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riſche Phantaſie, cin ſtählerner 
A Y: Wille und eine hohe künſtleriſche 

>s) Intelligenz — diefe drei Eigen: 
Ichaften erflären das Mejen, bedingen den 
Stil des Malers Frig Erler. “Diele 
Mijchung ijt immer felten gewejen, heute 
ift fie feltener als je. Cin Runftevange: 
lium, auf das fo viele Begenwärtige ſchwö— 
ren, hat aus der Not der Phantafielojig- 
feit eine Tugend gemadt; ein Künftler 
aber, dem „viel einfällt“, ift den Äſtheten 
verdächtig und den Berufsgenofjen unbe: 
haglich. Als malerijch gilt alle drei Wochen 
etwas anderes, immer aber etwas, was 
mit einer weit: 
Ichauenden und 
rubig-ficheren Be: 
herr) dung der ma: 
lerijdhen Mittel 
möglichſt wenig 
gu tun hat, jeden: 
falls nicht leicht 
etwas, was ge: 
ftalten und erfin: 
den hilft. Erfin— 
den und Gejtalten 
aber ijt Das A und 
O der Erlerjden 
Kunft. Jeder ein- 
fadhíte . Studien: 
fopf von feiner 
Hand gewährt ir: 
gendwie einen 
Ginblid in eine 
fremde und wun- 
derbare — in feine 
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Fritz Erler. Von 





Selbſtbildnis aus dem Jahre 1913. Gemälde 
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Fritz von Oſtini 
eigene Welt, eine Welt der Romantik, die 
aber rein iſt von Dunſt und Nebel, eine 
Welt der Poeſie, die frei iſt von weichlicher 
Süßigkeit. Aus den Tiefen der Dichter— 
werke, aus den Wundern der Tonkunſt, aus 
dem bunten Sagenſchatz der Vergangen— 
heit wachſen ihm die Gedanken und Ge— 
ſtalten zu, wie aus den Dingen und Men— 
ſchen der Gegenwart. Schon die Arbeiten 
des vierundzwanzigjährigen Anfängers 
hatten das Gepräge, das uns heute einen 
Erler unter zwanzig anderen, auch unter 
Nachahmern herauskennen läßt. Er ſtand 
damals wohl noch mehr im Verhältnis 
einer unmittelbaren Abhängigkeit zur Na— 
— twr, wie jchließ: 
A | lich jeder Lernen: 
Sores | be, Dder’s ehrlich) 
gy. meint. Aber er 
vr | jab aud) da im 
os Ginjadjten das 
ae Merfwiirdige. 
Seine frühen Stu- 
Dien an den Fels— 
fiijten ber Bre- 
tagne find unend- 
lic) bezeichnend 
dafür. Für ihn 
bedeutete es Rát: 
fel und Wunder, 
was dem Durch: 
Ichnittsmaler nur 
pittoreste Bor: 
würfe bedeutet. 
Die aufgerichte: 
ten, verworfenen 
und verwitterten, 
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E Der Tanz. Temperagemálde im Mufitzimmer der Villa Neiker in Breslau. 1899 


algenbewachjenen Gejteinsjchichten, die 
Stümpfe von Bajaltjäulen im Majjer er: 


zählten ihm Gejchichten, die einfame und. 


große Strandlandichaft belebte fidh mit Me: 
jen, die auch nicht alltäglich und gleichgül: 
tig fein fonnten. So malte er aus diejen 
Eindrüden heraus das feltjame, für einen 
jungen und heißblütigen Maler doppelt 
merfwürdige Bild , Salas y Gomez” nad) 
dem Chamiſſoſchen Bedicht. Dann erftanden 
dort in feiner Phantaſie friihnordijde Ge: 
ftalten, Wilinger und Helden, Frauen: 
bilder, in ihrer hobettvollen Mütterlich— 
feit von urweltlicher Größe. Dieje frühen 
Schöpfungen der Erlerjchen Bhantajie find 
völlig Dichterifch gefühlt. Aber das 
ift das Mterfwiirdige: fie find malerijch 


geftaltet! Einfach, vom Zufälligen be: 
freit, organijd) und unwirklich zugleich, 
vom Geilte der Vorzeit bejeelt und doc) 
zeitlos in dem Sinne, daß nichts davon 
nach der antiquarijden Lampe riecht — fo 
gibt fih diefe Welt. Leichte Andeutungen 
genügen ihm, Beit und Ort zu beftimmen, 
im übrigen läßt er feine eigene Borjtellungs: 
fraft walten; Waffen und Gewdnder von 
nie Dagewejenen Formen und einer fremd: 
artigen Pracht der Farben, Gefichter und 
Gejtalten aus Phantajieland tauchen auf, 
merfwürdig und eigen in allem — und 
dodh erfcheint das immer nicht als gewollte 
oder gar als gemachte Bejonderheit. Der 
farbige Gedanfe, der große Rhythmus der 
Kompojition bleibt die SHauptjade. Wie 
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wenig an der äußerlichen Stilijierung diejer 
Dinge liegt, wie echt fie find als innerlich 
gejchaut, als erlebt und ertráumt, das er: 
weilt eine Reihe großer und monumentaler 
Rompojitionen, in denen Erler fühn genug 
Die Zeiten durcheinanderwirft, ohne fid) 
in bezug auf Stileinheit etwas zu vergeben; 
Das wurde zum Greignis damals, beim 
legten großen Schüßenfelt in München, als 
die Grlerjche Gruppe des Gliids im 
Feſtzug erichten. Da jah man feinen Stil 
in Figuren von Fleiſch und Blut, und er 
wirfte überzeugend, wie die recllfte Wirk: 
lichkeit. Jeder Gedanfe an den Koſtüm— 
Ichneider verfchwand, ein Zug ſchimmern— 
der Wefen aus dem Märchenlande 30g an 
uns vorüber, wie das Glücd felber am 
Menfchen vorüberzieht. Dieje Überjegung 
der Erlerjchen Runjt in die greifbare Wirk: 
lichfeit war für mid) wie für viele eine 
entjcheidend ftarfe Probe auf die innere 
Wahrheit jenes Stils. Es gibt nicht viele 
Gtiliften, deren Bejonderheit man von der 
Leinwand ins Leben übertragen fann, ohne 
daß fie ihren Zauber verliert! Und als 


man damals Erlers goldjchillernde Felt: 
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Seebad. Teil aus dem Fresto „Sommer“ im Kurhaus zu Wiesbaden. 1908 





zugsgruppe in Münchens Straen jab, 
hatte man fogar das Gefühl, als hätte 
nicht nur fein malerijcher Stil lebendige 
Körperlichfeit gewonnen, es war, als jähe 
man unmittelbar in die Heimatwelt feiner 
Gejtalten hinein. 

Wie diejer Stil fic) entwidelte, das läßt 
Jd) Hier in ein paar hundert Zeilen er: 
\höpfend nicht auseinanderlegen. Jeden- 
falls ift er unverfäljcht und echt und lag 
von vornherein fertig in dem Künftler. 
Erler ijt in feinem innerften Wejen ein 
deutſcher Poet und Romantifer — 
jeine Urgrogmutter war übrigens eine 
Tochter Wielands —, aber es jcheint 
fein Zweifel, daß feine deutjche Art durch 
franzölifchen Geift Befruchtung und Be: 
reicherung erfuhr. Ganz unbewußt ficher 
— er bat feinem Lebenden und feiner 
der vielgerühmten Größen der Jüngft- 
vergangenbeit nachgeftrebt. Auch in fei- 
nen typilchen, in Paris gemalten Jugend: 
arbeiten findet man alles eher als den 
Willen zu franzöliicher Leichtigkeit und 
Eleganz der Mache. Der Zug feiner Kunft 
ging fogar damals jehr merfbar auf Inner: 

lichkeit aus, und jene 
hatten — ich dente 
. auch an frühe und 
ausgezeichnete Por: 
träts — etwas von 
ferniger Herbheit, 
was erft recht nicht 
franzófifd) war. Mer 
aber den wunder: 
baren, Dichterijchen 
Zauber und Reid): 
tum der franzöfilchen 
Gotif fennt, die un: 
endlich anziehende, 
faft myſtiſche No: 
mantif, die das Figu- 
ren: und Ranfenwerf 
an altfranzöſiſchen 
Domen, Gerdten und 
Tapijjerien  bejeelt, 
der mag vielleicht 
ahnen, was den jun: 
gen Maler dort be: 
ftimmend  anregte, 
weil es zujammen: 
flang mit dem Mf- 
ford, auf den fein 
Inneres geſtimmt 
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Teil aus dem Fresto ,Herbjt” im Kurhaus zu Wiesbaden. 1906 
war. Wenn Erler ein Bautiinftler ge: fpiel Fauft ausgeftattet. Die Sebnfudbt 


worden wäre ftatt eines Malers, er wäre 
vielleicht der einzige in der Gegenwart 
geworden, der uns die Gotif wieder leben: 
dig gemadt hätte, die Gotif, von der 
unjere offiziellen Rathaus: und Schlöſſer— 
Erbauer fo gar feine Ahnung haben und die 
doc) gerade unjern Beften, Architekten und 
Deforateuren, gelegentlich in allen Gliedern 
jpuft. Ihm bat fie ihre Seele offenbart. 

Gein Werdegang ift bald erzählt. Am 
15. Dezember 1868 wurde er zu Franken— 
fem in Schlejien geboren. Als er für 
das Bymnalium reif war, waren die Eltern 
nad) Strehlen verzogen; dort hielt er aus, 
bis er fein Einjährigenzeugnis hatte, dann 
legte er es durch, daß er nad) Breslau zu 
Albrecht Bräuer auf die Kunſtſchule fam. 
Gewijje romantijche Neigungen hatte er 
ion als Kind gehabt, hatte auf dem 
Gymnaſium mit feinen Genojjen fleißig 
Nitterjpiele getrieben, Ritterwaffen und 
Fahnen bemalt und fogar das Puppen: 


nad) der Sunft war früh und ganz von 
jelbft getommen, nur durch den wenn aud) 
Diirftigen Zeichenunterricht auf dem Gym: 
nafium und nod) mehr durch gelegentliche 
Bejuche des Breslauer Mujeums genábrt 
worden. Noch) als Schüler hatte Frig Erler 
dem Breslauer Meiſter Bräuer gelegent: 
lid) feine erjten farbigen Berjuche ge- 
bracht, er trat ihm dann auf der Kunft- 
\cyule noch näher und |pricht heute nod 
mit Dant und Verehrung von dem feltenen 
Manne, den die Melt gegenwärtig fait 
nur mehr als das Urbild von Gerhart 
Hauptmanns „Michael Kramer“ tennt. 
In Breslau hofpitierte Erler im Aftfaal, 
wo er Bräuers ftrenger und fachlicher Kri- 
tif viel verdanfen lernte, außerdem arbei- 
tete er als Autodidaft auf einer gemieteten 
Stube und jah dagwijden auf Reifen das 
nordijde Meer und den italienijden Gü- 
den. Der Drang, das Handwerf des 
Meiſters beffer zu lernen, als dies damals 





in Breslau móglid war, führte ihn nad) 
Berlin, von wo er unbefriedigt nad) Mün— 
chen iiberjiedelte. Auch hier fand er fürs 
erjte nicht, was er ſuchte; nur die Alten 
in der Pinakothek wurden ihm wertvolle 
Lehrer. 1892 jog er, dem Wunjche 
Bräuers entgegen, nad) Paris. In der 
unperjönlihen Julian: Schule vervoll: 
fommnete er fein formales Können, und 
obwohl Erler fein formalijtiicher Wade- 
mifer geworden ijt, eignet ihm eine zeich: 
nerijche Meijterfchaft, mit der heute in 
Deutichland nicht viele fonfurrieren fön: 
nen. Schließlich trieb ihn fein Drang zu 
freiem Schaffen aud) aus jener Schule 
fort. Er malte Bildnijje von Mitgliedern 
Der ihm befreundeten Familie Röſe; dar: 
unter ein Doppelbild zweier gleich getlei: 
deter Schweitern, das auf immer unter 
feinen Werfen einen Ehrenplatz behaupten 
dürfte. Wud) das famoje Bild eines 
Modells als fpanijder Tänzerin mit der 
Gitarre ijt damals entftanden — es 
ließ als erjte Arbeit bie imponierende 
Wucht ahnen, die feiner Fauſt gegeben 
war. Jn feinen Parijer Jahren jcheint 
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er aud) dem Berjtändnis Gottfried Kellers 
nahegefommen zu fein, eines Riinjtlers, 
der ja auch Traumwelt und Mirklichkeit 
zu jeltjam innigen und edlen Gebilden ver: 
ſchmolz. Ein Gedicht Gottfried Kellers be: 
geilterte ihn zu dem Bilde „Der Schlitt: 
ſchuhläufer“, in dem fein fpáterer Stil 
\chon in allen wejentlichen Elementen vor: 
gebildet erjcheint; aus dem „Grünen Hein: 
rich“ [chöpfte er Anregungen zu poejiereichen 
und duftigen Farbzeichnungen (Der Ritt 
auf dem Drachen, Judith bei der Apfel: 
ernte ujw.). Die Sommer feiner Parijer 
Lehrjahre führten Erler, wie erwähnt, an 
die Küjten der Bretagne und der Norman: 
Die, und ihre Einjamteit und Größe fowobl, 
wie die Bejonderheiten ihrer Natur ent: 
widelten in ihm vollends feinen roman: 
tijden Sinn. Dasfeltiamite Bild „Lotos“ 
fand 1893 Aufnahme in den Mtarsfeld- 
jalon, fajt gleichzeitig malte er die „Bucht 
von Morgat”, eine wildzerflüftete Strand: 
jgenerte mit einer Felshöhle, in der bet 
Feuerſchein ein Weib der Urzeit mit zwei 
Kindern fic) geborgen hat. Das ift, wenn 
auch ein wenig reicher an Details, im Stil 





— 


E Konverſationsſaal im Wiesbadener Kurhaus mit den Freskogemälden der vier Jahreszeiten A 
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Aus dem 3nflus der Vier Elemente 
Wandbild im Haufe Bratl zu München von Prof. Frig Erler 








E Die Lebensalter. Mitteljtüd eines Wandbildes im Haufe Meirowsty in Köln. 1909 PR 


ion fo vollfommen Erler, wie ein Bild 
aus dem Jahre 1913. „Salas y Gomez“ 
wurde 1894 vollendet, etwas früher auch 
das ,, Wiegenlied” — eine Meerfrau, die 
ihr Kind gwijden den Bajaltprismen einer 
düjteren Uferlandfchaft mit Sturmbeglei: 
tung in den Schlaf fing. Der „Herbſt— 
abend“ entitand in jener Beit, ein fleines 
Bild, voll des dichterijch-chaurigen Sputs, 
den jpäte Dämmerung in der Umgebung 
uralten Gemäuers wohl in empfänglichen 
Gemiitern erjcheinen laffen mag. Alles, 
was der junge Erler in diefer Zeit ſchuf, 
aud) die Bildniffe, war jo ureigen, allem 
Dagewejenen jo gänzlich fremd, voll ſprü— 
hender Lebenskraft, daß man meinen follte, 
es hätte einer nur fewer an diejem jungen 
Künftler vorübergehen können, ohne ihn 
zu bemerfen. Und doc) hat er zu fämpfen 
gehabt und hat es noch heute. 

Das „Wiegenlied“ und ein anderes, 
nod) in Paris vollendetes Werk „Der 
Königsjohn und die Seeráuber”, auch aus 
Gindrüden der bretonijden Küftenland: 
ſchaft geboren, liegen Fritz Erlers ausge: 
I\prochenen Beruf für monumentale Malerei 
jhon fraglos erfennen. Wie er die Maſſen 


verteilte, die Umrijje in großzügigem 
Rhythmus auf die Fläche brachte und vor 
allem: daß feine großen deforativ gemein: 
ten Bilder nicht wie vergrößerte fleine 
wirkten, jondern bei allen Spuren an De: 
tails als Formate erjchienen, die jo und 
nicht anders fein mußten, das zeigte 
in jenen erften Probejtüden jchon, daß er 
zum „Wandmaler“ geboren war. (Ende 
der neunziger Jahre wurde ihm aud) Ge: 
legenbeit, fid), von feiner Feſſel der Kon: 
vention und des Auftraggeberwillens be: 
engt, in einer Danfbaren dekorativen Auf: 
gabe auszuleben. Gr war im Haufe 
des berühmten Dermatologen Geheimrats 
Neiffer in Breslau, wo er einen Muſikſaal 
ganz nad) eigenen Entwürfen ausführen 
durfte. n eine jehr originelle Holz: 
architektur hinein malte er Füllungen voll 
Farbenreiz und phantaftifcher Originalität, 
Die der Muſik verjchtedenjte Stimmungen 
und Abarten jymbolilierten. Gr malte 
den , Lanz”, ein „Scherzo“, ein wunder: 
\chönes „Adagio“, ein Madonnenbild, das 
die religióje Muſik jymbolijiert — nichts 
von allem zeigt gefannte, gejchweige denn 
verbrauchte Sinnbilder und Attribute. 
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6 Gold. Wandgemalde auf der Ausitelung München 1908 


Man hatte vor diefem Werk, dem viel- 
leicht nichts zu wünſchen übrigblieb als 
ein etwas größerer Raum, zum eriten 
Viale das Gefühl, dak Erlers Phantajie 
wahrhaft unerjchöpflich fet. Und was er 
jeitdem gejchaffen, hat diefe Empfindung 
gerechtfertigt. Für ihn jcheint Erfinden 
ein fo jelbjtverjtändliches Ding zu fein wie 
Arbeiten überhaupt, und felbft jeine Tad- 
ler werden ihm eins nie vorwerfen: daß 
er ſich über eine Schwierigfeit in der Fül- 
lung des Raums mit einer Banalität weg: 
geholfen hätte. 

Kurz nad) feiner Ankunft in München 
trat Erler mit der Zeitjchrift „Jugend“ in 
Verbindung, deren erjte Nummern damals 
vorbereitet wurden. Er gehörte bald zu 
ihren allererjten Mitarbeitern, und von den 
ungezählten Blättern, die er ihr gejdjentt, 
\chwarzweißen und farbigen Zeichnungen, 
die fidh über alle Gebiete des malerijdy 
Darjtellbaren erjtreden, gilt dasjelbe wie 
von feinen großen dekorativen Arbeiten: 
Alles ift perjönlich und neuartig. Diefe 
Ville von Zeichnungen ijt in feinem Schaffen 
entid)ieden jehr hod) zu werten, ſchon als 


VBorjtufe für die größeren deforativen Auf: 
gaben der Zufunft, und feiner wird diefe 
Dinge geringer einjchäßen, weil fie bloß 
Jlluftrationen find. Hier fonnte Erler 
in voller Freiheit fidh geben, fein defora- 
tives Vermögen an vielen Dingen erproben 
und fulen. Stand dod) die genannte 
Beitjchrift von Anfang an im Kampfe um 
den modernen Jierftil, deffen Wusartungen 
durd) das Wort Yugendftil fehr mit Un: 
recht auf ihr Konto gejchrieben wurden. 
Gin Erler, ein Julius Diez, ein Robert 
Engels, ein Bruno Paul, ein Angelo Sant 
und Max Feldbauer, ein Münzer, Eichler, 
Pug, Spiegel, Weisgerber, Paul Rieth 
und wie fiealle heißen, die damals dauernd 
oder vorübergehend an den ftilijtijden Be: 
ftrebungen der „Jugend“ mitarbeiteten, 
hatten mit den nichtverjtändlichen Fragen 
und Schnörfeln des Jugenditils nichts 
zu fchaffen. Fri Erler ftand übrigens, 
als damals von der Mitte der neunziger 
Fahre an in München der Qampi um einen 
Zeitſtil mit ſchönem Feuer betrieben wurde, 
mit in erjter Reihe der Rampfenden. Er 
hat manden prächtigen Raum ausgejtattet 
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Eifen. Wandgemälde auf ber Ausftellung München 1908 


bei verjchiedenen Ausitellungsgelegenbeiten 
und deforative Gemälde beigefteuert — 
3. B. bei jener wertvollen Ausftelung im 
Bayriſchen Nationalmujeum, als er für 
den Empfangsraum zwei gleichmäßig früh- 
lingsheitere, auf ein lichtes Gelb geftimmte 
Supraporten malte. Schon damals fiel die 
Jouverdne Sicherheit auf, mit der er einen 
dekorativen Gedanfen durchfiihrte und feine 
farbigen Mittel anwandte. Die Bilder 
im Neiſſerſchen Mufilfaal hatte wohl im 
ganzen eine ftarte, volltónige Harmonie 
durchzogen — es waren aber dod) weſens— 
verjchiedene Einzelbildungen, die diefe 
Harmonie zujammenhielt. Nun begann 
Erler auch in der Farbe ftárter zu ftilifie: 
ren, wo es die Aufgaben gejtatteten und 
für ihn verlangten. Er halt jegt in Bilder: 
folgen, die einen Raum zieren, wie im 
Ginzelbilde einen farbigen Klang tonje- 
quent durch), und zwar fo geiltvoll und 
mit jo überlegener Cicherheit, daß es 
nie gewaltjam wirft. Man möchte fagen, 
daß in Diejer Art der farbigen Defora- 
tion ein abjolut muſikaliſches Vioment 
liegt, und man tann, von ihr jprechend, be- 


zeichnende Bilder nur aus dem Gebiet der 
Mufif nehmen. Dieje Erlerſchen Wand: 
gemälde haben ihre bejtimmte Tonart, und 
niemals flingt eine jtörende Note darein. 
Gie haben ihren grundlegenden Bak, und 
hellere Obertóne geben die Melodie; eine 
geniale Verteilung der Flecken gibt Hand 
in Hand mit dem Zug der Linien den 
Rhythmus an. Der Künjtler begnügt fih, 
wo es die Aufgabe will, mit einem ein: 
fachen 3weiflang, wie in den reizvollen 
Medaillons für das Haus Trarbad) in Ber: 
lin, wo er Allegorien für Rhein: und Mojel: 
wein, Burgunder und Champagner auf 
den frijden und harten Klang von Rot 
und Blau ftimmte ; er läßt feine Bilder aber 
auch in der polyphonen Fülle raufchender 
Jarbenmufit erklingen, wo es fein tann, 
wie in den berühmten Wandbildern für 
das Wiesbadener Kurhaus, die außer einer 
verbindenden Rompofition die vier Jahres: 
zeiten darjtellen. „Die vier Jahreszeiten“ 
— eine Welt von Banalität tut fidh auf, 
wenn Diejes Bildermotiv genannt wird — 
und was für ein reiches und eigenartiges 
Werk hat Erler nad) joldem Motiv ge: 
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Ichaffen! Der Frühling — ein Jieghafter 
Kampf bes Ritters Lenz gegen die (is: 
riejen des Winters; ber Sommer — ein 
phantajtijdes Badebild mitſchönen Frauen, 
deren blante Leiber fontrajftiert find durch 
eine dunfle Negerin; der Serbft — ein 
Triumpbzug des Erntejegens, nordijd), 
mächtig; der Winter — ein Stück Karne: 
val, mit drolligem Humor Beziehungen 
auf die Kirdenfejte des Winters — Die 
drei Könige! — verbindend. Ein ſchweres, 
neutrales Schiefergrau gibt den Grundton 
aller vier Bilder; Gelb und Orange, ein 
feines Roja und ein Smaragdgrün jpielen 
die farbige Melodie, dagwijden leuchtet 
Mei auf und, mäßig angewandt, fommt 
ein tiefes Sammetjchwarz vor, das immer 
ganz bejonders pifante Wirkungen und 
Sontrafte vermittelt. Wie diefe Farben 
verjchiedenartig in den Bildern verteilt 
find, raffiniert und dod) zwanglos fih 
gebend, wie alle die jo mannigfad) belebten 
Riejenflächen eine Einheit bilden, der 





Rechter Flügel eines Mandbildes im Haufe Meirowsty in Köln. 1909 
(Das Mitteljtüd abgebupdet auf Seite 9) 





Reichtum und die ftarte Eigenfraft sist 
Kompolitionen, das alles zufammen be: 
deutet eine fünftlerijche Tat und eine Etappe 
in unjerer Mtonumentalmaleret. Cine 
ganze Anzahl vortrefflicher Leiftungen an: 
derer Kiinjtler ijt ohne Erlers Wiesbadener 
Bilder nicht zu denfen. Leider wirfen die 
Wiesbadener Bilder durchaus nicht ihrem 
vollen Werte nah. Die feinen und groß: 
artigen Kompofitionen find nicht nur in 
einen zu engen Raum gezwängt, fie find 
auch von einer Architeftur umrahmt, deren 
Überfülle an Details in einem ſchwer 
erträglichen Mißverhältnis fteht zu ber 
bet allem Schwung großen Schlichtheit 
der Gemälde. In einer Münchener Glas: 
palajtausjtellung jahen wir die Kartons 
zu den Wandbildern in einfacher weißer 
Umrahmung, und der ganze Raum erjchien 
groß, bedeutend, freudig — der Sinn der 
Malerei, der dort den meilten nur merk: 
würdig und fremd bleibt, wurde hier ohne 
weiteres flar. 





Breslau 


Entftanden 1908 


Bildnis des Herrn Prof. Neiker 
Gemälde von Prof. Fri Erler. 
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Zu den glänzenditen und gelungeniten 
Monumentalwerfert Erlers gehören feine 
Arbeiten für die Münchener Ausjtellung 
1908, die zwei großen, feierlichen, in der 
Erſcheinung wie im Gedanken gleich ſchö— 
nen und großartigen Gemälde „Gold“ 
und , Cijen” für den Repräjentationsraum 
der Abteilung für Metallarbeiten und der 
heitere Dedenjchmud eines gewölbten Pa: 
villons mit mufiziérenden Putten und deffen 
feine, tonige Wandfüllungen, die „Ele: 
mente”. „Bold“ und „Eiſen“ waren in 
\chlichter Harmonie auf gelbe und blau: 
violette Töne geftimmt. Der Künftler hat 
in ſolchen Dingen durchaus nicht etwa 
jtereotype farbige Mittel, die er als aus: 
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probiertes Schema gebraucht — er erfindet 
auch als Rolorift immer neu. So gibt es 
ein paar deforative Stiice von feiner Hand, 
deren Hintergrund mattgriines Blattwerf 
auf jchwarzem Fonds bildet. Auf diejem 
Grund ftehen Gejtalten jehr junger Mäd— 
chen in langen neutral=rötlichen Gewán: 
dern, gelbe Kränze auf weifblondem Haar, 
braune und gelbe Sträuße, Girlanden und 
Blumenförbe in der Hand. Die farbige 
Erſcheinung diejer Bilder, die Überſetzung 
in die edle Technik des Gobelins geradezu 
fordern, ift merkwürdig ftill und zart — 
aber auch) die formale Wirfung der feu- 
ſchen jugendlichen Gejtalten ift fo. Das 
Ganze hat wiederjeinewunderjame Einheit: 


v. 


Romantifdhe Szenen. Wandbilder in einem Bibliothefsraum. 1910 2< 





lichkeit. Für 
das Amtsge— 
richtsgebäude 
zu Vankow 
(Berlin) bat 
rig Erleru.a. 
ein ſchönes 
Dedenbild, „Drachentöter”, gemalt und 
eine Folge fehr wirkſamer Wandbilder, 
in denen ein ftarfes Gelb vorherricht, 
ſchmückt den dunkel und ernft gehaltenen 
Situngsfaal in dem prachtvollen Neu- 
bau der Münchener NRüdverjicherungs: 
gejellichaft. Sechs: und achtedige Me: 
Daillons jymbolifieren hier die Gefah— 
ren, gegen bie das Verſicherungsweſen 
Schuß bilden fol — 3.8. Hageljchlag, 
Überjhwemmung, Krankheit, Unglids: 
fälle ujw. — und ein madhtiges, überhöhtes 
Wandbild jtellt den Welthandel und Ber: 
fehr dar. Auch hier fällt wieder die fou- 
veräne Sicherheit auf, mit der Erler in 
Joldem Wandſchmuck die arditeftonijden 
Gedanten unterjtügt, den Rhythmus und 
die Gliederung der Architektur aufnimmt 
und weiterführt. Es muß für einen gleich: 
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Mus dem Zyklus der Mandgemálde im 
Feftiaal Des Rathaujes zu Hannover 
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fühlenden mo: 
dernen Bau: 
fiinjtler ein : 
Vergnügen } 
fein, miteinem 
jolchen Maler 
zujammenzu: 
arbeiten, und in ſolchem Zujammenarbei- 
ten liegt recht eigentlid) die Stärfe von 
Erlers Mtonumentalfunjt. Modern muß 
die Architektur, für die er arbeitet, fret: 
lich fein — in einer baroden, mit biib: 
¡hem Detail dicht infrujfticrten Architektur, 
wie fie der Lejejaal mit den Erlerjchen 
Bildern in Wiesbaden aufweilt, fprengt 
er leicht den Raum. Er braud)t große und 
freie Verhältnijje. Die fand er aud), als 
er mit anderen unjerer erften lebenden 
Riinftlern germanijcher Raſſe herangezogen 
wurde, Wandbilder für das neue Rathaus 
in Hannover zu Jchaffen. Er malte in einer 
eigens dafür aufgerichteten Werkitatt in 
Holghaujen am Ammerjee, wo er jchon 
lange feinen Sommerſitz hatte, drei rie- 
fige Rompojfitionen, deren Inhalt man un: 
gefähr mit den Schlagworten „Altertum — 








PESERRRRAESA Frig Erer BZZZZZZZZZZZZZI 


EEE n ..... ..........r..................................................... 






Mittelalter — 
Neuzeit“ an: 
deuten tann. 
: Imponicrend 
tjt hier bejon: 
ders die Wucht 
und Eigenart 
der Gtilifierung, was die Form, wie aud 
was die Farbe angeht, bedeutſam wohl 
aber aud) der geijtige Gehalt der Bild: 
werfe, vor allem der „Neuzeit“. Dieje 
gibt eine Verherrlichung der Arbeit, die 
das Alte und Morjche mit der Spibhaue 
zerjtört und Darüber einen modernen 
Riejenbau aufrichtet. Moderne Frauen, 
Vertreter von Heer und Marine und Re: 
präjentanten der gefunden deutjchen Volts: 
traft überhaupt, 3. B. eine ftillende Mutter 
mit Rindern, deren eines mit einem Eleinen 
„Zeppelin“ fpielt, ſchließen den Kreis die- 
Jer Geftalten zu einer Einheit zufammen. 

rif Erler hat in dicfen legten zwanzig 
Jahren auger den großen monumentalen 
Bildern für beftimmte Zwede — fie find 
nod) lange nicht alle aufgezählt — felbjt- 
verjtändlich noch eine Menge umfangreicher 
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Die nene 3eit f 
Aus dem Zyllus der Mandgemálde im 
Feſtſaal des Rathaujes zu Hannover 







wie fletnerer 

Werte in fret: 

em  CSdjaffen 

vollendet. Da ; 
war vor allem : 
(1899 gemalt) : 
das Tripty— 
chon „Die Peſt“, jtarf und fühn, cine ber 
originelliten Offenbarungen von Grlers 
Stil. Im Mittelftüd die gelbleuchtende 
Gejtalt der Peſt felbft, Durch bie verödete 
Straße einer Stadt jchreitend — auf dem 
linten Flügel ein wildes Bacchanal — auf 
dem rechten eine Gruppe von Flagellanten. 
„Die Fremdlinge“, „Nordiihe Mutter”, 
„Rübezahl“, ,Junghagen und die Königs: 
finder” (nad) dem Gudrunlied), „Der eins 
jame Mann”, die großen Bilder „Sommer: 
wende”, „Grauer Tag”, ein paar febr 
merkwürdige Schilderungen aus dem baye: 
rifchen Bauernleben, in denen fih Humor, 
Realiftif und Phantaftit die Mage halten, 
die feierliche „Dämmerung“, der große 
melancholifche ,,Herbjt” mit den Frauen 
unter Platanenzweigen — feien aus Der 
Fülle des Erlerſchen Schaffens heraus: 
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gegriffen. Dazu fommt eine beträchtliche 
Zahl meift figürlicher Einzelbilder in allen 
Formaten, Frauengeftalten aus der Welt 
der Mythen, der Vergangenheit oder der 
Gegenwart, Atte und Gewandfiguren. Faft 
alle dieje Bilder find als deforative (Ein: 
“heiten geftaltet, und immer ift der betref- 
fende Gedante in woblabgewogener Ein: 
fachheit, die fein Zuviel und fein Buwenig 
fennt, geftaltet. Was man ſonſt ein „Staf: 
feleibild“ nennt, hat Erlerfeit den neunziger 
Jahren felten mehr gemalt. In liebens: 
würdigen Einzelheiten der Tedhnif und 
Ausführung fih zu ergehen, reizt ihn nicht 
mehr, hat ihn wohl nie gereizt — der de: 
forative Gedanke fteht ihm dafür zu febr 
im Vordergrund. Durd) feine ganze, un: 
glaublich reichhaltige bisherige Malers 
arbeit geht eben, immer deutlicher und 
ficherer werdend, das Streben nad) „Stei: 
gerung des modernen farbigen Sehens zu 
einer Art, die für die modernen Wirkungen 
der Wandmaleret brauchbar ijt”. Ganz 
folgerichtig zu diefem Streben gibt fih 
aud) fein Stil in der Bildnismalerei, der 
zweiten ftarten Potenz feiner Begabung. 
Erler ift ein Porträtift von hodjentwicelter 
Sonderart, der ſprechend lebenstreue, „ähn: 
liche“ Bildnifje Schafft, Dabei aber immer 
darauf ausgeht, das Typijche zu fallen 
und es durd) echt malerijche Mittel aus: 
zudrüden. Ein gutes Erlerſches Porträt 
tft, trog aller Bildniswerte, im Wurf 
groß und fret, wie eins feiner dekorativen 
Bilder; den Kampf mit dem Modell fpiirt 
man nie daran, jo wenig wie irgendeine 
andere Schwierigkeit, die überwunden 
wurde. Das ift, wie es ift, aus einem 
Zuge und läßt den Gedanken gar nicht 
auffommen, daß es anders fein könnte. 
Und faft immer, namentlich wenn fich’s um 
Srauendaritellungen handelt, hat fein Bild: 
nis aud feinen befonderen Reiz als Farben: 
ftrauB. Die Erlerfche Porträtkunft ijt fo 
eigenartig und gleichzeitig — man miß— 
verftehe das Mort nicht in philiftrófem 
Sinne! — fo gediegen, daß man es wohl 
veritehen könnte, wenn er einer der begehr: 
teften deutjchen oder internationalen Bild- 
nismaler geworden wäre. Aber die Welt, 
die zahlungs⸗ und beftellungsfähige Welt, 
verträgt nun einmal auf diefem Gebiete 
alles eher als eine ftartperjónlime Auf: 
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fajjung — und fo ift Erler, wenn aud) die 
Zahl der bedeutenden Bildniffe, die er 
Ichaffen fonnte, nicht flein ift, nicht dazu 
gelangt, gerade diefe bedeutfame Seite 
feiner Begabung ſehr reichlich zu nugen. 
Schade genug! Denn gerade ihm ift es 
gegeben, was fo felten ijt: Werke zu ſchaf⸗ 
fen, die gute Bildniffe und gute Bilder gue 
gleich find. Meift hat er Rünftler, Gelehrte, 
Viufiter aus feinem Münchener Freundes: 
freie fonterfeit, malte ausgezeichnete Por: 
tráts des Profeffors Netffer in Berlin, des 
Univerfitätsprofejlors Karl Mayer in Mün- 
den, etn groß gejehenes und in tieferem 
Sinn ariftofratijdhes Bild bes Fürften 
Habjeld, portrátierte den Geiger Pablo de 
Sarafate, die Mtufifer Richard Strauß und 
Mahler, die Dichter Gerhart und Karl 
Hauptmann, Dr. Georg Hirth in München, 
feinen Bruder Erid) Erler und eine ganze 
Anzahl [chöner Frauen und Mädchen. 
Eins der hervorragenden Bildniffe lebterer 
Art ift Das einer jungen Dame am Flügel, 
auf dem ein Rtefenftraug weißer Rofen 
fteht. Einfach und imponierend im Wurf, 
originell in der räumlichen Geftaltung, hat 
gerade Ddiejes Bild feinerzeit nicht wenig 
dazu beigetragen, der Welt zu beweijen, 
daß Frig Erlers Talent nicht nur mert- 
würdig, fondern im gleichen Grade ftart 
und ernfthaft fet. Natürlich fehlen aud 
Gelbjtbildniffe nicht. Die eigene Gattin aud 
hat er gar mandes Mal gemalt, und einige 
feiner originelliten farbigen Leiftungen zäh: 
len zu diefen Porträts — eins davon war 
eine fühne, raufchende Symphonie in Blau 
und Rot, die nicht wenig Aufjehen erregte. 
Mud) als Frauenmaler, wie in allen Stus 
dien Dat Erler feine bejondere Note; eine 
blumige Friſche der Farben und eine 
Schärfe der Charafterijtif, die dem Reiz 
feiner Vorbilder nichts [huldig bleibt! 
fines befonderen Kapitels in Frig Erlers 
Kunſtſchaffen tann hier nur mehr ganz kurz 
Erwähnung getan werden : feiner Arbeiten 
für das Münchener Künftlertheater in den 
Jahren 1908 und 1909. Was er da in 
den Ausjtattungen für Fauft und Hamlet 
Ichuf, war jo neuartig und tn fih gefchloffen, 
wie nur ganz weniges, was die bildende 
Kunſt bis jebt für das Theater getan hat. 
Und es war wiederum in jeder Einzelheit 
unverfäljchter, felbftjicherer Erler! 
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3 > š \ theaterintendant Klemens von 
M Plant ftand vor dem großen An: 

ao) Tleidejpiegel des Toilettentabi: 
nettes und betrachtete fetn vom eleftrijchen 
Licht angenehm beftrahltes Bild. Ohne 
Gedenhaftigfeit tat er’s, nur mit der wach: 
famen Aufmerfjamfeit eines Mannes, der 
bald im NAudienzjaal des Allerhöchiten 
Herrn, bald im Majchinenraum bei den Ar: 
beitern fteht und der fih nie eine Blöße 
geben, aud) im fleinften nicht lächerlich er: 
Icheinen darf. Vielleicht auch war in der 
wadbjamen Wufmerffamfeit ein allerlebter 
Reit von Komödianteneitelfeit. Gleich nad) 
dem Abjchied von feinem bayrifchen In: 
fanterie-Regiment hatte Klemens von Plank 
etliche Jahre auf den Brettern geftanden, 
bis er, die enge Begrenzung feines Ta: 
lents erfennend, zum Regietijch drängte. 
Auf mühevollen Wegen hatte er ihn end: 
lich erreicht, und von da holten fie ihn vor 
Jahren an das füddeutiche Hoftheater, 
das trauernd auf cine große, fiinftlerijde 
Vergangenheit guriicblidte und deffen ver: 
wirtjchafteten Ruhm der neue Intendant, 
der als ungewöhnlich tüchtiger und unter: 
nehmungsluftiger Theatermann galt, aufs 
neue leuchten laffen follte. 

Aufmerffam betrachtete er fein Bild. 
Die mäßig große, auffallend ſchlanke Ge- 
ftalt hielt fih ftraff und vornehm in dem 
tadellojen rat mit der Drdenstette. 
Das orangefarbene Band, an dem der 
Grachat irgendeines Fürftentümchens unter 
der weißen Krawatte blitte, paßte gut zu 
der blonden Erjcheinung des Intendanten, 
der aber troßdem für dies leuchtende Sym: 
bol von Fürjtengunjt feine Vorliebe hatte. 
Wenn er es heute anlegte, jo tat er’s nur, 
weil Feitvorjtellung zu Ehren des Inten- 
Dantentages war und weil es unter den 
aus allen deutjchen Städten bergereiften 
Kollegen manchen gab, der den Wert eines 
Mannes nah Zahl und Größe feiner Or: 
den abjchägte. Der Schnurrbart Seiner 
Exzellenz war in gewillem Ginn eine 










Herbitipuf 


Roman von Carry Brachvogel 
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= Gebenswiirdigleit. Cr hatte feit z 
zehnten jeder wechjelnden Bartmode ge: 
troßt, war nod) eben fo voll und rótlid): 
blond wie in der Leutnantszeit, ſchwebte 
immer nod) in zwei unwahrjcheinlich lange 
und feine Spigen zulammengedreht aus 
dem farf gejchnittenen Gelichte hinaus. 
Er fontrajtierte jehr pifant zu dem reichen, 
bürjtenmäßig verjchnittenen Haar, das 
Seine Exzellenz ganz unbefiimmert, ohne 
Färbemittel, in der augenblidlichen Natur: 
farbe, grau, trug. Gr fühlte fih mit fet: 
nen dreiundfünfzig Jahren noch fo jung, 
jo tatenluftig in jedem Sinn, daß er nicht 
ungern ein wenig fofettierte mit diejem 
grauen Haupt. 

Nod) einmal betrachtete er aufmerfjam 
fein Bild, juchte dann mit dem Blick den 
Claque und die Handichuhe, fand fie nicht 
gleich, denn um ihn her herrjchte die Un: 
ordnung, die jeder Dann, der fih ohne 
Hilfe anfleidet, um fidh verbreitet. Weiten, 
Krawatten, feidene Soden und Tajchen: 
tücher trieben fih auf Stühlen umber, Haus: 
jade und Hausjchuhe lagen etwas betriib: 
lid) neben dem Toilettenfpiegel, vom 
Waſchtiſch tropfte verjchüttetes Waller 
gludjend auf den Linoleumbelag. Das 
alles ftórte Seine Exzellenz nicht im ge: 
ringjten; ein Rammerdiener hätte ihn viel 
mehr geftórt. Seit dem Militärburjchen 
hatte er feine perjönliche Bedienung mehr 
zur Verfügung gehabt, hatte fie aufgeben 
müffen, ohne fie je zuentbehren. Ein Kam: 
merdiener, ein richtiger, gejchniegelter 
KRammerdiener war in feinen Augen etwas 
Läſtiges und Ladherliches, etwas, Das man 
nur im Konverjationsjtücd auf der Bühne 
ertragen fonnte. Er, Klemens von Plank, 
war viel zu einfach in all feinen Gewohn: 
heiten, liebte auch im tleinften viel zu febr 
perjönliche Unabhdngigfeit, alsdaßer einen 
Menjchen hätte um fih haben fónnen, 
der mit Anſprüchen auftrat, in Devotem 
Jlúfterton fprad) und ſchließlich doch ihn, 
den Herrn, durch Gewohnheiten band und 
beherrjchte. Außerdem war ein Kammer: 
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Diener immer ein Mitwiffer ... So gab 
es denn bet Plants feinen Rammerdiener, 
nur einen Livreediener, wie ihn das Haus 
einer Hofcharge und eines Königlichen In: 
tendanten obendrein zum Dienft des Tages 
und der Repráfentation bedarf. Menn's 
eilte, half der wohl Seiner Exzellenz beim 
Umlleiden, wenn nicht Frau Agnes, bie 
zweite Gattin des Intendanten, zur Stelle 
war und dem gehe&ten Dann die nötigen 
Handreidungen leiftete. 

Die Tür des Ankleidelabinettes öffnete 
fih zu einem Spalt, ein dunfler Frauen: 
fopf blickte herein. 

„Klemens, bift du nicht bald fertig? Die 
Kinder möchten dir allmählid) adieu fagen ; 
du weißt, fie miiffen fo pünktlich wieder im 
Stift fein.“ 

„Aber natürlich, Agnes, ich bin voll: 
fommen fertig! Ich fomme gleich zu euch 
hinüber!” 

Mit einer etwas unwahrfcheinlichen 
Gefte, wie fie ihm troß feiner Einfachheit 
ab und zu unterlief, winfte Seine Exzellenz 
dem dunklen Frauenkopf zu, der alsbald 
verſchwand. Cine halbe Minute fpáter 
öffnete fih die Tür abermals, und die zwei 
Töchter aus der erften Ehe des Intendan- 
Die Ältere ftand ſchon in 
der Mitte, die Jüngere erft am Beginn 
der Halbwüchligfeit, beide ſchienen nod) 
unentjchloffen, ob fie ſchön werden follten 
oder nur leidlih. Die Ältere glich mit 
dem ausdrudspollen Belicht und den leiden: 
Ichaftlichen Augen ebenfojehr dem Bater 
wie die Jüngere mit ihrem rotblonden Typ. 
Gie trugen beide die Internatsuniform des 
adeligen Stiftes, dem ihre Erziehung ob: 





lag: fchwarze Kleider mit Meinen, weißen, ` 


Leinenfragen, CGeidenfchärpen und Sra: 
watten, die je nach der Klaſſe, die fie be: 
fudjten, verjchiedene Farben zeigten. Die 
Jüngere lief mit einem nod) ganz findlichen 
Ungejtüm auf ihren Vater zu, wollte ihm 
an den Hals fpringen, ihn küſſen. Die 
Altere aber blieb wie gebannt an Der 
Türe ftehen, fah mit glänzenden Augen 
auf den vornehmen Mann mit dem orange: 
farbenen Ordensband: „D Papa, wie 
ión! Wenn du dann deinen weiten, 
Ihwarzen Mantel anziehjt und did) feft in 
den Kragen widelft, bift du ganz wie Eg: 
mont, wenn er fagt: ‚Ich verjprad) dir, 
einmal fpanijd) zu tommen!” 
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Der Intendant lachte ein wenig, aber 
es war ein unwilliges Laden. Cr wiegte 
den Kopf und [ab die Tochter mißbilligend 
an: „Ach, Lotte, ewig der Theatertram! 
Wenn du dih Doch endlich einmal gewöh: 
nen möchteft, nicht alles aufs Theater zu 
beziehen oder mit dem Theater zu verglei: 
den! Ich mag in meinem Haus nicht 
ewig von Romödianten und Komödianten- 
tum hören —“ 

Das Mädchen wurde rot, ihre Augen 
verdüſterten fich. | 

Das war ja der ewige Streitpuntt zwi- 
chen ihr und dem Bater: fie wollte durch» 
aus |päter einmal Schaufpielerin werden, 
und der Bater wollte es niht. Gewiß, 
er war mit Leib und Seele Theaterinten: 
dant, Theatermann, — aber feine Tochter 
auf den Brettern jehen, nein dante! Für 
feine Töchter wollte er nichts Außergewöhn: 
liches, nichts Künſtleriſches. Für fie 
träumte er ein bürgerliches Frauenglüd, 
wenn er überhaupt etwas für fie tráumte. 
Meiſt aber hatte er gar feine Zeit zu vá: 
terlihen Zufunftsplänen, war froh, daß 
feine Frau und das adelige Stift ihm zu- 
nddjt alle Erziehungsforgen abnahmen. 
Aber zum Kuud, warum fam ein Mäd—⸗ 
den aus dem adeligen Stift immer wieder 
auf dieje verrückte Schaufpielerinnenidee 
zurüd? Warum begriff fie nicht endlich, 
daß ein Fräulein von Plant wohl in die 
Intendantenloge, nicht aber Hinter die 
Kuliſſen gehörte ? 

Das Mädchen wollte eben leidenfchaft: 
lid) erwidern, da legte fih eine Hand be: 
Ichwichtigend auf ihren Arm. Agnes von 
Plant war eingetreten, machte der Tochter 
ein verftoblenes Zeichen, daß fie Dem Vater 
jet nicht widerfprechen dürfe. Sie trat 
zwilchen ihre Stieftöchter, hielt ganz un: 
vermerkt die eine vom Widerſtand, dte 
andere von ungeftümer Zärtlichkeit zurüd, 
denn fie wußte, daß ihr Mtann an fejtliden 
Abenden beides gleich ſchlecht vertrug. Sie 
ftanden da, fahen zu, wie der Intendant 
feine Erfcheinung nod) einmal prüfte, und 
mertten gar nicht, wie jeltjam primitiv 
und Ddrollig das Bild war, das Drei 
Frauen in Bewunderung vor einem fid) 
bejpiegelnden Mann zeigte... Nur wie 
er jet die Schulterblätter nad) hinten bog, 
daß die Bruft fic) herauswölbte, den Kopf 
hob und gelajjen vom Spiegel zurüdtrat, 





Dachte Agnes, die gerade eine rejpettloje 
Stunde hatte: ‚Wie eine alte Diva, weiß 
Gott, wie eine alte Diva!‘ 

Ihr zartes Geficht blieb aber ruhig und 
ohne Spott. Unter der ſchmalen Stirn 
Ichimmerten die ungewöhnlich fchönen, 
dunklen Augen in janfter Melandolte, und 
der feine, blaBroja Mund, der jo reizend 
laden und küſſen fonnte, war feft geſchloſ⸗ 
fen wie immer, wenn das Herz wilde 
Klagen zu ihm emporfdidte. Sie trug 
fic) ganz dunkel und ganz einfach, denn ihr 
Mann liebte weder helle Farben nod) extra: 
vagante Kleiderjchnitte, liebte fie wenig- 
ftens nicht an ihr. Schon als fie hetra: 
teten, hatte er ihr gejagt: , Scab, Regen: 
bogenfarben und auffallende Hüte und 
wahnlinnige Mäntel fehe id) leider genug 
an meinen Tbheaterdamen, aber meine 
Frau, weißt du, meine Frau muß immer 
wie eine Lady ausfehen, nie wie ein Mode⸗ 
fupfer oder eine Wnfleidepuppe !“ 

(Es war für Agnes gar nicht ſchwer, wie 
eine Lady auszufehen, und der Intendant 
freute fih, daß feine Frau eigentlich fait 
immer nur dunkle oder weiße Kleider trug. 
Hatte fih wentgftens zu Anfang ihrer Ehe 
Darüber gefreut, denn jebt, nad) zehn, 
zwölf Jahren gab er nicht mehr jo genau 
darauf acht. 

Der Intendant fonnte das Gelidt feiner 
grau im Spiegel jehen, und fo ruhig es 
aud) war, jo fhien thm doh, als ob ein 
Vorwurf darin läge. Cr fühlte die Ver: 
pflichtung, dieſem ftillen Vorwurf, oder was 
ihm jo fhien, mit Liebenswiirdigfett zu 
begegnen, wandte fih um und fagte freund: 
lih: „Sehr ſchade, Shab, daß du nicht 
mitkommen willjt! úberleg dir die Gade 
doch nod), und fomme nad), ja? Wenn 
du wilft, fannft du in einer Stunde um: 
gefletdet und in der Loge fein! Die In: 
tendantentage haben did) dod) fonft immer 
intereffiert!” 

Sie lehnte, die Hände auf dem Rüden 
verjchlungen, am Tiirpfoften, [chüttelte ver: 
neinend den Kopf. 

„Ach nein, dante! Ich fenne das alles 
jebt [hon fo genau, und du haft an fol: 
hen Abenden foviel zu tun. Figaros 
Hochzeit‘ fann id) mir auh ein andermal 
wieder anhören, und die Öhlenjchläger als 
Gräfin! Nun, fie fingt fie prachtvoll, aber 
ſchließlich Läuft fie mir ja auch nicht weg.” 
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„Wie du will. Man tann den Men⸗ 
ſchen zu feinem Blüd nicht zwingen!” 

Der Intendant lachte etwas gezwungen, 
eine Kleine Bauje trat ein. Während fie 
Iprachen, hatten fie aneinander vorbeiges 
fehen, auch als Agnes ganz ruhig den 
Namen Öhlenfchläger ſprach. Ihre Worte, 
die harmlos flangen, gingen nicht direft 
von Mund zu Ohr, fondern nahmen den 
Umweg um etwas Ungejagtes herum, Das 
zwilchen den beiden lag. 

Vian fak dann nod) einige Augenblide 
in dem großen Wohnzimmer mit den alten, 
eingelegten Empiremöbeln, die ganz ans 
ders behaglich wirkten, als die nadjemps 
fundenen Erzeugnifjfe moderner Runjtwerts 
ftätten. Aus irgendeiner Erbjchaft waren 
fie der erjten Frau von Plant zugefallen, 
nur der ſchwarze Blüthner-Flügel fam von 
Agnes her. An einem der vier Fenfter 
ftand ein großer Tijd) mit Büchern und 
Broſchüren bedect, um den ſaß jetzt die 
Familie vollzáblig verfammelt, was felten 
genug vorfam. Der Intendant war faft 
immer im Theater, die Mädchen famen 
nur Sonntags aus dem Stift nad) Haufe. 
So [aß denn meift Agnes allein hier, emp- 
fing Beſuche, die eigentlich ihrem Mann 
galten, las Bücher, die er jpäter lefen follte, 
und dachte nad). 

Der Intendant war fehr gut gelaunt. 
Er [prah mit feiner Frau angelegentlich 
über eine Neueinftudierung, die bevorjtand, 
nedte fid) mit jeinen Töchtern in einer halb 
burfdtfojen, halb chevaleresten Art, von 
der die Mädchen entzückt waren, weil fie 
ihnen die Illuſion gab, daß fie [don wirt- 
liche Damen feien. 

Beim Abjchied umarmte er Agnes, vor 
den Töchtern aber verbeugte er fid) zeres 
moniell, füßte ihnen die Hand und fagte 
ehrfurchtsvoll: „Es war mir eine Ehre, 
meine Damen, hoffentlich habe ich die 
Freude, Sie bald wieder hier gu jehen!* 

Alle lachten, und fo nahm er einen ſchö⸗ 
nen, von Hetterfeit umflatterten Abgang. 

Raum hatte er die Türe hinter fih ge: 
ſchloſſen, fo holte Lotte einen Band Schil⸗ 
ler vor, deffen Blätter [hon gang von felbft 
auseinanderfielen. Gie legte ihn vor fih 
hin, ftüßte die Ellbogen auf den Tifd, 
hielt fih mit den Handfldden die Ohren 
zu und las zum hundertiten Mal: „Chr: 
würdiger Herr, Johanna nennt man 
9% 
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mid...” Nelly fette fid) an den “Flügel, 
ſuchte ungeſchickt, ohne alle mufifalijde 
Empfindung: „Atmeſt du nicht die fühen 
Düfte..." Gte hatte in den Ofterferien 
den neuen Tenor gehört, der auf Engage: 
ment gajtierte und übers Jahr fommen 
folte, und liebte ihn mit Dem Unverftand 
und der Überjchwenglichkeit von dreizehn 
Jahren. 

Agnes jah lächelnd dem Finderhaften 
Treiben ber beiden zu. Gie dachte, daß 
jede von ihnen doch fehr dem Vater glide: 
die Ältere hatte feinen zähen Willen, die 
Jüngere fein verliebtes Temperament. 
Die früh verftorbene Mutter hatte ihnen 
faum etwas von ihrem Wejen zu vererben 
. vermodt, wenigitens nichts, das bejtim-: 

mend für fie fein fonnte. Das Gepräge 
hatte ihnen der Bater gegeben, wie er 
allem fein Geprdge gab. Sie nahm eine 
der Brofdiiren vom Tijd, verjuchte zu 
lefen, aber ihre Gedanken liefen über Jet: 
len und Geite weg ins Theater hin, fud» 
ten die Loge des Intendanten und die 
Garderobe der Ohlenſchläger ... 

Allmählich hob Lotte immer öfter den 
Kopf, jah unruhig nad) der Uhr auf der 
Kommode. Aud Nelly dachte je5t went: 
ger an den Tenor, als an Zeiger und 
Zifferblatt: die Beit drängte; die Fleine 
Freundin aus dem Stift, die fie in Be: 
gleitung einer erwachfenen Schwefter zur 
Riidfehr abholen follte, fonnte jeden Augen- 
blid láuten. Alle Drei wurden etwas ner: 
vós, zerfahren, waren jchließlich froh, als 
die Klingel ertónte und der Diener mel: 
dete, dak bie jungen Fräulein erwartet 
würden. Es gab einen zärtlichen Abſchied 
wie immer an diefen Sonntagen, aber 
Agnes küßte die Mädchen heute leiden: 
Ichaftlicher als fonft, weil fie in ihnen nicht 
nur die Stieftichter, fondern den Bater 
füßte. 
= 8 
Durch einen rinnenden Frühſommer⸗ 
regen kam früh die Dämmerung geſchlichen. 
Agnes hatte ihren Stuhl ans Fenſter ge: 
rüdt, jah hinauf zu dem feinumflorten 
Himmel und fühlte, wie aus allen Eden 
des Zimmers leije Troftlofigfeit auf fie 
gugefrodjen fam. Da ftand fie mit einer 
jähen Bewegung auf, aog die goldfarbenen 
Vorhänge vor die Feniter und entzündete 
die grünverjchleierte eleftrijdje Lampe auf 


dem Büchertifch. Sie wollte nicht in quá: 
lende Nachdentklichleiten verfinten, wollte 
ihr Penfum lejen, wie jeden Tag. Denn 
Tag für Tag ftapelten fich vor ihr die 
Stiide auf, die der Intendanz eingereicht 
wurden und die fie für ihren Dann lichten 
mußte, weil er ihrem Urteil mehr vertraute 
als dem Dramaturgen, der eigentlich nur 
völlig Unmögliches auszufcheiden und mit 
höflichen Worten zurüdzufenden hatte. 
Der Intendant felbft las jeden Tag ein 
Gtiúd, falls feine Zeit es erlaubte, fogar 
zwei, denn wenn fein großes Interefje aud) 
der Oper gehörte und nicht dem Schaufpiel, 
jo fete er Doch feinen Stolz darein, gerade 
mit dem Drama nicht nur im Schlepptau 
von Berlin zu fegeln, und freute fic), wenn 
es ihm gelang, unter den unzähligen Stiit: 
fen, die einliefen, ein Talent zu finden, dem 
er, er zuerft, die Pforten des Theaters 
öffnete und nicht der Agent oder eine Cli- 
que reichshauptitädtifcher Tournaliften. 
Ehe man ihn in feine jebige Stellung bes 
rief, war er etliche Jahre Leiter eines an: 
gejehenen Stadttheaters gewejen und hatte 
da manden Autor zum allererftenmal zu 
Morte fommen laffen, der jet die Tantie- 
men jcheffelweife einftrich. Hier, in der 
Refidenz, ging das freilich nicht fo leicht. 
Hier Hatte er auf Schritt und Tritt mit 
unberechenbaren Widerjtänden zu fämpfen, 
von denen er fih nie etwas hatte träumen 
laffen: in dies jcheinbar nur der edlen 
Kunſt gewidmete Theatergetriebe jpielten 
aud) politiiche Motive hinein, Kammer: 
majoritáten und die Beichtväter von rin: 
zejlinnen. 

Zu Anfang hatte der Intendant getobt 
und geflucht und mit höhniſchem Laden 
gejdjworen, daß er in diejem Rattentóntg 
von Rüdlichten und Schwierigfeiten fein 
halbes Jahr bleiben werde; er blieb aber 
Dod), gerade weil ihn die Schwierigfeiten 


8 reizten, weil es ihm eine lodende Aufgabe 
Jcien, über alle Widerftände hinweg diefe 


ftagnierende Bühne wieder an den Plas 
gu führen, den jie vor Jahrzehnten bejejjen 
hatte. Leicht war das nicht, aber Klemens 
von Plant wollte gar teine leichte Aufgabe 
im Leben haben. Gegen ein erbgefefjenes, 
veraltetes Perjonal, gegen ein mißtrauiſch 
gewordenes Publifum, gegen eine Kritik, 
die fih daran gewöhnt hatte, jede Auf: 
führung der Hofbühne geringjchäßig zu 





betradten und ein Privattheater, das in 
Wahrheit Darftellungen dritten Ranges 
bot, als Hort moderner Biihnentunft in 
den Himmel zu erheben, hatte er zu kämp⸗ 
fen. Gab er Rlaffifervorftellungen, fo hieß 
es, er fet altmodifch; gab er die Schlager 
von Berlin und Wien, fo warf ihm die 
Preſſe vor, daß er von der „Würde des 
Haufes“ offenbar feine Ahnung babe; 
brachte er Uraufführungen, die nicht ein: 
ichlugen, fo mahnte fie ihn váterlid),, das 
Experimentieren zu laffen; engagierte er 
neue Kräfte, fo fdjrieen die alten Beter: 
mordio; verwendete er die alten, fo fpra- 
den Kritif und Bublifum von unmodernem 
Stil; gewährte er einem Tenor monate: 
langen Urlaub, fo rief man, der neue 
Intendant chädige die Intereffen des In: 
ftitutes, und wenn er den Urlaub verwei- 
gerte und der Tenor fih aus Ärger frant 
meldete, fo jchädigte der Intendant die 
Intereffen der Kunſt, verftand nichts von 
den Subtilitäten einer Riinjtlerfeele . . . 
Plant gewöhnte fih fehr jchnell daran, 
auf feine Stimme der Öffentlichkeit mehr 
zu hören, fondern nur auf das Biel zu 
bliden, das er fih und der Hofbühne ge: 
fegt hatte. Und da fie merften, daß er 
fih gar nicht mehr um fie fümmerte und 
ganz feft in fih rubte, fo befamen fie Re- 
jpelt vor ihm und folgten feinem Tun zu: 
erft noch mit etwas |pöttijcher Neugier, 
bald aber mit Wohlwollen und jteigender 
Bewunderung. Es war nidt zu leugnen, 
Daß die lahmgewordene und rüdjtändige 
Hofbühne unter feiner Leitung wieder in 
die Höhe ging, langfam zwar, weil eben 
taujend Widerjtände da waren, aber ftetig 
und jedes Jahr ein bißchen fchneller. Sie 
batten lángjt aufgehört, an thm herum zu 
nórgeln und ihn jchulmeifterlich zu ver: 
warnen. Cie freuten fih jet, wenn es 
Uraufführungen gab, und betonten dann 
jedesmal ftolz, daß fie ein eigenes Runft: 
forum hätten und nicht das von Berlin. 
Unter diefen Umjtänden wurde natürlich 
eine Sodflut von Manujfripten bei der 
Intendanz eingereicht; wenn der Inten: 
dant alles hätte lefen follen, fo wäre der 
Tag troß feiner vierundzwanzig Stunden 
viel zu kurz gewejen. Plant aber erjann 
fih ein Syſtem, das er fcherzend die drei 
Siebe nannte: das erfte Sieb war der 
Dramaturg, der den ganzen Einlauf fid- 
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tete und Unmöglichfeiten ausfdied, das 
zweite Sieb war Agnes, die wiederum uns 
ter den Möglichkeiten die gröbjten Bana: 
litáten zurüdigab, Jo daß in die Hände des 
Intendanten immerhin nur folche Stüde 
gelangten, die Erfolg verjprachen oder eine 
perjönliche Note verrieten. Die größte 
Arbeit fiel natürlich) Agnes gu, und bie 
Verantwortung, die fte zugleich übernahm, 


hatte fie früher zuweilen fo [hwer bedrüdt, 


dak fie nachts nicht [chlafen fonnte, wenn 
ihr ein Stüd zu fehlecht für das dritte Sieb 
Ihien. Sie war aber auch fo ftolz ges 
wejen, daß ihr Mann, ihrbedeutender, glans 
gender Mann fie zu einer Art von Mit- 
arbeiterjchaft heranzog, daß jie willig drets 
mal foviel Stüde und fchlaflofe Nächte 
ertragen hätte. Im Lauf der Jahre war 
fie natürlich) ruhiger geworden, fühlte fic 
nicht mehr gar fo beglüdt, wenn fie ein 
Drama lejen, nicht mehr gar fo bedrüdt, 
wenn fie es als fchlecdht erfennen mußte. 
Sie hatte einen fehr gejcheiten Kopf, befaß 
ein natürliches, Jicheres Urteil und genau 
wie ihr Mann die große Freude, ein Tas 
[ent auszufpiiren und zu fördern. Sie war 
unverbildet genug, um febr jchnell zu ler: 
nen, was bühnenmöglich ift und was nicht, 
war aber dodh aud) genug moderne Frau, 
um Gejchmad an ſeeliſchen Problemen und 
innerlich vertiefter Handlung zu haben. 
Ihr Mann fagte wohl gelegentlich, daß fie 
mit ihrer Natürlichkeit und ihrem guten 
Willen zur Anertennung ihm lieber fei als 
jeder Dramaturg von Beruf; da verließ fie 
h denn gern auf fein Urteil und las 
pflichtgetreu, nicht ohne Erregung, aber 
ohne Gewifjensbiffe, was der Dramaturg 
ihr ins Haus fandte. 

Gte láutetedem Diener, um ihm zu fagen, 
Daf jie fein befonderes Abendefjen drüben 
im Speijegimmer wünfchte, fondern nur 
bier Tee und etwas faltes Fleifc haben 
wollte. Während er an einem Geiten: 
tiichchen alles bereit ftellte, ging fie zu 
einem Edjchranf, der die Bühnenmanus 
ffripte enthielt. Sie nahm einen Stoß 
heraus, trug ihn zur Lampe, wählte für 
das künſtliche Licht die gedruckten Exem: 
plare und foldje mit ganz flarer Schrift. 
Behn oder zwölf ließ fie als Ausbeute für 
diefen Abend auf dem Büchertiſch liegen, 
davon würde fie fidjer mehr als die Hälfte 
[don nad) dem erjten Alt als erledigt bet: 
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feite legen. Gie rüdte die Lampe zurecht, 
nahm ein gedrudtes Manuffript vor und 
begann zu lefen. wet, drei Seiten lang 
blieb fie aufmerlfam, dann aber liefen ihre 
Gedanken wieder über Zeilen und Seiten 
weg, ins Theater hinein. 

Sie jah das feftlich erleuchtete Saus vor 
Rd. Oben auf dem Balton faken all die 
fremden Intendanten und Direktoren, die 
von auswärts gefommen waren, die Rava: 
ltere von den Hofbühnen, denen man faft 
immer nod) den früheren Offizier, und die 
Leiter der Stadttheater, denen man faft 
immer nod) den früheren Schaufpieler an: 
jab. Rechts unten, ganz nahe an der 
Bühne, in der Intendantenloge ihr Mann. 
Dann ertönten in dem verdunfelten Haus 
Mozarts unvergänglie Rokokotöne; 
Cherubim verjeufzte feine erften, wilden 
Jünglingsichmerzen, Figaro trieb feine 
Späße, Almaviva fann auf fliibtige Un: 
treue, Suſanne trug fofett auf beiden 
Armen das prunfvolle Schleppfleid ihrer 
Herrin über die Bühne. Und dann ftand 
die Öhlenjchläger da, hob die prachtvollen, 
weißgefchmintten Arme zum Himmel und 
fang mit ihrer Stimme, die jedes Herz er: 
zittern machte: 

„Laß mid) fterben, Gott der Liebe, 
Oder lindre meinen Schmerz.“ 

Agnes fah jest ganz deutlich ihren 
Mann. Unbeweglid) [aB er, die rechte 
Hand leicht aufs Knie geftiigt, den Kopf 
ein wenig vorgeneigt, [cheinbar verfunten 
in die ſüße Flut des Örcheiters, in die fih 
diefe Frauenftimme wie eine heiße Quelle 
ergoß. Aber in feinen Augen blißten zwei 
grüne Funken wie bei einem Raubtier, und 
fein Mund war leicht geöffnet wie in 
einer erjchlaffenden Etfitafe ... 

Agnes jchloß die Augen und bohrte den 
Kopf weit hinteniiber in die Lehne ihres 
Gtubles. O, wenn fie dies Geficht nicht 
mehr fehen müßte, dies entjetliche Geficht, 
mit den grünfunfelnden Augen und dem 
geöffneten Mund! Ganz deutlich [tanb 
der Abend vor ihr, an dem fie’s zuerſt er: 
blidt hatte, lang, lang zurüd, ein paar 
Jahre nad) ihrer Hochzeit. Damals war's 
nicht die Ohlenſchläger gewejen, fondern 
eine andere Primadonna, und fie fang 
nicht die Gräfin, jondern die Iſolde: 


Sink hernieder, Nacht der Liebe, 
Nimm mich auf in deinen Schoß!“ 
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überwältigt von dem Hohenlied der 
Leidenschaft, fih felber in den Geſchehniſſen 
des Dramas empfindend, hatte die junge 
grau damals voll Sehnjudt im Duntel 
die Hand ihres Mtannes gefudt, hatte den 
Pulsichlag feines Blutes fühlen wollen, 
während da oben größtes Liebesgliid und 
Liebesleid in Tönen verraujdte. Ste 
fudjte die Hand, den Blid ihres Viannes 
und blieb wie gelähmt vor Entfegen. Uns 
beweglich [aB er da, die rechte Hand leicht 
aufs Knie gejtüßt, die Augen griinlid fun: 
felnd, den Mtund leicht geöffnet wie in ers 
Ichlaffender Efitafe . . 

Bor diejem Beficht brauchte Agnes nichts 
mehr zu fragen, nichts mehr zu erfahren. 
Go fchredlich fchien ihr dies Geficht, fo 
ſchamlos in feiner verzerrten Leidenſchaft, 
Daß es ihr wie Erniedrigung vorfam, neben 
ihm zu figen. Mitten im Att ftand fie auf, 
verlich die Loge, das Theater, fam nad) 
Haufe, fie wußte felber nicht wie. Raum 
eine Viertelftunde fpáter fam thr Mann, 
tödlich erfchroden, denn er dachte nichts 
anderes, als daß fie frant geworden fei. Als 
er den wahren Grund ihres fludjtartigen 
Aufbruchs erfuhr, leugnete er natürlich 
alles ab, fpielte fogar nod) gin wenig den 
Entrifteten und wollte ihr vorhalten, daß 
fie durch aufjehenerregende Szenen in der 
Öffentlichkeit feine Stellung bedrohte. 
Uber fie, die jahrelang in blindem Ver: 
trauen neben ihm gelebt hatte, war mit 
eins hellfichtig und hellhörig geworden. 
Sie hatte nie Liebesbriefe gefunden, nie 
eine zärtliche Szene überrafcht und wußte 
Doch genau, wie alles war. Gie hörte 
den unwahren Ton in den Beteuerungen 
ihres Mannes, erinnerte fih jah und blig- 
ſchnell an verräterijche kleine Einzelheiten, 
an Blide, Verjpätungen, Ausflüchte, auf 
die fie fonft nie geachtet hatte. Er konnte 
beteuern, was er wollte, jie glaubte ihm 
nicht, fie wußte nur eins: es war. Und 
wußte nod) ein zweites: fie fonnte hier 
nicht bleiben, fonnte unmöglich die Nähe 
diejes Mannes ertragen, deffen ganzes 
Weſen von einer Andern durchträntt war. 
Gie hörte gar nicht mehr auf das, was er 
fagte, fiimmerte fid) nicht darum, daß die 
Dienftboten fie mit großen, neugierigen 
Augen anjahen und ein wenig erftaunt 
waren, dak fie jet erft erfuhr, was alle 
lángft gewußthatten. Mein Gott, mit einem 





Mann wie Seiner Exzellenz mußte man 
auf fo etwas vorbereitetjein! Agnes hörte 
nichts, jah nichts, begriff nichts mehr, als 
das Mort: Fort!” Ohne auf ihren 
Dann weiter zu achten, padte fie nod) in 
derjelben Nacht ihren Koffer und fuhr heim 
auf das Feine Gut ihrer Eltern. Ihr 
Dann machte feinen Verſuch mehr, fie zu 
halten. 
ſchung, jeden ñberblid der Lage verloren 
hatte und wie verwirrt aus dem Haufe 
drängte, hielt er es für beffer, fie nicht 
durch Miderjprud) nod) mehr zu reizen, 
verjuchte vielmehr, die Peinlichfeit nad) 
außen bin zu verbrämen, fo gut es eben 
ging. So fuhr fie denn durch einen froftigen 
Frühwintertag über die bayrijche Hod): 
ebene dem melancholifchen See in den Bor: 
bergen zu, an dem das väterliche Gut lag. 
Langlam zottelte der Zug dahin, denn an 
der fleinen Station, wo fie ausfteigen 
mußte, hielten die Schnellzüge nicht. Bor 
den leicht bereiften Fenftern der Wagen 
30g die Stille, weiße, von roter Morgenglut 
überfchüttete Pracht des Bergwinters vor: 
über. Hinter den wimmelnden Vorjtädten 
tauchten in Schnee vermummte Tannen: 
wälder auf, dann in der Ferne die Alpen: 
fette mit frifchbejftäubten Gipfeln. Die 
junge Frau ftarrte hinaus und jab nichts. 
Gte zitterte wie im Froft und fühlte es 
nicht; fie dachte nichts mehr als daheim 
fein und ſchlafen, daheim fein bei den 
Eltern, in dem Haus, das ihre Kindheit, 
thre gliidlide Jugend umfangen hatte, und 
dann ſchlafen, endlos ſchlafen, nie wieder 
aufwaden! Nie mehr einen Morgen er: 
leben, an dem man fic erinnern mußte, 
nie mehr eine Nacht, die einen mit graf: 
lichen Bildern quálte. Schlafen, endlos 
Ichlafen.. 

Herr und Frau Grahn waren natürlich 
tief beftiirgt, als die Tochter plößlich blah, 
verjtórt, mit unordentlichem Haar und zer: 
driidten Kleidern ins Bimmer trat. Gie 
nahmen fie mit all der Liebe auf, die fie 
für diefe einzige Tochter ftets gehegt hatten, 
hörten voll Mitgefühl an, was fie erzählte, 
brachten fie zunächſt dahin, daß fie heißen 
Tee trant, fih von der Mutter ausfleiden 
und auf etnen Diwan betten liek. Als dann 
Agnes’ Jugend, übermüdet vom Erleben, 
Denken und Schluchzen, fchließlich dod) 
den Schlaf fand, den fie erfehnte, wenn 
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aud) nicht den Schlaf, von dem es fein 
Erwachen mehr gibt, nidten fih die Eltern 
ſchweigend zu. In den Augen der Mutter 
jtanden Tränen, Herr Grahn aber fagte: 
„Das hat man ſich denten fönnen! Aber 
fie wollte ja mit dem Kopf durd) die Wand, 
nun muß fie’s tragen!” Frau Grahn 
Jagte nichts, doc) fie mußte denten wie ihr 
ann. 

Gie verfudjten, Agnes mit guten Worten 
zuaufprechen, fie umgzuftimmen. Sie mein: 
ten, die Tochter folle vorläufig, bis fie 
ruhiger geworden fei, bei ihnen bleiben, und 
ipáter dann, vielleicht gegen Meibnad: 
ten... aber Agnes wollte nichts von Riids 
Sie begriff nicht, daß bie 
Eltern fie dem Mtann zurücdgeben wollten, 
der ihr das angetan hatte. Lange ging 
der Streit gwijden den Eltern und der 
Tochter Hin und ber, bis Herr Grahn 
\chließlich ungeduldig fagte: „Zum Donner: 
wetter, was willft du eigentlich? Wenn 
du Dich daran nicht gewöhnen kannſt, hätteft 
du feinen vom Theater heiraten müſſen. 
Deine Mutter und ich, wir haben uns ge: 
nug gegen die Partie geftellt, aber du warft 
ja gejcheiter als wir und haft deinen Willen 
durchgeſetzt.“ 

Da blickte Agnes zu Boden und ſagte 
nichts mehr. Der Bater hatte recht, fie 
hatte felbft thr Leben in ihre Mädchenhand 
genommen, hatte felbft gejdymiedet, was thr 
einft höchites Glück und heute tiefftes Un: 
glúd ſchien. 

Damals, vor zwölf oder dreizehn Jahren, 
hatten die Eltern fie für einen Winter zu 
Verwandten in die Hauptitadt gejchidt, 
damit die junge Tochter die Bergnügungen 
des ſüddeutſchen Rarnevals fennen lernen 
und (Dies war der geheime Nebengedante) 
einen pafjenden Freier finden folte. Das 
hübſche und wohlhabende Gutsfräulein 
gefiel überall, auf allen Bällen, Bafaren 
und Wohltätigfeitsfeiten, die fie befuchte. 
(Es wäre ihr nicht ſchwer gewejen, den qes 
heimen Wunjd der Eltern zu erfüllen und 
als Braut eines Offiziers oder eines jungen 
Beamten heimzufehren, aber da fam ein 
Feſt im Hoftheater, bei dem die Künftler 
einen großen Umzug mit allerlei Gruppen 
arrangierten und der fchließlich in einer 
grandiofen Huldigung vor dem Regenten 
gipfelte. Der Intendant, der an dem Feit 
nicht weiter beteiligt war, fih aber natür: 
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lih lebhaft dafür interejlierte, fam mit Er: 
laubnis der Riinjtler etliche Viale zu den 
Proben der einzelnen Gruppen. Er fragte, 
wer die hübjche, fremde Dame fet, die er 
nod) in feiner Geſellſchaft getroffen hatte, 
wunderte fih ein wenig, als er hörte, daß 
fie vom Lande fáme, wollte fich ihr auch 
vorjtellen laſſen, mußte es jedoch verján: 
men, weil er plößlich telephonifch abgerufen 
wurde. Auf dem Felt, als die Gruppen 
nad) der Huldigung ſich im Tanz auflöften, 
jab er fie wieder, fprad) fie zum erftenmal. 
Er trug das gejtidte Hoffleid mit den 
Escarpins und allen Orden, fo daß es 
einem jungen Ding wohl jdymeideln fonnte, 
wenn diejer glänzende Mann in einer 
großen Stellung fid) vor ihr vernetgte, fie 
deutlich merfen ließ, wie febr fie ihm ge: 
fiele. Ihr blabvtolettes, mit Silberfchnüren 
gegürtetes Botticellilleid und das Silber: 
neß über dem dunklen Haar ließen fie ja 
wirklich [ehr malerijch erfcheinen, aber mehr 
nod) als von ihrer blaffen, [blanten Schön: 
heit war der verwöhnte Mtann von dem 
Cindrud entzúdt, den er auf fie machte. 
In den Augen Ddiefer Zwanzigjährigen 
mußte er mit jeinem grauen Kopf dod) 
eigentlich wie ein alter Herr wirken, aber 
fte war jo bezaubernd= verwirrt, als er zu 
thr |prad), lächelte fo kindlich-beglückt über 
die Huldigungen, die er vor ihr ausschüttete, 
daß aud) ein minder erfahrener und minder 
eitler Diann gemerkt hätte, daß dies Mäd- 
chenherz ihm ſchon gehörte, daß er nur die 
Hand auszuftreden brauchte, um es zu 
nehmen und feftzubalten. Klemens von 
Plant war zeitlebens und in allen Dingen 
ein Draufgánger gewejen. Er befann fid 
auch jest nicht lange, fragte fih nicht erft, 
ob dies blutjunge Mädchen für ihn die 
rechte Frau, für feine Heinen Maijen die 
rechte Stiefmutter wäre. Er war verliebt, 
er freite und erhielt von Agnes ein fo 
glücbeichwertes Ja, dak er trog feines 
Gelbjtbewußtjeins eine leife Rührung emp: 
fand. Um fo größer war der Widerftand 
ihrer Eltern. Die Grahns, die ihr ganzes 
Leben auf dem Lande verbracht hatten, 
lebten in beftimmten Vorftellungen, in bes 
ftimmten Vorurteilen. Theater — das 
war für fie immer etwas Unjolides, etwas, 
das ans Vagantentum ftreift. Vergebens 
ftelten ihnen Agnes und die hauptjtädti: 
\hen Verwandten vor, daß Plant von 


gutem Adel und ehemaliger Offizier fet 
und daß der Poften eines Intendanten 
nichts mit Komödiantentum gemein habe. 
Das Viiftrauen der Grahns wurde durd) 
ſolche Argumente eher nod) verftärkt. Herr 
Grahn meinte: „Das muß dod) einen Hafen 
haben! Wenn einer aus fo guter Familie 
ijt und Offizier war, dann bleibt er eben 
dabei, Dann geht er nicht gum Theater, 
oder er ijt nichts Rechtes...“ 

grau Grahn fonnte es nicht faffen, daß 
die Tochter einen foviel älteren Mann 
mit zwei fleinen Kindern heiraten wollte. 
Gie weinte faſſungslos, als fie den Schwie⸗ 
gerſohn zum erftenmal fah, mit den an: 
gegrauten Schläfen und dem feinen Linien: 
gerinfel um Augen und Mund. 

Agnes hörte nicht auf die Einwände des 
Baters, fah nicht die Tränen der Mutter. 
In Glid und Demut eingehüllt, wie das 
Mädchen aus dem Chamijjojchen Frauen: 
leben, ftand fie da und begriff nicht, warum 
diejer Mann, der doch nur die Hand aus: 
zuſtrecken brauchte, um die glänzendften 
grauen zu gewinnen, warum er gerade fie 
gewählt hatte, die doch nichts bejaß als 
ihr hübfches Geficht und das bißchen In: 
ftitutsbildung. Ihr heißes Herz, ihre 
fliigelftarte Seele, ihren unverbildeten, eins 
drudsfähigen Geift zählte fie für nichts. 

- Über ein Jahr ging der Kampf um diefe 
Heirat im Grahnſchen Haufe hin und her, 
Ichließlich wurden die Eltern müde und 
gaben nad. Nach allem, was vorherges 
gangen war, wünjchte niemand mehr einen 
langen Brautftand oder eine große Hod: 
zeit. Raum jechs Woden, nahdem Herr 
Grahn eingewilligt hatte, zog die junge 
Frau in das Haus ein, in dem fie nun für 
Jahre all das Blüd finden follte, von dem 
fie geträumt hatte. 

Shr Leben ging nad) außen ziemlich ſtill 
hin, denn der Intendant hatte faum Zeit, 
Gejelligtert zu pflegen oder Bergnügungen 
außer dem Haufe nachzugehen. Die Planks 
hatten nicht viel Verkehr, lebten nur für- 
einander oder vielmehr: Agnes lebte nur 
für den Mann. Sie hatte ihr Daſein ganz 
auf ihn eingeltellt, teilte feine Sntereffen, 
feine Berdrießlichkeiten, feine Erfolge. Sie 
ließ fid) von ihm thr Urteil, ihren Geſchmack 
in künſtleriſchen Dingen bilden und hordte 
wie eine Schülerin auf, wenn er aus feinem 
Wiſſen und feinen Erfahrungen heraus fie 
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über vieles belebrte, was ihr ganz fremd 
geblieben war. Er belehrte fehr gern und 
war jehr froh, bier eine Strebende zu fins 
den, die noh gar nichts von moderner 
graueniiberhebung (wie er es nannte) 
wußte, die nod) ganz willig war, im Mann 
oder wenigitens in ihrem Dann den Met: 
fter zu jehen. 

Lange Zeit fam Agnes fih vor, als ob 
fte in einem Traum dahinfchritte. Da war 
der Mann, der glänzende Mann, der fie 
bald mit Zärtlichleiten überfchüttete, bald 
ihrem Ddurftigen Geift Quellen erjchloß, 
deren Köftlichkeit fie nie geahnt hatte, da 
war das Haus diejes Mannes, das zugleich 
ihr Haus war, das nicht gum Theater ge: 
hörte und durch das doh immerfort die 
farbigen Spiegelungen der allerlebendig- 
ften Sunft hineinzitterten. Go reich, fo 
bunt, fo bewegt flok das Leben in diejem 
Haus durch die taufend Erregungen, Be: 
gebnijje und Zufälligfeiten des Theater: 
betriebes bin, daß Agnes wohl zu ihrem 
Mann fagte: „Weißt du, wir leben zwei: 
mal folange wie andere Menſchen, denn 
für die andern ift ja der tätige Teil von 
ihrem Leben vorbei, wenn es Abend wird, 
wir aber fangen abends erft recht an!“ 
Er lahte und freute fih, daß fie fo ftart 


zu empfinden verftand. Er felbjt war 8 


Ichon etwas über die Jahre hinaus, in 
denen man fih fo willig an andere ver: 
ſchenkt, aber er fal es gern, daß die junge 
Frau fidh an ihn und fein Tun rückhaltlos 
verjchwendete. — 

Die Che blieb finderlos. Bu Anfang 
wollte fih Agnes fránten, meinte, ein 
Haus ohne Kinder fet dod nicht das 
rechte. Plant lachte fie aus, fcherzte ein 
wenig über ihre fleinbiirgerlidjen Glüds- 
begriffe und fand fchließlich ganz naiv: 
„Und überhaupt, wie fannft du fagen, daß 
wir ein Haus ohne Kinder haben? Wir 
haben doc) die zwei Mädchen...” 

Gte fab ihn erftaunt an. „Ja, das find 
aber doch Deine Rinder...” 

„Run ja ...freilih ...” Er ftotterte 
ein wenig, fand nicht mehr recht hinaus. 
Schlieglich lachte er laut und fagte mit 
treuberzigem Egoismus: „Ach was, Kin: 
der bleiben Kinder, da muß man nicht fo 
genau zufehen! Und fchlieglich brauchen 
wir ja dod) nicht alle Hoffnung aufgu- 
geben...“ 
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Die legten Worte fagte er nur, um fie 
zu tröften. Ihm lag nichts daran, nod) 
mehr Kinder zu haben. Sein Leben ftand 
jest fo ſchön und feſtumzirkt, daß er gar 
nichts mehr daran ändern wollte. Ein 
drittes Rind hätte Agnes nur von ihm ab: 
gezogen, hätte die angenehme Schülerin zu 
einer gewillen Selbjtändigfeit von ihm fort- 
geführt, Intereffen und Ideen entgegen, 
an denen ein vielbejchäftigter Diann feinen 
Anteil haben fann. Agnes konnte ja, was 
fte an Mütterlichkeitsgefühlen befaß, über 
die Kleinen Mädchen aus feiner exften Ehe 
binftrómen, fie liebte Die Kinder und hatte 
lih jchnell in das bißchen Erziehung bin: 
eingefunden, deffen fie jet bedurften. Sie 
war felbft nod) jung und fdmiegjam wie 
ein Rind, jo würde mit den Jahren ihre Bu- 
neigung für die Kinder wadjen, bis fie der 
Liebe einer echten Mutter glih. Bald fand 
aud) Agnes, daß im Haufe nichts fehlte. 
Die Rameradfchaftlichkeit mit ihrem Mtann 
vertiefte fih immer mehr, die Kinder nah- 
men immer mehr ihre Zeit und ihre @e= 
danken in Unjprud. Das Leben glich 
nicht mehr einem Traum, fondern einem 
von Lebensfreude und Arbeit erfüllten 
Lagwerf. Da fam der Abend von ,, Tris 
[tan und Iſolde“ — — 
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Gs flopfte an der Tür, Agnes fuhr pers 
wirrt aus ihrem ſchmerzlichen Hindämmern 
auf. Der Diener trat ein, bradhte den fil: 
bernen Teefelfel mit focjendem Waffer, 
hantierte geräufchlos an dem Seitentijch- 
chen, auf das er jet faltes Fleiſch, Butter 
und Gier fette. Agnes jtrich fih mit den 
Händen über die Stirn und Schalt im In- 
nern auf fih felbjt. Wozu, ad), wozu die 
Beit in quälendem Erinnern vergrübeln ? 
Warum Bergangenem nachhängen, ftatt 
die Gedanfen feft an die Kandare zu neb- 
men, warum nicht lejen, brav Stüde lejen, 
während der Intendant in feiner Loge fab 
und die Öhlenjchläger fang? Die war 
gewiß jett mit ihrer großen Arie zu Ende, 
und die Bälte oben auf dem Balkon klatſch⸗ 
ten lebhaft und faben fih mit verftändnis=. 
vollen Bliden an. Zu gut, ach, nur zu 
gut verjtanden fie fold) liebenswiirdige 
Schwäche! Nachher, beim Feſtmahl fagten 
fie ihm ficher die [Hónften Dinge über die 
Stimme, die Technik und die Erjcheinung 
der Ohlenfchläger und untereinander ſag⸗ 
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ten fie: „Teufel nod) einmal, der Plant! 
Sft Dod) auch nicht mehr der Jüngſte, aber 
immer nod) hat er die ſchönſten Weiber! 
Und Glück hat er nod) obendrein, nie, gar 
nie hat’s einen Standal gegeben.“ 

Agnes hätte am liebften über fih felber 
höhnifch gelacht. Es gejchah ihr ja alles 
ganz redjt. Warum in aller Welt war fie 
damals wieder zurüdgefehrt,” warum? 
Warum war fie nicht bei den Eltern ge: 
blieben, die es gern gejehen hätten, wenn 
die Tochter fih von diefem Manne löfte, 
die insgeheim vielleicht [don von einem 
neuen Gatten für fie träumten, von einem 
jungen Mann mit glatter Haut und blon: 
den Schläfen, dem fie Kinder fchenten 
würde ? 

Agnes befann fic ganz genau, wie das 
mals alles gegangen war. Etliche Wochen 
nad) ihrer Flucht erſchien unvermutet thr 
Mann auf dem elterlichen Gute. Er hatte 
in all der Zeit weder an Agnes noch an die 
Schwiegereltern eine Beile gerichtet, und 
das Erftaunen über feine Ankunft war da: 
her groß. Er fah etwas ernft aus, aber 
gar nicht wie ein Schuldbewußter, gar nicht 
wie einer, der um Berzeihung bitten will, 
fondern wie ein Mann, der entjchloffen ift, 
eine Sache durchzuführen. Nach den erften, 
höflichen Begrüßungsworten fürdieSchwies 
gereltern ging er ohne weiteres nad) dem 
Zimmer feiner Frau, das er fofort hinter 
fih verſchloß. Agnes begann heftig zu zit: 
tern, als fte ihn fah, wollte ihm fagen, wie 
tief er jie gefrántt und daß fie nie mehr, 
gar nie mehr zu ihm zurüdfehren wolle. 
Gr jah aber fo unbefiimmert und fo ent: 
ſchloſſen aus, daß fie ein wenig irre wurde 
an fic) und an allem. Und da er dies 
merfte, fiel er ihr gleich ins Wort: „Alfo 
nit wahr, Kind, wir wollen dod) hier 
feine pathetifche Ebefzene aufführen? Das 
tónnen wir uns daheim, auf unferm Thea: 
ter, jeden Abend vorjpielen laffen, und zwar 
bedeutend beffer. Hör’ mid) einmal an, 
liebe, feine, Dumme Agnes, du wirft dann 
Jehen, daß ich recht habe!” 

Sie ftarrte ihn mit weitgeöffneten Augen 
an. , Du... du willit recht haben?!" 

Er lachte über ihren Schreck und ihre 
Ernithaftigfeit. 

„Alfo höre: Ich bin hier als vollfommen 
bußfertiger Sünder, fage ‚pater peccavi‘ 
und ,mea culpa, mea maxima culpa!“ 


Uber jeder Sünder, der bereut, erhält die 
Abjolution, alfo liebe, ſchöne Frau Agnes, 
Jet nicht unerbittlicher als ber Herrgott 
jelber und verzeihe mir! (Es war nicht 
ſchön von mir, war abjcheulich, war alles, 
was bu willft, aber ich bin eben nur ein 
Menſch und habe dir nie gejagt, daB ich 


- etwas anderes bin!“ 


„Ein Menſch fann doch treu fein!” ents 
gegnete fie ernithaft. 

„Wenn der Menfd aber Theaterinten: 
dant ijt, glaub’ mir, da ift die Sache 
Ichwieriger als bei andern! Ich will mid) 
wahrhaftig nicht beffer machen, als ich bin, 
aber das darfit du mir glauben, id) bin 
feiner von den fchlechteften. Frag’ einmal 
die Frauen von meinen Kollegen oder auch 
von andern Männern, die werden dir’s 
ion fagen... Sei vernünftig, Agnes, das 
Leben ift doch fo kurz, warum fol man 
fich’s mit überflüffigen Streitereien und 
Widerwärtigkeiten vergällen ?” 

Sie begriff ihn immer weniger in feiner 
Unbefümmertheit. Ihr war das ganze 
Herz zerriffen, und er ſprach immer fo, als 
ob ſich's nur um eine Laune oder eine vor: 
übergehende Verftimmung von ihr ban: 
delte. Da fie thm das fagte, lachte er nicht 
mehr, lächelte nur nod) und ſtreichelte ihr 
das Belicht, wie man einem Kinde tut. 

„Aber Agnes, wie fann man fo töricht 
fein! Nimm doc) die Dinge nicht tragi- 
fher, als jie’s verdienen. Über fold) eine 
Bufälligfeit ift nod) feinem Menfchen das 
Herz entzweigebrochen, am wenigiten einer 
jo tlugen Perjon, wie du fonjt bijt!“ 

Und er fete ihr auseinander, dah die 
Jfolde nun für zwei Jahre nad) Ame— 
tifa ginge und daß alfo nichts, gar nichts 
mehr fie, Agnes, daran hindere, zu thm 
zurückzufehren und ihn wieder zu lieben 
wie in früheren Tagen. Auf weitere Aus: 
einanderjegungen ließ er fidh gar nicht mehr 
ein. Er nahm fie in feine Arme, tifte fie, 
bis fih thr Miderftand brad), und fragte 
eine halbe Stunde fpdter vergnügt und 
jelbftverftändlich: „Alfo, Kind, wann rei: 
jen wir? 3d) möchte am liebiten nod) 
nad)mittags fahren, weil ich dann abends 
nod) ein paar Alte ‚Troubadour‘ hören 
fann. Du weißt, wir haben einen Galt 
als Azucena ...” 

So war fie damals mit ihm abgereift, 
den Eltern ebenjo unbegreiflid) wie fih 





felbft, nur weil er mit feinem fröhlichen 
Egoismus es gewollt und mit feinem hart: 
nädigen Willen erzwungen hatte. Er: 
zwang’s aud) fpáter noch einmal, als 
fie nach etlichen Jahren zum zweitenmal 
vor dem entjeßlichen Geficht mit den grünen 
Juntelaugen heimwärtsfuhr. Dann blieb 
fie. Sie fam Fd felbft Lächerlich vor mit 
diejen Fluchtverfuchen, von denen der Mann 
fte immer wieder in felbjtverftändlichem 
Triumph heimfiihrte. Wozu ausbrechen, 
wenn man dod) nicht die Kraft hatte, fic 
in der Freiheit zu behaupten? Da blieb 
man beffer ftillfiBen und ließ alles über 
fich ergehen... Darum eben las fie jest 
aud) brav und pflichteifrig “Theaterftüde, 
während ihr Mann in der Loge ſaß und 
die Ohlenſchläger fang ... 

Das Waller im Teetejfel brodelte laut. 
Agnes ging hin, die Flamme zu löfchen, 
goB mechaniſch den Tee auf und ftellte die 
Kanne wieder hin. Es war fo ftil im 
Bimmer, daß diefe Stille faft beängjtigend 
wurde, dak man fie mit Worten füllen 
mußte, um fie zu ertragen, oder von thr 
wegfliehen zu Gedanfen, die ſchwerer und 
eindringlicher waren als alles, was ein 
Menſch hätte [prechen fonnen. 

Mit leicht verfchlungenen Händen ging 
Agnes langjam im Zimmer hin und her. 
Wie jo oft an einfamen Abenden lodte es 
fie auch heute, dem Sinn ihres Lebens nad): 
gudenfen, zu betrachten, wie alles gefom- 
men war und wie es hätte fommen fónnen. 
yrúber, da fie fehr jung und fehr glüdlich 
gewejen, waren ihr foldje Reflexionen über: 
flüfftg und lächerlich erjchienen ; wenn fie 
von anderen Frauen hörte, die aufmerfjam 
fih und die eigene Seele umtreiften, hatte 
fte gelächelt oder mitleidig die Achjeln ge: 
zudt. Seit fie aber, durch Erfahrungen 
und Enttäufchungenfchreitend, immernáber 
zu dem Scheitelpunft ihres Lebens gelangte, 
liebte jie es, immer wieder auf die ſchmale, 
weiße Straße zurüdzubliden, die fie her: 
aufgegangen war, die jo gerade und blant 
ausjah und auf der fie Doch foviel geweint 
hatte. 

Sie fann fih felber nad: ‚Warum tam 
ih zurüd? Warum bin id) hier? Es ift 
doch abjurd, jung und ſchön zu fein und 
ih von einem alternden Mann immer 
wieder betrügen zu laffen! Liebe ich ihn 
nod) fo febr, daß ich ihn nicht laffen tann? 
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Sie ſchüttelte den Kopf. Nein, ſie liebte 
ihn nicht mehr, liebte ihn ſicher nicht mehr 
jo, daß thr ein Daſein ohne ihn unertrágs 
lich erſchienen wäre. Das hatte er ſelber 
in all den Jahren verſchuldet. Ihr Herz 
war oft ſo voll Bitterkeit, daß jedes gute 
Gefühl darin ertrinken mußte. Aber wenn 
ſie ihn nicht mehr liebte, was hielt ſie dann? 
Andere Frauen blieben wohl in entweihten 
Ehen um der Kinder willen, ſie aber hatte 
kein Kind, war nur durch ein äußeres Band 
gebunden, das ſie jeden Augenblick vor 
jedem Gerichtshof abſtreifen konnte. Und 
blieb dennoch .. . oder hielt er fie mit Bes 
walt? Faſt hätte fie über den Gedanfen 
geladht. Nein, er hielt fie nicht, nicht mit 
Gewalt und nicht mit Überredung,, fand 
weder brutale noch fchmeichlerifche Worte, 
fand es nur felbjtverjtändlich, daß fie nicht 
ging, — darum blieb fie. Das war ja 
überhaupt das GSeltfame an ihm, das fie 
früher bewundert hatte und das fie jebt 
aufreizte: man mußte immer tun, was er 
wollte, wenn man fih aud) mit allen Fa: 
lern dagegen ftráubte. Gein Wille wirfte 
fo unmittelbar, daß er ſich gar nicht erſt in 
Morten zu äußern brauchte, man Jpiirte 
ihn und atmete ihn ein wie die Luft, fonnte 
fich ihm ebenjowenig entziehen, wie man 
aufhören fonnte zu atmen. Das ging nicht 
nur ihr fo, fondern aud) den meiften Leu- 
ten,. die mit ihm in Berührung famen; 
feine großen Erfolge als Theaterleiter 
hatte er nicht zulett der Gabe zu danten, 
daß er lenken fonnte, ohne herrifch zu fein. 

Agnes wußte wohl, wie gut er mit feinen 
Theaterleuten umzugehen verftand, wie er 
Icheinbar jedem Rechnung trug und dod 
immer tat, was er wollte. Aber warum 
galt aud) für fie, was für diefe nervófen, 
von Erfolg und Eitelkeit überfpannten 
Mtenfden galt? Warum ließ auch fie fidh 
von ihm zwingen wie ein rabiater Mime 
oder eine hyiterifche Sängerin? Sie war 
doch fein willensſchwaches Geſchöpf, hatte 
um ihn ein Jahr lang mit den Eltern ge: 
fämpft, warum fonnte fie nie gegen ihn 
fämpfen? Oder war fie damals nur ftarf 
gewejen, weil fie eben um ihn ftritt, waraud) 
ſchon damals nur er die Kraft gewejen, die 
fie gehalten und zum Widerſtand geftärkt 
hatte? Gie verfudte fih vorzujtellen, wie 
fie als Mädchen gewejen, haſchte fletne 
Züge aus fernen Tagen gujammen, forjchte 
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in fih, ob fie ihr heute nod) glichen, be: 
mühte fih, ihr eigenes Bild zu erfaffen, wie 
es in Wirklichkeit war. Doc) fo [harf fie 
aud binfab, fo angeftrengt ihr Kopf aud 
arbeitete, um die Umriffe feftzubalten: 
nie wollte es ihr gelingen, das eigene, in: 
nere Geficht zu fehen. Immer jchien fte fich 
nur wie ein zerrinnender Schatten, der zer: 
flog, fobald fie fih ihm fühl beobachtend 
nähern wollte. Schwerer noch als für an: 
dere Menfchen ift die Erkenntnis des eige- 
nen Gelbjt für die Frau, die wie ein Kind 
aus dem Haus des Vaters in das Haus 
des Mannes übergeht, Die fic) vor feiner 
harten Notwendigkeit je erproben muß, der 
feiner in robem Gelüft je eine Karikatur 
ihres eigenen Bildes ins Belicht fchleudern 
darf. Faft unmóglid) ift es für fie, wenn 
nicht ein Starker und treuer Menſch in Liebe 
oder Freundichaft ihre Hand faßt, fie durch 
die Irrtümer und Nugentäufchungen ihres 
Inneren führt und ihr unabläjlig wieder: 
bolt: ‚Sieh nicht rechts und nicht lints, 
höre nicht auf die Stimmen um did) her, 
blic®’ nur immer geradeaus, denn dort, am 
Ende des Labyrinths, fteht das Bild, dem 
du gleicht, ftehft du felbft. Ich führe did) 
zu dir, denn alles Suchen des Menfchen 
bat nur den Zweck, daß er fich felber finde.‘ 

Nie hatte Klemens fo ihre Hand gefaßt. 
Er hatte fie alles gelehrt, was ein leiden: 
Ichaftlicher Lebemann, was ein gebildeter 
und lebhafter Beift einejunge, verjchlafene 
grau lehren fann. Er hatte fie fic) zu einer 
Icharmanten Geliebten, zu einer verftándi: 
gen und angenehmen Lebensgefährtin ge: 
mobelt, hatte fie für fidh erzogen, wie fie 
ihm gefiel. Nie aber hatte er bedacht, was 
in ihr war, was fie nicht nur für ihn, 
jondern für fih hätte werden können. Er 
war [hon zu weit über die Jahre hinaus, 
in denen einem die Entwidlungsge/didte 
anderer noch bejonders interejjant vor: 
fommt, war zu egoiftijd, zu abgefdloffen, 
gu alt. Zu alt — felbft in ihrem grip: 
ten Olúd hatte fies ſchon empfunden. 
D, nicht zu alt, weil er graue Haare und 
eine gefurdte Stirn hatte, aber zu alt, weil 
fie nie, nie mehr die zwanzig Jahre ein: 
holen konnte, um die er ihr im Leben vor: 
aus war. Dieje zwanzig Jahre trennten 
fte ab von allem, was er in feiner Jugend 
erträumt, erjtrebt und erkämpft hatte, von 
dem ganzen, großen Shag, von dem alle 


fpdteren Jahre zehren. Sein Leben war 
ſchon abgejchloffen, als fie darin erjchien, 
fte ging Darin umber wie in einem fremden 
Haus, fonnte alles bejehen, nad) allem 
fragen, alles erfahren, aber feine etn: 
gige große Erinnerung Diefes fremden 
Haufes gehörte ihr. Nichts Hatte fie mit 
ihm erlebt, ohne fie war ergeworden, was 
er war und wie er war. Nicht einmal die 
erfte Ehefrau war fie ihm gewejen. 

Mit diejer Borgángerin hatte fih Agnes 
natürlich zu Anfang ihrer Che lebhaft bez 
Ichäftigt. Das Bild der verjtorbenen Frau 
bing in Plants Arbeitszimmer, und Agnes 
wollte immer, daß er ihr erzählen folte, 
wie fie gewejen war. Aber es gab da gar 
nicht viel zu erzählen. Die erfte Frau von 
Plant, deren Bild einer jungen Miadonna 
gli), war eine Heine, ziemlich talentlofe 
Schaufpielerin gewejen, in die Plant fich 
in den erften Jahren feiner Komödianten- 
laufbahn verliebt hatte. Für Jahre waren 
Jie auseinander gewirbelt worden, er in 
dies Engagement, fie inein anderes, hatten 
fih aber doch immer wieder gefunden und 
ſchließlich, als Plant endlich in eine fefte 
Stellung fam, geheiratet. Die junge Frau, 
die aus einer tuberfulöfen Familie ftammte, 
brachte jchnell nacheinander Kinder zur 
Melt, die nicht lebensfähig waren, und 
ftarb tura nad) der Geburt der fleinen Nelly 
an dem Erbübel ihrer Familie. Plant 
ſprach zu feiner zweiten Frau natürlid) 
nicht oft von der erften, obgleich er febr an 
ihr gehangen hatte. Ihre Töchter glichen 
thr in feinem Zug, und fo ſchien ihr Ans» 
denken faft erlofchen in dem Haufe, dem fie 
das Leben gegeben hatte. Und dennod) war 
Agnes eiferfüchtig auf diejen verblaßten 
Schatten, hing dem Glück der Toten fo jehr 
nad), daß fie es einmal aud) ihrem Vianne 
jagte. 

„Wie Eindifch, Agnes, mit einer Toten 
zu eifern! Glaub’ mir, du haft mehr vom 
Leben, als fie je gehabt hat!” 

Gte fal) ihn feft an. „Bom Leben, viel: 
leicht, aber nicht von dir!“ 

„Wieſo nicht von mir?” (Er war ein 
wenig ungeduldig, denn er liebte Geſpräche 
nicht, die um den Tod freijten. 

„Beil... weil du doch eben damals 
ganz anders gewejen fein mußt ...“ 

Er verfuchte, die Sade ins Scherzhafte 
zu wenden, meinte nedend: „Wer weiß, 





Agnes, ob ich damals ein fo liebenswiir: 
diger Ehemann gewejen bin wie heute!“ 
nD, die Liebenswiirdigleit mein” id) gar 
nicht! Aber fiebft du, damals warft du eben 
jung.“ 
„Gewiß, und heute bin ich alt!” Er 
ſprach ſpitz, war tödlich beleidigt. Agnes 
hatte große Mühe, thm Harzumadhen, daß 
er fie mißverftanden hatte. Sie tam nie 
mehr auf das Gefprdd und feinen Inhalt 
zurüd. 

Die Tränen ihrer Mutter fielen ihr jest 
zuweilen ein, und fie meinte zu ver: 
ftehen, warum fie geflojjen waren. Zu alt 
war diejer Mann für fie, darum betrog er 
fie fo leicht, fo ohne Leidenschaft, nur weil 
die Gelegenheit da war. Seine Treulofig- 
feit fand fein Hindernis, teine Hemmung, 
refpettierte nichts, weil eben gar nichts Chr: 
würdiges zwilchen ihnen war, weil alles, 
was jie verband, fo neu, jo unverjchmelz» 
bar war, ohne jeden Edelroft verflungener 
Gefühle oder lebendiger Erinnerungen. 
Alles, was fie miteinander verband, war 
neu, darum ſchwach, wurzellos, darum 
eben fonnte er aud) nie verjtehen, daß thr 
Herzeleid war, was er bloß als vorüber: 
gehende Berftreuung nahm. Gie redeten 
aus verjchiedenen Alterszonen her: fie mit 
der Ernithaftigleit und dem Überfchwang 
der Jugend, er mit dem heiteren Stepti: 
zismus reifer Jahre. Weil er neben ihr 
jo alt war, bejaß er ſolche Macht über fie, 
daß fie nie mehr von ihm lostam, vor fet: 
nem unbefiimmerten Egoismus immer wie 
eine gehorfame Schülerin ftand, wenn aud) 
alles in ihr tobte vor Schmerz und Zorn. 
So ficher war er ihrer ftets gewefen, daß 
er nie, gar nie eine Spur von Eiferfucht 
gezeigt hatte, obgleich fie Dod) neben ihm 
wie feine Tochter ausjah. 

Gte grübelte weiter, wie alles gelommen 
wäre, wenn fie nad) dem Willen der Eltern 
gewählt hätte. Sie jah fih jung, einem 
jungen Mann vermáblt, in deffen Arm fie 
fanft von der Jugend zur Reife und dann 
hinüber zum Alter. gejchritten wäre. Ein 
Dann, von dem fie Kinder hatte, der emp: 
fand, ftrebte und irrte wie fie, mit dem fie 
gemeinichaftlich das Dafein aufbaute, mit 
dem fie jo verwudjs, daß fie nad) Jahr: 
zehnten überhaupt nicht mehr begriffen, 
wie eines je ohne das andere hätte fein 
lónnen. Einen jungen Mann, der nod) 
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biegfam war, nod) niht vom Leben ner: 
knöchert, mit dem fie nod) einen Frühling 
teilen fonnte, ein Werden und ein jayd): 
zendes Emporjteigen. Gerade feit die erfte 
Jugend Hinter ihr lag, hatte fie fo oft etne 
törichte Sehnſucht nad) einem Menjchen, 
der erft wurde, fam fid) betrogen, um ein 
großes Blüd betrogen vor, daß fie's nie 
mit einem Andern erleben follte. O, wie 
jie diefen alternden Dann mitunter hakte, 
mit feinem Egoismus, feiner Ubgejchloffen- 
beit und feinen ewigen Untreuen! 

Draußen ſchlug eine Turmuhr mit lau: 
ten, tiefen Schlägen die Stunde. Agnes 
bordte auf, zählte, erſchrak ein wenig, 
meinte, fidh verhört zu haben, und fah nad) 
der Kleinen Uhr auf der Kommode, aber - 
die Turmuhr behielt Recht: es war zehn 
Uhr. Agnes war unzufrieden mit fi 
jelbjt. Da hatte fie nun falt drei Stunden 
verjonnen und vertrödelt, hatte nicht einen 
einzigen Blid in die Mtanuffripte getan, 
die vor ihr lagen. Ja, fie hatte nicht ein: 
mal zu Abend gegeffen, und der Tee war 
inzwijchen ficher talt und bitter geworden. 
Sie richtete fih nun fchnell ein paar Bröt: 
chen, verjuchte den Tee, fand, dak er nod) 
leidlich fet, ftellte die gefüllte Taffe und 
die Kanne neben die Manuffripte, läutete 
dem Diener und fagte thm, daß fie nichts 
mehr benötige. Sie las am liebften, wenn 
fie wußte, daß niemand im Haufe mehr 
wad) war. ` Sie nahm das oberjte Manu: 
jtript, prüfte es genau, wie ihr Dann es 
fte vor Jahren gelehrt hatte: las die Ex: 
pofition, die zweite Hälfte des mittleren 
Altes, den Schluß. | 

Nur wenn diefe drei Fragmente ein 
flares Bild gaben und letdlich intereffant 
waren, las fie das Stüd nochmals aufmer!: 
jam von Anfang bis zu Ende durd. 
Waren fie unflar oder banal, fo legte fie 
das Manuffript beijeite, jah es wohl ge: 
legentlich noch genauer an, priifte aber 
gleich ein neues, um jeden Tag mindeftens 
eines dem Intendanten zur Durchlicht 
vorzulegen. Der heutige Abend jchien 
eine geringe Ausbeute zu bieten. Das 
erjte Mtanujfript, das fie vornahm, war 
von fldglidjer Banalitát, das zweite eine 
ziemlich unverfchämte Nachempfindung des 
neuejten Bahr, das dritte voll verblajener 
Myſtik, die außerdem noch einen unge: 
heueren Aufwand an Deforationen und 
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ſzeniſchen Runftftiiden verlangte. Agnes 
date: ‚Heute waren nicht aller guten, 
fondern aller fchlechten Dinge drei! Nun 
werde ich mein Blüd nod) einmal probieren, 
und wenn's Dann wieder nichts ift, Laffe ich 
das Lejen für heute fein. Klemens wird 
ohnehin fo [pdt nad) Haufe fommen, dab 
er feine Luft mehr gum Lefen fpiiren 
wird.‘ 

Gte griff nad) dem vierten Manuftript, 
das in Harer Maſchinenſchrift und einem 
hübſchen, tónigsblauen Leineneinband vor 
ihr lag. Gie hatte gwar fajt immer ge: 
funden, daß nur Dilettanten fo forgfáltig 
auf die äußere Erjcheinung ihrer Werte 
bedacht waren, aber fie blátterte Das blaue 
- Bud) dod) gewillenhaft auf und begann 
mit der Expofition. Sie las zuerft lang: 
jam, dann fchneller, wandte hajtig die 
Geiten, um zum dritten Aft zu gelangen. 
Eilte flint zum Schluß und begann dann 
gleich, das ganze Stüd nod) einmal von 
vorn zu lejen. Es war ein heiteres Spiel 
aus der Schäferzeit der Provence, bas 
neben vielem Unfertigen, Anfängerhaften 
unzweifelhaft Talent, Geſchick der Szenen: 
führung und viel feinen Humor verriet, 
nebenbei auch Gelegenheit zu bunten, 
Ichönftiliftierten Bühnenbildern bot. Sie 
las es faft in einem Zug, ohne mehr auf 
die Zeit zu merfen, und freute fih, daß 
diejer Abend dod) nod) einen Erfolg ge: 
habt hatte. Cs war beinahe Mitternacht, 
als fte mit dem Stüd zu Ende war. Gie 
jtand auf, fortierte thre Manuffripte, legte 
die völlig unbraudbaren in ein bejonderes 
gadh des Edjdrantfs, hob die zweifelhaften 
auf den Stoß zurüd, von dem fie fie ge: 
nommen hatte. Das fónigsblaue Heft 
blieb ganz einfam neben der immer nod) 
gefüllten Taffe liegen. Agnes war fo ver: 
tieft gewejen, daß fie ben Tee völlig ver: 
geffen hatte. Sie nahm das Heft, drehte das 
Lidt aus, ging hinüber in das Arbeits: 
zimmer ihres Mannes, legte das Manu: 
jtript auf den großen Schreibtiih. Der 
Diener hatte [Hon die Kaffeemaschine und 
eine Flaſche Chartreuje bereitgejtellt, denn 
zuweilen arbeitete der Intendant nod) [pät 


„in die Nacht hinein und wollte fih dann 


jelbft gu jeder Stunde ſchwarzen Kaffee 
bereiten lónnen. Der Diener bereitete 
alles, aber Agnes fah jeden Abend felbjt 
nad), ob an der Heinen Maſchine nichts 
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in Unordnung war, prüfte aud jebt, ob 
das Raffeepulver feft genug geftopft, die 
Giebe tadellos eingejchraubt waren. 

Früher, in glüdlicheren Zeiten, hatte fie 
ihrem Mann, wenn er abends ausgegangen 
war und fie ihm ein Mtanujfript binlegte, 
immer auf einen Bettel ein paar Morte 
gejchrieben, wie ihr das Stüd gefiel, und 
noch etliche Liebestorheiten dazu. Heute - 
ſchrieb fie nichts. Gie rüdte nur nod) das 
tónigsblaue Heft ganz gerade zurecht und 
ging ſchlafen. — 

Gie war fo müde von Denten und Lefen, 
daß fie die Nacht durchſchlief ohne zu er: 
wachen. Als fie morgens die Augen aufs 
ſchlug, fab fie, daß es fteben Uhr war und 
daß das Bett neben ihr nod) leer ftand. 
Sie richtete fih erfchroden auf, meinte 
einen Augenblid, fie träume nod), lief zum 
yenjter, rip die Vorhänge zurüd, aber das 
Bett neben dem ihren war wirklich leer. 
Gte bik die Zähne aufeinander, wurde 
dunfelrot. So weit alfo war's gefommen, 
daß er aud) die legte Rückſicht, den legten 
Anftand außer acht ließ und die Nächte 
hindurch vom Haufe weg, bei feiner Ge: 
liebten blieb! Denn das Feitmahl der 
Intendanten fonnte dod) unmöglid) bis 
über das Mtorgengrauen hinaus gedauert 
haben! Welche Demütigung vor den 
Dienftboten, wenn fie nachher fahen, daß 
der Herr nicht heimgelommen war. Jest 
freilich regte fich noch nichts im Haufe, 
aber in einer halben Stunde oder einer 
Stunde, wenn der Diener anfing, die Bim: 
mer aufzuräumen, und die Jungfer das 
Bad bereitete... 

Es war nod) nie vorgefommen, daß der 
Intendant die ganze Nacht weggewejen 
war. Agnes fonnte es darum aud) fest 
nicht recht glauben, obwohl fie nicht wußte, 
was mit ihm hätte fein tónnen. Gie lief 
im Nachthemd mit bloßen Füßen hinüber 
nad) feinem Arbeitszimmer, blieb, als fie 
die Tür geöffnet hatte, erleichtert und bes 
troffen auf der Schwelle ftehen. Er fap 
in Hausjchuhen und SHemdsärmeln, mit 
abgefnopftem Kragen an feinem Schreib: 
tijd), neben thm, adtlos hingeworfen, lagen 
der Brad, der Cradjat und die weißen 
Handſchuhe. Das Zimmer, das nod) durd) 
die Vorhänge verdunfelt war und in dem 
auf dem Schreibtiſch die grünverfchleierte 
eleftrijche Birne seuchtete, war erfüllt von 





faltem Zigarrenrauch und dem leifen Aroma 
Ichwarzen Kaffees. Der Intendant [aB 
vor dem aufgejchlagenen, fonigsblauen 
Heft, hielt einen Bleiftift in der Hand und 
machte auf einen Bettel Notizen. Als die 
Tür fih öffnete, blidte er auf, rief feiner 
rau vergnügt entgegen: „Guten Morgen, 
Agnes, [hon ausgejchlafen 2?“ 

Sie war verwirrt, froh, wußte nicht 
gleich, was fie eigentlich fagen folle. 

„Klemens... Du hier?! Ich dadhte...” 

Der Intendant, der immer ein [chlechtes 
Gewiſſen hatte, verftand fie fofort. Weil 
fte fih aber diesmal getäufcht hatte, warf 
er fidh gleich in die Bruft, fagte jelbftbewußt 
und etwas belehrend: „Natürlich hier! 
Wo folt id) denn fonft fein?” 

„Aber was haft du denn die ganze Beit 
hier gemacht ? Und eine Luft ift hier, zum 
Erjtiden . . .“ 

Gie 30g die Vorhänge zurüd, verlöfchte 
die Heine Lampe. äh flutete das helle 
Licht eines weichen Zrühlommermorgens 
herein, brachte einen köſtlichen Duft von 
Friiche und Feuchtigkeit mit. Der Intens 
dant ftredte fic), rieb fid) verſchlafen die 
Augen; er fah grauer und faltiger aus als 
geftern, da er in tadellojer Haltung fein 
Spiegelbild geprüft hatte, aber feine Augen 
bligten vergnügt, und er war fichtlid) auf: 
geräumt: „Weißt du, bas ift Doch erftaun- 
lich, wie einen das aufrappelt, wenn man 
endlich einmal was Berniinftiges lieft! 
Ich bin um vier Uhr morgens heimgefom: 
men, Donnerwetter, das war eine [were 
Sibung! Und id fagte mir: Zetzt ſchauſt 
du dir nur nod) einen erften Mt an, und 
wenn der nidts taugt, gut’ Nacht!“ Mit 
großem Mtigtrauen habe id) mich über das 
Ding da,” — erfchlug mit der flachen Hand 
auf das fdnigsblaue Heft — „gemacht und 
hab’s dann in einem Zug gelejen. Und 


jegt bin id) fon bei der Revifion und $ 


ftreihe an, was geändert werden muß. 


Denn natiirlid) muß geändert werden, der. 


zweite Att jdleppt, und im vierten Aft 
ftimmen ein paar Szenen nidjt recht, na, 
und überhaupt merft man immer febr den 
Anfänger! Aber alles in allem glaub’ ich, 
daß das Ding gefallen wird. Koftümftüde 
find ja wieder Trumpf, und nebenbei ftedt 
in dem Ding Stimmung und Humor!“ 

„Ja, mir gefiel es auch gleich!” fagte 
Agnes ziemlid) abwefend. 


Serbitiput aaa 31 


Sie date im Augenblid gar nit an 
das Stüd, empfand nur wieder einen gro: 
Ben Refpeft vor ihrem Mann, der fih eine 
Stadt um die Ohren ſchlug, als wäre er etn 
Bwanzigjähriger, bloß weil ihm ein Stüd 
gefiel und ein junges Talent ihn feffelte. 

Ein warmes Gefühl quol in ihr auf; 
es war ihr, als ob fie thm etwas abgubttten 
hätte. „Ach, Klemens, deswegen hättet du 
dich aber dod) Schlafen legen follen. Co 
wichtig ift Schließlich ein Stüd nicht! Es 
macht gar nichts aus, ob du’s einen Tag 
früher oder fpáter lieft —“ 

Der Intendant lachte, ftand vom Schreib: 
tijd auf. „Bah, Ichlafen tann der Menſch 
alle Tage, aber ein gefcheites Stüd fallt 
einem höchſtens zweis oder dreimal im 
Jahr in die Hände!” 

noo leg dich wenigftens jebt nod) ein 
paar Stunden nieder!“ 

Er fah nad) der Uhr, fhüttelte den 
Kopf. „Nein, ich ſchlaf's lieber nad) Tiſch 
nad! Laß das Frühftüd richten, Maus, 
ich muß heute pünktlich auf dem Bureau 
fein!“ 

Nebenan hörte man jebt den Diener die 
genfter öffnen und mit der Parfettbiirjte 
arbeiten. Agnes wollte ins Schlafzimmer 
zurüdichlüpfen, der Intendant fagte aber: 
„Wart' mal nod) einen Uugenblid, wir 
wollen dod Schnell mal nadjjehen, wer 
eigentlich der BVerfajjer von ,Vagelones 
Freier‘ ift. Auf dem Umjchlag fteht nur 
Max Richter, wir wollen im Adreßbuch 
ſchauen, ob das einer von der Zunft ift 
oder nicht.“ 

Er ging an den Bücherbord, griff fein 
Adreßbuch heraus, überflog ſchnell die vie- 
len R, wendete fid) dann befriedigt zu 
feiner Frau. „Aha, hier: Dr. phil. Max 
Richter, Literarhiftoriler, Bartenftraße 7. 
Das ift unfer Mann!” 

8 8 
Der Intendant ſaß in ſeinem Bureau 
und ließ das Gewirr des Theaterbetriebes 
über ſich ergehen wie jeden Tag. Gepol⸗ 
ſterte Tiiren ſperrten den Raum vom 
Wartezimmer und vom Korridor ab, aber 
ſo ruhig es hier drinnen auch war, ſo ſpürte 
er doch das unaufhörliche Schwirren, Be⸗ 
ben, Rattern, das, nicht dem Ohr, nur den 
Nerven hörbar, von der unſichtbaren Rie- 
ſenmaſchine ausging, an der hundert und 
aber hundert Hände dienend arbeiten mub- 
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ten, damit an einzelnen glüdlichen Aben⸗ 
den große Kunft fih dem Publifum offen: 
baren fonnte. Der Intendant fab den 
Pofteinlauf durch, fprad) ein wenig mit 
dem Dramaturgen, der neue Manufjfripte 
überreichte. Er folte im Auftrag des In: 
tendanten Herrn Doktor Max Richter zu 
einer Rückſprache über , Magelones Freier“ 
ins Intendanzbureau bitten. 

Es war ein gejchäftiger Vormittag; 
‚einer gab dem andern die Türklinfe des 
Intendanzbureaus in die Hand. Junge 
Dichter famen, überreichten oder rellamier: 
ten ihre Stüde, [prachen von der Förde- 
rung, die ihr Talent beanfpruchen dürfte, 
und von dem großen Erfolg, deſſen fie 
ficher waren, o fo ficher! Der Intendant 
hörte fie gläubig an, verfprad) den einen, 
daß er ihre Arbeit fo ſchnell als möglich 
lejen wollte, bat die andern, fih noch ein 
MWeilchen zu gedulden, befomplimentierte 
die einen wie die andern fo jchnell und ges 
ſchickt hinaus, daß fie’s gar nicht merften, 
fondern voll Zuverlicht dabingingen, als 
wären ihnen jchon hundert Aufführungen 
garantiert. Junge Schaufpielerinnen 
lamen, fentimentale und dDämonifche, und 
wollten beim Intendanten vorſprechen; die 
Gentimentalen hätten gern gehaudjt: „Ach 
neige, du Schmerzensreiche —“, und die 
Dämonifchen fpreigten verfrallte Finger: 
„Laß mid) deinen roten Mund füllen, 
Jochanaan!“ 

Alle aber rühmten die Triumphe, die ſie 
als Gretchen oder Salome in Kottbus 
oder in Leitomiſchl errungen hatten. Noch 
andere kamen, die das Geheimnis der 
Wirkung mit einfacheren Mitteln ſuchten: 
ſie trugen tiefſinnig ausgeſchnittene oder 
ungewöhnlich durchbrochene Bluſen, mit 
denen ſie überraſchende Effekte zu erzielen 
wußten. Der Intendant ließ keine zum 
Deklamieren kommen, verſicherte aber dem 
Gretchen, daß er ſie für rührend, der 
Salome, daß er fie für eine große Verder- 
berin halte, und nahm aud) von den Effet: 
ten der tieffinnigen oder ungewöhnlichen 
Blufen freundlid) Kenntnis, ohne wei: 
tere Ronjequengen zu ziehen. Er verfprad) 
jeder einzelnen mit befonderer Wärme, daß 
er gewiß an fie Denfen werde, fobald fih 
irgendeine Lüde in feinem Enfemble er: 
gäbe, was ja bet einem fo großen Betrieb 
alle Tage vorfommen fann, und dann 


ftanden die Fräulein auch [don wieder 
vor der Türe, hatten nichts erreicht, fanden 
aber doh, daß Exzellenz von Plant ein 
entgiicender Herr fet. Alte Schaujpieler 
von verjchofelter Eleganz, Not in den 
Mienen, wenn nicht gar Trunf und Ver: 
fommenheit, traten ein, erzählten von ihrem — 
Mißgeſchick und bettelten um Unterftügung. 
Der Intendant ließ fih ihre Papiere vor: 
legen, gab jedem, foviel es der Unter: 
ftüßungsfonds erlaubte, legte aus eigenem 
eine Kleinigkeit bei und fprad) zu jedem 
der Zerſtörten ein paar gütige Morte, die 
die Peinlicdfeit des Almofens lindern und 
einen Hoffnungsftrahl auf Wege werfen 
jollten, die doch unfehlbar abwärts, ins 
Duntel führten. Die Regilfeure, die Ra: 
pellmeilterder Hofbühne famenund gingen; 
ihr Aufenthalt im Intendanzbureau dauerte 
meift nur furze Zeit, denn der Intendant, 
der ihre Tiidhtigfeit und auch ihre Launen 
fannte, ließ ihnen faft völlig freie Hand. 
Dazwifchen ftürmte einmal die Charafter: 
jpielerin herein, befam einen Meintrampr, 
weil der Regifjeur ihr bei der Neueinftu- 
dierung von „John Gabriel Bortmann” 


nicht die Rolle der Ella Rentheim ges 


geben hatte, troßdem er wußte, daß fie feit 
Jahren auf diefe Rolle, befonders auf: „du 
haft das Liebesleben in mir getötet”, ver: 
jejfen war. Der Intendant unterdrüdte 
ein Lächeln, beteuerte der aufgeregten Dame 
galant, daß fie Doch noch viel zu jung für 
diefe Rolle ältlicher Entfagung fet, daß 
eine fo jchöne und fo lebenstráftige Ella 
Rentheim das ganze Ctüd über ben 
Haufen werfe. Das mülfe fie doch einjehen, 
niht wahr? Da feine Worte einigen Cin: 
drud zu machen ſchienen, log er mit vers 
blüffender Bewandtheit weiter von einem 
neuen Stüd, das demnddjt, wahrjcheinlich 


als erfte Herbjtpremiere, herausfomme und 


in dem fie, Die verhinderte Ella Rent: 
heim, eine Bombenrolle haben folte. 


Sechzehn Bogen mindeftens und mit fteis 


genden Effekten von Akt gu Aft. 

„Aber das nur gang im Vertrauen, 
liebes Fräulein, ganz im Vertrauen. Nur 
damit Ste fih über die langweilige Ella 
Rentheim ein wenig tróften. Das Stüd 
wird eine Überrafchung, und Sie müſſen 
reinen Mund halten, nicht wahr 2“ 

Sie weinte einen lebten, gefrdnften 
Tränenjtrom und ging. 





Fritzl 
Gemälde von Prof. Fritz Erler 





Der Intendant feufzte erleichtert. 

Cine halbe Stunde fpáter erfdien mit 
Getöfe, wie ein grollender Zeus, der 
jugendliche Held. Mit feiner dróbhnenden 
Baritonjtimme kündigte er dem Intendan: 
ten an, daß er in den nädjiten Tagen den 
Kritifer der liberalen Zeitung, dieſen 
Zaufejungen, auf offener Straße ohrfeigen 
werde. Der Intendant verhielt fih diefer 
Eröffnung gegenüber fehr fühl. 

„Mein Lieber, Ihre Obrfeigen find na: 
türlich Ihre Privatfade, aber ich an Ihrer 
Stelle hielte es unter meiner Würde, einen 
Laufejungen, wie Sie fo [hön fagen, an: 
ders zu ftrafen als mit Verachtung. Ver: 
adtung tötet, mit Ohrfeigen aber provo: 
zieren Ste nur eine Gerichtsverhandlung 
und Parteinahme für Ihren Gegner.” 

Der jugendliche Held zitterte vor Wut. 
n Exzellenz, haben Sie gelejen, was diefer 
infame Bengel über meinen Egmont ge: 
jchrieben hat?“ 

Und Exzellenz log wieder mit verblüf: 
fender Sicherheit: „Nein, ich lefe diefes 
Wurſtblatt prinzipiell nicht, und id) rate 
Ihnen, es ebenfo zumachen. Glauben Sie 
mir, das Publifum fiimmert fidh gar nicht 
um das, was ein Kritiker fchreibt. Es hat 
fein eigenes Urteil und beweilt Ihnen dod) 
deutlich, fo oft Sie auftreten, wie febr es 
Ihre große Runft ſchätzt!“ 

Mehr zu lügen (denn er hielt feinen 
jugendlichen Helden, das Idol aller Bad: 
fifdhe, für einen Brüller erften Ranges) war 
dem Intendanten im Augenblid nicht mög: 
lid. Gr empfahl dem erzürnten Egmont 
nochmals das Univerjalmittel der Verach: 
tung, worauf der Held, noch unfdliifjia, 
aber [don etwas fchwantend geworden, 
mit großem Getóje abzog. 

Agenten famen, boten Stüde und Men: 
ſchenfleiſch an. Mit ihnen redete und 
feilfchte der Intendant wie ein Trödler 
mit Trödlern, denn für jedes Stüd, das 
auswärts eingejchlagen hatte, follte er fih 
zur Aufführung etlicher Nieten verpflichten, 
die jie in Vertrieb hatten, und ihren An— 
preilungen junger Kräfte ftand er immer 
mißtrauijch gegenüber, weil er die Prozent: 
und Vorſchußwirtſchaft, die ihr Geſchäft 
war, zu genau fannte. Am liebiten ging 
er, wenn feine Beit es erlaubte, felbjt auf 
Reifen und fudte fih feine Leute gujam: 
men. 
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So fam Mittag heran. Das Schwirren, 
Beben und Rattern der unlichtbaren Riefens 
majdjtne wurde immer lauter, immer er: 
bibter, [tachelnder die Atmojpbháre, die über 
Treppen, Gänge und Borzimmer von der 
Bühne herdrang, alle Köpfe erbibte, alle 
Gebärden unruhig madte und fogar dem 
Intendanten eine gewiffe Nervoſität auf: 
drang. Und dabei war heute nod) 
nicht einmal ein heißer Tag gewefen. 
Es gab andere, an denen es Hinter 
den gepoljterten Türen viel wilder guging: 
wenn die Stars famen und unter Ans 
drohung des Kontraktbruchs den viels 
monatigen Urlaub fürden Triumph3ug nad 
Wmerifa forderten, oder wenn die Oblen: 
Ichläger aus irgendeinem Grund Krad 
mate. Heute ging alles glatt und 
friedlich, und der Intendant, der allmäh⸗ 
lid) Dod) die verwadjte Nacht zu fpiren 
begann, hoffte, heute wenigftens pünftlich 
zum Mittagsmahl zu Haufe zu fein, was 
nicht gar zu oft vorbeitam; wegen der unbe: 
rechenbaren Unpünftlichkeiten, auf die fein 
Haus nun einmal geftellt fein mußte, hatte 
man ja aud) die Töchter in das adelige 
Stift gegeben. Er fab nad) der Uhr und 
freute fidh [hon auf den fleinen Spazier: 
gang vom Theater nad) feiner Wohnung, 
als eilig an die Tür geflopft wurde und, 
ehe er noch recht Herein rufen fonnte, 
Cchaufpielregiffeur Baumann eintrat. Das 
war ein feiner Sechziger, der nod) aus der 
großen Beit des Hoftheaters ftammte, an 
dem er vor Jahrzehnten als père noble 
niht nur das Publifum entzúdt, fondern 
auch auswärts folde Beachtung gefunden 
hatte, dah die Wiener Burg ihm einen ver: 
lodenden Antrag machte. Er lehnte aber 
ab, weil er der Bühne, an der er fih feine 
Sporen verdient hatte, treu bleiben wollte, 
und diejer Wt der Dankbarkeit madte thn 
zum Hätjcheltind für alle wechjelnden In: 
tendanten. Klemens von Plant befonders 
Ichäßte Baumanns feine Art als Künftler 
und Menſch gleich hod. Obgleich Baus 
manns Gedächtnis in den lebten Jahren 
bedenklich nachließ, jah Plant, ganz wie 
das ‘Bublifum, ihn immer noch gern in 
vornehmen Rollen, und die Infzenierung 
des Ronverfationsftiids verftand teiner wie 
er, das hatte er nod) bei Dingelftcdt qes 
lernt. Dit feiner graumelierten Perücke 
und feinem glattrafierten, gejcheiten Ge: 
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licht glich er eher einem hohen Beamten denn 
einem Schaufpieler, und die ruhige No- 
blejje, die feiner Runjt thr befonderes Be: 
präge gab, verließ ihn auch im Leben 
faum. Wenn er jebt fo eilig und formlos 
zu dem Intendanten fam, mußte irgend 
etwas Bejonderes paffiert fein. 

Etwas Bejonderes war aud) paffiert. 
Der Regiffeur fonnte vor Bewegung und 
Schredenfaum zufammenhängendprechen. 
Chen, während der Probe zur „Komödie 
der Liebe”, war eine der älteren Chori: 
ftinnen, Marie Viorandi, Hinter den Ku: 
liffen vom Edlag getroffen worden. Der 
Intendant fprang auf. 

„Dan hat doch gleich einen Arzt ge: 
Bolt 2“ 

Ja, der Theaterarzt war gleich zur 
Gtelte gewejen, hatte die Bewußtlofe in 
einen Garderoberaum bringen laffen und 
verjuchte jet, fo gut er’s fonnte, fie zum 
Bewußtfein zurüdzurufen. 

„Aber es Steht jchlecht, fehr jchlecht mit 
ihr, Exzellenz!” fagte der Regiljeur leife, 
während er mit dem Intendanten zu der 
Verunglücten guriidfehrte. Und leifer jeßte 
er hinzu: „Aber vielleicht wäre der Tod 
für fie nod) gar nicht das Schlimmſte!“ 

Der Intendant nidte. Die Morandi 
tat ihm in der Geele leid. Sie ſchien einft 
zu ganz anderm berufen, als zur Choriftin; 
deutlich erinnerte er fih nod), wie er als 
junger Leutnant mit feinen Kameraden für 
das frijde Mädel mit der glodenhellen 
Stimme gejchwärmt hatte, das Damals an 
der Hofbühne zweite Goubrettenrollen 
lang und dem alle eine Zukunft propbe: 
zeiten. Es fam aber anders, denn Die 
Morandi bejaß feinen Funken von Ehr- 
geiz, achtete weder ſich nod) thr Talent, 
nod) die Zunft, wollte nichts vom Leben 
als Liebe, unerjättlich, immer wieder Liebe. 
Zuerſt war fie ein Stern der eleganten 
Lebewelt, dann, als fie ein bifden älter 
wurde, fiel fie den Ausbeutern in die 
Hände, den ſchamloſen Nichtstuern aller 
möglichen Kreije, die fidh von ihrer Gage 
erhalten ließen. Und fie, bie große Liebes: 
tórin, gab immerfort mit vollen Händen, 
überanftrengte fih und die Stimme auf 
endlojen PBrovinzgajtjpielen, nur um dem 
Liebhaber immer wieder die Tafdjen füllen 
zu fönnen. Die Stimme ging verloren, das 
Alter war nicht mehr fern, die Morandi 


war jchließlich froh, als Chorijtin an der 
Bühne ein Unterfommen zu finden, Die 
einst ihr Ausgangspunkt für einen großen 
Ruhm hätte fein folen. Ste war auch ein: 
mal verheiratet gewejen mit irgendeinem 
verfchollenen Subjekt, deffen fidh Feiner 
mehr erinnerte, vergaffte fih immer nod) 
bald in einen Ballettänzer, bald in einen 
Maler, bald in einen Kommis. Zulebt 
hatte fie mit einem verbummelten Lite: 
raten zufammengelebt, der jeden Pfen⸗ 
nig, den er ihr abjagen fonnte, vertranf 
und fie zum Dank dafür braun und blau 
ſchlug; der Regiſſeur hatte alfo wohl recht, 
wenn er meinte, daß ihr Leben erbärm- 
licher gewejen fet als ihr Tod. Denn man 
fonnte von ihrem Tod fprechen: als der 
Intendant den Garderoberaum betrat, in 
dem fie lag, vernahm erjchredliche, rafjelnde 
Atemzüge. Der Arzt gab ihm durch ein 
Zeichen zu verftehen, daß nichts mehr zu 
hoffen fet, die Agonie hatte bereits be: 
gonnen. Wie lange fie dauern würde, 
fonnte niemand fagen, vielleicht eine halbe 
Stunde, vielleicht einen Tag. Man hatte 
jhon an die Canitätswache telephoniert 
und erwartete jeden Augenblid den Wagen, 
der die Sterbende abholen follte. Den 
Intendanten fróftelte. Er fab fih in 
dem fablen Raum um, in dem die Kleider 
der Morandi, die man ihr haftig abgeriffen 
hatte, wirr verjtreut auf dem Boden lagen 
und in dem es betäubend nad Rampfer 
und Äther rod. (Er hörte, wie draußen 
vor der Tür die Kollegen und Kolleginnen 
ſich mit unterdriidten Fragen, Ausrufen 
und nervójem Aufichluchzen drängten, und 
er empfand den Gegenjak zwiſchen dtefer 
würdelojen Umgebung und dem feierlichen 
Aft des Abjcheidens fo Stark, daß er auf: 
atmete, als der Sanitätswagen zur Stelle 
war und die Morandi mit einem Lafen 
verhüllt auf der Tragbahre lag. Langjam 
ging er mit Baumann wieder in fein Bu: 
reau zurück; ſchweigend ſaßen fidh die zwei 
Männer ein paar Augenblicde gegenüber, 
ergriffen von der Tragik diejes Menſchen— 
Ihidjals, das doh nur eins unter Mil: 
lionen war. Dann jprachen fie in ge 
dämpftem Ton allerlei Gadjlidjes, das in 
Betracht fam: die Vertretung der Inten: 
danz beim Begräbnis, die Blumenjpende, 
die Auszahlung aus der Sterbefafje an die 
Hinterbliebenen. Der Intendant fragte: 
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„Sind denn überhaupt Sinterbliebene 
da?” 

„Aber natürlich), Exzellenz, natürlich! 
Da ift Dod) die Tochter, die Kleine Chri: 
ſtel.“ 

„So, es iſt eine Tochter da! Das wußt' 

ich ja gar nicht — 
Der Regiſſeur ſah den Intendanten bei⸗ 
nahe vorwurfsvoll an. „Aber Exzellenz, 
die kleine Chriſtel iſt doch unſer Theater: 
kind. Exzellenz haben ſie doch erſt neulich 
als den älteſten Buben in ‚Nora‘ bejonders 
gut gefunden.“ 

„Neulich?“ Exzellenz befann fih, lá: 
chelte. „Aber, lieber Baumann, es it 
mindeſtens zwei Jahre her, dak ich nicht 
mehr in ‚Nora‘ war, und über ein Jahr 
haben wir’s nicht mehr gegeben! Jn: 
gwijden fann der áltefte Bub ſechs Schuh 
bod) geworden fein. . .“ 

Der Regilfeur war jest etwas hilflos, 
wie immer, wenn ihn fein Gedächtnis im 
Gtid) ließ. Er fagte Heinlaut: „Die Chri- 
tel fpielt immer nod) Rinderrollen, fie ift 
jo Hein und ſchmächtig.“ 

„Ra ja, mir ift’s recht! Was wird denn 
je5t aber aus dem Mädel, wenn die Mut: 
ter tot ift? Einen Vater hat fie Doch wahr: 
Icheinlich nicht, oder?” 


Der Regiffeur zudte die Achjeln. Er 


hörte gar nicht recht, was der Intendant 
fragte, fondern verfuchte die Gedankenlücke 
auszufüllen, aus der heraus er vorhin ver: 
jidjert hatte, daß die Chrijtel immer nod) 
das Theaterfind fei. Irgend etwas ftimmte 
da nicht ganz, und es quälte ihn, daß er 
im Wugenblic über die Chriftel Morandi 
niht genau Beicheid wußte. Mitten drin 
aber fam die Erleuchtung. „Exzellenz, 
jest fállt's mir ein, ich war vorhin nod) 
ganz verwirrt von dem Unglüdsfall! Die 
Chrifte! fpielt ja auch ab und zu ganz 
feine Rollen, und fie heit aud) nicht 
Morandi, denn das war ja nur der Theater: 
name der Mutter. Sie Heit Chriftine 
Müller, ganz einfad) Chrijtine Müller, 
nun erinnern fid) Exzellenz gewiß?“ 
Exzellenz mußte fidh aber doch noch einen 
Augenblidt befinnen, um das Bild der 
Chrijtine Müller, die Rinder und fleine 
Rollen |pielte, gegenwärtig zu haben. Gr 
meinte: „Na, etwas Befonderes [cheint das 
nicht zu fein! Aber immerhin — die Mutter 
war einmal ein fo großes Talent, da man 





fih jet aud) ein wenig um das Mädel 
fiimmern muß! Wenn die arme Morandi 
unter der Erde ift, fol die Chriftel einmal 
zu mir herauf fommen. Ich will dann 
jehen, wie fie ift und was fic) für fie tun 
läßt!“ 

Langjam, als läge ein Todesjchatten 
vor ihm, ging der Intendant durch lár: 
mende Straßen, über Blige, die vom 
Grofftadigewimmel überflutet waren, nad) 
der Stillen Geitenftrage des neuen Villen: 
viertels, wo hinter dem tiefen Vorgarten 
jetne Wohnung lag. Als er ins Speije: 
zimmer trat, jchlug es gerade drei Uhr. 
Der Tiſch war für zwei Perfonen gededt, 
und Agnes fab da, als wäre es bie ge: 
wohnte Speifeftunde. Debt fiel ihm erft 
ein, daß er feine Verjpätung nicht tele: 
phonijch gemeldet hatte, wie er fonft immer 
tat. 

„Mein Gott, Agnes, haft du nod) nicht 
gegeffen 2“ 

„Nein, td) habe auf dich gewartet!“ 

„Das tut mir wahrhaftig leid! Aber 
du kannſt dir denken, daß mir der Kopf 
nicht darauf ftand, ans Mittagelfen zu 
denfen oder ans Telephon. Du follteft lie: 
ber immer effen, wenn ich nicht um ein 
Uhr zu Haufe bin. Nun bift du wahr: 
Iheinlid) hungrig und ſchlecht gelaunt...“ 

Gte lächelte ein wenig. 

„Weder hungrig nod) jchlecht gelaunt. 
Ich habe ein tüchtiges Babelfrühjtüc ge: 
nommen und das Mittageljen gleich für 
\päter eingerichtet. Es gibt nur Sachen, 
die langes Stehen vertragen fünnen. Denn 
weißt du, Klemens, das habe ich nun grúnd: 
lich ausprobiert: immer, wenn du eine 
Schlechte Wacht gehabt haft und Rube haben 
jollteft, gerade dann fommt etwas, was 
dich viel länger auf dem Bureau halt. Dann 
jolljt du wenigitens fein faltes oder ſchlecht 
gewordenes Mittageſſen haben.“ 

Er merkte die fleine, rührende Sorgfalt 
nicht, die aus Dicjen Worten fprad). Er 
war müde, überwacht, verftimmt. Er aß 
ſchweigſam, haftig, unaufmerfjam, ftredte 
Jd) unmittelbar danach) auf feiner Otto- 
mane aus. Agnes rief den Diener aus 
der Befindeltube und befahl ihm, fid) neben 
die Haustür zu ſetzen, damit er durd) die 
Blasjcheiben jeden erjpähen fonnte, der 
läuten wollte. Wenn er fo müde und 
verjttmmt war, wie heute, durfte thr 

8 * 





Mann durch fein Klingelzeichen gejtört 
werden. 
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Als die Morandi unter der Erde lag, 
Hopfte eines Tages ein fchmädhtiges, in 
Ichäbige Trauer gefleidetes Mädchen an 
die Tür des Intendanzbureaus: Chriftel 
Müller. Gie trat [chüchtern ein, blieb an 
der Tür ftehen, ohne die Hand von der 
Klinte zu lófen, als ob man fie gleich wie: 
der hinausfcheuchen wollte. Mie der In: 
tendant fie jah, begriff er gar nicht, daß 
ihm das Mädel fo völlig aus dem Ge- 
dächtnis hatte ſchwinden können. Cigents 
lid) Jah fie ja immer noh aus wie das 
Kind, dem er ab und zu, wenn er es auf 
den Proben traf, ein Stüd Schokolade oder 
ein paar Bonbons zugejtectt hatte, und das 
ein Theaterfind im weitelten Sinne des 
Wortes war, ein kleines Wefen, das fih 
hinter den Kuliffen und auf der Bühne 
ebenjo jelbitverjtändlich herumtrieb, wie 
andere ihres Alters in der Kinderftube. 
Als fie größer wurde, hatte er wohl öfter 
den Kopf gejchüttelt, wenn er im Voriiber- 
gehen merkte, was die Augen diefer Zehn: 
jährigen mitanjahen,, welche Scherze und 
Zweideutigfeiten fie um fidh her hörte. Cr 
hatte auch der Morandi ein: oder zwei: 
mal gejagt, daß fie das Mädel ein bißchen 
mehr in aht nehmen folle, aber die Vio: 
randi mußte immer an ganz andere Dinge 
denfen als an ihr Kind oder gar an deſſen 
Erziehung. Go gehörte die Chrijtel zum 
Theater, etwa wie eine Heine Hauskatze, 
Schnüffelte mit Kinderneugier überall her: 
um, erhielt von einem ein paar Schmeid)es 
leien, vom andern ein paar Obrfetgen, war 
eigentlich wie herrenlojes Gut. Als fie 
dann aufhörte, Rind zu fein und zu [pielen, 
verlor fie der Intendant aus den Augen, 
jebt aber, da die ſchmächtige Geftalt mit 
dem feden Belicht und dem fablblonden 
Haar vor ihm ftand, war's thm, als hätte 
er fie vor acht Tagen zulebt gejprochen. Er 
jtredte ihr die Hand entgegen: „Komm 
nur her, Chrijtel, wir haben miteinander 
zu reden!“  Unwilfiirlid) duzte er fie, 
weil fie thm immer nod) fo unausgewachjen 
und finderhajt vorfam. Gie trat näher, 
Jebte fih fteif auf den Stuhl, den er thr 
mit einer Handbewegung anwies. Cr 
fagte ihr auerft ein paar teilnehmende 
Worte über den Tod ihrer Mutter, meinte, 
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daß die Lage Chrijtels, die doch bis jebt 
bei der Mutter gewohnt hatte und zum 


8 größten Teil von ihr erhalten worden war, 


fich nun febr verjchlechtert habe, fragte, wie 
fte fih ihre Zukunft Dächte. Das Mädchen 
fagte gunddjt nichts. Ihre glatte Stirn 
30g ein paar Falten, um ihren Mund trat 
ein leidenfchaftlicher und barter Zug. In 
den ſchwarzbehandſchuhten Händen hielt 
fte einen gewöhnlichen, baumwollenen 
Regenjdirm, mit dem bobrte fie in den 
Teppich, der vor dem Schreibtifch des Jn: 
tendanten lag. Gie fab darauf nieder, : 
jagte nad) ein paar Gefunden: „Ich weiß 
nod) nicht genau. Wher bei ihm bleibe 
ich nicht.“ 

Der Intendant verftand fie nicht. „Bei 
wem bleibjt du nicht?“ 

Gie zudte die Achjeln. „Nun, bet ihm 

. mit dem die Mutter gujammengelebt 
bat!“ 

„Ra, das ift Dod) felbftverftändlich! Da: 
von fann doh überhaupt feine Rede fein!“ 

Sie bobrte immer mit dem Schirm 
weiter, lachte jeßt furg und höhniſch auf, 
dak es weh tat, foldjes Lahen aus fo jungem 
Munde zu hören. „Er módt's ja haben! 
Er fagt, er hätt? mich immer wie ein Rind 
gehalten, und nun follte id) auch wie ein 
Kind bei ihm bleiben! Natürlich meint 
er, ich foll nun für ihn forgen, wie Die 
Mutter für ihn gejorgt hat, und mid) zum 
Dant dafür miphandeln laffen! Aber ich 
bin nicht wie die Mutter, nein, id nicht!“ 

„Halt du denn gar feine Verwandten, 
die fih ein bihen um dich annehmen? 
Bon dem, was du bei uns verdienft, tannft 
du dod) jebt nicht leben!” 

„DO, wenn’s fein muß, fann ich [on 
leben! Bon der Theaterfaffe befomm’ ich 
fünfzig Mark im Monat, und ich verdiene 
ja aud) nod) nebenbei.” 

„Womit verdienft du denn nebenbei?” 

Da erzählte fie, nicht ohne eine gewiffe 
Eitelkeit, daß fie ab und zu in Dilet: 
tantenvorftellungen auftrete, einmal bei der 
Friſeurinnung, einmal bei den gejelligen 
Abenden der Schreinergehilfen, dann wie: 
der im „Liederhort” einer Vorftadt. 

Biel zahlten die ja nicht, aber es waren 
dod) immer wieder etliche Mark für den 
Abend. 

„un ja, das ging bis jest,” meinte 
der Intendant, „jet haft du eben wahr: 





icheinlid) daheim nichts bezahlt oder nur 
wenig —“ 

Sie lahte wieder das furze, höhnijche 
Rachen. 

„Ja, ausgemacht war ja ganz wenig, 
bloß fünfzehn Mart Roftgeld, und das 
übrige hätte ich für mich behalten können. 
Denn die Mutter war ein nobler Menjd) 
und hätte am liebiten gar nichts von mir 
gehabt, Aber er — und wenn er dann 
jo betrunten war und die Mutter fo jdyrect: 
lid) zugerichtet hat, dann hab” ich Doch alles 
. hergegeben, bis auf den legten Pfennig, 
nur damit er fie in Rube gelaffen hat!“ 

„Armes Ding!” fagte der Intendant 
leiſe. 

Sie ſchüttelte den Kopf, ſah immer vor 
ſich nieder, dem Spiel des Regenſchirms zu. 

„Ach Gott, jetzt iſt's ja vorbei!“ 

„Ja, das iſt vorbei, aber was wird nun 
aus dir?“ 

„Ich weiß nicht recht, ich hab' ſchon 
darüber nachgedacht . . . aber es ift jo 
hwer...” 

„Was ift fo ſchwer?“ 

„Ic weiß nicht, was ich tun fol!” 

„Was möchteft du denn tun?” 

Sie ließ jegt das Spiel mit dem Regen: 
Ichirm, 30g die Arme anfich, gab dem Ober: 
tórper einen fleinen Rud. Ihre Augen 
leuchteten auf, und ihre Lippen bebten. 

„Sch möcht’ nichts anderes tun, als was 
ich jet tu’: Theater fpielen! Wher rich: 
tig tun möcht’ ich’s, eine wirkliche Shau: 
Ipielerin werden und große Rollen friegen, 
nicht nur immer fagen müljen: ,Gnddige 
Frau, es ift ferviert! oder: ‚Ich bedaure, 
mein Herr, die gnádige Frau ift ausge: 
gangen!” 

„Haft du denn wirklich Talent?” 

In ihr Geficht trat etwas Hilflofes, fie 
gudte die Achfeln. „Ich weiß niht... 
und ich bin auch häßlich ...“ 

Er jab fie aufmerffam an und dachte, 
daß fie wohl ret habe. 

Die Gejtalt [diem nod) völlig unent: 
widelt, das fede, etwas breite Geficht mit 
dem großen Mund und der leicht aufge- 
ftülpten Nafe war fahl wie das [chlecht 
gefämmte Haar, jah migtrauifd und troßig 
aus. Alles an ihr war fchlecht gepflegt, 
ärmlich, wie bei den Kindern armer Leute, 
die nur von Kaffee und Kartoffeln leben. 
Cie tat ihm leid, gerade weil fie fih über 
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ihr Außeres fo volllommen tlar war, aber 
er hielt es Dod) für richtig, feine befondere 
Rüdficht zu nehmen: „Na ja, Chriftel, ich 
hab’ [hon Schönere gejehen, aber das ift 
nod) fein Grund zum Verzweifeln! Wenn 


du wirklich Talent haft, fann dod was aus 


Dir werden!“ 

Gte fagte nichts, jah ihn nur mit großen 
Augen an, als erzählte er ein Märchen. 
Da merlte er erft, was fie für [Hóne Augen 
hatte, tiefblaue, mit einem feltfam:rühren: 
den, nachdenflichen Ausdrud. Und jeltiam 
blieb auh jebt, da er von ihrer Zukunft 
jprad), der Ausdrud ihres Gefidts. Alle 
Kedheit und Härte war verfchwunden, 
alle Muskeln waren gejpannt, als lauſche 
jie einer fernen, fernen Muſik, von der fie 
feinen Ton verlieren durfte. Sie beugte 
fich näher zu ihm bin, hing mit den Augen 
jo febr an feinen Lippen, daß er unwill: 
fürlich fragte: „Sag’, Chriftel, hórjt du 
aud) ganz gut? Denn das wär’ natürlic) 
ein großes Hindernis für dich... .“ 

Gie begriff ihn zuerft gar niht, Tachte 
dann ein wenig über feine Vermutung. 

„Kein, Exzellenz, ich hör’ alles, auch 
wenn Sie's nod) fo leife jagen! Ich hör’ 
oft mehr, als ich hören fol!“ 

„Dann ift’s ja gut. Jetzt follft du mir 
auch was vorjpredhen, damit ich einmal 
fehe, was mit deinem Talent los ift. Haft 
denn [Hon eine Rolle ſtudiert?“ 

Blitzſchnell jagte fte: „Die Salome!“ 

Er winfte drgerlid) ab. Hol's der 
Kudud, feit etlichen Jahren wollte feine 
mehr was anderes vorjprechen, als immer 
wieder die Salome. Nun gar erft diejes 
unjdeinbare, häßliche Mädel, das nod) 
nicht einmal ordentlich fiBen oder gehen 
fonnte. | 

„Rein, fpridh was Einfaches. Irgend- 
ein Gedicht, oder was du fonft weißt.“ 

Ste halte ihren Regenſchirm am Schreib: 
tijd) ein, ftand auf, trat hinter ihren Stuhl, 
legte die Arme auf die Lehne und befann 
fih noch einen Wugenblid. Der Inten: 
dant ſchloß die Augen; er wollte, während 
er fie hörte, nicht durd) ihre Erjcheinung 
geitört fein, wußte aud), daß fich’s beffer 
iprad), wenn man ihr nicht auf den Mund 
jah. Gie befann fih nod) einen Augen: 
blid, fprad) dann das Lied! des Georg aus 
dem „Götz von Berlichingen” ; 
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„Es fing ein Knab’ ein Bögelein. 
Da laht er in den Käfig nein. 
m! Sm! 
o! Go! 
Hm! Hm! 
Der freut fih traun fo láppild, 
m! Hm! 
Und griff hinein fo täppifch, 
m! Hm! 
o! Go! 
Hm! Hm! 
Da flog — Pegi auf ein Haus, 
m! Sm 
Und lacht' den Dummen Buben aus. 
m! Sm! 


o! Go! 
Hm! Hm!“ 

Der Intendant fap und laufchte. Sie 
ſprach natürlich fehlerhaft, brachte durch: 
aus nicht alle Wirkung heraus, die in dem 
einen Lied ftedt, aber fie charalterifierte 
dod) gut, mit einer gewiljen anmutigen 
Schadenfreude, zuerft den vertrauensjeli: 
gen und dann den geprellten Buben. Das 
Schönfte aber war ihre Stimme, eine teine, 
¿age Stimme von folder Süße und fo be- 
törendem Mobllaut, dak die Worte, die 
diefe Stimme ſprach, faft gleichgültig er: 
Schienen. Der Intendant hatte das Ge: 
fühl, als ob aus Diefer fleinen Stimme 
Sonnenjtrablen auf thn niederglitten, und 
er dachte bei fih, welch ein Jammer es 
eigentlich fet, daß diefe Goldftimme in 
einen fo unanjehnlichen Käfig gefperrt war. 
Er fragte: „Haft du Feine Singftimme? 
Das wär’ ein großes Blüd für dich. Deine 
Viutter hat dod) eine fo ſchöne Stimme ge: 
habt!“ 

Shr Geficht wurde wieder hart. „Nein, 
id) hab’ gar fein Talent für Muſik, id) 
möcht’ auch nicht fingen. Die Mutter hat 
immer gefungen. Sd) bin froh, wenn ich 
nimmer fingen hör!” 

Çine fleine Pauſe entftand. Der In: 
tendant fragte, obgleich ihn das eigentlich 
nichts anging: „Du haft ſchlecht mit der 
Mutter geftanden 2“ 

Sie biß die Lippen aufeinander, ſchüt— 
telte heftig den Kopf. 

„Nein, nein! Wher nur nicht werden wie 
fte, das ift meine allergrößte Angft. Wenn 
id) werden müßt’, wie die Mutter war, 
lieber heut noch ins Waller gehen!“ 

Während fie fprad), hatte fie Hd) lang: 
fam immer tiefer auf ihre Hände geneigt, 
Jo daß der Intendant nicht fehen, nur an 
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dem belegten Klang ihrer Stimme merfen 
fonnte, wie fie bewegt war. Wie fie fo 
dürftig und innerlich bedrängt in dem 
ſchwarzen Trauerfleid dajtand, unfähig 
und ungewillt, eine Empfindung zur Schau 
zu ftellen, glich fie in ihrer fargen Ber: 


fchloffenheit einer Geftalt von Millet oder 


Liebermann. Der Intendant, der gewohnt 
war, auch in feinem Bureau jedes Gefühl 
durch Scheinwerfer beleuchtet und ver: 
jtdrft zu jehen, wußte nicht recht, was er 
lagen follte, und blieb darum ftumm. Erft 
als fie den Kopf wieder hob, meinte er: 

„Aljo Hör’ mid) einmal an! Das 
Wichtigſte ift, bag du jet mal vernünf: 
tig lernft und ftudierft, denn davon ift 
bei dir offenbar nod) feine Rede gewefen. 
Ich hab’ mir die Sahe [hon überlegt, hab’ 
auch [hon mit Regijjeur Baumann über 
dich gejprochen, und ich glaube, er wird 
dir ganz gern Stunden geben. Du weißt, 
man reißt fih um den dramatischen Unters 
richt bei ihm, du kannſt alfo deinem Schöp: 
fer danten, wenn er did) als Schülerin an: 
nimmt. Ich glaube wohl, daß er’s tut. 
Ic) werde jest gleich nachhernochmals mit 
ihm über die Sade reden, das Nähere er: 
fábrft du dann durch ihn dirett. Die 
Hauptjache ift, daß du fleißig bift und Dich 
niht verjchlampft ... Das biffel Jugend 
ift Schnell vorbei; wenn man’s nicht genügt 
bat, holt man’s nie wieder ein! Wie alt 
bijt du denn eigentlich?“ 

„Schon neunzebn,” fagte fie zaghaft, 
„aber das Dumme ift ja, daß man mir’s 
nicht anfieht. Immerfort halten fie mid 
nod) für einen Backfiſch.“ 

„Das wär’ nod nicht das Sdlimmite.” 
Er hielt inne, weil er es dod) unnötig fand, 
dem Mädchen nochmal eine Unfreundlich- 
feit über ihre äußere Erfcheinung zu fagen. 
Gr vollendete darum: „Alſo nimm did 
gujammen, Chrijtel, daß der Herr Regiffeur 
greude an dir hat!” 

Sie fab ihn an. Ein helles Lächeln lag 
auf ihrem Beficht. Sie nidte bejahend, 
griff mit einem energiſchen Rud nad) ihrem 
baumwollenen Regenfdirm. „Dant jchön, 
Exzellenz, an mir folls nicht fehlen, und 
ver} dylampen, nein, ver} dlampen tu ich mid) 
gewiß nicht!“ 

Draußen war fie. Mie das lebte Vers 
Ichwirren einer goldenen Gaite fchwebte 
ein Had hall ihrer Stimme im Bemad). 





Die Unterredung gwifden dem Inten: 
danten und dem Regifjeur über Chrijtels 
dramatifchen Unterricht verlief ſchnell und 
glatt. Baumann war gern bereit, die 
Kleine als Schülerin anzunehmen; er ver: 
Diente mit andern Stunden foviel, daß 
es ihm nicht darauf antam, eine umfonit 
zu unterrichten. Der Intendant fagte: 
„3a, lieber Baumann, wenn aus dem 
Mädel überhaupt was zu madhen ift, dann 
werden Gie’s ſchon madhen! Aber ob fie 
Talent hat —? Ich weiß es niht. Und 
fte müßte ja nicht nur unterrichtet, fondern 
auch herausgefüttert werden und — — 
fie jieht fo fümmerlid) aus, fo unterernährt 
und fo nadläflig im Anzug So ohne 
jede Spur von Rofetterie. Das geht ja 
alles niht! Es ift ein Kreuz, daß jo ein 
Mädel im Theater aufgewachlen ijt. Go 
eine gehört eigentlid) in ein Kontor oder 
hinter eine Schreibmafchine!” 

„Haben Sie nicht verfucht, Exzellenz, 
ihr das vorzuftellen 2“ 

Der Intendant fah ihn verdugt an. 
Nein, wahrhaftig, das hatte er nicht getan, 
daran hatte er gar nicht gedadt. Er Be: 
griff jest felbft nicht, warum er es nicht 
getan — — 

„Ad, Bott, fo ein Mädel hat ja aud 
gar feine Vorbildung! Und dann, wenn 
eine einmal Theaterluft gefdyludt hat, da 
ijt nichts mehr zu wollen. Das frißt in ihr 
weiter wie das höllifche Feuer.” 

Baumann nidte. Schließlich war's ja 
nur natürlich, daß ein Theaterfind aud 
- beim Theater blieb. Er wollte ſchon fehen, 
was fidh für die Chriftel tun ließ. Er galt 
zwar im allgemeinen nicht als ein Mann 
der offenen Hand, gab bet Rolletten für 
arme Kollegen oder Feſtgeſchenken ftets 
einen jchäbigen Betrag, aber wenn er ein: 
mal eine Liebhaberet hatte, gleichviel ob 
fie einer Sade oder einer Perjon galt, 
dann fah er das Geld nicht mehr an. Er 
war feit langem verwitwet, lebte mit feinem 
großen Gehalt und den Honoraren für fei: 
nen dramatiſchen Unterricht in den an: 
genehmiten Verhdltnifjen, befaß nur zwei 
tüchtige Söhne, den einen als Hauptmann 
im Generaljtab, den andern als Lehrer an 
der Kriegsjchule, die dem Vater an Spar: 
jamteit fo febr glichen, daß fie ftets ohne 
Schulden mit ihrer Zulage ausgefommen 
waren. Go legte fih bei den Baumanns 
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immer wieder Geld auf Geld, und es wáre 
nod) viel mehr geworden, wenn der Res 
giffeur nicht eine koſtſpielige Leidenſchaft 
gehabt hätte: er fammelte feltene Erftaus: 
gaben aller möglichen, insbejondere aller 
dramatifchen Werke. Vor einem köſtlich ver: 
wilterten Exemplar mit einer alten Jabres- 
zahl ſchwieg fein Geiz und madte einer 
gierigen Sammlerfreude Platz. Biele 
wertvolle Stüde hatte er ſchon in feiner 
Bibliothef aufgeftapelt und ftand nod) be: 
jtindig in Briefwechjel mit auswärtigen 
Bibliophilen und Bibliothelen. Schwei—⸗ 
gend, mit innerem Jammer fahen Die 
Jparjamen Söhne, wie der Vater Taufende, 
Zehntaujende für eine Schartefe ausgab, 
er, der fonft fo ſchön bedacht war, ihnen 
das Erbe Jahr für Jahr zu vergrößern. 
Schweigend mußten fie’s anjehen, denn in 
diejem Punkt war der Alte völlig ungu- 
gánglid) und verbat fih jedes Dreinreden. 

Auch der Intendant dachte jeb5t an diefe 
Raritäten und meinte lächelnd: , Ja, lieber 
Baumann, nehmen Gie fih ein bißchen 
um die Chrijtel an! Stelen Sie fih vor, 
fie wär’ nicht ein junges Mädel, fondern 
ein alter Schmöker —“ 

Der Regiffeur gab feine bindende Zus 
ficherung. Er fagte, er wolle fehen und 
man müſſe erft abwarten, ob indem Mädel 
wirklich was ftedte. In etlichen Monaten 
wollte er mit Exzellenz abermals über die 
Sade [prechen. 

Als er wieder allein war, dachte Plant, 
daß der Regilleur in der legten Zeit dod 
recht alt geworden fet. Das Gedddtnis 
ließ ihn immer mehr im Stich, und zuwei- 
len Happerte fein Rlammergebif ganz auf: 
fällig. Aud ging er ſchon leife gebüdt, 
und der Kopf mit der graumelierten Pe: 
rüde, der fo lange elegant und wiirdevoll 
ausgejehen hatte, befam jetzt etwas Greifen: 
haftes. War das früher nicht gewejen 
oder war's thm nur nie aufgefallen? Hatte 
er’s nur heute gemerkt, heute, da vor einer 
Stunde die große Jugend Chriftels durd) 
das Bemad) gehujcht war ? 

Er wußte es nicht, dachte auch nicht 
weiter darüber nah. Als er fih aber an: 
Ichidte, fein Bureau zu verlaffen, um nad) 
Haufe zu gehen, ftellte er fid) nod) einen 
Augenblid vor den Spiegel, der über einer 
Ottomane hing, zwirbelte langfam, liebe: 
voll den langen, rotblonden Sdynurrbart. 
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Er wiegte fidh ein wenig auf den Abfáben. 
Teufel ja, Baumann war in der legten 
Zeit recht alt geworden! CExzelleng fühlte 
fih wieder einmal febr jung und febr 
lebensfreudig. 

Einige Wochen fpáter ging die Familie 
Plant aufs Land, zuerft für vier Wochen 
(jolange dauerten die Ferien des Inten: 
danten) ins Bujtertal, fpáter folte Agnes, 
wie jedes Jahr, mit den Kindern nod) eine 
einfachere Sommerfrifche in der Nähe der 
Stadt auffuchen, wo der Intendant hin 
und wieder zu Bejuch fommen fonnte, bis 
endlich auch die langen Balanzen des ade: 
ligen Gtifts ihr Ende erreicht hatten. 
Agnes, die ja ihre ganze Jugend auf dem 
Land verbracht hatte, freute fih immer, 
die Stadt zu verlajjen, hatte fih früher 
nod) mehr gefreut, als jest, weil in den 
Ferien ihr Dann eben ausjchließlich ihr 
gehörte und nicht dem Theater. Dies 
Jahr freute fie fith nur auf die rofenfarbe: 
nen Dolomiten, nicht auf ihn. Briefe 
tamen ja überallhin, und fie wußte ſchon 
jebt, daß jeder Tag ihr verdorben war, an 
dem er einen Brief der Öhlenichläger er: 
hielt. Wenn er’s nur wenigitens verjtan- 
den hätte, joldje Briefe geheimzuhalten, 
wirklich geheim! Wenn er nicht mit diefer 
törichten Haft den Polteinlauf durchſucht 
und feine galante Korrejpondenz mit einer 
fo täppijch gefptelten Gleichgültigfeit uner: 
öffnet in feine Brieftafche gelegt hätte! 
Menn die Mädchen erft noch ein paar 
Jahre älter waren, mußte aud) ihnen dies 
Ichülerhafte Benehmen auffallen, lächerlich 
und verdächtig erjcheinen, wenn fie nicht 
gar jebt [don die Briefe lafen, die der 
Intendant, trog feiner augenblidlichen 
Vorficht, gelegentlich immer wieder herum: 
liegen ließ oder in einer Rodtafche vergaß. 
Agnes ballte die Hände vor Wut, wenn 
fie an diefe Briefjchaften dachte, die ihr 
diesmal fogar nad) den Dolomiten nad): 
laufen würden. Hätten die Eltern nod 
gelebt, fo wäre fie in diefem Sommer lieber 
zu ihnen heimgegangen, aber die alten 
Grahns waren lángft tot, und auf dem 
Gut fab jebt ihr Bruder mit feiner Frau 
und vier Kleinen Kindern. (Es blicb ihr 
aljo nichts, als mit ihrem Mann nad) dem 
‘Bujtertal zu fahren. 

Der Aufenthalt verlief, wie der Land: 
aufenthalt bei Plants immer zu verlaufen 
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pflegte. Der Intendant, losgebunden von 
Geſchäften und Sorgen, ſpielte den fhar: 
manten Familienvater, war es in der Tat. 
Er ftieg mit der Frau und den Töchtern 
auf anjehnliche Berge, lag, wenn fie zurüd: 
famen, halbe Tage rauchend oder mit 
einem Roman in einem bequemen Korb: 
ftubl, foblief fo gut, daß ihn nicht einmal 
das berüchtigte Glodenlduten des Puſter⸗ 
tals aus dem Frühſchlummer wedte, war 
jo heiter geftimmt, daß er gar nicht unge: 
duldig wurde, wenn feine Tochter Lotte 
jeden Sat, den fie jprad), jede Situation, 
die fie erlebte, durch ein Zitat oder einen 
Vergleich aus irgendeinem Drama illu: 
jtrterte. Er las die Zeitungen nur flüchtig, 
¡lug die Seite um, auf der die je5t aller: 
dings fehr fpdrlidjen Theaternadhrichten 
ftanden, ging allen Leuten aus dem Wege, 
die ihn als Intendanten oder Fachmann 
fennen lernen wollten, und ſchwur täglich, 
daß das Theater die törichtite aller irdi- 
chen Einrichtungen fei und daß er die 
Karre auf feinen Gall mehr länger als 
drei oder vier Jahre ziehen werde. Dann 


‚jollten fie ihm feine Benjion zahlen und 


fich einen andern judjen, der fo Dumm war, 
feine ganze Kraft und feine ganze Beit für 
die Komödie der Komödien opfern. Er, 
er wollte dann aufs Land ziehen, feinen 
Kohl bauen und jeden Tag beten: ‚Herr, 
id) dante dir, daß du mid) vom Theater 
erlöft haft!‘ 

Das ging fo zwei, drei Wodjen, bis der 
erjte Regentag tam oder aud) bis die End: 
lofigtert des ſchönen Wetters ermiidend zu 
laften begann. Dann lag der Intendant 
nicht mehr foviel und fo bebaglid in den 
Korbſeſſeln umber, ftrich vielmehr nervös 
auf allen möglichen Wegen und Höhen 
herum und fam dod) felten mehr mit dem 
ftrahlenden Geficht der erjten Tage zurüd. 
Er befam plötzlich wieder ein großes Inter: 
effe für Zeitungen, blätterte, jobald er 
eine in der Hand hielt, die Theaternad; 
richten auf und freute fid), wenn er in der 
yrembdenlifte unter den Vteuangefommenen 
den Namen eines Kollegen oder eines 
Regiffeurs las, dem er vor drei Wochen 
in großem Bogen ausgewichen wäre. 
Schließlich begann er die Tage zu zählen, 
bis er wieder daheim war in feinem Theas 
ter; Die rau und die Kinder merften ihm 
wohl die innere Langeweile und Sehnſucht 
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an, wenn er auch nod) immer jo tat, als 
ob das Landleben das allerfchönfte fet, 
und er nur mit Schauder an „die ver: 
wünfchte Karre” dádte. Auf der Heim: 
fahrt fam dann das Beftändnis in irgend: 
einem befreiten Ausruf: , Ja, Agnes, das 
war ja alles wunderſchön, und es bat mir 


ficher auch recht gut getan, aber ſchließlich 


ijt der Menjch ohne Arbeit nur ein halber 
Menih! (s ift hódite Zeit, daß man 
wieder anfängt zu jchuften...“ 

Auch diefes Jahr war's gewejen wie 
immer. Nur eins war nidt ganz fo ge: 
worden, wie Agnes gedacht: die zarte 
Rorrefpondenz mit der Diva war recht lau 
betrieben worden. Bielleicht war Fräulein 
Shlenjchläger nicht fehr jchreibluftig, viel- 
leicht auch Hatte die Liebe [don ihren 
Höhepunkt überjchritten jedenfalls 
waren nur wenige und jehr fchlanfe, ver: 
Ichloffene Briefe gefommen nebit einigen 
Anfichtsfarten aus St. Mori, die aber 
natiirlid) mit „Hochverehrte Exzellenz” 
begannen und nur mit T. (Fräulein Ohlen- 
ſchläger hieß Tilly) unterzeichnet waren. 
Der Intendant hatte diefe Liebeszeichen 
aud) ohne Jichtbare Ungeduld erwartet und 
über die eine oder andere der Karten fogar 
\pöttifch Hingelächelt, wie er immer gern 
über die Stiliftil der Mimen lächelte, vor: 
ausgejegt daß er nicht gerade in eine über 
Hals und Kopf verliebt war. Mit ihm 
lächelte Agnes, fein [pöttifches, fondern 
ein triumphierendes Ládeln; fie wußte 
ion, daß die Zeit nicht mehr fern war, wo 
Fräulein Öhlenjchläger durch den Theater: 
diener ein pradjtvolles Bufett nebjt einem 
Brief des Intendanten überreicht erhielt, 
indem er ihr mitteilte, daß die Intendanz, 
in Anbetracht ihrer großen Verdienfte um 
das Königliche Inftitut, Fräulein Ohlen— 
Ichläger einen außerfontraftlichen, feds: 
wódigen Urlaub zur Verfügung ftelle, 
den jie jederzeit, nach Belieben, antreten 
lónne. uf diefe favaliersmäßige Meife 
pflegte der Intendant immer feine zarten 
Beziehungen zu lófen, und im Theater, 
wo man diefe Nuance natürlich) fannte, 
wurden nicht wenig Wie über das gewohn: 
heitsmäßige Abjchiedsbufett gemad)t. Ja, 
eine böje Zunge der Oper hatte fogar das 
Gerücht verbreitet, der Intendant habe 
beim Blumenhändler ein Abonnement. 

Die Plants kehrten alfo beide in guter 


Stimmung nad) der Stadt zurüd, und 
Agnes bedauerte beinahe, daß der Aufent: 
halt in ihrer Wohnung für fie nur ein 
vorübergehender war. Cie wollte ja nur 
umpaden, das Hauswejen wieder joweit 
in Ordnung bringen, daß es aud) in ihrer 
Wbwefenheit tadellos und ruhig weiter: 
ging, dann würde fie den Reft der Stifts- 
ferien mit den beiden Mädchen in einem 
einen Ort der Voralpen verbringen, der 
mit der Bahn in einer guten Stunde zu 
erreichen war. Als fie die Vifitenfarten 
durchlah, die während ihrer Abwejenheit 
abgegeben worden waren, fiel ihr eine in 
die Hände, auf der ftand : 

Dr. Max Richter 
Literarhijtorifer und Privatdozent an der 
Kgl. Univerfität 

=. Gartenftr. 7. 

Sie mußte fih etliche Augenblide be: 
finnen. Der Sommer mit feinen wedjeln: 
den Eindrüden hatte in ihr die Erinnerung 
an jenen Abend faft verwilcht, an dem fie 
zum erftenmal den Namen Max Richter 
gelejen hatte. Dann fiel’s ihr wieder ein: 
„Aha, der Verfaffer von ‚Magelones 
Freier!“ Sie wunderte fich nicht bejon: 
ders, daß er feinen Beſuch gemad)t habe, 
denn der Intendant fah die Autoren, die 
er aufführte, gern in feinem Haufe, voraus: 
gejebt, daß fie feine Bohememanieren mit: 
brachten. Gie fragt nur ihren Dann: „Soll 
man den Doftor Richter. wohl jest gleich 
einladen? Etgentlid gehörte fid's ja, 
aber es ijt mir jegt, wo ich Dod) nur en 
passant hier bin, ziemlich unbequem ...” 

Der Intendant fand, dak man fidh wegen 
Doktor Richters feinerlei Unbequemlichkeit 
aufladen folle. Man fonnte ihn ja im 
Herbſt einladen, wenn Agnes in Rube 
wieder Daheim war und wenn die Proben 
für fein Stüd, die jet nod) gar nicht be: 
ftimmt waren, etwas mehr in die Nähe 
rúdten. 

„Ja, es ift wirklich beffer, man wartet 
nod) ein wenig. Weißt du, folange fie 
feine Proben in Ausficht haben, haben 
diefe jungen Autoren immer fo etwas Bor: 
wurfsvolles, fo eine ftumme Klage in den 
Rehaugen, ungefähr wie bei der Mtarlitt 
die Frauen, die von ihrer Ehe enttäufcht 
find...” 

„Ja, ja, die Marlitt!” fagte Agnes und 
jah ihren Dann an. 





Gr lentte fofort ab, [prah ein wenig von 
Doktor Richter, der natürlich gleich nad 
dem Brief, den ihn der Intendant damals 
hatte ſchreiben laſſen, gliidjelig aufs 
Bureau geftürzt war und alle Umände- 
rungen verjprochen hatte, die fie von ihm 
forderten. 

„Wirklich ein ganz netter Menſch, ganz 
patent und dabei nod) recht einfach! Gar 
nichts von den Dichterallüren, die fie 
jonft immer gleich heraushängen, wenn 
ein Gtúd von ihnen angenommen: ilt. 


Er hat de bon coeur allem zugeftimmt, 


was id) ihm vorjchlug, war ordentlich 
dankbar, daß man ſich jo eingehend 
mit ihm befaßte. Ich glaube, dak wir 
mit ibm feine fchlechten Erfahrungen 
maen...” 

Sie führten dies Heine Geſpräch beim 
Kaffee nah Tijd), eine Stunde, die der 


Intendant liebte und darum auch gern ver:- 


längerte, wenn er nicht gerade febr müde 
war. Da er fih jebt nod) eine neue Zi: 
garette anzündete, bejprachen fie heiter 
und mit ein wenig Ironie all die fiber: 
raſchungen, die fie Schon mit jungen Did): 
tern erlebt hatten. Wieder eine fidh jofort 
als Genie aufgejpielt, der zweite einen 
Vorſchuß auf die Tantiemen von 10000 M. 
verlangt, der dritte, als ein Stüd nur 
einen Achtungserfolg errang, dem Inten: 
danten einen von Grobheiten ftrogenden 
Brief gejchrieben hatte. Sie lachten bei 
der Erinnerung, und Agnes meinte, es fet 
eigentlich hohe Zeit, daß fie wieder einmal 
einen recht verriidten oder recht unver: 
Ichämten Dichter zu verjpeijen befämen, 
denn in den lebten Monaten habe man 
fih über niemand mehr zu ärgern oder zu 
amiifieren gehabt. „Und der Dottor Richter 
Icheint ja nad) deinen Reden aud) hoff: 
nungslos normal! Ich glaub’ wahrhaftig, 
die Wildlinge und Käuze fterben aus!“ 

„Was willit du, Kind? Die Dichter 
find heutzutage zu oft aus guter Familie; 
das hindert fie zwar niht am Größen: 
wabn, aber fie geben ihn dann nicht mehr 
fo originell und fomifd) von fih, wie die 
andern, die in allem naiv find. Erziehung 
ift immer eine Hemmung. Der junge Rid): 
ter ijt ficher tadellos erzogen, und wenn 
er Brößenwahn haben follte, fo faldytert 
er thn jebt nod) meilterhaft!“ 

„©, er wird fpáter [don nod) damit 
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heraustommen, wenn fein Stüd Erfolg 
hat — Mt 

Der Intendant nidte, klopfte die Afche 
von feiner Zigarette ab. „Natürlich wird 
er... Ich babe ihm übrigens gejagt, daß 
er die Empfehlung feines Stüds dir zu 
danken hat! Das ſchien ihn fehr zu rühren, 


‚ich glaube fogar, er ift rot geworden!” 


„Beh, Klemens, das erfindeft du dazu!” 

„Möglich,“ fagte der Intendant, ver: 
löfchte die Zigarette, [chüttelte feiner Frau 
die Hand und ging in fein Zimmer, um 
eine verjpátete Giejta zu halten. 
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Im Spätherbſt luden dann Plants Dot: 
tor Richter „zu einem einfachen Mittag⸗ 
eſſen“ ein. Es waren im ganzen nur ſechs 
Perſonen, der Intendant und ſeine Frau, 
der Intendant einer mitteldeutſchen Hof: 
bühne, der fih juft mit der dritten Frau 
auf der Hochzeitsreife befand, Oberregij: 
ſeur Baumann und Doftor Richter. Agnes 
hatte ein feines Menü zujammengeftellt 
und einen hübjchen Blumenſchmuck aus 
dunklem Laub, rofa Rofen und rofa Bán: 
dern für die feine Tafel ausgejudt. Sie 
hielt viel auf einen gut bejebten und [Món 
gegierten Tijd, und es war ihr zu Anfang 
ihrer Ehe immer ein Schmerz gewejen, daß 
ihr Mann weder einen feinen Gaumen, 
nod) Wohlgefallen an Tafeldeforationen 
hatte. Er wiederum fpóttelte zuweilen 
über ihre Feinfchmederei und ihren Hang, 
das Eſſen poetifd zu verflären, wie er es 
nannte. Gr hänfelte fie wohl, indem er 
fic) vor den mit Silber, Kriftall und Blu: 
men beladenen Eßtiſch aufftellte und fagte: 
„Aha, Piccolomini, vierter Aufzug, Szene: . 
ein großer, fejtlich erleuchteter Saal, in der 
Mitte desfelben und nad) der Tiefe des 
Theaters eine ausgejchmüdte Tafel, an 
welcher acht Generale, worunter Oftavio 
Piccolomini, Terzfy und Mtaradas, figen. 
Vorwärts fteht der Kredenztifch, die ganze 
vordere Bühne bleibt fiir die aufwartenden 
Pagen und Bedienten frei.” 

Heute hänjelte er aber gar nicht, denn 
er war erft furz vor der Speijeftunde heim: 
gefommen und bejchäftigte fih noch mit 
feiner Toilette, als [don die Klingel an 
der Haustür zum erjtenmal ertónte. 

Der erfte Gaſt — Doftor Richter — trat 
ein, blieb an der Tür des großen Wohn: 
gimmers einen Augenblick wie zögernd 





fteben. Agnes ging ihm entgegen, reichte 
ihm die Hand, fagte ihm freundlid, daß 
fie fih febr freue, thn endlich fennen zu 
lernen. Ste war heute ganz in weiß, trug 
das dunkle Haar nad) der allerlegten Mode 
frifiert und mit Boldbändern durchwunden 
und fah fo jung, licht und ſchlank aus, dak 
Dottor Richter nicht gleidh wußte, ob er 
wirklich Exzellenz zu thr fagen folte und 
nicht lieber Gnddiges Fräulein. Der In: 
tendant follte ja doh zwei Töchter haben, 
und es lam thm wahrficheinlicher vor, daß 
Agnes ein Kind des ältlichen Intendanten 
fei, denn feine Frau. 

Agnes merkte wohl, wie feine Zunge 
mit der Anrede támpfte und lächelie ein 
wenig. Cie ftellte die Situation tlar, ins 
dem fie fagte: „Mein Mtann wird gleidh 
fommen, es hat nur heute wieder fo lang 
auf dem Bureau gedauert! Aber das ift 
immer fo: fobald wir Gáfte haben, ver: 
ſchwört fich gewiß alles, was Theater heißt, 
damit mein Mann nur ja nicht piinttlid 
beimtommt . . .“ 

Agnes febte fih auf das Sofa, Doktor 
Richter nahm ihr gegenüber, in einem Arm: 
ftubl, Blak. Er war jest gar niht mehr 
befangen, bewabrte nur nod) die rejpett: 
vole Zurüdhaltung des gut erzogenen 
Mannes, die thn bei feinem erften Befud) 
im fremden Haus zu einer gewiffen arb: 
lofigfeit verdammt. Vian fprad) die ſchein⸗ 
bar angeregten, tn Wirklichkeit gleichgül: 
tigen Worte, mit denen man jede Belannt: 
Ichaft eröffnet; erft als Agnes ihm fagte, 
wie gut ihr „Magelones Freier” gefallen 
habe, und daß fie fchon febr neugierig auf 
die Aufführung fet, fam Leben in fein 
ernftes, glattrafiertes Geſicht. Zwei 
braune Augen leuchteten fie mit einem 
Ausdrud Inabenhafter Freude und Dank: 
barkeit an. Sie dachte einen Augenblid: 
‚Wie jung er nod) ift, und wie hübſch er 
fih noch freuen fann!' SHörte dann, wie 
er von feinem Dant fprad), von dem Dant, 
den er ihr, ganz befonders ihr fchulde, und 
wie erftaunt er fei, daß fie fih Tag für 
Tag damit plage, die eingereichten Stücke 
zu lefen. „Warum follte ich es nicht? 
Allein fame mein Dann nicht durch. Da 
hat er mich glei) vom Anfang unferer 
Che an zur Leltorin erzogen!” 

Er lächelte. 

„Ja, das bewundere ich ja eben, daß 
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Sie fih fo gutwillig haben erziehen 
laſſen.“ 

„Nicht wahr?! Es ſcheint alſo, daß 
ich ein ſehr gutes Erziehungobjekt bin, oder 
mein Mann ein ſehr talentvoller Erzieher. 
Oder —* 

In dieſem Augenblick trat der Inten⸗ 
dant ein, ſehr ſtattlich, friſch umgezogen 
und mit dem ſieghaft langausgezogenen 
Schnurrbart. Er bewillkommte Richter 
ſehr liebenswürdig, küßte ſeiner Frau die 
Hand und bat um Entſchuldigung, daß 
er ſie habe warten laſſen, aber hinter all 
der Liebenswürdigkeit, die er als Hausherr 
verſchwendete, ſpürte man eine bewußte 
Überlegenheit und eine Diſtanz, die er 
vielleicht zufällig, vielleicht mit Abficht 
zwilchen fih und den jungen Baft legte. 
Agnes wurde ein wenig befangen. Ihr 
war's, als riefe die Haltung ihres Vian: 
nes fie zurüd, wie man ein Kind zurüds 
ruft, das fic) im Spiel zu weit von den 
Eltern entfernt hat. 

Die andern Gajte famen. Der Intendant 
der mitteldeutjchen Hofbühne, der fo un: 
ermiidlid) heiratete, war ein kleiner, hod: 
blonder, jehr rofiger Herr, der immer nur 
balblaut ſprach und dem niemand an: 
merfte, wie es in feinem Privatbureau zu: 
ging. Er hatte eine Vorliebe für wals 
fürenhafte Crjdhetnungen und Jatte fih 
aud) zur dritten Ehe eine Frau gewählt, 
die ihn faft um Haupteslänge überragte, 
rollende, fhwarze Augen und Formen von 
unbejtreitbarer Plaftit befaß. Uberregif: 
feur Baumann fah frifcher aus als vor 
den Ferien und glich wieder völlig einem 
Juftizrat; nur fein Klammergebiß flap: 
perte immer hörbar, wenn er einen länge: 
ren Gat fprad). 

Jeder Intendant führte natürlich die 
grau des andern zu Tijd). Zur Rechten der 
Neuvermählten ſaß der Oberregilfeur, zur 
Rechten von Agnes Doktor Richter. Das 
Geſpräch ging zuerft ein wenig allgemein, 
belebte fich, als die quten Weine famen, 
die Plant im Keller hielt, wurde intimer 
und fpaltete vorübergehend die Heine Tifch): 
gejellichaft in drei Zwiegeſpräche. Der 
Dberregilfeur fprad) mit Richter über die 
Infzenierung feines Stiides, Agnes hörte 
Icheinbar intereffiert, innerlich gelangweilt 
dem rofigen Intendanten zu, derallerhand 
Hofgeichichten erzählte, die Neuvermählte 
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Ichien fic) mit Plant glänzend zu unter: 
halten, denn fie rollte immer wieder thre 
duntlen Feueraugen, lachte gurrend oder 
marfierte ein Erróten. Agnes fab fie an 
und unterdriidte ein Lächeln. Wenn fie 
geahnt hätte, wie Plant nad)her, wenn fie 
fort war, fih über fie und das fichtliche 
_Entzúden mofieren würde, mit dem fie 
feine billigen Huldigungen entgegennahm! 
Uber das war ja feine Spezialität: er 
hatte die Gabe, Frauen in Schmeicheleien 
einzumwideln, die ihnen bei einem andern 
banal vorgelommen wären, die er aber 
mit einem Ton zu fliiftern oder mit einem 
Blid zu begleiten wußte, daß fie wie tiefe 
Überzeugung, wenn nicht gar wie Leiden: 
ſchaft Hangen. Agnes lächelte und wandte 
dann den Bli von thm weg. Hier, in 
ihrem Salon, war fie wirflich nicht eifer- 
Jüchtig, jie wunderte fih nur mitunter, daß 
Plant es nicht müde wurde, immer wieder, 
feit dreißig Jahren, diejelben Mätchen zu 
machen. Sie blingelte Dottor Richter von 
der Seite her an; fie fonnte nicht viel von 
feinem Gelicht ſehen, weil er immer nod 
eifrig mit dem Oberregiffeur fprad), aber 
weil er etwas abgewandt von ihr fab, 
merkte fie jet, was ihr vorhin entgangen 
war: daß trog feiner Jugend feine Haare 
ihon recht ſpärlich waren und fih über 
der Stirn nur mehr wie leichter Flaum 
lodten. Das wirkte feltiam zu feinem 
jungen Profil und zu dem fnabenbaften 
Ausdrud, der vorhin in feinen braunen 
Augen aufgeleuchtet hatte. (Er griff eben 
nad) jeinem Weinglas, und Agnes fab, 
daß feine Hand fehr ſchmal, fehr nervös 
und jo zärtlich gepflegt war, wie font nur 
grauen oder Nichtstuer ihre Hände ver: 
wóbnen. Am Goldfinger trug er einen 
Ring mit einem dunklen, gejchnittenen 
Stein, der das unterjte Glied des Fingers 
faft verdedte. Diejer Ring war das ein: 
zige Auffallende an ihm, er trug fonft fei- 
nen Echmud, und an feinem Anzug war 
alles Auffällige vermieden, man fpiirte 
überall die gute Erziehung, von der Plant 
gejagt hatte, daß fie immer eine Hemmung 
jet. 

Wieder fah Agnes zu ihrem Mann 
hinüber. Sieghaft fah er da mit feinem 
langausgezogenen Schnurrbart und dem 
dichten, arauen Haar; er war jhon ein 
wenig heiß von Wein und jehr beluftigt 
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von der Weiblichkeit neben ihm, die thm 
alles aufs Wort glaubte; ein ältlicher Kon: 
dottiert der Liebe, der den Glanz feiner 
Waffen in der Sonne fpielen läßt, wenn 
er fih fon nicht zum Angriff rúftete. Er 
bob fein Glas gegen feine Frau und trant 
ihr zu, fie nippte an dem ihren, fah von 
der Exzellenz weg und ein wenig auf dem 
Lid umber, auf dem fchon einzelne Rofen 
fich entblättern wollten, wandte fih dann 
ihrem Tiſchherrn zu, der mit feiner Hof: 
gefchichte nod) immer nicht zu Ende war, 
und fpannte thre Viene an, als ob fie’s 
nicht erwarten fonne, den Schluß des hö⸗ 
fiihen Begebniffes zu vernehmen. Mertte 
aber doch, dak zwei Inabenhafte, braune 
Augen voll Bewunderung an ihrem Beficht 
hingen, und fonnte es nicht hindern, daß 
jie ohne jeden Grund ein wenig rot wurde, 
in einem Hufch den Blick dieſer Augen er: 
widerte, wie man einen Gruß erwibert, 
der einen freut. Dann blidte fie ihn nicht 
mehr an, folange fie nod) am Tiſch fagen. 
Gte hatte wieder dasfelbe Gefühl wie vor: 
hin, als ihr Dann eingetreten war, ein 
Gefühl, das fie ärgerlich) madjte, weil fie 
gar feinen Grund dafür wußte. (€s fam 
ihr aber heute zum gweitenmal fo vor, als 
ob fie zu vertraulich mit einem Galt wäre, 
der eben erft die Schwelle des Haujes über: 
Ichritten hatte. 

Nachher bei Kaffee und Zigaretten Dat: 
ten fid) die Gruppen ein wenig verändert. 
Agnes unterhielt fih nun mit beiden Neu: 
vermáblten, der Intendant fprad) mit Dot: 
tor Richter und dem Oberregiffeur. Bei: 
läufig fiel’s ihm ein, daß er von ihrem ge: 
meinjamen Schüßling, der Chrijtel Müller, 
nichts mehr gehört und gejehen hatte, und 
er erfundigte Hd), wie es denn mit ihrem 
Unterridyt ftiinde und ob fie Fortfchritte 
mache. Der Oberregifleur fdjien fehr ent: 
gudt von feiner Schülerin, allerdings mehr 
von ihren menjchlichen, als von ihren künſt— 
leriichen Figenjchaften. 

„Ste ift cin gutes Kind, Exzellenz, wirt: 
lid) em fo gutes Kind —“ fagte er drei: 
oder viermal. 

Exzellenz meinte: „Hm, ja... das lt 
ja febr ſchön, aber, lieber Baumann, für 
ihre Büte geben Sie ihr dod) feinen Unters 
richt! Hat fie denn Talent oder hat fte 
teins ?” 

„O gewiß hat fie Talent, gewiß, Exzel: 
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leng! Aber das ift ja eben fo ſchön bet ihr, 
daß fie nicht nur ein begabtes Mädchen ift, 
fondern aud) ein jo gutes Herz bat, fo fees 
lengut...“ 

Exzellenz verfolgte bas Geſpräch nicht 
weiter. Der Oberregijjeur tam ihm heute 
ein wenig findifd) vor. 

Abermals wed)felten die Gruppen. Agnes 
fap nun mit Dottor Rihter zufammen 
und ließ fic) von feinem Leben und von 
der Entitehung feines Stüdes erzählen. 
Bon feinem Leben gab’s freilich nicht gar 
viel zu berichten: er wohnte zujammen 
mit feiner Dtutter, einer verwitweten Ges 
neralin, die ihn verwöhnte und nebenbei 
ziemlich tyrannijierte, weil fie’s vom feltgen 
General Der gewohnt war, dak im Haufe 
immer ein wenig Tyrannei fein mußte. 

Es wäre ihr gar nicht unerträglich ge: 
wejen, wenn Dax die Tyrannet vom Ba: 
ter übernommen hätte, aber der Sohn glich 
thm in nidts, hatte, Gott weiß woher, ein 
feines Gemüt und literarifche Neigungen. 
So war er Philologe geworden, hatte fic 
als Dozent für Literarturgefchichte habilt- 
tiert, wartete auf einen Ruf als Profeljor 
nad) auswärts, war froh, daß die Berwöh- 
nung und die Tyrannei der Mutter alle 
Heinen Widerwärtigfeiten des Tages von 
ihm fern hielten, fo daß er in großer Rube, 
in einer beneidenswerten Stille und Samm: 
lung fein Stüd hatte jchreiben fónnen, zu 
dem er den Stoff in einem alten proven: 
zaliſchen Ritterbud) gefunden hatte. 

„So fing mein Glúd an,” fagte er 
naiv. 

Agnes lachte. „Warten Sie nur erft ab, 
ob es auch wirklich ein Glid ijt! Man 
fol den Tag nicht vor dem Abend und 
das Stück nicht vor der Premiere loben!” 

Er johüttelte den Kopf. Auf den Er: 
folg, den äußern Erfolg, tam es ihm gar 
nicht fo febr an. Für ihn war es fchon 
Jo viel, war es alles, daß fein Werk ange: 
nommen war, daß feine Geftalten in Fleiſch 
und Blut vor ihn hintretenfollten. „Mage: 
[ones Freier“ war ja doch nur ein Anfang, 
das erjte von fo und foviel Stüden, zu 
denen er fhon Stoff und Plan im Kopf 
trug. Als er’s jchrieb, hatte er nichts emp: 
funden, als die Freude, es zu fchreiben, 
aber als es fertig war, da war ihm das 
Wort Gusfows zentnerjchwer aufs Herz 
gefallen — 


„Welches Wort?” 

„Am ein Stüd zu [chreiben, muß man 
ein halber Bott, und um es auf die Bühne 
zu bringen, ein ganzer Latai fein!“ 

„Ein hübjches Wort und im allgemeinen 
wohl aud) wahr! Aber Sie, Herr Dot: 
tor, Sie haben dod) nichts von der Lafaien- 
baftigteit gejpürt!“ 

Er wurde warm. Nein, nein, das 
hatte er wahrhaftig nicht! Er wußte aber 
aud) ganz genau, zu wieviel Dank er Gets 
ner Exzellenz verpflichtet war, daß er das 
Stii fo rafch gelefen und angenommen 
habe. 

„War das Stüd [Hon vorher anderswo 
eingereicht ?” 

„Nein, ich habe mir gedacht, daB es 
Dod) am geſcheiteſten ift, ich verjuch’ es in 
meiner Vaterſtadt.“ 

„Das war auch wirklich das Gefchei- 
tefte!“ 

„5a, Exzellenz, weil mein Stüd zuerſt 
in Ihre Hände fam! Ihnen habe ich ebenjo 
zu danken wie Geiner Exzellenz, ja piel: 
leicht nod) mehr!" 

Agnes wollte lddhelnd abwebren, aber 
er bebarrte: „Bitte, laffen Sie mir den 
Glauben, dak ich mein Glück auh Ihnen 
verdante! (Es ift fo jchön, fein Glüd aus 
den Händen einer Frau zu empfangen!“ 

Agnes fagte nidjts mehr. Sie fann einen 
Augenblid darüber nad), ob ihr Mann 
wohl jemals aus den Händen einer Frau 
hätte Glüd empfangen wollen, ein Glüd, 
das anderes bedeutete als Ruf und Raujd). 
Ob er je mit foritterlicher Huldigung eine 
Frau zur Richterin, zum Schickſal eines 
Werkes eingejegt hätte. Sie wußte es 
niht. Als fie in fein Leben trat, bedurfte 
er ihres Urteils nicht mehr, nur nod) ihrer 
Zuftimmung, ihrer Bewunderung. Gie 
wurde ein wenig ſchwermütig. Wd, es 
mußte hübjch fein, einem Manne den Wert 
des Lebens zu prägen und ihm ein Schid: 
jal zu fein — — 

Es dámmerte leife, als die @ájte fih 
empfahlen. Doftor Richter war [hon ein 
wenig nervös geworden, weil feine Mutter 
ihn um halb fechs Uhr erwartete, um mit 
thm einen Bejud) zu maden. Cxzelleng 
Plant und Agnes forderten thn auf, dod) 
öfters zwanglos zu kommen. Agnes fagte: 
„Wenn Sie zwilchen fünf und feds Uhr 
fommen, treffen Sie uns ficher. Ich bin 
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um diefe Zeit immer zu Haufe, und mein 
Mann trinkt auch meift vor dem Theater 
eine Taſſe Tee bei mir. Ic) fage das aus: 
drüclich, denn für einen Dramatifer ift 
natürlich der Intendant immer und über: 
all die Hauptſache!“ 

Er antwortete nicht auf den Scherz, 
verbeugte fih nur und füßte ihre Hand. 

Die Plants waren allein. Im Zimmer 
lag nod) eine behagliche Nachdinerjtim: 
mung. Auf dem japanif hen Ladtijch waren 
das filberne Raffeezeug, die blauen Nym: 
phenburger Porgellantajjen und die bliiten: 
feinen Lilörgläfer unordentlich durdhein: 
andergejchoben, wie die Bäjte fie ftehen 
gelaffen Hatten, dünne Schwaben von 
Bigarettenraud) rannen in die tiefer fin: 
fende Dämmerung hinein. 

Der Intendant warf fid) in einen Stuhl, 
gob ſich nod) einmal einen Chartreufe ein 
und tranf das Gläschen auf einen Zug 
leer. Er recite die Arme, brüdte den Kopf 
an die Lehne und fand, daß alles recht 
hübfch gewejen fet. 

„Der Richter ift Doch ein ganz netter 
Menjch, niht?” 

Agnes fand, daß er fehr nett fet. 
„Eigentlich genau fo, wie ich ihn mir nad) 
dem Stück vorgeftellt hatte!“ 

„Ra ja, das fónnte fttmmen... Ein 
bißchen jehr Aſthet und nebenbei etwas 
Toilettenfagfe! Haft du den Ring gejehen, 
Agnes? Und die Weite, heiliger Gott, die 
Mefte! Aber alles tiptop! Ich wette, der 
junge Dann bezieht alles direft von Lon: 
don! Die Tantiemen, die wir ihm aus: 
zahlen, werden bei einem guten Erfolg 
wahrjcheinlich gerade für einen neuen 
Frühjahrsüberzieher reichen.” 

Er lahte, war mit feinen Gedanken 
aber [hon wieder wo anders. 

Agnes fagte nichts, die ironiſch abjpre= 
chende Art ihres Mannes verdroß fie. 

„Höre, Agnes, findeft du auch, oder bilde 
id) mir’s nur ein, daß Baumann al má): 
lid) Dod) recht fenil wird? Er war heute 
ftellenweife geradezu albern. Ich fragte 
ibn nad) der Chriftel Müller — du erin: 
nerft dich Doch, ich hab’ dir von der Sache 
erzählt! — ob fie Fortſchritte mache, ob 
fie überhaupt Talent hat, na, was man 
halt fo fragt bet einem Mädel, wo’s drauf: 
anfommt. Und was erwidert er mir? 
Nichts, als dak fie ein gutes Mädchen fet. 
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‚Ein fo gutes Rind.‘ Teufel nod) mal, 
man tónnte aus der Haut fahren! Ob fie 
gut ift oder nicht, geht mich gar nichts an, 
ift auch für fie ganz irrelevant, aber ob fie 
was fann oder nicht, das ift der fprin: 
gende Punkt! Und da plärrt mir diejes 
alte — immer vor: ,So ein gutes 
Kind! Go ein gutes Kind!“ 

Er fopierte Baumann ausgezeichnet, 
wie er immer den Mund weit aufmadte, 
ehe er zu Jpredjen begann und vor jedem 
längeren Gag mit dem Klammergebiß 
tlapperte. Agnes mußte lachen, war aber 
doch zum Widerſpruch gereizt: , Cin wah: 
res Glück, daß unjere Gáfte dich nicht 
hören! Auch die jüngfte Jugend fann 
nicht fchneller fertig fein mit dem Wort 
als du, lieber Klemens! Der eine ift ein 
Toilettenfabte, der andere ein altes Waſch⸗ 
weib; Gott behüte die lieben Nächften vor 
deiner Nachrede! Man möchte ein wenig 
Angſt befommen, wenn man fich dentt, 
daß es noch mehr fo freundliche Zungen 
gibt wie die Deine und daß man von ihnen 
beurteilt wird —“ 

Der Intendant lachte. 

„Wie fie jedes Wort auf die Boldwage 
legt! Alfo wenn es dir Spaß madt, revo: 
giere id): Doktor Richter ift ein Bohemien 
und Baumann ein jugendlicher Springins: 
feld, und für die Chriftel ift es wirklich 
das Allerwichtigfte, daß fie gut ift; Güte 
ijt befanntlid) der ficherjte Weg, um beim 
Theater Karriere zu machen!” 

Er war fehr gut gelaunt. Die feurigen 
Meine, der Seft, die plajtijde Weiblich: 
feit, die jedes Mort geglaubt und jede 
Srivolitát ſogleich verftanden hatte, Die 
behagliche Dämmerftimmung jebt, in die 
er alles hineinreden fonnte, was thm 
durch den heißen Kopf ging, fie verjesten 
ihn in einen bezaubernden Zuftand, halb 
Müdigkeit und halb Raujd). Er blieb bis 
zum Theaterbeginn bet feiner Frau figen, 
bald im muntern Gejpräc), bald in langem 
Schweigen, nahm, als es Beit war, fehr 
zärtlichen Abfchied, ftrich langfam feinen 
lieghaften Schnurrbart und ging, indem 
er eine undefinierbare Melodie vor fid 
bintrdllerte. 

Agnes wußte genau, daß er nicht ins 
Theater, fondern zu der Ohlenſchläger ging. 
Wußte es und empfand im Augenblid eine 
foldje Wut, daß fie am liebjten mit den 
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Fäuſten gegen die Tür getrommelt oder 
das zierliche Kaffeegejchirr in Scherben 
zerichlagen hätte. Sie begriff felbft nicht, 
warum fie heute gerade fo jehr verdroß, 
was fie nun [don feit Monaten ertrug, 
aber es half nichts, fie fam heute nicht 
darüber hinweg. Es bobrte und würgte in 
ihr, peinigte fie mit Vorjtellungen, die fie 
nicht abwehren fonnte, jo oft fie auch ver: 
juchte, fie zu verjcheuchen. Schließlich tat 
fie, was fie fonft nie tat, wenn fie den Jn: 
tendanten auf Seitenwegen vermutete: fie 
telephonierte ibnan. Martete atemlos mit 
dem Hörer in der Hand, ob feine Stimme 
antwortete, fpürte ein tolles Herzklopfen, 
jo als ob alles darauf anfdme, daß er 
heute, gerade heute nicht bet der Shlen: 
Ichläger war. Gie fam fid) felber töricht 
vor, daß fie auf feine Stimme wartete, und 
wartete dod) voll verftiegener Hoffnung, 
wie man zuweilen auf Unmögliches wartet. 

Natürlich) war er niht da. Nach län 
gerem Gudjen und verjchiedenen: „Bitte, 
Exzellenz, fih nod) einen Augenblid zu 
gedulden !”, antwortete der Setretár, daß 
Seine Exzellenz wohl einen Wugenblic da: 
gewejen, momentan aber nicht zu finden 
jet. Ob man Seiner Exzellenz etwas aus: 
richten folle, wenn er Jpdter fame? Agnes 
fagte: , Dante, nein!” und bing den Hörer 
wieder ein. 

Gte flingelte dem Diener, befahl thm, 
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das Raffeezeug abzuräumen, Licht zu 
maden und alle Fenfter und Türen zu 
öffnen, damit Zugluft entjtand. Gie ging 
in ihr Bimmer, 30g ihr dunkles Haustleid 
an, löfte die Boldbänder aus der etwas 
wirr gewordenen Friſur. Als fie wieder 
ins Wohnzimmer fam, war die Luft frijd 
und fühl, jede Nachſtimmung des heutigen 
Mittags verflogen. Agnes fröftelte ein 
wenig, fchloß Türen und Fenfter, 30g die 
Vorhänge zu und verjudte, ihr abendliches 
Penfum zu lefjen. Aber He hatte immer 
nod) Gett im Blut, ftatt Buchſtaben fah fie 
Feuerringe vor den Augen, und ihre Schlä- 
fen pochten ftart, fajt ſchmerzhaft. Wenn 
jie Dod) endlich von dem Bild hätte los: 
tommen fónnen: ihr Mann und die 
Ohlenſchläger. Aber wie fie fih aud) 
miihte — die beiden, in Liebe verftridt, 
verfolgten die einfame Frau, ob. fie fic 
aud) wehrte und fie nicht jehen wollte. Ste 
begann wieder, tm Zimmer bin und Ber zu 
gehen, langjam zuerft, dann ſchnell und 
ſchneller, und wie fie fo in rubelofer Eile 
umberirrte, ftieg eine Erinnerung langjam 
und leuchtend über den abjcheulichen Bil: 
dern empor, die fie quálten. Zwei braune, 
Inabenhaft helle Männeraugen waren in 
tiefer Bewunderung auf fie gerichtet... 
Da wurde fie ruhiger in ihrem Inneren 
und fühlte die Nähe eines verftdndntsvollen 
Herzens. (Fortfegung folgt) 





Auf alten Wegen 


Einſam heut durchichritt ich wieder, 
Stiller Flug, dein duntles Tal. 
Seltſam fiel von Wolten nieder 
Gold vom legten Sonnenitrahl. 


Träume, die — wie lang! — entichwunden, 


Laute, die fein Mund mir Jprad), 
Stiegen aus den frühen Stunden 
Wie aus Gräbern an den Tag. 


Warm wie Augen fab ich’s blinfen, | 
Als der Mond aus Wäldern fclid 
Und die Fledermaus auf flinfen 
Scheuen Flügeln uns umitrich. 
Blaffe Flechten jab ich ſchimmern 
Heimlich wie das Gli und jung, 
Und ein weihnachtliches Flimmern 
Stahl ſich durd) die Dämmerung. 


Dod) ſchon fticg der Nebel dichter. 
Überm Strome dann und mann, 
Mie erichredt durch Nachtgelichter, 
Gtießen fern die Gloden an. 

fiber Ytiederung und Röhricht 

Blitt ein Ichter Stord vom Moor, 
Und die Sternlein, gelb und tóridt, 
Ridjerten im Woltenflor. 


Julius Havemann 
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FAIR as im Weltenjnftem die Sonne, 
“RSS @ das ift im deutſchen Wirtichafts- 
YANAN en A Seber eS he 

SM Sonne jdafft Leben; Leben aber 
SSNS ijt Geld, wenigftens für viele 
Leute. Neben der Neichsbant: Sonne gibt 
es noch andere große Geftirne. Da ift der 
Saturn mit feinen Ringen oder die Deutfche 
Bant und der Jupiter mit feinen Monden 
oder die Dresdner Bank. Alber nur die 
Reichsbank tann wirtlid Geld madhen. Es 
ift gwar Papiergeld, aber ſchließlich ift ein 
„brauner Lappen” fo gut wie 50 Doppel: 
tronen zu 20 Mart. 

Mie tann ein Stiid bedrudtes Papier fos 
viel wert fein wie 50 Doppelfronen? Wess 
halb macht man überhaupt Banknoten? Und 
wenn die Reidsbant Geld maden tann, 
weshalb madt fie dann nicht gleich foviel, 
daß jedem fein Paketdhen Taujendmartibeine 
in die Wiege gelegt wird? 

Banknoten madt man, weil in dem mos 
dernen Geichäftsleben, namentlich an bes 
ftimmten Terminen, jo viele Zahlungen zu 
leiften find, bab dafür das harte blante Geld 
bei weitem nidt ausreiden würde. Da 
miiffen künſtliche Zahlungsmittel zwijchen: 
treten, aljo Banknoten, Wechjel, Birover: 
tebr ujw. Riinitlide Zahlungsmittel be: 
ruhen auf Kredit; hinter dem Kredit aber 
muß etwas fteben, woran man fid im 
Notfalle halten Tann. Hinter der Bant: 
note ftebt alfo aud) etwas Breifbares. Zus 
erft die Rongelfion. Regierung und Gejes: 
gebung müjlen ihre Erlaubnis zur Aus: 

abe von Banknoten erteilen. Früher hatte 
jeder deutſche Cingelftaat feine Notenbant, 
und wer fo glüdlich ift, nod einen Groß: 
vater zu befigen, tann von ihm hören, was 
für ein Durcheinander von Papiergeld in 
Deutfchland bis zur Mitte der fiebziger 
Sobre beitand. Die Ordnung des Bant: 
noten: und Paptergeldwejens ift eine ber 
groben Taten nad) der Begründung des 
eutſchen Reiches. Heute gibt es bejondere 
Banknoten nur nod in Bayern, Gadjen, 
Baden und Württemberg, fonft aber berricht 
auf Diefem Gebiete die Neichsbant. Gie 
tann freilid) auch nicht beliebig viel Bant- 
noten ausgeben. Für die Banknoten muß 
immer eine Dedung vorhanden fein. Das 
Gejeg bat darüber genaue Beltimmungen 
getroffen. Der dritte Teil der umlaufenden 
Banknoten muß in bar gededt fein; diefe 
jogenannte Dritteldetung ilt bas Fundament, 
faft ein beiliges Gebot in unferem Geld: 
wejen. Für die beiden anderen Drittel des 
Umlaufes an Banknoten miijjen distontierte 
Sedat als Dedung vorhanden fein. Die 
Wechſel aber dürfen nur eine Umlaufsfrijt 
bis hodjftens drei Vionate haben, und augers 





dem miiffen fie dic Unterjehrift in der Regel 
von drei, mindejtens aber von zwei Leuten 
tragen, die als gut und zablungsfábig bes 
fannt find. Der Umlauf an Banknoten 
ſchwankt beftándig; er ift groß bei regem 
Geſchäft, ſchrumpft aber gujammen, wenn 
der Bedarf an Umlaufsmitteln nachläßt. 
Ginnreid), ingeniös, wie die meilten Cinrid- 
tungen der Finanzwelt, find alfo die Grund- 
gedanfen der Neichsbant. 

Die Reichsbant jteht aber aud) fattii im 
Mittelpunkt unjeres Wirtihaftslebens; denn 
das Gebäude der Bant liegt mitten in dem 
Betriebe des Berliner Gefchäftslebens, da, 
wo der Pulsjchlag von Handel und Indujtrie 
am lebhaftelten geht. -Breit und malg 
Ihiebt fith die Reichsbank in das Konfet: 
tionsviertel Berlins hinein. Über dem Ein: 
gange von dem Hausvogteiplatze ftehen pas 
triardalijd, in Stein gehauen, die Worte 
„Kontor für Wertpapiere”. Einige Stufen 
führen uns hinauf. Weite, mächtige Räume; 
tar gegliedert und überſichtlich; gediegene 
Eleganz. Beheimrat Wolf herricht tn diejem 
Milliardenreide. Hier bewegt fih der Ef: 
fettenverfchr der Neichsbant. 

Die Reichsbank nimmt teine verzinslichen 
Depoliten an. Wer mit ihr in Girovertebr 
treten will, muß dauernd ein Mtindeftgut: 
haben halten, das mit 1000 Mart anfängt 
und bis in die Millionen fteigen fann. Da 
es für viele Lente niiglid und Ehrenſache ift, 
ein Konto bei der Reichsbank zu haben, über: 
weilt man das Buthaben gern, obwohl man 
Dafür feine Zinjen befommt. Zeitweije ftehen 
bis 800 Millionen Mark ſolche Guthaben bet 
der Reichsbank. PFreilid) befinden fic dar: 
unter aud) Guthaben von Behörden: denn die 
Reidsbant vermittelt deren Zahlungsvertehr. 
Gie führt aber feine Aufträge auf Spefu: . 
lationsgejchäfte aus. 

Coni bejorgt die Reichsbank Kauf und 
Vertauf und vor allem aud) die Aufbewah: 
rung und Verwaltung von Effcften. Gute 
Wertpapiere zu haben ift ja bódbft erfreulich; 
je mehr, deito beffer; aber fie ie anipruchss 
voll wie verwöhnte Kinder; We miijjen gut 
Kun werden und machen viel Arbeit. 

ieje Arbeit nimmt die Reichsbant den Ef: 
fettenbeligern gütigerweile ab. Es foftet 
nicht viel und tjt ficher. Viele Leute haben 
das begriffen und der Reichsbank thr Ver: 
mögen zur Verwaltung überlajien. Gebeim: 
rat Wolf führte uns liebenswürdigerweije 
in die unterirdifden Trejors. Taghell ift 
die Nacht gelichtet! Und welche Ordnung 
und Überficht! Etwa 3',, Milltarden Mart 
an Wertpapieren, der Beli von 75000 Ka: 
pitaliften, and) von Ausländern, find ba 
unten aufgeipeichert; 393 einzelne Trefors 
bergen dieſe Reichtimer in fic. Wenn oben 
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jemand feine Effeften zurüdverlangt, dann 
tann fein Befig in wenigen Minuten zuſam⸗ 
mengetragen fein. Freilich gibt die Bant 
die Effetten nur heraus, wenn die Rechts» 
lage und die Befiverhältnijfe durchaus tlar 
und unanfedtbar find. Man erinnert fih 
vielleicht nod) der Kämpfe und Anjtrengune 
gen, die erforderlich waren, bis die Reichs: 
anf die heiß umitrittenen Milionendepots 
des legten türkiſchen Sultans berausgab. 
Mer folde Riefenjummen fremden Belites 
verwaltet, muß natürlih mit Argusaugen 
Darüber wachen. Der Apparat, den die Reichs: 
bant aufgeboten hat, um die Sicherheit ihrer 
Effeftendepots zu verbürgen, ift interefjant 
und toftipielig, aber daher ftammt eben das 
pe im Bolfsmunde: „Sicher wie vie Reids: 
ant.“ 

Ein zweiter Zugang zur Reichsbank ift 
von der Jägerſtraße aus. Da gebt's zuzeiten 
nod) lebhafter ein und aus als beim „Ron: 
tor für Wertpapiere”. Namentlid gegen 
Schluß der Woche, des Monats oder bes 
Quartals ift der Andrang groß. Im Hod: 
parterre liegen da die Kaflenräume, ein 
mádtiger Lichthof, breite Zahltijche ringsum. 
Hier wird hauptjädhlich Geld Hl tlein 
gegen groß und umgefehrt. Die Große Bers 
iner Straßenbahn bringt die Millionen von 
Nideljtiiden, die fie einnimmt, zur Umwechſ⸗ 
lung nad der ee Der ne 
mann bolt fiH echfelgeld,; die großen 
Fabriken wedjeln Geld für die re 
ein. Alle Behörden tommen gelaufen. Kurz, 
auf die Neichsbanf greift alles zurüd, un 
in dem Kafjenraume drängt fic) die Menge 
oft gewaltig gujammen. Hier berrid)t Ge: 

eimrat Edert. Gein Herrichaftsgebiet ift 
ejonders interejjant; denn da rouliert bas 
bare Geld, das ja immer laht, ganz anders 
als mande Effekten. Geheimrat Edert 
tennt die Bediirfniffe des Vertebhrs aus lan: 
ger Praxis; wie ein Bater jorgt er, jammelt 
er beizeiten in die Scheunen, um geriiftet zu 
fein, wenn der Andrang beginnt. Vian 
unterjcheidet den Tagestrejor und den Haupt: 
trejor. Der Haupttrejor ift tief in den Rel: 
lern untergebradt. Cine Art Nibelungen: 
Ihaß; er zählt nad) Hunderten von Millionen 
in bar. Auf diejen unterirdilchen Trejor 
Ben man nur bei außerordentlichem Be: 
arfe zurüd. Dieje Räume find ganz bejon: 
ders gefichert, und fie dürfen nur von we: 
nigen Leuten in Begleitung eines der Hohen: 
prieiter, alfo eines Herrn vom Direktorium, 
betreten werden. Für die laufenden Bedürf: 
nilje fteht der Tagestrefor zur Verfügung, 
der aber zuzeiten auch bis 250 Millionen faßt. 
Ale Sorten von Geld find da zujammen: 
geichafft. Schließt Augeneuch, hier iſt nicht Zeit, 
lich ftaunend zu ergößen! Ganze Pakete von 
Taujendmarlicheinen; Ballen von Hundert: 
marfidetnen und fonjtigem Papiergeld. Das 
geht immer in die Millionen; alles ſchmuck 
und prddtig geordnet. Rechts und hinter 
uns auf vielen Regalen, reinlich jortiert, 
Gádden mit Bold, Silber, Jtictel und Kup: 
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fer; von weitem fann man jhon feben, was 
und wieviel auf den Regalen liegt, denn 
jedes Säckchen hat fein Etikett mit beſtimm⸗ 
ter Inhaltsangabe: Weiß bedeutet Gilber, 
Rot Gold ujw. Es tft wie in taufendunds 
eine Nacht und dod) Wirklichkeit, denn wir 
Hören ganz deutlich einen leibhaftigen eifers 
nen Schiebkarren mit Geld bereinpoltern. 
Dieje Mengen Geld miijjen fo mele aud) 
gezählt werden. Dazu bat die Neichsbant 
zahlreiche Mtajdjinen, von denen ein Teil 
eleftrijd angetrieben wird. Cine elettrifd) 
angetriebene Geldzählmaſchine: Mer ein 
joldes Inftrument bejchäftigen fann! Cine 
der Zablmajdinen ift fogar fo intelligent, 
daß fie gleich die Geldrollen berftellt und 
mit Wufjdrift verjieht. Jedes einzelne Golds 
ftúd wird aud) noch gewogen, und was zu 
leicht befunden wird, wird ausfortiert. Man 
arbeitet da mit den allerfeiniten Wagen; 
eine dieſer eleftrijdjen Wagen reagiert bes 
reits auf eine fleine weiße ‘jeder in der 
empfindlichiten Weije. Überhaupt wird alles 
Geld nod) gewogen, aud) nahdem es gezählt 
und in Gddden verpadt worden ift. an 
geht eben bei der Neichsbant ficher. 

Auch bei der Prüfung der Wechfel! Im 
Duerjchreiben ijt man in Deutfdland groß. 
Die Deutjchen find Rredittinftler; (al möchte 
man jagen: die Kreditvirtuojen der Welt; 
dem Kredit verdanten wir allerdings einen 
Teil unjerer wirtichaftlichen Größe. Die 
dDeutiden Banten führten Ende 1912 in ihren 
Bilanzen einen Medjelbeftand von Drei 
Milliarden Mart auf. Die Reihsbant allein 

atte Ende 1912 über ¿wei Milliarden Mart 
Wechſel in ihrem Bortefenille, und im gangen 

abre 1912 bat die Bant über 4,63 Millionen 
stid Wedel im Gejamtbetrage von etwa 
12';, Milliarden Mart angefauft. Unter den 
angefauften Wechjeln befanden ſich etwa 
727000 Stüd im Betrage von 100 Mart und 
darunter; man erfiebt daraus, daß die Reihs: 
bant ihre Mittel aud) dem Mitteljtand gern 
gut Verfiigung ftellt, obwohl der Kreditver: 
ehr mit den Kleinen Leuten jchwieriger ift 
als mit den großen. Die 4,63 Millionen 
Stüd Wechjel verteilen fid) nun allerdings 
über ganz Deutichland, wo die Reidsbant 
ein Neg von 486 Filialen errichtet hat. Im: 
merhin machen dieje 4,63 Millionen Gtúd 
Wechjel einen jchönen Berg Papier aus, 
durd) den fih bie Letter der Bant durd: 
arbeiten müſſen; es muß ja Dod) jeder Med): 
fel geprüft werden. In Berlin jtehen dte 
Geheimräte Korn und Kauffmann über der 
Prüfung der MWechlel, die eine intime und 
umfaflende Kenntnis der Bejchäftswelt vor: 
ausſetzt; und wenn erzählt wird, daß in Zei: 
ten lebhaften Bejchäftsganges die Wechſel 
waſchkorbweiſe bheranacid)leppt werden, jo ift 
das fein leerer Wahn. Se mehr Wedel 
(gute natiirlid)) herbeiftromen, um fo beffer 
für die Bant, jagt der draußenſtehende Be: 
obabter. Gang recht; wenn man rein vom 
Standpunkte des Geld: und Zinjenverdienens 
aus die Cade betrachtet. Die Reidsbant 
II. Bb. 4 
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fol nun zwar auch Geld verdienen; fie ift 
tinmerhin ja eine Art — 
Die Anteile lauten auf Namen; man kann 
alſo genau kontrollieren, wer Anteile der 
Reichsbank beſitzt; auch der Hof ſoll unter den 
Anteilseignern vertreten ſein. Nebenbei be— 
merkt, befindet ſich ein namhafter Beſtand 
an Reichsbankanteilen im ausländiſchen Be: 
iig; etwa ein Neuntel der Anteilseigner fist 
im Wuslande. Alle diefe Leute wollen eine 
Rente aus ihrem Kapital haben. Daneben 
ſteht auch nod) der Reichsfistus mit feinem 
ejeglichen Anjpruche auf Gewinnbeteiligung. 
bwohl die Reichsbank fein Staatsinititut 
ift, bat es die Entwidlung der Dinge dod) 
k mit fic) gebracht, daß der Anteil bes 
eidjes an dem Gewinne beitändig fteigt. 
Im Jabre 1912 30g 3. B. das Reth aus 
der Reidsbanf 26,4 Millionen Mart, wäh: 
rend bie Anteilseigner nur 12,51 Mil: 
lionen Dart befamen. Sm ganzen hatte die 
Bank i. S. 1912 69,79 Millionen Mart ver: 
dient bei einem Grundtapital von 180 Mile 
lionen Mart und einem Umſatze von 414 
Milliarden Mark... Mie man fiebt, wirft 
die Bank ganz hübjche Gewinne ab. Aber 
jie ijt nicht allein des Gewinnes wegen ges 
gründet worden. Die Reidsbank bat nod 
höhere Aufgaben. Sie hat darüber zu was 
den, daß unjere Geld:, Kredit: und Wah: 
' ae in Ordnung bleiben. 
as ijt nun eine Aufgabe von hödhiter 
Verantwortung, und es gilt dabei, nach allen 
Geiten Umjdau zu halten. Ale Welt will 
Kredit haben; fehr viele Leute verdienen ihn. 
Der Kredit darf aber aud) nicht überjpannt 
werden. Die Neichsbant bat gegen über: 
triebene Anfprüche ein Mittel, das fic Kir 
immer als wirtiam erwiejen bat: nämli 
die Diskontſchraube, wie man populär jagt. 
Wenn der Andrang mit Wechjeln, alfo der 
Sturm auf den Kredit, zu groß wird, fegt 
die Neichsbant den Distont herauf. Das 
Geld wird aljo teurer. Cine Erhöhung des 
Disfonts der Reidsbank gilt der Gejchäfts- 
welt als ein Warnungslignal; dies um jo 
mehr, je höher der Sab fteigt. Dann muß 
die Bejchäftswelt den Gürtel enger ſchnüren, 
fih Zurüdhaltung in ihren Unternehmungen 
auferlegen. Es gibt Zeiten, wo die Ge: 
\häftswelt wochenlang nad) der JágeritraBe 
tn Berlin blidt, weil von den Entjichließun: 
gen, die dort getroffen werden, viel abhängt. 
Wohlfeiles Geld, niedrige Zinsjage regen 
die Unterneomungsluft an, teures Geld, 
hohe Zinsläße hemmen; und nad dem Gage 
der Reichsbant richtet fih der Zins im gan: 
zen Reiche. Den richtigen Augenblid für 
eine Ünderung des Distonts abzupajien, ift 
gar nicht leicht; auch die Nüdjicht auf das 
Ausland ſpricht manchmal mit. Es gibt 
Zeiten, wo die Jotenbanten Europas fcharf 
gegeneinander auf der Wacht ftehen. We— 
nige Jahre ift es ber, da erlebte man in 
Europa in einer Mode Steben Tistont: 
erhöhungen der leitenden Yiotenbanten; jo 
ſcharf fampfen die Lander manchmal um 


das Gold. Die Disfonterhihung dámmt ja 
nicht nur den Kredit im Inlande ein; fie 
halt aud) das Bold im Lande zurüd oder 
gieht Gold herein. Gold und Kredit, was 
in gewiffer Weiſe dasjelbe ift, geht immer 
dahin, wo es die hödhiten un befommt. 

Der jetige Práfident der Neichsbant, Exs 
geleng Havenjtein, ift in jcehwieriger Zeit ans 

uber gefommen, Januar 1908. Eben hatten 
die Vereinigten Staaten von AWmertfa eine 
furdtbare Krifis durchzumachen gehabt; eine 
Rrifis, deren CErjciitterungen fih über die 

ange Welt fortgepflanzt hatten: aud) wir 
batten jie zu fpiiren befommen; riefige Mens 
gen Gold waren aus Europa und and aus 
Deutjdland nad den Vereinigten Staaten 
abgezogen worden. Die europäijchen Noten 
banten mußten alle Kräfte anjpannen, um 
li der Goldanjpriidhe Ameritas zu erwel): 
ren. (Ende 1907 hatte auch die Reid)sbant 
thre Diskontſchraube energijd arbeiten laffen; 
mußte fie doch den Sag auf die Rekordhöhe 
von 7'i, Prozent bringen. 

Unter joldyen allgemeinen Umftänden trat 
Exzellenz Havenftein fein Amt als Präfident 
der Reichsbanf an. Die Eindrüde jener bewegs 
ten Tage miijjen febr ftart gewelen fein; denn 
man begegnet ihren Jtadwirfungen in feiner 
Politik noch Heute. Havenjtein, ein hoher 
Fünfziger, ift bedauerlidjermetje tórperlid) 
gwar leidend, aber er ift der interejjantejte 
und beweglicdhite Práfident, den die Reichs» 
bant bisher gehabt bat. Ihm fteht eine 
Reihe hervorragender Männer im Diretto: 
rium zur Geite; die Namen find der ganzen 
Welt befannt, denn man findet fie auf allen 
Banknoten. Das Direftorium beiteht zur 
Hälfte aus Juriften, zur Hälfte aus Kauf: 
leuten. Havenſteins rechte Hand, fein erfter 
Mitarbeiter und Stellvertreter, tft Dr. von 
Blafenapp, der fih der befonderen Gunft 
des Raijers erfreuen fol und 3. B. berufen 
wurde zur Erledigung der finanziellen Geite 
der maroffanijden Affäre. Gerühmt wird 
feine große Arbeitskraft. Die wiljenichafts 
lide und jtatiltiihe Abteilung der Reichs» 
bant, die auf diefen beiden Gebieten Herr 
vorragendes leijtet, fteht unter Beheimrat 
Dr. von Kumm, von dem man jagt, daß er 
mande Grundgedanfen der neueren Politik 
der Reichsbank theoretiich formuliert bat. 
Beheimrat Schmiedide, ein gewiegter Kauf: 
mann mit reichen Erfahrungen, bat „das 
Ausland“ unter Hd, alfo die ausländilchen 
Med)jjel, und pflegt an der Bürje die Bez 
ziehungen zum offenen Viartte. Die Devijene 
abteilung bat in den lebten Jahren einen 
großen, vielbeachteten Aufſchwung genommen. 
Weiter wären zu nennen: Geheimrat Dr, von 
Grimm, der die Rerfonalverbáltnifje der 
Bant bearbeitet, Geheimrat Viaron, der uber 
der Rajje fteht, Gebermrat Budezies, der die 
Epettenabteilung überwacht, und Jchließlich 
Gebermrat Schneider, der uber der Bud): 
haltung und dem ganzen Haufe wacht und 
ein Winfter an Liebensmiirdigtctt und Ge: 
fälligteit ijt. 
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Bedeutende Anregungen find von Exzels 
[ena Havenjtein ausgegangen. Es bat daz 
bei viel Oppojition gegeben; aber Havenitein 
bejaß die Ausdauer, jeinen Zielen nachzu— 
eben; er verjtand es aud), die gewaltige 
Macht, die bie Reichsbank befigt, zur Gel: 
tung zu bringen. Mit der Reichsbant ver: 
dirbt’s fo leicht niemand. Havenjtem bat 
für größere Liquidität gefämpft. Liquider 
miiffen wir werden, bat er immer wieder 
betont; liquider als Nation und als einzel: 
nes Unternehmen. Das will bejagen : Wir 
dürfen nicht alle unjere Ditttel feitlegen; wir 
müjjen auf Nejerven feben, auch aus poli 
tijden Gründen. Wir müſſen unter allen 
Umitánden auf eignen Füßen ftehen. Haven: 
ftein bat ja in großer Zeit jein Amt geführt. 
Der madtvolle wirtjchaftlihe Aufſchwung 
Deutjchlands drängt fid) in die Regierungs: 
zeit unjeres jeßigen Raifers zufammen; und 
erade nad) 1908 Jette ein letter gewaltiger 
Vorſtoß ein. In diefe felbe Zeit aber fallen 
politijde Ereignijje erften Ranges; Krieg 
und Kriegsgejchrei draußen, zunehmende 
Gorge um die Cchlagfertigteit der Nation 
bei uns. Zum Rriegfúbren gehört Geld, ein 
alter Gag. Ebenfoniel foftet vielleicht die 
Verhütung von Kriegen. Frieden hat nur, 
wer jchlagfertig ijt; auch finanziell muß man 
immer zum Schlagen bereit fein. In dem 
Gturme unferer wirtjchaftlihen Entwidlung 
hatten wir an Diejer Stelle unjerer Rüftung 
eine Lüde gelajjen. Wir Hatten uns als 
Nation zu feltgelegt; wir waren auch zu febr 
vom Wuslande abhängig geworden. Nach 
diejen Richtungen hin haben die legten Jahre 
große Veränderungen gebradt. Das Aus» 
land hat feine Gelder zurüdgezogen; ganz 
unzweifelhaft aus politijchen Gründen. Sure 
derte von Millionen find abgefloffen. Wir 
waren alfo in den legten Jahren auf unjere 
eigene Finanzkraft angewiejen; und jiche da: 
es ging auh jo. Wir haben weiter ben 
Reichstriegsichag, der feit 1871 mit 120 Mil: 
ltonen Marf blantem Golde im Jultusturm 
bei Spandan aufgejpeichert ijt, verjtártt; wir 
haben eine neue Rrteqsrejerve aus Gold und 
Silber von je 120 Millionen Mart angu: 
legen begonnen. Und damit tommen wir 
auf eine andere Leitung Havenjteins: Die 
Auffpeiherung von Gold. Als Havenftein 
fein Amt antrat, verfügte die NReichsbant 
über einen Goldbeftand von etwa 640 Mil- 
lionen Mart. Inzwiſchen bat ihr Goldvor: 
tat falt die Doppelte Höhe erreicht. Zwei 
Mittel hat die Reidsbank angewendet, um 
ihren (Goldbeftand zu ftárten. Cie hat die 
Heinen Banknoten in ftetgenden Mengen in 
den Verkehr gebradht. Dafür wurde Gold 
aus dem Verkehr zurüdgezogen und bei der 
Reichsbank aufgejpeichert. Wir jtreifen da: 
mit eine vielumitrittene Frage. Tie einen be: 
haupten nämlich, es jet nüglich und notwendig, 
wenn redt viel Bold im Verkehr jet. Die 
anderen erwidern, unfer Verkehr fet zu ftart 
mit Gold gejpeift; man treibe bei uns mit 


Boldgeld Luxus ; beffer aber fei es, das Gold 
liege bet der Reichsbank und der Verkehr 
bediene fih der papiernen Umlaufsmittel. 
Je ftárter bie Neichsbant mit Gold ausge: 
rüftet jet, um fo bejjer fet fie für ſchwierige 
Zeiten gewappnet. Tatjache ift, dak das Ba: 
piergeld jegt mit mehr oder weniger janjtem 
Drude in den Vertebr getrieben wird; unjer 
bejter Freund bet der Poft 3. B., der Geld- 
briefträger, wird fajt nur mit Bapier in die 
Welt gqejdidt, und das {done Gold wird 
immer jeltener; es ift bet der Reid)sbant 
eingejperrt. Roh aus einer Quelle wurde 
der Golbbeftand der Reidysbank gejpcijt: 
aus ber glänzenden Entwidlung unjeres 
Außenhandels. Der Export blüht und ge: 
deibt; er wádjt in dtejem Jahre fogar 
Ichneller als die Einfuhr. Da wir fteigende 
Warenmengen an das Ausland verfaufen, 
ihm aud) fonft nützliche Dienfte erweijen, 
tónnen wir von dem Golde, in das fih die 
Welt zu teilen hat, immer größere Mengen 
an uns ziehen. Wher aud) hier hat die Reichs: 
bant durd) eine gejdidte Politik ae 
fen; fie hat die Goldeinfuhr auf jede ah 
gefördert und das Geſchäft in Devijen, d. b. 
tn Wechſeln auf das Ausland, mit bemer: 
tenswerter Gejchidlichkeit gepflegt. Wud 
bier fpielt die Politit herein. In Augen: 
bliden von Bedeutung hat die Reidsbant 
unter Havenjtein unferer Politik nüßliche 
Dienfte geleiftet, ohne fih dabei jelbit polis 
tijd) zu betätigen. Die *Bant T eben in 
unjeren Tagen überhaupt ein Anftrument 
der Politik, das natürlich mit Tatt und Klug: 
heit benußt werden muß. 

Havenitein als Erzieher der Bant- und 
Gejdajtswelt ijt ein anderes wichtiges Ras 
pite. Mit Maddrud ijt er dem Übermaß 
der Kreditgewährung entgegengetreten. Im: 
mer wieder hat er die Gejdaftswelt vor 
Überjpannung des Kredits, die Börje vor 
Übertreibungen der Spekulation gewarnt. 
Betreuer Eckart und Bußprediger zugleich! 
Mit fanfter Gewalt hat er die Bantwelt an 
die Hand genommen und Kin manchen nü: 
lichen Reformen geführt. Unter Havenfteins 
Viitwirtung wurde die Brurdlage zu einer 
Berftändiaung in der Bantwelt gelegt und 
eine Art Banttartell gelchaffen. Die Zügel 
bei der Spekulation wurden nun angezogen; 
es wurden höhere Einſchüſſe verlangt und 
Damit das Börſengeſchäft auf gejundere 
Grundlagen geitellt. Auch fonft wurde man: 
des unternommen im Sinne einer Nerede: 
lung der Bejchäftslitten, einer Miilderung der 
allzu fdarfen Konkurrenz in der Bantwelt. 
Mit der Einjchräntung der Kredite für Han: 
del und Induſtrie hat man’s ebenfalls pro: 
biert, aber das it ein Jchwicriges Kapitel. 
Deutichland hat eine Ichwer zu bändigende 
Unternehmungsluft. Die Dinge haben aber 
auch ihre eigne Vernunft oder Unvernunft, 
und es gebt nicht immer jo, wie man will, 
Gerade die wirtichaftliche Entwicklung mars 
Jdptert oft über den ftartiten Mann hinweg... 
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> | Fremdes Lied =. 


ee Kleinod in meinem Herzen, fremdes Lied, — : 3 
"G Gie fagen lächelnd deine Morte, teiner fieht, “I 
— Daß Wort an Wort — 
> Wie ein Rubinenfeldglas jprüht und gliibt. + 9 
A =o fage deine Morte niemals laut, ° 
° 3d) habe bir, von feinem je gefdaut, “I” 
«E: Ein Heiligtum — 
° In einer reinen Einfamteit erbaut. . 
Ich bin's, die dich mit Schmerzen ganz errang, ° 
G Die abends, wenn der Tag vom Herzen fant, a 
-2 Gelig und ftumm eD 
é? Sebend'ge Flut aus deinen Worten trant. 2 5 
k ° Ina Seidel : _ 
TO CHEETAH HEHEHE FEE HEE Y 
g> Bon der grauen Bruderfhaft ES 
-© Ich trug einmal ein [himmernd Kleid Der graue Spa, davon ein Paar „2. 
+ Mit Perlen und mit Spigen. Man kauft um einen Pfennig, . 
"© . Da riß ein grimmig Herzeleid Iſt zum Genoffen mir fürwahr O 
«SES: Mir ab die Rinferltgen. egt nimmermehr zuwenig. —— 
° gest ſchreit' id) aus in einem Gad, Die Spinne, die das Reb fih webt ¿—9_ 
* er ijt jo grau wie Aloe, Sn Minteln und Berließen, ° 
“6” Und meines Jammers jchweren Pad Ja alles, was im Dunteln lebt, =O 
-:. Schlepp' ich in feiner Tale. Muß ich als Bruder grüßen. —— 
S Zum Bettler, der vorüberjchleicht, Der graue Nebel felbft, der trüb s2- 
> eig’ ich mid) priifend nieder. Aufs öde Feld fidh breitet, 
“@ ~ Weil fein Gewand dem meinen gleicht, Er ift vertraut mir, ift mir lieb, “ao 
-2> Mein’ ich, wir feien Brüder. Weil er wie ih fih Lleidet. s2 
> So geh’ id) einen duntlen Pfad 29, 
° Dur ſonnenloſe Gaffen. * 
G y Dod) wer fo viele Brüder bat “9” 
— Iſt nimmermehr verlaſſen. —— 
>. Augufte Supper — 
E HE E E HE HE SE HE E HE E E HE E ES HE E ME —Wo —Wo E E cNi. E FH x m 
— Der Arzt — 
— Kaum, daß die junge Kranke noch ſehr leidet, <5 
«E Kaum, dak der Mtiptlang fie nod) foltert: frant und jung. — 
° Kaum, daß ein Tag fic feyr vom andern unterjcheidet. ° 
— Der Arzt bringt nur noch eins: Verlängerung. = 
"S Ergrimmt módt' er die Helferhand oft jenten: mo 
Ls. „Die Tage, die du lebft, Rind, find ja Feine! — 
Dürft' ich dir eine ſanfte ſchwarze Perle ſchenken, 
"© Statt jener faljchen Steine!“ I” 
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FR ÁS wird ftets das Verdienft von 
N "A e) Peter Behrens bleiben, daß er 
743) Durch einige für Die Allgemeine 
NEL, Elektrizitäts-Geſellſchaft zu Ber: 
fin gefchaffene Arbeitshallen und Fa— 
brifen das Intereffe der Öffentlichkeit auf 
den Induftriebau gelenkt und damit einem 
lange vernadhläjligten Gebiete die allge: 
meine Teilnahme gefichert hat. Zwar haben 
neben Peter Behrens aud) andere Künitler 
fidh um Ähnliches bemüht, dod) erft die 
Behrensichen Bauten find tatjächlich Durch» 
gedrungen und haben einen Umjchwung 
herbeigeführt. Seit ihnen ift der Indu: 
ftriebau fajt ein Lieblingsvorwurf aller 
Rreije geworden — derjelbe Induſtrie— 
bau, um den fic) nod) vor zehn Jahren 
fein Menſch gekümmert hat. Heute, 
das darf man wohl ohne Übertreibung 
behaupten, fejlelt ein induftrieller Neu: 
bau Publitum und Rritifer in höchſtem 
Tage. Eine Fabrik, die nicht fiinftleri: 
ſchen Anfprüchen genügt, wird heute fajt 
erbarmungslojer beurteilt als ein lang: 
weiliges Rathaus oder ein mißlungenes 
Denkmal. 

Vor zehn Jahren fonnte im Fabrifbau 





Ein Beifpiel amerilanifcher Induftriebauten: Rornfilo und Elevator in Montreal 





"gefchaffen — was wollte, kein Menſch 
nahm davon Vermerk. 

Kümmerte ſich niemand um dieſe Bau— 
ten, weil ſie künſtleriſch ſo gleichgültig 
waren — oder waren dieſe Bauten des— 
halb ſo geringwertig, weil ſich doch nie— 
mand um ſie kümmerte? Sicherlich kam 
eines zum andern! Der Fabrikherr ſagte 
fih: Warum teures Geld fiir einen künſt— 
leriſchen Fabrikbau ausgeben, den ſich doch 
kein Menſch anſieht?“ Das Publikum aber 
wußte noch gar nicht, daß ein Fabrikbau 
ſchön ſein könnte. Das Publikum kümmert 
ſich um eine Sache ſtets erſt dann, wenn 
ſein Intereſſe durch etwas Packendes, etwas 
Hervorragendes kräftig geweckt iſt. Bis 
das nicht geſchehen, trägt es meiſt auch 
das Schlimmſte mit Geduld. Theorien 
verfangen beim Publikum wenig, aber um 
ſo mehr das praktiſche Beiſpiel, die Tat. 
Und das erſte packende Beiſpiel bot im 
Fabrikbau Peter Behrens. Er wäre aber 
zu ſeiner fundamentalen Leiſtung nicht ge— 
kommen, wenn nicht in der Leitung der 
A. E.-G. der Gedanke, mit den erfor: 
derlichen Neubauten dieſes Rieſenbetriebes 
einen ſelbſtändigen und kühnen Architektur— 
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fiinjtler von Dos: 
hem Range 3u be: 
trauen, lebendig 
gewejen wäre. Es 
mußte aljo eine 
günjtige Konitel: 
lation vorliegen: 
ein Fabrikherr, 
der fidh äjthetijch- 
fultureller Ver: 
pflichtungen De: 
wußt war, mußte 
mit einem Baus 
meilter zuſam— 
menfommen , der 
für diefe neuen 
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blem des moder- 
nen Induſtrie— 
baues gibt es 

erft, feit wir die 
Forderung in uns 
aufgenommen ha: 
ben, daß einejede 
Wrchiteftur der 

wahre und über: 
zeugende Mus- 
druck ihrer Be: 
ſtimmung, ihres 
Bweds, ihres Le: 
bens fein mug. 
Und diefe heutige 
Huffaffung ber 


Aufgaben eine ur: Architektur ijt erft 
jpriinglide und mit dem Beginn 
echte Begabung u TE des jebigen Jahr: 
mitbradte. Ein Walferturm in Polen. Arditett: Hans Poelzig in Breslau Hunderts zum 
gutgelinnter Bau: Siege gelangt. 


herr ift allein nicht imjtande, wahrhaft gute 
Induftriebauten zu [chaffen, und ein guter 
Architekt mag die [Hónften Pläne im Kopf 
haben, fie bleiben Phantaſie, folange nicht 
ein Bauherr für fie Verjtändnis und Jn- 
terelje gewonnen hat. 

Woran lag es nun, daß der Induftrie: 
bau fo lange Zeit hindurd im künſtleriſchen 
Sinne völlig im argen lag? Nun, das Bro: 





Chemifce Fabrit W.-G. vorm. Mori Milh & Co. in Zuban bei Bojen. Architett: Hans Poelzig in Breslau 


Die Erfenntnis, daß es gilt, der In: 
Dujtrie einen organijchen, ausdrudsitarfen 
und überzeugenden Körper zu fchaffen, 
wurde erft in diejer verhältnismäßig furzen 
Zeit geboren. Frühere Induftriebauten 


gehören nicht in eine Bejchichte der moder: 
nen Induftrie-Baufunft, weil in ihnen das 
Problem überhaupt nod) nicht angefaßt ift. 
Derartige Bauten, zu denen die alte Waller: 
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leitungsanlage in Sansjouct rechnet, die 
im maurijchen Stil gehalten ijt, find höch— 
ftens Material fiir eine Einleitung, für 
eine Vorbemerfung. Solange man ein 
Induftriegebäude nod) für etwas Pein: 
liches hielt, das man möglichſt verjteden 
oder verkleiden mußte, fonnte jelbjtver: 
ftándlid) von einem wirklichen Induftrie: 
bau niht die Rede fein. Die erfte Vor: 
bedingung für einen 
ſolchen ift ja gerade 
das entjchlojjene Be: 
fenntnts des Ardhitet: 
ten zu dem Bejonbde: 
ten der Aufgabe, die 
ehrliche Hingabe an 
die Bedeutung und 
den Wert induljtriel- 
ler Bedürfnilfe. 
Hätte aljo nod) vor 
zehn oder fünfzehn 
Jahren ein Fabrik: 
herr für einen Ten: 
bau einen Künjtler 
herangezogen, jowür: 
de er ihm gewiß den 
Auftrag gegeben ha: 
ben — und der Künſt— 
ler hätte nichts Un: 
rechtes Dabet gefun: 


Gosfpannungsfabrit der Allgemeinen —— REIKI in Berlin 
Architelt: Peter Behrens in Berlin 





Ji, 


den —, das Wallerwerf oder das Fabrik: 
haus fo zu bauen, daß es ausjah wie 
ein Schlößchen, ein arabijcher Tempel 
oder wie ein Renaifjancehaus. Mfo der 
Architeft wäre zum Schein, zum Un: 
echten genötigt worden, und es wäre 
nichts bei dem Handel herausgefommen, 
das man als fiinjtlerijdhen Fabrifbau hätte 
bezeichnen fónnen. Die Begabung der 





Montagehalle der A. E.-G. in Berlin. Arhitelt: Peter Behrens LS 
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83 Oxydierbaufer ber Delmenborfter Linoleumfabril 8 
Architekt: $. Stoffregen in Bremen 


Baumeifter, die durchaus vorhanden war, 
richtete fih Damals in erfter Linie auf bie: 
fen oder jenen „Stil“, und der Ehrgeiz der 
gabrifferren, der gleichfalls vorhanden 
war, richtete fih einjeitig auf Vergröße: 
tung und Erweiterung. Der Fünftlerijche 
Fabrikbau ift aber natürlich etwas anderes 
als das: er ift eine Sache der Qualität, 
nicht der Quantität! 

Heute nun denkt glüclicherweije faum 
nod) irgend jemand 
daran, einen Indu: 
ftriebau zu verkleiden 
oder zuverjteden. Die 
Induftrie Hat einen 
Umfang gewonnen, 
daß man ihre Häufer 
nicht mehr verjteden 
fann, felbft wenn man 
es wollte, und bie 
Gunft des Publifums 
Ichließt cine gewiſſe 
Kontrolle in fid, 
wehrt jedenfalls den 
Rüdfall in die alte 
Ausdrudslofigkeitab. 

So wenig wie an 
der Gunjt des Publi- 
fums fehlt es dem 
heutigen Induſtrie— 
bau am Gifer der 
beiten Künjtler. Un: 
jere jtärfiten Bega: 


bungen haben fih mit 
Freuden inden Dienft 
der Induftrie gejtellt : 
Peter Behrens, der 
die Bauten der A. 
€.:6. in Berlin und 
die Gasanftalt in 
granffurt a. Mt., 
Mutbefius, der Die 
Michelsiche Seiden: 
weberet in Nowawes, 
Hans Pölzig, ber die 

Chemijhe Fabrik 
Milh & Co. in Zu: 
ban, Bruno Taut, der 
das „Monument des 
Eijens” in Leipzig 
gebaut, Alfred Gre: 
nander, Bruno Möh— 
ting, Rihard Nie: 
merjchmid und viele 
andere. Sie alle haben fih entjchieden zur 
Induftrie befannt. Das gemeinjame Ziel 
ijt, ihrem inneren Leben einen Körper zu 
Ichaffen, der voller Ausdrud, voller Ener: 
gie und voller Klarheit ift. 

Und man darf unjeren Yabrifherren 
nicht das Beugnis verjagen, daß fie die 
hohe Bedeutung eines fiinjtlerijden In: 
duftriebaues erfannt haben — in ihrem 
eigenen woblverjtandenen Snterejje. Der 
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Gedante der Verpflichtung zur 
Gite in allen Unternehmun: 
gen ijt heute, nicht zum lebten 
dant der unermüdlichen Arbeit 
des „Deutihen Merfbundes”, 
doch bereits jo jehr dDurchgedrun: 
gen, daß der Rückſchluß von 
dem Werte eines Fabrifbaues 
auf den Wert der in ihm erzeug: 
ten Gegenjtände faft eine Selbjt: 
verjtändlichkeit ift. Der tinjt: 
lerijche Fabrikbau ift alfo legten 
Endes das vornehmſte und zu: 
gleid) bas wirfjamjte Mtittel 
einer Reflame, die über ein An: 
reißertum hinaus will zu einer 
fulturell unanfechtbaren Form. 
Walter Gropius, der felbft zu 
unjeren tüchtigjten Induftrie: 
fünjtlern gehört, hat das gele: 
gentlich [ehr glüdlich formuliert: 
„Ein würdiges Gewand läßt 
auf den Charafter des ganzen 
Betriebes berechtigte Schlüjfe ziehen. 
Sicherlich wird die Wufmerfjamfeit des 
PBublifums durd Fünftlerifche Schönheit 
eines?zabrifgebäudes, durch feine originell 
erfundene, einprägjame Silhouette inten: 
fiver gefejjelt, als durch Reklame: und Fir: 
menjchilder, die in aufdringlicher Überhäus 
fung das gelangweilte Auge nur noch mehr 


8 Turbinenhaus der Firma Beter Harkort £ Sohn in Wetter a. d. Ruhr 
Arditetten: Taut & Hoffmann in Berlin 
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Monument des Eilens auf der Baufad : Ausftellung in Leipzig 
Urditetten: Taut & Hoffmann in Berlin 


abjtumpfen müſſen. Die lebendige Kraft 
der fünftlerijchen Idee dagegen verliert nie 
ihre Wirkung” (Jahrbuch des Deutjchen 
Werfbundes, 1913). 

Was dem deutichen Indujtricarditeften 
leicht gefährlich werden fann, ift die hiſto— 
riſche Überlieferung. Die müheloje Beherr: 
ſchung romanijder, gotijcher und renaif: 
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lancemäßiger Formenſprache lábmt leicht 
den Willen zum Neuen und Originalen. 
Der Induftriebau der Gegenwart ift nun 
aber einmaleineganzneue, vom Hijtorijchen 
nod) nicht befchwerte Aufgabe. Sie läßt fih 
nicht lófen, indem man rüdwärts blidt. 
Deshalb ijt der amerifanijche Architekt in 
einer viel glüdlicheren Lage. Er hat feine 
Überlieferung, die ihn im Induftriebau 
vom frijden Neufchaffen zurüdhalten 
fonnte. Gewiß gibt es auch in Amerika 





Waſchkaue der Gewerkſchaft Barmen. Arditett: Hans Erberid in Köln 
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8 Maſchinen- und Schalthaus des Elektrizitätswerks in Straßburg í. €. 8 
Architekt: Carl Loewe in Breslau 


an allen offiziellen Bauten die ioniſche 
oder forinthijde Säule, feiern der Palla: 
dianismus und das Louis-feize Triumpbhe, 
wenigjtens an den Mtujeen und Wuditorien- 
gebäuden. Aber handelt es fih um einen 
Induftriebau, fo fiegt in Wmerifa die ge: 
junde und unmittelbare Luft, neu zu jchaf: 
fen! Go ijt es nicht ſchwer zu verjtehen, 
dak Amerifa eigentlid) noch immer die 
beiten Induftriebauten befigt und daß es 
uns vorbildlich auf diefem Gebiete fein 
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Schubhleiftenfabrit Fagus 6. m. b. $. in Alfeld a. L. Architett: Walter Gropius in Berlin BR 


fann. Das haben auch viele unjerer Arhi- 
teften erfannt: eine Studienreije über den 
Ozean ijt heute falt Bedingung. Und in 
der Tat verdienen die wundervollen Koh: 
len: und Rornfilos und die Elevatoren in 
Montreal, Fort William, Buffalo, Min: 
neapolis, Baltimore ujw. das größte archi- 
teftonijde Interejje, mögen fie nun von 
Künftlern in unferem Sinne oder von 
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Ingenieuren errichtet ſein, mag ihre Schön— 
heit, der Entſtehungsweiſe nach, mehr der 
Schönheit einer Maſchine naheftehen oder 
der Schönheit eines bewußt als Kunſtwerk 
geichaffenen Architefturwerfes. Das Ent: 
\cheidende ift, daß Fe „Ichön“ find und dak 
die entjprechenden Aufgaben bei uns in 
den Schaffenskreis des Architekten fallen. 
Und wenn unjere Baufünjtler aus den 





Die Bremer Rolandmiible. Architekten: Hildebrand 4 Günthel in Bremen E 
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EA der Ludwig Loewe & Co. A.-G. in Berlin. Arditett: PR Grenander E 
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sine Elevatoren und Silosnichts | Bejchränfung in der Verwendung von 
anderes lernen könnten, als die alleräußerjte | Formen und Gliedern, wäre das Studium 
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EJ 9. Bahlfens Refsfabrit in Hannover. Arditelt: Rar Siebredt [E 








jener Arbeiten wertvoll! 
Als Beijpiele deut: 
ſcher Silos ftehen hier 
die Arbeiten von Hilde- 
brand und Günthel 
(Bremen), dieden Korn: 
filo der Rolandmühle 
in Bremen mit der Ent: 
Ichiedenheit bejter ame: 
tifanijdher  Vorbilder 
durchgeführt haben, und 
der Kohlenjilo des Bas: 
werfes zu Hanau, von 
den Brüdern Rant 
(München) entworfen. 
Ein größerer Gegen: 
jab zu den amerifani: 
[den Silos und (Ele: 
vatoren als die „Deut: 
¡hen Werkſtätten“, die 
Richard Riemerfdmid 
in Sellerau bei Dres: 
den aufführte, läßt fih 
ſchwer denfen. Nicht 
als ob Riemerjchmid an 
einem überlieferten Stil 
feftgehalten hätte, aber 
er hat den induftriellen 
Betrieb, den der Ameri: 





>>> 
faner lediglich als Technifer in fih auf: 
nimmt, vorwiegend von ber gefühls: 
mäßigen Geite betrachtet, ihn haupt: 
jachlid) mit dem Gemüt erfaßt. Vian 
muß zugeben, daß das Bejondere Der 
Aufgabe, námlid) den Mittelpunft einer 
ländlichen Gartenftadt, einer Einfami: 
lienhaus - Siedelung zu fchaffen, dazu 
leicht veranlaffen fonnte. Gegen den An: 
Hang an dörfliche Motive läßt fih alfo 
in Diejem Falle wenig einwenden, da 


jolche zum Teil in der Sache begründet 
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völlig erfüllt. Keine Kante wird von ihm 
gemildert, feine Herbigkeit geglättet. Beh: 
rens vermeidet es unbedingt, irgendein 
Motiv von außen heranzubringen. Die 
gorm fann ihm taum einfach genug fein. 
Er will Größe, Wucht, Gewalt! Als das 
reinjte Mittel, diefe Wirkungen zu errei- 
chen, erjcheint ihm die Vereinfachung. Die 
Mtontagehalle und die Hochipannungs: 
fabrif der A. E.“G. zu Berlin find bezeich: 
nende Beijpiele feiner Kunjt. Er gibt 
das Induftriegebáude als das Haus eines 
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K Das Wernerwerk der Siemens & Halste M.-G. in Berlin. Architekt: Rarl Janiſch 


waren. Jedenfalls fieht Riemerſchmid am 
gewerblichen Betrieb nicht das Gewaltige, 
Strenge, Eijerne, er hat im Gegenteil den 
Ehrgeiz, ihm eine gewijje Bocfie und Lyrif 
zu bewahren. hnliche Ablichten verfolgt 
zuweilen der Dresdner Stadtbaurat Eril: 
wein, 3. B. bei feinem Waſſerwerk in Hofter: 
wig. Auch der Schlachthof in Dresden läßt 
das erfennen. Erlwein erjchöpft fih frei: 
lich nicht in diefer Art. 

Den Gegenpol zu Niemerjchmid ver: 
tritt Peter Behrens. Er ijt gerade von 
dem Strengen, dem Cijern-Gewaltigen 


Byflopen, eines Riejen, deffen Lebensdufe- 
rungen Donnern und Braujen find. Wo 
Riemerfdmid mildert und fánftigt, da 
unterftreicht und betont Peter Behrens. 
Der Einfluß, den Beter Behrens auf die 
Sndujtriearditeftur ausübt, ift groß. Nie: 
mand wird in den Arbeiten eines Gropius 
(Schubleijtenfabrif Fagus in Alfeld) oder 
eines Stoffregen (Delmenborjter Linoleum: 
fabrif) die eigene Note verfennen, und 
dennoch wird jeder ihre Zujammengebórig: 
feit mit den Werfen von Behrens fühlen. 
Der unbedingten Sadjlichfeit, mit wel: 


62 





VS Ss ET 





Dr. "ao Behne: 13333333333333351 





a 


un a "E 
; uf BE 4 
ki 


E 
> x 
| 


i Gua Höhn. a 





Teil der Schladhthofanlage in Dresden. 


cher der Amerifaner an induſtrielle Auf: 
gaben herangeht, fommt von den Deut: 
Ichen der Breslauer Hans Poelzig am näch— 
ften. Bon Boelzigs Pofener Wafjerturm 
oder von feiner Chemifchen Fabrif Milch 
erhält manden beftimmten Cindruc ftreng- 
fter Sadhlichkeit. Dieje Architekturen find 
ohne allen Befühlsballait, ja fie laffen zu: 
nächſt faum eine bejondere „künſtleriſche“ 
Arbeit erfennen. Aber bei längerer 
Betrabtung üben fie eine immer ee 
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Die Basanftalt Reid bei Dresden. 





Arcitelt: Hans J. Erlwein in Dresden 


Arditett: Hans S. Erlwein in Dresden bs 


gende ajthetijche Anziehungskraft aus, er: 
Icheint ihre Form immer reiner und ftárter. 
Gerade weil fie fo abjidjtslos find, weil 
jie von innen Der ganz natiirlid) gewachſen 
find, Jpricht fid) in den Formen Diefer 
Fabrifháujer der Begriff der Arbeit fo 
überzeugend aus. Poelzig denkt nicht dar: 
an, die Arbeit zu romantifieren, aber er 
nimmt fie auch. nicht pathetijd — er 
nimmt fie ganz einfach, ganz natürlich, 
ganz jelbjtverjtändlih. Und deshalb 
— tritt nichts in feinen 
Schaffensprozeß ein, 
was den fadhlid): not: 
wendigen Verlauf hem: 
men oder umbiegen 
fönnte. Die arditefto- 
nijch=fünftlerijche Logif 
wird von feinem Ge: 
fühlsmoment durch— 
freuzt, fie geht tonje- 
quent ihren Weg, mit 
feinem anderen Biel als 
Dem, Den von dem Ta: 
brifherrn gejtellten An: 
forderungen Die befte 
Löſung zu geben. 

In einem ähnlichen 
Beiltewie Poelzig jchaf: 
fen einige andere Künſt— 
ler, von denen wir Bei: 
ipiele ihres Schaffens 
bringen: fo $. Wag: 
ner in Bremen (Kaffer: 
H.:4.:G Bremen), 
Erberich (Waſchkaue 
der Behe Barmen), 
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Geidenweberei Michels & Co. in Nowawes. Arditett: Hermann Mtutheftus in Berlin Ë3 


Schachner (Großmarfthalle in München) ; 
mit feinem beiten Werte, der Basanjtalt 
Reid bei Dresden, gehört aud) Erlwein 
in diejen Zufammenhang. 

Durd) das „Monument des Eifens“ hat 
das Publifum bei Gelegenheit der Leip- 
ziger Baufachausitellung einen jungen Ar: 
chiteften fennen gelernt, deffen Name ihm 
bis dahin noch unbefannt geblieben war: 
Bruno Taut. Aud) Taut fegt in feinem 
Schaffen die Sadjlichkeit an die erfte 
Stelle, aber feine Gachlichfeit ift, wie 
bei Poelzig, weit entfernt von Trodenheit! 
Seine Bauten prägen fih dem Gedád)t: 


nis unvergeßlich ein, wofür gerade ber 
Leipziger Pavillon ein Beijpiel ift. 

Mis Repräfentanten einer legten Gruppe 
möchte id) Mutheſius nennen. (Er hält 
relativ am meiſten an hiſtoriſch ausgeprág: 
ten Formen feft, ſucht am meiften den Cha- 
rafter eines „Hauſes“ zu bewahren. Máb: 
rend Behrens, Poelzig oder Taut das 
im Sinne der Überlieferung Wrditefto- 
nijde dem Techniſch-Sachlichen unbedingt 
unterordnen, möchte er beide Elemente 
nebeneinander bejtehen laffen. So hält 
die Seidenweberei Michels in Nowawes 
an ormen des Giebels, der Pilafter und 





GroBmartiballe in Münhen. Architekt: Ridard Schachner 
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der Uttifa feft, die wir etwa von Haflizijti- 
iden Theaterbauten her gewohnt find. 
Bauten wie die Gleftrizitätswerfe in 
Straßburg i. Œ., von Löwe, wie das Mer: 
nerwerf der A.G. Siemens & Halsfe, 
Berlin, oder wie Siebrechts Fabrifbau für 
Die Firma Babljen in Hannover fchließen 
fih mit den Arbeiten von Mutbefius zu 
einer Gruppe zujammen. Zu ihr dürfen 
wir aud) das Verwaltungsgebáude der 
Firma L. Lówe« Co. rechnen, nur mit dem 





Roblentilo b des Baswerts zu Hanau. rbilelten: Gebr. Rant in i Münden 
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Architekt: Richard Riemerihmid in Münden © 


Unterfchiede, daß bet einem Verwal: 
tungsgebäude der engere Anjchluß an den 
Typus des Haufes in der Natur der 
Sache liegt. 

Die Zeiten find vorbei, da der Fabrik: 
herr, der fic) mit dem Gedanfen eines 
Neubaues trug, nur auf vier Wände, ein 
Dad), einen Schorntein und die nötigen 
Öffnungen in den Wänden ausging. Wie 
die Bauten jener Art ausjahen und nod) 
ausjehen — denn natürlich find fie nod) 
nicht ganz ausgejtorben, 
erhalten auch gelegent: 
lid nod) immer Had): 
wuchs! — das ift genii- 
gend befannt. Wären 
jie bet aller Einfachheit 
nur ehrlich in der Form, 
jo wären fie jedem ver: 
tiinftelten Fabrifbau vor: 
zuziehen gewejen. Aber 
fie fonnten auf Binnen, 
Bogenfrieje, Türmchen, 
auf gußeiſerne Ornamen: 
tif nicht verzichten, ba: 
mit man doch von wei: 
tem glauben fonnte, es 
handle fid) nicht um ein 
Kraftwerk, fondern um 
ein Schloß oder ein Gar: 
tenhaus. Indem ich heute 
wahrhafte Künjtler des 
Induftriebaues anneh: 
men und von den Fabrik— 
herren herangezogen wer: 
den, find wir vor ábn: 
lichen jchlimmen Zuſtän— 
denamjicheritenbewahrt. 


. s = 


Alfieris Ronigstraum 


Novelle von 


Friedrich Lienhard 









SN Z len freie Frenne!“ 

NZ Graf Alfieri lief in feiner ha: 
geren Länge ftürmijchen Schrittes im Turm: 
gemah rund herum. Er hatte fih vom 
Reijeftaub gereinigt; das rötliche Haar 
umflog nod) unfrifiert den langen und edi: 
gen Kopf. Er ſchwang die Arme, er hatte 
einen feiner Anfälle von pathetijdem Ent: 
züden. Das war die Form, wie Die 
Sebenstraft des fonjt fo gehaltenen und 
meift jchweigjamen italienischen Dichters 
zuzeiten über die Ränder ſprühte. 

„Elias, id) bin beraujcht! Verftebft du 
das, Alter? Dieje elſäſſiſche Ebene ift ein 
Paradies!“ 

Gr blieb am Fenſter ftehen und warf 
einen Blid hinaus. 

„Wie die Sommernadt aus dem Ried 
heraufiteigt, emporgerufen vom Mond, der 
über den drei Exen fteht und als Feldherr 
jeine Befehle gibt! Ich habe nod) das 
Hähnefrähen eines langen Sommertags 
im Obr, Glodengeläute, Hundegebell und 
das Getreifd) diefer Rudel von Kindern, 
durch die wir hindurchgefahren find auf 
diejer wahrhaft tollen Fahrt — auf diefer 
Yahrt von Italien nad) dem Elfag, auf 
diejer Eilfahrt zur Dame meines Her: 
zens!” 

Als Elias feinen gräflichen Herrn zu: 
rechtgemacht, das jchwarze Gewand gebür: 
ftet, Degen und Schnallenichuhe nod) ein: 
mal blant gepußt hatte, fritt der große, 
ftolze Dann haftig hinab, jtieß im Korri- 
dor auf feinen Freund, den Abt von Ca: 
lujo, der hier gleichfalls Gaft war, und 
nahm ihn jogleich unter den Arm. 

, Begleite mich, Cariffime! Es ift fonft 
Gefahr, dak ich im täppiſchen Ungeftüm 
meiner Freude die allerholdefte Dame über 
den Haufen renne! Komm, es ift zwar 
nod) nicht Ejjenszeit, aber das halte der 
Satanas aus!“ | 

Und aljobald ftand er mit dem geiſt— 
vollen und behäbigen Betreuen im Rofofo- 
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ſalon, ließ ſich vor einer ſchönen Dame 
auf ein Knie nieder und bedeckte eine weiße 
Hand mit unzähligen Küſſen. 

Die ſchöne Dame, die mit bezauberndem 
Lächeln dieſe Huldigung über ſich ergehen 
ließ, war die Gräfin Albany. Und das 
kleine Schloß, in dem hier Graf Viktor 
Alfieri vor ſeiner Freundin kniete, war die 
Martinsburg in Wettolsheim. Und das 
Winzerdorf Wettolsheim liegt im oberen 
Elſaß, am Fuße der drei Exen und der 
Hohlandsburg. 

liber den nahen Vogeſen harrte [Hon der 
feſtliche Mond, und über die Ebene her: 
über grüßten die erjten Lichter der Stadt 
Colmar. 

„Sch bin am Ziel, Luife, meine Göttin! 
Ich habe dich, ich halte did) — und werde 
dich fejthalten in alle Ewigkeit!“ 

Die Silhouette des Abtes ftand in der 
Fenſterniſche des bereits Dimmernden Saa: 
les; ein Streifen des Mondlichtes und ein 
letter Schimmer der Abendröte umran: 
deten fein Mönchsgewand. Er freute fih 
über feines Freundes Glück; er ahnte zu- 
Ichauend das Mejen weiblicher Liebe, lá: 
helte neidlos und nahm gütig nictend eine 
Priſe Schnupftabat aus goldner Dofe. 

Dann trat die Beliterin des Schlößchens 
herein, das Freifráulein von Mtalzen, eine 
Bejellichafterin und Freundin der Gräfin 
Albany. 

Alfieri erhob fih und dankte thr in er: 
lefenjten Worten. 

„Unfere Freundſchaft,“ fprad) er von 
fih und der Gräfin, „war bisher eine Kette 
von Verfolgungen. Hier aber, bei Ihnen, 
mein gnädigites Fräulein, hier im ent: 
zücenden Elſaß ijt Freiheit und Freude. 
Sie haben zwei Menfchenfindern, die für 
einander bejtimmt find und Doch durd) 
Schickſals Tiicten fo oft und leidvoll ge: 
trennt waren, diejen allerliebften Zufludts: 
ort gejchaffen, diejes umblühte Haus, das 
ein bufchreicher Part vor neugierigen 
Augen verftet und das vom Duft des 
nahen Meinbergs durchjtrömt wird. Haben 
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Sie Dant, haben Sie innigen und ehrer: 
bietigen Dant!” 

Das Fräulein, nicht mehr jung, doc febr 
graziös, neigte wohlwollend die hohe Fri: 
fur, lächelte den Grafen und lächelte die 
Gräfin an, fagte einige jdhidlide Worte 
und bändelte dann mit dem Abt in nedi- 
ſchen Gefprächen an. Bald waren diefe 
beiden Beichüßer des heimlichen Liebes: 
bundes plaudernd auf die Terraffe hinaus: 
gegangen und ließen taftvoll die Liebenden 
allein. 

„Kommen Sie nad)!” rief Fräulein von 
Malzen zurüd. „Wir [peijen im Freien. 
Lampions, Mond und Sterne werden uns 
leuchten.“ 

Jebt neigte fih Alfieri zu der Freundin 
feines Herzens herab. Und die Gräfin lag 
in ihrem weißen, baufdigen Muſſelin⸗ 
Heid, das den Hals frei ließ, wie eine 
Wolfe von Glück und Wonne an der Bruft 
des Freundes. Cie küßten fid) ftumm. 
Sie hielten fich felt mit tiefer, nur durch 
Form und Beiftesadel gemilderter Herzens: 
leiden] daft. 

Dann bot er ihr den Arm und führte 
fie mit ritterlidjem Anftand hinaus in die 
jebt großartig aufgeblühte Sommermonb: 
nat. 


e 

Als fie nun bei Tifch faken, diefe vier 
frohen Menſchen, und der Abt in bejter 
Kaune feine geliebten Klaffiter aus Rom 
und Hellas zitierte, rief der aufgeräumte 
Poet: „Meine Freunde, vernehmt ein Be: 
heimnis !“ 

„Noch ein Geheimnis?” rief der Abt. 
„Sind wir nidjt alle, wie wir hier figen, 
in diefem verftedten Winkel fern von Sta: 
lien, ein vertórpertes Geheimnis?“ 

„Tiefer ift das Geheimnis, das mir 
heute durch Herz und Haupt gegangen,“ 
verjeßte der Dichter. „Seht, jeder Menſch, 
deffen Geift erwacht ift, beherbergt in fid 
einen weit höheren Menjchen, als er felber 
von außen ijt, fet es nun einen Dämon oder 
einen Gott. Co bin id) von außen nur 
ein Dichter italtenifcher Tragódien, der 
ſich giellos und unvermählt durd) die Welt 
trieb, irgend etwas fuchend, bis er eine 
angebetete Dame gefunden. Wher in meines 
Weſens Grunde fpiir’ ich etwas anderes. 
Was denn? Nun denn, verlacht mid) 
nidt: einen König! Wall id) nicht Sta: 


8 heimniſſe! 


lien erobern zu einer einheitlichen Sprache 
und Denkart? Mein Königsmittel aber 
iſt die erhabene Kunſtform der Tragödie. 
Was ſagt ihr zu dieſem Anſpruch auf einen 
Königsthron?“ 

„Plaudite, amici!“ ſprach der Abt und 
drückte in umſtändlichem Latein feinen Bei- 
fall aus. 

Die Gräfin aber neigte ſich zu Alfieri 
hinüber; und mit jenem Lächeln, das ihn 
gleich auf der erſten Abendgeſellſchaft vor 
Jahren ſo entzückt hatte, ſchalkhaft und 
gütig zugleich, ſprach ſie fein: „Ich habe 
ja immer einen König geſucht, habe mich 
früher nur in der Perſon geirrt.“ 

„Wahr! Erſtaunlich wahr!” rief der 
Graf und ftieß das Kelchglas fo feft auf, 
daß Wein über das Tafeltud fpribte. 

Er jab die Gräfin mit großen Augen an. 

„Das ift ja ein gang neuer Gedante, 
meine Teuerjte! Das ift ja ein wunder: 
jamer Fernblick!“ 

Gein Einfall, den er fpielend hinges 
worfen hatte, erhielt plóglid Bedeutung 
und eigenartige Schwere. Gie ergingen 
fih in Betrachtung ihrer wunderlid) ver: 
wobenen Schickſale. 

„Das ift mir wie eine Offenbarung,” 
ſprach der Tragifer, „da [teden Weltges 
Wie feltjam, daß ich gerade 
dieje Dame gefunden, die hier neben mir 
fit, gerade diefe! 3d) bin in Florenz 
auf irgendeiner Geſellſchaft; es tritt ein 
großer, feilter, aufgefchwenmter Herr — 
ja, td) muß das [don fagen — am Arm 
einer überaus anmutvollen Dame [chwer: 
fällig in die menjchenvollen Gale. ‚Wer 
ift diefes ungleiche Paar?’ frage ich mei: 
nen Begleiter, einen Abbe... — ‚Den fen: 
nen Ste nid)t? Der englifde Thronprá: 
tendent Karl Eduard und feine Gemahlin.‘ 
— Ab, richtig, der Stuart!‘ — ‚Eine ge: 
ftiirzte Größe, ein bedauernswerter Dann, 
der vor Jahren in fchottiichen Abenteuern 
den Thron vergebens zu gewinnen trad): 
tete, Der feinen Kummer um entgangene 
Königskronen jegt in Whisky erjáuft* — 
meine Liebe, ich höre ſchon auf! — ‚Aber, 
Herr Abbe,‘ fag’ id) zu meinem zungen: 
gewandten Nachbarn, ‚jene junge Dame, 
die Dod) mindejtens dreißig Jahre jünger 
it als der Gemahl, wie fommt denn die 
zu dem waſſerſüchtigen Herkules in der 
Icharlachroten Uniform? Co drüdt’ id) 
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mid) aus, meine Freunde, ich bitte um 
Verzeihung, ih war damals nod) jünger 
und unerzogener. Und fofort ſchnurrt mein 
Abbe herunter: ,Geborene Pringeffin von 
Stolberg; hat mütterlicherfeits Schotten- 
blut in den Adern; Bater fiel als öfters 
reichifcher General bei Leuthen gegen den 
Preußenkönig; im Hennegau erzogen, auf 
Betreiben Franfreichs mit dem abenteuer: 
lichen Schotten vermählt — und — tura 
— — nun paffen Sie auf, meine Liebe, 
wie fih diejer gejchwäßige, aber gejchmad: 
volle Abbe geiftreich ausgedriidt hat: Kurz,’ 
fagt er, ‚fie hat eine Königskrone gejudt 
und eine Dornenfrone gefunden!’ Was 
fagen Sie dazu? Um mein Herz war’s 
an diejem Abend gefchehen. Ich fah immer: 
zu eine unlichtbare Krone um das Haupt 
diejer feinblajjen Dulderin. “ 

Graf Alfieri küßte bewegt die Hand 
feiner Nachbarin, die das Haupt gefentt 
hatte. (Es ging ein ugenblid der Weh: 
mut und der ernten Rüdjchau durch diefen 
auserlejenen Freundestreis. 

ener Thronprätendent, der Sohn Ja: 
fobs III., der gleichfalls verbannt im Aus: 
land lebte, hatte in feiner Jugend Dero: 
iſche Eigenfchaften entfaltet, unterjtüßt von 
treuen Schotten. 
verdiijtert und brutal geworden, hatte tm 
Trunt fogar vor Mißhandlungen. nicht 
guriidgebebt, und fo entjchloß fih diefe 
geiftig hochftehende, mit allen edlen Eigen: 
Ichaften des Herzens ausgezeichnete Frau, 
ihn zu verlaffen. Das mußte mit Lift ge: 
Ichehen, da er fie faft nie von der Seite 
liep. Wan ordnete einen Spaziergang 
nad einem nahen rauenflofter an; die 
Gattin ging mit einer Vertrauten etwas 
voraus, trat raf in das Klofter ein und 
ftellte fih unter deffen Schuß; und die 
Tore fchloffen fih vor dem Gatten, der 
mit einem befreundeten Geiftlidjen lang: 
jamer folgte, und öffneten fih nicht mehr 
trog feiner Mutanfálle. Auf heimlichen 
Wegen wurde dann die Befreite nad) Rom 
gebracht; Alfieri ſaß verkleidet neben dem 
Kuticher, da man bewaffnete Nachſtellung 
befürchten mußte. In der Bapftitadt wurde 
die Scheidung betrieben. Und da dies 
eine hodpolttifde Angelegenheit war und 
die höchſten Kreije anging, denn ein Bru: 
der Karl Eduards war Kardinal, jo mußte 
ſich der liebende Graf alle Zurüdhaltung 
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auferlegen. Seine ungeftiime Sehnjucht 
trieb thn gwar dennach in die Nähe der ver: 
ebrten Frau; es waren eine Weile herr: 
liche Feiertage; aber die öffentliche Viet: 
nung zwang ihn dann wieder, die Stadt 
zu verlajjen, folange diefe verwicdelte An: 
gelegenheit ſchwebte. Go blieb etwas 
Heimatlofes in diefem vielgereiften Dichter, 
der ganz Europa fennen gelernt hatte und 
fih im zerftüdelten Italien doch nicht recht 
auf fejtem Heimatboden fühlte. 

„Dies alles ſteht mir wieder vor Augen,” 
jprad Alfieri, „und ich freue mid), jebt 
im Antlig jener Dame ein andres Ladeln 
fejtftellen zu Dürfen, „das nicht mehr durch 
einen Zug des Schmerzes getrübt ift.” 

„Meine Freunde,” fiel der gelehrte Abt 
ein, als Alfiert ergriffen ſchwieg, „laßt uns 
doch einmal dem Gedanfen von der Königs- 
frone genauer nadjinnen! Ift es denn 
jo unmdglid), daß unfer Freund einmal 
wie Taſſo auf dem Kapitol gekrönt werden 
tónnte von einem einigen Italien? Oder 
dak er wie Petrarca ein Freund und Bera: 
ter von Raijern und Bápften würde? Oder 
daß er wie Dante die Würde und Hoheit 
italieni/der Runft und Sprache wieder: 
beritelte? Warum fol ihm das nicht nod) 
befdhieden fein? Mit vierzig Jahren ift 
man nod) fein Greis!” 

Alfieri ftiibte mit der Linten die Stirn 
und wehrte mit der rechten Hand ab, ohne 
aufzujchauen. 

„Wede diefe Träume nicht wieder, 
yreund! Ja, ich habe fie einft geträumt! 
Ja, aud) ich bin ein Thronprätendent: 
einer, der auf einen geiltigen Thron war: 
tet. Aber werd’ ich glüdlicher fein als 
jener Schotte 2“ 

Er hob einen Wugenblic den ftrengen, 
ftolzen Langfopf mit dem rotliden Haar 
und ſchaute gedanfenvoll die Blondine an, 
die vordem an der Seite eines andern um: 
jonft auf eine Krone gewartet hatte. 

Aber mit glüdlichem Lächeln [Mob fie 
den bloßen Arm unter den feinen und fprad) 
mit dem liebenswürdig leijen und melo: 
diichen Tonfall, der ihr eigen war: „Lieb: 
fter Freund, nicht dieje Träume! Wir find 
auf einem gefährlichen Gedankengang und 
find etgentlid) im Begriff, ein flein wenig 
undantbar zu werden. Genügt nicht das 
Glid diefer Stunde? Bedarf es da nod) 
irgendwelcher Ronigsfronen 2“ 

na 
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Er nidte mehrmals, in Gedanfen ver: 
loren; aber thre Mahnung ward wenig 
beachtet. Der Abt fpann fogar den Ge: 
danten weiter. 

„Seht, da ift die franzöſiſche Revolution: 
Laßt mich euch gefteben, daß td) von ihr 
eine Befreiung Europas erhoffe. Hat nicht 
unfer Freund mit Redjt eine Ode auf den 
Bajtillenfturm geprägt? Und wie groß: 
artig verlief neulich die vierte Auguftnadt, 
als fih der Wdel in hinretBendem Schwung 
feiner Borrechte freiwillig beraubte! Wb, 
das ift groß!” 

„Das ift groß, ja, aber ich liebe die 
Franzoſen nicht,” warf Alfieri ein. 

„Was geht uns der Charakter diefer 
Nation an, wenn ihre Revolution Butes 
ſtiftet?“ widerftand der Abt. „Nehmt ein: 
mal an, dicfe Bewegung bläft die euro: 
päifchen Kleinfiirften hinweg, aud) unjern 
Großherzog von Toscana, und frént an 
ihrer Stelle geeinte freie Nationen? Heb, 
was fagt ihr dazu?“ 

„Dann allerdings!” rief jet Wfiert, 
von Ddiejem Ausblid begeiftert. „Dann 
will id) diejer Tangernation auf den Knien 
Abbitte tun! Das wäre ja eine Benietat! 
Aber diefe zappligen Egoijten als felbjtlofe 
Befreier Europas? Nein, das vermag id) 
nicht zu glauben. Nein, nein, und immer 
wieder nein! Du tuft mir einen ſchlimmen 
Gefalen, Abtlein, meine Phantafie auf: 
zultören und meine tiefften Träume mit 
dem Schidjal der franzöſiſchen Revolution 
zu verfiechten.“ 

Die beiden Damen fpiirten, wie gefábr: 
lich fih des Dichters Naturel an dieſem 
Gedanten entzündete. Cs widerjtrebte 
ihnen, diejes politifche Geſpräch fortgefet 
zu feben. Fräulein von Walzen bat mit 
ſcherzhaftem Nachdruck, dod) endlich mehr 
auf die Speijen zu achten und auf dieſe 
leis tm Nachtwind jdjaufelnden Lampions, 
die an Schnüren über die Terrafje gezogen 
waren. Der Abt, als er jenen Stadel in 
des Freundes Phantaſie verjentt hatte, rieb 
ſchmunzelnd die Hände und vertiefte fid) 
in em Delifates Rebhuhn. Der Tichter 
war ftil geworden. Tas Gold der Sterne 
hatte fih immer glänzender entfadjt. Tod) 
das Gejprád) verriet nad) und nad) Er: 
müdung. 

Beim Butenachtfagen fdjienen alle zu 
empfinden, dab fie eigentlich das Glüd 


diejes Zufammenfeins nicht fo feftlid aus: 
genojjen hatten, wie es begonnen worden. 
Sie baten das Schickſal gleihjam um 
Verzethung. 

„sch habe fein andres Begehren, als 
daß es jo bleiben möge,” fagte die Gräfin 
innig. 

Und mit diejem gemeinjamen Wunſch 
gingen jie auseinander. 

88 88 

„Kun beantworte mir einmal eine Frage, 
mein Lieber!” fprad der Abt am andern 
Morgen, als er das Zimmer feines Freun- 
des betreten und fih zu ihm auf den Bett: 
rand gejegt hatte. „Dieje Frage hat mid) 
die ganze Nacht bejdaftigt und hat mun: 
derlicherweife folgenden Wortlaut: Warum 
heiratejt du fie niht?” 

Der Didter gog fein ſpitzenbeſetztes 
Nachthemd fefter über die Bruft zufammen, 
ftüßte idh auf den Ellenbogen und fragte 
Ichlaftrunfen: „Wen? Was?” 

Er hatte von Königstronen geträumt. 

„Ei, wen denn wohl!” rief der Abt. 
„Birginia oder Sophonisbe oder Myrrha 
oder Merope?“ 

Gr nannte aufs Beratewohl einige Tra: 
gódien feines didjterijden Freundes. 

„Deine Donna natürlich! Die Dame, die 
einen König ſucht!“ 

„Aha, da ift das Stichwort! Gut ge: 
geben, Gejalbter des Herrn! Und wo ift 
der König?” 

„Auf diefem Schachbrett wollen wir jebt 
nicht weiterfpielen,” entgegnete der Abt. 
„Die Sade ftebt nun fo: alle Hinderniffe 
find weggeräumt, die Scheidung ift aus: 
geſprochen, fein Weider und Aufpaller ift 
um den Weg, jene Stuart: Partei hat ihr 
Spiel verloren. Und jegt? Warum greift 
du nicht zu und madjt fie zu Deiner 
Gattin?” 

„Mein Guter,” fprad) Alfieri, „du weißt, 
Dak td) über dieje Dinge hundertfaltig nad: 
gedacht habe.“ 

„Bewiß! Aber ehedem waren da Hin: 
dernille, Der Ruf der Dame war in Ge: 
fahr, es hätte nad) Entführung und Ebe: 
bruh ausqejehen, wenn thr euch übereilt 
hättet; man hätte fagen fünnen: hier wird 
einen franfen Wanne die Pilegerin und 
Gefährtin geraubt — und andere Ver: 
drehungen. Nun wohl, aber wozu jest 
dieje phantajtijde Berjchwiegenheit fort: 





fegen und das Liebesidyll nicht verwandeln 
in ein Eheidyll? Haft du mir nicht taufenb: 
mal .mit Recht gerühmt, wie febr diefe 
Dame dein Schaffen beflügelt? Nun, fo 
greife Doch zu, Fabius Cunctator!” 

„Sage du mireinmal zuvor,“ erwiderte 
der Dichter und legte dem geiltlichen 
greunde die Hand auf den Arm, „was 
habe ich thr zu bieten? Gage mir das ein: 
mal mit ciceronianiſcher Deutlidfeit, mein 
Lieber! Mas habe ich einer Gräfin Al: 
bany, gejchiedenen Gemahlin eines Vian: 
nes mit föniglicher Hofhaltung, an äußeren 
Werten zu bieten? Meinen Grafentitel ? 
Gilt ihr gar nichts. Meine neungehn Tra: 
gödien? Sind nod) ungefammelt und 
barren einer würdigen Ausgabe bei diesen 
niedertrddhtigen Zenfurverhältniffen im uns 
freien Stalien. Was weiter? Meine vier: 
zehn Pferde? Liebjter, ich bin ein Dichter 
— jtolz fag’ ich das: ein Dichter. Aber 
ich füge auch gleich Hinzu: nur ein Dichter. 
Hörſt du? Und eine fejte Heimat hab’ id) 
erft in dem Wugenblid, wenn Italien 
iprablid, geiltig und politijch als einige 
Nation dafteht! Dann befteig’ id) meinen 
Thron. Unddann — dann fiihr’ id) meine 
Königin heim!“ 

Er fprang in feiner ganzen Lange drób: 
nend aus dem Bett und trat an den Wafch- 
tijd). 

Der Abt prekte nachdenklich fein rofiges 
Kinn zwilchen Daumen und Zeigefinger 
und verließ das Gemadh. : 

& 88 
Nun glühten um das Idyll von Mettols: 
heim heiße, fttlle Sommertage. 

Gejprdde voll Geift und Gemüt ver: 
banden diefe hochgeitimmten, auf einem 
Giland der Freundjchaft miteinander ver: 
einigten Mtenfden. Freimut war im 
Bunde mit Taft und Form; Feinheit der 
Bildung verflocht fic) mit edlem fprad: 
hem Ausdrud. Und es fehlten nicht in 
diejer Dlifchung der weltmännifche Humor, 
das attijche Sal. 

Der vorurteilsfreie Wht, ein Meifter der 
Lebensfunft, verftand fih vortrefflich mit 
Fräulein von Malzen. Sie verweilten oft 
- Tange Nachmittage am Schacdhbrett oder 
übten fih in geiftvollen Mecfereten und 
ließen das Liebespaar allein. 

Dann wieder 30g fih der geiltliche Mtann 
zur Meditation zuriüc und wandelte halb: 
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laut betend in der Ahornallee hin und her. 
Die Eidechfen verftedten fic), wenn fein 
Schatten voriiberglitt; Lichtflecke von oben 
tanzten auf dem Kleinen, diden Boldjchnitt: 
bud), das er in Händen hielt. Der Diener 
trug das leije Elirrende Kaffeegeſchirr ins 
Haus zurüd; auf den heißen Feldern war 
Sommerarbeit. Und drüben, aus der 
Jasminlaube, drangen Rofeworte hervor, 
faum vernehmlich, auch vor der Diener: 
Ichaft ſorgſam verhohlen. 

Die leidgeübte, feelenfeine Frau, Die 
ſehr hübfch zeichnete und mit Kunſt Spinett 
\pielte, wußte den Geliebten immer aufs 
neue zu bejchäftigen und feinen geraden An: 
fturm zu zerjireuen in die Vielfältigkeit 
eines ebenfo zarten wie anmutigen Liebes: 
\pieles. Gite bejaß das, was [einer Derb: 
heit mangelte: eine bezaubernde Geſchmei⸗ 
digkeit und Wandlungsfähigkeit. Sie 
fonnte mitten in den Zärtlichfeiten, die 
vielleicht läppiſch oder allzu finnlid zu 
werden drohten, plößlich ihr ausdruds: 
volles Gefichtden in ernite Falten legen 
und irgendeine ganz abliegende, ja gelehrte 
Trage aufwerfen. „Teuerjter, dabei fällt 
mir ein” — fagte fie dann bloß: und diefe 
Wendung, im Bunde mit entipredend ge: 
ipanntem Belicht, genügte durchaus, um 
ihn aufmerfen zu laffen und abzulenten. 
Sie war ebenjo lebenstlug wie liebes: 
fundig. Ihr allein gelang es, dieſen [hwer 
zu behandelnden, oft diifter verſchloſſenen, 
manchmal dem Jábzorn ausgejeßten Did: 
ter, der Dod) fo voll tiefen Empfindens war, 
in einer gewiffen Harmonie aller Kräfte 
zu halten. Schon ihr reizvoll wechjelndes 
Viienenfpiel feffelte immer wieder den 
ftarren, wie aus Mtarmor gehauenen Cha: 
rafter diejes Norditalieners, ber von ger: 
manifchen Cinwanderern abjtammte und 
ihnen feinen fnodjigen Körper: und Geelen: 
bau verdantte, aber aud) heißes Südlands- 
blut in den Adern hatte. 

Gin Geheimnis aber behielt er für fid. 
(Er behielt es für fich allein, feit er gemerft 
hatte, dak die Gräfin nicht darauf einging, 
fondern mit verjcheuchender Hand fanft 
über feine Stirne ftrid), wenn er davon 
anfing. Es war fein Rónigstraum. Warum 
jollte denn wohl — fo fragte er Hd — 
diefer Traum nicht in Erfüllung gehen? 
Warum follte der Mann oder Greis Alfiert 
nicht ein durch edle dichteriſche Sprache 
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geeintes Italien fih gu Füßen fehen, auf 
dem Kapitol ſtehend als geijtiger König? 
Die Gräfin war geläutert genug, nichts 
mehr von der Jagd nach Königstronen 
hören zu wollen. Bet ihm aber war es 
erft ein lodendes Bild, dann ein erjtrebens- 
wertes Gut; und fchließlich, als er es in 
fih verjchloß, ward es verfänglicher Trog 
und geheime Hoffart. Waren denn etwa 
feine Tragódien geringwertig? Achtete 
man ihn nicht als vollbliitigen Poeten? 
Wollte die Gräfin mit diefer fanften Ab- 
lehnung ausdrüden, daß er fih zu bod 
verjteige ? | 

Er dichtete feinen ,, Whel” ; er fchrieb und 
feilte dies und das; er achtete mit den 
anderen lebhaft auf den ſchwungvollen Fort: 
gang der franzófijen Revolution. Aber 
feinen befonderen Stolz, Trog und Diintel 
verfchloß er in feine Beheimtammer. 

Bis dieje Krankheit eines Tages durch: 
brad). 

Es war ein fonderbarer Anlaß. Eine 
zarte, ja finnige Aufmerkſamkeit der Gräfin, 
hervorgegangen aus dem Muni, ihm 
Freude zu machen, jchlug in das Gegen: 
teil um und erzeugte Verdüfterung. 

Es verfehrten im Wettolsheimer Schlöß- 
den, das damals nod) mit alten Edtiirmen 
bewaffnet war, nur wenig Gajte. Docheines 
Tages famen, vom blinden Dichter Pfeffel 
empfohlen, einige italieniſche Herrjchaften, 
darunter eine Mutter mit einem niedlichen 
Heinen Knaben. Flugs wurde ein hübjches 
weft hergerichtet, wie man es damals fo 
reizend verftand. Blumenjchmud war ja 
immer im Sandbereich ; leicht waren aud 
Koftüme gefunden, um eine arfadijde 
Stimmung berzuftellen. Die Tinderltebe 
Gräfin fletdete den reizenden Knaben in 
einen Amor um, gab ihm Köcher, Bogen 
und Flügelchen um die Schulter und febte 
ihn auf ein breites Pojtament, wo der 
Rnirps mit Vergniigen feine Zuderfachen 
naſchte. llfieri felber warf eine Toga 
über und trat in den Kreis der Damen 
und Herren, um eine feiner Tragödien zu 
deflamieren. Die ganze Geſellſchaft, 
Fächer und Degen, bewegte fih höchſt 
angeregt und danfbar heran und bildete 
ein laufchendes Italien. Und Wlfiert be: 
gann. Er fprad) mit Pathos, er fprad) 
donnernd und augenrollend. (Er ftand 
auf dem Kapitol, er ftand vor feiner er: 


Ichütterten Nation; und die Jamben rollten 
wie Jupiters Donner über die Menfchheit. 
Dod da fam das Verhängnis. Klein: 
Amor auf feinem Poftament ftarrte mit 
wahrem Entjegen den langen, wilden Men⸗ 
Ichen an — und plößlich ſcholl fein mart: 
durchdringendes Angſtgeſchrei in die fono: 
ren Berfe der „Sophonisbe*. Dide 
Tränen rollten über die rofenfarbenen 
Pausbaden, das Belichtchen war mit Soyo: 
folade verjdymiert, Amor ſchien fih vor 
Kummer und Schreden auflójen zu wollen. 
Die Deflamation brad ab, die Gräfin 
nahm den Keinen Gott tróftend auf die 
Knie, die Mutterentjchuldigtefich — und der 
Dichterwarf die Toga wieder von der Schul: 
ter und fprad) von etwas anderem. Er war 
verjtimmt, verbarg es aber mit Mühe und 
führte fogar Mutter und Kind am Abend 
in feinem eigenhändig kutſchierten, räder: 
bligenden Phaeton nah Colmar zurüd. 

„Kein gutes Omen!” brach er grollend 
aus, als er nad) Haufe fam und fein Lieb: 
lingspferd beforgt hatte. „Ich will meine 
Nation mit Poefie ergógen — und der 
Gott der Gragien auf feinem Pojtament 
verhüllt fein Geficht und weint! Weint, 
lage ich? Schreit! Schreit, der Bengel, 
vor Entjegen über meine hölzernen Verfe, 
daß die Wände drdhnen! Ob, ob!“ 

Er durchblätterte verftört und verdrojjen 
das Manuffript feiner Dichtung. 

„Es war ein Schein: Bott." Tröftlich 
lächelte die Gräfin. , Diejes Heine, ſchwache 
Menfchenfind war der Gewalt fo ftarter 
Berfe nicht gewadjen.” 

Aber fein Herbes, marmorhaft ftarres 
Belicht, aus deffen Tiefen fo oft Melancholie 
aufitieg, blieb vergrollt. Es fchien hinter 
der zujammengezogenen Stirn zu bligen 
wie von fernem Gewitter. 

„Sch habe,“ fprad) er, immer auf das 
Papier ftarrend, „während dicjer zwölf: 
tägigen Eilfahrt über Innsbrud nad) dem 
Elſaß táglid) drei bis vier Sonette der 
Sehnjucht gejchrieben. So hat mid) die fom: 
mende Nähe einer herzenswarmen Dame 
beflügelt. Ich hielt auch diefe Sophonisbe' 
für gut. Nachdem ich fie aber heute laut 
gejprochen, nachdem id) die Gtarrheit 
meiner Verſe verglichen habe mit deiner 
fraulichen Wärme und Anmut und mit der 
Natürlichkeit jenes Kindes, ehe ich ein, daß 
fte nichts taugt.“ 
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Und ehe ein Arm ihn hindern fonnte, 
war das Vianujtript in Feken und Fetzchen 
zerrilfen und in die Wide bes Kamins ges 
Ichleudert. | 

„Ich muß fie neu fdjretben,” fuhr er 
fort. „Berzeih’ mein Ungeftim! Sch 
tomme nie ans Biel.“ 

Mit umwölkter Stirn beugte er fih über 
thre Hand und 30g fih zurüd. 
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Gräfin Albany war durd) die außer: 
ordentliche Wirkung, die diefer unfcheins 
bare Borfall ausgeübt hatte, auf das tiefíte 
bejtürzt. Und diefe Beftiirzung wuchs 
zu wahrer Angit, als am andern Morgen 
der Abt herunterfam und ihr ſchonend bet: 
brachte, daß der Freund frant fei. 

„Sehen Sie, feben Sie!” rief fie aus. 
„sch wußte ſchon lange, dak ihm irgend 
etwas in Blut und Geele ftedt, das nun 
als Krankheit ausbricht! Denn bei diefem 
Poeten find ja Leib und Geele in aller: 
engiter Beziehung. Hat er nicht oft gefagt, 
ich fet ihm ein Genefungsmittel? Ob, und 
nun wird er unter unferen Augen frant!” 

„Es ift eine höchſt poejielofe Krankheit,“ 
fuhr der Wht fort. „Er hat geftern in der 
Verfttmmung unvorfidtig gegeffen und ge: 
trunten — oder weiß der liebe Himmel, 
wie und wo er fid) das geholt hat. Der 
Körper ift jedenfalls in legter Zeit weniger 
ipanntráftiggewejen, weniger abwehrfähig. 
Nun figt das im Darm. CEs fcheint die 
Ruhr zu fein, die ja wohl in der Gegend 
herrſcht.“ 

Oben in ſeinem Turmgemach lag der 
Graf und hatte Geiſteskraft genug, über 
die abſcheuliche Form ſeiner heftigen Er: 
krankung grimmige Späße zu machen. 

„Die Götter züchtigen den Thronpräten⸗ 
denten höchſt geſchmackvoll. Meine Kö— 
nigsgedanken haben ſich in den Darm ver: 
irrt. Pfui Teufel, Elias, ja wohl, durch 
den Darm gehtab, was an Dünkel in Vit: 
torio Alfieri ftedt! Ift die Sache lebens: 
gefährlich, Doktor?“ 

„Sie fann zum Tode führen,“ bemertte 
der herbeigeholte SHeilfundige freimütig. 
„Es ift die rote Rubr.” 

„Site find mein Dann!” ftöhnte Alfieri 
unter einem neuen Schmerzanfall. „Offen 
heraus! Nur nicht lügen und vertufchen! 
Ich liebe unverlogene Männer in dieſem 
Trofchgelindel der Gegenwart... Zwiſchen 
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Madonna Luifa und meinem Freund von 
Calufo fterben zu dürfen, ift mir Wonne...” 

Stöhnend ſchwieg er. Schmerz und 
yieber raubten ihm die Sinne. Er ver: 
brachte den übrigen Tag in halber Betáu: 
bung. Dod) ftreng hielt er darauf, daß 
fih die Freundin nicht in diefer Beftluft 
erblidten ließe. Sie folle leben, ließ er ihr 
burd den Abt fagen, und feine Werte 





8 jammeln. 


So rang er viele Tage mit der ſchweren 
Krankheit, umbegt von dem treuen Elias 
und dem innig beforgten Abt. Die Gräfin 
erfann immer neue Wufmerffamfeiten. Die 
Dienerfchaft verbrühte fic) die Hände an 
heißen Romprejjen, dod) ihm war es immer 
nod) nicht heiß genug. Der ftolze Dichter 
magerte zu einem Gfelett herunter. Er 
fonnte vor Schwachheit taum nod die 
Hand heben. 

Und jebt, fo handgreiflich belehrt über 
die Vergánglichteit des Irdiſchen, hielt er 
eine láuternde Rückſchau auf fein Leben. 

„Ich war als Knabe [don febr ftolz,” 
jprad) er zum Abt, der felten von feinem 
Lager wid. „Ad, Freund, es war fein 
Ichlechter Stolz. Aber es war mir unertrág: 
lich, verachtet oder gedemiitigt zu werden. 
Das Furchtbarſte war, wenn ich zur Strafe 
mit der Nachtmüte auf dem Kopf in die 
Meſſe geſchickt wurde, geführt vom Lehrer, 
gefchoben vom Diener. Ich weiß nod), 
wie ich in der Dartinstirche fntete, Qualen 
im Herzen, denn td) hielt mich für entebrt. 
Krämpfe waren die Folge, id) lag mehrere 
Tage frant. Da erjchrafen meine Eltern 
und taten mir das nicht wieder an. Und 
fo baffe ich auch jede Lüge; feit ich als 
Knabe wegen einer geringen Lüge gezüch— 
tigt wurde. Und haffe die Weichlichkeit: 
ich weiß nod), wie ich als Knabe mit der 
Stirn in ein Eiſen fiel — man Sieht heute 
noch die Narbe — und es doch verjchwieg, 
weil ich Jammern für untapfer hielt. 
Aber Herzenslicbe und Schönheit des 
Beiltes — ja, die hab’ ich immer qejudt, 
oft auf falfchen Wegen. Und vergebt mir 
meine Warrheit für jchöne Pferde! Eltas, 
daß man die Pferde qut verforqe! Ic 
bin ohne Pferde nur ein halber Menſch. 
Auf dem Rüden des Pferdes oder auf 
einem leichten Wagen überwindet thr die 
Schwere, verjteht thr? Trab und Galopp 
— das ijt Rhythmus, Verje, Jamben! 
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Lies mir aus Virgil vor — nein, laß mid 
Ichlafen !“ 

Wenn dann der Abt nach unten fam, 
fand er die Gräfin oft tränenüberftrömt an 
ihrem Betpult fnien. 

„Lieber Freund,” [prad) fie eines Tages 
zu dem Geijtlichen, „ich babe den Grund 
diejer Erkrankung entdedt. Es ift Mangel 
an Demut, wodurd) uns diefe Züchtigung 
gefommen ift. Es ift der unfelige Königs- 
traum! Der hat feinen Organismus ge: 
ſchwächt — denn unfer Freund hat damit 
einen Wahn beherbergt, einen Dintel, 
eine Lüge, ein Gift. © Gott, wie könnten 
wir reich und glüdlich fein in unferer 
Liebe! Die größten Geijter aller Zeiten 
find bet uns zu Gajt, wir dürfen uns mit 
ihnen unterhalten und von ihnen lernen 
— und wir find nod) nicht zufrieden?! 
Lieber Abt, hier find aud) Sie nicht ganz 
ſchuldlos, denn auh Sie haben diejen 
Wahn genährt. Ob, das follten Sie dod) 
willen, dah unfer Freund ohnedies fchon 
genug bejeffen ift von einem edlen und 
ftrengen Ehrgeiz, wir brauchen ihn darin 
nicht noch zu bejtárten.” 

Der Abt hatte die ole in der Hand, 
vergaß zu jchnupfen und gab ihr mit febr 
ernjtem Angelicht unummwunden recht. 

„Nichts mehr will id) von der Welt,” 
flog die weinende Gräfin, „wenn er mir 
nur gejdenft bleibt! Nichts, nichts mehr, 
o hör’ es doch, lieber Vater im Himmel, 
nur in Demut glüdlich fein und fein Werk 
ihm vollenden helfen!“ 

„Er hat mir heute gebeichtet,” geftand 
der Abt mit leifer, tiefbewegter Stimme. 
„Seine Lewdenjdaften in London und im 
Haag oder fonftwo, von denen wir ver: 
trauten Freunde ja [don willen, hat er 
mir in allen Einzelheiten geftanden. Durch 
eine Liebesleidenfdaft ift er zum Dichter 
geworden und hat fih in einer ‚Kleopatra‘ 
leicht geichrieben. (Er hat mir genau er: 
zählt, wie er fih einjt zur Yoder ſchlagen 
ließ aus SHerzensverzweiflung und den 
Verband abrik, um freiwillig zu Sterben, 
mit Mühe von einem Freunde gerettet. 
Wd), das willen Ste ja fdjon alles. Nur die 


Liebe zur Gráfin Albany flingt immer 8 


wieder als etwas Heiliges durd) ſeine Ge: 
ſtändniſſe Hindurd) und verfldrt fein er: 
ſchreckend abgemagert Antlitz. Cre haben 
auf dieſe ſtolze Menſchenſeele einen unend— 


lich heilſamen Einfluß, liebe Gräfin. Und 
er liebt auch mich. Und ich liebe ihn, wie 
ich wohl feinen Freund auf Erden je ge- 
liebt habe. Stirbt er mir, ſo ſtirbt meine 
halbe Seele mit ihm.“ 

„Und mir die ganze,“ ſchluchzte die 
Gräfin. 

So rangen dieſe treuen Menſchen um 
den kranken Freund. Und oben ſaß der alte 
Elias und ließ die Tränen rinnen, denn 
Alfieri hatte ſeine beiden Hände gefaßt 
und bat ihn liebevoll um Verzeihung. Er 
hatte den Alten manchmal heftig ange- 
fahren, ſogar einmal mit einem ſchweren 
Leuchter im Jähzorn auf die Stirn ges 
troffen. 

„Lieber alter Elias, du fennjt mein 
Leben: es ift ein Kampf gegen meine þef- 
tige und ftolze Natur. Gott vergebe mir 
— und dod bin id) fo dankbar für eure 
treue Liebe...“ 

Nach feds Wochen, als das Goldlaub 
des Herbites am Wasgau hing, trat der 
genejende Dichter gwifden Freund und 
Freundin zum erften Male wieder hinaus 
in den Barf. Ganz langjam ging er, ein 
bleiches Gerippe, deffen Leben nur nod) 
aus zwei großen Augen zu glühen fien. 

Lächelnd und verwundert fah er fich um, 
matt, ein Kind an Kraftloligfeit. Sie 
hielten ihn von beiden Seiten am Arm, 
damit er nicht zu Boden glitte. 

„Iſt mir die Welt neu geſchenkt?“ fragte 
er leife. 

„Neu gejchentt, du Lieber, ja, neu ge: 
ſchenkt!“ 

Die Stimme der Gräfin zitterte vor 
Glück. Sie war ſo weichmütig geworden 
in dieſen Wochen der Angſt, daß ihr ohne 
Anlaß die Tränen leicht ins Auge traten. 

„Sie iſt ſchön, eure Welt, ſehr ſchön. 
Aber ich habe in dieſer Krankheit erfahren, 
daß Liebe und Freundſchaft das Aller: 
Ichönfte find, was uns die Gottheit fhen: 
fen tann. Seid bedantt, ihr beiden, innig, 
innig bedanft! 3d) bin jehr reid. Wie 
fonnt’ id) denn einſt fo undanfbar fein, von 
Kapitol und Krönung träumen zu wollen? 
Ich bin ja ein König.” 
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Trei Jahre [páter, am 18. Auguft 1792, 
ereignete fid) an der Barriere Blanche zu 
Paris, wo die Straße nad) St. Denis führt, 
ein ftürmijcher Auftritt. 
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Zwei hochbepadte Reifewagen, die Baris 
verlajjen wollten, wurden vom betrunfenen 
Pöbel umringt, der fih aus der nächſten 
Schenke ergoß. 

Vier Nationalgarden hatten die Tor: 
wade; fie hatten die Pälle befichtigt; es 
war fein Anlaß, die retjenden Ausländer 
feftzuhalten. Aber der Pöbel brüllte gegen 
die Freilaſſung. 7 

Jebt fuhr wie der Teufel ein langer, 
wilder Mann aus der vorderen Kutſche 
heraus und fuchtelte mit amtlichen Papie- 
ren den Gansfiilotten unter der Nafe 
herum. 

„Hier find meine Päffe! Was wollt 
ihr nod) von mir?! Sind diefe Papiere 
etwa nicht in Ordnung?! Ich bin Jta: 
liener, fein Franzoſe! Hört ihr wohl? 
Italiener! Italiener! Italiener !“ 

Das Bad tobte. Diejes reiche Gefindel 
fchleppe Säde voll Gold aus Paris fort 
und laffe das arme Bolf verhungern. An 
die Laterne! Auf die Guillotine! Laßt 
fie nicht entwijdjen! Reiche Gauner! Ver: 
ráter! 

Aber von Jábzorn übermannt tobte der 
Bedrohte nod) gewaltiger. Furchtlos ſchrie 
er den Jalobinern feine Wut und feine 
Verachtung in die verrohten Gelichter. 

„Ich habe einft die Ode auf den Baftillen: 
fturm gedichtet! Wlfiert Heiß’ ih! Dit 
das nun die franzöfilche Nation, an die ich 
geglaubt habe?! Bin ich unter freie 
Männer geraten oder unter eine Meute 
losgelaffener Hunde?! Goll ich dem Aus: 
land erzählen, daß Paris von Ratten und 
Sklaven bewohnt ift?! Hier ift mein ap! 
Hier die Päffe meiner Reifegefábrten! 
Left, left, left! Kann jemand von eud 
lefen, ihr Befreier Europas?! Nicht?! 
Go haltet feinen Dichter auf! Pla!“ 

Wiitend fprang er neben den Kutjcher, 
felber die Zügel in die Hand reikend. 

Los!” 

Und hineinpeitjchend in die johlende 
Maſſe, hegte er feine herrlichen Pferde — 
und im Tumult ging es bindurd) und 
hinaus. 

So entrannen er und die Bräfin dem 
Tod auf dem Schafott. Denn zwei Tage 


A Alfieris Rónigstraum B=2228723238389 73 


Ipäter drangen die Schergen in das Haus 
der Gräfin Albany ein, um fie zu verhaften. 
Juft auf diefen Tag, auf den 20., waren 
die Reiſepäſſe ausgeftellt worden; da aber 
am 18. fon alles fertig war, reifte man 
[hon zwei Tage früher. Diejem Zufall 
und Alfieris Mut an der Barriere ver: 
danften fie die Freiheit. Sie fuhren über 
Calais nad) Holland, von dort über 
Deutjchland nad) Italien. 

Furchtbar hatte den Dichter die dämo⸗ 
nijd) entartende Revolution enttäuscht. 

„Auch ich bin fein Royaliſt,“ fprad) er 
zur Gräfin, die nicht mehr von feiner Seite 
wid. „Aber ihre Republif ift nicht die 
meine. Sd) bin in allen Stüden das 
Gegenteil von diefen rudjlofen Affentigern. 
Mun hoffe ich nichts mehr von Frantreid). 
Wir werden weder ein freies Europa nod) 
ein freies Italien erleben. Nun erft ift 
ganz und gar unfer Königstraum zu Ende. 
Aber es bleibt uns das geiftige Rónigtum, 
das uns feine Revolution der Welt rauben 
tann.” 

So 30g fih Alfieri mit feiner Lebens: 
freundin auf feine innere Welt zurüd. Er 
ſchuf, fann, bildete fih und feine Befährtin; 
er bändigte Leidenjchaft durch ſtrenge 
gorm; und feinen herben Stolz erwärmte 
er durch Liebe. Nur wenige Perjonen, 
faum ein halbes Dugend, brauchte er für 
fein Leben und brauchte er für feine Tra: 
gödien; Einheit des Ortes, Bedrängtheit 
der Handlung führte er mit ftraffer Meiſter- 
ſchaft durch. Als Könner und Charafter 
ftand er in gleich hohem Anjehen. 

Als der erfte Ronjul zur Herrichaft fam 
and der Name Napoleon Bonaparte die 
Welt mit Glanz erfüllte, dod) als Name 
eines neuen Cyrannen, nichteines Befreters, 
da war Ulfieris Lebensfraft verbraudyt. 

„Sc habe bei Canova dein und mein 
Grabdentmal anfertigen laffen, Ltebjte,“ 
fprad) er. „Durften wir nicht auf einem 
Thron figen, fo dürfen wir dod) als freies 
yreundespaar unter einem Grabjtein 
ruben.” 

In der Kirche Santa Croce zu Florenz 
find unter demfeTben Grabdentmal vereinigt 


‚Gräfin Albany und Vittorio Alfieri. 
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esas find taum mehr als anderthalb 
| Sabrgehnte, ſeitdem das aus Eng: 
JA land herübergenommene Gólag: 
M wort des Imperialismus auc für 
Bw) unjere deutiche Betätigung in der 
Welt angewendet wird. Und Pete begeg: 
net man jchon oft einer Abneigung gegen 
diejes Schlagwort, das weite Kreiſe unferes 
Volles für unſere Politit als zu anfpruds: 
voll empfinden gegenüber dem, was in dies 
jem Zeitraume prattifd) für uns erreicht wors 
den jei. Überall fehen wir die Konkurrenz: 
völfer voran: und weiterfommen in ber 
Neuverteilung der Welt, während, mag es 
h um Oftafien oder um Afrita, um die 
afiatijhe Türkei oder Giidamerita handeln, 
ir die reale Ausdehnung des Deutjchen 
eltmadhteinfluffes nichts Nechtes heraus: 
fommt. Go fritijiert man in weiten Kreifen 
an der Führung der PBolitit, an den 
Gtaatsmánnern, die fie tragen, an den Ber: 
tretungen des Reiches draußen, und ein im: 
mer wadjendes Gefühl des Unbebagens 
fiber teid unferer außerpolitiichen Stellung 
ú 





rt leicht dazu, fih von den weltpolitifden 
deen wieder ganz abzuwenden, mit denen 
wir uns eben erft feit Mitte der neunziger 
Jahre durchtränkt haben. Denn wir jpüren 
jest allgujehr, daß es in dem Tempo, in 
dem wir davon träumten und bas uns 
unjere allerdings em raſche Ent: 
widlung als möglih vor die Augen ftellte, 
Doch nicht mit unjerer weltpolitifchen 
sung vorangebt. 
as bedeutet die Welt in den ftolzen 
Worten von der deutfden Weltmadht und 
deutſchen Weltpolitif, die fo unendlich oft in 
den legten zwei nennen bei uns ges 
braucht worden find? Die Gefdidte lehrt 
uns, daß diefes Wort Welt [Hon jehr früh 
gebraucht wurde in einer uns heute ganz 
nato anmutenden Weile, weil die progre: 
phifde Ausdehnung diejes Begriffes fth noch 
lang}t nicht mit der ganzen Glade unferes 
Plancten dedte. War dod) von diejem über: 
haupt erjt ein Heiner Teil befannt, als [Hon 
der Begriff des Weltreiches ausgejprocjen 
wurde, und war dod vollends von einer 
Einheit aud) nur des [Hon befannten Teiles 
nod) gar nicht die Rede. Dabei fet ganz 
abgejehen von der naiven Unbeſcheidenheit 
des Menſchen, der ohne weiteres in folden 
Vorftellungen Welt und feinen kleinen Plas 
neten in ihr gleichjeßte und gleichjegt. 

So hat es Weltreiche gegeben von den 
Urzeiten der Geſchichte her. An die Welt: 
re.he, die uns aus dem Alten Tejtament- 
in der Schule gelehrt werden, fei nur eben 
erinnert. Dann haben die Römer thr Welt: 
reich aufgerichtet. Karl der Broße hat ein 
\olches gegründet, und feine Nachfolger auf 
dem römijch=deutichen Raiferthrone haben 
diejer dee weiter nachgejagt. Sehen wir 
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die Grengen dieſer verjchiedenen Weltreiche 
auf einer Erdfarte an, fo wird tlar, daß 
feines aud) nur im entfernteften die ganze 
Erde umfaßt bat, und wird uns Deutlich, 
wie eigentlich gedantenlos wir den Begri 
einer Weltge}didte brauchen, der uns ents 
Re wird, fet es in der Krone deut: 
(der eichichtsjchreibung, in Leopold Nantes 
— oder in anderen, populäreren 
Weltgeſchichten allerart und aller Stand⸗ 
unkte. Denn überall iſt da in der — 
ache Weltgeſchichte nur die Geſchichte deſſen, 
was im Altertum und Mittelalter die Welt 
war, nämlich der Kulturkreis der Mittel⸗ 
meerländer mit ihren Ausſtrahlungen. Für 
jedes Zeitalter iſt eben der Begriff Welt das 
Gebiet, das fein Horizont, fein geographis 
ſcher, ſein politiſcher und kultureller Horizont 
umſpannt, und indem jedes Zeitalter mit 
dieſer Einheit zugleich auch die Idee einheit⸗ 
licher E ung verband, entitehen bie 
Begriffe Weltreich und Weltpolitit, die wir 
anzuwenden gelernt haben auf das Reih 
der Römer, auf das Karls des Broßen oder 
das Karls V. Schon in diefen Namen aber 
ijt ausgefproden, wie fid) der Schauplaß 
immer mehr erweiterte: Bon jenem Mittels 
meerfreis nad) dem Norden, über das Heus 
tige Weit: und Mitteleuropa hin und dann 
mit den Entdedungen des 15. und 16. Jahr: 
bunderts über Gee. Daß einmal fid der 
Begriff einer Weltpolitit vollftandig deden 
able mit dem Schauplaße der ganzen Erde 
— das ift [hon in der Frühzeit [older Welt: 
politik deutlich empfunden worden: als Pap 
Alexander VI. 1493 die Erdfugel teilte ¿wts 
¡ben Spanien und Portugal, den Often dem 
und den Mejten jenem mit dem Zuge feines 
Griffels zuſchreiben wollte. Aber nur im 
Raujd) der Phantafie, noh niht im Ernft 
bat diefe romaniſche Conquijta den Erdball 
wirklich umjpannt. Dazu mußten noch ges 
nau vier Jahrhunderte vergehen, Jabrbuns 
derte ftärfiter wirtichaftlider Arbeit, die 
Ihließlih gum Exporttapitalismus wurde, 
und Jahrhunderte fiihner Entdedungss und 
Soribungsfabrten, die gwar aud) in unjerer 
Gegenwart nod niht das Antlig der Erde 
vollftändig entjchleiert, aber in der Hauptfadhe 
ooa die widtigiten Rätſel [hon gelöft haben. 
o bat Sich der Schaupla immer mehr 
durch jene Entdedungen des 15. und 16. Jahr: 
bunderts, die großen Forſchungsreiſen des 
19. Jahrhunderts, durd) die Eröffnung des 
chineſiſchen und jfapanijden Reides ujw. 
erweitert, fo daß wir fagen fonnen: Wenn 
wir heute den Ausdrud Weltpolitit brauchen, 
jo bedt fih für uns der Schauplaß fiir die: 
jen Begriff mit der ganzen Erde, mag fie 
bewohnt oder nicht bewohnt fein. Das it 
das Tiene, das uns durch die befannten Er: 
eiqnijfe von 1894 an bis gegen Ende des 
Jahrhunderts fo deutlid) gemacht worden ift. 
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Nun lebrt die neuere Gefchicte feit Wns 
Jang des 16. Sabrbunberts, bab ¿war mit 
tejer eng des Schauplatzes aud 
der alte Anfprud der Meltpolitit, der Welt» 
errſchaft durch ein einzelnes Bolt und einen 
Staat immer wieder erhoben worden ift, daß 
es aber nicht gelungen ift, ihn wirklich 
durdzufegen. Im Reihe Karls V. ging die 
Sonne nicht unter. Es war ein Weltreich 
im vollen Begriff des Wortes, und Welt- 
herrſcher, tatholiiher Weltherricher wollte 
diejer Nachfolger der rdmijden Imperatoren 
fein. Ein volles Jahrhundert támpft bas 
gegen das ſchon früh zu einheitlicher Staats» 
madt gefommene rantreid), dem es in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts gelingt, den 
jpaniiden Anjpruch zu zerichlagen. Frant- 
reih von der Höhe diefes Gieges aus 
durbtrántt fih jeinerjetts mit demfelben 
Anſpruch, die Welt zu beberriden, in Lud: 
wig XIV., in den Königen des 18. Jahrhuns 
derts, tate in grandiofelter ¡form in 
der Gejtalt Napoleons I. Dagegen erhob 
fig England, und in einem lange dauern: 
en Ringen, in das alle Staaten Europas 
bereingezogen wurden, jeßte es durch, dab 
aud Frankreichs Anfpruch zu Boden gewor: 
fen wurde. Jn Ddiejen Kämpfen entftand 
Das, was wir jeitdem das europdijde Kon: 
zert nennen: die Bereinigung europäilcher 
Staaten, deren Blieder ña, almablid) in 
— Verein zuſammenfanden zu gleichem 


echt. 

Jeder dieſer Staaten breitete ſich über 
die Erde aus, ſoweit ihm dies möglich war. 
Da nun in unſerer Gegenwart die ganze 
Erde in den Bereich dieſer Expanſion ge⸗ 
zogen wird, anderſeits aber außerhalb Euro⸗ 
pa felbftándige Staaten entitanden find, 

ie fih niht als Rolonialgebiet einfach ans 

gliedern ließen, wie aus alter Zeit China 
und Japan, aus neuerer die Vereinigten 
Staaten, fo erweiterte fih diefes Konzert 
europdijder Mächte zu einem Konzert der 
Weltitaaten. Freilich ift diefes heute nod) 
viel Jliffiger als das europäilche Konzert 
und freilich umfaßt es and) heute nod) nicht, 
trotz jener Entwidlung, die ganze Erde durch⸗ 
aus; vor allem ftebt Giidamerifa nod febr 
ftart außerhalb diejer Vereinigung. 

Go find es reichlid tomplizierte Zuſam⸗ 
menbánge, die von dem Wort Imperalis: 
mus heute umfaßt werden. Die Motive für 
ihn find immer verfdieden gewejen, rein 
wirt|daftlider, aber auch nationaler und 
religiöjer Art, und diefe verjchiedenen Ten: 
denzen-wirten auh heute noch in der Welt: 
politit Durcheinander. In ihr jehen wir bei 
aller Bleichberechtigung der einzelnen Staa» 
ten heute vor allem das Beitreben, den eige- 
nen Staat jo weit auszudehnen, daß er den 
Begriff eines Weltjtaates erfüllt. Darunter 
verjtehen wir, daß er imitande fei, feiner Be: 
völlerung Wohn: und Siedlungsgelegenheit, 
wenn diefe im alten Staatsgebiet das nicht 
mehr findet, außerhalb zu verichaffen, ohne 
daß fie dem eigenen Staat und der eigenen 


Nationalität verloren zu gehen braud)t. 
Darunter verfteben wir zweitens, dak ein 
folder Staat | foviel Gebiet in tropiſchen 
und halbtropiſchen Zonen zu eigen mat, 
um wenigitens in der dee den Bezug von 
Robftoffen für eine in ihren Anſprüchen außer: 
ordentlich gejtiegene Voltswirtimaft und Bes 
völterung aus eigenem Beſitz fihern zu tön: 
nen. Das ift der hauptſächlichſte Inhalt für 
die Idee des Imperialismus, die heute in fo 
verjchiedenen Formen über den Erdball geht. 
Und dann ift Smperialismus für einen folden 
Gtaat, der fih hae Bevölkerung, wirticafts 
licher und Mo er Macht ftart genug und 
berufen dazu fühlt: die Einfegung aller phy: 
maen und wirtihaftlihen, politijden und 
militarifchen Kraft fiir das Ringen um einen 
— móglichft großen — Anteil an einer Vers 
teilung der bewohnbaren und nugbringenden 
Gebiete der Erde. Cine Berteilung, die man 
in entjcheidenden Momenten immer gern als 
die legte bezeichnet, während fie fic) unaufs 
hörlich von neuem vollzieht, eine Verteilung, 
die immer mehr nicht nur u: freies 
Gebiet ins Auge faßt, fondern aud Lander, 
die nod) politiſch jelbjtändig find oder polis 
tijd felbftándigen, aber Heinen und mad)ts 
loferen Staaten gehören. 

Diefe ganze Auseinanderfegung wird dem 
Refer reichlich theoretifch vortommen. Gte 
ift aber nötig, um einigermaßen für Die 
Gedanken Klarheit zu fchaffen, die fo oft 
fehlt, wenn man in Deutjchland von bent: 
ſchem Imperialismus reden hört. Freilich 
ift diejes theoretifche Gerippe aud) bei uns 
lángft nicht fo mit Fleiſch umtleidet, wie es 
im englilchen Imperalismus der Fall ift. 
Kieft man die eben mitgeteilten allgemeinen 
Gage durch und hält fih dabei die Bejchichte 
Englands und feiner Kolonien vor allem ſeit 
den fiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
vor Augen, jo werden fie jofort gang lebens 
dig und erinnern überall an eine Fülle von 
augen Soridungsreifen, Miſſionsar⸗ 

eit, wirtichaftlicher Expanfion, Rolonialents 
widlung ujw. ujw. Als die Zeit des heutis 
en neuen Imperialismus anbrad, ftand 

ngland bereits am Ende einerjahrhundertes 
alten derartigen Expanfion. Hier tonntendars 
um aud dieRufe nad fefterem Zuſammenſchluß 
und nad) Aufrechterhaltung der englijden 
MWeltherrichaft — das tft ja bas, was wir eng: 
lijchen Imperialismus nennen — ganz anders 
linden als irgendwo fonft, von Dilte und 
Seeley an zu Benjamin Disraeli, Dem gros 
Ber impertaliftijchen Sek Ghatibe der 
tebziger Jahre, und zu [Jofeph Chamberlain, 
an deffen Namen fih vor allem dieſer neue, 
vor allem wirtichaftspolitifch fih ausdriidende 
Imperialismus Englands fnüpft. 

Dagegen fam dtefe neuere Entwidlung 
dem Deutfchen Reiche, wie wir heute vid: 
Schauend uns jagen, fehr über den Kopf. 
Schlag auf Schlag folgten die Ereignilfe, die 
mit einem Viale lange Vorbereitetes ab: 
ichloffen und unfere heutige Zeit der Welt: 
politit einleiteten. Wir haben fie ja nod) 
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jelbft erlebt, den Krieg gwifden Japan und 
China und den zwifchen Spanien und den Ber: 
einigten Staaten, die an Kämpfe, 
das Borwärtsftürmen Englands in Afrika 
und fein Ringen mit Frankreich darum, den 
Krieg zwiſchen Rubland und Japan ulw. 
Überall ftiegen die großen weltpolitiichen 

robleme aneinander und überall gerieten 
fie in Fluß. Altes ftürzte in Trümmer, 
Neues trat herrijch mit eigenen Anſprüchen 
auf, die Raflenarijtofratie der weißen Raſſe 
über die Erde bin wurde ernjtlid) von den 
Gelben bejtritten ujw. Ift es ein Wunder, 
daß in diejem verwirrenden Durcheinander, 
in diefer völligen Umgeftaltung der politi- 
ae Borftelungen das deutie Volt und 
etne Politif nicht gleich bie Sicherheit bes 
Weges fanden, nad) der übrigens aud) uns 
darın überlegene Staaten, wie 3. B. Frant: 
reich, U t aud England, ebenjo haben 
fuen müflen‘ 

Der Anjpruh, an diefer neuen Politif 
teilzunehmen, wurde erhoben: aus dem fais 
lerlihden Munde erflangen am Jubelfefte des 
Neiches, am 18. Januar 1896, die befannten 
Morte: „Aus dem Teutichen Reihe ift ein 
Weltreid) geworden. Überall in fernen Teis 
len der Erde wohnen Taujende unferer Lands: 
leute. Deutiche Güter, deutliches Willen, 
deutſche Betriebjamteit gehen über den Ozean. 
Na aujenden von Millionen en fih 
die Werte, die Deutjchland auf der See fab: 
ren bat. An Gie, meine Herren, tritt dte 
ernfte Plicht heran, Mir zu helfen, diefes 
größere Deutjhe Reth auch feft an 
unfer heimiſches anzugliedern.” Diefe Worte 
waren an die Fürlten, Heerführer und Bes 
amten gerichtet, Die den Herricher zu diefer 
fejtlich-ernften Stunde umgaben. Und es 
bleibt jo in alle deutiche Zutunft hinein ein 
unverganglides Berdienit unjeres jebigen 
Katfers, daß er alle diefe Zufammenbange 
damals [don fo überjah, ihnen diejen prä: 
gnanten Ausdrud verlich und, was nod) 
wichtiger war, in raftlofer Arbeit für diefe 
Anjprüche vor allem die Riiftung fchuf, die 
Flotte. War dieje Doch dafür unumgänglich 
notwendig und war fie doch unter in 
Fürſten Bismard jo fehr vernadlajjigt wor: 
den, — weil man im damaligen Syitem 
deutjcher großer Politif gar nicht auf den 
Gedanten fam, es könnten militärische Ent: 
\heidungen für das deutſche Volt auf dem 
Vieere ausgefodten werden miijjen. 

Das Wolf nahm diefe taiferliten Morte 
als ein ‘Befenntnis zu neuen Tajeinsnot: 
wendigfeiten, zum Glauben an cine größere 
und weitere Zukunft, zum Willen, thr zur 
Tat zu verhelfen, auf. ragen wir erjt nad) 
den inneren Kräften, die auh Teutichland 
zu diejer weltpolitiichen Betätigung trieben, 
und dann nad) den 3telen, die es darin ver: 
folgte und Wd ftellte, Die erfte Frage ijt 
raid) beantwortet; es find Tinge, die uns 
oft genug wiederholt worden find. Zunächit 
trieben fo hinaus die phyſiſche und die wirta 
Ihaftlidhe Kraft unferes Voltes. Jahr um 
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Jahr wadft es, treibt in Fille neue Zweige 
und dod tft der Raum, den thm die Ges 
Ichichte vorerft zuwies, bald gum Erftiden 
eng. Und zum Dienlt der weltpolitifd)en 
Aufgaben unferes Bolfes pakte es Jchlecht, 
wenn es jahrzehntelang in breitem Strome 
feine Söhne abfließen liep, für bie auf diejem 
Boden der Raum zu eng war und die auf 
fremdem Boden dod) nur den Gegner für 
das Mutterland ftártten. Zum Zweiten war 
es der Zwang wirtjchaftlidher Eroberung. 
In elaftiicher Kraft hat das deutjche Volt 
den Vorjprung eingeholt, den eine über bie 
Maen günjtige Lage und günitige Geldidte 
den weltlichen Nationen gewährt hat. Mad 
außen drängt bie fieberhafte Arbeit feines 
Gewerbefleißes, mit Hilfe feines Handels die 
Märkte der Welt zu erobern. Aber da ftößt 
es auf die Nivalen, und wo vordem der 
friedliche Wettbewerb des Handlers entíchied, 
treten heute die Machtmittel des Staates 
fogleid) hinter den wagenden Kaufmann, ja 
gehen thm [don mandmal vorauf. In diejem 
Ringen um die Abjagmärkte ihren Teil zu 
gewinnen und zu fichern, darin liegt das 
weite Problem deutid)er Meltpolitit. Durch 
fe beide aber zieht der Wille zur Mat, 
und mit Mitteln der politiihden Macht 
werden fie aud) beide allein legten Endes 
gelöft. Die Zeit ift vorbei, in der ein Boll 
dahinzudämmern vermochte ohne den Trieb 
zur Macht und dod) in ficherer Unabhängig: 
feit; die Zeit naht, wo es „nur Herren und 
Knedte” unter den Vóltern der Erde geben 
wird. Es gibt und wird in diejen Kämpfen 
teine gejhichtlihen Rechte geben; das Recht 
wird in ihnen haben, wer die Macht bat. 
Das fittlidde Necht aber dafür findet ein 
Volt — und nur es felbjt ift Darüber zum 
Richter berufen — in fih felbft und dem 
Glauben an fih felbft, in dem Glauben, daß 
der bejonderen menjchlichen Bemeinjchaft, 
die es bildet, eine bejondere eigen: und 
einzigartige, nur von thr zu gebende Dars 
ftelung des Menſchheitsideals als Aufgabe 
gejegt ift, in der unabläſſigen Arbeit um fie, 
in der Überzeugung, daß ſolche Aufgabe nur 
zu löjen, folches Mühen auch um die idealen 
Güter dauernd gejund nur bleiben wird auf 
der Grundlage ftarter, wadjender politischer 
Macht. 

Iſt es etwas Neues, das mit ſolchen Bes 
danken hereintrat in das politiſche Syſtem, 
das für die erſten Jahrzehnte neuen 
Deutſchen Reiches bejtimmend war? Wud 
ber erjte Kanzler hat Weltpolitif getrieben, 
wenn wit damit meinen, bab er feine qes 
waltige und dod) fo feine Hand in allen 
Diplomatiicen Faden hatte, die Interefjen 
ſeines Volkes berührten. Er hat, nod mehr 
als das, durch feine folontale Rolitit den 
Eintritt Deutichlands in die weltpolitifche 
Ara madtvoll und erfolgreich vorbereitet. 
Aber wic es nicht feine Yebensanfaabe war, 
jo waren es auch nod) nicht Yebensinterejfen 
des Volkes, um die es fic) Darin handelte. 
Wohl hatten fid) jhon vor und unter ihm 


PSSSAISSISATESTIA Vom denti en Imperialismus EB2222323282249 77 


die Probleme angebabnt, die fid uns im 
deutihen Weltmadtsgedanfen bejchließen. 
Aber die innere Konjolidierung des neuen 
Reiches und die Sicherung feiner neuen Gtels 
lung im europäilchen Konzert, beides mußten 
aaO drängendere Sorgen fein. Doc) wie 

as Tempo des deutjchen gewerblichen Auf: 
Ihwungs fid) ungeahnt bejchleunigte in dem 
Jabrzebnt, in dem die Hand des Fiirjten 
nidt mehr das Steuer hielt, jo verwandelte 
ich, falt über Nacht, wenigitens für den fons 
tinental:bejadranften Horizont, bas europá: 
tie Konzert in eine weltpolitiiche Konitel- 
lation. 

Wie aber wollte in ihr das Deutjche Reid 
und Volt fih feinen Pla gewinnen? Gehen 
wir die Beichichte unjerer äußeren Politif in 
den legten zwei Jahrzehnten durch, fo jehen 
wir, daß diefe fih auf den verichiedeniten 
Gebieten der Erde betätigt hat: im Stillen 
Ozean und in Afrita, in Oftafien und in 
MVorderafien. Überall ift das Deutſche Reid 
dabei gewejen, manchmal, wie in Oftafien, 
an erfter Stelle, und dod) haben wir das 
Gefühl, Daß jenem inneren Recht zum Im: 

erialismus, von dem wir fpradjen, nicht der 

nteil und der Erfolg entiprochen bat, den 
Deutichland in diefem Auf und Ab welts 
Peine Kämpfe davongetragen bat. Ift 

as die Schuld der Diplomatie oder liegen 
die Gründe dafür tiefer?  3weifellos ift 
das Zweite der Fall. Wir vergeflen zu 
leicht, wenn wir uns heute im Blanze uns 
feres Reiches jonnen und wenn wir ftolz 
darauf find, wie die Bolfswirtidaft dieſes 
Reiches gewadjen ift, daB die anderen 
Mächte und Vólter alles das mit anderen 
Augen anjehen. Heute haben fih die ans 
deren ja im ganzen wohl daran gewöhnt, 
daß Mitteleuropa niht mehr das Sbladht: 
eld und Objeft für die anderen Mächte ift, 
ondern von einer in eigener Kraft rubenden, 
tarten politijden Organijation beberrimt 
wird. Schon das einzujehen, fih daran zu 

ewöhnen, war etwa der englijden oder 

anzöſiſchen Politif feineswegs an die 
eit gut drei Jahrhunderten an die Macht: 
lofigteit des deutjchen Mitteleuropas gewöhnt 
waren. Raum aber hatte man fih halb: 
wegs, unter dem Eindrud der meilterhaften 
und zielbewußten Friedenspolitif Bismards, 
davon überzeugt, daß Das Deutiche Reih nun 
nicht erobernd weitergreifen wolle iiber die 
Grenzen von 1871, da debnte fih die Volts: 
wirtichaft diejes Reiches in den achtziger, nod) 
mehr in den neunziger Jahren in einer erjtaun: 
lich [fnellen und die anderen zurüddrängen: 
den Weile aus. Wir fagten: alle welt: 

olitiihen Probleme tamen in Fluß und 
kieken aufeinander. Englang und Rußland, 

ranfreid) und Japan und die Vereinigten 

taaten mußten fic) neu orientieren und ri: 
valifieren um diele neu in die große Politik 
hereingezogenen Gebiete, und überall, überall 
ftieg man dabei auf den deutjchen Wett- 
bewerb wirtjchaftlicher, dann auch politijcher 
Natur, gerade in Situationen, wo man das 


am — gebrauchen konnte. War es 
ein Wunder, daß das alte Wort der ſiebziger 
Jahre Deutſchland gegenüber: „Eine Groß: 
madt zuviel!” jegt in anderer Beleuchtung 
abermals Wb feitleßte als Cmpnnoung 
diejem deutſchen Wettbewerber gegenüber‘ 
Dabei war er deshalb noch unbequemer, daß 
er — Anſprüche auf beſtimmte Teile der 
Erde für ſich erhob. In Oſtaſien wie in 
Vorderaſien oder Amerika genügte es ihm 
zunächſt völlig, wenn nur die „offene Tür“ 
auch wirklich offen blieb, die Bahn frei blieb 
für „fair play" im wirtſchaftlichen Kontur: 
renzkampfe der Völker. Gerade das aber 
wollte das imperialiſtiſche Machtprogramm 
der anderen nicht: in dieſem liegt ja der aus— 
al Mille, beitimmte Teile der Erde, 
bjaggebiete, Kolonien fich unbedingt und 
ausichließlich zu refervieren. 
In diefer Beicheidenheit der deutfden An: 
Base trat bereits die Schwäche unjerer 
eltpolitif zutage. Fragt man heute einen 
Engländer, einen Frangojen, einen Ruffen, 
einen Iordameritaner, einen Japaner das 
nach, was fein Imperialismus wolle, jo tann 
er in zwei Säßen eine Antwort darauf Besen, 
Hipp und tlar, uns oft anjprudjsvoll vors 
fommend, jedenfalls aber tlar und deutlich. 
Wir Deutiden tónnen das nicht. Wir tónnen 
nicht in wenigen Säßen fagen, was wir von 
der Erde für uns wollen, wentgftens nicht, 
wenn wir dabei einigermaßen auf dem Bo: 
den der Realpolitit bleiben wollen. Utopien, 
die nur durch eine völlige AUmgeftaltung der 
Weltkarte Wirklichleit werden tónnten, — 
genug davon ift in unjerer deutjchen welt: 
politiihen Literatur gedrudt und geredet 
worden, — jcheiden aus folder Erörterung 
ohne weiteres aus. Jn diejer Schwierigkeit, 
unjere Ziele tlar zu bezeichnen, liegt vor 
allem begründet, wenn wir uns heute im 
Ablauf der Weltpolitit überhaupt unbehags 
lid) und untlar fühlen. Das ift nicht dte 
Schuld der Staatsmánner des neuen Rurjes, 
jondern das ift einfach die Schuld unferer 
angen Gejdidte. Wir tamen tn vielem zu 
pät. Wie oft ift das [hon wiederholt wor: 
den, und dod) wie wenig wird dieje Tatjache 
verwertet in unjerem politilchen Urteil, daß 
Deutichland ganz mit dem Aufbau feines 
Staates bejchäftigt war, während die ans 
deren [hon die Welt fidh verteilten, und daß 
Deutibland nun in wenigen Jahren nad): 
holen wollte, wozu die anderen Menſchen⸗ 
alter, ja Jabrhuuderte gebraucht hatten, und 
das auf einem Erdball, der wenigitens den 
Anlprüchen nach bereits verteilt war! 
Dazu fam nun, dab, wie wir immer deut: 
lider jpürten, die Grundtatjachen unjerer 
politijden Exiltenz Hd) trog allem dod) nicht 
veränderten. Wir fonnten wohl in den neun: 
ziger Jahren glauben, daß die Gemeinſamkeit 
weltpolitijcher Betätigung zwiſchen Frant- 
reich) und Deutjchland (wir erinnern uns 
daran, wie der Friede von Shimonojefi in 
gemeinfamer Aktion von Deutichland, Frank: 
reich und Rußland erzwungen wurde) Die 
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Revandebhofinungen — für 1870 
abſchwächen würde. ir ſehen heute, daß 
das nicht der Fall iſt, ſondern dieſe, durch 
die neuen Bündnisbeziehungen nur verſtärkt, 
mächtiger ſind als je. Wir konnten weiter 
glauben, daß die alte Deutſchfeindlichkeit der 
ruſſiſchen öffentlichen Meinung, die Bismarck 
immer den Krieg nach zwei Fronten be— 
fürchten laffen mußte, abgeſchwächt fei Durch 
die entſchiedene Wendung Rußlands nach 
Aſien. Wir ſehen heute gleichfalls, nachdem 
wir durch den Panſlawismus in wenigen 
gearen zweimal an die Edjwelle eines 
rieges geführt worden find, daß aud) das 
nicht der Fall ift. Und diefe beiden Bleis 
ewichte, die fih an unfere Betätigung über 
ee und in der Meltpolitit immer und 
immer hängen, wurden nun gerade durch fie 
nod) dadurd) beichwert, dak aus wirtichaft- 
licher Nivalität der politifhe Gegenſatz 
gwifden England und Deutjchland drohender 
und Drohender wurde. Go blieb auc unter 
den neuen, mannigfad gewandelten Ver: 
ältniffen die Grundlage der Bismardichen 
olitif die gleiche, bab Teutidland zuvör: 
dert feine eigene europäilche Stellung zu 
ſchützen und zu verteidigen bat und daß es 
auger in feiner cigenen militärifchen Schlag⸗ 
ertigfeit nur an dem von Bismard ge: 
Haffenen Bunde mit Ofterreid) und Jtalten 
einen Salt findet. 

Aber aud da haben wir gefeben, wie neue 
Schwierigkeiten hingutraten. Der Dreibund 
ift nad) dem Willen feiner Schöpfer nur ein 
` Bündnis zur Verteidigung feines Genofjen 

egen einen Angriff von anderer Geite. Es 
tft ein gutes Bild für ihn, wenn man jagt, 
Daß die Dreibundsgenofjen Rüden an Rüden 
ftehen. Zwiſchen Deutidland und Siterreid) 
ft das jo tlar wie möglich; weil beide Rüden 
an Rüden ftehen, braucht Deutjichland vom 
Bodenjee bis nad Oderberg feine militärifche 
Sicherung jeiner Grenze. Mber dicje Stellung 
wird gejährdet, wenn nun ber eine oder 
andere (Benofje einen Schritt vorwärts tun 
will: Deutſchland über See, Italien nad) 
Nordafrika, Ójterreidh in die Baltanhalbinfel 
en Da lodert fid) diefe Stellung, da 
önnen fih andere in den 3wijdentaum 
einſchieben, fonnen andere fich zu einem ber 
Genoſſen anders ftellen als bisher. Wir 
haben es in unjerer eigenen Marokkoange— 
legenbeit, wir haben es im Angriff Italiens 
auf Tripolis, wir haben es an den beiden 
Vorſtößen Ofterretds 1908 und 1912 mad) 
dem Baltan deutlich gefpiirt, wie gefährlich 
das für den Dreibund werden tann. war 
find wir bereit gewejen, auch über das Wefen 
des Treibundes hinaus wentaltens Siterreid) 
Unterſtützung zu leihen; Dentid)land war 1909 
wie 1913 nad den amtlichen Erklärungen 
feiner Etaatsmánner bereit, Ofterreid über 
die Bundesverpflichtungen bhinans auf dem 
Baltan militáriid) zu ftüßen. (Es tat das 
jowobl um des Bundesgenoflen als um 
eigener Borteile willen: wenn Siterreid 
fit) einen Einfluß auf der Baltanbalbinjel 


ficherte, fo war das zugleich auch eine Sides 
rung für den Einfluß unjeres Reiches und 
ftügte alle die großen enga die von 
uns an die militarifde Erziehungsarbeit und 
an die Bahnbauten für die europäilche und 
tleinafiatiiche Türkei gefmüpft wurden. Dort 
\hien vor allem ein See verd eriten 
Ranges für Deutidlands Weltpolitik zuliegen. 
Es ijt die für uns weltgejchichtliche Bedeu» 
tung des Baltantrieges im legten pr und 
der Veränderungen, die er gebracht Ea daB 
diefe Möglichkeit jet nad menſchlichem Ers 
mejjen uns verjchüttet worden ift. Ófterreid) 
bat fih nicht entichloffen, eine aftive Politit 
aud) bis em Außerften gu treiben, und das 
mit wabr — für immer auf die Siche⸗ 
rung feines Einfluffes dort verzichtet. Der 
Weg nad) Galoniti ift ihm verjperrt und 
damit auch uns. Und der Glaube an bie 
innere Kraft der Türkei ift außerordentlich 
berabgemindert worden. Go haben fih Stim: 
men erhoben, die davor warnten, in Klein: 
afien allzufehr fih feftzufegen, weil das nur 
politijhe Gegenfage zu Rußland und Enge 
land jchüfe und dort eine Unterftügung und 
Sicherung durch unferen Bundesgenoffen 
N zu erwarten ijt. 

o liegen dann aber die Ziele und die 
elder der Betätigung für unjeren deutfchen 
mperialismus? 

Mad feiner inneren Begründung und 

feinem allgemeinen Willen ift er fo tar, wie 
irgendein anderer aud. Nach feinen ein: 
elnen Zielen tann er es nad Lage ber 
eutigen politilchen Beziehungen und nad) 
der Stellung unferes Reiches nicht fein. Bers 
gegenwärtigt man fih das, fo fällt uns uns 
endlich [chwer auf die Seele, wie ſchwierig 
die Stellung und Zulunftsbetätigung unferes 
Polfes in der Welt ift. Wir wollen und 
miiffen an ihrer Nteuvertetlung teilnehmen, 
über Gee und auf folontalem Gebiet, und 
haben immer nod, nad) wie vor, damit zu 
rechnen, daß in Europa felbft fih eine Roa: 
lition wieder zujammenballen tann, die uns 
zwingt, nur um unjere Stellung bier in Cus 
ropa auf Leben und Tod zu támpfen. Jn 
diejer Stimmung und Beurteilung muß alle 
folhe Betrabtung, wenigitens wenn fie fühl 
und rubio bleibt, ausmünden. 

Mir rechnen nad) wie vor mit der Tod: 
feindjchaft Frantreids, und wir red)nen eben: 
jo nad) wie vor mit der Abneigung des 
Clawentums, wenn diefe auch heute langft 
nicht die realpolitiiche_ Bedeutung hat wie 
jene. Wir wijjen, daß der Dretbund uns 
nur gegen den Angriff anderer ſchützt, und 
ſehen mit Beforgnis auf die inneren Echwies 
rigteiten bes verbiindeten öſterreichiſchen 
Staates, die deffen außerpolitijche Aktions— 
traft ficher nicht befjlügeln. Wir fonnen 
uns erft langjam an Die unbegwerfels 
bare Tatfache gewöhnen, dak der Beaenjaß 
zwilchen Dentichland und England Sich loft, 
weil die enaliide Politik heute bewußt bars 
auf ausgeht, nicht den eigenen Einflußbereich 
auszudehnen, fondern ibn zu fonjolidteren 
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und zu ftárten. Je mehr diefe von englijchen 
Gtaatsmánnern ausgejprochene Überzeugung 
Gemeingut in England wird, daß man „fas 
turiert” fei und daß es jeßt vielmehr darauf 
antomme, das „Empire“ innerlich zu feltigen, 
um fo mehr wird Luft aud) für uns, um fo 
mehr ftónnen wir erwarten, daß unfere Ans 
ſprüche auf tolonialpolitilhem Gebiete bes 
rüdfichtigt werden und man einer Wusdehs 
nung Deutjchlands nicht bindernd in den 
eg treten wird. 

o laffen fih die Ziele eines deutfchen Im: 
perialismus heute jo bezeichnen: Feſthalten 
am Dreibund unter Pflege möglichſt guter 
Beziehungen zu unjerm gewaltigen ruffijden 
Nachbarftaat, Köfun es GegenfabBes zu 
England, freundjhaftliche Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten — das tft zus 
nächſt gewillermaßen das Neg politilcher 
Beziehungen, innerhalb deſſen nun Die 
deutfhe Expanfion fih bewegen fol. Gie 
Fr unbedingt feft, was fie an reo 

at und ftrebt dejjen Erweiterung überall da 
an, wo die Möglichkeit fich Dazu bietet. Denn 
wie in aller Rolonialge|dhidte ift es aud 
heute noch fo, daß Kolonialherrſchaft dauernd 
nur bleibt, wo fie wirklich verdient wird und 
ein madtiger Staat fie vertritt. Warum fol 
es nicht ausgelproden werden, daß weder 
der portugieltiche noch wahrjcheinlich auh der 
niederländilch:indifche Rolonialbefiß dauernd 
von ihren Staaten wird gehalten werden 
tönnen? Deutichland hat weder die Beran: 
lafjung nod) die Abficht, jolde Entwidlungen 
zu bejchleunigen, aber es tann und braudt 
auch nichts dazu zu tun, fie irgendwie auf: 
gubalten. Darüber hinaus fällt es durchaus 
m den Bereid) des deutjchen Imperialismus, 
wenn das deutiche Kapital und der deutjche 
Export !: immer vor Augen halten, daß 
wirtihaftlide Expanlion und Weltpolitik 
nicht mehr voneinander zu trennen find, und 
daß eine Zeriplitterung unferer Exporttraft 
nad allen Richtungen, wie wir fie bisher 
getrieben haben, auf die Dauer nicht er: 
wünſcht ift. Wir haben bisher, als ein trog 
allem aud) im Kapitalismus nod) junges 
Volt, nod) nicht foviel Kapital, wie England 
und Franfretd, um dauernd fo vorgehen zu 
fonnen, wie wir es bisher taten. Darum 
muß überlegt werden, wo foldye wirtidaft: 
lihe Expanlion fih am beiten konzentriert, 


und nad) Lage der Dinge von heute tommt 
dafür heute zweifellos Afrita eher in Frage 
als Kleinafien, auf das wir unfere Blide 


früher fo entichieden gerichtet haben. 
glaube gern, daß viele Lefer in diejen 
Auseinanderjegungen über den deutjchen 
Imperialismus einen helleren Ton wünjchten. 
Aber ich meine, daß wir genug davon ges 
habt haben in den zwei — unſerer 
weltpolitiſchen Betätigung. Wir haben oft 
begeiſtert von der Zukunft und Größe unſeres 


Vaterlandes und Volkes in der Welt ge⸗ 


ſprochen und haben dabei gar oft die 
a ad unter[häßt, in denen wir 
ftehen. er fo groß fte find, fo febr man 
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fte fid) vor Augen halten fol, wenn man 
tm einzelnen die Arbeit unjerer Staats: 
männer und Diplomaten, die im gangen Dod) 
tüchtig und richtig war und ift, beurteilt, — 
gum Bergweifeln, auch nur zu ber peffis 
miftifden Refignation, die man oft findet, 
ift ge fein Anlaß. 

s ift eine Sturmfahne, die in dem Be: 
fenntnis zum deutichen Imperialismus vor 
uns aufgerichtet ift. Er weitet uns den 
Blid, er ftählt uns in den Gefahren, in 
die er aud) felbft hineinführt, er verändert, 
wie wir das alle ja deutlich fpiren, unjer 
inneres deutliches Leben, auch unfer eigenes 
geiftiges und fultureles Gein. Aber die 
ganze Gejdidte unjeres Volles lehrt uns, 
Dag es zu den Völkern gehört, denen 
nichts in ihrem Leben leicht wird. Es muß 
alles von ihm ertámpft werden, und es 
ift Dod) Dann aud alles von ihm erfampft 
worden. Und bliden wir von all den Schwie⸗ 
rigfeiten und Gefahren, die heute das Hi 
der deutjchen Weltmacht umbranden, a ie 
Vorausjegungen und Kräfte, die unfer Bolt 
dafür mitbringt, fo brauchen wir erft redht 
nicht den Mut finfen zu laffen. Die Pflicht, 
gu Lande und zu Waſſer cag e gerüftet 

u fein, fie laftet fo ſchwer auf uns, wie 
hlechterdings auf feinem der anderen fons 
turrierenden Vúlter. Aber fie tann ertragen 
werden und wird ertragen, weil wir bie 
phyſiſche und die geiftige und die finanzielle 
Kraft dazu haben. Und die @ejdidte des 
neuen Preußen Deutjchlands, die vor allem 
eine Erziehung war, hat uns vor anderen 
geiftigstechnifche Difziplin und Erziehung ges 
bracht, über die gern im Auslande gejpottet 
wird und die das Ausland im Grunde dod 
dDurdaus fürchtet; nur müſſen wir uns fie 
auf alle Weile erhalten. 

Unjere preußijche Gefchichte bat uns Die 
manuelle ton kutionee Staatsform hers 
re age in der fih die Krone eine ftarte 
Stellung bewahrt bat, und diefe Form ift 
glüdlicherweije aud) auf das Deutjche Reid 
übergegangen, in dem ohne jede Verlegung 
der Berfafyung das Ratjertum immer ftárter 
geworden ift. Darin liegt für alle Zukunft 
eines deutichen Imperialismus ein auBers 
ordentlicher Gegen, um jo mehr, als das 
Hohenzollerngejchlecht gerade diefe neue ims 
Derzaliftifche ufgabe mit voller Kraft erfaßt 
hat. Und daraus erwädjlt für jeden veranta 
wortliden Staatsmann und jeden veranta 
wortliden Politiker überhaupt die unabwend» 
bare Pflicht, unferem Volte diefe Form feines 

olitiichen Lebens, die eine wertvolle Riis 
ung für den Kampf nad) außen ift, unge: 
nu zu erhalten. Man fann theoreti] 
über Staatsformen denten, wie man will, 
für die Zeit, in der wir ftehen und in der 
wir fämpfen, und in der 3ufunft, für die 
wir hoffen und uns rüjten, ſchließen ſich 
parlamentarijche Demokratie und deutſcher 
Imperialismus unbedingt aus — Der wird 
nur zum Giege tommen unter den Fahnen 
eines ftarfen deutſchen Raijertums! 


Frau Gertys Saijon 


Von Mt. E. delle Grazie 
Echluß) 


m nächſten Morgen ſtieg Frau 
Gerty wieder die vier Treppen 
zu dem Kranken empor. 

„Heute werden gnädige Frau 
ſchon erwartet,“ rief ihr die beredte Witwe 
entgegen. 

„Sie haben geplauſcht?“ 

„Behüte! Aber als die Gnädige hinaus— 
gingen, gerade im ſelben Augenblick, muß 
er erwacht ſein. Denn als ich zurückkam, 
ſaß er im Bett und machte große, glück— 
jelige Augen. ‚Wer iſt jetzt mit Ihnen 
hiuausgegangen, Frau Grützner?‘ Erſt 
wollt' ich mich aufs Leugnen verlegen, weil 
mir die Gnädige Frau das Verſprechen 
abgenommen hatte. Aber da lachte er mir 
jo eigen ins Geſicht. ‚Glauben Sie, daß 
man ſolche Haare vergift, wenn man fie 
einmal gejehen hat? Das find Mutter: 
gotteshaare.‘ — Dann hab’ ich ihm alles 
erzählen miijjen, haarklein.“ 

„And er?” fragte Frau Gerty atemlos. 

„Die Augen find ihm immer größer ge: 
worden. Und zulebt hat er die Hände ge: 
faltet und gejagt: ‚Wie |chön, daß wenig: 
ftens ein Traum in Erfüllung geht.‘“ 

„Führen Sie mid) hinein,“ bat Frau 
Gerty leije. Ihr Herz begann plößlich 
ganz eigen zu poden. Wie eine große, 
fremde, heilige Scheu fam es über fie. Seit 
ihren Mädchenjahren war ihr das nicht 
wieder begegnet. 

Dann ging die Türe auf. Die Winter: 
jonne jtand hinter den vereijten Scheiben, 
und einer ihrer rotgoldenen Strahlen hatte 
bis an das arme Lager gefunden. War 
es fein Geleucht, das dem Antli des 
Kranten diefe jeltiame Schönheit lieh ? 

Bon den blanfen Kiffen gejtüßt, jah er 
aufrecht im Bett, die Dunfelbraunen Haare 
hingen lang und feucht um die Stirne. 
Und wie jchmal und durchlichtig waren 
feine Hände! Als fie näher fam, machte 
er einen Verjuch, fih ganz aufzujegen. 

„Strengen Sie fih nicht an,” rief Frau 
Gerty. „Um Gottes willen nicht.“ 

Jajt erjchraf fie über den Ton ihrer ei: 





genen Stimme. So viel unbeherrjchte 
Angit brad) daraus hervor. Wenn er die 
grauen nur ein biden fannte, dann wußte 
er ja jofort — Aber nein, er fannte fie nicht. 
Mit gefalteten Händen ſaß er da, bleich, 
demiitig, und fah wie ein bejchenftes Rind 
zu ihr empor. „Wie gut müljen Gte 
fein!“ Dann fchloß er die Augen; feine 
Lippen begannen leije zu guden. 

„Wenn Sie fih aufregen, geh’ ich fofort,” 
drohte Frau Gerty. 

Nun erft bemerfte fie, daß fie in der 
Freude, einen Genefenden zu finden, ver: 
gejjen hatte, das Körbchen mit den ein: 
gemachten Früchten draußen abzugeben. 
‚Wie krieg’ ich es nur los ?* fann He. ‚Er 
empfindet fo fein. — 

Da fam ihr ein Gedanfe. „Seh’n Sie 
aljo ganz ab von mir,” bat fie. „Und 
wollen Sie mir eine Freude machen, dann 
denfen Sie, daß jet Ihre Mutter an 
Ihrem Bett fit und Ihnen etwas mit: 
gebracht hat —“ Sie fühlte, wie fie errós 
tete, als fein Blick in den ihren trat. 
„Etwas, das Kinder und Krante gerne 
eſſen.“ Damit holte fie eines der zierlichen 
Glájer hervor und hielt es ins Lidt. 

„Wie ſchön!“ ftaunte der Krante. „Aber 
meine Mutter fónnte mir das wohl nicht 
ſchaffen!“ Und während fie die rubinroten 
Wnanaserdbeeren mit der Rechten nod) ins 
Licht hielt, beugte er fih plößlich herab 
und drüdte einen zarten Ruf auf ihre 
Linke. Mie erfchöpft fant er dann zurüd. 

„Was tun Sie denn?” ftammelte Frau 
Gerty befangen. Es war nur ein Hand: 
fuß gewejen, faum mehr als ein Saud). 
In ihr aber wallte es empor, heiß, drán: 
gend, als hätte fein Mund ihre Lippen be: 
rührt. 

‚So aljo ijt es,‘ dachte fie, ‚wenn man 
von einem geliebten Mann gefüßt wird —* 
Ihre Augen wurden feucht. Um fih und 
ibn zu jchonen, fprang fie auf und ftellte 
das Körbchen auf den Tiſch. 

„Sp,“ begann fie zu plaujden. „Hier 
find Erdbeeren, Himbeeren, Weichjeln und 
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PFSSESSESESTLASICZA Frau Gertys Saijon I 


Pfirjide. Und nun ift es vielleicht am 
beiten, td) gebe?“ 

„ bitte, bitte,” bat er mit einem angſt⸗ 
durdfladerten Blid. 

„Aljo — ein Weilchen nod,“ gab Frau 
Gerty zu. „Sagen wir —“ fie 30g ihre 
blaue Emailuhr — „fünf Minuten.“ 

„Acht!“ flebte er. „Denn wenn Gie 
gehen... ich habe fo lange allein in all 
das Duntel geftarrt ...” Und feine Augen 
wurden weiter, fein Antlig blaffer. 
Die Hand, die auf der Dede lag, begann 
leije zu beben, während fein Blid [deu 
und wie befremdet nad) der Ede froh, in 
der das florumhüllte Bild hing. Es war 
eine Bauje, in die ein ganzes Leben fiel. 

„Haben Sie Ihrer Mutter abjichtlich 
verjchwiegen, dak Sie frant find?” fragte 
grau Gerty leife. 

„Deine Mutter hat es noch faum über: 
wunden, daß ich den Talar des Theologen 
abgelegt habe,” gab er [hwer atmend zu: 
rüd. „Wie fonnt’ id) thr fagen, daß mein 
Glaube ein zweitesmal Schiffbruch ges 
litten ?” | 

„Aber nun?” 

Seine Hand frampfte fih zujammen. 
„Wenn id) nun auffomme — und der Arzt 
glaubt, daß ich in längitens drei Wochen 
vollfommen gejund fein fann — heißt es 
wieder arbeiten und das Verjdumte nad): 
holen. So tann id) meinem Mutterl am 
beiten danten für alle Sorge und Mühe.“ 

„Sie jagen Mutter! ?” 

„Sa. Warum?“ 

„Weil ich einmal auch jo gejagt habe.” 


Ein inniger Blid ging über fie hin. „DO, Y 


dann willen Sie ja!” — 

grau Gerty nidte und fah zum Fenjter 
binaus. 

„Wenn etwas mid) davor bebiitet hat, 
an mid) felbft Hand zu legen,“ hauchte er 
mit bebender Stimme in das Schweigen 
hinein, „mih ganz von diefem Schmerz 
zerreißen zu laffen, war es der Gedanfe an 
meine Mutter! Vielleicht auch Gottes 
Gnade. Denn ich glaube an ihn,” febte 
er mit einem unendlich tiefen Bli hinzu. 
„Am Tag vor meiner Erfranfung trat ich 
zufällig in eine Kirche, den Revolver 
in der Tafche, der mich — erlójen follte. 
Es war fdon Advent. Nur einige Weib: 
[ein Jager in den Stühlen und fangen das 
Ichöne, uralte Marienlied, das um dieje 
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Zeit gefungen wird. Und plóglid) war 
mir, als Jah’ id) meine Mutter mitten unter 
ihnen. Und fie fang und betete für mid). 
Da jchlich ich heim mit naffen Augen. Die 
Kugel, die aud) ihr das Herz gebrochen 
hätte, blieb im Lauf. In derfelben Nacht 
warf mich das Fieber nieder.“ 

yrau Gertys Augen leuchteten auf. 
„Und dann haben Gie die erjten Morte 
diejes Liedes mir entgegengejprochen !“ 
rief fie. „Jetzt verfteb” ich alles.” 

Er jah fie an, groß, tief.” Etwas von 
der Andacht eines Kindes lag in feinem 
Blid. „Ich hab” einmal ein feltiam ſchö— 
nes Bild gefehen. ,‚Confolatrix‘ glaub’ 
ich, nannte es der Maler. Eine Kranten: 
tube im Abenddámmer. Nur das Nacht: 
licht fladert in einer Ede. Im Bett liegt 
ein junger Menſch, bleid), bewuftlos. 
Aber feine Lippen lächeln, felig, vertrauens: 
voll. Denn die Tür ihm gegenüber hat fid) 
leife aufgetan, und die Madonna [chwebt 
in die Stube hinein, [chreitet leife, leife auf 
fein Lager zu... Gin bläulicher Glanz 
geht ihr voraus. Tie blonden Haare 
haben einen filbernen Schimmer —“ 

„Regen Sie fih nicht auf, um Gottes: 
willen,” bat Frau Gerty mit einem be: 
lorgten Blid in fein erglühendes WUntlig. 

„So find — Ste gelommen!” fprad) er 
mit einem tiefen Atemzug. „Und dafür 
will id) Ihnen danten, mein Leben 
lang.” 

Als er fih diesmal über ihre Hand 
beugte, um fie zu füjjen, hielt fie die feine 
wortlos feft. 


8 8 
Als Frau Gerty an einem der nächſten 
Vormittage von ihrem Rranfenbejud) heim: 
fehrte, fiel thr der jeltjame Blid auf, den 
Fräulein Marianne über ihre Toilette 
gleiten ließ. ‚Infam!‘ dachte Frau Gerty. 
Denn was fie da drüben erlebte... fic 
hätte ebenfogut aus einer Kirche zurüd: 
tebren fonnen. 

„run tft der junge Herr wohl bald ganz 
gefund?” begann Fräulein Marianne, 
während fie ihrer Dame die Vlatinee über: 
warf. rau Gerty fühlte das nahen, was 
Fräulein Marianne in der Küche ihre 
Walungen nannte. Dod) fie beherrichte 
lich. „Er darf morgen zum erftenmal auf: 
ftehen,” gab fie kurz zurück. 

„Da wird er ja wohl auch bald feine 
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Dantvifite machen,” ergänzte Fräulein 
Marianne berablajjend. „Wenn ein 
armer Teufel das Gliid hat, eine folde 
Wobhltdterin zu finden ?” 

‚Sie will mir wehtun, indem fie ihn auf 
ihr Niveau herabzieht,‘ dachte Frau Gerty. 
Wenn id) mich jebt reizen laffe, weiß fie 
das übrige.‘ 

„Bringen Sie mir meine Amethyjten,” 
befahl fie turz. Und nachdem fie ein Blid 
in den Spiegel überzeugt hatte, daß die 
Finger, die ihr den raffinierten Lalique: 
\hmud um den Hals legten, im Ingrimm 
der Enttäufchung bebten, ſprach Frau Gerty 
wie nebenbei: „Wenn Herr Hochltöger voll: 
tommen bergeftellt ijt, werd’ ich ihn bitten, 
fih etwas meiner vernadhläfligten Bildung 
anzunehmen. Borausgejegt, daß er fih 
die Zeit nimmt. Und nun können Sie 
fervieren laffen.” 

Fräulein Marianne hatte nod) felten fo 
tajd) zur Türe hinausgefunden. — 

Immerhin war Frau Gerty etwas nad: 
denklich geworden. ‚Die Leute reden viel: 
leicht Schon,‘ dachte fie. Es war ihr auf: 
gefallen, daß feit einigen Tagen immer 
diefelben Weiber drüben vor die Türen 
traten, wenn fie die Treppen emporraufchte. 

„Seidene Unterród”!” hatte heute eine 
boshafte Stimme Hinter ihr gezifchelt. 
Nein, fte fonnte nun nicht mehr hinüber. 
Weihnachten war auch vor der Türe, Die 
Bejorgungen würden fie nun ohnehin jede 
Stunde in Atem halten. Ihm aber wollte 
fte mit eigenen Händen ein gierlidjes Baum: 
den ſchmücken und dann die erfte Cin: 
ladung folgen laffen. 

‚Mitte Jänner muß id) meine Tour: 
farten verſchicken, fann fie. ‚Bleiben vier: 
zehn ſchöne Tage, um ihn auf den Ton 
meines Haufes zu ftimmen.* Ihr Blid 
glitt mit einer gewiffen Genugtuung über 
die Bilder und Marmorbüſten hinweg, die 
etwas von dem Abglanz einer höheren 
Welt über den toten Prunt ihres Heims 
baudten. Im Bimmer ihres Mannes 
ftand aud) eine Bibliothef. Weil der 
Bücherfchranf nun einmal in ein Herren: 
zimmer gehörte. Herr ®utjahr freilich hatte 
feine Baralyfe nicht von dorther bezogen. 
galt zärtlich ftrich ihr Blick über die ele: 
ganten Liebhabereinbände hin. Co ganz 
fremd würde er fih doch nicht fühlen bei 
ihr! — 





Als Fräulein Macano: nad) * 
wieder eintrat, erhielt ſie den Auftrag, für 
die ganze Woche ein Auto zu mieten. 

„Ich Babe fo viele Beſorgungen,“ er: 
klärte Frau Gerty preſſiert. Nun erſt 
merkte ſie, daß ihre Jungfer eine Karte 
zwiſchen den Fingern drehte. 

„Was haben Sie denn da?“ 

„O, ich hab' nur vergeſſen,“ entſchuldigte 
ſich Fräulein Marianne mit einem tücki— 
ſchen Lächeln. „Exzellenz von Ingenfeld 
waren heute hier.“ 

„Wann?“ entfuhr es der ſchönen Frau. 

„Gerade während die Gnädige drüben 
war.“ Fräulein Marianne lächelte weiter. 

Das auch noch! Sie biß ſich in die 
Lippen. „Und was haben Sie geſagt?“ 

„O, bloß, daß gnädige Frau nicht zu 
Haufe wären. Exzellenz haben ſehr be: 
dauert.“ Sie dehnte das „ſehr.“ 

„Er bekommt meine Jourkarte.“ 

„Wenn Exzgellenz nad) Neujahr nod) 
Beit haben wird — ?" Fraulein Marianne 
lächelte geheimnisvoll. 

„Warum nicht?“ fragte Frau Gerty 
befremdet. 

„Es heißt doch, daß Exzellenz für das 
neue Kabinett in Ausſicht genommen iſt.“ 

Frau Gerty mußte ſich ſetzen. Ihre 
Jungfer wußte das, und ſie! — „Ich habe 
während der letzten Tage keine Zeitungen 
geleſen,“ geſtand ſie etwas zerknirſcht. 

Fräulein Marianne lächelte darüber 
hinweg. „Ach, wenn es bloß die Zeitungen 
ſagten!“ 

Frau Gertys Augen wurden immer 
größer. 

„Ja, meine Liebe,’ ftand es in dem 
Blid, der über fie hinging... „Aber meine 
Coufine, die bet ber Frau des jebigen 
Premiers ferviert, hat das —” (Fraulein 
Viarianne zögerte eine Weile) ,gebórt,“ 
jegte He mit einem leichten Erröten hinzu. 

„Sie wollen fagen erlaufdyt?” Frau 
Gerty faßte fid). 

ordulein Marianne zudte die Achjeln. 
„Wie es der Zufall oft will. Aber wer 
ion einmal gehn muß, weiß ja immer 
am beiten, wer thm auf die Ferſen tritt.” 

„sch werde alfo Seine Exzellenz für 
morgen zu Tijd) bitten,” fprad) Frau Gerty 
nadjdentlid. — 
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ao von — war an den 
Schläfen ſchon leicht ergraut, doch ſein 
Antlitz hatte ſich eine merkwürdige Friſche 
bewahrt, ſeine Geſtalt die vornehme 
Schlankheit der Jugend. Zwei kalte, 
durchdringende Juriſtenaugen ſaßen unter 
der hohen Stirn. Aber Frau Gerty hatte 
dieſe Augen einmal aud) blitzen und aufs 
glühen und — verlangen ſehen, und ſie 
war Weib genug, es nie zu vergeſſen. 

Von ihrer Seite freilich war es mehr 
ein lachender Flirt geweſen, dem ſie mit 
einem bedauernden Seufzer den Abſchied 
gab, als ſie merkte, daß Exzellenz „der 
Sache näherzutreten begann“. Ja, wenn 
ſie noch frei geweſen wäre! Sich aber bloß 
als die Beliebte des berühmten Staats» 
mannes in irgendeiner Parlamentsloge 
auszujtellen — dazu war Frau Gerty dod 
zu vorlichtig gewejen. Herr Butjahr frän- 
felte (hon, und feine Sippe war der Kinder: 
lofen [arf auf der Fährte. Sie wußte 
das und —. (s galt eine Million in 
Sicherheit zu bringen. 

Exzellenz hatte fih damals mit vielem 
Anftand zurüdgezogen und bis zulebt eine 
gute Figur gemacht. Dann war der Tag 
gelommen, an dem man fich in die Ohren 
raunte, daß es mit der Karriere Seiner 
Exzellenz überhaupt zu Ende fet. Exzellenz 
hatte eine Gaifon in Nizza und Monaco 
verbracht und war darauf über Abbazia 
wieder langjam feinem undanfbaren Bater: 
[anbe näher gefommen. Die Politifer 
batten fih bereits daran gewöhnt, ihn als 
„quantité négligeable‘ zu behandeln. Seine 
Intimen wurden langfam irre an ihm. 
Uber weder Freund nod) Feind hatten eine 
Ahnung, daß Ingenfeld während feiner 
freiwilligen Verbannung fo boshaft und 
heimtüdijch fein könne, ein geradezu fíaj: 
filhes Werk über die Schäden in der Ver: 
waltung desfelben Staates zu jchreiben, 
dem Exzellenz fo entbebrlid) ſchien. Bet 
den Neuwahlen fam Ingenfeld mit glán: 
gender Majorität ins Parlament zurüd, 
und jest! Wie das jcharfe und doch feine 
Antlitz des berühmten Mannes fid da im 
rötlichen Glang der Vertex-Lampen über 
ihre Hand beugte, fonnte Frau Gerty 
nicht hindern, daß etwas vom Bauber der 
Vergangenheit leife an ihre Seele griff. 
Es war nur ein Augenblid, aber... Sie 
hatte fih fefter gewähnt. Oder war es der 
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Glanz, ber aufs neue um feinen fablen 
Scheitel zu leuchten begann? — Vis 
nijter —! 

Sie hatte ihn im Salon empfangen. 
Wis er das Haupt von ihrer Hand erhob, 
merfte fie, daß fein Blid nah ihrem Bou: 
doir ging. Dort hatte er fih ja einmal 
in der Hoffnung gewiegt, daß die fchöne 
Banfiersfrau aud) , fo” zu haben wäre. 

Gte lächelte — faum merflid. Dann 
wies fie ihm mit einer anmutigen Hands 
bewegung den Blak an — im Salon. 

Der Salon war in ftrengitem Empire 
gehalten. (Es war niht Frau Gertys 
Schuld, daß Ingenfeld gerade von feinem 
Stuhl aus den Blid nad) dem Boudoir 
fret hatte, diejem molligen Louis:Quinzes 
Neftchen, über das die rofige BaléAmpel 
ihr raffiniertes Geleucht haudte. 

„Wie geht es Ihnen?“ begann Seine 
Exzelleng mit etwas gepreßter Stimme. 

‚Er liebt mich noch immer,‘ dachte Frau 
Gerty, während ein gerührtes Staunen 
über ihre Geele glitt. ‚Und nun... was 
will er nur?‘ Eine ftolze Welle ſchlug an 
ihr Herz. 

„Zuletzt muß man fi) ja doch wieder 
ins Leben zurüdfinden,” fagte Frau Gerty 
fjeufzend. „Uber Sie, Exzellenz, Den, 
wie man fagt, wieder das Vaterland ruft!“ 
Bewunderung und demütiges Staunen 
flangen aus ihren Worten, Jpraden aus 
ihrem Blid. Sene Mixtur, die berühmten 
Viánnern fo gefährlich werden fann, wenn 
ein ſchönes und junges Weib fie mit Ab: 
iht anrührt. Bet Frau Gerty fretlid 
war es im Augenblid eine ganz harmloje 
Rotetterie — faft ein Ausweichen. ‚Ich 
werd’ ihn zum zweitenmal enttäufchen 
mülfen,‘ fagte fie fic). ‚Obwohl ich jebt 
frei bin.‘ (Es follte fo riidjidtsvoll als . 
möglich gejchehen. 

„Das Vaterland braudt mich,“ fam 
es fühl zurüd. „Und fo weiß ich tm 
Wugenbli€ genau, wieviel id) — bis auf 
weiteres — dem Vaterland wert bin.” 

„Sind Sie fo menschenfeindlich zurüd: 
gelehrt ?” fragte Frau Gerty. 

„Tristia ex ponto.“ Gr lächelte fein. 
„Doh jedenfalls als einer, der nod) einiges 
andere in der Verbannung gelernt hat.” 

Er [eDnte fih zurüd. Aber ob er aud) 
die Lider zu fenten [dien — Frau Gerty 
fah den Blid, den er von ihren Knien bis 
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gu ihrer Büfte fteigen ließ. ‚Es war fchon 
damals feine Linie,‘ entjann fie fic. Aber 
eine folche Treue im Wohlgefallen! Wie 
Ihade, dak er wieder zu fpát fam. Da 
war eine fable Stube, und ein armer, 
franfer Junge lag darin... 

Sie fuhr fih unwillfürlich über die 
Stirne. ‚Träum’ ich denn das alles? Bin 
td) es, der daspafliert? Einer der Großen 
diejer Welt jehnt ſich feit Jahren das Herz 
wund nad) mir. Glanz und Ehren könnt’ 
ich haben ... aber da Stand die Liebe! 
Gerade jet.‘ 

„Darf man alfo wiffen, was Sie nod) 
gelernt haben?” fragte fie. 

Go feft hatte fie fid) vorgenommen, ge: 
rade heute nicht fofett zu fein, am wenig: 
ften ihm gegenüber. Dem Baron war fie 
entglitten. Was zwang fie nur hier aufs 
neue in die Geuerlinie? ‚Eigentlich hätt’ 
ich das jeßt nicht fragen follen,‘ fuhr es ihr 
durch den Sinn. 

Doch [don neigte er fid) ihr entgegen. 

"Bas?" In feine Stimme fam ein 
leijes Beben. „Daß fein Erfolg, und 
wär’ es auch der größte, uns über ein ent: 
gangenes Glück Hinwegtäufchen fann.” 

Ein wohliges Gepridel lief über die 
Haut der fdinen Frau. Cs war dod 
furchtbar intereffant, wieder frei zu fein, 
diejes Werben und Langen um fid) zu 
fühlen, Wergleidhe zu maden und zu 
genießen. Vorgeſtern Hechingen — alte 
Rajje, die felbft in der Defadenz nod) felt: 
jame Gewalten des Blutes in fih barg; 
gejtern die anbetenden Blide des Kranten 
— der Retz des nod) völlig Unbewußten 
zwilchen Miann und Weib; heute bas 
ritterlidje Werben eines Menſchen, der 
feine Geele fiir alle anderen hinter der 
Vtaste des Bynifers barg. Ste felbft aber 
wie das Schickſal über allen. — Das Schick: 
Jal, das [don entjchieden hat und blof nod) 
eine Werle lddhelnd zuficht. 

„Ein entgangenes Glüd ift immer der 
Wechſel auf ein neues,“ erwiderte fie leife. 
Es war Zeit, vorfidjtig zu werden. 

Exzellenz verftand. Und die fteinerne 
Ruhe, die fonft immer über diefem Ant: 
lig lag, fiel wie ein Bifier wieder über feine 
Züge „Wenn Gie es fo nehmen — 
haben Bnädige jest allerdings viele Med: 
fel in Sidt.” Es fam, wie aus ihrer 
Seele herausgelefen. Und wenn es aud 
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nahe lag, Frau Gerty fonnte nicht um: 
bin, die Taltif zu bewundern, mit der er 
aus feiner Niederlage einen Angriff mate. 

„O — id)!” wehrte fie betroffen ab. 

„Jedenfalls —“ er machte eine leichte 
Verbeugung, „werden Gnädige geftatten, 
daß Ihnen ein alter Freund bei diejem 
mehr oder weniger vergnüglichen Inkaſſo 
zur Seite ftebt.” 

„Meinen Sie nun die Wechfel auf meine 
Liebe oder auf mein — Geld 9?“ 

Er 30g fachte die Schultern empor und 
ließ fie ebenjo bisfret wieder finten. Daß 
er der einzige war, der aud) ihr Geld 
nicht brauchte, wußte fte. 

Einen Augenblid blieb es fu. Nur 
das feine Gepint des Gilbers, das Mari: 
anne drinnen über die Tafel verteilte, 
Hang in ihr Schweigen. Nun erft fiel es 
Frau Gerty auch auf, wie diskret Vias 
rianne die Portiere vor die Glastür ge⸗ 
zogen hatte, die das Speiſezimmer von 
dem Salon ſchied. „Der hätte alſo auch 
bet ihr Chancen!‘ dachte fie. Natürlich. 
Fräulein Marianne hatte einen „Couſin“ 
im Staatsdienſt. — 

„Sich um meine Wenigkeit zu kümmern, 
dürften Exzellenz in der nächſten Zeit wohl 
wenig Zeit haben,“ ſprach die junge Frau 
endlich mit einem leichten Seufzer. 

Ein Blick flammte über ſie hin, dann 
beugte er ſich mit einem ritterlichen Kuß 
auf ihre Hand herab. „Sie können glau⸗ 
ben, daß mir das auch in Zukunft die 
wichtigſte — Staatsaktion bleiben wird.“ 

War eine ſolche Liebe wirklich möglich? 
Es war nur Rührung, die Frau Gerty 
bewog, ihre Finger feſter um die Hand zu 
legen, die ſich ihr da ſo uneigennützig ent⸗ 
gegenſtreckte. Und doch — ſie ſchloß die 
Augen — es konnte auch ein unſägliches 
Glück bedeuten, an dieſer Hand durchs 
Leben zu gehen. 

fiber der Türe klapperten die Elfenbein: 
ringe, an denen die blaufcidene Portiere 
zurückgezogen wurde. ‚Wie langſam fie 
das macht,‘ dadjte Frau Gerty beluftigt. 
8 8 88 
Neujahr war vorüber. Wn den Fen: 
ftern Frau Gertys blühten Krofus und 
Narzilien. Es geſchah gum erftenmal, 
daß die fchöne Frau das Bedürfnis emp: 
fand, fih mit der Pflege von Bimmer: 
pflanzen zu beſchäftigen. Nun aber war 
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fie mit einem ganz merfwiirdigen Eifer 
dabei: die zierliche Braufe in der Hand, 
Ichritt fie zweimal des Tages von Fenſter 
zu Fenſter, pflüdte die welfen Blätter 
und Blüten ab und fonnte ſich fichtlich 
nicht genugtun an dem Glück, das fie mit 
den Blumen hatte. 

Fräulein Marianne freilich glaubte es 
bejjer zu willen. Weil ihre Gnädige nid)t 
mehr „da hinüber” konnte, war fie auf die 
Blumenpflege verfallen. Um wenigitens 
„da hinüber” — feben zu fönnen. Denn 
daß gerade zur felben Stunde des morgens 
und des abends auch das Schmale Gefidt 
des Genefenden gegenüber immer hinter 
den Gardinen auftaucdhte, war dod wohl 
mehr als ein bloßer Zufall. Und dak man 
fih dann grüßte und einander ¿uwintte, 
verſtand fd von felbft. 

Die Körbchen mit den Lederbilfen wan: 
derten nod) immer hinüber. Grau Gerty 
hatte Fanny damit betraut, fo eifrig aud) 
Fräulein Marianne fidh dazu erboten hatte. 
Auch das Heine Chrijtbäumchen war auf 
diefem Wege „da hinüber“ gefommen, und 
die gerührte Zolleinnehmerswitwe Hatte 
es mit vielen Büdlingen für den jungen 
Doktoranden in Empfang genommen. Tags 
darauf war fie felbft dann mit dem Dant: 
Ichreiben des Relonvalejzenten erjchienen 
und hatte in feinem Namen ein altertüm: 
liches Büchlein überreicht. Cs war eine 
jeltene Ausgabe von Goethes „Taſſo“ — 
„Das Liebjte was er hat,” jagte die Boll: 
einnehmerswitwe mit einem geribrten 
Blingeln. „Er felbft wird es der Gna: 
digen natürlich nie fagen. Aber mir hat 
er das Buh [hon weiß Gott wie oft ge: 
zeigt. ‚Was glauben Sie, Frau Griit* 
ner, wie oft ich nicht genachtmahlt hab”, um 
mir bas faufen zu fönnen?‘“ 

Ein unfáglid tiefes, unendlich reines 
Glüdsgefühl hatte damals Frau Gertys 
Herz überjtrömt. Gein Liebites gab er 
bin, um ihr zu danten! Wieviel mußte 
fie ihm unterdes geworden fein. Welch 
Schöner Zufall, daß es gerade der „Taſſo“ 
war, den er in ihre Hände legte. War 
nicht er felbft auch fo ein Gekränkter, immer 
Alzuhochfordernder? ber... fie liebte 
ihn ja. Diesmal würde Tallo nicht um: 
ſonſt zu Leonores Füßen fallen. 

Nur wenn fie an Ingenfeld dachte, fchlich 
immer wieder ein leijes Unbehagen über 
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thre Seele. Dort Glanz, Ehren, alle 
Lodungen der großen Welt. Hier der 
Verzicht auf jedes foztale efor, bloß um 
der Liebe willen — Blog? Mit einem 
glüdlichen Seufzer [draf fie bet dieſer 
Vorftellung immer wieder zufammen. Der 
falte Berjtand hatte fie ſchon einmal mif: 
leitet. Lag die Welt des bloß äußeren 
Glanzes wirflid) um fovtel von der des 
Geldes ab? In einjamen Stunden gab 
es wohl da und dort diejelben Schauer 
und denjelben Efel. 

Ihre Einladung, feinen erften Ausgang 
zu ihr beriiber zu machen, hatte der Ge: 
nefende [don lángft in Händen. Nad 
allem, was fie von Fanny hörte, war es 
nahe daran. Warum er nicht Näheres 
Ichrieb ? 

Da [chrillte eines Tages die Klingel — 
merfwiirdig laut. Gleich darauf tónte eine 
Run une Viannesftimme herüber. 

r! — 

Hatte ihn Fanny gemeldet? 

Wie nicht erlebt flog alles Gefchehen 
an ihr vorüber, bis er vor ihr ftand, mit 
feinem leifen, ſchüchternen Kinderlächeln — 
nod) blab, aber doch genejen. 

„Endlich!“ rief fie ftrablend. „Nun müſ—⸗ 
jen Sie fid) aber fofort in die Sonne ſetzen. 
Hieher, zu meinen —” fie fah ihn an und 
lächelte — „nein, zu unferen Blumen.” 

Er füßte ihre Hand, nahm Pla. Sein 
Blid wich nicht von ihr. Aber es war 
ein feltiamer Blid — ein Blid, aus dem 
ein großer Ernſt herausfragte, faft eine 
leije Scheu. ‚Du haft fovtel von mir an 
did) geriljen. MWielleicht mein ganzes 
Leben. Und nun? Was follidindetner 
Melt?‘ 

Sie glaubte ihn zu verjtehen. „Shawn 
Gte fic) nicht fo fremd um bet mir,” bat 
fie. „Denken Sie, wir fdgen drüben... 
nod) immer.” 

Sein Blid ging langfam die ganze Stube 
ab. „Hier muß id) Ste erft langjam vers 
ltehen lernen. Denn fo [Món es hier aud) 
tft — der Altar, auf den ich Sie geftellt 
habe, jteht dod) nod) drüben.“ 

Sie erhob fid), trat ganz nahe an ihn 
heran. Die Libertufd)leppe ihres Bou: 
doirkleides flog in einem weichen Gertefel 
hinter ihr her. Cine ſchwüle Wolfe von 
Roja: Centifolia ftieg aus den zarten 
Malinefpigen des goldgeftidten Kimonos. 
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Die Hand, die fih auf die Lehne feines 
Gtubles legte, hatte den feidigen Glanz 
eines Lilienblattes. „Willen Sie, was 
Gte find?” fragte fie, lächelnd über thn 
gebeugt. š 

Der Glanz, der um ihre Erfcheinung lag, 
der Duft, der von ihr ausitrömte, die 
ganze fremde Welt der Schönheit und des 
Reichtums, Die fie wie ein föltlicher Rah: 
men umfchloß , begannen ihn förmlich zu 
bedrángen. Wie ein Schwindel. fam es 
über ihn. „Was bin id)?” fliifterte er end: 
lid) mit verhüllter Stimme. 

Einen Augenblid war ihm, als ftriche 
eine weiche Hand ganz [ei über feine 
Haare hin. Aber es fonnte aud) Täufchung 
fein. Denn ſchon lahte Frau Gerty auf. 
Und ihr Laden fprang fo überhell in den 
feltjamen Dámmer feiner Empfindungen 
hinein, daß es ihm faft web tat. 

„Ein großes, großes, weltfremdes Kind 
find Gte. Aber —“ und fdjon glitt fie 
wieder hinweg und lag feidenumtriejelt in 
dem Stuhl gegenüber — „Ihre Mutter 
muß eine wunderbare Frau fein.“ 

„Ich fürchte, dak gnädige Frau ent: 
täufcht wären, wenn Sie meine Mutter 
ſähen. Sie ift febr ſchlicht und die Be: 
Icheidenheit in Perſon.“ 

Gin ganz leijes Zwinkern fam in die 
Lider Frau Gertys. Cigentlid) hatte fie 
lich etwas Ähnliches gedacht. Und daß er 
es nun mit diirren Worten beftdtigte, war 
thr faft peinlid). Wie in einer rüdlaufen: 
den Linie fah fic plößlich die ganze Sippe 
vor fih. Die Leute von „unten herauf“. 

„Aber Etwas ift allerdings wunderbar 
an meiner Mutter,” [prah Hochftöger ruhig 
weiter. „Daß ich, wo immer id) aud) bin 
oder fein mag, ihre Liebe faft wie etwas 
Körperliches zu mir heriiberwirfen fühle.” 

„Tas hab’ ich ja gemeint,“ beeilte fid) 
grau Gerty zu entgegnen. „Wären Sie 
fonft fo geblieben?“ 

„Ja!“ Er nidte leife vor fic bin. „Das 
hat mich bewahrt. Und nun” — feine 
Augen leuchteten fie in ftummer Hingebung 
an — „nun hab’ id) meinen zweiten Engel 
gefunden.“ 

„Ich werde mid) jedenfalls bemühen, 
Sie nicht zu enttäufchen.” Frau Gerty 
lachte fotett. Ihre Augen aber blitten 
ihm zu: ,Vierfft du es denn nod) immer 
nicht oder — trauft du dich bloß nicht?‘ 
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‚Mein Milieu Hat thn etwas verjtört,‘ 
dachte fie. Und dod) — wie unfáglid) 
rührend war diefe Scheu, die fie wie mit 
einem Königsmantel umfleidete, fie nod) 
immer fo fromm bebiitete — aud) vor der 
dumpfen Sebnfudt feiner eigenen Triebe. 

Denn — fie hätte fein Weib fein dür- 
fen, um es nicht zu fehen: verfallen war 
er ihr doch! Und gerade der ihm fremde 
Prunk und Glanz um fie lodte, verwirrte, 
30g ihn doppelt an. Wie die Brinzejfin 
eines Märchenreiches thronte fie vor ihm. 
Für die Dame der großen Welt fonnte es 
ein Spiel werden, fo jchön und füß und 
fremder Reize voll, wie Frau Gerty all 
ihr Leben feines gefannt hatte. 

Und wenn es dann eines Tages Ernft 
wurde? — 

Aber wozu [don jekt daran denten ? 

8 8 


Tag für Tag kam nun der Geneſene 
herüber, und Frau Gerty umgab ihn mit 
einer Fürſorge, die Fräulein Marianne 
langſam zur Verzweiflung brachte. Denn 
was wurde nun mit den fröhlichen Aus: 
fichten des ,Coufins”? Wenn Frau Gerty 
nicht Exgelleng wurde, müßte aud) Fräus 
[ein Marianne ihrem fchönen Traum Ade 
fagen. Wenigitens bis zum ordnungs: 
mäßigen Avancement des Coufins. Selbſt 
die Küche begann allmählidy Fräulein 
Mariannens Indignation zu veritehen. 
Vian hatte nod) bei feiner Dame fervtert, 
die ſolche Beziehungen gepflegt hätte. 

Wurde Fräulein Marianne nad) dem 
Tee mit dem bewußten Niten entlafjen, 
\chlich fie ftundenlang vor den Türen herum. 
Noch aber war es ihr nicht gelungen, aud) 
nur ein Mort zu erlaufchen, das ihren 
Verdacht bejtätigt hatte. Ste fdienen 
wahrhaftig bloß Kunft und ſchöne Lite: 
ratur zu treiben, die zwei da drinnen! 
Nur — Frau Gerty fonnte fih in „Tea 
gowns” und Boudoircoiffiiren gar nicht 
mehr genug tun. Ging man darauf aus, 
einen Mann derart zu ftimmen, wenn er 
einem gleichgültig war? Und diefer Vettel: 
ftudent ... Mterfte er wirklich nod) immer 
nichts oder wollte er nichts merten ? 

Wenn aber der arme Teufel am Schluß 
diefer Leftionen dann immer mit hochge: 
röteten Wangen zur Tür hinausfuhr und 
draußen faum in den Rod hineinfand, den 
ihm Fanny mit einer gewifjen Herablaffung 
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immer fo [pdt als möglich vom Haten 
berablangte, fam Fräulein Marianne ftets 
zu demjelben Schluß: „Gott fet Dank, er 
tft ein Efel!” Und das war aud ein 
Lroft. Menigjtens einjtweilen. 

grau Gerty aber fonnte ſich förmlich in 
dem Zauber, der von ihr ausging und den 
Armſten von Tag zu Tag mehr verwirrte, 
ihn unglücklicher und wehrloſer machte, 
als es je ein Mann ihr gegenüber ge— 
wejen. ‚Mag er leiden um mich, dachte fie 
zuweilen mit echt weiblicher Grauſamkeit. 
„Wenn er ſich für eine Bonne das Leben 
nehmen wollte ...?' Gie geftand es ſich 
nicht ſelbſt, aber es war eine perverſe Gier 
ihrer heimlichſten Eitelkeit, ihn nun auch 
durch ihre Perſon „ſo weit“ zu bringen. 
Erſt dann hatte ſie nach ihrer Meinung 
ganz über dieſe „unmögliche“ Vorgänge— 
rin geſiegt. Erſt dann wollte ſie die weißen 
Arme öffnen, wie eine Königin. „Komm 
und ſieh, was ich dir bereitet habe.“ 

So ſpielte ſie weiter. 

Daß er nicht die Ablenkungen anderer 
Männer hatte, um ſich wenigſtens von 
Zeit zu Zeit ihrer Magie zu entziehen, 
wußte ſie. Schon der Blick, mit dem er 
eintrat, ſie ſuchte oder vor ihr ‘herfloh, war 
immer ein Befenntnis. Ich leide um 
dich — ich träume von bir, du brennendes 
Gejtirn meiner Nächte.‘ Ä 

Der heiße Atem der Hyazinthen, die 
jegt an ihren Fenſtern blühten, hing wie 
eine ſchwüle Wolfe über ihnen. Die zar: 
ten Glasbehänge des Rronleudters, bie 
bei jedem Schritt aneinanderflangen, 
ſchienen die leidenſchaftliche Bereiztheit, 
die zuweilen zwijchen ihnen bebte, mit 
einer nervójen Muſik zu begleiten. Selbſt 
der grünliche Reflex des großen Sma: 
ragdes, den fie an ihrem Finger trug, |chien 
ihm zuweilen wehzutun. 

„&s tt mein Verlobungsring,” hatte fie 
einmal lächelnd gejagt. Seitdem fam fein 
Blid nicht mehr darüber hinweg. 

Gte ftaunte über die Selbjtbeherrfchung, 
mit der er fid) immer wieder in die Stel: 
lung des Lehrers hineinfand. Die Sad): 
lichkeit, mit der er Wort an Wort fügte, 
wenn er fih zurüdgewonnen hatte. 

„Soll tch’s ihm endlich leicht machen?“ 
fragte Frau Gerty fih Tag für Tag. Wenn 
aber dann draußen feine Stimme laut 
wurde, fam fie immer wieder diefe tagen: 





bafte Luft an, den SGN Liebesfnduel 
nod) mehr zu verwirren, noch weiter zu 
rollen. In weldes Labyrinth hinein? 
Zuweilen [chien ihr, fie wiffe es felbft nicht 
mehr. Und wenn er dann tieftraurig oder 
verjtört von ihr fchied, griff fie faft aufat: 
mend fofort nad) den Abendbláttern. Seine 
Exzellenz hielt bereits die erften Reden vor 
dem Parlament. Und es war fo inter: 
eifant, ihm zu folgen. Seine Exzellenz 
wußten immer genau, was fie wollten. 
grau Gerty fand > großartig. 

8 

Noch einer ei es: Hechingen. Die 
fühle Burüdhaltung der fchönen Frau 
ftachelte wie ein Sporn feinen Ehrgeiz an. 
Er fonnte nid)t glauben, daß er ihr gleich: 
gültig geworden. Sein Blüd bei den Met: 
bern war im Klub [prichwörtlich. Die Blon: 
den aber waren ftets fein befonderer Fall 
gewejen. Sollte gerade diefe Farbe ihn 
jebt [Hneiden? Der Boldfilch, den er [Hon 
in feinem Neg gefeben ... 

Der Goldfiſch! 

Seine Pferde hatten bet den legten Ren: 
nen fein Glück gehabt. Aber aud) im 
Klub war ihm Fortuna untreu geworden. 
Seine Spielfchulden Hduften fih. Schon 
das nächſte Quartal brachte einige friti- 
Ihe Tage. Bis dahin hatte er fih zu 
rangieren gehofft. Wenigjtens moralijch, 
durch dieje Verlobung. 

Unter den Sportbaronen, die Hechingen 
fannte, gab es einige, denen das glänzend 
gelungen war. Bis an den Hals im 
Waſſer, hatte bie weiße Hand einer Erbin 
fie fact und glatt wieder ans Ufer ge: 
bradt. Es gab nun einmal fold füße, 
ahnungsloje Befchöpfe, für die ein Wappen, 
ein Schnurrbart und die „richtige Schneid’“ 
alle anderen Bedenken verblajjen ließen. 
grau Gerty freilich war die Frau eines 
Geldmannes gewejen, dazu die Tochter 
eines verfracdhten Dffiziers. Dergleichen 
beginnt ſchon früh in Zahlen zu denfen. 
Aber eine Million und feine Kinder! Nun 
hatte fies ja, Gott fet Dank, um fih end: 
lich den zu leiften, der ihr gefiel. Und er 
hatte ihr gefallen. Oder er wußte nicht 
mehr, was gefallen hieß bet den Werbern. 

Nun entglitt ſie ihm. Nicht ohne Grund, 
fagte er fih fofort. Wenn fie es aud nicht 
gugab — er witterte den andern, Der mit 
ihm zugleich ans Biel lief. Aber wer 
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war es? Darüber fehlte ihm jede Ver: 
mutung. Die [Hon auf dem Semmering 
ver[prodjene Jourfarte war ihm noch nicht 
zugefommen. Der Tee, zu dem Frau 
Gerty ihn ein zweitesmal gebeten, war 
durd) die Gegenwart einer angejahrten 
Cchwägerin nod wälleriger geworden. Da: 
heim aber mebrten fih mit jeder einlaufen: 
den Poft die Zeichen, die feine Wunder 
waren. Überhaupt diejes Daheim, dtefes 
ganze Kommiß der Junggefellenwirtfchaft ! 
Bett war's endlich, Ddiefer verjchnapiten 
Exiftenz einen Fußtritt zu geben. 

Wie [Món hätte fi) das mit Frau 
Gerty gemacht, die audy fonft ... Ja, 
Donnerwetter! Bei der mußte man nit 
bloB an das Depot und den Realienwert 
denten, um fröhlich zu werden. Da gab’s 
aud) fonft noch allerhand, was ein foldes 
Hindernisrennen lobnte. 

Als er das nächſte Mal, ganz ungerufen, 
bei Frau Gerly antlopfte, öffnete ihm 
Fanny etwas verlegen die Türe. „Gnä- 
dige zu Haufe?” fragte Hechingen fo forſch 
als móglid). 

„Nein,“ bedauerte Fanny. Alber ihr 
Laddeln, ihre Miene, der ausweichende 
Blid ... ‚Sie ift zu Haufe,’ fagte Rd 
Hechingen, während er, etwas nachdenklich, 
wieder die teppichbelegte Treppe hinabjtieg. 

Das pajfierte nod) ein gweitesmal. Als 
er es ein drittesmal verjudjte, war er fo 
Hug, vorerft beim Portier angufragen. Da 
war ihm der Zufall hold. Bloß ein 
Junge faB tn der Loge und antwortete auf 
feine Frage, ob Frau Gutjahr zu Haufe 
fet, mit einem hellen: „Bewiß. Weil 
grad’ ihr Lehrer hinauf ijt.” 

grau Gertys Lehrer? Sedingen trab: 
belte fich im Aufwärtsjteigen ein paarmal 
den furzgejchnittenen Schopf ab, um zu 
einer halbwegs Haren Borftellung zu fom: 
men. Wenn der Junge da unten fein 
Kretin war — und das Lefebud), über das 
er fidh gerade gebeugt, |prad) dagegen —, 
dann hatte es mit diejem Lehrer feine 
Richtigkeit. Aber — fapperlot! Ceit 
wann nahm es die fdjdne Frau fo griind: 
lid)? Immerhin. — Gein Gang wurde 
zuverlichtlicher. Wegen eines Schulmeifters 
würde fie thn nicht von der Türe weijen 
laffen. Vergleichen Leute rangierten für 
thn weit hinter einem Jodei. — 

Tiesmal öffnete Fräulein Marianne. 
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„Bnädige Frau ift zu Haufe, wie id 
gehört habe...” begann Hechingen zuver: 
lichtlich. 

Fräulein Marianne zögerteeinen Augen: 
blid mit der Antwort. Dann glitt ein bes 
Dauernder Seufzer über ihre Lippen. „Ja, 
bitte. Aber die Gnddige ift heute leider 
nicht ganz wohl und hat Auftrag gegeben, 
niemanden vorzulafjen. Wenn der Herr 
Baron vielleicht feine Karte dalaſſen 
will?” 

„Das hab’ ich [hon zweimal,“ braufte 
Hechingen auf, „und...“ Sollte er verra: 
ten, daß er fic) in voller Kenntnis befand? 
Bulegt war es doch tiger zu [chweigen. 
Nur nod) einmal allein mit ihr und — er 
glaubte fich feiner Sache gewiß. 

„Es ift gut,” fagte er. „Ich werde alfo 
ſchreiben.“ 

„Vielleicht bekommen Herr Baron unter: 
des Die Jourlarte der Gnddigen,” fdufelte 
Jráulein Marianne. 

Täufchte er fih oder — ? So freundlich 
das Lád)eln auh war, zu dem Fräulein 
Marianne fih zwang — der Blid, der wie 
ein ftummes Sobnneden in den grauen 
Mugen aufglinjerte, machte ihn nad)dent: 
lid). Und — wer war diefes Gubjett, diefer 
Lehrer, mit dem Frau Gerty fic im Beis 
chen der deutiden Literatur für alle ans 
deren abjchloß und verleugnen liek? 

‚Der Menfh wird dod) aud) einmal 
fichtbar werden!‘ dachte der Herr Baron 
mit einem ingrimmigen Rig an feinem 
Sdnurrbart. 

88 
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In dieſen Tagen, die noch dem Winter 
gehörten und doch ſchon leiſe nach dem 
Frühling zu duften begannen, kam eine 
wunderliche Sehnſucht über Frau Gerty: 
ins Freie hinaus, wo die Berge im Blauen 
lagen und unter dem Moder des welken 
Laubes vielleicht ſchon das erſte Grün ſproß 
und die erſten Blumen. Hinaus vor allem 
aus dieſem Heim, in dem tauſend Fäden 
der Gewohnheit ſie mit einer Welt ver: 
fnüpften, die nicht mehr die ihre war 
und die zu zerreifjen fie Dod) nod) immer 
nicht den Mut fand. Ja, ja, nod) immer 
nicht. Mas ihr Herz auch begebren, ihre 
Sinne auch leiden mochten. Und ob fie 
fidh felbft auch Tag für Tag feiger und er: 
bärmlicher vorfam. 
So vergniiglid) das fühchenhafte Spiel 





mit der Leidenfchaft für fie war — ber 
faum Geneſene litt zufehends darunter. 
Gein Antlitz blieb ſchmal und bleich. Die 
Rote feiner Lider verriet, daß feine Nächte 
ohne Schlummer waren. Und zuweilen 
fladerte in den müden Mugen ein Blanz 
auf, der etwas Unheimliches hatte. Als 
fame das Fieber zurüd, in dem er fie ge: 
jehen als eine — nun ja als eine, Die fie 
dod) nicht war. 

Sie felbjt aber ertappte fidh bereits zu: 
weilen bei einem leifen Lächeln, wenn fie 
jener Tage gedachte, fchüttelte ftaunend 
den blonden Ropf. Wie war das damals 
nur über fie gelommen, dieje weiche, über: 
ftrómende, faft befinnungsloje Hingabe 
der Seele, diejes Sid) z Verlieren an einen 
Mtenfchen, der fo fremd in ihre Welt binein: 
fah wie fie in die feine, diejes findijde 
Außerachtlaſſen der innerften Geſetze ihres 
Mejens? Siebegriff es niht mehr. Nur daß 
das Spiel ihr noch gefiel, wußtejie. Diejes 
Spiel, immer die Grenzen entlang. Das 
zu nichts verband und gerade darum fo 
lodend und fiig war. Weil es ihr immer 
wieder die Freiheit zurückgab und mit der 
Freiheit die Gewalt über ihn. 

‚Ja aber, was will id) denn?“ fragte 
fie fich eines Tages. Und weil er an die 
jem Tage bejonders leidend ausjah und 
der Blid, mit dem er fdjied, wie ein 
neuer Reiz an ihre Sinne riihrte, fam fie 
die Angjt an, vielleicht jelbjt nicht recht zu 
willen, was fie wollte. Sm Spiel der 
Laune ein Glúd zu zerjtören, ohne das 
fte vielleicht Doch nicht mehr leben fonnte. 
Mas eines Tages auh ihre Welt dazu 
fagen würde. Dicje Welt, die fo über: 
legen lächeln und dod) niemanden glüdlicd) 
machen fonnte. 

Und da war die Sehnfucht über fie ge: 
fommen: ins Freie hinaus, wo die Berge 
blauten und die Erde [hon ganz leiſe dem 
Frühling entgegenduftete. Mit ihm allein 
da hinaus, um zu fih und vielleicht aud) 
endlich) ganz zu ihm zu finden. Bu ihm, 
der den Bergen und der Erde fo nahe ver: 
wandt war. Wenn fie nicht mehr ihre 
Stuben um fid) hatte und nicht mehr den 
toten Brunf, der fie nur an fo und fo viele 
Bedürfniffe erinnerte und an fo und fo 
viele Menſchen, denen es zur Gewohnheit 
geworden, Frau Gerty Butjahr gerade nur 
immer fo und nicht anders zu [chen — 


1 Frau Gertys Saifon BS333333838S3 89 


dann fand vielleicht auch fie endlid) den 
großen, großen Mut. 

Als Hodjtiger am nadften Tag ber: 
úberlam, trat ihm Grau Gerty in Mantel 
und Schleier entgegen. Cin enttäufchter 
Blid zudte über fie hin. „Gnädige Frau 
haben heute feine Beit?” 

"23 doh!” Sie ladte ibn an. „Aber id) 
wünjche, daß Ste mir heut ein PBrivatijji- 
mum im Freien halten.“ 

Eine leichte Rote ftieg in feine blaffen 
Wangen. Er entfann fih, thr Auto vor 
dem Portal gejehen zu haben. „Das wäre 
Ichön!” rief er aus, und etwas von dem 
findlidjen Reiz, der das Lád)eln des Kran: 
fen einmal fo apart für fie gemacht, fam 
wieder in feine Züge. 

„Alſo vorwärts,” befahl Frau Gerty. 
„Sie haben dod) einen warmen Rod an 2?“ 

„Schwer genug ift er,” jagte Fanny 
herablaflend, während fie den beiden die 
Türe öffnete. 

In ratlofem Grimm fah Fräulein 

Marianne ihnen nad). 
8 8 88 
Am Eingang zur Neuwaldegger Allee 
lick Frau Gerty halten. Der Chauffeur 
erhielt die Weijung, bei der NRohrerhütte 
zu warten, wo Frau Gerty mit ihrem Galt 
den Nad)mittagstafice nehmen wollte. Sie 
jelbjt aber ftapften tapfer in dem loderen 
Schnee weiter. 

Der ftille Waldpark lag nod) im vollen 
Glanz der Ytadjmittagsfonne. Die Luft 
war tlar und mild, und die leichte Brije, 
die fic) von Zeit zu Zeit erhob, gab ihr 
eine köſtliche Friſche. Tie Cchneedede der 
Wiejen und Hügel, gwijden denen ihr 
Weg hinlief, ftrahlte den rotgoldenen Glanz 
der Winterfonne zurüd. Ein tiefes Schwei— 
gen breitete fidh ringsum. Nur die Krähen 
flatterten mit hungrigem Gefrád)z bald da 
bald dort auf, und aus der Tiefe des Wal— 
des fam bas leife Bealuds verlorener 
Wäſſerchen. In verträunten Taft fin: 
terte der Jchmelzende Schnee langjam und 
tropfenweile von Aſt zu Aft der uralten 
Buchenwipfel. 

„Iſt es hier nicht fójtlid ?” rief Frau 
Gerty. Gie fand, es fet endlich Zeit, fidh 
felbft zu montieren. Während der Fahrt 
hatten fie nur wenig geſprochen. Die Enge 
des Coupés, das Gefühl, einander fo nahe 
und zum erjtenmal fo ganz allein zu fein, 
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hatte wie eine rätjelhafte Beflemmung auf 
ihnen gelegen. Jn ihr war es erft wie 
eine leife Erwartung gewefen. Dann, als 
feine Blide fie immer inniger ſuchten, wie 
eine rücfliehende Angft. ‚Noch niht — 
und ja nicht bier!’ Go beiläufig. Biel: 
leicht Hatte er auch das wieder für Ko: 
fetterie gehalten. Oder gerade deshalb 
fih zu doppelter Nitterlichkeit verpflichtet 
gefühlt. ‚Eigentlich willen wir dod) nod) 
immer fo gut wie nichts voneinander! 
hatte Frau Gerty gedadt. 

Nun aber —. 

Gein Bli ging wie genießend durch die 
Runde und fand dann mit einem feligen 
Aufleuchten zu ihr zurüd. „Einfach herr: 
lich ift es hier! Und daß gnädige Frau 
gerade diejes Ziel gewählt — dafür möcht’ 
ich Ihnen ganz bejonders danten.” 

„Sie lieben Neuwaldegg 2?“ 

„Wie ein Stiidden Heimat,“ fam es 
bewegt zurüd. „ch bin aus dem Wald: 
viertel, und bie Linien dieſer Hügel, die 
alten Budenwálder, das Geraun der 
Quelen und Bädjlein erinnern mid) immer 
wieder an die Heimat, jo oft ich heraus: 
tomme. Den erften Maldmeifter hol’ td) 
mir jedes Jahr in Neuwaldegg. Und im 
Sunt hab’ ich mid) [chon oft mit bloßen Fü- 
Ben in den Bach dort Hinetngeftellt, nur 
um wieder einmal zu fpiúren, wie das ift.” 

„So treu find Sie?” Frau Gerty lächelte. 

„Wo etwas oder — jemand meine 
Geele hat, jon!” gab er mit einem be: 
redten Blick zurüd. 

Mus der Ferne [Hol ihnen das Auf: 
lachen einer fonoren Mannesſtimme ent: 
gegen. Ein Ladjen, von dem thr fdien, 
als habe fie es fdjon irgendwo gehört. 
‚Eine Täufchung,‘ dachte jie. ber... 

„Hier find dod) aud) Menfchen,” fagte 
fie verftimmt. 

„Wollen wirs ihnen nicht gönnen?“ 
\prach er. „Wenn man felbjt jo glücklich 
ijt! Ich wenigitens — ich bin es.“ 

‚Und du?‘ fragte, bat fein Bli mitten 
in ihr Herz hinein. 

Warum diejes Herz noch immer feine 
Antwort geben wollte, warum nur ein letjes 
Vibrieren über ihre Nerven lief? ‚Du bijt 
[chin — du gefälljt ihm. Und heute mehr 
denn je: Oja, fie wußte, daß fie fchön 
war! Der foftbare Sealmantel flog in 
einer feidenen Linie an ihr nieder. Tas 


Hermelinbarett lag wie ein Diadem in der 
Fülle der goldenen Haare. Und die Rofen, 
die der Winter auf ihren Wangen blühen 
madte, ließen ihr AntliB_ noch einmal fo 
friſch und jung erjcheinen. 

Ein Wäfferchen, das die Schneefchmelze 
quer über ihren Meg legte, zwang beide, 
nad) derjelben Seite auszumweichen. 

„Darf ich bitten, gnädige Frau 2?“ 

Reicht legte jie die Hand in den dar: 
gebotenen Arm. Nur — warum es ihr im 
gleichen Mugenblid faft peinlich war, jenes 
Laden wieder und ploglid) fo nahe zu 
hören? Kieb’ ich ihn denn wirklich nicht 
mehr?“ fragte fie fih. ‚Oder werd’ ich die 
Leuteſcheu aud) hier nicht [os 9“ 

Sie fühlte, daß der Arm, der fie führte, 
bebte, daß fein Atem heiß war, daß der 
Blick, der von der Seite an ihr niederging, 
in einer einzigen Umarmung fie umfaßte. 

Nur emporzufehen braudte fie, um 
diefem Blid zu begegnen und endlich, ends 
lich all diefer Sehnfucht eine Antwort zu 
geben. Diefer reinen, ftolgen Jugend, die 
fich fo ganz, fo bedingungslos ihr zu Füßen 
gelegt, alles von ihr erwartete und dod 
zu vornehm war, in einem Schwachen Augen» 
blid fich alles zunehmen oder zuerjchleichen. 
Wie ein fliidjtiger Blig ging es über 
ihre Seele hin: ,Jebt gib did), jest! Wo . 
eure hulle aneinanderfchlagen und aud) du 
fúblft, daß es ein Glück fein könnte.‘ 

Noch zögerte fie. Aber ihr Atem flog. 
Das Blut in ihren Ohren begann leije zu 
fingen. Da — 

„O, gnädige Frau, findet man Gte 
bier?“ 

Mit einem jähen Rud machte fie fih 
los, fühlte, wie ein pliglidjes Erróten 
über ihre Wangen lief, über ihre Seele 
ein Verftummen fam, das wie ein (Ers 
fticten war. Hedingen! Er felbft ftand 
vor ihnen, an der Bieguug des Weges. 
Seine Gefellfdaft ging weiter. 

„Ich — wir... Herr Hodjtiger — 
Baron Hechingen!” brachte fie nach einer 
verlegenen Pauſe ruckweiſe hervor. 

Der Baron nahm ihre Hand, 309 
fie mit einem mofanten Lächeln bis in 
Nafenhihe, gab fie wieder fret. Die Vor: 
ftellung [dicen er überhört zu haben. 

„Herr Hocjitöger, mein Lehrer!” 
wiederholte Frau Gerty irritiert. 

Ter Baron fdjien nod immer nicht zu 
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hören. Stand da, die Rechte leicht auf 
feinen Stod geftúbt, den Hut tief in die 
Gtirne gedriidt. Wie er ihn nad) der 
Begrüßung Frau Gertys fofort wieder auf: 
gefebt. „Bnädige Frau haben einen aus: 
nehmend fchönen Tag erwilcht,” begann 
er. „Bedaure nur, wenn ich gejtört habe. 
Solche —“ er räujperte leicht — „wiſſen⸗ 
Ichaftliche Exfurfionen find ja immer höchft 
intereſſant.“ 

„Hochſtöger!“ ſprach da eine bebende 
Stimme in Frau Gertys Schweigen hinein. 

„Habe ſchon gehört,“ kam es zurück. 
Nachläſſig, ſchnarrend, eine einzige Im⸗ 
pertinenz. Da klatſchte ein Schlag, die 
Hand des Bauernſohns! 

„Bettelſtudent!“ knirſchte der Baron. 
Sein Stock fuhr durch die Luft. Aber zwei 
ſtarke Fäuſte hielten ihn feſt. Bauernfäuſte. 

„Hechingen!“ ſchrie Frau Gerty auf. 
Der Baron ſah an ihr vorüber. Aber ein 
totenblaſſes Antlitz ſtarrte ſie mit ver: 
löſchenden Augen an. „Wollen gnädige 
Frau ſich nicht weiter — exponieren, bitte!“ 

Ein unſäglich weher Schmerz, ein Hohn, 
den nur ſie verſtand, vibrierte in ſeinen 
Worten. 

Und doch, ja! Sie hatte das Herz, ihn 
allein zu laffen... 
= 8 
Als ſie auf die Straße hinauskam, warf 
ſie ſich in den erſten Mietwagen, der ihr 
entgegenfuhr. Wenn nur ihr Name nicht 
in dieſe Affäre verwickelt wurde! Der 
Hohn des Mannes, den ſie zu lieben ge— 
glaubt, hatte bis in ihr Innerſtes hinab— 
geleuchtet. Und wenn fie aud) einen Augen: 
blid vor fih felbft erſchrocken war — er 
hatte fie voll erfannt. Ja, fo war fie! 
Die Tochter des „verfrachten” Militärs, 
die don einmal [hwer unter der Medi- 
fance gelitten hatte. Die vorfidjtige Schön— 
beit, die es liebte, heimlich zu najd)en, 
aber um Gottes willen nicht gejchen wer: 
den wollte dabei. Die fleine, luge Frau, 
die ein weltfundiger Geldmann fo weid) 
in das verlogene Blüd der „Geſellſchaft“ 
eingebettet, daß fie nun und nimmer daraus 
bervorfand. 

Warum Hechingen den anderen provo: 
ziert hatte, wußte fie. Die Gerüchte über 
feine „Schwierigkeiten“ waren in den Ich: 
ten Tagen aud) ihr zugetragen worden. 
Bon derjelben angejahrten Schwägerin, 


W Sedingens. 


die zulegt mit ihr und Hechingen den Tee 
genommen und vielleicht für das gute Geld 
des Bruders bangte. 

Ihm wäre Frau Gerty aud fo entfom: 
men. ber daß diejer Menſch ſich troß: 
alledem nod) in der Lage fühlte, auf einen 
Studenten Hherabgujehen, es ablehnte, 
feine Belanntichaft zu maden, ihm als 
Schimpfwort ins Gefidt fpte, was für den 
anderen Schickſal und Extftenz war, das 
hatte ihr mit einem Schlag die Augen ge: 
öffnet. Wie in einem jah aufleuchtenden 
Bild hatte fie zu erfennen geglaubt, was ihr 
Los an der Seite Hochltögers gewejen wäre: 
die laute Mißachtung der Klaffe, der fie 
angehörte. Die fie heimlich verachtete und 
doch fo wenig entbehren fonnte, wie den 
Ichlangenweichen Fluß ihrer Poiret:Roben 
und Fräulein Mtartannes manitiirte Im: 
pertinenzen. 

‚Wollen Sie fih nicht weiter exponieren, 
gnädige rau...‘ 

Ja, das war einer, der fie fannte. 
Bejjer, als Frau Gerty Butjahr ſich felbft 
bis heute gefannt hatte. Dem fie [don 
deshalb nie wieder ins Geſicht fehen fonnte, 
nod) modjte. 

Ob es zu einem Duell fam ? 

Der Schlag fap zu fet im Antlig 
Da mußte ihm auch der 
Betteljtudent fatisfaltionsfähig erjcheinen. 
Sie felbjt aber wollte nichts mehr fehen, 
nichts mehr hören von diejen Leuten. 

Und als Frau Gerty fo weit mit fidh 
im reinen war, fand fie, daß es an der 
Zeit war, endlid) von feinen Nerven ver: 
laffen zu werden. Und fie Ichnte fidh in 
der Mietkutfche zurück und weinte, bis 
der Wagen vor ihrem Haufe hielt. 

Lanajam ftieg fie die Treppen empor. 
‚Der Marianne werd’ ich natiirlid) nichts 
lagen,‘ bejchloß fie. ‚Der Hechingen fest 
mir feinen Fuß mehr ins Haus. Id) felbit 
aber fahr’ gleich) morgen nad) Abbazia. 
Meine Toiletten find fertig.‘ 

Leif auficufzend, aber doch [don eifrig 
bemüht, die Spuren der Tränen von ihren 
Augen zu wilchen, fam Frau Gerty end: 
lich vor ihrer Türe an. Da — fah fie 
reht? Es war Exzellenz Ingenfeld, der 
eben heraustrat. Die großen Mugen hinter 
den Brillen leuchteten auf. Durch die 
Hand, die nad) der ihren qriff, ging ein 
leijes Beben. „Welches Glüd, Ste doch 
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nod) zu fehen, gnädige Fran, bevor id —“ 
er jab wie forjchend zu ihr empor — „bes 
vor id) abreije.“ 

„Hat denn das Haus [Hon Ferien 2“ 
ftaunte Frau Gerty ſichtlich enttäufcht. 

Sngenfelds Hand hielt fie nod) immer 
teft. Er lächelte. „Das nicht. Aber der 
Yinanzausjchuß ift daran, allerlei Widfti- 
ges zu beraten. Da foll er Bahn frei haben. 
Sd) flüchte für acht Tage ans Meer — 

„Ans Meer?” Wie ein Jubel brach es 
aus Frau Gertys Stimme. Hatte er recht 
gehört ? | 

„Aber gehn wir dod) hinein,” bat fie in 
leichter Befangenheit. Denn da ftand nod) 
immer Fräulein Marianne, hielt mit bei- 
den Händen die Türe offen und [dien fich 
zum erftenmal in ihrem Leben nicht mehr 
ausgufennen in diejer Welt. 

grau Gerty aber warf mit einer unjäg- 
lich anmutigen Bewegung den langen Seal 
von fich und eilte Ingenfeld voran, geraden 
wegs in ihr — Boudoir. 

Mit elaſtiſchen Schritten folgte er. Ihm 
ihien, daß er Frau Gerty nod) nie fo ſchön 
gejehen babe, fo weich und aufgelöft. Und 
nun — ja! Er täufchte fid) nicht: an den 
langen Wimpern hingen Tränen! Große, 
runde Tränen, wie fie verängjtigte Kinder 
weinen. Und zwei Augen, die er liebte, 
ſahen durch diefe Schleier nad) ihm — hilf: 
los, ratlos. „Was haben Gie?” fragte er 
mit bejorgter Stimme. 

„sh — 0, nidjts. Bloß — id) weiß 
niht — ift es der nahende Frühling? 
Oder diefe — diefe unfägliche Sde um 
mid? Co bang ift mir zuweilen.“ 

Da weinte fie ſchon wieder und lächelte 
Dod) zugleich. Denn feine Hand griff nad) 
der ihren und hielt fie feft. O, wie un: 
ſäglich wohl es tat, von einer joldjen Hand 
gehalten zu werden. 

Cine ganze Weile blicb es ftill zwifchen 
ihnen. Nur das Getick der zierlichen Vieux: 
Saxe-Uhr pinfte lei? in ihr Schweigen 
hinein. Dann legte Seine Exgzellenz weid) 
und faft vorfidjtig den Arm um Frau Gerty. 
Und während er ihr Köpfchen gegen feine 
Schulter bog, fagte Ingenfeld lächelnd: 
„Dit es vielleicht — das?“ 

„sch glaube,” ftammelte Frau Gerty, 
als fie mit geſchloſſenen Augen feinen erften 
Kuß empfing. 
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Schon am náchiten Morgen zeigte Frau 
Gerty Herrn Hochſtöger ihre Verlobung 
mit Seiner Exzellenz an. ‚Das wird ihn 
ganz zur Befinnung bringen,‘ dadte fie 
förmlich entlajtet. 

Diesmal wurde Fräulein Marianne mit 
dem Brieflein hinübergefandt. Gie fam 
etwas verjtört zurüd, wie es Frau Ge 
ſchien. Meldete aber bloß, daß die Boll- 
einnehmerswitwe den Brief übernommen 
habe, da Herr Hodjtiger [hon in aller 
Frühe weggefahren wäre. ‚Das Duell!‘ 
fuhr es durd) Frau Gertys blonden Kopf. 
Tun ja, die Männer waren einmal 


jo... l 

Die Verlobten bejdlojjen, die adjttagis 
gen Ferien Seiner Exzellenz gemeinjam 
in Abbazia zu verbringen. rau Gerty 
folte [hon morgen vorausfahren. Geine 
Exzellenz wollte einen Tag ſpäter nad: 
fommen. Noch feine Satfon ihres Lebens 
hatte Frau Gerty fo fiegreid) beendet. 

Da blieb ihr wahrlich feine Zeit, fih 
um dieje Affäre‘ aud) noch zu kümmern. 
Vier Koffer waren zu paden. Nod rajh 
drei neue Yrühjahrshüte zu beforgen. 
Fräulein Marianne tat ja ihr möglichites! 
Uber fie war fo merfwürdig zerftreut feit 
heute morgen, lief immer wieder ans Fen⸗ 
fter — oder zudte zuſammen, fo oft es 
draußen jchellte. 

‚Bil fie mich fchonen?‘ dachte Frau 
Gerty. ,Oder — mich neugierig machen? 
Am beiten ift’s, ich ignoriere alles.‘ 


& 8 

Als die [chine Frau am nddjten Morgen 
in das Auto jtieg, das fie zur Bahn bringen 
follte, bog ein fotbejprigter Einfpánner um 
die Efe und hielt gerade vor dem Haufe 
„da drüben”. Fräulein Diarianne und das 
Stubenmädchen, die ihrer Dame eben die 
jilberbefchlagenen Necefjaires ins Coupé 
reichten, taujchten einen vielfagenden Blick 
und judten dann Frau Bertys Aufmert: 
famfett mit einer gewijjen Abjichtlichleit 
auf das Bepäd zu lenten. 

So gejdjal es, dak Frau Gerty feinen 
Bli für das alte Dlütterlein hatte, das 
gramgebeugt und ſchwarzgekleidet auf der 
anderen Seite der Straße dem ſchmutzigen 
Mietwagen entitieg. 

Cs war die Mutter Hochltögers, die fam, 
um zum [ebtenmal in das Untliß des toten 
Bettelftudenten zu fehen — 
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Wünſche aus der Biedermeierzeit 


Saft bat man uns gejagt, und wir 
Y glauben es mittlerweile, daß die 
ute alte Zeit niemals über un: 
A jere Erde gewandelt ift. Aber 
immer wieder lodt es uns, in der 
Vergangenheit zu fuen, was wir, von harter 
—— peinvoll bedrückt, von erreichbarer 
Zukunft nicht mehr zu hoffen wagen. Wir 
nähern den tie — Mythus vom ver: 
lorenen Paradieſe 
unjerm kleinmenſch— 
lihen Alltag. Gewiß 
bat ſich der Garten | 
des Lebens hinter | 
unjerm ſchuldigen 
Urelternpaar jchon 
am Beginn alles 
Gejdehens auf 
ewig ge)dlojjen, 
aber was wir im 
ermüdenden 
Bleihmaß der 
Tage am unmittel: 
barjten vermijjen:joll- | 
te es das nicht nod) , 
gegeben haben, als 
der Broßvater Die 
Großmutter nahm? 
Sicherlich fpielt bei 
ſolchen Bedanten ge: | 
rigen Selbittäu: | 
chung mit, aber es | 
| 










tit Doch auch ein lie: 
benswürdiger Zug 


E ir wollen alcich dides yaspa Smagen | 


am Dienjchen, daß er feinen Altvordern allerlei 
Gutes zutraut, was er jelbjt, manchmal durd) 
eigene Schuld, eingebüßt hat, daß er ganze 
Zeitalter idealifiert und leicht überlieht, wie 
auch deren Kinder y fiir ein höchft mibjeliges 
und beladenes Gejchlecht gehalten haben. So 
ward uns das Rofofo, ungeachtet der ftáb: 
lernen Männlichkeit des großen Friedrich 
oder Lejfings, zum zierlichen Schäferlpiel. So 
ward uns die Bieder: 
metergeit zum Ginn: 
bild behaglicher Ge: 
miitlidfeit, und dod) 
war aud) fie erfüllt 
von den  beftigften 
Erregungen. In 
Politik und Lite: 
ratur, in Wiſſen— 
ſchaft und Ted): 
nif wurde Ge: 
waltiges vorbe: 
reitet und gejtal: 
tet, und and) bie 
Runft pflegte feines: 
wegs ausjchlieklich 
die fleinbiirgerlide 
Idylle. 


ylle 
dennoch haben wir 
ein Recht, uns jene 
berubigten Jahr- 
zehnte nad) den na: 
: poleonijden Krieaen 
- in jo frieovoller Ge: 

lajjenheit vorzujtel: 


94 ESSSSS2333 Wiinjdhe aus der Biedermeierzeit IZEIIZIZIZIZZZN 
len, denn die Menſchen von Anno dagumal Kultur zu denen gefelligen Lebens wenden, 


waren uns in einem voraus, was ihrer 
ganzen Kultur den bezeichnenden Stempel 


aufdrüdt: 
für die Erholung 
nad) der Mühe des 
Tages — die brin= 
gen aud) wir nod) 
auf, obgleich fie oft 
Kat 
ähnlich jreht —, s 
dern aud) Beit für 
hundert tleine Freu- 
ben, die, im einzel⸗ 
nen betrachtet, ohne 
Jonderliden Wert, 


o bemerfen wir, wie jelbft eine Form ge: 
räuchlicher Höflichkeit erfüllt wurde mit der 


e batten Beit Zeit nidt nur Liebenswiirdigfeit des Herzens, weil man 


lich Zeit nahm, auch 
wenn es nur äußer— 
aoe Pflichten nad) 
gufommen galt. 
Wer die Gejdicdte 
der Neujahrsfarte 
ſchreiben wollte, 
müßte zum minde: 
ften auf den Meifter 
E. ©. zurüdgehen, 
von dem die altefte 
erhaltene gedrudte 


in ihrer Gejamtheit Jeujabrstarte . 
das Leben bereidhdr: ammt, ein Kupfer⸗ 
ten und verjchönten. a Ne |) P | tich er 
Wir — Sy Sian | o — er 
mitgerührter Freude | — — — uskind, au 
in den Briefen und EE einer Blume ftehend, 
Seas a — 

iedermeiers Nach— nd mi 
laß, und diefe Freude dem Glüdwunjd: 


wandelt fih oft in 
das Gefühl der Be: 
Ihämung, wenn wir 
bedenfen, wie arm 
wir in Diejer Hin: 
licht geworden find. 
Denn fo Bande 
die oft eitle Gelbjt- 
bejpiegelung báufi- 
er Beichten war: man hatte dod eine Form, 
m der man Nechenjchaft ablegte, und war 
nicht bloß dem Zufall einer naddenfliden, 
einer verdiifterten Stunde überlajjen. Und 
wenn wir uns, den bier gejammelten Bild: 
chen folgend, von jolden Zeugniffen innerer 
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„Ein goot felig ior.“ 
Die ei — Blüte 
der eujahrskarte 
jedoch fällt erſt in 
ie Zeit von 1810 
bis 1840, das ea 
in jene Tabrzebnte, 
da der Biirgerftand 
Die vor der großen 
Revolution wejentlid vom Adel gepflegten 
gejeljichaftlichen Tiberlieferungen aufnahm 
und glüdlich weiterbildete. Es entftand ba: 
mals in Glüdwunjchlarten eine namhafte 
Induftrie, die — in Wien, der hei— 
teren Stadt des Kongreſſes, ihren Sitz hatte, 
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und was uns im Begenjaß zu den heute 
vertriebenen Neujahrswünichen über: 
raſcht, ijt die Mannigfaltigfeit der Mo— 
tive und Inſchriften, die alle erdent: 
baren Gefühle berüdjichtigen. Man be: 

ügte fih nicht mit den — oder 
eſten Glückwünſchen, die den dürftigen 
Text unſerer Karten bilden, ſondern 
verfaßte —— freundſchaftliche, 
ärtliche, verliebte Reime und Sprüche. 

an wiederholte nicht in der heute be— 
liebten Eintönigkeit die Glück verheißen— 
den Symbole des Vierklees, des Huf— 
eiſens, des Pilzes und des Schweins, 
ſondern plünderte die gone antifijie- 
render Runjt und die Waldwege deut- 
iher Romantif. Man errichiete Dent: 
máler der Freundjchaft und Opferaltäre 
der Liebe; Herzen brannten in heili— 
gem Feuer; Hände legten fih zu ewi- 





gem Bund ineinander, und ein ganzer Garten | man fie auseinanderfaltete. Es waren die 





redender Blumen jprießt | E 
uns entgegen. vig? i und | 
Bergißmeinnicht, Doppel: | 
ábren und Selängerjelie: | 
ber wünjchen und werben. 
Amoretten flattern auf, 
und jchnäbelnde Täubchen 
laden zum Viinnejptel. 
Vian verjteht auh Spaß 
und fombolifiert die Wär: 
me ber Wiünjche durch 
eine Dampfende Pajtete, 
einen jchmelzenden Gis- 
berg. Aber das Schönfte 
war doch, wenn fih der 
treu und ernft gemeinte 
Wunich in der Maske fröh: 
licher Überraichung nabte. 
Noch inden ad)tziger Jah: | 
ren gab es Karten, aus |. 
denen ein papierner Ro: 
jenbuf wuds, wenn 


| 
| 
| 





legten Regungen einer 
ehedem viel reicher arbei- 


| tenden Bhantafie, die heute 


nur nod) in Transparent: 


| bildern ihr meijt unjau- 


beres Spiel treibt. Als 
die Dreb:, Rlapp:, Zug: 
und ähnlichen Karten 
auftamen, jorgte der qute 
Gejdmac der Zeit ba: 
für, daß alles „hübjch, 
modeſt und rein“ zuging, 
und es entftanden jene 
anjpruchslojen Runit: 
werfe, die heute in ihrer 
gravitätiichen Drolligteit, 
in ihrem gefühlvollen 
Biederfinn das Entzücen 
des Sammlers erweden. 
Mir find leicht verjucht, 
über dieje Niedlichkeiten 


ein wenig zu lächeln und. 


zu glauben, jie hätten fih 
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— (ſchreiben, und ijt vermutlid) diejer Einladung 
efolgt. 

e ies die Leute der Biedermeierzeit fih 
wünſchten, unterjchied fih wohl in der Form, 
nicht aber dem Mejen nad von dem, was 
wir in Bega manner Eile am Gilvefter: 
abend den fernen Befannten als jlüchtige 
Zeichen des Gedentens übermitteln: Glüd, 
Gejundheit, [anges Leben, Frohlinn, Zufrie: 
denheit und natürlich aud) Geld und Gut. 
Aber für alle diefe Gelbitverfjtändlichkeiten 
fand man immer wieder neue und über: 
rajdende Einkleidungen, und es war ber 
Ehrgeiz des Gratulierenden, für jeden der 
von ihm Bedachten die zierlichite, die tref- 
fendfte Anjpielung zu finden. Unjere Wünjche 
eigen, wie zart und bedächtig, faft fteif man 

ie Morte fette, wie man den Blumen und 
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vornehmlich an den Geſchmack eines biirger: 
lihen, ja jpießbürgerlihen Publikums ge: 
wandt. Dem ijt jedoch nicht jo. Wud) Goethe 
freute fic) über die „Heinen beweglichen 
Komplimentier:Billetts und Neujabrsbilder” 
und |chrieb Danfend an die befreundete Via: 
rianne von Eybenberg in Wien: „Die aler: 
lichen, nidenden, büdenden und falutieren: 
den Heinen Gejchöpfe find gliidlid) ange: 
fommen und haben nicht allein mir, — 

anzen Geſellſchaften, in denen ich ſie pro— 

uzierte, viel Vergnügen un Schiller 
aber wurde von dem Berliner Berleger 
Spener aufgefordert, für eine Karte mit 
einem Gudfaltenmann ein Verschen zu 
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Symbolen das Verſchwie—⸗ 
gene zu deuten überläßt, 
und wo man offen wird, 
da verbirgt man ſich wie— 
der rückſichtsvoll wenig— 
ſtens vor den Augen Un— 
berufener wie auf dem 
Bildchen Seite 94 oben, 
wo folgende Verſe unter 
dem Deckel mit der bun— 
ten Figur eines Genius 
ſtehen: „O edle Frau, der 
alle Triebe Des ſchönſten 
Herzens eigen ſind, Durch 
deren Huld und Menſchen— 
liebe Die Redlichkeit jo viel 
gewinnt: Ein jeder Pfad, 
auf dem Gie gehen, Coll 
eben und voll Blumen 
jenn, Und manchen 
Wunſch, den Sie nicht 
jehen, Schließt dieje Heine 
Urne ein.“ P. W. 








Vor meinen Ohren tönt das alte Lied: 

Es wenden die Herricher 

Ihr fegnendes auge 

Von ganzen Beichlechtern, 
Und meiden, im Entel 

Die ehmals geliebten 

Still redenden Züge 

Des Abnberrn zu Techn. 

Es ift Betrug, was man Goethes Olympiers 
tum fchreibt. AM feine göttliche Heiterkeit 
ift Maste gewejen, der Welt gegenüber mit 
Erhabenheit getragen. Dahinter fit das 
große Grauen. 

Ad, wer wüßte es beffer als wir, die wir 
= lieben, ihm nachgegangen find in all die 

ege und Umwege eines mdandrifd vers 
fchlungenen Lebens, daß er nicht der Halb» 

ott war, zu dem das Bedürfnis der Mienge 
ihn ftempeln mödhte. 

3d bin ein Menſch gemelen, und das 
heißt ein Kämpfer ſein; Ein Kämpfer über 

bgründen, zwiſchen Sein und Nichtſein, 
einer, der die Vergangenheit fühlt und nicht 
bie Zukunft, der die „Pyramide feines Lebens” 
auftürmen muß, ſo hoch er immer kann, einen 
majeſtätiſchen Tumulus, als Wahrzeichen 
eines ungeheuren Wollens, das mit ihm 
erſtirbt, in deffen Schatten bie frieren wers 
den, die das mit ihm erſchöpfte Geſchlecht 
als letzte kraftloſe Sproſſen treiben wird. 

Wenn das Glücksverlangen des warmblüti⸗ 
gen Menſchen ſchlummert, eingelullt iſt von 
dem fernen Rauſchen der uralten Schickſals⸗ 
melodie, dann kommt das Inkommenſurable 
in ihm zu Wort, ſpricht ihm dumpfe und 
rophetiſche Worte ins Ohr, zeigt ihm in 
ernen grau und kalt und dämmernd das 
dunkle Reich des Schattens, wo den von 
gaan Umgetriebenen die Ruhe bereitet ift. 
urd fein ganzes Sein zieht fih ein geheim= 
nisvolles Wiſſen vom „Krampf des Lebens” 
und von der fiigen Hingegebenheit zur „Quelle 
des Bergejfens”, in die „ewigen Nebel“, eine 
quálende *Bropbetie, die der helle Tag niht 
Wort haben will und die fih Doch nicht über: 
táuben läßt vom Mirten des Tüchtigen, dem 
diefe Welt nicht ftumm bleibt, die Dro: 
bend durch die Träume, die Nächte geht: Ver: 
nimm, ich bin von Tantalus’ Geſchlecht. 

Ausgelprocdhen, aftenmapig niedergelegt 
hat Goethe das nie. Dffiziell, wenn man 
fic) diejes Ausdruds bedienen will, bat er 
all dies Quálende, Dumpfe, Drohende nicht 
wahr haben wollen. (Es folte nicht fein, 
man mußte es erftiden wie der Sohn ber 
Altmene die göttergejandten Schlangen. Und 
man mußte wohl adjt geben, daß es nicht 
einen ¡junten von Leben behielt. Darum 
dies mit leidenjchaftlicher Bewußtheit Sid)»: 
anflammern an alles, was jeiner Hoffnung 


Nahrung gibt, diefe fo part unterftridene 


Freude an des Gobnes, der Entel Befund» 
heit, Schönheit und vielverfprechenden Gaben, 
die aud) bei Goethes Mutter jo heftig aus: 
Be WA Gejtalt annimmt, daß es auf: 
ällig ijt. In dieſer Heftigteit ift viel mehr 
als die herkömmliche Broßmutter: und Vaters 
Baur an der kräftig fih entwidelnden Nach» 
ommenjchaft, fie ijt peinvoll und rührend 
zugleich wie eines Kindes lautes Gingen, 
das feine Angſt inmitten einer nichts Gutes 
verbeiBenden Umgebung übertönen will. 
Uber es läßt fih nicht übertäuben. 
Falt möchte es jcheinen, ve. babe mehr 
ewußt, als er gelagt bat. In „Dichtung und 
ahrheit” zieht er vor dem Lefer die Bors 
hänge weg, läßt ihn durd) Schleier jehn, 
duntles Wort in Spiegelung bligt auf, [alt 
hält man ein Gewiffes ... da fchlagen wieder 
die Nebel gujammen, und der Autor läßt 
uns im Zweifel: war etwas da oder war 
nichts da? | 
bh möchte beinahe glauben, daß Goethe 
Dinge, die ihm vom ln Haufe ber 
befannt waren und die den Mtannesitamm 
jetner ‘Familie betrafen, gewußt und mit 
mio begraben hat. — 
ber dies ift Hypothefe. Da ift etwas 
ge wein, und — etwas Entſetzliches. Man 
ann es als den Fluch des Genies nehmen 
oder als etwas Reales, nicht recht Ausdenk⸗ 
bares. Es ift müßig, darüber nachzudenken, 
was es geweſen ſein mag. 

Uber Da ift es geweſen. Es hat dages 
ftanden, finfter und drohend und bat breite 
Schatten über ein großes Leben gelegt, 
Schatten, in denen Saud) des Todes webte 


und die Goethe Doch vertraut waren wie ets ` 


was Angeftammtes, mit ihm VBerwadjenes 
— bas er falt liebte in franfen Stunden. 
Wir willen, daß alles Gerede von feiner 
herrlichen Gejundheit Geihwäß ift. Dass 
elbe Gift bat in feinem Blut gejejien, das 
en Bater als Paralytifer fterben ließ, die 
Schweiter aus einer fdweren Biuydoje in 
die andere jtiirzte. Es ift fo jammervoll 
anzujehen, wie fie fih dagegen wehren: ber 
Alte mit feiner Pedanterie und Red)thaberei, 
die junge Frau mit ihrem Schönheitsdurft 
und Berlangen nach Freude und Glid. Es 
Jptelt mit ihnen wie die Rage mit der Mans, 
Bun wie jene Mächte, Die der Sohn und 
ruder jo gut fannte. Er läßt ihnen Zeit 
um YWufatmen, Hoffnung erwacht und blidt 
e idiid)tern um, fie raffen fih auf, geben 
ein paar Schritt, o fie können vielleicht auch 
froh und leicht und gefund fein wie andere 
Dienichen, und die Erde ift doh ſchön — 
da zerrt es an ihnen, da fühlen fie den Rud, 
der fie niederjtürzt, fie hinabreißt in ben 
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Rerfer ihres Schidjals. Web dir, dab du 
ein Entel bijt. Der eine quält die andern, 
die Frau, dieje rührende Ipbigeniengeftalt, 
quält nur fih felbft. Goll nie dies Beichlecht 
mit einem neuen Gegen fih wieder heben? 

Es ift thm nod ein Gipfelpuntt bejchies 
den, ein hohes Aufflammen, wie die Kerze 
nod einmal aufilammt, ehe fie fic) müde 
ur Gette neigt und verliiht. Dies Auf: 

ammen fegt die Beilter zweier Hemijpharen 
in Brand, aber das Licht felbft verlifcht. 
Es reicht fein Beſtes nicht weiter in ber 
herrlichen Kette der Bejchlechter. 

In der Zeit, in der die fteigende Teilnahms» 
lofigteit und endlide gänzliche Verblódung 
des Baters, das Sichfortjchleppen unter einem 
unerträglichen Lebensjod) der Schweliter on 
am bitterften vor Augen ftellt, befreit fic 
Goethes bedrüdte Seele in Iphigenie. Er ift 
in der Blüte der Jugend, zu feinen Pin 
wie ein fanfter Stern die reine, felbftlofe 
Liebe jener älteren Frau, die feine ganze 
Geele att wie janftigendDes Mondlicht, fein 
Herz fo voll von Menfchenliebe, Zuverſicht 
und Bläubigfeit. Gibt es das, dak Menſchen 
von Geburt an bejtimmt find zur abjtetgens 
den Linie, daß ihre Häupter vom Beginn 
ihres Lebens an fid) gur Grube neigen, den 
Tod ſuchend? Gibt es Familien, die unter 
der Devife ftehen: Es ift der Weg des Todes, 
den wir treten, und deren herzzerreißender 
Sebensgewinn das „Mit jedem Schritt wird 
meine Seele ftiller” fein muß? Der willen: 
Ichaftlic) exakte Foricher, der Entdeder des 
Zwijchentiefers, der jorgfame Beobachter der 
biologiſchen Gelege wein es nur zu gut, dab 
nad „ewigen, ehernen, unwandelbaren Oe: 
legen“ die „Kreiſe unjres Dajeins fih volls 
enden“, dak „teine Zeit und teine Macht 
zerjtücdelt geprägte Form, die lebend fih 
entwidelt”. Aber der Menſch, der leidende, 
der der großen Trojterin LEE. nicht ent: 
bebren tann, báumt fih auf gegen die Mit: 
leridslofigteiten der unbejeelten Jtatur. Wenn 
Gott, wie —— Goethes Apoſtel in jenen 
Tagen, lehrt, Natur iſt, ſo kann er nicht 
„des Fadens ew'ge Länge gleichgültig dre— 

end um die Spindel ſchlingen“; es muß 

döglichkeiten geben, an die Güte der ſchaf— 
fenden Macht zu glauben, ſonſt wäre Ver— 
zweiflung unſer Los. Wie ſchön klingt das 
Ringen einer heißen Seele aus der Bitte 
der Tantalide: „Rettet mich! Und rettet 
euer Bild in meiner Seele!“ 

Die Fäden ſind hier, wie bei jedem echten 
Kunſtwerk, faſt undurchdringlich verſchlungen. 
Aber wenn man mit offenen Augen, mit 
rechtem Gefühl für das Wienjdhliche ihnen 
nadgebht, Hebt man immer wieder in dieſer 
nach dem betannten Bemeinplaß „falten und 
klaſſiſchen“ Dichtung in dunklen Worten jenes 
Rot aufbligen, das mit Herzblut gefärbt ilt. 
Ta ſcheinen diefe geliebten Gejtalten ihm 
zuzurufen, was uns heute und was noch nad 
taujend Jabren den Wlenichen ſchön und une 
erreichbar [cheinen wird: La dir raten, habe 
die Sonne nicht jo lieb und nicht die Sterne: 


‘er fi 
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Komm, folge mir ins dunkle Reih hinab. 
— Y, war’ ich, feinen Saum ergreifend ihm 
gefolgt! — und jene düftre Wpojtrophe: 

„Willkommen, Väter! end grüßt Oreft, 

Von euerm Stamme der legte Mann; 

Mas ihr geját, bat er geerntet: 

Mit Fluch beladen, ftieg er hinab .. .“ 
und jene andern bittern Wahrheiten von 
dem, „dem eine Bötterhand das Herz zus 
jammendriidt, den Ginn betáubt und ber 
lieber dem ſchönen Licht der Sonne entjagen 
fole,” vom zn grünen Teppid) der Erde, 
der fein bloßer Tummelplag für Larven fein 
folle,” und der berühmte Ausbruch aus ges 
prepter Geele: 


„Wohl dem, der feiner Väter gern gedentt, 

Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und ftill fih freuend 

Am Ende dieler jcehönen Reihe fih 

Geſchloſſen fieht! Denn es erzeugt nicht gleich 

Ein Haus den Halbgott nod) das Ungeheuer; 

a eine Reihe Böler oder Guter 

Bringt endlid) das SER Bang! die 
reude 

Der Welt hervor.” 


Aber dennod: das Vertrauen überwiegt. 
„Du haft Wolfen, gnädige Retterin” ..., der 
Wunjd wird Bater des Gedanfens, und der 
Erlöfte hört den Fluch „die ſchweren Türen 
fernab donnernd zufchlagen“. Und nahdem 
jo von der jchweren Bürde banger 
Ahnung befreit, der geliebten Beftalt in Ems 
mendingenjcher Verbannung, die, ſelbſt glück⸗ 
los, nod) dem von Mabnfinn verfolgten Leng 
Lroft und Hoffnung gegeben, ein Totenopfer 
dargebrabht bat, indem er in Spbigenien 
die Gejtalt der Stein mit der Corneltens 
verſchmilzt, ift er entſchloſſen, fich für immer 
der Dämonen zu erwehren. 


88 88 

Das Leben flutet auf und flutet ab, bie 
Zeit eilt, heilt, teilt, fie [óft fein Leben von 
dem geliebten Leben, das ihm, dem Schwan⸗ 
tenden, ein unwandelbarer WiaBitab des Gitts 
lichen war, und die ſchöne Lüge des Gries 
dentums umfängt fein Tradten. Ms ein 
Diesfeitsmenid, deffen Freuden aus „dieſer 
Erde” quellen, fehrt er zurüd, und in dem 
„Dirnchen erbajd)t er ein Weib“. Wm 
24. Dezember 1789 wird ihm vom Chrijtiane 
ein Sohn, Auguſt, geboren. Hat er geglaubt, 
wie der Gott die Bajadere, die allzu Erd: 
entjprojjene bimmelwárts beben zu tónnen ? 
Vielleicht zuweilen in Stunden bes Über: 
Ihwangs. Aber im allgemeinen wijjen wir 
Jebr gut, was diejen Bund gejchlojjen hat. 
Das Höhere und die Verantwortlichkeit für 
ein ,Sinaufpflanzen” des Geſchlechts wahr: 
lich nicht. 

Das Leben läuft weiter, und die Beit eilt 
und teilt. Chrijtiane tanzt thre Schuh in 
Tanzveranftaltungen Dritten und vierten 
Ranges durd, und der Oberforftmeifter 
Stein-Nordheim jagt zu Goethe: Bring dein 
Dienfh nad) Sauje, es ijt befoffen. Der 
Heine Auguſt fpringt zu Frau von Steins 
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Fenftertritt und pet mit Goethes Siegel: 
„Alles um Liebe”, das noch auf dem Schreib: 
tijd liegt, und fieht nicht aus, „als tónnte 
er lang leben“. Und die Frau fiebt, wie 
die edlere Natur des Vaters in dem Kind 
mit der gemeinen ber Mutter ftreitet, und 
fchreibt an ihren Sohn, wieviel Glajer Cham: 
pagner der Kleine [Hon in „einem Klub von 
der Klaſſe as Mutter” getrunten, und wie 
Jie foviel Mühe babe, „ihn bet mir vom 
Mein abzuhalten“. 

Und alte Dämonen wachen wieder auf 
und gen, und die andern Kinder find 
nicht lebensfábig, und das Wort: „Die Betts 
lerin zeugte dir Bettlergeichlecht“ wird ges 
prägt . . Die Kinder, fie hdren’s nicht gerne. 

eg damit! Das find alles Ausgeburten 
der Stadt und. eines franfen Mabns: die 
Fürſtin, fie zeugte dir fiirjtlides Blut. Und 
die Frau Rat, aud) beftrebt „aus fieben 
Teufeln einen Gott zu ſchaffen“, hilft mit 
ſchönfärben und preijt Chrijtianen, das „uns 
verdorbene Bottesgejchöpf“, und Auguſtgen, 
der in Wahrheit im Befig des echten Ringes 
(Reminijzeng an Nathan) fet. Und ihre 
Worte geen prophetijch von den Wetn: 
bergen Samariä und von dem Stamm, ber 
niht erldjden wird. Und unterdeffen dreht 
bie große Spinnerin die Spindel, in ben 
Wipfeln raufcht die uralte Schickſalsmelodie, 
und „teine Zeit und feine Kraft zeritüdelt 
geprägte Form, die lebend fid) entwidelt“. 

Chrijtiane ftirbt einen jammervollen Tod. 
Auguft, Trauzeuge bei feiner Eltern Hochzeit, 
acht als Heidelberger Student Schulden, 
vom Bater her die Leidenſchaft für Weiber, von 
der Dintter her die für den Wein in den Adern. 
Durch berzogliden Gnadenerlag wird er 
vom "natürlichen ao zum legitimen Erben 
des Vaters erhöht, Rammerherr, Rat in der 
Tomänenverwaltung. Alles aus Gnade: ein 
Examen bat er nie gemadht. Auf feinen 
Schultern liegt die ſchwere Hand dejjen, Dem 
er alles verdantt, der ebenjo ihn und feine 
Mutter redtlos aus dem Haus hätte jagen 
fonnen. Er lenit fein Leben, er fucht ihm 
die Frau aus. Jetzt ijt der Wugenblid qe: 
tommen, dem fintenden Gejdledt die Kurve 
aufwärts zu geben. Auguſt, „Das Rind der 
Liebe”, richtiger der Sinnlichkeit, wird es 
nicht hochbringen. Wher er tann das Latente 
weiter geben. Es fommt alles aufdie Frau an. 

Da tritt wieder diefe alte Erfahrung in die 
Eriheinung, daß die Götter mit Blindheit 
Ihlagen, wen fie verderben wollen. Ein 
ganzes Leben ift der Alte der Natur nad)» 
gegangen: Sd fühl's, ich tenne did), Natur! 
Ind jo will ich did fallen. Test tann er 
jchmerzliche Erfahrungen langer Jahre ver: 
werten. Und wie damals, unverantwortlid) 
für die Rommenden, läßt er Hd) von der 
Leidenschaft des eitlen Alters lenten, wie da: 
mals von der des Mannes, und feine Wahl 
fällt auf die degenerierte Ottilie Pogwiſch. 
Tenn ihre Frau Großmutter, Oberhofmei— 
jterin Exzellenz Gräfin Donnersmart, ift die 
erfte Dame bei Hof. Und Goethes Haus, 


in dem der „Küchenſchatz“ eben die Augen 
gugetan, wird eine Repräjentantin betommen, 
ie enge Bande mit der a weib: 
lidjen Hofcharge verbinden. Der Mann will 
das Mädchen nicht, das Mädchen will den 
Mann nicht: aber es paßt alles fo ſchön. Sonft 
verplempert fih der Sohn des Staatsmints 
ters am Ende ebenjo wie einft der Bater. 
Die Hochzeit findet ftatt, und das Paar bes 
zieht die Manſarde des Boethehaujes. 
88 = 88 
Irgendwo in einer Hanfeftadt hat fih die 
Weisheit unferer Altvordern in dem Gprud 
niedergelegt: 
Mander Mann laut finget, 
Wenn man die Braut ihm bringet. 
Wüßte er, was man ihm bradte, 
Er wohl lieber weinen möchte. 


Mit Ottilien tommt der Untergang ins 
Goethehaus. 
8 
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Mie in den alten Tagen ift alles: Das 
Leben flutet auf und flutet ab. Die Beit 
eilt, heilt, teilt. us den Manfarden quilt 
junges Leben; das Geſchlecht, durch zwei 
mdnnlide neue Sprojjen gefichert, wird 
wadjen, blühen und gedeihen. Aber junge 
Sproſſen gedeihen jchlecht im Schatten des 
riefenbaften alten Waldtämpen. Geine dichte 
Krone läßt zu wenig friſche Luft dwurh. Was 
in feinem Umtreis heranwädjlt, fteht da, wie 
jene rührenden Bebilde, die wir alle tennen, 
dat, durchlichtig wohl voll von unbewußtem 

ebensdrang, aber ungejtählt für Winde, tals 
ten Regen und Frofthauch. Die Zeit eilt weiter, 
die Kinder fpiclen umber; das Wölfchen ift 
der un Walter, der Schüchterne, went: 
ger. Die Kinder find hold, verwöhnt, zart: 
nervig. Gie fptelen auf der Hervengeitalt des 
Ahnherrn herum, wie die Putten|dar auf dem 
prachtvollen (Bliederbau des vatifanifden 
Mil. „Die Fúritin, he eugte dir füritliches 
Blut. Die Kinder, fie hören es gerne.“ 

Kümmernd im Scyatten des Broßen ftebt 
indejjen der Sohn. Die Schopenhauer er: 
zählt, als Auguft einft bet Tijd ein Glas 
zerbrad), habe der Alte ihn mit Augen an: 
gejebn, dak es „mih wundert, daß er nicht 
untern Tijd) fiel”. Mad außen, vor der 
Melt, und im Betrug des Tages ijt er der 
liebe Sohn und wird wegen dieler und jener 
Vorzüge gerühmt Im tiefiten Grunde ift er 
Das Kind der Vlagd. 

Mud) er hat „zwei Naturen“, wie Die 
Stein über Goethe gefeufzt Dat und es in 
dem Kinde des nod) immer Geliebten ers 
fannt: das adligere Teil wird unterdriidt. 
Mud) in dDiefem Haus wie dem in der Ballade 
fallen „Menſchenopfer unerhört“ dem fürch— 
terlichen Egoismus des Vaters. Schillers 
Witwe läßt ihren Sohn hinaus in den heiligen 
Krieg der Befreiung, Goethes Sohn hält das 
Machtgebot des Vaters zurück. Er muß hinter 
dem Ofen hocken, und die Stein berichtet, er 
ſei in dieſer Zeit beſonders ſcheu geweſen und 
habe die alten Freunde gemieden. Dann 
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fommt die Frau, die der gefräßigen Ginns 
lichleit bes Gatten, feinem Erbteil von Bater 
und Mutter her, nicht genügt. Die Ehe wird 
allgemein ſichtbar höchſt unglücklich. Auguſts 
Abenteuer in betreff Venus und vinum wer: 
den immer offentundiger. Einmal bridt 
feine innere Empörung durch in Verjen: 


Sd will nicht mehr am Gangelbande 
Wie fonft geleitet fein, 

Und lieber an des Abgrunds Rande 
Bon jeder Fejjel mich befrein. — 


Ottilie fteht indeſſen da wie Nite auf der 
Hand des Olympters, nur auf der Welt, 
um den Gropen mit anmutigem Geplauder 
gu umgeben und a Jahre mit einem Duft 
unter Geifenblajen zu füllen. Aſthetiſches 
Geſchwätz mit Bleichgefinnten ift der Inhalt 
diejes uferlojen Dajetns. — 

Es ift wohl möglich, daß Ottilie, an der 
man, fo fteptijd man ihr aud) gegenüber: 
ftehen möge, Dod) nichts Niederes, Kleines, Gee 
meines entdeden fann, in einem Sauje der 
Zudht, der ftreng bewabrten Form und Pflicht 
fith, ihrer anjchmiegenden Natur entiprechend, 
in glüdlicherer Art entwidelt hatte. Der 
Sehnſucht diefer fünftlerifch hochgeſtimmten 
Geele hätte nur die fejte und zarte Hand einer 
ausgelprohen mannbaften Natur Richtung 
und Ziel geben können, und ihre Aufopfe- 
rungsfähigfeit, ihre Hingegebenheit an das, 
was fie liebte oder zu lieben glaubte, hätten 
fic einem Leben der Pflichten und fomit 

er inneren Beglüdung wohl gefügt. Aber 
das Unerläßliche war: die fejte Hand, die 
diejen nad) oe und lints iiberflutenden 
Lauf in feine Ufer bannte. Manche find 
Vögel, jagt Mieblde. Auch Ottilie war von 
Vogelart, leicht beſchwingt, wanderluftig, neu: 
gierig in jedes Neg gehend, wo eine rote 
eere lodt. Vielleicht ift es der Apfel der 
Deknen. Wher er war es immer nit. 
teje wandernde Geele tommt in ein 
Haus, wo eine rau gewaltet bat, die nicht 
die Würde der Herrin bejaB. Da aber ift 
Goethe, der Olympier! Der Halbgott, der 
fie als Töchterchen begrüßt. Und ber nod) 
mit achtzig Jahren damit umgeht, eine Gieb- 
zehnjährige zu heiraten. Da ijt der Gatte, 
ber fie nicht liebt, den fie nicht liebt, ohne 
Gelbjtbeherrijhung, ein Robr im Dienfte 
feiner unbefriedigten Exiltenz, der nur ein: 
mal wagt, fih aufzubäumen: als der Bater 
einen halbwüdjligen Badfifd zur Gtief: 
mutter, Schwiegermutter und Großmutter 
maden will. Im Haus ift feine’ Ordnung, 
Einnahme und Ausgabe Ken nit im 
Bleichgewidht, der tägliche Tijd) wird nicht 
leer von Gáften, es muß alles da fein, und 
es fragt niemand, was übrigbleibt. Allein 
die Sammlungen, die ins Ungeheure ans 
wadjenden Sfkripturmalien des Alten, Die 
fih wie ein Mujeum [don bei feinen Leb: 
zeiten um ihn türmen, erfordern ein Maß 
von Auflicht und perjönlicher Mühe, groß 
genug, um den vollen Arbeitstag eines 
Menſchen zu füllen. Auch eine jehr lerftungs: 
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fábige, unermiidlide, vielerfahrene Frau von 
ungewöhnlicher Umjicht hätte diefem regels 
lojen Haushalt ohnmädtig gegenüber ge: 
ftanden, wievielmebr eine fo junge, bilflote! 
Gte fol Tochter fein, Gattin, Mutter, Haus. 
frau, vorjtehende Dame bes Haujes von 
Goethe. Und fdlieplid) möchte fie, ret: 
begabt, doh aud) etwas fie felbjt fein! Das 
Ende ift hoffnungslofe 3erjplitterung. 

Mod einmal ven: es, daß die Gatten 

ch zueinander finden möchten; Alma wird 
ieben Jahr nah Wolfgang geboren. Biel- 
eicht bat Auguft fih ausgetobt, läkt Hd — 
nicht für ein bedeutendes, aber für ein búrgers 
lih anftändiges Dafein — retten. Aber die Nas 
turen bergen polare Verjchiedenheiten und — 
in andern Buntten: aud) wieder zuviel Gleidh- 
artiges. Die jelbjt Direftionsloje fol den 
Zügellofen leiten! Der Schluß ift jene Stas 
lienreije mit dem Grabweg „an Cefttus’ Mal” 
vorbei, wo einft der Bater zu ruben wünjchte, 
und die Meinung der treuften ‘Freunde bes 
Haufes: „wir müllen fühlen, daß dies 
(Wugujts Tod) das Viildefte war, was ges 
[heben tonnte.” — Welche Perjpettive! 

Am 10. November 1830 erfährt Goethe, 
ſchweigend, ungebeugt den Abjchluß bieles 
Lebens, deffen Anfänge feinem Leben die 
Richtung gegeben. Dies ift das Ende. 
„Bor meinen Obren tönt das alte Lied... 
Vergeljen hatt’ ich's... und vergaB es gern...“ 
Hat er nicht fo vor angen Jahren gejchries 
ben? Und aus den Winkeln frieden bie 
Gefährten, der Zweifel und die Mene, leis 
herbei ... Welche Bitterteiten! I 

Hier tann allein der große Begriff Pflicht 
aufrechterhalten, fchreibt er an Belter. Am 

25. November bringt ein Blutfturz den Eins 
undadhtzigjährigen faft dem Sohn nad. 
88 


Doh noch leben die Entel. Sie werden 
im elk unterrichtet. Aber es ift weder 
Fleiß nod Pünktlichkeit zu erreichen. Es 
waren ſchwer erziehbare Kinder, auch körper: 
lid) nicht ſehr leiftungsfábig. Und dod) lind 
uns geradezu entzüdende Dinge von ihnen 
aufbewahrt, werden bejonders Wolfs und 
Almas „wunderjchöne Goetheaugen” fo oft 
erwähnt. Goethes Erziehung beftand „wohl: 
bedächtig“ darin, daB er ihnen in allem den 
Willen ließ. Sie wachjen auf in einem Rreife, 
der fih opfernd, anbetend, verhimmelnd 
um (inen dreht, deffen Glanz aud alles, 
was ihm zugehört, in Licht taucht; fie wers 
den bewundert, verhätjchelt, geliebtoft. In 
ihren — durchaus und zu jeder Zeit — be: 
jcheidenen Naturen fängt id die Welt an, 
anders zu malen, als in andern Köpfen. 
Jebt tritt der lange vorauszufehende Fall ein: 
der Großvater ſtirbt. Welche Leere plötzlich! 

Die Heranwadjenden werden zu Stüden 
des großpäterlichen Nachlajjes, zu literas 
riihen Reliquien, Gie find nicht fie felbjt: 
lie fino Goethes Entel. Und während 
ie heranwuchſen, zeigte es fih Deutlich: 
jie trugen fichtbare Miertmale der Des 
generation, und ihre Bejundheit war, wie 
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Wolf einmal fd)reibt, mehr von Blei als 
von Eijen. Alle diefe Zujtande körperlicher 
„Zumpfheit“, in der das Phyſiſche die Geele 
wie in einem Rerfer einjchlicht, allen Auf: 
Ihwung hemmt, wie fie Großvater, Urgroß: 
vater und Broßtante fo deutlich aufzeigen, 
find bei ihnen eigentlich in Permanenz vor: 
banden. Alllerler Tattlofigteiten von Er: 
jtaunten, Die in des Olympters Enteln ein 
Paar Ihwächliche, unjchöne junge Menjchen 
jehn, miijjen unglaublicherweije in Gegen: 
wart der Knaben niht unterdrüdt wor: 
den fein. MBielleiht aud) haben fie mit 
ihrem außerordentlich entwidelten Taft für 
Unzartheiten das Unausgejprochene gefühlt: 
fie fangen an menfchenjcheu zu werden, Wolf 
zieht fid) monatelang in das Gartenhaus 
zurüd, das einjt des Grokvaters himmlijdes 
und jpáter ad) wie irdijdjes Liebesgliid fab, 
und für bie ſchwere Bereiztheit der jungen 
Geele jpricht fein gequáltes Wort, als die 
ruſſiſche Kaiſerin ihn zu jehen wünſcht: Sagen 
Sie der Barin, id bin fein wildes Tier! 
Immerhin gelingt es wenigitens Wolf, 
das Abiturium mit „vorzüglich“ zu beftehen. 
Walter, zu trántlid) für eine geregelte Arbeits: 
leijtung jtudiert bei Felix Mtendelsfohn Mus 
fif, der ihn „nicht ermutigen“ fann. Giner 
der liebenswiirdigiten, feinfühligiten und 
iDealften Menſchen, wird er verbittert und 
innerlich aufgerieben, weil ihm nicht allein 
die robujte Bejundheit — denn diejen Viangel 
tann der Beilt überwinden —, fondern die 
mehr in den Nerven liegende geiltine Ener: 
gie fehlt. Er fit wie ein zerichojfener 
Rogel im Rohr. Da oben im Richten, Hellen 
tft Heimat! Aber er wird nie hinauf können. 
Jeder Verſuch bat ihn feine Ohnmacht aufs 
neue gelehrt. an muß fih einen Wintel 
zum Sterben fuen, und es ift gut, wenn 
einen wenigitens feiner aufjtöbert. Das ift 
Goethes áltejter Entel. 
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Shon mit fiebenundzwanzig hat er bes 
griffen. Welche mie und berzdurchichnei: 
dende Klugheit: Wolf ijt trant, Alma, die 
reizende, ftrablende Alma, wie fie Luije Seid- 
ler unter dem Rojentranz gemalt bat, ift in 
der Ferne geftorben, Da nennt er fih und 
die Seinen „die Überbliebenen von Tantalus’ 
Haus”. Tas it wohl vererbtes Willen, 
Raunen in den Geheimnijjen des Blutes. 
„Bor meinen Ohren tönt das alte Lied...” 
Und Ottilie ſchreibt an ihn: „Willſt Tu mir 
nicht helfen ... ob wir uns eine Extftenz 
aimmern tónnen, wo wir weniger leiden? 
Auf mehr rechne td) nicht...“ Und vor vielen 
Jabren bat der „Upapa“ ein Schönes Gedicht 
gemadjt, wie man fih „ein biibjd) Leben 
gimmert”. Die Hauptlache war, fih nicht 
um Bergangnes zu betíimmern und die Zu- 
tunjt Gott zu überlajfen. Probatum est. 
Das einzige, was Walter mit feiner hal- 
ben Kraft leijten fonnte, war ein Hiiteramt. 
Er 309 wieder in bie MDianjarde des 
Goetbebaufes, in die niedrigen Räume, in 
denen feine Eltern jung gewejen waren. 


Shon war mandes zerftreut, weggegeben, 
unrettbar verloren. Und, in dem Bewußt: 
fein, niemals ein voller, gejunder, lebens: 
froher Menſch fein zu dürfen, biitet er jest 
mit Eiferjucht die Schäße der Vergangen: 
heit. Die toten Dinge beherrſchen die hellen, 
weiten Räume unten. Die Lebenden haufen 
in den engen Mtanjarden. Später miijjen 
die Reliquien im Urbino: und Dedenzim: 
mer 3ujammengehduft werden. Die Ver: 
haltnijje erfordern, daß die übrigen Räume 
und aud) der Garten am Stern vermietet 
werden. Ottilie verjteht nicht mit Geld um: 
zugehn, große Summen laufen ihr zwiſchen 
den Fingern Durd) wie Majjer. Ste felbft 
hat ger nidts davon. Die Söhne, mit 
der Loyalität, die ihren binweltenden Ge: 
jtalten den jchönen, verjúbnenden Shein 
wahrhaft edler Menijchlichteit gibt, ſehen 
in der Mutter nur die Verebhrungswiirdige, 
deren große Seele fie durd alle Schladen 
no erfennen: Gchladen, die fo betriib: 
ich find, daß man fie aus Ehrfurcht vor 
dem Leid der Söhne lieber nicht nennen 
mag. ber trogdem: jo hart man ihre Vers 
fehlungen beurteilen mag, es Jpricht für die 
Echtheit der Frau, dak dies alles körperlich, 
faft untergeordnet bleibt. Die Seele erjcheint 
unberührt von all diejem Beinlichen, Be: 
tlagenswerten — ganz anders wie bei Auguft, 
der immer mit allen Organen mit einem ges 
willen tierijdjen Behagen im Schlamm her: 
umplatidert. Erft die Greifin fam nad) 
unftetem Leben in den Mlanjarden bei dem 
Sohn unter dem alten Dach zur Ruhe. Da 
laß fie, immer nod) geiftig voll Leben und 
Interejje, neben fih Die greije Sd) wejter Ulrike 
und den immer mehr zujammenfintenden, nun 
auch ¡don fünfzigjährigen Sohn, hinter ihrem 
Teetiih, um ben ein paar alte TFreunde 
fich ſcharten. Die neunzigjährige alte Dienes 
rin, die Walter und die andern aufgezogen, 
machte den Tee, wie Jenny von Schorn ans 
chaulich erzählt. Dieſe gretjenhafte Gemein: 
haft war Goethes Familie ... Es ift ber 
Meg bes Todes, den wir treten ... 
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Wolf lebte derweil in Leipzig. Alma lag 
im fernen Wien begraben, wohin fie jo un: 
gern gegangen war. Ihre Jugend hatte die 
Weimarer Umwelt nicht gelähmt wie die der 
Brüder. Ihr Sarfophag mit dem licblichen 
Bilde nad) der Totenmaste ftand unten im 
Keller des Goethehaufes und wartete. 
Wolf war einen etwas belebteren Weg 
gegangen, aber aud) ihn fror immer in der 
onne. Dian möchte es fjeeltiche Unterer— 
nährung nennen. Er hatte ftudiert. Dran 
bot ihm eine Stelle im Weimarer Staats: 
dienft an, er lehnte ab, weil er das Staats: 
examen nicht au Schaffen glaubte. Go machte 
man ihn wenigitens zum KRammerherrn. 
Vie edle Prinzeß von Preußen, fpátere 
Raijerin Augujta, vom Großvater „jo be: 
deutend, als liebenswert” genannt, ver: 
wandte fic) in Berlin für den (Entel ihres 
alten Lehrers, und Wlexander von Hum: 
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boldt und ihr Bemahl unterftüßten fie. Go 
fam er als Attahé nad Rom und wurde zwei 
Sobre fpáter Legationsfetretár. Dort, wo der 
Alte in herrlicher Kraft herumgegangen war, 
fab jegt der Entel und febnte fih nordwarts; 
„wie immer zu alt und zu jung” nennt er 
fih bezeichnend. Die Geele war wohl jung, 
aber der Körper war alt in jungen Jahren. 
Neuralgifche Schmerzen quälten thn bis zum 
MWahnlinn, „törperliche Verzweiflung“ nennt 
die Mutter feinen 3uftand; „man ftirbt fo 
lange, felbjt wenn man einmal angefangen 
hat“, jagt er felbft. In Dresden, wohin er 
1856 tam, jcheint er fih in der häuslichen 
Gemeinjdaft mit der Mutter wobler gefühlt 
gu haben. Er fubte um den Freiberrn nad, 
da er fih verheiraten wollte, und erhielt ihn 
N , wie auh Walter. Aber 
te Heirat zerichlug fih, und feine Kräfte 


waren aud) bald wieder zu Ende: 1860 nahm ' 


er den Abjchied. 

Geine unglüdliche Leidenfdaft war die 
Schriftitellerei, wie die Walters die Mufit. 
Geine Gedichte find — als documents humains 
— [chmerzlich ergreifend: Ich möchte einmal 
leben! Ich möchte einmal fein! ruft er aus. 
Aber das Beichlecht des alten Tantalus war 
beitimmt, feine Freuden jenfeits der Nacht 
gu haben. Er jchrieb mit ungeheurem Fleiß 
allerlet wiſſenſchaftliche Rleinarbeit, die er 
als großes Wert angelegt rte aber Die 
Gadjen waren taum drudreif, und bei feiner 
langjamen, umjtändlichen, |frupulds peins 
lihen Art und a phyſiſcher Leiftungss 
fähigteit überholt, ehe fie zum Abſchluß tamen. 
Zum taujenditenmal, tlagt er, werde id) 
veraltet, ein Greis, werde geftorben fein, ehe 
id) noch geboren bin. Geine Geiftestinder 
waren wie die Walters nicht lebensfähig. 

Und nur durch einen kindlichen Glauben 
an die Weisheit der „Dunklen Wege” Gottes 
vermochten diefe beiden legten ihr Dajein 
a ‚Ende zu jchleppen. Als id) mid) ans 

niverjum anlebnte, jchreibt der legte Erbe 
des großen PBantheilten, fiel ich um, da id) 
mid an Gott anlebne, bleibe ich aufrecht. 
Eine Zeitlang dachte er daran, im Schoß 
der fatholifden Kirche Ruhe zu Juchen. 

Mad der Mutter Tode lebten beide in 
der Ptanjarde. Im Arbeitszimmer ftand 
der kleine Schreibtiſch, den Goethe für fein 
MWölfchen hatte machen laffen. Da hatte 
man Diarianne Willemers Käftchen mit dem 
Wiedehopf ausgepadt, und er hatte gejagt zu 
des Grobvaters Entzüden: Ich werk Ichon, 
bos tit ein Liebesbote. Da hatte er geitanden, 
ſchlank und frijd), die großen Goetheaugen 
ftrablend von Übermut. Und der Alte hatte 
an die Freundin gefchrieben: „Was jagen 
Gie zu diejer Kultur unjrer zehnjährigen 
Knaben? Es ijt eine hoffnungsvolle Nad: 
fommenjdaft.” Wd), das war lange ber. 

Jebt gingen die beiden da oben zwi: 
Ihen den Zeugen fo großer und ftarfer 
Zeiten herum, Zeiten eines Lebensiiber: 
Ichwanges, deffen zehnter Teil fie glüdlich 
gemacht hätte. Die Balten unter dem Arbeits 


zimmer verfaulten, ber — ſtand 
unten und wartete. Ringsum in Deutſch⸗ 
land ſchimpften die Literaten und ſchalten 
über die —— beiden, die des Groß⸗ 
vaters Erbe eiferſüchtig dem gens interejfier= 
ten Deutjchland entzogen. Gte jaen und fro: 
ren und jchwiegen ſtill. 

Im Sabre 1878 nötigten ſchwere althmas 
tilde Krämpfe Wolf nad) Leipzig überzus 
tedeln. Die alte Dienerin vermodte femme 

flege nicht mehr zu leilten. Und ein fris 
cer, gejunder Menſch hatte nicht mehr in 
dies Totenhaus gepaßt. Es gab keine ‘Freude 
mehr da. Die Blumen waren alle gepflüdt, 
die Lieder alle verjtummt, und wie prophe- 
tijd) anwendbar erjcheint aud) hier das Iphi⸗ 
gentenwort: Welch Leben ijt’s, das an der 
beil’gen Stätte... gl vou bingeträumt, 
— a .. die Abgejdiedenen 
eiert? ... | 

Im Jahre 1883 verjchied Wolf in Leipzig 
nach einem bejonders heitigen nfal. Er 
hatte dort bei einfachen Leuten gewohnt, 
deren Sohn ihn pflegte. In jeder ſchmerz— 
freien Stunde hatte er an feinem Gersei 
nis italienijder Bibliothefen des Mittelalters 
gearbeitet. 

wei Jahre fpáter ftarb aud Walter. 

in Sahr vor feinem Tode hat er in 
überaus umfidtiger und großherziger Weile 
über das Erbe Goethes teftamentarijd vers 
fügt, namentlich das „Goethe: Archiv“ aus 
,ttefempfundenem, weil tiefbegründetem 
Vertrauen“ den beften und fürjorglichiten 
Händen, denen der Broßherzogin Sophie 
übergeben. Mit Bejchämung erinnert man 
fih heute der Ungeredtigfeiten, denen das 
loyale und, wie man heute weiß, allein gwed: 


Sie’ bs Verhalten der Brüder ausgele5t war. 


Gte haben das Bild der großen Zeit treu 

und unbejchädigt der Nachwelt überliefert. 

Ihnen allein danfen wir all die rührenden 

und erhebenden Bilder, die heute mit Garten: 

heben Boethehaus und Sterngarten vor uns 
eben. 
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Und wenn reine Menſchlichkeit, nad jenen 
Morten aus Goethes glüdlicher Zeit, alle 
menſchlichen Gebrechen fiihnt, fo ftebt die 
Ichöne, rührende, leidende Menjchlichteit diejer 
Enterbten der Natur vor uns wie die torjos 
Bauen Beltalten der verjtümmelten Griedens 
ilder, die uns ftárter ans Herz greifen als 
die talte, prunfende der Voltommenen. Es 
Ichwindet thr hartes Los im Duft und Dam: 
mer der Ewigteiten hin, in weichen Umrijjen 
verihwimmender Berglinien, und „nun der 
Krampf des Lebens aus dem Bujen hinweg» 
gefpiilet, fließet IH der Geift, der Quelle 
des Bergelfens bingegeben, hin au den 
Gdjatten in den ewigen Nebel,“ und ,gótters 
gleid) und ähnlich“ treten die Letzten zu dem 
„dielverehrten Haupt“, das an ihrem ſchwe⸗ 
ren Dafein die Schuld trägt, deffen Trofts 
lofigteiten ihre reinen und ergebenen Geelen 
Dod) zuleßt in Harmonie und Frieden aufs 
gelojt haben. 


BomOchreibtifch und aus dem Atelier 
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Wie id) zur Bühne fam, und wie es mir erging 
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ern Klagenfurt bin ich zur Welt ge: 
J tommen, als Tochter eines öfter- 
> orten Sth te ied ber ea einer 
RAS alten Offiziersfamilie entjtammte, 
OS Nur in der Familie meiner Piutter, 
die aus Augsburg war, hatte es jchon ein: 
mal einen Bühnenfünjtler gegeben, námiid) 
ihren Bater, Fidelis Butjch, der in der eriten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ein berühmter 
Baritonift war. Er war an der faijerlicen 
Oper in Petersburg engagiert, gajtierte 
häufig in Deutjchland und ftand mit vielen 
bedeutenden Perjönlichkeiten feiner Zeit in 
Verbindung, aud) mit Goethe und Uhland. 

Shon als junges Mädchen habe id) jehr 
gern gejungen, aber es waren bloß Kärntner: 
lieder. Den erjten 
Gejangunter: 
richt erteilte mir 
ver Rlagenfur- 
ter Chordireftor 
Karl Weidt, ein 
Stiefbruder mei- 
ner Kollegin Lu- 
cie Weidt. Aber 





nod) immer be: : 
triebidybas Cin: 3 
gen ohne ernite : 
ünjtlerijche Wb- : 
jidjt, nur zum ; 
Vergnügen und : 
weil es fid) für : 
eine Tochter aus : 
bejferer {Familie : 
gehört, fingen zu : 
lernen. Klavier: ; 
jpielen lernte id) : 
Ibon feit mei: : 
nem  fiebenten ; 
Jahr, id) habe : 
mich beim Gin: : 
en immer gern ; 
Ibit begleitet, : 
und namentlid) : 
meinem Bater, 
der fih wegen 
jeines leidenden : , Boot. 
Zuftandes früh: : > poten 
zeitig penjionie- 
ren lajjen mußte, 
bereitete es vicl 
Freude, mir zu: 
zuhören. 

Sn Klagenfurt 
habe id) aud) 
meinen eriten 
theatralijchen 
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und zwar in einer Liebhabervoritellung. Ms 
Einlage fang id) ein Rarntnerlied, und joweit 
ich mich erinnere, um eine Oftave au hod. In 
Görz, wohin wir dann iiberjiedelten, habe id) 
in dem befannten Lujtipiel „Rezept gegen 
Sdwiegermiitter” eine alte Schwiegermutter 
gegeben. lud mufiziert und gejungen habe 
id) damals jehr viel. Sch war jtebzehn Jahre 
alt, war mit einem Leutnant verlobt und 
da ich „es nicht in alle Rinden” einjchneiden 
fonnte, bhámmerte ich es wenigitens auf 
meinem armen Klavier und ließ es meine 
Stimme den Lüften flagen. Wir bewohnten 
damals ein von Lorbeer und Zypreſſen be: 
\chattetes Haus in der Via Bertolini, und 
gerade uns gegenüber wohnte der Lujtjpiel- 
dichter Julius 
Rojen, der [don 
arg trántelte, 
Bei Tchönem 
Wetter jak ber 
Poet, für den 
i ein wenig 
\hwärmte, im: 
mer im Gar: 
ten draußen, in 
jeinem Lebhn- 
jtubl, und wenn 
id) ibn jo fränt- 
lid) figen fab, 
öffnete ich Die 
Fenſter undjang 
für ibn. Eines 
Tages ließ Ro: 
jen mid) bin: 
überrufen und 
fragte mid, ob 
td) denn nicht 
meine Stimme 
priifenlajjenund 
zur Bühne gehen 
wollte. An fold) 
ein Wagnis 
hatte ich ſelbſt— 
verjtändlich nie 
qedadt, Denn 
meine Zufunft 
als Offigterfrau 
war Dod) genau 
vorgezeichnet. 
(Es mußte erft 
ein anderer kom— 
men — Der Did): 
ter Rofen eben — 
und mid) auf 
dieje Idee brin- 
gen, Güängerin 
werden, zum 
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Theater gehen — natürlich war ich dann 
ſofort mit Begeifterung dabei. Liebe und 
Leutnant waren jáb vergejjen, und ich ftiirzte 
hiniiber Rh meinen Eltern und machte ihnen 
davon Mitteilung. War das ein Schreden 
und ein Aufruhr in der Familie! Wlan wei: 
gerte ſich, man warnte, bejchwor mid, aud ein 
mütterlicher Fluch fehlte nicht. 

Aber 1öltehlich jente id) es Dod) durch, daß 
ich, von meiner Mutter begleitet, nad Wien 
zur Stimmprüfung fahren durfte. Sch ging 
zu allen möglichen Leuten, Gejangslebrern, 
Somponijten und fang ihnen vor. Alle ver: 
ficherten, daß meine Stimme zu den jchönjten 
Hoffnungen berechtige, aber mehr wollte aud) 
feiner für mid) tun. Nur eine ganz bejonders 
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ausgiebige Proteftion verſchaffte mir jchließ- 
lid Aufnahme bei Wilhelm Jahn, dem bas 
maligen Direktor der Hofoper. Die Pagen— 
arie aus den „Hugenotten“, die id) mit einer 
jelbjt erdachten Kadenz fang, bejtártte Jahns 
Vermutung, daß id) mein @Iüd im Solo: 
raturfad) finden werde. Er empfahl mid 
an Roja Daie die beriihmte Sángerin, 
die Damals eben ihre Stimme verloren hatte 
und ſich ganz dem Unterricht widmen wollte. 
Nur meine gar lange Erjcheinung [bien 
Jahn etwas übermäßig nicht zu gefallen, 
denn er betrachtete mid) beim Abjchied kopf: 
Ihüttelnd von oben bis unten und empfahl 
mir dringend, etwas dider zu werden. 
Bon Roja Papier, deren erfte Schülerin 
id) war, wurde id) in jeder Hinjidt reizend 
und nobel aufgenommen. Wir Schülerinnen 
liebten die jchöne, feelensgute Frau, die auch 


für uns wahrhaft mütterlich forgte. Ein 
Jahr jpäter wurde fie Brofejjorin am Ronjer: 
vatorium, und die meilten Schülerinnen, dar: 
unter auch ich, folgten ihr dorthin. Da gab’s 
nun alles mögliche zu lernen: Klavier, Sar: - 
liarn italienijbe Sprache, Fechten und _ 
dramatijchen Unterricht. Ich war leider, wie 

id) gejtehen muß, alles eher als eine fleißige 
und gewijjenhafte Schülerin. 

Namentlich) meinen dramatijden Lehrer, 
den Dberregijjeur der Hofoper Auguft Stoll, 
brachte ich Durd) meine Ungejchidlichteit 
zur Verzweiflung. Mein Debüt auf der 
Übungsbühne des Konjervatoriums folte 
das Duett aus den „Hugenotten“ fein. Sch 
war damals überaus hager, und meine 
langen Arme jchienen bei jeder Bewegung 
nod) länger zu werden. Dazu war mir der 
Zwang, beim Gingen vorgeichriebene Bewe- 

ungen machen zu müjjen, geradezu unerträg: 
id). Verzweifelt ftarrte ich in die le wo 
Stoll ftand und mir mit dem Gadtud) ver: 
abredete Zeichen gab. Genfte oder bob fid) 
das Sadtud, jo mußte auch ich meinen Arm 
ao oder Jenfen. Und wenn id eine ganze 
—— el machen jollte, fo jchneuzte fih 
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Ein Probelingen in der Sofoper hatte 
mir ein Studien|tipendium verjchafft. Uber 
eigentlich war mein ganzes Studium nur 
Formſache, denn id) vernadbláffigte Die 
meilten Unterrichtsitunden und beſuchte 
nur die Turn: und Fechtſtunden eifrig. 
Sd) war daher aud) gar nicht überrafcht, 
als ich bei der Schlußprüfung fein Diplom 
befam. Freilich: alle meine Kolleginnen 
om ihr Diplom, aber fein Engagement. 

ei mir war es umgetebrt. ch Hatte 
jogar jhon eine Reihe von Engagements, 
obwohl meine Lehrer einjtimmig erklärt 
hatten, ich malt Konzertjängerin werden, 
für die Bühne jet ich volltommen talentlos. 
Schon während des legten Ronfervatoriums: 
jahres hörte mid) Direktor Staegemann aus 
Leipzig, lölte das Stipendium der Hofoper 
ab und engagierte mid. Dann hörte Pollini 
von meiner Stimme und ließ mid auf: 
fordern, nad) Karlsbad zu fommen, wo er 
ur Kur weilte. Nod am jelben Tage 
Bandelte mid) Pollini telegraphijd Staege: 
mann ab. uch er meinte allerdings, daß 
ich, fiir die Waltüre unbedingt dider werden 
miijje. 
m darauffolgenden Herbſt trat ich mein 
Engagement am Hamburger Stadttheater 
an. debütierte als Brunbilde, Fidelio 
und Elijabeth mit großem Erfolge. In der 
eriten Gaijon mußte ich nicht weniger als 
achtzehn neue Partien ftudieren, denn Pollini 
war ein ziemlich jErupellojer Gejdaftsmann, 
der feine „Entdeckungen“ gründlich ausnüßte. 
Er ließ mid) monatlich ungefähr jechzehn: 
mal auftreten. Obwohl er ganz unmujita: 
lijd) war, hatte er dennoch den richtigen 
Inſtinkt. Der Erfolg, der Beifall des Publi- 
fums waren für ibn bie höchſte Inftanz. 
Wenn er mit einem von uns auf der Probe 
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bejonders zufrieden war, jdjenfte er ihm oft 
20 Mart. Als richtiger Theaterdireftor 
war er auch jebr aberglaubijd) und trug 
immer ein Stüd vom Gtrid eines Gehäng: 
ten bei fid. 

Damals war auh Gujtav Mahler am 
Hamburger Stadttheater als erjter Kapell- 
meilter tätig. Auch er wurde von Pollini 
ſehr ausgenüßt, te Be fajt jeden Abend 
dirigieren und fühlte fid) in jeiner Stellung 
ſehr unbebaglid. Wir waren bald mitein- 
ander jehr befreundet, er jtudierte jede Rolle 
mit mir, und ihm verdante id) viel Belehrung 
und Anregung, was Ausdrud, Spiel und 
Bewegungen, anbelangt. Trog meines Er: 
folges beim Publitum war nämlich die 
Hamburger Kritif mit mir durchaus nicht 
zufrieden. Wieder erhielt ich den dringen: 
den Rat, nur im Konzertjaal aufzutreten. 
Man bemängelte das PA aa ilts meiner 
Bewegungen, und ein Kritifer tonftatierte, 
daB td an einem Abend 
meinen Mantel fiinfund- 
dreigigmal gehoben habe. 
Mir fehlte es damals an 
Routine. Innerlich fpiirte ich 
alles, aber ausdriiden fonnte 
id) es nicht. 

Durch Mahler bin id) aud) 
nad) Bayreuth gefommen und 
an Cojima Wagner empfohlen 
worden. Das war 1897, met: 
nem — Jahr beim Thea— 
ter. Frag Far rau Cofima 
von mir gejchrieben a fie 
bat ihn, die Rundry mik mir 
durchzunehmen. Erft wenn 
id mufifalijd damit ganz 
fertig jet, jollte ich nad) Bay: 
reuth tommen, Probe fingen 
und an der Partie unter ihrer 
Leitung ſchauſpieleriſch arbei- 
ten. or diefem Debüt in 
Bayreuth war mir als An— 
Waw bange. Schließlich 
tand id) Dod) eines Dtorgens 
mit meinem Klavierauszug 
vor Wahnfried und gleid) 
Darauf in der großen Halle, 
wo id) auf Frau Cofima 
warten mußte. In der Kehle 
hatte ich das Gefühl, als ob 
id) meine ganze Stimme in 
— vergeſſen hätte. 

ber nun öffnete ſich die 
Tür, und auf mich zu kam 
eine große ſchlanke Frau in 
ſchwarzem Kleide. Ihr Gang 
hatte etwas Unkörperliches, 
Gleitendes, aber dabei auch 
etwas Unnachgiebiges, Be— 
ſtimmtes, Willendurchdrunge⸗ 
nes, und das ſtand ebenſo 
deutlich dem ſchmalen, 
blaſſen Geſicht geſchrieben, 
aus dem mich zwei unendlich 
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rend es mir doh war, als ob fie meine 
ganze Geele abjudhten, mih abjchäßten und 
lid meines ganzen Wollens bemadtigten. 

Dann tamen die wundervollen, unvergeps 
lichen Stunden des Studiums, und ich fonnte 
fajt den Reichtum und die Fülle von An- 
regungen und Dffenbarungen nicht fallen, 
die ich in mid) aufnehmen Polte. 

Ic, fehe nod) die wunderbaren Bewegun: 
gen ihres unvergleichlich beredjamen Körpers, 
zumal der Hände, die ihre eigene Sprade 
hatten. Und wie jparjam war Frau Cofima 
in den Bewegungen! Mit einer faum mert: 
lihen Wendung des Kopfes, einem Heben 
und Genten der Augendedel, einer Biegung 
des Körpers, mit thren leije in die Luft 
taftenden Händen drüdte fie die ftártiten 
und die zartejten Empfindungen aus. Und 
nie fehlte der 3ujammenbang mit den mufi- 
falijden Vorgängen. Oft Jette fi Frau 
Wagner Hin, las mir 


ie Dichtung von 


gütige Augen grüßten, wäh- Anna Bahr: Mildenburg als „Brunbilde* (Phot. Adele, Wien) 
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„Parſifal“ vor, erflarte mir einzelne Stellen. 
Dabei blieb ihre Stimme leije und gedämpft. 
Nur wenn fid) ihre Hand auf die meine 
legte, da fpirte ich ein Zucken und Vibrieren, 
das mich ahnen ließ, daß fie innerlich in 
diejem Augenblid eine ganz andere war, 
fih felber entriidt und zur Kundry verwan: 
Delt. Dieje Stunden wiejen mir ganz tlar 
die Wege, die ich in meiner Runjt gehen wollte. 





FR Anna Bahr: Mildenburg als Ortrud 


Im Juni fam ich wieder nah Bayreuth, 
und ba begann erft die Hauptarbeit. Von 
dem Eifer und der Rajtlofigteit, mit der 
dort in den Wochen, die den Feſtſpielen 
vorangehen, gearbeitet wird, fann fih ja 
niemand einen Begriff machen, der es nicht 
jelbjt erlebt bat. Um */,9 Uhr früh konnte 
man Cojima Wagner, begleitet von ihren 
Töchtern und Siegfried, auf den TFeltipiel: 
hügel fahren jehen. SBefondere Auszeich: 
nung war es für den, der fie am Arm ins 
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Feitipielhaus geleiten durfte. Und nun gingen 
dort oben an allen Eden und Enden die 
Proben los. Aus allen Zimmern tónte es 
heraus, überall arbeiteten Rorrepetitoren, 
um die Sänger auch von dem legten leijejten 
Zweifel über den Wert einer Note zu be: 
— Am liebſten war mir's, wenn ich 
ür meine Kundry auf der Bühne eine Probe 
hatte, denn da war Frau Coſima dabei und 
machte ſolche Stunden zum Ereignis. 
Was dieſe große Frau da gab, konnte 
den Künſtler durchs ganze Leben ge— 
leiten. Ein geſangliches oder ſchau— 
ſpieleriſches Markieren bei den Pro— 
ben war ganz ausgeſchloſſen. Nur 
die kraftfordernden Stellen durfte 
man mit halber Stimme ſingen, um 
ich nicht zu überanſtrengen. „Im 
Ausdruck liegt die Kraft, nicht in 
der Stärke eines Tones,“ ſagte Frau 
Coſima oft und fügte gleich den Be— 
weis hierfür hinzu. Denn was konnte 
mehr überzeugen, als wenn ſie ſelbſt 
oben auf der Bühne ſtand? Da 
ſtürmte ſie als Brunhilde mit Schild 
und Speer die Felſen hinauf, ſtampfte 
als Rieſe umher, ſchmiedete Sieg— 
frieds Schwert. In Wahrheit: ſie 
lehrte die Götter göttlich und die 
Menſchen menſchlich zu ſein. 

Am Nachmittag gab es dann wie— 
der Dekorationsproben, Bühnen— 
proben, Beleuchtungsproben, die alle 
unter ihrer Leitung ſtanden. Mit 
vollſter Beteiligung und höchſtem 
Verſtändnis ftand fte auch mitten im 
techniſchen Betrieb des Theaters, fand 
für ſeine Bedürfniſſe immer neue 
Löſungen und friſche Anregungen, 
und ihre geiſtige Autorität zwang 
auch da die Menſchen, ſich ihrer 
Meinung und ihren Wünſchen un— 
terzuordnen. Ich habe aber Frau 
Wagner nie mit erhobener Stimme 
ſprechen oder gar ſchreien hören. 
Kraft und Energie gab ſie nur mit 
den Augen, die ſie ſo wunderbar 
ruhig auf die enſchen richten 
konnte. Augen, die in den Momen— 
ten der Abwehr recht kalt und hart 
werden konnten, aber ſich auch mit 
weichem Schimmer füllten und oft in 
Heiterkeit und Humor aufflackerten, 
ſo daß ich das Gefühl hatte, als ob 
ſie ſich über die ganze Welt luſtig 

machen würden. 

Was ich aber an Frau Coſima immer 
aufs neue bewunderte, war die unglaubliche 
Ausdauer und Geduld, die ſie für den Schwarm 
von Beſuchern aufbrachte, der täglich in 
Wahnfried erſchien. In beſtändigem Kommen 
und Gehen drängte pS im großen Martes 
jalon Kopf an Kopf. Mitten im ärgiten 
Bedränge nahm Frau Cofima, unter 
von ihren Kindern, die Huldigung der Welt 
entgegen. Und für alle fand fie das pal: 
jende Wort, hatte fiir alle ein Lächeln un 


BESSSSESEH IE Wie id) zur Bühne fam, 


jeder, ber 
dieje paar 
Leben mit. 

Unter Mtottls oe” hatte td) Dann Die 
Kundry viermal in Bayreuth gejungen. 
And jchließlich nod ein fünftes Mal in der 
berühmten 100. Aufführung des ,Parfifal”. 
Diejer Aufführung war ein Ronflitt mit 
Frau Brema vorausgegangen, die ebenfalls 
in der 100. Aufführung die Rundry fingen 
wollte. Wir beide bejtanden darauf, ob: 
wobl von allen Geiten in uns gedrungen 
wurde, nachzugeben. Am Tage der Bor: 
ftellung tonnten feine Zettel gedrudt werden. 
Durd ein Gewaltmittel blieb ich Siegerin. 
Schon um '/,12 Uhr vormittags fuhr ich 
ins YFeftipielhaus, ließ mir die Koſtüme der 
Kundry. geben, fojtümierte und fdmintte 
mich und jperrte mid) in meiner Garderobe 
ein. Die Brema mußte jchließlich abreijen, 
und ich trat auf. Aber da es feine Zettel 
gab, wußte der größte Teil des Publitums 
nicht, wer eigentlich die Kun: 
dry gejungen hatte, und auf 
dem Bahnhof fragten mich noch 
viele, ob 1d) die Brema oder 
die Mtildenburg fet. 

Erft im Jahre 1909 konnte 
ih wieder na Bayreuth 
fommen, obwohl mid Frau 
Cofima jedes Jahr dringend 
cinlud. Aber id) war ben 
Winter über zu jehr an: 
gejtrengt. Zunächſt nod in 
— wo ich bis 1898 
blieb. Mahler war inzwiſchen 
als Kapellmeiſter an die Wie— 
ner Hofoper gekommen, und 
auf ſeine Veranlaſſung erhielt 
ich eine Einladung zu einem 
Pego ee Pollini wurde durch 
die Verleihung eines höheren 
öjterreichiichen Ordens be: 
jtimmt, mid) freizugeben. Als 
dann mein Wiener Gajtipiel 
mir enormen Erfolg brachte, 
war er ganz verzweifelt, wollte 
den Orden zurüdgeben und 
ſchloß mit mir einen Even: 
tualvertrag, der mir eine von 
50000 bis 80000 Mart jtei- 
gende Gage zulicherte. Bald 
darauf ftarb aber Pollini, un: 
gefábr aur jelben Zeit wurde 

abler Direttor der Wiener 
gopr, und nun war mein 

ngagement perfett. 

Die Jahre unter Mahler in 
Wien waren die fhönfte und 
frudjtbarjte Zeit meiner fiinjt- 
lerijdhen Entwidlung. Im 

abre 1900 wurde ich zur 

ammerjángerin ernannt, 1906 
ee id) in London als 

jolde und Elifabeth, 1909 
lang id) in Bayreuth die Or: 
trud. Im jelben Jahre er: 


ing, trug die Erinnerung an 
inuten jicherlich Durchs ganze 
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folgte meine | mit Hermann 
Bahr. Unter Mahlers Nachfolger Wein: 
artner, der für meine Art feinen Sinn 
atte, begann ich mich an der Wiener Hof: 
oper unbebaglid) zu fühlen. Ich jchied aus 
ihrem Berbande, gajtierte abwechjelnd in 
London, Bayreuth und in Holland. Erjt 
als Gregor die Leitung der Hofoper über: 
nahm, ließ vi mich wieder zu einem fünf: 
zehnmaligen Auftreten in Wien verpflid)- 
ten. Öfter als vetigal im Jahre trete 
id) nicht gern auf. (Es gibt nod) andere 
Dinge, zu denen man fonft nicht tommt, 
namentlid) weite Reifen. Cin feftes En- 
gagement werde id) überhaupt niht mebr 
annehmen. Das Theater als Metier ijt leider 
der Feind jeder künſtleriſchen und menfd): 
lihen Entwidlung und Freiheit. Man muß 
tradten, von ihm loszutommen, muß jtre: 
ben, unabhängig zu bleiben. (Es ift meine 
Überzeugung: wer fih dem Theater aus: 


liefert, den fript es ſchließlich auf. 


Anna Bahr: Mildenburg als Jfolde 
(Phot. B. Blum: YW. Hoffert, Köln) 


Sm Krug zum grünen Kranze 


Humoriltiiher Roman von Victor Fleilcher 





Erfter Teil. 
as fängt gut an,‘ dachte Doktor 
WY Gujtav Lorenz, als er nun mit 
dem ziemlich) fchweren Hand: 
I) toffer und der Zylinderjchachtel 
auf dem Bahniteig der Kleinen Station ftand 
und fid) vergebens nad) einem Gepád: 
träger umjdjaute. Der Perjonenzug rollte 
[don wieder weiter, und die wenigen Leute, 





die ihm entitiegen waren, wandten fid) i 


ohne jonderliche Eile dem Ausgang zu. 
Der und jener taufchte im Vorbeigehen 
einen Gruß mit dem Beamten, der eben 
nod) mit ftrenger Feldherrniniene dem 
Perfonal des abfährenden Bugs falutiert 
hatte. u 

‚Das nädjitemal, wenn td) da aus: oder 

einfteige,* dachte Lorenz, ‚wird mid) der 
Herr Stationsvorjtand auch ſchon wie einen 
alten Belannten grüßen... Du lieber 
Gott... 
. Er fritt langijam durch die Vorhalle 
hinaus. Es fet recht weit vom Bahnhof 
zur Stadt, hatte ihm unterwegs einer ge: 
fagt, und der Meg fet aud) nicht gerade 
der befte. ‚Ich nehme mir einen Wagen,‘ 
dadte Lorenz. Aber vor dem Stations: 
gebäude ftand nur ein Omnibus, und der 
jah wenig einladend aus. Das Pferd hatte 
einen Futterſack vorgebunden, und der 
Kutſcher [aB rüdwärts auf dem Trittbrett 
und fchlief. Die erfaltete Tabatspfeife 
drohte ihm jedesmal, wenn er fo mit dem 
Kopf nidte, aus dem Mund zu fallen. 
Doktor Lorenz mujterte den ſchwarz und 
blau ladierten Wagen. „Hotel Krug zum 
grünen Krange” ftand in großen Bud): 
ftaben an der Riidwand. Einen Augenblid 
überlegte er noch, dann ging er zu dem 
Kutjcher hin. 

„Sagen Sie mal, wie weit ijt es denn 
zur Stadt hinein 2“. 

Der fleine bide Mann ſchlug die Augen 
auf, [haute den Fremden fchlaftrunfen an, 
und ohne aufzujtehen oder zu grüßen 
wiederholte er langlam: „In de Stadt 
"nein? ...” Er nahm die Pfeife aus dem 
Mund, Hopfte die Afche aus und fagte 


nachdenklich: „No — wenn er lauft... 
fann fein: zehn Minuten ... ja... Wenn 
er aber net will, fann’s auch länger dauern 
. . . Das is jehr verjdjieden .. .“ 

„sch meine, wie lang man fábrt ...” 

„Noja, is [don recht, id) fag’ ja, wenn 
er lauft — zehn Minuten...” 

„Wenn wer lauft?“ 

„No der Gaul ... das Pferd, mein’ 


„Alfo, dann fahren wir .. ; los!” fagte 
Lorenz. 

Der Kutjcher ftand jegt langſam auf. 
„Wo woll’n Se denn hin? Zum Hotel?“ 

„Ja.“ 

„Steigen Se nur derweil ein.” Er nahm 
ihm den Handkoffer ab, öffnete die Wagen: 
tür und legte bas ſchwere Bepädijtüd auf 
die roten Pliifdpoljter. „Is Pla genug 
drin,” fagte er, „den Tönnen Ge [don mit 
reinnehmen in Wagen ... Hab’n Se en 
Zettel?“ 

„Was denn für Zettel?“ 

"Jo, halt en Gepddjdetn,” brummte 
der Ruticher ärgerlich und wie beleidigt, 
„daB m’r den Muftertoffer auch gleich mit 
in de Stadt nehmen fünnen.“ 

Doktor Lorenz verftand. Der Mann 
hielt ihn für einen Gefchäftsreifenden. 
» Rein,” antwortete er, „den laffen wir vor: 
läufig da.” 

„Wie Se meinen. Mir is egal!” fagte 
der Dide, machte die Magentür zu und 
legte fidh wieder auf das Trittbrett. 

„Ja, wollen Ste denn nod) nicht fahren 2“ 
fragte Lorenz. 

„He —?" Der Kuticher wandte den 
Kopf halb herum und [chaute [don wieder 
ganz beleidigt aus. 

„Bum Donnerwetter! 
Gie!” 

„Bis wird Zeit fein, werd’ id) ſchon fah: 
ren, da brauchen Se gar net zu freien... 
Vorläufig ts der Zug von Wujjig nod net 
ba... Sd) muß dod) warten, bis er fommt 
...Tia...ahb...ah...” Er gähnte 
laut und jchlief aud) [hon wieder. 

Wenn das in dieſer Stadt alles fo geht,‘ 


Fahren follen 
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dachte Lorenz, ‚das fann ja gut werden!‘ 
Er 30g eine Zeitung aus der Taſche und 
las. Cine Viertelftunde verging, dann pol: 
terte endlich der erwartete Bug in die 
Station. Es famen wieder nur wenige 
Leute aus dem Bahnhofsgebäude, und fei- 
ner war dabei, der den Omnibus benugen 
wollte. 

„Alfo, jebunder können m’r fahren,” fagte 
der Kutſcher und nahm dem Pferd den 
Futterfad ab. 

„Sagen Sie dem Gaul aber, er foll 
laufen!” rief Lorenz aus dem Wagen her: 
aus. Dann fletterte der bide Heine Mann 
auf den Bod hinauf, und der Omnibus 
febte fich langjam in Bewegung. Zuerſt, 
auf dem ebenen Blak vor dem Bahnhof 
und eine Werle nod), ging's gang gut. Die 
Fenſter flirrten ein bißchen, bas war alles. 
Dod) auf einmal liefen die Näder über 
frijden Straßenfchotter, das Fabrtempo 
verlangjamte fidh immer mehr, der Wagen 


ächzte und tlapperte, die Fenſterſcheiben 


zitterten, und Lorenz fürchtete jeden Augen: 
blid, fie würden in Scherben zerfallen. So 
jchob fih der Omnibus eine Strede weit 
mit Lärm und Geftdhne über die Steine. 
Der Kuticher war wohl [don wieder ein: 
gefdlafen. Aber dann ließ er plóblid die 
Peitſche fnallen, der Gaul ſchlug einen 
ſchärferen Trab an, und der fchlecht ge: 
federte Wagen bopfte und fchaufelte, daß 
Lorenz ſich mit beiden Händen an die 
Poljter Tlammerte und eben nod) rajch die 
Füße zur Seite ziehen fonnte, als der Kof: 
fer jählings von der Bant herunterfollerte. 
Dem fchläfrigen Kutjcher [bien die Sache 
Spaß zu machen. Wieder und wieder ließ 
er feine Peitſche durch die Luft faufen und 
bebte das Pferd zu fchnellerem Laufen. 
‚Wenn das nod) lange dauert,‘ dachte 
Lorenz, ,werd’ ich feefranf oder verrückt.‘ 
Der Wagen fchwantte bedenklich auf den 
fnarrenden, jtoßenden Rädern; mit Betöfe 
und Getlirre ging es weiter. Dann fam 
wohl eine Mulde, dem Fahrgaft war's, als 
finte er tief hinab und fliege auf einmal 
mitjamt dem raffelnden Kaften wieder 
bod), der Omnibus ſchien ihm zu tanzen, 
und jet gab’s cin Krachen, der Wagen 
neigte fih nad) der linten, hinteren Ede. 
Einen Wugenbli€ meinte Lorenz, das fet 
nur eine Sinnestäufchung, denn das Pferd 
lief nod) weiter, aber dannfab er, daß bei 


dem Kradjen eine Scheibe gejprungen fei, 
und nun hielt der Wagen aud) an, und der 
Kutſcher tam fluchend vom Bod herunter. 
Ein Rad war gebrochen. VBorlichtig ftieg 
der Fremde aus dem verungliidten Omni: 
bus. ‚Das fängt ja wirklich gut an,‘ fagte 
er fic). ‚Seht fann id) zum Schluß dod 
nod) zu Fuß in die Stadt laufen.‘ 

„Ein Sauzeug, ein verfluchtes!” ſchimpfte 
der Rutfcher. „Aber ich hab’s 'n Herrn ja 
g’fagt, vor’ge Mod” ſchon hab’ ich’s 'n 
gjagt ... Herr, fag’ ich über ihn, das 
linte Rad hinten, das wird nimmer lang 
machen, mein’ ich, da muß der Schmied 
ber... Sauzeug verfludtes ... Früher 
is feine Ruh, bis das G’lump z'ſamm⸗ 
falt... Mir is egal...” Gr jchob die 
Müge aus der Stirn, [pudte wütend vor 
fih bin und begann, feine Pfeife zu ftopfen. 

Lorenz ftand neben ihm und lachte. 
„Das hilft mir jett alles nichts, fagen 
Gte mir lieber, wie id) in die Stadt 
tomme.” 

„Sebe hab'n Se nimmer weit ... Geh’n 
Se nur immer die Straß’ weiter, immer 
gradaus ... in e paar Minuten fein Se 
drin... und Dann geh'n Se halt weiter, 
bis Se aufn Plag fommen, dort wern 
Ge das Hotel [hon feh’n ... Gleich auf 
der linten Seit’, wenn Ge neinfommen... 
Sauzeug verfluchtes!" fagte er noch eins 
mal und [Haute den eingejunfenen Wagen 
an. Seine Augen hatten [Hon wieder den 
Ichläfrigen Blid. „Da können Se aud 
jag’n, daß der Herr 'n Schmied 'rausſchickt 
mit'n Beug... Den Koffer bring’ ich ſchon 
mit ’nein, wenn Ge ’n net gleich brauchen 
tun...” 

Alfo ging Doktor Loreng zu Fuß weiter. 

Die Herbitfonne lag [hon tief am Hori: 
zont. Der Weg führte jebt ein wenig 
bergan. Lorenz fritt ſcharf aus und hatte 
bald die erften Häufer der Bahnhofitraße 
erreicht. Über die Dächer weg fdaute ihm 
der Stadtturm entgegen. Wuf einem quadra: 
tiſch aufgebauten Sodel leuchtete der rot: 
geitrichene flajchenförmige Turmhelm wie 
eine volle Meintaraffe. Und wie nun Lorenz 
immer näher fam, wurde der Turm mehr 
und mehr verdedft von den SHäufern, und 
nur die dDidbauchige Weinflajche oben blieb 
fichtbar und Stand wie ein Wahrzeichen 
über der Stadt, die den Fremden gleich 
am Bahnhof mit dem verheißungspollen 
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Hotelfchilddes , Krugs zum grünen Krange” 
begrüßt hatte. Lorenz dachte über diefe 
beiden zufälligen Beziehungen nad), und 
fie [hienen thm merkwürdig genug, da er 
wußte, daß in der ganzen Gegend weit 
und breit nirgends Wein gebaut wurde. 
‚Die guten Leute,‘ fagte er fidh, ‚werden eben 
Bier trinten im , Krug zum grünen Krange”, 
und das Symbol wird [hon recht behalten, 
wenn's aud) einer Weinflafche gleicht ftatt 
einem Bierfrügel. Und im Weitergehen 
Ichaute er neugierig die Häufer und Baffen 
an, die nun — vielleicht auf Monate, viel- 
leicht auf Jahre — feine neue Heimat 
werden follten. Freundlich genug, wenn 
aud) ein wenig jpießbürgerlich, blidten fie 
thm entgegen mit Kleinen, jpiegelblanten 
genjtern, deren mandes mit Blumen ge: 
\hmüdt war, in den Fugen zwijchen den 
bolprigen Steinen des Pflafters wucherten 
da und dort ein paar Grasbiifdel und 
trugen fo das Grün der Garten, die fried- 
lid) die Stadt umrahmten und zwijchen 
manchen Straßen noch in unverfiimmerter 
Behaglichkeit lagen, bis auf den Heinen 
Marttplag. Ein Kaufmann, der gerade 
nichts zu tun hatte, ftand vor feinem Laden 
und ſchaute dem hochgewachjenen, voll: 
bärtigen Fremden nad. Immer weiter 
ging Dottor Lorenz und eben, als er zum 
Marktplatz einbiegen wollte, las er an der 
Wand eines Haufes, das mit feinen zwei 
Stodwerfen alle Nachbarn überragte, das 
Wort: Symnafium. 

Ein paar Minuten lang ftand er da ftill, 
und allerlei Gedanfen liefen ihm durch den 
Sinn. Dann hörte er von der Kirche Der 
die Turmubr flagen, und wie auf das 
Gemüt mancher mufitalijder Menfchen der 
Klang einer nod) unbefannten Uhr oder 
Glocke ftárter wirkt als alle anderen Sinnes: 
eindrüde, fo laufchte Lorenz aufmertiam 
und empfand in diejen Wugenbliden mehr 
als zuvor, daß heute ein Neues in feinem 
Leben begonnen habe. 

Ein paar Schritte nod), und er hatte 
den Marktplatz erreicht. Gleich bas zweite 
Haus trug das metallene Wahrzeichen des 
grünen Rranges. Von der Einfahrt ſchaute 
Loreng über den verichlafen: ftillen Pla 
bin, der zu beiden Seiten von einfachen, 
metjt einjtödigen Häufern umrahmt war. 
Gegen Often [dien er ganz gefdloffen. 
Dort wandten fid) die Laubengdnge in 





jtumpfen Winkeln einander zu und ums 
gürteten die Kirche, die mit dem fchlanfen 
Turm ganz frei daftand. Dahinter erft, 
von dem Gotteshaus verdedt, öffnete fih 
eine Straße. Auf der Spike des Stadt: 
turms fpiegelte die Whendjonne. Von der 
Baluftrade herunter hingen jchlapp in der 
windftillen Luft zwei lange Fahnen, eine 
Ichwarz:gelbe und etne blau-rote; das waren 
wohl die Stadtfarben. Auch die Giebel 
der Hdujer, von denen einige nod) die 
Schönen baroden Dächer trugen, waren mit 
Flaggen gejchmüdt, und jeßt erft fiel es 
Lorenz auf, daß er den ganzen Meg ent: 
lang [hon da und dort Fahnen an ben 
Häufern geſehen hatte. Die Stadt feierte 
vielleicht ein Schüßenfelt oder ein ähnliches 
Feſt und bereitete jo ohne Abſicht dem neuen 
Gajt gleich einen bejonderen Empfang. 
Aber verbarg fih niht Doch Hinter diejen 
freundlichen Mtienen das Spießbürgertum, 
vor dem ihm fo graute, die Philiftrofitát, 
die er fürchtete, die feine Jugend gewiß 
unterfriegen, verjdjlingen wollte? Hol- 
lab! Cinjtweilen war er nod) der fidele 
Dottor Gujtav Lorenz, ſechsundzwanzig 
Jahre alt, blond und unternehmungsluftig, 
und wenn die Philifter mit ihm anbinden 
wollten: er war bereit. 

„Wo nur der Franz wieder bleibt mit 
dem Omnibus!“ Die Stimme jchredte 
Lorenz auf. Hinter ihm ftand ein behäbiger 
Mann mit einer fchwarzen, ſchirmloſen 
Kappe, und die Worte waren an den Ober: 
fellner gerichtet, der eben dazutrat. I 

„Der Wirt?” fragte Lorenz. 

„Jawohl — Alexander Zapp, Hotelier!“ 
Der Wngeredete rüdte die Müge. 

Lorenz berichtete von dem Unfall und, 
um nicht erft eine lange Unterhaltung bars 
über führen zu müſſen, verlangte er gleich 
ein Zimmer. Der Oberfellner geleitete ihn 
die Treppe hinauf in den erften Stod. 

Als ihm der Meldegzettel vorgelegt wurde, 
fiel Lorenz ein, daß der Kutjcher ihn für 
einen Gejchäftsreijenden gehalten hatte. 
Gut — die Philifter brauchten nicht gleich 
zu willen, wer er jet und was er da wollte. 


„Guſtav Lorenz aus Wien“ fd)rieb er recht 


undeutlich hin und ließ die Rubrik „Bes 
ſchäftigung“ unausgefüllt. 

Rajd reinigte er fih dann Hände und 
Gefidht und ging wieder hinunter, um zu 
Abend zu effen. An einer Glastiir der 
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— Seitenwand in der Durchfahrt las 
er: Eingang zum Speiſeſaal. Die Mauern 
daneben waren ganz beklebt mit Eiſenbahn⸗ 
fahrplänen. In dem langgeſtreckten Raum 
brannten ſchon die Gasflammen. Gäſte 
waren noch nicht da. Lorenz ging langſam 
zwiſchen den Tiſchen hin und ſchaute ſich 
das Zimmer an. Eine Kaiſerbüſte aus Gips 
ſtand in einer Wandniſche; ihre Geſichts⸗ 
züge ſchienen ſeltſam verzerrt durch die 
dunkeln Staubflecken und die Schatten, die 
das Gaslicht drüber hinſtreute. Daneben 
hingen rechts und links große Oldruckbilder: 
die Kaiſerin im Krönungskleid und der 
verſtorbene Kronprinz in Generalsuni: 
form. Da und dort waren Reflame: 
ſchilder von Brauereien und Mineral: 
wäſſern befeſtigt; dazwiſchen wieder Figuren 
aus Ton, mit Goldbronze bemalt und ver: 
ftaubt, endlich ein riefiges Füllhorn und 
ein paar Hirjchgeweihe. An den Kleider: 
haten, die hinter den Tifden die Wand 
entlang angebradt waren, hingen einft: 
weilen nur die in Rohrrahmen gejpannten 
Zeitungen. An einem fleinen Tifd) in der 
Ede nahm Lorenz Platz, weil gegenüber 
eine längere Tafel ftand, die eine Fahnen: 
trágerfigur als Stammtiſch bezeichnete. 
‚Da: werde id) ja gleid) ein paar von 
den Sonoratioren zu feben betommen,' 
date er. 

„Belieben zu ſpeiſen?“ fragte der Ober: 
fellner und leterte, ohne eine Antwort ab: 
zuwarten, gleich die ganze Speijenfolge 
ber. Lorenz überlegte nicht lang und be: 
ftellte. 

„Was trinkt der Herr?" meldete fidh fo: 
fort der Piccolo. 
„Was haben Sie denn für Bier?“ 

„Bilfner und Hieliges.“ 

„Alfo Hiejiges, immerzu Hiefiges, ein 
großes Hieliges .. .” 

Der Oberfellner fam aus der Küche zu: 
rüd. „Ift gleich fertig,” fagte er und 
machte fih am Nebentifch zu fchaffen. Die 
Gerviette hatte er mit einem Zipfel in die 
Hoſentaſche geftectt; fo ftand er nun neben 
Lorenz, rieb fih mit der Hand das aus: 
talierte Kinn und fragte: „Der Herr ift 
wohl das erftemal in der Stadt?“ 


„Ja.“ 

„Deswegen —; td bin fchon fechzehn 
Jahr’ im Haus. Ich hätt’ Sie ſonſt gleich 
wieder erfannt.” 
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„Hm.“ 

Nad einer Weile fragte er wieder: 
„Hab’n Geſchäfte hier, natürlich ?“ 

„Jawohl, foloffale Geſchäfte, unglaub: 
liche Gefchäfte .. .” 

Der Oberfellner wußte mit diefem Bes 
ſcheid nichts anzufangen. Er meinte: 
„Ja, jetzt geht die Geſchäftsſaiſon wieder 
an. 

„Hm — möchten Sie mir nicht eine 
Zeitung bringen?“ 

„Prager Tagblatt, Bohemia, Preſſe, 
Jlluftrierte . . . oder die hiefigen Wochen» 
blätter?” 

„Die hiefigen, ſelbſtverſtändlich die bie: 
figen . 

Während der Oberfellner die Zeitungen 
holte, fam der Piccolo mit dem Effen und 
dem Bier. Der Braten war niht fchlecht, 
das Bier fam Lorenz ungewóbnlid) leicht 
vor. Mit zwei Zügen hatte er das Glas 
geleert und beftellte gleich ein frijches. 
Der Oberfellner blieb noch immer in der 
Nähe des Tifches, als warte er auf eine 
Gelegenheit, den Fremden wieder anzu: 
Iprechen. Wher Lorenz [dien jest ganz in 
Anfprud) genommen von der Leftiire der 
„Neuen Zeitung für die Stadt und den 
politiichen Bezirk ***“, Alfo mußte der 
Kellner ihn in Rube laffen. 

„Die Ehre, Herr Brofeffor!” begrüßte 
er dann einen neu eintretenden Gajt. Über 
den Rand der Zeitung weg jah Lorenz 
einen mittelgroßen, diden Dann mit kurzen, 
Ichnellen Schritten auf den Stammtifd zu: 
gehen. Die Hofen des grauen Anzugs faken 
prall an den Oberfdjenfeln und hingen von 
den Knien an weit und rund um die Beine. 
Der bequeme Rod liek das Bäuchlein mit 
der gefpannten Weſte hervortreten, und 
auf diefem wohlbeleibten Rumpf faß ein 
furzgejchorener, fugelrunder Kopf mit 
bujdigem Schnurrbart. Breitipurig ließ 
fich der Profeſſor auf einen Gejjel nieder 
und begann fofort, fih umftändlich "zu 
Ichneugen. 

Der Kellner reichte ihm die Speijefarte, 
aber die fleifchige Hand fchob das Papier 
gleich, beifeite, und als der Kellner mit der 
Aufzählung beginnen wollte, unterbrad) 
ihn der Gajt rajh: „Tun ©’ mir net erft 
lang G'ſchichten erzählen, Frig, heut ift 
Donnerstag, alsdann eff’ ich wieder ein 
Raijerfleifd) mit Kraut und Knödel, weil 
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nur einmal Donnerstag ift in der Mod”... 
Und ein großes Piljner bringen ©’ mir 
gleich mit,” rief er dem Davoneilenden 
nad. 

Jebt holte er das Augenglas aus der 
Tafche, um ganz ungentert den Fremden 
anzuſchauen. Eben trat auch der Wirt ein, 
begrüßte Lorenz mit einer Verbeugung und 
wandte fid dem Stammgajt zu. „Gwn 
Abend! Solo, Herr Profejjor?“ 

„Borläufig... No ja, wird ſchon beffer 
werden, nur nicht gleich verzweifeln, Ver: 
ehrtefter. Segen halt Sie fic) ein billel 
zu mir!“ 

Der Wirt folgte der Aufforderung. 
Die halblaute Unterhaltung, die fih dann 
entipann, fonnte Lorenz nicht verjtehen, 
aber das bedauernde Achſelzucken des Hote: 
liers verriet thm, daß der Profeffor auch 
nad) der Perjon des vollbärtigen Fremden 
gefragt haben mochte. 


Nad und nad) famen nun die anderen. 


Herren des Stammtifches: ein Hagerer 
mit einer Salennafe, der als Herr Apo: 
thefer begrüßt wurde, fortwährend nervös 
räufperte und ich feinen [Hwarzen Schnurr: 
bart ftrid); ein Behäbiger mit einer gol: 
denen Brille, der Herr Stadtrat tituliert 
wurde, ein großer Breitjchultriger,.der fih 
trog feines Alters und feiner grauen Haare 
Herr Oberleutnant nennen ließ, und 
nod) mancher andere; und alle beugten fih, 
taum daß fie am Tiſch ſaßen, über die Tafel 
hinüber oder zum Nebenmann, um [etje 
zu fragen und die gefliifterte Antwort zu 
erhalten, daß einftweilen über den Frem: 
den nichts befannt fei. Jedenfalls hatte 
Lorenz fih nicht getäufcht: es war ein 
Stammtifch der Honoratioren, und Die 
Unterhaltung, die bald feine Rüdjicht mehr 
auf den unbefannten Nachbar nahm, drehte 
fih nur um ftädtifche Ereigniffe und An- 
gelegenheiten. An einem andern Tijd 
ſaßen ein paar jüngere Herren, die wohl 
Beamte fein mochten, und nod) weiter oben 
in der Ede einige Birger, die fleißig Kar: 
ten fpielten, jeden Stich mit feitem Auf: 
Ihlagen der Hand martierten und mit 
lauten Reden begleiteten. Die drei Tijche 
hielten gute Nachbarfchaft. Jeder ein: 
zelne, der hereingefommen war, hatte nicht 
nur feine eigene Gefellichaft, fondern aud) 
die andern Bälte freundlich begrüßt, ein 
Herr, der zuerft am Honoratiorentijd fab, 


nahm fpäter drüben Pla, um fih am 
Kartenjpiel zu beteiligen, und der alte 
Oberleutnant rief immer einmal mit Rom: 
mandoftimme hinüber: „Treff: A& miiffen 
Gte fpielen, Herr Bed, Treff- AB ift das 
einzig Mögliche!" Beim dritten Male 
drehte fih der kleine Schneidermeijter um 
und antwortete giftig: „Aber ich hab’s ja 
gar net, Herr Oberleutnant!“ 

„Ra — da [pielen Sie halt was anderes! 
St mir aud recht!" Er fchüttelte 
fic) vor Vergnügen, weil ihm der Mann 
wieder einmal auf den alten Scherz herein: 
gefallen war, und die andern Bäfte lachten 
freundlich mit. Und wiewohl er gar nit 
jeben fonnte, wie drüben die Partie ftand 
und wie gefpielt wurde, fing er nad) einer 
Weile wieder an: „Seht wenn Sie das 
Treff: UB hätten, Herr Bed, müßten Sie 
gewinnen!” 

Der Stadtrat ftand auf: „Ich muß dod 
ein bijjel helfen gehn.“ Er nahm fein Bier: 
glas famt dem Filzunterfa und wanderte 
zu den Spielern hinüber. 

Die beiden Kellner hatten fortwährend 
zu tun; an allen drei Tijchen wurde flethig 
Bier getrunten. Lorenz fand, als er das 
zweite Glas geleert hatte, feinen Geſchmack 
mehr an dem Hiejigen, und da er dod 
noch nicht weggehen wollte, bejtellte er eine 
halbe Flaſche Wein. Der Profeffor war 
der erfte, der das Lofal verlief. Dann 
wurde an dem Tijd) der jüngeren Herren 
gezahlt. Da wintte Lorenz, dem der Wein 
nicht bebagte, nun aud) den Kellner an den 
Tilh heran und'verlangte die Rechnung. 
Fritz Ichrieb und addierte, nahm das Geld 
und Trinfgeld in Empfang und fagte: 
„Dante ſchön, dante bejtens ... Stimmt 
auffallend ...” 

Lorenz [haute ihn an. „Wieſo?“ 

„Bitte fehr 2” 

„Wieſo — auffallend ?“ 

„Wie meinen, bitte 2“ 

„Sie fagen: ftimmt auffallend. Ich 
möchte wijjen, was Ihnen daran auffällt?“ 

wid fo...o, bitte... gar nichts ... 
man bat halt aud) feine Gewohnheiten...” 
Er lächelte verlegen und wartete auf eine 
Fortſetzung des Geſprächs. Aber ber 
Fremde nidte nur, und Frig 30g fih wies 
Der zurüd. 

An dem Spieltifd wurde die Unterhalb 
tung plöglich febr laut. 


— 
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„Das hätten Se vorhin ſchon zugeben 
miiffen, Herr Bed,” jchrie einer. „Vorhin 
hab'n Se Tarod gejpielt !“ 

„Aber Unjinn !” 

„Ich werd’s Dod) net fagn!” 

„a, et hat [hon recht!“ 

„Wenn ich's Ihnen ſag'!“ 

Die Stimmen gingen erregt durchein⸗ 
ander. Alle redeten, erklärten, zeigten und 
feiner hörte dem andern zu, als hätten 
fie plößlich alle das Bedürfnis, nur mög- 
lichſt laut und energifd) zu |prechen, gleich: 
viel wie die andern fidh dazu verbielten. 
Und ebenfo rajch, wie fie aufgeflammt war, 
verjtummte die Debatte, und nur wie ein 
verjpäteter Schuß nad) einem wilden Ge- 
fecht fam noch einmal die Stimme des 
Schneidermeilters: „Ich wer’ doch wohl 
willen, wie ich fpielen muß!“ 

Lorenz ftand auf. Die raucherfüllte Luft 
war ihm plößlich unangenehm geworden, 
er wollte nod) ein wenig in den Straßen 
ipazierengeben. Er nahm feinen Hut, 
grüßte mit ftummer Verbeugung zu den 
Stammtijden bin, um den Herren, die 
beim Rommen aud) ihn begrüßt hatten, an 
Höflichkeit nichts nachzugeben, und verließ 
das Baltzimmer. 

Die Turmubr fchlug gerade Halb elf, 
als er vors Haus trat. Der Klang fam 
merfwiirdig Har und voll durd die ftille 
Luft und zitterte lange nah. fiber den 
Dächern drüben ftand der Vollmond und 
ließ die Giebelzaden ſcharf in den duntel: 
blauen Nachthimmel fchneiden. Nur an 
den (Eden des Plabes brannten trüb die 
Gasflammen. Die andern Laternen wur: 
den in Bollmondnächten aus Sparjamteit 
nie angezündet, felbft wenn ein Wolfen: 
himmel den Mond verdedte. Heute freilich 
hätte es auch der drei brennenden Gas: 
leuchter nicht bedurft. Der ganze Plah 
war bell, nur längs der einen Häuferfront 
und neben der Kirche lagen dunkle Schatten. 
Aus demLaubengang hallten raſcheSchritte. 
Dort eilte wohl einer nad) Haus. 3ufeben 
war niemand. Langlam wanderte Lorenz 
über das holprige Pflafter, ſchaute zu den 
Heiligenftatuen auf dem Kirchenportal bin: 
auf, und da, in der tiefen Stille, als die 
Schatten des hohen Baues fih um ihn 
ichloffen,, úbertam ihn auf einmal wieder 
eine unbejtimmte Beflommenheit, alslauere 
in diefem friedlichen Duntel ein Feind: 


liches, gegen das er fih wappnen müßte. 
‚Das Philifterium will mid fafjen,‘ dachte 
er, ‚aber wartet nur, noch bin ich nicht reif 
für euch !‘ 

Hinter der Kirche ging er die Straße 
hinauf und dann in eine Ceitengalle bin: 
ein. Und wie er fo die Häuferreihe ent: 
lang ſchritt, hörte er näher und näher und 
immer lauter Gefang. Cine helle Tenor: 
ftimme fchloß den Vers: „... und an mein 
gejchärftes Ohr drang die Burfchenweife...” 
Subelnd fiel der Chorus ein: „Gaudeamus 
igitur ...‘ 

Lorenz blieb ftehen und hörte das Lied 
an. ‚Sentimental wollen wir nicht werden, 
lieber Freund, fagte er fih, ‚aber viel: 
leicht find bas die Bundesgenofjen gegen 
das Philiſterium. Wir wollen mal fdauen, 
was da los ift. Auf ein Abenteuer 
fommt’s uns nicht an.‘ 

„Reſtaurant und Café Stadt Wien” las 
er an der Hauswand. Die große Gaftftube 
war leer, der Geſang fam aus dem Neben: 
zimmer. Lorenz febte fid) an einen der 
Tifche und beftellte eine Schale ſchwarzen 
Kaffee. Durd) die Tür hörte er dann die 
befannten Rommandoworte: da drinnen 
wurde eine regelrechte Kneipe gehalten. 
Es dauerte auh nicht lange, fo gingen 
zwei junge Burjchen mit grünen Studenten: 
miigen und farbigen Bändern burd das 
Zimmer hinaus. Sie modten wohl nicht 
mehr febr nüchtern fein, thre Gelichter 
waren gerötet, die Couleurfappen batten 
fte weit aus der Stirn gejchoben, und ihr 
Gang war breitjpurig und ein wenig uns 
fiher. Sie [bauten den Fremden er: 
ftaunt und fed zugleich an, und Lorenz wid) 
den Bliden nicht aus. 

Als die beiden dann wieder hereinfamen, 
faßte der eine feinen Kameraden am Arm; 
vielleicht trieb ihn nur der Alkohol lauter 
zu |prechen, als er wollte, erfagte: „D...a 
fhau dir b... denan...fauft Kaffee, weil 
er... f... fein Bier ... verträgt...” 

Der andere wollte ihn weiterzichn, aber 
Lorenz, dem wohl auch der Liter bie: 
figen Bieres und der Wein im Kopf rumorte 
und die Luft zu Abenteuern aufitadelte, 
war ſchon aufgeftanden. 

„Kommt auf eine Probe an,” fagte er 
und ftellte fih vor: „Doktor Buftav —“ 
Wie einer Eingebung folgend, nannte er 
feinen Familiennamen nicht, fondern wie: 
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berholte: „Dottor Buftav — Vogel,” und 
fuhr fort: „Sie trin? ich noh lange unter 
den Tifch, lieber Freund!” 

„Ein... Schmarrn bin ich... aber nicht 
Shr I... lieber Freund ... Der Ru—dud 
it. Ihr lieber Freund ... Sie find... 
aud) fo ein Vogel .. 

Händel anzufangen hatte Lorenz feine 
Luft. Er lahte. „Einverftanden, wenn 
Gie wollen: der Rudud ift mein lieber 
—— aber wie ſteht's mit dem “rin: 
fen 2?“ 

Ehe der Angeheiterte erwidern fonnte, 
jagte der andere, der unterdefjen die Säbel- 
narbe auf Loreng? Stirn entdedt hatte: 
„Sei ruhig, Leibfuhs! Das ift ein 
Mann nad unferm Herzen. Er will 
faufen. Wir find feine Unmenjchen. 
Mediziner Ulrich,” ftellte er fidjvor. „Mein 
Leibfuchs: Rurgbauer —, beide Saxo-Ban- 
daltae.” 

„Wir find... feine Un — menichen ... 
Sie find fein... Un—menid) ... nad) 
unjerm Herzen ...” lallte der Leibfuchs. 

„Wir tneipen da drin. Wenn Gie mit 
’reinfommen wollen, Herr Doktor ...” 

Lorenz ging mit. 

Das Kleine Extragimmer war ganz 
erfüllt von Labafsqualm, der fih in diden 
Schwaden um die Baslampe 30g. Langs 
der Wand war eine lange Kneiptafel auf: 
geftellt, um die etwa zwanzig junge Leute 
berumjaßen. 
Miigen auf. Als die drei jet eintraten, 
löfte fih das Stimmengewirr, einer nad 
dem andern ſchwieg und ſchaute auf, und 
die mit dem Riiden zur Tür gewandt 
faBen, drehten fih um. In die Stille hin: 
ein frdbte einer: „Was fommt dert von 
der Höh’, was fommt dort von der leder: 
nen Höh' ...” 

„Bufh — pardon: Gilentium wollt’ 
ich fagen,” rief der Práfidierende. 

Ulrich ftellte vor: „Ein Baft, Herr Dot: 
tor Bogel — die übrige Corona!” Ges 
lächter folgte dem alten Wit, „Löffelt’s 
euch felber vor,” ſchrie Ulrich, und fein 
Keibfuchs begann nad) der Melodie des 
Raijerliedes zu fingen: „Das ift ein Mann 
nad) unjerm He—er— zen...“ 

„Er will uns unter den Tijd faufen,“ 
erfldrte der andere. 

Ta ging ein Lármen los. 

„Das woll’n m’ mal febn ...” 


Die meiften hatten grüne 8 
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„Ad loca... ad loca ...!“ 

„Anfangen, teine Zeit verlieren!“ 

„Aber zahlen muß er!“ überjchrie 
einer die Runde. 

Es hätte diefer ganzen Szene gar nicht 
bedurft, um Lorenz darüber flar werden 
zu laffen, daß höchſtens ein paar von diejer 
grölenden Gejelichaft wirklich Couleur: 
ftudenten, Hochjchüler feien. Draußen [Hon 
waren ihm die beiden verdächtig vorge- 
fommen. Cine Ahnung ftieg in ihm auf, 
die ihn erjchredte und dod) erheiterte. 
Mittelfchüler waren das, mit denen er da 
fneipen folte, eine Blafe, wie man wohl 
zu fagen pflegte. Aber jet gab’s fein 
Zurüd mehr. 

Er febte fih zu ihnen, bald hatten fie 
die Scheu ganz überwunden, die fie zuerft 
durch Geſchrei mastieren wollten, und nun 
redeten fie wieder, wie fie wohl vor Lorenz' 
Eintritt gefprochen haben mochten. Und 
aus diefen Reden erfuhr der junge Doftor, 
was er zuerjt nur gefürchtet hatte: Gymna: 
ftaften waren die meilten, Schüler des 
Gymnafiums, dem Lorenz von diejem Jahr 
an als Lehrer angehören folte. 

‚Meinen Namen wiljen fie nicht,‘ dachte 
er, ‚und blamieren darf ich mid) jebt nicht. 
Alfo nur aufpalfen und nichts verraten.‘ 

Er hatte verjprochen, einen unter den 
Tiſch zu trinken. Und er tranf fie alle unter 
den Tijd). 


88 88 
Als Guftav Lorenz am nädjiten Bor: 
mittag in feinem Hotelzimmer erwachte, 
hatte er das ganz bejtimmte Gefühl, dak 
fein Kopf über Nacht furchtbar angejchwol: 
len fet, fih vom Rumpf gelóft habe und 
nun wie eine Kugel neben ihm auf dem 
Kiffen liege. Und er fpiirte nicht übel Luft, 
ihn anzupaden und an die Wand zu wer: 
fen. 

„Himmelfreuzteufel noch einmal!” fagte 
er laut. Langſam fuchte er die Erinnerung 
an den geftrigen Abend zujammen. Die 
Rneiptafel war längſt aus aller Zucht und 
Ordnung geraten, hier war einer einges 
Ichlafen, dort ftritten ein paar über irgend: 
welche gleichgültige Dinge, einige grölten 
ein Chorlied und andere brüllten Soli das 
zwilchen — es war ein beillofes Lármen, 
und teiner lümmerte fih mehr um den 
andern. Mitten in diefem Wirrwarr hatte 
Lorenz fih unbemerkt hinausgejchlichen, 
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draußen ohne lange Rechnung, zu der er 
fic) doch nicht mehr tlar genug fühlte, die 
ganze Zeche mit einer Banknote bezahlt 
und war dann auf einem Umweg durd) 
die noch fremden Gajjen nad) Haus ge: 
fommen. Das legte, was er wußte, war, 
dak er das Fenſter weit geöffnet und alle 
Kleidungs: und Wäfcheftüde von fid ge: 
worfen hatte, weil ihm der Biers und 
Tabalsdunft, der daran haftete, eflig war. 

,SHimmeltreuzteufel nod) einmal!” Er 
Iprang mit beiden Beinen zugleich aus dem 
Bett und 30g jebt erft das Nachthemd an. 
Die Turmubr flug elf. 

Donnerwetter, verfluchte Geſchichte! 
Daß er gerade in diefe Gejellichaft geraten 
mußte! Mit den Oftavanern hatte er ge: 
fneipt, mit der oberften Klaffe feines Gym: 
nafiums , mit den Schülern, die er nädjite 
Woche vielleicht in Griedhifd und Latein 
unterrichten folte. Hols der Kuckuck! 
Geinen Namen wußten fie nicht, aber 
was half denn das, da fie ihn doc) erfennen 
würden? Hatte er nicht am Ende aud 
noch Brüderjchaft getrunten mitder Bande? 
MWegfahren, auf die Stelle verzichten, 
frant fein und fpdter eine andere 
juchen! (Es wird wohl nichts anderes 
übrigbleiben. Aber jest erft einmal Majjer, 
Waſſer, Waller über den Kopf! - 

Er ging zum Wafdtijd, gob fih das 
Waller aus dem Krug langjam über die 
Haare, ein ſchmales Rinnlein riefelte ihm 
aud) über den Naden und Rüden eistalt 
herunter, aber er adjtete deffen nicht, hielt 
tapfer aus und tauchte dann den Kopf nod) 
ein paarmal in das übervolle Beden. 
Pruſtend und feuchend bearbeitete er feine 
langen Haare und das Geficht mit den 
Händen, und als er fih ſchließlich aufrich- 
tete und ihm aus dem Spiegel fein wirrer, 
mit Majjertropfen behängter Vollbart und 
die triefenden Haare entgegenfchauten, da 
fam thm auf einmal eine Idee. Er lachte 
beinah laut heraus und ftreichelte wie lieb: 
koſend den naſſen Bart, blidte bald in den 
Spiegel, bald an feinem Kinn herunter, 
dedte beide Hände vor die Wangen und 
den Mund, machte fid) felbft eine ironifche 


Berbeugung, nahm die Zipfel feines Nadht:. 


hembdes in die Hand und fnidjte devot vor 
dem lachenden Gegenüber, das ihm der 
Spiegel zeigte, und fagte dann ernft und 
würdevoll: „Adieu, Herr Doktor Vogel, 


es hat mid) febr gefreut, es hat mid) wirt- 
lid) febr gefreut. Ich babe die Ehre, 
mid) Ihnen bejtens zu empfehlen!“ Und 
nun begann er von einem Bein auf das 
andere zu hüpfen, machte mit den Armen 
allerlei Turnbewegungen und rezitierte 
nad) einer im Augenblid erfundenen Melo⸗ 
die immer wieder: „Prima regula, quod 
fecisti, nega!“ 

Er Hatte feinen Entjchluß gefaßt. Es 
wurde ihm nicht leicht, aber die Sade 
war fon ein Opfer wert. 

Rajd) entnahm er dem Koffer, den man 
ihm in feiner Abwefenheit ins Zimmer 
gebracht hatte, feinen Gehrodangug, Hei: 
dete fih an, indem er immer wieder in den 
Spiegel ſchaute und lachte, und ging dann 
gu der eleftrifchen Klingel. „Dem Ober: 
tellner dreimal!“ ftand da. Lorenz zählte 
laut: „Eins — zwei — drei —. Go, nun 
Scidjal, nimm deinen auf!” | 

Nach wenigen Minuten tlopfte es. Lo: 
reng öffnete. „Wünfche wohl geruht zu 
haben,” fagte der Oberfellner und lächelte, 
als er das Durcheinander von Kleidern 
und Wäſcheſtücken fah, die auf den Seſſeln 
umberlagen, und den von Waller über: 
riejelten Fußboden. 

„Laſſen Sie einen Rafeur holen.“ 

grig [haute ihn an, dann, als wollte 
er damit zeigen, daß er verftanden habe, 
Jagte er: „Einen Friſeur, febr wohl!“ 
Er verbeugte fid) und wollte gehen. 

„Kein, einen Ra— feur,” ſchrie thn der 
Gajt an. 

„Stimmt auffallend, jawohl einen 
Rafeur zum Frifieren!” 

„Hol Sie der Teufel! Mtetnethalben 
alfo einen Friſeur zum Rafieren follen Ste 
holen laffen!” 

Wieder [Haute Frig den Fremden an, 
der jegt wie zum Hohn feinen Vollbart 
mit der Hand zuredhtitrich. Er blieb nod) . 
immer jtehen und wußte nicht, was er von 
der ganzen Sache halten folte. 

Lorenz wurde ungeduldig und grob: 
„Schaun Ste mid nicht fo maßlos tntelli: 
gent an, Herr, und machen Sie, daß Ste 
weiterfommen !“ 

Der Oberfellner rührte fih nicht von 
der Stelle. (Es wurde ihm unbeimltd). 
Der ruhige, wortfarge Fremde hatte fih 
über Nacht in einen fchreienden, fluchens 
den Menjchen verwandelt, und er ver: 

8* 
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Fritz wurde bleid). 
ift er geworden,‘ 


langte Unfinniges. 
„Närriſch, närriſch 
dachte er. 

Ohne Lorenz aus den Augen zu laſſen, 
zog er ſich langſam an die Tür zurüd. ‚Dan 
muß thn beruhigen, man muß darauf ein: 
gehen,‘ dachte er und fagte alfo: „Sehr 
wohl, ich verjtehe, der Herr will fih wie 
gewöhnlich am Morgen rafieren laffen ... 
Stimmt auffallend ... jawobl ...” 

„Sie find ein Schafsfopf, mein Lieber, 
das ftimmt aud) auffallend,“ antwortete 
Lorenz. „Nicht: wie gewöhnlich, fondern 
ausnahmsweile will id) mid) rajieren 
laſſen.“ 

„Sehr wohl, ausnahmsweije ...” ‚To: 
tal verrüdt,‘ Dachte er. 

„3a,“ fagte Lorenz, „ich will feinen 
Vollbart mehr tragen. Bd)... ich [haue 
zu alt damit aus.” 

Dem Oberfellner fam ein anderer Ein: 
fal: ein Verbrecher war das, der da vor 
ihm ftand! Raſch wollte er aus dem 
Bimmer hinaus. Aber Lorenz hatte die 
Veränderung in feinen Mienen bemerft 
und blitzſchnell die ganze Gedanfenfette 
des Oberfellners erraten. Et erwijchte ihn 
nod am Ärmel und zog ihn wieder herein, 

„Kommen Gie ber. Afo id) will 
Ihnen etwas fagen. Hören Gie zu. 
Hier find zeyn Kronen, die gehören Ihnen. 
Uber jegt paffen Ste einmal auf: Mfo — td) 
will nicht erfannt werden, es darf niemand 
willen, daß ich [hon gejtern hier war und 
— Vollbart getragen habe. Verſtehen 

ie “ 

„Ja ooo” fagte der zitternde Kellner. 

„But. Alſo der Herr von geftern ift 
heute früh um vier abgereift. Ich bin 
um halb fünf gefommen, beige Doktor 
Guſtav Lorenz und bin Profeſſor am bie: 
ligen Gymnafium. Das werden Gie dem 
- Wirt und jedem andern fagen. Ver: 
ftanden 2“ 

„Ja ... fa...” ftotterte der Kellner. 

„Und Sie werden mid) niemandem ver: 
raten! Schwören Cie!” 

Der Kellner zögerte. 

„Schwören Sie!” herrſchte ihn Lorenz 
an. 
rik fpiirte fchon den falten Cchweiß 
auf der Stirn und leije fagte er: „Id 
\chwöre ...” 


„Schön. Wehe Ihnen, wenn Gie 


den Eid brechen! Na, gut. Damit Gie 
aber feine Gewiljensbille haben, gehen 
Gte fofort zum oberften Beamten der 
Polizeibehörde diejer hochlöblichen Stadt, 
erzählen thm das, aber ihm allein, verftan: 
den? Gut. Und fagen ihm, id) laffe ihn 
bitten, mich gleich zu bejuchen, dann will 
ich ihm alles erflären. Bis dahin werde 
ich das Haus nicht verlaffen.” 

Fritz war froh, daß er weg fonnte, ver: 
gak aber nicht, den Zehntronenfchein ein: 
gujtecen. 

Dit dem Frifeur, der bald darauf fam, 
hatte fih Lorenz ralh verftándigt. Cr 
jagte thm, dak er geftern in eine Gefell- 
Ichaft geraten fet, von der er nicht wieder 
erfannt fein wolle, und verſprach ihm dreißig 
Kronen, wenn nad) einem halben Jahr 
noch nichts von der Verwandlung befannt 
geworden wäre. Der Frijeur lächelte vers 
bindlich und erzählte gleich zwei ähnliche 
walle, die er fchon erlebt haben wollte, 
und da Lorenz ihn ruhig und ohne ein 
Zeichen des Staunens reden ließ, erfand 
der SHjaarfiinjtler gefdwind nod einen 
pifanten dritten dazu. Dazwiſchen flap: 
perte die Schere, Lorenz fchielte in den 
Spiegel und ſchaute zu, wie die blonden 
Haarbüfchel auf den weißen Frijeurmantel 
niederfielen. 

„it eigentlich eine Sünd’ und Schand’,“ 
fa te er. ) 

„Banz qut,“ meinte der Rafeur. „Boll 
bärte follten überhaupt verboten fein. 
Wovon fol m’rdenn leben, wenn die Leut’ 
fih net rafieren laffen? (Es wird dod 
jeder Stand durch Geſetz' geſchützt, könnt’ 
dod) auh mal e Abgeor’nter fo en Antrag 
ftelen, net? ber halt die Herren hab’n 
immer nur mit ihrer Poletit zu tun und 
für die eig’ntlichen Aufgaben der Volts: 
vertreter hab’n fe teine Zeit nicht.“ Und 
wábrend er nun die Stoppeln eifrig ein: 
feifte, verbreitete er fih des weiteren über 
die Staatsverwaltung, und wie fie eigent: 
lich fein follte. 

Er hatte feine Arbeit noch nicht beendet, 
da klopfte es an die Tür. 

„Herein!” rief Lorenz. 

Ein Heiner Mann trat rafd ein. Aus 
dem runden Geficht, das wie der ftattliche 
Lcibesumfang nichts von Sorgen und Ent: 
behrungen zu willen fchien, fchauten zwei 
lebhafte, aber gutmütige Augen. Lorenz cr: 





innerte fih gleich, den Herrn geftern 
am Tijd) der Kartenjpieler gejehen zu 

haben. 
- Die Ehre, Herr Polizeiverwalter,“ 
grüßte der Friſeur, und fo erjparte der Be: 
judy, fich vorzuftellen. 

„... gebenjter Diener.“ 

„Outen Tag, Herr Polizeiverwalter,” 
Jagte Lorenz, „wollen Sie, bitte, einen 
Augenblick Plak nehmen, ich ftehe gleich 
zur Verfiigung.” 

„Hat gar feine Gil’, Herr Profeſſor. 
Ich wart’ Schon.“ 

Aufmerkſam fdjaute der Beamte, der 

Bivilfleider trug, dann zu, wie der lebte 
Reit von Lorenz Bart verſchwand und die 
vorher fo unternehmend aufgefimmten 
Haare zu einem fchlichten Scheitel nieder: 
gebürftet wurden. 
Der Frifeur nahm Lorenz den weiten 
Kittel ab. ,,Hofus — potus ... eins, zwei, 
drei, Gefchwindigfeit is feine Hexerei,” 
lagte er und verbeugte fic). 

Lorenz ftand auf und redte fich vor 
dem Spiegel. „Ausgezeichnet! Famos! 
Gte, die Vollbärte darf man dod nicht 
verbieten, man fann gar nicht wijjen, wo: 
gu fo eine plößliche Verwandlung gut ift.” 
Er lachte. „Aber das fag’ ich Ihnen: 
reinen Mund halten!“ 

Der Frifeur padte fein Werkzeug zu: 
fammen. „Dreißig Kronen fein eine dine 
Sach', da nemmt m’r fih fon z'iamm',“ 
jagte er, weiter nichts. Lorenz entlohnte 
ihn für diesmal und verjprad), ftándige 
Kundichaft zu werden. 

„Die Ehre, Herr Profeffor... 'gebenfter 
Diener, Herr Polizeiverwalter ... "pfehle 
mich, meine Herren!“ 

„Seien Sie mir nicht böfe, dak ich Ste 
herbemiibt habe,” begann Lorenz, als fie 
allein waren. , Sch will Mißverſtändniſſen 
vorbeugen.” 

„Is meine Pflicht. No, alsdann, was 
hab’n Se denn ang ftellt?” fragte der Bo: 
ligetbeamte gemütlich. „Hab’n Ste Legiti- 
mationspapiere 2“ 

„Jawohl.“ Lorenz griff in den Koffer 
und reichte thm die Dokumente. 

Der Polizeiverwakter durdblátterte fie 
zuerſt flüchtig, nahm dann eine Brille aus 
der Tajche, pubte fie, hielt fie gegens Licht, 
legte fie umftändlich auf und begann, auf: 
merfjamer in den Papieren gu lejen. Dabei 
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jpielte er an feinem öfterreichifchen Kaifer- 
bart, und Lorenz gewöhnte fidh unterdeffen 
vor dem Spiegel an das neue Ebenbild 
und griff immer wieder an das bartloje 
Belicht, wo er nod) das Gefühl der Kälte, 
einer befremdenden Leere verjpürte. 

Endlich war der Beamte fertig. „Das 
is ja all’s febr ſchön und ehrenvoll, was 
da drinnen ftebt, wird fdon auh als 
in Ordnung fein... Geht mid) auch gar 
nix an, warum daß Ge Ihren Bart ab: 
raliert hab’n. Wenn Ge ſich's am End’ 
wieder überlegt hab’n, brauchen Ge’s mir 
auch gar net zu fagín. Aber neugierig 
wär’ ich jhon, das tu’ ich gar net leug: 
nen.” 

Lorenz erzählte. 

„a, ja,” feufzte der Polizeiverwalter, 
„der meinige liegt auch jchwer bejoffen im 
Bett,” und als Lorenz ihn anfchaute, 
jagte er: ,Rurgbauer is mein Name.“ 

„Kurzbauer — das ift der Medi- 
giner?” 

„Ach was — in die Oltava fommt er 
jet.” 

„Alfo nicht einmal der! Da ift am 
Ende der Ulrich auch nod) gar nicht Hod: 
Ihüler, und es waren lauter Gymna: 
jiajten 2?” 

„Der Ulric)? Der is grad heuer 
’rausfommen, die Univerfität hat er, dent’ 
ih, aud nod) net emal von draußen 
g'jebn.” 

„Schöne Gefdidten!” fagte Lorenz und 
ging wieder zum Spiegel. „Na, es wird 
ſchon gehen. 3d) glaub’ nicht, dak mid 
einer erfennt.” 

„Ich verrat Se nicht, Herr Profeffor, 
darauf fonnen Ge fih verlaffen! Aber 
den Gunge, den Jungen mein’ ich, den 
®ymnajiajten folt mr dod) das Hand: 
werf legen. Wenn aud der meinige 
mit dabei is, oder grad drum. Das tut 
net gut. M’r folt die Halunfen dod 
anzeigen.” 

„Unterjtehen Sie fih.” Lorenz lachte. 
„Das gibts nicht. Aber büffeln follen 
mir die Kerle, daß fie gar feine Beit zum 
Kneipen iibrighaben! “ 

„Sie fein ſchon aud) der Richtige!” 

„a — id) dente, wir verjtehen uns.” 
Lorenz reichte ihm die Hand. 

„Alsdann trinten fonnen Ge, wenn Ge 
mit der Saubande fertig geworden fein,“ 
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Jagte der Beamte. „Können Se aud Ta: 
rod fpielen 2“ | 

„Ja.“ 

„Das is g'ſcheit. Wiſſen Se, Herr 
Profeſſer, mit dem Beck, mit dem Schneider⸗ 
meiſter, das is fo ene G'ſchicht' — wir 
fpielen doch nur einmal in der Mod” — 
und dod läßt'n mannigsmal feine Alte net 
aus. Da könnten Se immer mal aus: 
belfen, net?“ 

„Werden ja fehen, Herr Polizeiver: 
walter.” | 

„Alsdann — hat mich g’freut, Herr 
Profeffer... die Ehre... auf Wieder: 
Ihaun ... Koſchamſter Diener... Bitte, 
bemühen Ge fih net,” wehrte er nod) ab, 
als ihn Lorenz zur Tür begleitete. 

„Auf Wiederfehen, Herr Polizeiver: 
walter!” — 

„Sie wer'n gefálligft das Maul halten,” 
jagte der Polizeibeamte unten zu dem war: 
tenden Oberfellner, „und niemandem was 
verraten, fonft wern Se eingefperrt, daß 
Ses nur willen. Ich bab’ die Sad)’ 
unterjucht und damit is gut. Alsdann ... 
"pfebl mid...” 

Unterdeffen ftand Dottor Buftav Lorenz 
[hon wieder vor dem Spiegel und unter: 
hielt fih mit feinem vergniigten Gegen: 
über. „Freut mich außerordentlich, Herr 
Profeffor, Ihre Bekanntſchaft zu maden. 
Wenn ich nicht irre, haben wir einen ge: 
meinfamen Freund, den Dottor Vogel — 
merfwürdiger Vogel, nicht? Hat fih feine 
Federn rafieren laffen. Gut jchauen Gie 
übrigens aus, mein Herr...” 

Dann räumte er den Anzug ab, den er 
geftern getragen hatte. Nachdenklich Hängte 
er Hofe und Mejte in den Schrant, und 
als er nun den Rod in Händen hielt, fagte 
er: „Adieu, lieber Anzug, dich fann ich 
jebt ein ganzes Jahr lang nicht mehr an: 
ziehen. Leb’ wohl, laß dir die Zeit 
nit zu lang werden. (Es gibt ein 
Miederfehen.“ Noch einmal febte er 
den weichen Schlapphut auf, madte fih 
vor dem Spiegel ein tiefes Kompliment, 
dann wurde aud) der Hut verabjchiedet. 
Lorenz febte den Zylinder auf, um ins 
Gymnaſium zu gehen und fd) dem Diret: 
tor vorzuftelen. Zum Frühjftüden ver: 
jpiirte er gar feine Luft, wenn aud) die 
energilche Kopfwaſchung und die Tätigfeit 
des Frijeurs den Kabenjammer ziemlid) 





bejeitigt hatte. Im Vorbeigehen beauf: 
tragte er noch den Oberfellner, felbft die 
abgejchorenen Haare wegzulehren, damit 
niemand weiter von der Sade erfahre. 

In der Einfahrt ftand wie geftern abend 
der Wirt. Er fam auf Lorenz zu. „Er: 
gebenjter Diener., hab’ [Hon g’hört, Herr 
Profeffor find mit dem Nachtzug aus Prag 
gefommen. Bedaure unendlich, nicht frii: 
her Gelegenheit gehabt zu haben, meine 
Aufwartung zu machen.“ 

Lorenz lüftete den Zylinder. „Sind der 
Herr Wirt, nicht wahr?” fragte er ihn mit 
erniter Miene, als fábe er ihn jest zum 
eriten Male. 

„Zu dienen. Alexander Zapp, Hote: 
lier, jawohl ...“ 

„Alſo für den Anfang werde ich hier 
wohnen bleiben, und Sie find fo freund: 
lid), mir Mitteilung zu madhen, wenn Sie 
von einer paffenden Wohnung für mid 
wiffen oder erfabren 2“ 

„Bitt Schön... Herr Profeffor find 
verheiratet? Führen eigene Mirtibaft 2” 

„Nein.“ 

„Da können Sie ja au% hier im Hotel 
ein Mtonatsgimmer haben. Jedenfalls 
Ichenfen Gie mir die Ehre, bei uns zu 
jpeifen. Mach' Ihnen fulanteften Preis, 
alles in alem...“ 

„Darüber fonnen wir ja nod) reden,” 
unterbrach ihn Lorenz. 

Mährend fie nod) miteinander vor dem. 
Haufe ftanden, gingen gerade zwei der 
jungen Leute vorbei, mit denen der Pros 
feffor geftern gefneipt hatte. Sie jchauten 
ibn an, wie fie wohl jeden Fremden an: 
gejchaut hätten — ohne befonderes Inters 
efje. Sie erfannten ihn nicht. Lorenz 
ging Hinter ihnen drein und freute fih. 
‚Wartet nur, Bürfcheln, euch will ich das 
Kneipen [don abgewöhnen,‘ dachte er. 

„Herr Direktor zugegen?“ fragte er dann 
den Schuldiener, der mit der Pfeife im 
Mund in der Tür des Oymnaftums ftand, 
nicht grüßte und nicht auswid), als Lorenz 
vor thm ſtehen blieb. 

„Was woll’n Se denn?” 

„Sind Sie der Schuldtener 2“ 

„Ja.“ 

„Alſo — ich hab' Sie gefragt, ob der 
Herr Direktor zugegen iſt.“ 

Der energiſche Ton machte den Mann 
Dod) etwas höflicher. Er nahm jetzt wenig: 
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ftens die Pfeife aus dem Mund. „Der Herr 
Direftor is nod) verreift. Der Herr 
Profeſſor Gluckhenn vertritt’n.” 
„Iſt der jetzt hier?“ 
Ja.“ 


Da der Schuldiener noch immer keine 
Miene machte, auszuweichen, ging Lorenz 
einfach an ihm vorbei und trat ihn dabei 
wie zufällig auf den Fuß. „Pardon,“ ſagte 
er und dachte: ‚Wohl bekomm's, du 
Flegel.“ 

„Im erſten Stock is de Kanzlei,“ rief 
ihm der Diener jetzt nach. 

„Danke für die Auskunft, hätt' ſie ſchon 
ſo auch gefunden,“ gab Lorenz zurück und 
ſchritt raſch die Treppe hinauf. 

Im Direktionszimmer fand er den dicken 
Profeſſor, den er ſchon geſtern abend im 
„Krug zum grünen Kranze“ geſehen hatte. 
Sie ſprachen eine Weile über allerlei, was 
die Schule anging und die Stadt, und 
Profeſſor Gluckhenn ſchaute dem neuen 
Kollegen immer wieder ſcharf ins Geſicht. 

„Sagen Sie mal, Sie haben in Wien 
ſtudiert? In Prag waren Sie nie?“ 

„Nein — vom erſten Semeſter bis zum 
Schluß in Wien.“ 

„No ja, es könnt' ja auch nicht ftim- 
men. Sie ſind ja viel jünger als ich. 
Als Probekandidat waren Sie auch in 
Wien. Hm... id) hab’ ſchon gedacht, 
daß wir uns vielleicht in Brünn getroffen 
hätten.“ 

„Ich war nie in Brünn.“ 

„No ja, wiſſen Sie, Herr Kollege, 
Sie ſind mir nämlich gleich ſo bekannt vor⸗ 
gekommen, aber ich weiß nicht recht, wo 
ich Sie hintun ſoll.“ 

Lorenz wurde es unbehaglich unter dem 
forſchenden Blick des Profeſſors. 

„Wüßte wirklich niht...” 

„No ja, man bild't ſich halt manches: 
mal was ein... ja...” 

Lorenz wollte das Gejprád) ablenten 
und fragte um Rat wegen der Wohnung. 

„No ja,” fagte Brofefjor Gludjenn, als 
müßte er unbedingt jeden Sab fo beginnen, 
„no ja... alfo, da find drei verjchiedene 
Wirtinnen, bei denen die jungen Herren 
gewöhnlich g’wohnt hab'n.” (Er lebnte fih 
bequem in den Geffel zurüd, und zugleich 
glitt feine Sprache aus dem Hochdeutjchen 
in einen leichten Dialeft hinüber. „Wie ich 
ber'tommen bin vor aht Jahr’, da hab’ 


ih aud) die Tour durda’madt. Debt 
bab’ id) meine eigne Mobnung. No ja, 
alfo da ift erftens die Witwe Bandel, dort 
find Wangen... ja... alfo dann in der 
Bahnhofitraß’ oben beim Hummel, da find 
Mäuf’ und eine furdtbare His’, weil dod 
der Bäder im Haus ift... ja... und 
dann ift nod) beim Schneider Eberl ein 
Bimmer, aber da müffen Sie mit der Frau 
ſcharmuzieren, fonft hält fie feine Ordnung 
in Ihrem Zimmer. No ja, willen Sie 
Herr Kollege, das mag ja vor zwölf 
Jahren ganz ſchön gewejen fein: mir hat’s 
ſchon vor fieben Jahren nicht gepaßt ... 

Gie Iachten beide. 

Ob er ihm raten würde, im Hotel zu 
bleiben, fragte Lorenz. 

„Ro ja, das wär’ vielleicht auch net 
ſchlecht. Die Koſt ift lobenswert — id) 
eff auch dort — das Pilfner vorzüglich, 
und wenn Sie mal einen Dampf haben am 
Abend, brauchen Sie ihn net erft weit durd 
die Stadt zu führen,“ meinte der Dite ge: 
mütlich. „Aber es wird Ihnen auf die Dauer 
zu unbequem fein. Viteten Sie fih halt 
in der Nähe ein. Wir werden fchon 
"was ausfindig madhen. Tebt gehn mr 
erft mal miteinander zum Eſſen, werm’s 
Ihnen recht ift.” 

Als fie über die Treppe herunterfamen 
und Profefjor Gludhenn feinen Arm in 
den des Kollegen legte, ſchaute der Schul: 
Diener, der nod) immer rauchend und 
Ipudend dajtand, die beiden erftaunt an 
und diesmal trat er mit devotem Büdling 
zur Seite. „Saframentnochemal,“ brummte 
er dann, als fie vorbei waren, „das is am 
End’ gar der neue...“ 

Auf der Straße grüßte da und dort je- 
mand im Borbeigehen, und oft zögerte 
Gludbenn, bevor er dankte. „Wiſſen Sie, 
Herr Kollege,” erklärte er, „ich hab’ nam: 
lid ein jchlechtes Perjonengedddtnis — 
wenn id) will —, und dann bin id) aud 
manchmal ganz in Gedanfen verfunten, 
wenn td über die Gaf? geh’. Sie miiffen 
fih das auh anichaffen. Oder find Sie 
furzfihtig? Wilfen Sie, in fo einer 
Heinen Stadt, de muß m’r ein Mittel 
haben, fih die Leut’? vom Hals zu halten.“ 

„Sie find Doc) hoffentlich ganz unmufis 
falijd 2“ fragte er nach einer Weile. 

„sm Gegenteil, id) fpiele ziemlich gut 
Cello und auh Klavier.” 
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„Am Gottes willen, jagen ©’ das feinem 
Menichen hier. Willen Sie, muſikaliſch — 
das is überhaupt der Tod. Da wer'n 
Sie die G’fellfdaft die ganze Woh’ net 
los. Da miiffen Sie Quartett machen 
und mit der Frau Biirgermeifterin vier: 
händig fpiel’n und was weiß id, mit wem 
nod), und zu was Ordentlidem fommen 
Sie überhaupt nimmer. Muſikaliſch — 
nein, das müſſen Sie fid) abgewöhnen, 
Herr Kollega.” 

Lorenz lachte. 

„No ja, wirklich, das is fein Spaß, Gte, 
wenn id) Ihnen ein’ Rat geben darf, fagen 
S' das teim Menſchen. Überhaupt mög: 
lichjt untalentiert fein, das is die einzige 
Rettung. Willen Sie, nicht tanzen können, 
nicht fingen, höchſtens malen, das is nod) 
eine ungejellige Runft. Ich tu auch ein 
bijjel Landſchaftern.“ 

Im Hotel entiduldigte fih Lorenz dann 
für ein paar Minuten, um in fein Zimmer 
zu gehen, den Beſuchsanzug und den Bylin: 
der abzulegen. In einem hellen grauen 
Anzug und mit der Retfemiige fam er zu: 
rüd. „Ich muß mir einen Hut faufen, 
meiner ijt mir aus dem Coupé geflogen,“ 
log er. 

Wieder [haute ihn Profejjor Gludbhenn 
Icharf an. „Bleib’n Sie mal figen,” fagte 
er plößlih, „ganz jo wie jet. Wha.” 
Er ging drei Schritte vom Tijch weg, ließ 
Lorenz nidt aus den Augen und fam lang: 
jam wieder zurüd. „Alfo, Werehrteiter, 
jeBt werd’ id) Ihnen was fagen: Gie find 
geftern abend da an dem Tijd g’jejfen und 
hab’n ein” Vollbart g’habt. Ich bab’ 
gleich g’wußt, id) tenn’ Sie. ' Wenn man 
Jo bifjel malt, da [haut man fih die Leut’ 
ganz anders an. Die Narbe auf der 
Sturm... Noja, id) laff mir nix vor: 
maden. Mir wern Sie feine G'ſchich⸗ 
ten erzählen.“ 

„Ih will Ihnen aber doch eine Ge: 
Ichichte erzählen,” antwortete Lorenz, der 
ſchon Vertrauen zu dem Kollegen gefaßt 
hatte, „nur müſſen Ste mir Verfd)wiegen: 
heit verjprechen.” 

Gludhenn reichte thm zur Befráftigung 
die Hand über den Tiſch herüber. 

„Glänzend ... großartig...“ rief er 
dann immer dazwilchen, während Lorenz 
erzählte. „Saxo:Bandalia — Rogo-Laus- 
bubia... ab, das is febr gut... der Kurz: 
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bauer, natiirlid) ... wenn ©’ ihn nad) der 
Schlacht bei Leipzig fragen, bat er feine 
Ahnung... Aber Saxo - Bandaliae, ja, 
das glaub’ id)...” 

„Willen Sie,” fagte er, als Loreng fertig 
war, „Sie hab'n fhon eine Mohrenfau, 
verzeihen Sie das wahre Wort, aber es 
ift fo. Wenn das mir pajfiert ... bitte... 
No ja, id) tónnt” mir höchſtens den Bauch 
abfchneiden laffen. Aber das find die 
Lausbub’n net wert. Go eine Bande, 
eine verfludjte .. .“ 

„Uber — Gilentium bitte,“ wiederholte 
Lorenz, „Sie willen von nichts und laffen 
die Burden in Rube.” 

„No ja, was fol id) denn maden? 
Sd muß ja wohl Ihnen zulieb 's Maul 
halten. Alber jest trin? mr mal eine 
Flache Wein auf den glorreichen Beginn 
Ihrer Lehrtätigkeit, Herr Kollega!“ 

Bis gegen fechs Uhr abends fapen fie im 
„Krug zum grünen Kranze” ... 

Als fie endlich aufítanden, um zu gehen 
und fih vor dem Abendellen nod ein 
wenig Bewegung zu machen, hörten fie im 
Flur draußen den Oberfellner: „Wenn 
ich's Ihnen fag’, meine Herren, bei uns is 
fein Dottor Vogel abg’jtieg’n.” 

„Unfinn,“ antwortete eine Stimme, die 
Lorenz gleich als die des jungen Rurzbauer 
erfannte, „er muß bier fein. Wo folt 
er denn fonft wohnen 2“ 

„sn em g’wöhnlichen Gafthaus is er 
g` wik net,” fagte ein anderer. 

Profeſſor Gludhenn ftieß Lorenz an. 
„Aha, Ihre Freunderln fommen Sie be: 
judjen !“ 

„Wenn ich's Ihnen fag’,” wiederholte 
draußen der Oberfellner, „bei uns wohnt 
jest nur der neue Profeffor. Lorenz 
heißt er, mir ſcheint, . . . der ift heut früh 
ume halber fiinfe "tommen, — und gejtern 
hab'n m’r aud) nur ein’ Fremden g’habt, 
aber der war aud) fein Dottor.” 

„Wie hat denn der ausg'[daut ?” fragte 
Kurzbauer. 

„So e Blonder war's, mit ei'm großen 
Vollbart.“ 

„Den meinen m'r doch,“ riefen die zwei 
zugleich. 

„Ja fo, Den meinen Ge... 
Sie fag’n ein Doftor ... Das is fein 
Doktor net g'weſen. . . Das war ein... 
etn Reifender war das...” 


no ja, wenn 
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„Das miiffen wir doch beffer willen, er 
hat's uns felber g’jagt. Wo ijt er denn 2“ 

„Das fann id) Ihnen net fag’n, meine 
Herren, heut naht ume halber viere is 
er abg’reift, nah Prag dent’ ih. Doktor 
war der feiner. Der bat Se halt an: 
g’logen, meine Herren.” 

Gludhenn faßte Lorenz unterm Arm. 
„Kommen Sie,“ fagteer, „wir wollen dod 
feben, ob die Bub'n Sie erfennen.“ 

Gie gingen hinaus, die Studenten traten 
dóflid) grüßend zur Ceite. 

„Servus,“ dankte Gludbenn, und Lorenz 
griff nur an die Mütze. Kurzbauer und 
Ulrich ſchauten den beiden nad). Sie hatten 
ihn nicht erfannt. 

„Das is der neue Profeffor,” fagte der 
Kellner. 


& 8 

Wm Whend desfelben Tags wurde Lorenz 
dann von Bludhenn in die Stammtifd): 
gcjellimaft eingeführt. Keiner der Herren 
fam auf den Gedanken, daß der bartlofe 
junge Mann geftern als vollbärtiger rem: 
der am Nebentiſch gefeffen war, und der 
Rolizeiverwalter tat auch fo, als jabe er ihn 
hier zum erjten ale. 


„AusWienltommen HerrBrofelfor? Hem ` 


— hem . . ‚“ hüftelte der Apothefer, „habe 
aud) dort ftudiert ... hem — hem — ... 
ift [don lang ber ...ja... hem — hem...” 

„Schöne Mädel dort, febr jchöne Mä— 
del!” Der alte Oberleutnant ſchmatzte 
mit den Lippen. „Bin aud) mal dort ge: 
wejen.“ 

„Da móg'n Se's net fchlecht getrieb'n 
hab'n,“ fagte der Polizeiverwalter. 

„Hem — hem... Wird fih vieles feit- 
dem geändert haben,” meinte der Apotheler 
nachdenklich. 

» Tja — man ift der Jüngſte nicht mehr, 
aber ausrangiert dod) nod) nicht .. .” 
Der Oberleutnant tlopfte fih auf die 
Schenkel. 

„Ah was... hem — hem... td) 
meine in Wien, in Wien fag’ id), hem 
— hem ... wird jid) mandes geändert 
haben...” 

„No ja, das is net anders,” fagte Glud: 
henn, und nun redeten die Herren von Wien, 
und Lorenz mußte über mancherlei Aus: 
tunft geben. Langfam erlahmte die Unter: 
haltung. Da wandte fidh auf einmal der 
Stadtrat zu Lorenz: „Sie müfjen ja einen 
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ganz ausgezeichneten Bak haben. Singen 
Gte, Herr Profeſſor?“ 

Gluchenn trat den Kollegen unterm Tiſch 
auf den Fuß und fagte: „Sehen Sie, jeder 
hört das glei). Sch hab’ ihn nämlich 
aud) [hon g’fragt. Wirklich fhad, daß 
Sie net fingen dürfen. Der Arzt hat's 
thm nämlich verboten,” erklärte er. 

„Barum?“ 

Wieder antwortete Glucdhenn für den 
Kollegen: „Es befteht die Gefahr einer 
Zungenlähmung.“ 

Der Apotheker fchüttelte den Kopf, 
Lorenz wurde ganz rot, und der Kaufmann 
Pohl lachte laut auf: „Die Dottern fein 
gut, wirklich gut! Wenn Se mr das 
zeign in etm Buch, daß m’r dadavon 
ene Lähmung frieg’n fann, da will id 
Grad, wenn Se was 
hab’n auf der Lung”, da miiffen Se mar: 
Idier'n, da müllen Se ſchwimmen, da 
müjjen Ge fingen, Lungengymnajtif 
maden auf jede Art! Ja, die Dot: 
tern die möcht'n etm nod) ’s Atmen ver: 
bieten.” 

„Das ift námlid) unfer Kurpfufcher, 
bem — bem,” erklärte der Apotheker. 

„Katurheilverfahren is teine Sur: 
pfufcherei,“ erbojte fih der Kaufmann. 

„Es fann ja aud) am Sebltopf liegen,” 
meinte Gludhenn, der bemerkte, daß es 
Lorenz unangenehm fet, als Qungentranfer 
zu gelten. | 

„Ro feb'n Se,” triumphierte der Kauf: 
mann, „Se wifjen’s net emal genau die 
Dottern!” 

„Jedenfalls miiffen wir alfo bedauern,“ 
fagte der Stadtrat, „Daß Sie uns auf diefe 
Art entzogen werden.” Gludhenn fdhielte 
verltoblen zu Lorenz hinüber. „Wir hät: 
ten Gie in unjerm Gefanguerein fehr gut 
brauchen fonnen, fade!” 

„Aber gedient haben Sie doch hoffent- 
lich?“ fragte der Oberleutnant. 

„Nein.“ 

Der penjionierte Offizier gucdte mit den 
Schultern und jchüttelte den Kopf. „Merk: 
würdig, ſehr merfwiirdiq! Schauen dod) 
Jonft jehr gefund aus.” Lorenz hatte die 
Überzeugung, daß er nun febr in der Hd): 
tung gejunten fet. 

„Wo wohnen Herr Profeffor?” wandte 
fich jet der naturheilfundige Kaufmann an 
ihn. 
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, Borláufig hier im Hotel, aber id) will 
mir irgendwo in einem Privathaus zwei 
möblierte Zimmer nehmen.“ 

Da wurde der Kaufmann ganz nervös 
vor Eifer. Er legte die Hand auf den Tiſch 
und trommelte mit den ausgeitredten Fin- 
gern, während er fih zu Lorenz hinüber: 
beugte: „Rönnen Se bet mir hab'n ... ene 
ausgezeichnete Wohnung . . . gefund, fag’ 
ich Ihnen, fo was finden Se in der ganzen 
Stadt net... Da können Ge fih beim 
Herrn Finanglefretdr Huber erkundigen, 
der hat fe g’habt, eh er g’heirat’ hat...” 

, Sturmfrei?” rief der Oberleutnant. 
„Sturmfrei ift die Hauptjache fiir einen 
jungen Mann.” 

„Sie alter Steiger!” drohte lachend der 
Polizeiverwalter, „Ihnen wird mr dod 
emal biljel auf de Kappen gehn müſſen!“ 

Die Stammtifchrunde jtimmte laut indas 
Gelächter ein. 

„Das war am End’ teine Schlechte Idee,” 
jagte Gludhenn, „an die Wohnung hab’ 
ich gar net gedacht; ich tenn’ fie gwar net... 
No ja, Sie können fie fidh ja morgen mal an: 
ſchaun, Herr Kollege.“ 

„Is gleich daneben hier, e paar Schritt, 
’s dritte Haus in der Poſtgaſſ',“ erklärte 
der Kaufmann. „Da hab'n Se’s net weit 
in de Schul’, und beim Hotel fein Se aud) 
gleich, wenn Ge fih hier zum Effen abon: 
nier'n wollen.” 

„Bleiben Ste im Hotel wohnen,” fagte 
der Oberleutnant, „fo ungeniert wie da 
find Sie nirgends. Wohn’ felber auch hier. 
Zimmer Nummer 27, wenn Sie mid be: 
judjen wollen, wird mid) freuen.” 

Das Geſpräch wandte fi) nun wie 
gejtern wieder den Kleinen Befchehnijjen 
der Provinzitadt zu. Gludhenn mochte 
merlen, daß die Unterhaltung dem Kollegen 
allmählich langweilig wurde. Er zahlte 
und forderte Lorenz auf, ihn nod) ein Stüd 
Megs zu begleiten. 

Wieder lag der fleine Mtarftplak im 
hellen Mondlidt. Cine Weile gingen die 
Beiden längs der Lauben weiter, und feiner 
ſprach ein Wort. Ein Boltzift fam an ihnen 
vorbei und grüßte: „Gute Nacht, die 
Herren!” Cie zogen ftumm die Hüte. 
Dann fagte Gludhenn: „Ich weiß, was 
Sie jegt denfen,” und er war fo ernit qe: 
worden, daß er wieder wie geftern zu Be: 
ginn der erften Begrüßung reines Hoc): 


deutfch [prad), faft ohne jede Dialeltfärbung. 
„Sie denten: alle Tage möcht’ ich das nicht 
mitmachen!” 

Lorenz nidte nur. 

„No ja — was fol man denn madden? 
Wie id) vor aht Jahren hereingelommen 
bin, da bab’ ih auch fo gedadht. Es 
bleibt einem nichts anderes übrig, wenn 
man Junggeſell' ift und fein Sonberling 
werden will.” 

Wie auf Verabredung fehrten fie bet der 
Kirche um und gingen den gleichen Meg 
zurüd. 

„Sch hab’ wenigjtens nod) einen Vorteil, 
id) vertrag’ nichts,“ fagte Gludbenn. 
„Nach dem dritten Glas muß ich aufhören 
zu trinten, fonjt is [don g'ſcheh'n. Gie 
mit Ihrem gejegneten Durft werden fih 
aber in acht nehmen mújjen.” 

„Ad, Gott, id) fann monatelang ohne 
einen Tropfen Altohol ausfommen. Gie 
miiffen mid) nicht für einen Trinfer bal: 
ten wegen der Bejchichte von geftern.“ 

„No ja,” lachte der andere, „das jagt 
ih fo. Kommen Gie nur erft einmal 
ordentlich in die Befellichaft rein. Man 
fann gar nicht ausweichen. Mit mem 
fol man denn vertebren? Mit den Kol 
legen? Ic, dank” fchön. Ich bin froh, 
wenn id) nix feb” und nix hör’ von der 
Schul.“ 

„Aber —“ 

„No ja —” unterbrad) ihn Gludhenn 
gleich, „weiß ſchon alles, was Ste jagen 
wollen, war aud) einmal fo jung, hab’ 
aud) anders gedacht. Das heißt: mit 
ganzer Geele bin ich nie dabei gewejen. 
War halt ein armer Teufel, hatt’ feine 
andere Wahl, mußte zum Lehrfad) ges 
hen.“ 

Über die Dächer weg zitterte der Klang 
der Turmubr hin. Gludhenn blieb ftchen. 
„Willen Gie,” fagte er zu Lorenz, der 
nod) zwei Schritte weiter gegangen war 
und fid) zu ihm umwandte, „ich zitier’ 
nicht gern, Herr Kollege, aber die zwei 
Berf’, die hab’ ich mir über'n Schreibtijch 
eingerahmt aufgehängt und die geh’n mir 
alleweil durch den Kopf: ‚Das Belte, was 
du willen fannft, darfft bu den Buben doch 
nicht fagen.* — Was geht denn das 
mid) an, ob die Kerle willen, wann die 
Schlacht am Trafimenifden See gewejen 
ift oder wie groß das Perferreich zur 
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Beit des Darius war. Ift Ihnen das 
net wurjcht, Herr Kollege?” fragte er ganz 
erregt. „No ja, bitte — was tann m’r viel 
durchnehmen in der Schul’ bei dem ſchönen 
Lehrplan? Glauben Gie, fo ein Burfch, 
der da aus dem Gymnaſium tommt, der 
hat eine rechte Vorftellung von Bismard, 
von Vietternid ... ach, was red’ ich denn, 
nicht einmal von Napoleon willen fie mehr 
als ein paar Schlachtendaten, und was 
die Reformation als fulturhijtortjdhe Ent: 
widlung bedeutet hat, das... no ja, und 
das foll em nod) Freud’ machen?“ Gie 
gingen weiter. „gragen ©’ fo ein’ Bub'n, 
der von hier auf die Hochſchul' kommt, wer 
Dürer g'wejen ift, frag’n ©’ ihn nad) Spi- 
noga oder in Deutid: wann Goethe 
's erftemal den Herder g'febn bat, ja, das 
müflen fie willen, aber den ‚Wilhelm 
Veijter* brauchen fie nicht gelefen zu haben, 
wenn fie nur foviel vom Inhalt fennen, 
wie in der Literaturg’fchicht” drinftebt. 
Sd) dante. Allgemeine Bildung —! Ja, 
en Schmarrn! Go ein Jung’, der das 
Gymnafium durdgemadt hat, der muß 
einmal weiterftudieren. Willen Gie, 
warum? Gie meinen, weil die Eltern 
eingebildet find und glauben, es is eine 
Schand’ nad) der Matura in ein B’ichäft 
zu gehn? No ja, das is aud ein Grund, 
aber nicht die Sauptiad”. Probier’n 
Sie ’s mal, fteden Sie fo einen Kerl in 
einen praftifchen Beruf... allgemeine Bil: 
dung... natürlich! ... Aber die einfach: 
ften Rechtsfragen des täglichen Lebens rein 
logifd) zu verjtehen, dazu reichts nicht aus. 
Pfui Teufel, pfui Teufel, pfui Teufel.“ 
Wieder ftanden fie bei der Kirche. „Und 
dann der Betrieb, bitte... Da bin id) 
zum Beilpiel Ordinarius in der Sedjlten. 
Da hab’ id) etn’ Schüler — Hante Heißt 
der Jung’ — alfo bitte: bei mir hat er 
‚Vorzüglich‘ in G'ſchichte, in Deutſch ftebt 
er auf ‚LXobenswert‘, Mathematik und 
Latein fann er aud) ganz gut... Noja... 
und Griechilch, das faptert er halt net. 
Mfo, jebt fag'n Ste mir nur, was geht das 
mid an? Alsdann wird er halt emal 
fein Philolog werden, zum Teufel nod) 
einmal! Da muß ich mich alleweil mit 
dem Kollegen "rumraufen, daß er mir den 
Bub’n net durchfall’n läkt. Ta, hab’ 
ich denn das notwendig? Ich bin dod 
Hiftorifer und fein Ringlämpfer.“ 


Lorenz late: „Sie machen einem ja 
wirklich Ungft, Herr Profeſſor.“ 

„Ro ja,” ſagte Gludhenn, während fie 
weiter die Lauben entlang zurüdtwanderten, 
„ich verfteh’ überhaupt nicht, wie ein 
Menſch mit gejundem Verftand freiwillig 
Gymnafiallehrer werden tann ... Ich 
weiß ja net, vielleicht find Ste ein pádas 
gogifches Genie ... Ich bin feins, und mir 
ift das alles wurfdjt, ob dieBub'n den Dred 
lernen oder net, was geht denn das mic an.“ 

„Da kriegt man ja ordentlich Luft, 
Ubrenfabrifant zu werden oder was ande: 
res, wenn man Gie fo reden hört.” 

„Herr, wenn Cie Gelegenheit dazu 
hab’n, greifen Sie zu mit beiden Händen! 
Werden Sie Ubrenfabrifant, werden Gte 
Drudereileiter, werden Sie, was Sie mol: 
len, es ift alles beffer als Profeffor, glau- 
ben Sie mir! Warum find Sie denn 
nicht zur Archäologie übergegangen? Gie 
\cheinen ja Geld zu haben, aufgedraht 
haben Sie doc) genug feit geftern.” 

„Das fdaut nur fo aus. Ich fühle 
mid) halt nod) auf der Reife, und auf der 
Reife bin ich ein biffel leichtjinnig. Zu 
einem Luxusjtudium bat's aud) bei mir 
nicht gelangt. Latein, Griehijd war 
eben das, was ich im Gymnalium am 
beiten getonnt bab’, fo bin ich Alt: Philo: 
loge geworden.” 

„Ro ja,” meinte Bludhenn, „fein ©’ 
mir net bös, Herr Kolega.. Aber das 
miiffen Sie mir doch zugeben, daß das 
feine Wiſſenſchaft if. Bitte, man fann 
fih ja franflacjen, wenn man nur die The: 
men lieft, die Ihre Herren Kollegen fo als 
Differtattonen bearbeiten: ‚Die Copula bei 
Homer und Hefiod‘, ‚Der Hund bei Ovid‘! 
Nächitens wird einer nachzählen, wie oft 
das Suffix ,— que‘ im Bergil vorfommt. 
Und das muß dann noch alles gedrudt 
werden, womöglich im Programm des 
®ymnajiums, damit die Bub'n und 
ihre Eltern jeh’n, wie g’jcheit dab ber 
Herr Profeffor ift. No ja,” fagte er dann 
begütigend, „ich weiß ſchon, es wird aud) 
noch was anderes gearbeit’ in Ihrem Fad’, 
Sie brauchen mid) deswegen nicht gleich 
für ein’ Trottel zu halten. Wenn id 
mid) halt fo in die Gall’ red’, da übertreib’ 
ih ein bijjel. Und auf die Philologen 
hab’ ich’s überhaupt ſcharf, weil die meiften 
jo hod)mútig find.” 
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„Sch verfteh’ Sie fon.” 

„Alfo, da darf ich Ihnen auch eine 
G'ſchicht' erzählen: ein Kollege von mir 
bat als junger Doftor die philologijchen 
Stipendiaten in Rom und Italien ‘rum: 
g’führt. No — fagt er, was net im Livius 
drinftebt, das bat gar fein Intereffe für die 
Leut’, die Runftwerfe haben fie fih taum 
ang’jdaut. Und wie fie fertig waren, 
bat fih einer bedantt bet meinem Kollegen 
und hat g’jagt: Willen Ste, was mid) am 
meijten interejliert hat, bas war Dod) die 
Cloaca maxima! Alfo, was fagen Gie 
dazu? Aber net wahr, Herr Kollega, 
Gte find mir nicht böſ', daß ich das fo er: 
gab’ 2” 

Gr legte wieder den Arm in den des 
jungen Rollegen, und fo gingen fie weiter 
über den nadhtidlafenden Blak. Ihre 
Schritte knirſchten auf dem Pflafter, fo ftit 
war’s rundherum. Im SHalbdunfel fab 
Lorenz dann ein paar von den Bälten aus 
dem „Krug zum grünen Kranze” fommen 
und in eine Seitengaſſe einbiegen. Bald 
darauf wurde drinnen das Liht ausge: 
löfcht. Die Turmuhr [lug Mitternadht. 

„Ro ja,” fing Bludhenn wieder an, 
blieb jtehen und ſchaute zu dem Kirchendach 
hinauf, „ſchön ift fo eine Nacht in der 
Kleinftadt fdon, das muß wahr fein. 
Wenn man fo durd) die Stille wandert 
und die lieben alten Häufeln anfdaut — 
wo gibts denn noch fo einen Frieden, 
módt' man meinen. Ja, fo fchaut’s 
aus... Aber haben Gie denn eine Ah: 
nung, was hinter allen den Fenftern vor: 
geht? Überall Parteien, iferfüchte: 
leien. Jeder möcht’ eine Rolle fpielen 
in fo einer Kleinftadt, das ift den Leu: 
ten ihre Hauptſorge. Und Sie fónnen's 
machen, wie Sie wollen, Herr Kollega, mit 
ein paar Leuten kriegen Ste immer Ver: 
drug und Feindſchaft. Da können Gie 
nicht ausweichen, das g’hört ſchon mit da: 
zu. — Sind Gie Wiener?” fragte er 
dann. 

„Rein, ich bin mit ſechzehn Jahren erft 
bingefommen. Aufgewadjjen bin id auch in 
einer Yandjtadt und habe wunderſchöne 
Erinnerungen an fie.“ 

„Seh’n Sie, mein’ ich, man fann nur 
eine Sletnftadt lieben: die Heimat, 
mein’ id), wiljen Sie... Ich bin da aus 
dem Bebirg’ ... Du lieber Gott, wenn id) 


an das Neft denfe, wie gern hab’ ich das, 
wie freu’ ich mich jedesmal, wenn ich bin: 
tomm’. Willen Ste, warum? Weil einen 
da die Leut’? nix mehr angehen, weil 
man fie anjdjaut wie die Häufer und bie 
Bäume. Gte gehören eben dazu, man hat 
fte gern, weil fie in das Bild Hineinge: 
wadjen find, das man mit fih durch die 
Welt trägt.” 

„Die fehen Sie eben aud) felten und 
immer nur furze Beit.” 

„No ja, [hon gut. Aber mein Vater, 
er war ein fleiner Maurermeilter und bat 
fein Häuſ'l und fein Bart’! g’habt. Dort 
bat er fih eingefponnen mit feiner Familie 
und ift gewiß fehr glüdlich gewejen fein 
Lebtag lang. Später is thm fdlebt 
’gangen, er hat alles verlaufen miifjen. 
Ja, ja, ic) weiß fchon, die Stadt und die 
Lent? allein maden's niht. Ich fann 
mir [chon denten, daß einer zufrieden fein 
fann in fo einer Kleinftadt, ein Arzt viel: 
leicht, der da fein lebendiges Arbeits» 
material hat, das ihn den ganzen Tag be: 
Ichäftigt, oder ein Kaufmann, deffen Inter: 
effen halt nicht weiter reichen, und dem 
im beiten Gall eine Sommerreije genügt. 
Aber ich fann mir nicht helfen, für unferein’ 
ift das nichts.“ 

„Bielleicht ift das auch anders, wenn 
man verheiratet ift.” 

„Mag fein, aber mir jcheint, da hab’ 
ich [fon den Anſchluß verpakt.” 

Nun waren fie beide ſtill und gingen 
weiter, jeder mit den eigenen Gedanfen bez 
Ichäftigt. Nah einer Weile fing Gluchenn 
wieder an. „No ja, fehn Sie, der Kollege 
Richter, der Naturhijtorifer, der hat’s gut. 
Für Den ift die ganze Gegend ein wert: 
volles, intereffantes Studienmaterial. Da 
ijt fein Stein, den der nicht [don drei- 
mal umgewendet, fein Tiimpel, wo er 
nicht botanifiert und Käfer gefangen hat. 
Am Anfang hab’ tch’s auch fo verjudt, 
hab’ das Stadtarchiv geordnet, ein bijjel 
Lolalgejchichte getrieben. War aud) man: 
ches Intereffante dabei, aber auf Die 
Dauer geht's niht. Man friegt einen 
engen Horizont bet der Spezialifierung, 
das is nix. So fucht fih jeder was dazu. 
Sd) bin aufs Valen gefommen, Talent 
hab’ id) g’rad ſoviel wie ein Zeichenlehrer, 
mehr nicht. Ich hätt’ Ihnen Ihr Cello 
und die Viufif net erft mieß machen follen, 


- 
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aber es ift halt wirklich fehr gefährlich. 
Und die andern Leut’, willen Ste, die fau- 
fen halt.” 

Aus einer Nebengafje tamen gerade zwei 
Männer. Der eine ging mit unjicheren 
Schritten auf dem Trottoir, der andere 
hielt ihn am Arm und wantte bald zu ihm 
hinauf auf den Biirgerfteig, bald zerrte er 
ihn zu fih herunter. Dann wieder ftießen 
fte einander an, taumelten gegen die Häufer: 
wand, der eine tajtete fih an dem Lauben: 
pfetler hin, während der andere ftehen blieb, 
bin: und berjdwantte und plóblid) mit 
gludjender Stimme anfing zu fingen: , Seff 

.. bleib do ... Du weißt ja net... wie's 
Me... Wetter werd...“ 

Gludhenn 30g Lorenz weg und ging mit 
thm auf die andere Seite des Plages Din: 
über. „Da haben Gie’s,“ fagte er. „Davon 
machen Sie fih gar feinen Begriff, was 
da zulamm’g’foffen wird. Die Lauſo— 
Robbubia hab'n Sie ja g’jehn und unfern 
Stammtijd aud. Aber das ift nod) 
lang nicht alles. Wirtshäufer gibt’s da 
eine Menge, und überall Bejellfchaften und 
Kreife. Der „Grüne Kranz,“ der hat 
die Vereine, die fic) cin biffel nobler vor: 
fommen, der ijt das Zentrum, willen Sie, 
weil da die Stadtvertretung verkehrt, die 
Honoratioren, und weil er im erften Sto 
den großen Saal hat, wo alle Bälle und 
Unterhaltungen ftattfinden. No ja, das 
werden Sie nod) fennen lernen. Iſt eine 
edle Sippichaft da beijammen. No — 
im Vertrauen gejagt, lang’ werd’ ich nim: 
mer mitmaden.” 

„Haben Sie Ausficht, an eine andere An: 
ftalt zu fommen?” 

„Nein —. Bis Sie mid) einmal befuchen, 
werd’ ich Ihnen was zeigen, und dann 
fönnen wir drüber reden.“ 

Gte ftanden jekt wieder vor dem Hotel. 

„Alsdann, für heut’: Gut Nacht, Herr 
Kollega, und fein ©’ mir net bös, ift mir 
halt einmal der Knopf aufgegangen. 
Hab’ [don lang nimmer foviel g’red't. 
Stadt der Wein von heut’ nachmittag, id) 
bin das net gewöhnt. Und dann — es 
tit mir wohl auch felten ein neuer Menſch 
jo ſympathiſch gewejen.” Die fleijchige 
Hand des Profeffors brüdte feft die fehnige 
des jungen Kollegen. „No ja, wiffen Sie, 
das hat mir g’fallen, wie Sie da am erften 
Abend losfneipen und in der Früh dann 
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jo eins, zwei, drei aus der Haut fahren, 
möcht’ m'r fagen, das is [don was, da hab’ 
id) Rejpeft. Ich glaub’ ja net, daß es 
Ihnen lang helfen wird, in fo einer Klein: 
jtadt bleibt nix verborgen. Aber das 
madt nix. Gte [daun aud) net danad) 
aus, als ob Gie ewig hierbleiben täten. 
No ja, alfo, daß m’r mal zu et’m End’ fom: 
men, gute Nadt! Aber jest wart’ ich dorm 
Haus, daß Sie mir net wieder auf Aben- 
teuer ausgebn!” Er lachte. 

„Keine Sorge!“ Lorenz [chüttelte kräftig 
die Hand, die noch immer in der feinen 
lag. „Oute Nacht, Herr Profellor.” 

„Servus, und laffen Sie fic) was Schö—⸗ 
nes träumen! Servus! Gute Nacht.“ 

„Richtig,“ fagte er, als Lorenz die Glode 
gezogen hatte, „alfo morgen [daun Ste 
fic) die Wohnung beim Pohl an. 3d) 
wohn’ aud) nicht weit davon. Poft- 
galle 25, da können Sie mid) gleich be: 
judjen. Ich fehreib’ Ihnen auh die Adref- 
fen von den Kollegen auf, daß Sie Ihre 
Bifiten machen können. Dann brauchen 
Sie nur nod) zum Biirgermeijter zu gehen. 
Und der Direftor wird morgen aud) [hon 
da fein. Mfo nochmals: Gute Nacht!” 

Lorenz ging langjam die Treppen bin: 
auf. Das war ja febr troftreich, was der 
Kollege fo über die Stadt erzählte. Man 
hätte beinah Luft, lieber Ubrenfabrifant zu 
werden, hatte Lorenz ihm entgegnet, und 
er dachte jet, was der andere wohl für 
ein Gelicht machen würde, wenn er wüßte, 
wieviel Ernjt hinter diejen Worten liege. 
88 88 8 
Im Haufe des Kaufmanns Poh! wurde 
feit dem frühen Morgen gejcheuert und 
gepubt. Vor drei Monaten war der Fi: 
nanzjefretär ausgezogen, und feitdem hatte 
daseine, größere Zimmer im Hintergebdude 
der Tochter des Kaufmanns als Wohnung 
gedient, während daneben das Kleinere als 
eine Art Viagazin und Rumpellammer 
benubt wurde. Nun follte raſch alles her: 
gerichtet werden, damit der neue Profeffor 
Gefallen daran finde. Den Laden mußte 
heute der Kommis allein verjorgen; Die 
beiden Lehrbuben, das Dienſtmädchen, die 
Hausfrau und die Tochter — alle waren 
zum Reinmad)jen fommandiert und Pohl 
felbjt rannte aufgeregt und ſchimpfend in 
den Zimmern und im Hofe umber. Er 
trug — wie zu Hauje immer — ftatt ber 
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Schuhe ein Paar Riemenfandalen an den 
načten Füßen, und da der Septembertag 
fih etwas kühler anließ, mochte der Natur: 
beilfundige fih wohl ertáltet haben. Er 
niefte immer wieder, ſchneuzte ih und 
fuhr lármend unter die ganz verzweifelte 
Truppe, die fih vergeblich abmühte, raſch 
genug feine überjtürzten Befehle auszu: 
führen. Mit mißtrauifchen Bliden durd): 
forichte er jeden Wintel, mufterte jedes 
Kiltchen und jede Schachtel, die aus dem 
Durcheinander hervorgezogen wurde, und 
alle Augenblide entdedte er etwas, feinen 
Born und feine Aufregung daran zu er: 
neuern. 

„Wie kommt denn das daher?” frie 
er und ftieß eine Orangentifte mit dem Fuß 
an. „Tu!“ Ta hatte er vergeffen, daß 
fein fefter Schuh ihn ſchützte. „Aptſchsss!“ 
niefte er, während die reifen Früchte 
über den Fußboden follerten. „Wer hat 
denn die aufg'macht? Natürli), wo 
mr net hinſchaut, wird all’s gemauft! 
Räuberbande verfluchte! Aptichsss ... 
Aptſchsss ... Merv't ihr’s gleich z Jamm’n: 
flauben, Diebsbuben elende! Wie viel 
bafte denn ſchon aufg'freffen, feit Die 
Kift da oben is?” Er wandte fih an den 
einen Lehrjungen und padte ihn am Obr. 

„Au ... id) war’s net!“ 

Pohl gab ihm auf alle Fälle eine Ohr- 
feige und erwilchte den andern. 

„Sch hab” nix g’nommen, id) hab’ gar 
net g’wußt, daß da Pomeranzen fein! 
Wu, laffen Se mid) los!“ greinte der. 
Und ſchon hatte auch er eine gefaßt. 

Fräulein Mathilde fchaute feelenrubig 
zu, wie die Lehrbuben dafür geftraft wur- 
den, Da fie unlängjt in der Nacht da drin 
nad) Erfrifchungen aeftöbert hatte. Aber 
im gleichen Augenblic febrte fih der Zorn 
des Baters aud) gegen fie. Unter den Klei- 
dungs: und Wäſcheſtücken, die die Mutter 
aus dem Grant räumte, hatte er etwas 
Verdächtiges bemerkt. Er fchlich fih hin 
und riß der Frau das ganze Bündel vom 
Arm. Nad) rechts und links flogen die 
Sachen auf den vom Räumen verftaubten 
Fußboden, bis der Kaufmann das Ding 
erwilcht hatte; da ließ er alles andere 
fallen und hielt feine Beute in wütendem 
Triumph zwijchen den ausgebreiteten Ar: 
men: ein leichtes Unterleibchen. 

„Aaaah ... hmmm... ein Mtteder ... 





fo fo... da fdau her! 


Meine Todter 
trägt ein Mieder ... et et et... No wart’, 


id) wer’ dir zeign! Geb’ ich dir dazu 
gute Lehren? Aptſchsss ...“ 

Bergebens jchrien die Frauen, daß das 
gar fein Mtieder fet, daß feine Fiſchbeine 
drin wären, Pohl rip das Wajcheftiic 
mitten durch und fdlug mit den Feben 
nad) der Tochter. Die Lehrbuben lachten, 
und die Frauen weinten. 

Klirr — da war die Magd mit dem 
Bejenftiel in eine Fenſterſcheibe gefahren. 

„Können Ge net aufpafjen, Sie Gans,“ 
Ichrie Der Kaufmann, ,,demolier’n Se ei’m 
’s Haus aud) nod! In der Küch' is wohl 
ion all’s z'ſammg'haut? Aptſchsss ... 
Aptſchsss ... Wher das fag’ ich Ihnen 
gleich, Das wird Ihnen vom Lohn abge: 
zog'n! Ich wer’ euh [don zeig’n, Ba: 
gage verfluchte!“ 

„Kur nicht aufregen, das fchadet der 
Verdauung, Herr Pohl,“ fagte da eine 
fremde Stimme. Der Kaufmann drehte 
fich wütend um, aber gleich wandelten fih 
feine Mienen zu devotefter Freundlichkeit. 

„Die Ehre, Herr Profeflor ... entſchul⸗ 
digen [don ... Meine Frau, meine Tod): 
ter Mathilde... Das is der Herr Pro: 
feffor Lorenz,” ftellte er vor. „Hab’n 
Ge felber 'taufg’funden? No, das is 
recht ... Uptidsss... Uptidsss... Wern 
jhon entichuldigen, Herr Profeffor, der 
Staub fährt em halt in de Mal...” 

Lorenz hatte fih vor den verlegen da: 
jtehenden Damen verbeugt. Die Lehrbuben 
gafften. 

„Macht’s eure Arbeit, Robbuben mi: 
ftige,” fuhr fie der Kaufmann an. , Ja, alfo 
Herr Profeffor, das wär'n jebt die zwei 
Bimmer ... mr fein grad’ beim Z'ſamm'⸗ 
räumen ... Es hat nämlich meine Tochter 
jet da g’wohnt, und da fchaut’s halt ein 
bifjel aus, wie in em Sauſtall.“ 

„Aber Papa —“ 

Poh! ftreifte fie nur mit einem Blid 
und begann dann die Wohnung zu rüh: 
men: wie ruhig es hier fet und wie anges 
nehm. „Keine Nachbarn rechts urd links, 
unten hab” ich’s Magazin ... Da feim Se 
ganz ungejtórt ... Und die Luft, bitte, der 
Garten vorm Fenfter fteht auch zu Ihrer 
Verfügung ... Aptjchsss.. . Uptidsss...” 
Er wijdte fih mit einem großen roten 
Gadtud die Nafe. 
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Lorenz beugte fih aus dem Fenfter: ein 
ſchmales, ganz ungepflegtes Stüdchen Gar: 
ten mit einem einfamen Apfelbäumchen in 
der Mitte — das war alles. Aber rechts 
und linfs daneben ſchienen größere Haus: 
gärten zu fein. 

Fräulein Mathilde benubte die Belegen: 
heit, mit der Schadhtel, die ihren Geheim: 
fram enthielt, rajd) aus dem Zimmer zu 
fchleichen. Die Mutter folgte ihr. , $a,“ 
erflärte der Kaufmann, der Lorenz’ Ge- 
licht beobachtete, „früher, da war er natür: 
lid) größer, aber id) bab’ müllen das 
Magazin bauen und einen großen Hof 
brauch’ id) auh. Früher war der Gar: 
ten grad’ fo ſchön wie die andern.” 

Lorenz wandte fih ins Zimmer zurüd. 
Der Zugang durd) den Hof, das enge 
Stiegenhaus, das mit allen Diiften des 
Magazins erfüllt war, die Szene beim Cin: 
tritt — das alles hatte thm wenig Luft ges 
madht, die Wohnung zu mieten. Er fudte 
nach einer Ausrede. 

„Papierkorb ift feiner da,” meinte er. 

„Papierkorb... Uptidsss ...” Pohl 
Durchforfchte das Zimmer. Aus dem Wuft 
von Kiſten und Gerümpel im Nebenraum 
holte er einen alten, etwas defeften Objt- 
forb hervor. „Da, den könnt’ m’r ganz 
gut brauchen, den laſſ' id) von den Bub’n 
mit Geidenpapter ausfleb’n, und rundum: 
edum kommt aude in farbig’s Papier, 
das wird ganz [Món fein.“ Cr hielt den 
Korb in die Höhe. 

„Ja, ja,” fagte Lorenz, „das fann ganz 
apart ausichauen ...” 

„Ih laff’ Ihnen die Wohnung aud 
ganz billig ... fag’n m’r mal, was balt der 
Herr Finanglefretdr gezahlt hat ... vierzig 
Kronen mit Bedienung. Und wenn Ge 
was zum Nachtmahl brauchen, is all’s im 
Haus, können Se alles im Laden unten 
bab’n: Wurjt, Kaj’, Salami, Butter, 
Fiſche, Cier...“ 

„Alfo,“ unterbrad) Lorenz den Mort: 
ſchwall, „ich fann mir die Wohnung ja 
nod) einmal anfchauen, wenn Sie mit dem 


Aufräumen fertig find. Vielleicht Nadh: 


mittag?“ 

„In einer Stund’ fdon, wenn Se woll’n, 
is al’s in Ordnung.” 

„Soldye Eile hats niht. Im Laufe 
des Nachmittags, fagen wir.” 

Der Kaufmann geleitete ihn über die 


Stiege hinunter, durd) den Hof und das 
Borderhaus bis zur Straße. Lorenz at: 
mete auf, als er thn los war. — ‚Ich danke,“ 
dachte er, ‚das hätt’ mir grad’ gefehlt! 
Na, im fchlimmften Fall bleibt ja das 
Hotel...“ — Er fchaute nad) den Haus: 
nummern: ‚15... 17... Da muk ja Glud: 
henn ganz nabe fein...‘ 

Da ſah er im Schaufenfter einer Papier: 
handlung einen gedrudten Zettel: „Hier 
werden Herren in Soft und Logis aufge: 
nommen.” — ,,Roft und” war mit Blauftift 
durdjitrichen. Das Haus gefiel thm; von 
der Tür aus fah er durch den Flur, daß 
ein großer Barten dahinter lag. Er ging 
alfo in den Laden hinein. 

Hinter dem Pult erhob fih bei feinem 
Eintreten ein weißhaariger, etwa fiebzig: 
jähriger Mann von einem Gefjel, ftellte 
die Pfeife hin, ſchob die Brille auf die 
Stirn, und mit beiden Händen auf den 
Verkaufstiſch gejtüßt, fragte er nad) höf- 
lihem Gruß: „Womit fann ich Dies 
nen?” 

„Sie vermieten Zimmer?” 

„Ja, zwei Zimmer,” fagte der Alte, 
„ein großes und ein kleines. Das große 
geht auf die Straße, das andere gegen den 
Garten zu. Sind einfach, aber gut mö- 
beltert,” er fprad) [ehr leife und faft dialeft- 
frei. „Habe fie früher felbjt bewohnt, fo: 
lang nod) die Kinder im Haus waren ... 
ja... Will der Herr fie fehen?” 

„sa, gerne.” 

„Aber Kot können wir feine geben.” 

„Mill ich auch nicht. 

„Dann ift es fon recht... Sind Be: 
amter hier? ... Müſſen entſchuldigen, ich 
fenn’ Sie niht ... Komm’ halt wenig her: 
aus... ja...” 

Lorenz nannte feinen Namen und Stand. 

„Das ift fin. Da wird fih meine 
grau freuen. Haben aud) einen Sohn, 
der Profeſſor ift... in Graz... Georg 
heißt er, Dottor Georg Hoffmann, ja... 
Kennen ihn vielleicht? Nicht? Es gibt 
halt viele Gymnajien und viele Pro: 
fejloren. Ja... Deutjc und Befchichte 
trägt er vor... ja...” Er fam langjam 
vor das Pult. „Nun will ich dem Herrn 
die Zimmer gleich) zeigen. Go, den 
Laden fperren wir zu, es fommt jest fo 
niemand; erft näcjiter Tage, wenn bie 
Schulen beginnen, da wird’s wieder leb: 
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N. Dann bab’ ich auch einen Gebilfen 


Auf einen Stock gejtüßt, ging er vor Lo: 
reng ber durch den Hausflur und über die 
Stiege hinauf. 

„Müflen ein bifjel Geduld haben, Herr 
Profejjor, es geht halt ſchon langjam 
... Iſt bei alten Leuten nicht anders... 
a... Früher bin ich auch fo gelaufen wie 
Sie... Wenn man Großvater ift, braucht 
man nicht mehr zu tanzen und zu jpringen 

.. Das tun dann die Entel ... ja... ja.“ 

„So —,“ fagte er, „hier tft es, ganz 
abgeichloffen, ganz für fido. Jedes Zim: 
mer hat einen eigenen Eingang vom Stie⸗ 
genhaus ... ja... Dann haben wir da 
nod) einen Mieter... ift auch erft furze 
Reit in der Stadt... Herr Doktor Ku 
von der Bezirkshauptmannichaft .. 
jehr ruhiger Herr ... jehr feiner and 
— 

Er öffnete die Tür. „Das iſt das kleine 
Zimmer, daneben das große. Können 
auch eins allein haben. Bis jetzt haben 
wir ſie immer zuſammen vermietet gehabt 


.. War der Herr Bezirksſchulinſpektor .. 


hier, der iſt verſetzt worden, haben geglaubt, 
der Nachfolger wird es nehmen... ja, 
haben erſt heut den Zettel herausgehängt, 
weil wir gehört haben, der neue Herr iſt 
verheiratet ... ja...” 

Lorenz hatte ſich indeſſen umgeſchaut. 
Das ſchmale Gartenzimmer war als Schlaf: 
raum, das andere als Arbeitszimmer ein— 
gerichtet mit prunkloſer, bürgerlicher Be— 
quemlichkeit. Ein paar alte Familienbilder 
und zwei eingerahmte Stahlſtiche hingen 
an den Wänden. Durch die offenen Fenſter 
des Gaſſenzimmers ſchien die Sonne herein. 

„Iſt halt alles ſehr beſcheiden,“ ſagte 
der Papierhändler. 

„Ganz wundervoll iftes, Herr Hoffmann, 
wir ſind ſchon einig, wenn Sie's nicht gar 
zu teuer machen.“ 

„Gefällt's Ihnen, ja? Das iſt recht. 
Nun will ich nur meine — holen, das 
Vermieten ift ihre Sache... u 
Sie, bitte, Blak, bin gleich — da. 
ja. 

Lorenz trat an das Fenfter des Schlaf: 
zimmers. Der fdjóne, fauber gehaltene 
Garten unten lag friedlich im Gonnenlidt. 
Der Schatten des Haujes reichte nur wenig 
über den Hof weg. Bu beiden Geiten 
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ſchloſſen id Gärten an und aud gegen: 
über hinter dem Baun, der den Belt bes 
grengte, lag nod) ein Stüd fremden Gar: 
tens, fo daß das Nachbarhaus gang hinter 
Bäumen verfteckt blieb. 

„Schön Willlommen, Herr Profeffor !- 
Lorenz drehte fih raſch um. Die Heine, 
ganz ergraute Dame mit dem altmodiſch 
glattgejcheitelten Haar bot ihm freund- 


lid) lächelnd die Hand. Sie war wirllid) 


vornehm in ihrer Einfachheit, und man 
fonnte ihr anjeben, daß fie immer fo [auber 
und adrett fet, und daß fie wohl nicht ein: 
mal die Schürze hatte zurechtzupfen müljen, 
bevor fie den Fremden begrüßen fam. 

„Hab’ ſchon gehört, Herr Profeljor, die 
Bimmer wären Ihnen recht. Collen aud 
fonft immer zufrieden fein. Will mid 
jelbft um alles fümmern, immer denten: 
wenn’s mein Georg in der Fremde fo ges 
habt hätte, ja ... jet ift er ſchon ver: 
heiratet ...ja...” 

„Aber Ste brauchen nicht zu fürchten,“ 
legte fie gleich hinzu, „daß ich zudringlich 
werde. Mill nur Ihre Sachen bemuttern 
.ja...” Gte lächelte. 

„Kann mir felbft vielleicht auch nichts 
ſchaden.“ 

„Nein, nein, die jungen Herren haben 
das nicht gern. Iſt auch ganz gut ſo.“ 

Man unterhielt ſich noch eine Weile. 
Der Preis der Zimmer war etwas höher 
als bei Pohl. Aber Lorenz erklärte ſich 
gleich einverſtanden. Dann ging er zu 
Gluckhenn. Auf der Straße grüßten ihn 
ein paar Knaben von etwa vierzehn Jah: 
ren mit fchülerhaftem Refpelt; fie hatten 
ihn geftern in Begleitung des Profeflors 
gefehen und wußten: das war der Neue. 

Vom Tenfter herunter rief Gludhenn 
dem Befucher Guten Morgen zu und be: 
grüßte ihn dann an der Stiegentür: , Aus: 
geihlafen? Haben’s wohl febr nötig 
gehabt, was? No ja, dürfen mir nicht 
bis fein, Herr Kollega. Bin geftern halt 
ins Predigen geraten, fommt felten vor. 
No ja, alfo wie it's, haben Gie bei Pohl 
gemietet 2“ 

Lorenz erzählte. 

„Menſch,“ rief da der Profefjor. „Sie 
bab’n aber wirtlih eine Mohrenfau — 
verzeihen Sie das wahre Wort. Aber 
daß Ste als Fremder gerade die fchönfte 
Junggejellenwohnung der Stadt finden, 
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dazu g’hört [hon wirflid Gliid. Daran 
hab’ id) gar net gedacht, daß die frei fein 
könnt'. No ja, danfen Sie Gott! Frei: 
lih,” fagte er dann, „den erften Feind 
haben Sie jebt auh don, das verzeiht 
Ihnen der Waflerapoftel nicht. Paffen 
Sie auf, was id) Ihnen g’jagt hab’. 
Aber macht nix, einer muß der erfte fein, 
und Feinde frieq’n Sie auf alle Galle. 
Wo die Leut’ fo eng beijamm’ hoden, da 
fann m’r halt net vorbeigehn, ohne irgend: 
wo anzuftoßen. No ja...” 

„Sie waren [hon fleißig —“ Lorenz 
[aute auf das halbbeichriebene Blatt 
Papier, das auf dem Schreibtijch lag. 

„Ro ja, halt ein bifjel, heißt net viel 
... Sehn Gie,” fagte Gluchenn, „das ift 
mein Geheimnis.” (Er holte einen Stoß 
Zeitichriftenhefte vom Bücherfchranf und 
blátterte in den Geiten. Es war eine 
willenjchaftliche Revue für Geſchichtsfor⸗ 
hung. Da und dort wies er mit dem 
diden Zeigefinger auf einen Wuffak, eine 
Budrezenfion, die Dr. O. Henn ge 
zeichnet waren. „No ja, hab’ mir meinen 
Namen ein bijjel verjchönert. Kileriki 
Ichrein meine Bub’n, bevor id) in die Klaff 
"reintomm”, und manchmal tun fie mir 
ein’ Bodelhahn an die Wand malen. No 
ja,” er lahte, „wenn’s den Bub'n Freud’ 
macht, mid) geniert’s net, und lang werden 
fte mid) fo nimmer ugen.” 

„Sie müllen ja enorm viel arbeiten.” 
Lorenz blátterte felbft in den Heften weiter. 
Immer wieder ftand der Name Dr. 
®. Henn da. 

„Wiſſen Sie, in der Kleinftadt hat halt 
der Tag wirklich vierundzwanzig Stunden.” 
Der Profeffor lachte wieder. „Aber das is 
ja lauter Schmarrn,“ meinte er, „das 
heißt all’s net viel. Da ſchaun Sie her, 
das is [hon eher was.” Gr zog eindides 
Manuffript aus dem Schreibtifch : „Verſuch 
einer Geſchichte bes deutjchen Handels feit 
dem Dreißigjährigen Kriege” ftand darauf. 

„it meine Habilitationsjchrift,” fagte 
Gluckhenn und ftrich faft zärtlich über den 
Ginband. „3ft Schon in Wien approbiert. 
ber bitt ſchön, Herr Kollega, es weiß 
nod) fein Mtenjd) hier was davon. Ich 
mag net mit den Leuten davon reden. 
Gie fagen’s niemandem, net wahr? Ic 
fönnt’ ja auch noch durchfallen beim Rollo: 
quium.” Gr lächelte. 


„Wenn Sie fih in Wien Habilitieren, 
da müllen Sie dann halt fchauen, daB Sie 
aud) an ein Wiener Gymnalium als Pro: 
fefjor fommen.” 

„ch werd’ mich hüten, davon hab’ ich 
jet grad genug.” 

Lorenz jchaute ihn an. 

„No ja, weiß fdon, was Sie meinen, 
von der Dozentur fann man nicht leben... 
yreilid) nicht ... Aber jet tommt ja erft 
das ſchönſte Geheimnis. Ich will’s Ihnen 
zeigen, Ste dürfen nur nicht davon reden, 
nicht wahr?” (Er reichte ihm einen Brief. 
Der Verlag der hiſtoriſchen Revue [chrieb, 
es fet thm von befreundeter Seite mitges 
teilt worden, daß Gludbenn nah Wien 
als Univerfitátsdozent überjiedeln werde; 
und der Verlag fragte an, ob er vom 
1. Januar oder 1. April an unter günftigen 
Bedingungen an Stelle des ausjcheidenden 
Univerfitatsprofejjors N. die Chefredattion 
des Blattes übernehmen wolle. 

„sc gratuliere,” fagte Lorenz, „das ift 
jebr [Món für Sie — weniger für mid, 
wenn ich Sie ſchon verlieren fol, wo wir 


uns faum fennen gelernt haben.“ 


„No ja, vielleicht finden wir uns in 
Wien wieder.” Gludhenn räumte das 
Manujfript ab. „Ich wünfche Ihnen aud 
was anderes als ein Gymnafiallehramt, 
wenn wir uns dann treffen.“ 

„Das wäre [hon möglich,“ Lorenz trat 
ans Jenfter und fchaute nachdenklich auf 
die Straße hinunter. Gludbenn wartete. 
„Alſo,“ fagte Lorenz, ohne fih umgudrehen, 
„ein Vertrauen ijt des andern wert, id 
will Ihnen aud) etwas verraten.“ Und 
langjam und ftodend, dann immer leb: 
bafter erzählte er. 

Gludhenn hörte aufmerffam zu, begann 
auf: und abzugehen, blieb jtehen, ging wie- 
der weiter, endlich aber ſchlug er mit der 
Hand auf den Tifch und fchrie: „Herr, 
und das überlegen Sie fih noch ?“ 

Lorenz bik die Zähne in die Unterlippe. 

„Ro ja,” jagte Bludhenn, „da fann 
man Ihnen eigentlich ſchwer dreinreden, 
aber verjtehen tu’ ich’s nicht.“ 

„sch will meinen Beruf nicht fo ge 
Ichwind aufgeben.“ 

„Beruf... Beruf... Ift denn das 
ein Beruf, den Gebirgstrotteln da die 
Berba auf we einzutrichtern 2“ 

„Alſo meine Wiſſenſchaft.“ 
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„Was willenichaftlich daran ift, das 
triegín Sie nie mehr zu riechen, Herr Kol: 
lega, viel weniger zu feben, zu fpiiren. 
Das können Sie viel eher betreiben, wenn 
Gie einen ganz fremden Beruf haben, weil 
Ihnen dann wenigftens die Saben nicht 
durch ſolche Siiyphusarbeit verefelt wer- 
den. Greifen Sie zu, fag’ ich Ihnen! 
No ja, Sie fönnen’s ja probieren, bleiben 
Sie halt vorläufig da...” Er [Haute 
auf die Uhr. „Wir müljen jest hingehen 
ins Gymnafium, der Direktor wollte heute 
zurüd fein. Da ſtell' ich Sie gleich vor. 
Und dann, während ich ihm die Sachen 
übergebe, fönnen Sie Ihre Befuche machen. 
Sd bab’ Ihnen da eine Lifte aufge: 
ftellt;” er reichte ihm einen zujammenge: 
falteten Zettel. „Zum Kollegen Richter, 
wiſſen Sie, zu dem Naturbiftoriter, da 
gehn Sie gulegt, rat’ ich Ihnen.“ 

„Barum gerade zu dem 2“ 

„No ja, er ift ja ein lieber Menſch, aber 
fie... Ich weiß nicht, ob Ste gern zu: 
hören, wenn einer ftundenlang |pridht ... . 
Alfo die, Die red't überhaupt immer, willen 
Sie, da ift man ganz madtlos. Wenn 
die einmal angefangen bat, hört fie fo 
bald nimmer auf. Wenn Sie fie unter: 
brechen, gebt's erft recht los, weil fie Dann 
die Zeit wieder einholen will. Da is 
ſchon beffer, mr wart’t, bis fie müd’ 
wird, und bei der erjten Pauje Wdieu.” 

„Richtig — Ihre Gemälde hätt’ ich gern 
gefehen,” fagte Lorenz, als fie [don auf 
der Stiege waren. 

„Ach, den Sdmarrn zeig’ ich Ihnen 
’s nädjite Vial.” 


SELA Hans Bethge: Tiebesbrief IIEISITIISIIIBZZZIIZN 


Unterwegs fragte Lorenz nad) der Art 
des Direftors. Ein lieber alter Herr fetes, 
erzählte der Profellor, er fiimmere fih 
wenig um die Lehrer, laffe alles gehen, 
wie es wollte. „Wenn er mal injpizieren 
fommt, dann werden fidjer im Nebenhaus 
die Teppiche geflopft, daß er in feinem 
Bureau nicht Schlafen fann und fid) einen 
ftillern Ort dazu fuchen muß.” Cr marte 
offenbar nur noh das legte Dienftjahr ab, 
um mit vollem Gehalt in Penjion gehen 
zu fónnen. 

„Der Herr Direktor is [don oben,” 
meldete der Schuldiener, als fie zum Gym: 
najium famen. 

„Nun bin id) neugierig,” fagte Lorenz, 
als fie Die Treppe hinaufftiegen, „ob mir 
meine Kneipgenofjen aud) als Schüler gus 
gedacht find.” 

„Darauf können Sie fidh verlaffen, bis 
jest bat nod) jeder im erften Jabr bie 
Oftava gehabt.“ 

Und richtig, als fie eine Zeitlang fih 
unterhalten batten, fagte der Direftor: 
„Herr Kollege Lorenz, ich habe Ihnen die 
Achte in Latein und die Siebente in Grie- 
dif) gegeben und nur ein paar Stunden 
im Untergymnafium , weil ich mir dachte, 
daß es Ihnen für den Anfang lieber fein 
werde, mehr mit den erwachjenen Schülern 
zu tun zu haben. Ihre 3eugniffe laſſen 
aud) erwarten, daß Sie die beiten Erfolge 
erzielen werden. In der Achten find Sie 
zugleich a ae 4 

Lorenz dachte: Na — Servus, Das 
fann ja gut werden . 

(Fortfehung folgt) 
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Oder aud) einer von 


Geſchwätzes, 
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Liebesbrief 


Mad einer unbelannten 
von Hans 


Groß ift mein Wunſch, dein Angelicht pu ſchauen, 
Und groß iſt meine Luſt, mit dir zu pla 
Doch muß ich ſolcher Freuden mich enthalten. 


Denn wenn durch has m einer von den Meinen 
| ` en Nachbarn nur 
Erführe, Dak wir beieinander waren, 


Sch würde Qualen leiden wegen des 
das man führte. 
Mein guter Ruf, verloren ginge, wär’ 


Mir völlig gleidh. Doh würd’ ich troftlos fein, 
Wenn des verlornen guten Rufes wegen 
Du weniger mid) liebteft als zuvor! 
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N Dichterin 
ethge 


udern, — 


Dah mein Ruf, 
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Malmaijon. Bon Karl Heinrid) 


A in Eleines Landhaus in Croiſſy. 
(Es jieht aus, wie die meijten die- 
Z jer Eleinen franzöſiſchen Qand- 
> háujer: ein bißchen mißtrauijch, 
ein bischen geheimnisvoll und ein bißchen 
heruntergefommen. Reichtümer habenjeine 
Bewohner wohl faum zu vergeben, aber 
wer in Frankreich hätte jekt wohl Reich: 
tümer zu vergeben?! Wlan jchreibt das 
Jahr 1794. Das Land hat alle möglichen 
Neuheiten befommen, neue Ideen, neue 
Leute, neue Verfafjungsformen, neue Pro- 
vinzen, alles — aber fein Geld. Jedem 
fehlt es am Nötigiten; ein Laib Brot jtellt 
fajt Belit dar. 

Die Frau, die in dem fleinen Landhaus 
wohnt, quält aber den hübjchen, leichtferti— 
gen Kopf nicht mit Exiſtenzſorgen. Sie 
gudt zum Fenſter hinaus und freut fidh, 
daß der milde Herbitwind thr dunfelrote 
Blätter auf den bloßen Hals und in das 
zierlich gelodte Haar weht. Wenn ihr ein 
ganz tiefrotes, eines, das an Blut erinnert, 
auf die magere, braune Hand fällt, jchrickt 
jie wohl ein wenig zuſammen und jchließt 
eine Sefunde lang, wie von einer Vifion 
gequált, die Wugen. 

O, was fiir Zeiten hat die verwitwete 
Generalin Beauharnais hinter fih! Als 
halbwüchjiges Ding hat das pifante Kreo: 
lenfráulein Marie Rofe Tajcher bela Page- 






rie den Vicomte Alexandre Beauharnais 
geheiratet und mit ihm eine vornehme Ehe 
geführt, das heißt, er war jo lange rechts 
gegangen und fie linfs, bis fie auf diejen 
völlig entgegengejegten Wegen vor der 
Scheidung ftanden. Da fiindigte fih mit 
unheimlichem Grollen der Orfan an, ber 
die vornehme Welt mit ihren vornehmen 
Chen wegfegen follte, und nun finden fih 
die Gatten, wenn auch nicht in Liebe oder 
Verjtändnis, fo doch in dem angftvollen 
Bejtreben, der Guillotine zu entrinnen. 
Die Crapule ijt Herr, darum muß man, 
jo ariſtokratiſch man fonft auch fein mag, 
der Crapule Konzejlionen machen. Die 
Beauharnais geben aljo ihren jungen Sohn 
Eugen zu einem Tijchler in die Lehre, ihre 
fleine Hortenje wird Nähmädchen bei einer 
Schneiderin. Es hilft aber alles nichts, die 
Beauharnais find als ,,ci devant ver: 
dächtig, und eines Tages figen fie beide im 
Gefängnis ... Der Vicomte verläßt es 
nur nod), um den fatalen Karren zu be: 
fteigen, gerade vier Tage vor dem neunten 
Thermidor, der Robespierre jtürzte. Sie 
beugt fic) weiter zum Fenſter hinaus, at: 
met in tiefen Zügen die flare Herbftluft, 
halt die magern, braunen Hände gegen 
die Sonne und freut fih, daß fie ihr Blut 
nod) darin ſchimmern ſehen fann. Werin 
einem Kerfer gelebt hat, weiß alle Eleinen 
9* 
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Wonnen des täglichen Dafeins raffiniert 
ausgufojten ... Zuweilen gehen ihre Blicke 
die Straße entlang, die von Croijiy nad) 
Paris führt. Sie horcht dann wohl auf, 
ob nicht Pferdegetrappel ertönt, Wagen: 
rollen, ob nicht Bejud) fommt: vielleicht 
ihre Freundin, die Schöne Madame Tallien, 
die mit ihr im Kerfer jag, um derentwillen 
Tallien Robespierre vernichtete, und die 
darum heute als „Notre Dame de Ther- 
midor“ in Paris vergóttert wird. Oder 
vielleicht fommt auch Barras, der amiijante, 
freigebige Barras, der zwar Direktor der 
Republif, aber 
dod) Ariſtokrat 
von Geburt und 
aljo 3erftreuun: 
gen bes ancien 
régime feines: 
wegs abhold ift 
Wenn er 
tommt, gebt's 
Hod) Der in dem 
feinen Land: 
haus von Croif: 
jy. Er bringt 
Körbe Seft mit, 
Delifatejjen, 
Ledereien. Die 
Hausfrau borgt 
Dann bei fami: 
lien, die in der 
Nähe wohnen, 
Tiichzeug, Be: 
tete und Ge: 
Ihirrzufammen. 
Das  luftige 
Gtaatsober: 
haupt bringt ja 
meijt neben der 
Fourage aud) 





Häuschen im va zu Vtalmaijon mit dem Arbeits: 
tabinett Napoleons 


ein großes Gefolge mit, und der verlotterte 
Haushalt der Beauharnais’ ijt nicht auf 
große Feſte und Gajtercien eingerichtet. 
Sie ift zwar hübſch, wird mehr und an: 
ders verehrt, als es fid) für eine Dame 
von gutem Ruf [iden möchte, aber zu 
den großen Liebestiinftlerinnen, zu den 
großen Bezwingerinnen und Ausbeuterin: 
nen gehört fie nicht. Boll geheimen Jet: 
des blickt fie auf die Tallien, der Ströme 
Goldes durd) die Finger rinnen, die einen 
Mann nad) dem andern erobert, ausfaugt 
und beijeite wirft. Sie, die Vicomteffe 
Beauharnais, 
muß [don ganz 
zufrieden fein, 
daß Paul Bar: 
ras fie vor Ar- 
mut jchüßt, thr 
die verſchwende— 
tijden Hände 
immer aufs neue 
mit Geld füllt. 
Denn die Hände 
der Beaubar: 
nais find nicht 
weniger  uner: 
játtlid), als die 
der Tallien. O, 
wenn fic fonnte, 
wie fie módte! 
Planlos, raftlos 
würde fie ver: 
Ichwenden, Tau- 
fende, Hundert: 
taujende, Mil- 
lioncn ... Gte 
fann aber nicht, 
wie fie will, fie 
frettet fich mit 
den heranwad): 





jeligteit durch Liebjchaften und Leben Hin. 
Wenn He fnnte, wie fie wollte! Als erftes 
müßte fic Mtalmatjon haben, den jchönen, 
berrichaftlichen Anſitz, der jegt ben du Vio: 
[eps gehört und den fie von Croiſſy aus tag: 
lid) mit begehrlichen Augen erblicdt. So gar 
herrichaftlich ift er nun eigentlich nicht, aber 
für Viarie Roje, die nur Das verlotterte 
Häuschen und Schulden hat, jtellt er etwas 
vor. Was lieke fih alles machen aus dem 
behaglichen, langgeitredten Landhaus mit 
den jchönen, alten Bäumen, den blumen: 
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chen und freudjen fah. Wie arm an Blii- 
ten erjcheint thr, die eine halbtropijche 
glora gewöhnt ijt, Parts mit feinen ge: 
zierten Blumenparterres und feinen ein: 
fachen Waldveilchen! Und ftatt all der 
Tiere, die fie gern hatte, bejißt fie nichts, 
als vielleicht einen Papagei im Käfig und 
den leinen Kläffer Fortuné, deſſen Gebell 
ihre Verehrer nervös macht, ganz bejonders 
den fleinen General Bonaparte. Sie ſchüt— 
telt den Kopf und zudt ein wenig beluftigt 
die Achjeln. 

„Est-il dróle, ce Bonaparte!“ hat fie 





Wohnzimmer Napoleons mit feinen Möbeln von der Infel Elba Ë 


beſprenkelten Miejen und den fleinen Quel: 
len, die da und dort, tief im Moos ver: 
ftectt, aufipringen ... So ſehr verliebt 
ijt fie in Mtalmaijon, dak nicht einmal 
jein ominöjer Name fie abjtößt, objchon fie 
jonft febr abergláubijd) ift. Malmaifon 
— für Marie Rofe würde der behäbige 
Belit das Paradies bedeuten. Cie ift 
nicht nur verjchwenderijh im albernen 
Putzdockenſinn, unter ihren foftipicligen 
Neigungen hat fie auch hübjche und fym- 
pathijde, die wie ein Erbteil ihrer ſüd— 
lichen Heimat anmuten. Gie liebt feltene 
Blumen, allerlei buntjchillerndes Getier, 
wie fie es daheim, in St. Martinique, fleu- 


mand) liebes Mal zur Tallien, zu Barras, 
zu vielen anderen glänzenden Nichtigfeiten 
gejagt, in deren Salons fie den mageren, 
verwilderten General mit der Frijur à la 
chien und den tiefen Rátfelaugen traf. 
Man hänfelt fie wohl ob des feltjamen Be: 
werbers, deffen jchlechte Manieren und 
frauenfremde Ytaivitdt merfwiirdig ab: 
jtechen von der Bejellichaft bes ancien ré- 
gime, die in ihren Formen ancien régime 
geblieben ift, wenn fie ſich auch augenblid: 
lich, unter dem Druct der Verhältnifje, als 
„Citoyen“ und, citoyenne“ aufjpielt. Faft 
unmöglich wäre in ihrer Mitte der Wildling 
aus Rorjifa, der nicht einmal die Tijd): 
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Napoleon I. als erfter Ron 
Gemälde von S. B. Ifabey im 


fitten beherrjcht, aber man dankt ihm den 
Abzug der Engländer aus Toulon, die 
Niederwerfung des Wufftandes der Gel: 
tionen ... Er fann Frankreich gewiß nod) 
ſehr niiglich werden, und es gibt Leute, die 


der Witwe Beauharnais ernítbaft zureden, $ 


ihn nicht mit einem Korbe heimzufchiden. 
Sie hat fih die Sache aud) [don reiflich 
überlegt. Sie jteht zwar erft am Anfang 
der dreißig, aber ihr jüdlicher Reiz fängt 
\hon an zu verblühen. Der Sohn ift fajt 
erwachjen, die Tochter wird morgen ſchon 
die Kinderjchuhe ausziehen; was wird über: 
morgen fein, wenn die Citoyenne Bean: 
harnais verwelft ijt, außerjtande, durch 
ihr bezauberndes Lächeln, durch ihre ſüße 
Stimme ihre Schulden zu bezahlen oder 


ul in Malmaifon 
ufeum zu Verfailles 





Gltubiges zu vertróften?! 

Lebt wohl, ihr fchönen 

Träume von Malmaiſon, 

niemals werdet ihr für Ma: 

rie Rofe Wirklichfeit wer: 
den! Marie Rofe muß jest, 

Jo [hwer es ihr aud) fällt, 

vernünftig jein. Marie Roje 
. muß tradjten, eine leidlide 

Partie zumachen... Wenige 

Jahre jpäter tft Marie Rofe 

Herrin von Mtalmaijon und 

heißt nun, auf Munjd) ihres 

Gatten, Jofephine. Sie hat 

1796 ben fleinen General 

geheiratet, deffen junger 

Kriegsruhm jekt die Welt 
erfüllt. Schon Dat er mit 
feinem Schwert die Epopöe 
des italienischen Feldzuges 
gejchrieben, nun ift er nad 
Agypten gezogen, um fid) 
dort mit dem Erzfeind, dem 

Briten, zu mejjen. Che er 

abreifte, hat er den Wunſch 

geäußert, ein bejcheidenes 
Zandhaus in der Nähe von 
Paris zu faufen, wo er von 
den Strapazen feiner Kriegs: 
züge ausruhen fönne. Sofort 
waren Jojephinens Gedan- 
fen nad) Mtalmaijon gegan: 
gen; fie ſchlägt aljo Bona: 
parte das Haus ihrer Träume 
vor, und er, der alles will, 
was Jofephine will, jagt 
ja. So erwerben die Bona: 
partes Malmaijon um einen ziemlich Hohen 
Preis; man weiß nicht mehr genau, ob um 
160 000 oder um 225000 Francs. 

Die Dame Jofepbine ift jet in ihrem 
eigentlichen Element. Zunächſt baut fie das 
aus im Innern griindlid) um. Nun, 
da fie nicht mehr die arme Witwe ift, da 
jie in den Reichtiimern des fiegreichen Ge: 
mabls wühlt und ‚Notre Dame de la 
victoire’ heißt, fo wie die Tallien einjt 
„Notre Dame de Thermidor“ hieß, nun 
genügt Malmaijon mit feinen ficben Him: 
mern im Grdgejchoß , der Hühnerjteigen: 
treppe und den zwanzig unjcheinbaren Ge: 
lajjen des erften Stodes nicht mehr für die 
Anfprüche des erften Chepaares von Frank: 
reich. Joſefine baut alſo um, foweit es die 
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bejcheidenen Raum: 
verhältnijje geftatten ; 
binnen drei Jahren 
find faft eine und 
eine halbe Million 
Franken verpufft. Auf 
Bonapartes Bequem: 
lichfeit wird bet der 
Neueinteilung Der 
Bimmer nicht dic ge: 
ringite NRüdficht ge- 
nommen; er muß z. B., 
um vonjeinem Schlaf: 
zimmer in feine Bi: 
bliothef zu tommen, 
dur) ein ganzes 
Stockwerk laufen. An 
Bonaparte denft Jo: 
jephine überhaupt 
faum mehr. Gie ift 
jeBt vollauf bejchäf: 
tigt mit ihrem Gar: 
ten, der ein Wunder: 
werf werden joll, mit 
ihrem Part und — 
mit dem SHufjarenleut: 
nant a. D. Monfieur 
Charles, der jchon 
vor drei Jahren, in 
Mailand, Napoleons 
Ciferjucht erregt hatte. 
In blauen Mond— 
Icheinnächten wandelt 
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fte mit Dem jungen 
Mann im Part fpa: 
teren, und da Bona- 
parte aus der dgyptijden Sackgaſſe viel: 
leicht lange, vielleicht gar nicht mehr heim: 
fommen wird, quartiert fie, um nicht alles 
männlichen und militärischen Schußes zu 
entbehren, Monjieur Charles fogar in Mal: 
maijon, neben ihren Bemächern ein! Die 
unvermutete Riidfehr Japoleons bereitete 
dem trauten Idyll ein jähes Ende. Schon 
damals fprad) der ſchwer beleidigte Gatte 
das Wort „Scheidung“ aus, ein Wort, vor 
dem Joſephine nun zittern follte, bis es Jich 
ein Jahrzehnt fpáter erfüllte. So leicht: 
finnig fie aber auch fein mochte, fo hat fie dodh 
wohl niemals jene Oftobernacht vergejjen, 
in der fie, vom Abend bis zum Morgen: 
grauen, weinend und bettelnd vor der ver: 
Ichlofjenen Tür ihres Mannes fniete, bis 
das Flehen der zarten Hortenje dem Fehl 


_ Solepbine. Gemälde von Pierre Prudhon im Louvre 
Nadh einem Robledrud von Braun, Element & Cie., Dornad) i E., Paris 


und Mew York 


der Mutter Verzeihung erwirfte. Seit jener 
Nacht umgab fih Jofephine mit Architekten, 
mit Innen: und Gartentiinftlern ftatt mit 
Galans. Fontaine und Percier, Morel 
und de Mirbel, Lepere und Berthaut wer: 
den gerufen, um den Part von Malmaijon 
des langweilig gewordenen Lendtreftils zu 
enttleiden und in ein englijdes Garten: 
gehege zu verwandeln. Ein See wird an: 
gelegt, fiinjtliche Feljen werden hergewälgt, 
Brüden gejchlagen, Auslichtspunfte über 
weite Wiejen auf ſchimmernde Hiigelfetten 
freigelegt. In Treibhdujern führen die 
Blumen aller Meltteile ein traumhaftes 
Dajein; niemals fragt Jofepbhine, was der 
Transport der föjtlichen Blüten koſtet. Da 
fte zwei Jahre lang die Blütezeit ihrer ge: 
füllten Hyazinthen und Tulpen verfäumen 
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muß, weint fie wieein Kind: „Zwei Jahre 
lang habe ich fie nun nicht jehen können, 
weil ich jedesmal zu Bonaparte mußte.“ 
Die feltfamjten Kreuzungen, Verſchnei— 
dungen und botanijchen Experimente wer: 
den in Malmaijon vorgenommen; blühten 
dod) dort 184 Arten von Blumen, die man 
nicht einmal im Jardin des plantes jehen 
fonnte. Selbſt England rejpeftierte Die 
Blumenleidenjchaft der graziójen Feindin: 
wenn gefaperte franzöjische Schiffe Blumen 
für Mtalmaijon tragen, fo behält die eng: 
liſche Regierung die blühende Fracht nicht 
etwa zurüd, fondern [didt fie galant an 
Mtadame Bonaparte... 

Wher aud) die Tierwelt fam in Vial: 
maijon zu ihrem Recht. Auf ftillen Wajfer: 
läufen breiten ſchwarze Schwäne ihr nad: 
tiges Gefieder, auf jaftigen Weiden grafen 
die ſchlanken Pferde aus Oueſſant, unter 
alten Linden traben mit jchwermütig ge: 
jenften Häuptern wollige Merinojchafe, 
und wie einft in Klein-Trianon, fo gibt es 
auch hier eine Meierei mit Schweizer Kühen 
und echten Schweizern. Ja felbft das 


Hochgebirge hat Joſephinen feinen Tribut 
entrichten miijjen: über den wehenden 
Raſen jagen großäugige, zitternde Gazellen 
in dimmerige Laubgánge hinein. Cin be: 
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zauberndes Frauenreich ift es, das fic 
Sojephine hier gejchaffen hat, und Zauber 
ftrablt von ihr aus, wenn fie durd) ihr 
janftes Königreich jchreitet. Nur einmal 
gudt ein Zipfeldjen Negergeſchmack durd) 
ihre anmutigen Neigungen: es gibt in 
Malmaiſon auch einen Orang Utang, der, 
als Herr angezogen, im Part herumläuft 
und bei Tijd) jpeilt. 

Solange Bonaparte General gewejen, 
hatte man in Mtalmaijon nur vornehm 
bürgerlich gelebt; nach der Riidfehr von 
Hgypten (1799), mit dem Beginn des 
Konjulats, wird das Leben hier immer 
heiterer, immer gejelliger, immer glänzen: 
der. Mad) Mtalmaijon flüchtet Napoleon 
immer wieder aus den Tuilerien, die er 
„öde, wie die Macht felbjt” nennt. Inden 
bejcheidenen Räumen des Haufes prangen 
Siegestrophden, Runjtwerfe von unermeß: 
lihem Wert, die Napoleon von feinen 
Feldzügen mitgebracht hat; felbft draußen, 
vor dem Eingangstor, erzählen zwei rofen- 
rote, mit Hieroglyphen bedeckte Obelisfen 
von der Fahrt ins alte Wunderland. Im 
Haufe drängt fih alles, was damals in 
Frankreich Anfprud) auf Bedeutung, auf 
Geijt, auf Runft, auf Schönheit oder Zu: 
tunft erheben fonnte. Es war ein Hofhalt 


EJ Mufitjaal im Schloß Malmaiſon SZ 
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z Schlafzimmer der Kaiſerin Jofepbine, in dem fie im Jahre 1814 verfchied 


im freteften und ſchönſten Sinn; feine Gti- 
fette zwang, feine leere Form, nur die AN- 
macht eines einzigen Genies... Ein Genie, 
das nod) jung war und jet, nad) einer 
harten Jugend, mit faft findlid)er Freude 
die Süße jedes einzelnen Tages umarmte. 
Alle Wochen einmal freilid), Mittwoch, 
gab es ein feierliches, offizielles Diner für 
Staatsmänner und andere würdevolle Ber: 
Jönlichfeiten, aber an allen anderen Tagen 
widerhallte das Haus von Fröhlichkeit und 
übermütiger Jugend. Die Gejchwilter 
Bonaparte waren ja damals alle jung, 
lebten in jungen Ehen und hatten fletne 
Kinder; Napoleon ſelbſt wirfte neben feinen 
Stieffindern wie deren älterer Bruder. 
Und all diefe heißen, gefunden Menſchen, 
die eben erft vom Glück nippten und fon 
leicht davon beraufcht waren, tummelten 
fic) nun um die Wette mit Gazellen und 
Pferden im Park umber. Vian fchiebt 
Kegel, fpielt auf dem Rafen Ball: und 
Fangſpiele, ergößt fih beim Barrenlaufen 
und will fic) halbtot lachen, wenn ber 
Konful über eine Wurzel ftolpert und lang 
hinſchlägt. Auch an künſtleriſchen Her: 
ftreuungen ift fein Mangel. Längjt ift im 
Haus ein eigenes Theater gebaut worden, 


auf dem neben GStüden allerart aud 
Dichtungen der blonden Hortenje aufge: 
führt werden, die fie zur Berherrlichung 
des geliebten, des vielleicht zu jehr geliebten 
Stiefvaters gedichtet hat. Talma rezitiert, 
die Graffini fingt, und wie fie ihr Audi- 
torium, fo halt ihr Auditorium gana Europa 
in Bann... 

Seine fiibnften Pläne, feine fruchtbar: 
ften Ideen hat Napoleon auf verträumten 
Schlendergängen durch die Jommerliche 
Heiterfeit Malmatjons entworfen, oder in 
dem winzigen Kiosk, der fein Arbeitszim: 
mer darjtellte, ausgearbeitet. In Malmai— 
jon fate er den Plan von Viarengo, 
nod) heute raujcht die dDunfle Seder, die 
Sojephine mit eigener Hand zu Ehren diejes 
Gieges pflanzte. In Mtalmaijon hat er 
dem verwilderten Land ein neues Gefeb- 
buch gejchrieben. In Malmaijon trafen 
eines Abends die Dorfgloden von Rueil 
ihm Ohr und Herz fo mächtig, daß er in 
die Worte ausbrad: , Welch einen Ein: 
drud müſſen dieje Töne auf einfache und 
gläubige Mtenjchen machen! Geht, Ihr 
PBhilofophen und Ideologen, das Bolt 
muß eine Religton haben!“ 

Und das Konfordat wird gejdlofjen. 
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Fünf Jahre nur (1799—1804) NI TA > | 
dauert die fröhliche Glanzzeit 
Malmaijons. Die Erſchießung des 
Herzog von Enghien bildet dann 
den blutigen Auftalt zur Kaifer- 
weihe in Notre Dame. Nun tritt 
Mtalmaijon mit feinen beſcheidenen 
Raumverhältnijjen immer mehr in 
den Hintergrund vor Saint-Cloud, 
Fontainebleau, den Tuilerien oder 
dem Kriegszelt. Zwar prangt nun 
überall das „N“ mit der Kaifer- 
frone, gwar verlebt der Gewaltige 
immer nod) feine menjchlichiten 
Stunden hier, aber die Zeiten des 
Idylls find unwiederbringlid daz 
hin. Die Epopóe will fih zum 
Drama wandeln, dejjen letter Mft 
auf St. Helena fpielen wird... 
Einmal nod), im Jahre 1809, 
herricht große Aufregung in Mal: 
maijon. Die ganze Dienerjchaft ift 
verjammelt und blickt mit ängitlich 
gejpannten Mienen die Straße 
nad) Paris entlang, die Marie 
Rofe einft nad) der Tallien oder === A 
nad) dem hübſchen Barras abge: X Thronfeffel Napoleons L 
ipábt hatte. Cine gold: und pur: 
purjtrogende Glasfutide rollt heran, in das Los ber geſchiedenen Tofephine: 





der eine verweinte Frau fit — Die ver: ofephine geht in Tränen, 
ſtoßene Joſephine. In Paris wird bald Jie unter Blumen fern, 
vie Habsburgerin einziehen, darum febrt Weinet bis zum Tod, erlojchen 


die Kreolin zuriict in das anmutsvolle Kö- Iſt mit ihr Napoleons Stern. 
nigreich ihrer Jugend und ihrer Blumen. Leider entjpricht die Wirklichkeit diefer 
Es gibt ein hübjches Gedicht über poctijden Vorſtellungſehr wenig. Jojephine 
hat durchaus nicht bis 
zu ihrem Tod ge: 
| weint, fondern fih im 
| Gegenteil recht gut 
| amiiiert, und fo 
wahnjinnig Geld ver: 
\chwendet, dak Na: 
poleoneinmalbejtürzt 
ausrief: „So fann 
es nicht weitergehen, 
fie darf nicht immer 
auf mic) zählen! Ich 
| bin ja fterblid), wie 
| jeder andere aud.“ 
Gr bejuchte fie ibri- 
gens ſehr häufig in 
Malmaijon, wo fie 
— | m w wieder einen gejelli: 
Baderaum Napoleons I, E gen Kreis um fid) 30g 
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und ihren Vertrauten gelegentlich) mit 
dem gewijjen Lächeln alternder Rofetten 
zuflüfterte, daß diejer oder jener Prinz 
ihr einen Heiratsantrag gemacht habe... 

Wud als das Schiejal Napoleons fih 
mit unheimlicher Schnelligfeit erfüllte, als 
die Schlacht von Leipzig gejchlagen war 
und die verbündeten Heere in Paris ein: 
zogen, Derr|dte in Mtalmaijon feitlicher 
Trubel. Hier empfängt Jofephine die Herr: 
cher, die ihren Gatten bejiegt und nad) 
Elba geſchickt haben. Hier umjchmeichelt 
fie vor allem den Zaren Alexander, dem 
fie mit den diskreten Gejten einer arijtofra- 
tijden Gelegenheitsmacherin die blonde 
Anmutdereigenen Tochter, der gejdhiedenen 
Brinzejfin Louis Bonaparte, vorführt. 
Hier ftirbt fie denn auh (am 29. Mai 1814) 
an einer Grfaltung, die fie fih bet einem 
welt, Das die Vernidhtung Napoleons feierte, 
geholt hatte. Von den Salutjchüfjen rujfi- 
iher Gejchüße umbrauft, von einem Ehren: 
geleit ruſſiſcher Truppen umgeben, zieht 
die Leiche der erjten Frangojenfaijerin in 
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die [lite Dorfkirche von Rueil ein... 
Dann fieht Mtalmaijon, wenn aud) nicht 
das Ende, fo dod) den Abſchluß des unver: 
gleichlichen Weltdramas, das „Napoleon“ 
heißt. Die legten Tage, die ihm nad) 
Waterloo in Frankreich gegönnt find, ver: 
bringt der Kaifer hier, ſpricht mit Tränen 
von „der guten Jojephine” und träumt von 
einem neuen Leben in Amerika. 

Nun wandert das Schlößchen von Hand 
zu Hand. Zuerſt gehört es Tofephinens 
Sohn, Eugen Beauharnais, nach deffen Tod 
(1824) erjteht es ein ſchwediſcher Banfier, 
dann die ſpaniſche Königin Marie Chriftine, 
die den herrlichen Part und die Silhouette 
der Architektur durch eine gejchmadlofe, 
gotifche Kapelle verunzierte. Im Jahre 
1861 fehrt es für furze Zeit zu den Bona: 
partes, in die Hände Napoleons III. zurüd. 
Nach dem Krieg von 1870/71 wandert es 
wieder ein Vierteljabrhundert lang von 
einem Befiker zum andern, verlottert und 
verfällt derart, dak der Wächter, der im 
Gartenpavillon, dem einjtigen Arbeitszim: 


7 


— |! ; 
A | 
| Le Se 
V u 


w. 


Ë 


— 
“e 





P 
P D 
— 
— “a” 
w” y 
a 





140 EEe======ecccecl 


mer des Raijers, haujt, den ſpärlichen Frem- 
den, die Malmaiſon bejudjen wollen, achjel: 
zudend jagt: „Sie wollen Mtalmaijon 
jehen? Da gibt’s gar nichts zu jehen. Es 
hält taum mehr ein Stein auf dem andern!“ 
Endlich fauft es der Bankier Ofiris, 
verwendet große Summen, um Baulid): 
feiten und Part wieder in einen halbwegs 
würdigen Zujtand zu bringen, und jchenft 
dann Mtalmaijon dem franzöliichen Staat. 
Ço ift denn Vialmaijon zu einer Art 
Verjailles 
des erſten 
Raijertums 
geworden. 
Wenn es fidh 
aud) weder 
an Ausdeh— 
nung nod) 
an jteinerner 
Schönheit 
mitdemglän: 
zenden Bour- 
bonenſchloß 
meſſen kann, 
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wie heute irgendein Bankier oder Grok- 
indujtrieller feine Salons möblieren läßt. 
Nur das von Gold und Purpurjamt ftar- 
rende Schlafzimmer Solepbinens, mit den 
Goldſchwänen als Bettichmud, zeigt wirt- 
lichen Brunk. In Napoleons Schlafzimmer 
ftehen grüne Brofatmöbel, die er auf Elba 
benüßt hat, auch all feine Reifeutenfilien, 
Klappfchreibtiich, Neijetoilette und nod) 
Intimeresijt vorhanden. Sm Empfangsjaal 
Joſephinens fieht man ihren großen Stic: 
rahmen und 
ihren Ar: 
beitstijch mit 
dem verblaf: 
ten blaujeide: 
nen Nähbeu: 
tel, auch wird 
ein ſchöner 
Dfenjchirm 
in WPlattjtich 
als ihrer 
Hände Werk 
gezeigt, ob: 
gleich fie nie 


jo übertrifft eine Nadel 
es Dies bei zur Hand 

weiten an nahm und 
Stimmungs: den Stidrah: 
reig und dem men nur her: 
ſchwermüti— ſtellen ließ, 
gen Zauber weil aud) 
großer Erin: Marie An: 
nerung. Die toinette einen 
Räume Des Sticdrahmen 
Erdgeſchoſſes beſaß. So iſt 
ſind wieder auch ihre gro: 
genau ſo ein— ße, mit dem 
gerichtet wor— i ae — A faijerlichen 
ben, wie Daz an Goa Ulead Ger E Mbler ges 

mals, da Naz Dornad) i. E., Paris und New Yort ſchmückte 

poleon und * Goldharfe 


Joſephine hier wohnten. Aus Muſeen 
und Privatbeſitz find die alten, trau- 
ten Möbel von einſt wieder hergewan— 
dert, beſonders aus Schloß Arenenberg, 
das die Kaiſerin Eugenie bis vor we— 
nigen Jahren beſaß, und aus dem ſie 
eine Fülle ſchöner und wertvoller An— 
denken an Malmaiſon ſchenkte. Die Ge— 
mächer ſind zumeiſt mit hellgeſtreiftem 
Stoff bezogen, die zwei oder drei Reprä— 
jentationsráume vornehm und reich ein: 
gerichtet, aber bei weitem nicht ſo reich, 


nur als Schauſtück aufzufaſſen, denn die 
unmuſikaliſche Joſephine hat kaum je auf 
ihr geſpielt oder zu ihr geſungen. Vielleicht 
das einfachſte und gewiß das intereſſanteſte 
Gelaß iſt die Bibliothek Napoleons, in der 
er auch zu arbeiten liebte, mit großen 
Säulenſchränken aus rotem Mahagoniholz, 
die faſt ausſchließlich hiſtoriſche und geo— 
graphiſche Werke enthalten, mit dem mäch— 
tigen Schreibtiſch, auf dem das Tintenfaß, 
der Leuchter und einige Bücher ſtehen — 
lauter Gegenſtände, deren ſich der Kaiſer 
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perlönlich bediente. Wm allermertwiirdig: 
ften aber wirft der fleine Gartenfiosf, der 
ihm zur Sommerszeit als Arbeitszimmer 
diente. | 

Nichts Schöneres, als den Bart zu 
durchitreifen, gleichviel ob im Sommer 
blühende Halme auf feinen Wiejen wehen, 
oder im Serbjte die alten Bäume nad): 
denflid) verblajjendes Laub auf brennend 
rote Geranien oder auf violette, ſüß— 
duftende Heliotrope niederfallen lajjen. 

Vielleicht fteht Malmaijon der Herbjt, 
die Zeit ſchwermütigen Abfchiedes, nod) 
bejjer zu Gelicht, als der lachende Som: 
mer. Die Luft zittert dann nicht von 
Schwere und Schwüle, jondern liegt blau 
und bell über den 
grünen Kronen von 
Buchen und Linden, 
wirft einen qlikernden 
Strahl auf ein ver- 
wittertes Götterbild, 
eine Handvoll Funken 
in einen verjchlafenen 
Heinen Quell, breitet, 
als wäre es der Tag 
von Auſterlitz, lichte 
Glorie um einen ver: 
blaten Goldadler, 
der, wic vergejjen auf 
[hief gewehterStange 
hodend, einen verfal- 
lenen Cingang be- 
wacht. Die Bruft wei- 
tet fid) von Ahnungen 
und Wünfchen, ba das 
Auge über unermef- 
lide Raſenflächen, 
durd) zitterndes, von 
Sonnenlidtern über: 
Jprungenes Gezweig 
hinaustráumt auf dic 
verjdwimmenden Li- 
nien der Berge. — 
Raujchte da nicht ein 
Frauenkleid? Rlang's 
von da drüben Der 
nicht wie filberbelles 
Laden? Wehen un- 
ter der Beder von 
Marengo nicht die 
blonden Loden der 
heiteren Hortenſe? ™ 
Und dort, in der m 
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Ichmalen Lorbeerhecke, durch die immer 
nod) , le chemin de lexil“ führt, knirſcht 
da nicht der Kies wie unter einem 
eiligen Männertritt, jtampfen draußen 
vor dem Tor nicht die Roffe, und erjchallt 
nicht zum leßtenmal der Ruf: ,, Vive lem- 
pereur !“‘? 

Buntes Blendwerf unferer Sinne und 
unjerer Seele! 

Malmaijon liegt feierlich und ftill, wie 
es einem Mujeum zuflommt. Aber aus jeder 
Ecke feines Haujes, aus jedem Didicht fei- 
nes Partes tritt die Erinnerung an den 
Einen, deffen Gegenwart es unvergánglid) 
gemacht hat, und redet zu uns mit den Stim- 
men der Jugend und der Uniterblichkeit. 








Amor: Tempel im Part zu DMalmaifon | 





ie er — obwohl ein geborener 
Bayer — zu diejem polniſch 
flingenden Namen Herz- 
> mannsfi fam? Ich vermag nur 
eineSypotbeje anzuführen.Seinenrichtigen, 
bürgerlichen Namen hab’ ich nie erfahren. 
Sch weiß nur, daß ihn alle Mitglieder der 
Familie Sterzenbacher, wie überhaupt alle 
Menjchen, die feine eminenten Eigenjchaf: 
ten fannten, in zärtlichen Wugenblicen mit 
dem Rojenamen , Mtanndt” riefen — ver: 
mutlich, weil er männlichen Gejchlechtes 
war. Und wollte man ihm von aller Zärt: 
lichkeit die zärtlichjte erweijen, fo nannte 
man ihn „Herzmanndi“. Und da wäre 
nun die Hupotbeje aufzultellen, daß aus 
diejem zärtlichen Superlativ der polnifd) 
flingende Name „Herzmannski“ dadurch 
entjtand, dak der Förſter Sterzenbacher, 
der zwar ein weiches Gemüt, aber einen 
harten Kropf hatte, den Wustlang mancher 
Morte mit wunderlichen Zijchlauten der 
Atemnot zu begleiten pflegte. Jeder Sab, 
den der Förſter Sterzenbacher in lebhaften 
Eifer von fih gab, endete mit einem eigen 
tümlichen Gezwitjcher, das jo unnachahm— 
lid) war, daß man auf ſeine künſtleriſche 
Wiedergabe verzichten muß. Und daß 
Herzmannsfti unter Nachlaß der Taxen den 
hijtorifchen Beinamen „der Getreue” be: 
fam — das verdiente er redlich, und zwar 
nicht nur durch die wandellofe, jeder Legen- 
denbildung entgegenfommende Treue eines 
16 jährigen Lebens, fondern mehr nod) 
durch die pſychiſchen Motive jenes Drama: 
tijden Vorganges, der fih mit Heramanns: 
fis finfenden Lebenstagen kataſtrophal ver: 
fnüpfte. Denn Herzmannsti bewährte feine 
VBajallentreuenahezubisinden Tod, obwohl 
er fein japanijcher Feldherr war, jondern 
nur ein oberbayerijcher Dadel, geboren im 
Berchtesgadenerland, am Fuße des Unters: 
berges, im Forjthaus zu Bilchofswiejen. 
Als jelbjtverjtändlich ijt anzunehmen, 
daß Hergmannsfi auf der reifen Höhe 
feines Lebens ein Dadel von fo ftupender 
Klugheit war, daß, neben ihn gehalten, 
auch die berühmtesten Dadel der Fliegenden 





Blätter als Idioten erfcheinen miiffen. Herz: 
mannsft war ein adel, dem jeder Weid: 
mann ein ewiges Leben in Kraft und Klug: 
heit hätte wünjchen mögen. Doch leider 
tft es nun einmal fo auf Ddiefer unvoll: 
tommenen Erde: auc) der ſchneidigſte und 
klügſte Dadel wird alt und ſchäbig. 

Herzmannsfi war es bereits. 

Als er das zwölfte Lebensjahr mit [Hon 
etwas ftumpf gewordenen Zähnen über: 
ſchritten hatte, big ihm ein alter, wütender 
Dads das Unterkiefer jo gründlich ent: 
zwei, daß es nur noch winfelförmig an: 
heilte — wodurd) für Herzmannsfi nicht 
nur das notwendige Bellen, fondern auch 
die noch viel notwendigere Ernährung 
wejentlich erjchwert wurde. Und fo genoß 
Hergmannsfi der Getreue im Forfthaus zu 
Bilchofswiefen feit drei Jahren ein Gna: 
denbrot, das er nicht mehr beißen konnte. 
Deshalb verlegte fic) diejer gefcheitefte aller 
Dadel auf das Wustrinfen von rohen Eiern. 
Befanntlid find rohe Eier febr nahrhaft, 
wegen ihres Gtidjtoffgehaltes. Aber es 
war das eine Ernährungsmethode, durch 
die fid) Herzmannsti bei allen Bäuerinnen 
von Bilchofswiejen ungemein mißliebig 
machte. Dieje verjtändnislofen Weibs: 
bilder bezeichneten als unverzeihliches Ver: 
brechen, was Förſter Sterzenbacher an 
jeinem “adel als höchſten Gipfel aller 
Klugheit rühmte. „Jaa, Hergmannsferl, 
ganz recht Haft, bijt a gſcheits Hunderl !” 
Die Bäuerinnen aber fagten: „So a Rau: 
bersbejtie, fo an unverjchämte!“ So find 
Die Anfichten der Menſchen über die gleichen 
Dinge zuweilen fehr verjchieden. 

Bei der gejpannten Aufmerfjamfeit, mit 
der die Bäuerinnen von Bilchofswielen 
ihreSennenjteigen zuüberwachen begannen, 
geftaltete fidh für Herzmannsti die ſtickſtoff— 
haltige Ernährung immer jchwieriger. Er 
fam von Kräften, und feine Muskulatur 
und fein Haarwuchs aerieten in eine er: 
bärmliche Verfaſſung. Doch die wertvolljte 
Dualität feiner tierijchen Pſyche, feine wan: 
Delloje Vajallentreue, hielt ungebrochen 
ftand. Rein Tag verging, an dem Herz: 
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mannsft — wenn Förſter Sterzenbadher mit 
der blanten Biidje und der ſchwarzen Kropf: 
id)linge auf die Pirſche zog — feinem ge: 
liebten Herrn nid)t mühjam nachzottelte, fo 
weit die Flapperig gewordenen Beine 
diejen Getreuen nod) trugen. Verfagte 
leine legte Kraft, dann blieb er mit jap: 
pender Zunge ftehen, gudte traurig feinem 
Herrn nad) und zitterte feelenvoll an allen 
mageren Bliedern. Aud) Förſter Sterzen: 
bacher hatte da immer jchwere, fein weiches 
Gemüt bedriidende Momente, wenn er 
dem trauernden Herzmannsfi zurufen muß: 
te: „No ſchau, wann’s nimmer geht, fo 
tebr halt um, fei gjcheit, ich fomm bald 
wieder heim!” 

Die wunderliche Sade, die man „das 
Leben” nennt, wurde für Serzmannsti 
immer fd)werer von Tag zu Tag. Und 
als er ohne irgendwelches Aufjehen feinen 
jehzebnten Geburtstag gefeiert hatte, be: 
gannen fich bei feiner zunehmenden Greifen: 
haftigkeit allerlei morofe Zuftände an ihm 
zu entwideln, unter deren Zwang er voll: 
ftändig jene rühmenswerte Cigen) daft ver: 
lor, die ein terminus technicus der Dadel: 
züchterei als Stubenreinheit zu bezeichnen 
pilegt. Cine fchmerzlid) berührende Er: 
Icheinung ift das: ein reiches, bunt bewegtes 
Dajein fliegt in Stolz und Raufch und 
Kraft dahin — und der fdywade Greis 
wird wieder zum Kinde — und hat zu 
feiner Hilfe mandherlei Hantierungen nötig, 
die ihm von [chwachnervigen Naturen nur 
ungern geleijtet werden. 

So fam es, dak die Förjterin Sterzen: 
bacher eines Morgens erklärte: „Bater, 
jegt geht's aber nimmer! Debt muß er 
furt, der Hund! Schau unfer Haus an! 
Dis ts ja Schon der reine Schweinftall !“ 

Ein wunderlicher Irrtum unferer volts: 
tümlichen Sprade: „Der reine Schwein: 
ftal!” Über diejes Wort erjchraf der För- 
fter Sterzenbacher fo jehr, daß er im erften 
Augenblid garnicht reden konnte. Herz: 
mannsfi war ihm wie ein Stüd feines 
eigenen Lebens. Sechzehn Jahre der Klug: 
heit und Treue — fo was reiht man nicht 
leicht von feinem Herzen los! 

Aber ſchließlich jah es auch der Förſter 
Sterzenbadjer ein: Es ging niht mehr! 

Und da wollte er als Viann und Jäger 
ein tapferes Ende maden. Und fold) cin 
echter, rechter Wetdmannstod im grünen, 


raufchenden Walde! Das if dod) aud 
was Scyönes! Nicht ? 

An einem leuchtenden Frühlingstage 
nahm Förſter Sterzenbacher, bedriidt und 
bleid), den freundlich wedelnden Herz: 
mannsti mit hinaus in diefen — Diejen 
grünen Wald. Die beiden famen nur 
langjam vom let — Hergmannsfi wegen 
feiner ſchwachen Beine, Herr Sterzenbacher 
wegen der Atemnot in feinem Kropf, der 
hinter der ſchwarzen Schlinge glänzte wie 
ein Binnoberbergwert. Biel gute Reden 
— wie der Dichter fagt — begleiten Herz: 
mannsti den Getreuen auf diejem „legten 
Wege”. 

Und am Nachmittag fam Förſter Ster- 
zenbacher wieder heim ins Forſthaus — 
mit Hergmannsfi dem Getreuen, derjchred: 
lich müde war. 

Ein Blick der Verzweiflung war in den 
Mugen des biederen Mannes, als er 
Ichnaufend erfldrte: „Mutter, da fannft 
jest jagen, was d’magit — dös — Dis 
gute, treue Hundl da — t hab’s halt net 
firtt bracht!“ 

Die Yörlterin war teine böje Frau. 
Dod) weil fie nad) SHerzmannstis uner: 
warteter Heimfehr in das Vaterhaus gleich 
wieder reichliche Urjade vorfand, um 
in nervóje Ungeduld zu geraten — drum 
wurde fie grob. Der Förſter geriet in Zorn 
und jchrie jo lange, bis ihm die Luft aus: 
ging. Und in Ddiejem notgezwungenen, 
luftlojen Schweigen pajfierte dem von 
Sonne, Sturm und Wetter gebräunten und 
107 Rilo [d)weren Jágersmanne, was ihm 
feit der Kinderzeit nicht mehr gejchehen 
war — er mußte weinen. 

Beim Anblid diejer foftbaren Dlannes: 

“trdnen ſchoß der Förſterin das Erbarmen 
in die Seele. Und in jchlaflojer Nacht er: 
fann fie einen Rat. Und fagte zu ihrem 
ebenfalls fchlummerlojfen Manne: „Du, 
Vater, jebt weiß td) direbbes! Du braudft 
nix tun dabet, und mußt did) net aufregen, 
und tm Haus is endlich amal a faubere 
Rub! — Da nimmit dir morgen a Ya: 
gerl, weißt, und fahrft auf Salzburg eini, 
in d Veterináridul! Da werden’s wohl 
ebbes willen, was net gar 3'lang dauert 
und dem guten, treuen Hundl net weh tut!“ 

Am folgenden Morgen befam Herz: 
mannsti der Getrene zum lebten Frühſtück 
eine linde Leberwurſt — weil er eine zähe 
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Salami nicht mehr hätte beipen fonnen. 
Und der fparjame Förſter Sterzenbader 
Ipendierte zehn Mark für einen Einfpánner 
und ließ den getreuen Sergmannsfi an 
feiner Seite auf dem Wagenpoliter figen. 
Während der ganzen Reife [Hmadtete 
Herzmannsti verwundert feinen Herrn an, 
der immerzu das Belicht nad) der anderen 
Seite drehte. 

Das war eine harte Fahrt für den Fórfter 
Gterzenbader. Und dann — in Salzburg 
— da fam einenod viel härtere Stunde. 
Um in folder Kümmernis dod) aud) ein 
bijjerl Freude zu haben, faufte fih Förſter 
Gterzenbacher in Salzburg einen neuen, 
pradtvoll grünen Steyrerhut und ftedte 
feinen ſchönen Gemsbart drauf. Und dann 
— — aber nein — id) will die Seelen: 
fampfe Ddiefes braven Weidmannes mit 
Schweigen übergehen. Und will nur be 
richten, daß Förſter Sterzenbacher mit 
feinem Einjpänner, mit feinem neuen Stey: 
rerhut — und mit einem fürchterlichen 
Rauſch am Abend in Biſchofswieſen wieder 
einriidte. Wud) der Kutjcher hatte ſchwer 
geladen. Nüchtern war nur der alte 
Shimmel — und Hergmannsfi der Ge- 
treue, der ein bißchen feetrant, fonft aber 
ganz lebendig wieder mit heim fam. 

Förſter Sterzenbacher fonnte an diefem 
Abend nichts erzählen. 

Erft am anderen Morgen, als er die Salz: 
burger Riimmerniffe ausgeſchlafen hatte, 
fanderdieSprad)e wieder undfagte: „Weißt 
Mutter, a Strychnin hätten’s ihm geben, dö 
jtudterten Schafstöpf! Aber was dös gute 
Hundl da leiden hätt müfjen, bós weiß ich 
doch als Yager von die Füchſ' her! Seit 
zwölf Jahr hab ich fein Strychninbroden 
nimmer ausgworfen, weil mid d' Füchs 
derbarmt haben, d Füchs! Und da hätt 
ich Dem guten, treuen Hundl fo ebbes an: 
tun folen? Ah na, ab na!“ 

Die Förſterin war rajend — denn die 
unleugbare Tatſache, dak Herzmannsfi 
der Getreue neuerdings das Forſthaus mit 
den Äußerungen feines Lebens beglüdte, 
hatte 27 Mart gekoſtet. Sie war der Mei: 
nung, daß man das billiger hätte haben 
lónnen. 

Scit einem Menfchenalter hatte Förjter 
Sterzenbacher mit feiner Ehegejponfin Not: 
burga friedlich gehauft. Jest war es zu 
Ende mit diefer Cintradt. Im Forſthaus 





fam es zu fürchterlichen Stürmen — bei 
denen das ganze Dorf in Mitleidenfchaft 
geriet. 342 Menjchen — die Jämtlichen 
Einwohner von Bijdofswiejen erórterten 
Ichließlich die fpannungsvolle Frage, wie 
man Sergmannnsfi den Getreuen jchmerz: 
los und am fchnelliten aus der Welt ver: 
Ichwinden laffen tónnte. 

Zur Lójung dieſer dunflen Frage fand 
fih ein Mtittelsmann. 

Damals lebte zu Bilchofswielen ein 
Venid), welcher Schrabenhaufer hieß und 
als Galgfnappe im föniglichen Bergwerk 
diente. Und dieſer Schrabenhaufer fagte 
eines Tages zum ratlojen Foórfter: „Du, 
Sterzenbacher, pak auf, ich weiß dir ebbes! 
Ja, du, da geht's fein gldwind! Und 
weh tut's gar net! Und eh dös gute Hund! 
ebbes merten fann, is alles [Hon vorbei!” 

Mißtrauiſch fragte der Förfter: „Was 
wär denn nacher bós 2?“ 

Und der Schraubenhauer fagte: „Mor⸗ 
gen aufn Abend fomm ich. Und bring's. 
Und nachher haben wir’s gletd.” 

Sterzenbacher war weiter nicht neu: 
gierig. Er feufzte nur, tief und jchwer. 
Und den ganzen folgenden Tag benahm 
er fid gegen den freundlich wedelnden 
Todestandidaten mit fold) einer rühren- 
den Güte, daß Herzmannski den glüdlich: 
ften unter den zirka 5913 Tagen feines 
irdischen Dafeins erlebte. Und diefer gliid: 
lichite von feinen Tagen follte „fein legter“ 
werden. CGigentlid) ein fchönes Schidjal! 

Es fam ein herrlicher, in Farben glühen: 
der, wundervoller Sommerabend. 

Aber auch der Schrabenhaujer fam. 

Bellommen fragte der Garter: „Haft 
es?” Und der Schrabenhaufer driidte das 
linte Auge zu und zwinferte mit dem red) 
ten. Und wollte was jagen. 

Dod) Sterzenbadher fliifterte: „Set ftad 
und laß met Alte nix merken! Die hat 
dós gute Hundl allweil fo viel mögen! 
Die wird dem lieben Hundl hart nad: 
trauern. Und lang!” 

Die beiden redeten fcheinheilig vom 
ſchönen Wetter, traten arglos ſchwatzend 
aus dem Hof des Forfthaujes auf Die 
Strae hinaus — und Herzmannsh zap: 
pelte langjam hintendrein. 

Der Schrabenhaufer fagte: „Zum Bad) 
müfjen wir abi, a bil weit von die 
Häufer weg!” 





Alte Mühle bet Friedrichsruh 
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A Sergmannsfi der Getreue BZZ 


Der Förfter [Hwieg. Und ging mit dem 
Schrabenhaufer zum Bad) hinunter. 

Uber fet es, daß auch in der Tierfeele 
jo etwas Ähnliches exijtiert wie unheilvolle 


Ahnungen, oder fetes, dak der fluge Herz⸗ 


mannsfi nicht begriff, zu weldjem Swed 
fein treugeliebter Herr einen Meg betrat, 
den er fonft nicht zu gehen pflegte — turg 
und gut, Herzmannsti blieb erftaunt auf 
der Straße ftehen und wollte nicht folgen. 
Und Förſter Sterzenbacher fagte: „So a 
Hundl, fo a geſcheits!“ — und hatte nicht 
das Herz, diejes gute, fluge Hunderl ins 
Verderben zu loden. 

Aber der Schrabenhaufer — mit feinem 
angeborenen Bernichtungsgenie — hatte 
aud) an diefe Möglichkeit gedacht, 30g aus 
der Joppentaſche eine Rásrinde heraus 
und ließ Hergmannsfi an diefer köſtlichen 
Sade jchnuppern, immer wieder, bis fie 
drunten beim Bache waren — alle drei! 
Und da begann der Schrabenhaufer fein 
geheimnisvolles Werf, indes im Abends» 
[dein der Wildbach melancholifch raufchte. 
Und leis bewegten ſich die Meidenftauden 
— dieſe unentbebrliden Gewächſe aller 
OÖrtlichkeiten, an denen tragijche Dinge 
fih ereignen follen. 
` Förfter Sterzenberger drehte wieder 
das Geſicht auf die Seite und flagte 
fummervoll: „Dös fann ich net anſchaun 
— fo a Hunderl, fo a guts — da muk ih 
nod) [ang dran denfen — was dös für 
a Hundl gwefen is!“ 

In feinem Schmerze fprad) er bereits 
- von einer vergangenen Zeit — ein bißchen 
voreilig. 

Aber wirklich, er fonnte nicht zufehen, 
wie der Schrabenhaufer den liebevoll 
blidenden Herzmannsti mit einem Strid: 
lein feftband an einen alten Pfahl, der 
— dem gurgelnden Bach im Boden 
tak. j 

Und Sterzenbacher, immer mit abge: 
wandtem Belichte, fprad) die ſchmerzvollen 
Worte: „Bloß dds Einzige fann mid) 
tröften, daß dds gute Viecherl endlid 
amal erlöft is von feim unfaubern Alters: 
` leiden.“ 

Und während der Fórfter diefe Morte 
herausftieg, band der Schrabenhaufer dem 
treuen Serzmannsti etwas an den Hals. 
Das war anzujfehen wie ein Pädlein 
Raudtabaf mit einem langen, fadendiinnen 





Schwänzlein. Und dann Strich der Schras 
benhaufer ein Schwefelhölzl an und ents 
zündete vorlichtig die meterlange Brands 
Schnur der Schießbaumwollpatrone, dte er 
aus dem Bergwerf mitgebracht und an 
Herzmannstis Hals befeftigt hatte. 

Ein feiner Rauchfaden erhob ſich. Und 
verwundert betrachtete der fluge Herz- 
mannsti dieſe ſchwer erflärliche Erjchei- 
nung. 

Der Schrabenhaufer fagte: „So!“ 
Und faßte den tief bewegten Sterzenbacher 
an der Joppe. „Jetzt aber gſchwind! Mach 
weiter! Flint! Da wird’s gleid) traen!” 

„Was? Krahen? Was?” Und Ster: 
zenbacher drehte bas Belicht. Er war des 
Glaubens gewejen: es handle fih um ein 
flinf und ſchmerzlos tótendes Medikament. 
Dod) als er jet die rauchende Zündſchnur 
jah — da verjtand er. Und fchrie: „Du 
Narr! Wh na! So ebbes laß ich dem 
Hund! net antun!” Und er wollte aud 
jhon mit beiden Fáuften zugreifen, um 
den mörderifchen Funken zu ¿ermalmen. 

Viel Hätte nicht gefehlt, und Herz: 
mannsfi wäre durch die treue Liebe feines 
Herrn abermals gerettet worden — zur 
Freude der Förlterin. Doch erjchroden 
padte der Schrabenhaufer den Gterzen- 
baher am Arm und verfuchte ihn mit fih 
fortzureißen. Und freifdte: „Bijt narret? 
Da funnten mer hin fein allezwei!” Und 
weil der Sterzenbacher noch immer |tand 
wie eine Säule, rannte der Schraben- 
haufer, der als Bergmann die Wirkung 
der Schießbaumwolle gründlich) fannte, 
für fid) allein davon. 

Nun fuhr aud) dem Sterzenbadher ein 
heiliger Shred in die Madenmusteln. Er 
ftammelte ein „Mar' und Jofeph!” — und 
fing zu fpringen an — [ehr fonet. Und 
als Herzmannsti der Getreue den 107 Rilo 
Ichweren Förſter fo angftvoll die Beine 
rühren fah, da dachte er vermutlich an 
irgendeine, feinem geliebten Herrn bro: 
bende Gefahr und dachte auch fogleid): ‚Da 
muß id) mit!‘ Er mad)te einen Sprung. 
Und überjchlug fih beim Widerftand des 
Pfables. Und mit den legten Kräften feines 
alten Lebens begann Herzmannski zu reißen 
und zu gerren — bis das morjche Holz 
zerbrach. Und gliitjelig aufheulend rannte 
er mit der glimmenden Schiegbaumwoll: 
patrone feinem Herren nad). 
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Förſter Sterzenbacher — fo [aut er beim 
Springen aud) feuchte und mit dem Atem 
rajjelte — hörte hinter fih den freuden: 
reichen Spektakel feines immer näher 
kommenden Hundes. Er drehte im Springen 
das Geſicht. Und erfchraf, daß er freides 
blag wurde. Sogar fein Kropf erbleichte. 
Und in Zorn und Sorge brüllte er: ,, Gebft 
weiter — du Miftviech, du gottver: 
fludjts!“ Und um die gute, aber in diefem 
Augenblice h öd ft gefährliche Kreatur zu 
verjcheuchen, raffte er mit beiden Fäuſten 
vom Boden auf, was er da nur erwilchen 
fonnte — und warf — und fprang — und 
bombarbierte wieder — und briillte: „Mift- 
vied), miferabligs !” 

— Die menschliche Dankbarkeit! Für 
eines Tieres Treue bis in den Tod! — — 

Herzmannsli, dem fic) der Rauh der 
Zündſchnur [don um die Nafe fchlängelte, 
hielt verdubt inmitten feines treuen Ren: 
nens inne und betrachtete nachdenklich fet: 
nen wie irrjinnig fih gebärdenden Herrn, 
der faultgroße Steine nad) ihm warf, und 
Rajenbroden, und Holzicheite, und Baun: 
latten — und ſchließlich gar den ſchönen, 
in Salzburg neu erjtandenen Steyrerhut 
mit dem foftbarjten aller Bemsbärte. 

Hergmannski jchüttelte die Ohren. Er 
begriff die Menſchen und die Welt nicht 
mehr. Und hätte er ahnen fónnen, wie 
bald er fie möglicherweije ſchon verlaffen 
folte — er felbft würde gejagt haben: „No 
alfo, fort, in Gottes Namen !” 

Dod) anjtelle eines philofophifchen Ge: 
dantens fam in feiner verblüfften Seele 
nur wieder die unerfchütterliche Treue 
obenauf. Und da fing er von neuem zu 
rennen an. Immer auf der Fährte feines 
geliebten Herrn! Und trog der Morofität 
feiner vier alten Beine fam er nod) flinter 
vom led, als diefer 107 Kilo ſchwere 
Mann, der nur zwei Füße zu verjchwen: 
den hatte. Förjter Sterzenbacher fühlte 
plóblid) febr viel Luft in feinem Kropf und 
fonnte |pringen, wie er nod) nie gefprungen 
war in feinem Leben. Und dennod hätte 
Hergmannsfi der Getreue feinen Herrn 
eingeholt, wenn niht ploblid) — als 
zwiichen Sterzenbadjer und Herzmannski 
nur nod) wenige Meter Luftraum waren 
— die hohe Friedhofsmauer dageltanden 
wäre. 

Verzweifelt machte der Förſter Sterzen: 


bacher einen Sprung und Purzelbaum — 
und 107 Kilo bayerifcher Forjtverwaltung 
lagen jenfeits der rettenden Mauer. Wäh- 
rend der roulierende Jágersmann über die 
tleinen Graber unfduldiger Rindlein foller- 
te, Dachte er: ‚So! Da fónnen s’ mid 
nachher gleich eingraben!! _ 

Eine fürcdhterliche Detonation. 

Die Berge warfen das Echo mit grollen: 
dem Hal zurüd. Und von der Friedhofs: 
mauer fielen Mörtelbroden und große 
Steine herunter. Dann tiefe Stille. 

Schwer aufatmend, nur langjam den 
zinnoberroten Kopf und Kropf erhebend, 
jagte Förfter Sterzenbacher nod) ein lebtes: 
mal: „So a Viiftviedh, fo a mijerabligs.” 

Dann gudte er vorfichtig über die |chads 
haft gewordene Friedhofsmauer. 

Da draußen war nur ein feffelfórmiges 
Lod) im Boden zu fehen. Sonft nichts. 

Herzmannsti der Getreue war ver: 
Ichwunden, war vermutlich in Atome auf: 
gelöjt und mit dem Weltall eins geworden 
— ſchnell und völlig ſchmerzlos — wie 
es der Schrabenhaufer verjproden hatte. 
Das war der Troft, an den der Föriter 
Sterzenbacher fic) Elammerte. Und da fam 
in feiner tragijch erfchütterten Seele plöß: 
lich wieder die alte Liebe obenauf — und 
er fagte in tiefer Wehmut: „So a Hunderl 
— fo a guts!“ 

Als Förfter Sterzenbacher in der finten: 
den Dunkelheit fein trautes Jägerheim 
erreichte — da war Hergmannsfi [don 
lang zu Haufe. 

Wie das zugegangen? Das wurde nie 
erforjcht. 

Die feelenvolle Schießbaumwolle hatte 
augenjcheinlicy nur gegen die Erde und 
gegen die Friedhofsmauer gejchoflen — 
nicht gegen den treuen Herzmannsli, dem 
die zahlreichen Pferdefräfte des Luftdruds 
möglicherweije fogar nod) ein Stüd des 
Heimweges erjpart hatten. Weil er jo 
ſchnell zu Haufe war! 

Ja! Es gibt Dinge im Leben, für deren 
Rätſel keine exakte Wiſſenſchaft mehr aus: 
reicht. Da muß man fromm werden und 
an Wunder glauben. 

Und wenn SHerzmannsfi der Getreue 
nicht inzwilchen eines natürlichen Todes 
verblichen ift, fo lebt er — zur großen 
Jreude der Yörlterin Stergenbader — 
noch heute! 
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Erinnerungen eines alten Lützower 
LQudwigs XIV. Nah den Dentwürdigfeiten des 
herausgegeben von Wilhelm Weigand (Leipzig, Injel:Berlag) 
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ei dem überwiegend weichlichen, ja 
Ká femininen Charafter unjrer nad): 
naturaliftiijhen Dichtung freut 
man fih nachgerade wie ein 

DE ' Schneefönig, wenn man wieder 
einmal auf einen Mann ſtößt, auf eine 
Berlönlichkeit, die aus härterem Holz ge: 
ichnigt ift. Hier und da fommt einer aus 
den Bergländern, aus der Schweiz oder aus 
Tirol; diefen und jenen fenden wohl aud 
die altpreußilchen Provinzen, über deren 
fargen Boden herbe Lüfte ziehn, aber alles 
in allem ift in der heutigen Literatur, in der 
man foviel äſthetiſche Feinbeit für ein But: 
terbrot taufen tann, fein Artikel rarer, als 
jtarfe, harte, ruhige Männlichkeit. Die we: 
nigen, Die fie be iBen, haben mit der zeit: 
liden literarijden Entwidlung nichts zu tun; 
fie ftehn abjeits, wirfen niht auf die Jue 

end, und es ift ein Gliidsfall, wenn eins 
threr Werte die allgemeine Aufmerfjamfeit 
auf fih lenft. 

Der Tiroler Rarl Seen Sant hat mit 
„Blaube und Heimat“ diejen Fall ja erlebt. 
Ein ganz männlicher Poet, hat er ein großes 
— gepackt und geſchüttelt. Aber ſein 

rfolg hat gar keine tieferen Spuren ge— 
ogen. Niemand, der ihm nachfolgt; teine 

ugend, die zu ihm ſteht; er iſt heut faſt 
ebenſo einſam, wie er war. Für die verfehl— 
teſten Schöpfungen von Frank Wedekind und 
Herbert Eulenberg hegt die literariſche Gegen— 
wart ein viel größeres Intereſſe, als für 
ſeine reifſte Leiſtung. Er iſt eben ein Außen— 
ſeiter; er ift nicht „zeitgemäß“; er ift zu 
männlich. Beſonders in Wien, der Š ch: 
burg der femininen und äjthetelnden S ails 
jtelleret, muß er fih wie der reinfte Golofrebs 
vorfommen. 

Bor einigen Jahren hat er ein paar tráf: 
tige Skizzen, darunter am jchönjten die von 
fampfenden oder raufenden Tirolern, in 
einem „Mertbuch“ gejammelt; jest trägt er 
ein paar neuere Erzählungen in einem 
„Schuldbuch“ zufammen (Leipzig, L. Staad: 
mann). Der Band ift jamal, males nod) 
als der vorige. Unter den acht Einzelftüden, 
die er enthält, haben auch [bon ein paar in 
einem jebt wohl verjchollenen Novellenbuche 
„Garitas“ geftanden, das id) vor fait zehn 










„Jägers (Stuttgart, R. Lug) — Der Hof 
erzogs von Saint:Simon 








Jahren an diefer Stelle en. Mfo be: 
jonders fruchtbar ift Karl — offen⸗ 
ſichtlich nicht. Alle dieſe ausgeſprochen mann: 
lichen Poeten ackern auf einem harten und 
ſteinigen Boden, auf dem nur karge Ernten 
pei ak Berhältnismäßig febr jpät ijt der 
iroler überhaupt in jeine Bahn gefommen; 
daß er die erfte Pubertät poetijch überjchla= 
gen hat, redet an fi idon eine deutliche 
prade; bab er jetzt Alteres bearbeitet, an: 
pan nad Neuem zu greifen, ftimmt ganz 
azu. Es ijt ihm nicht gegeben, mit jeligen 
und übervollen Händen zu verfchwenden. Es 
ift feine, des Bauerndichters, Art, dem har: 
ten Boden die Frucht abzuringen und zäh 
zujammenzuhalten. Aber das Befte, was 
thm jchwer und langjam zuwächſt, ift dann 
on ftart und wetterfeft. 
ber dem „Schuldbuch“ ballen fd bie 
Wolfen viel düjtrer, als über dem „Mert: 
buch“. Schon der Titel fol darauf hinweijen, 
daß hier Tragódien geftaltet werden, daß 
hier ein — ſpricht und mit Verhält— 
niſſen, Möglichkeiten und Zuſtänden abrechnet, 
die Das Ronto der Zeit oder der Menſchheit 
belaſten. Aber niemals wird Schönherr zum 
Faſtenprediger; ſelten und nur für Augen— 
blicke ſtreift er die unkünſtleriſche Satire; 
immer iſt er der wuchtige Darſteller, deſſen 
Ingrimm nicht als unbewachte, freſſende 
Flamme zerſtört, ſondern als gefeſſeltes, zu— 
a ae euer gleibjam von innen 
heizt und antreibt, Wie jehr er ſich im Laufe 
der Jahre darin gemäßigt bat, lehrt gleich 
die erfte Erzählung „Gottes Schwiegermut: 
ter”. Mit tragijchem Humor nennt fie fic 
jelbjt jo, die einjame Miutter, die ihre Kinder 
verloren — und zuſehen muß, wie ihr Neſt— 
hockerl, ihr letztes, ihr roſiges Mädl eine 
„Braut Chriſti“ wird. Es iſt ein Kloſter 
mit ſtrenger Klauſur, in dem die junge Nonne 
lebt, und als ſie erkrankt, darf die Mutter 
nicht einmal zu ihr. Sie muß draußen blei— 
ben, während drinnen ihr Kind mit dem 
Tode ringt, ſie darf ihm nicht die Kiſſen 
— en, und ſchauerlich klingt ihr an— 
lagender Jammerſchrei „Ausgeſperrt!“ durch 
die kleine Kloſterkirche. In — und 
Ingrimm batte Karl Schönherr am Schluß 
Dieter erichütternden Erzählung einjt gejagt, 
10* 
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daß es feine Mutter E aey fei, die man 
auf ſolche Metje vom Sterbebett ihrer Tod» 
ter zurüdgehalten hätte. Dieſes perſönliche 
und überrajchend wirfende, aber doh aud) 
— Bekenntnis bat er jetzt ge: 
trichen. an braudt niht zu betonen, 
aß er recht daran getan hat. Denn nad) wie 
vor bleibt der tleinen Gejdidte die leiden⸗ 
Ihaftliche Eindringlichteit einer perjönlichen 
Schmerzerfahrung bewahrt, und aud fo un: 
id) uns das Herz gegen Gagungen auf, die 
ähnliche Tragódicn ermöglichen. 

Nicht minder ftart und unverbraudht ift 
der der zweiten Novelle: „Der Fangs 
hund“. Sn ehrlicher Not, um feiner hungern: 
den Familie willen, hat ein Kerl geftoblen 
und gemordet, alle Gendarmen beben hinter 
ihm ber, und der ſchwarze Silzer Poſten⸗ 
geer, der „blutige Fanghund“, erwijdt ibn 

inah. Der Mörder fpringt in den Inn, 
der Gendarm ihm nad), aber mit feinen 
ſchweren re Be ae gerät er tn Die 
. reikende al irbel treifen ihn ein, 
er tft verloren. „So helf mir Gott um Weib 
und Rind willen!” gellt fein Schrei in bid» 
ter Not übers Waller. Da rettet ihn der 

örder, der felber um Weib und Kind willen 
um Verbrecher geworden ift. Ein furger 
ant; gleich ijt der Gendarm wieder Gens 
darm und will den Mörder arretieren. Der 
rüdt aus. Getren feiner Inftruftion brüllt 
ihm ber nabo nad: „Steh oder id 
ſchieße!“ Und als der Flüchtling nicht hört, 
'tnallt er ihn nieder. Erftattet Meldung, 
wird belobt, ift aber innerlich gerriffen. (Er 
[pricht fih felbft das Urteil: „Als Gendarm 
ut — als Menfd) ein Schweinehund! Mich 
at es eingezwidt!” Und er erldieBt fic. 

Um eine ungefähre Vorftelung davon zu 

eben, mit welder Konzentration und Kürze 

chönherr fchreibt, jet nur erwähnt, bag Die 
ganze eben nacherzählte Novelle im Drud 
diejes Artikels etwa den Raum von einunds 
dreiviertel Geiten einnehmen würde. Nas 
türlich ift alles mit großen, wudtigen Stig: 
enſtrichen bingehauen, jede Reflexion, jede 

dbilderung vermieden, ein Außerjtes an 
reiner Darjtellung erreicht. Das Ausmalen 
im Cingelnen bleibt dem Lefer iiberlajjen, 
Dod ein kurzes Eigenjchaftswort, eine gleich» 
jam durd die Zähne geitoßene Bemerkung 
genügt für die nachſchaffende Phantafie. Man 
ertennt ben Dramatiter. | 

Zwei andere Gfizzen handeln von den 
» Malbeurtindern”, die fich höchſt unerwünſcht 
eingeftellt haben. Und vornehmli im 
„Blüdstind“ wird zulegt ein Trumpf aus: 

efptelt, ber alles niederiticht. Bevor da das 
leine Lieschen, das immer nur Schläge be: 
fommen bat, ins Majjer geht, zieht es ii 
das ſchöne Kleid der glüdlicheren Schwelter 
an, nimmt das Geld aus dem Sparjchwein 
und macht fih nod eine frohe Stunde auf 
dem Ringeljpiel, dem Raruffel. Wie es fih 
da vor den andern Kindern als glüdliches 
Prinzeßchen gibt und fih beneiden läßt, das 
ift gewaltig und herzerichütternd — ein paar 





Geiten, die den Meilter zeigen. Am wenig» 
ften — mir die ſatiriſchen Stücke, etwa 
die „Henkersmahlzeit“ oder „Der Lebens: 
retter“: beide zu trab und zu graufig, um 
nod äſthetiſch wirten zu können. Dagegen 
läßt man fih die beiden Eheleute, den Rajpar 
und die Refi, die vor lauter Arbeit nicht 
ur Liebe gelangen tónnen, recht wohl ge: 
fallen. Mod einmal: ein ſchmales Bud. 
Aber eins, das es in fih bat. 

Der -Tiroler mag dem Gtetermárter bie 
Klinte in die Hand geben. Peter Ro legger 
bringt uns eine neue Folge von „Mein 
MBeltleben”; fie führt der Untertitel „Er: 
innerungen eines Giebzigjábrigen” 
(Leipzig, L. Staadmann). Gs ift ein Bud 
der „Nachträge”; es zieht die Hungerharte 
über abgeerntete Felder. Halm zu Halm 
ergibt eine Garbe. Es fol nah Rojeggers 
Willen die legte fein. 

Der alte Poet will hier vor allem ,folde 
er erzählen, bie up niemand anges 
merit bat und weiß”. o berichtet er in 
¿ujammenbangslojen Wrtitelden von Eltern 
und Gejdwijtern, Nachbarn und Jugend: 
fameraden, von feinem Lehrer und jeinem 
Meifter, von Frau und Kindern, von Er: 
lebniſſen und Ergebnifien. Immer mal wies 
der flimmert auf einem furzen Gage ber 
alte Rojeggerihe Schmelz, und wenn man 
nun {don auf eine einheitliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung verzichten muß, jo nimmt man mit 
Dant Diele Biographie in Tablettenform 
entgegen. Man —* daß Roſegger einmal 
beinah Volksſchulinſpektor geworden wäre; 
man vernimmt erſtaunt, daß nica er mit 
feinem „Heimgarten“ unter Zenſurſchwierig⸗ 
teiten zu leiden bat; man pidt fih diejes 
und jenes Korn auf und läßt Lo direkt bes 
ftátigen, was man lange wußte: daß der 
ſteiriſche Volksſchriftſteller febr fenfitiv und 
gegen Kritit empfindlich ift. Übrigens bat 
er da ein prddtiges Wort: „Tüchtiges [haf 
fen, das hält auf die Lange fein Gegner 
aus.” 

Dann erzählt er von 

enoffen: von Anzengruber, Baumbad, 
idler, Gpielbagen u. a. Auch feine Has 
merling- Begeilterung tritt nochmals zutage, 
aber er wird den Freund nicht retten. Gang 
einig ijt man mit thm dafür im legten Teil 
des Buches, worin er von feinen Aufrufen 
und Sammlungen für Kirchen, für Schulen 
und für die deutſche Schuglliftung berichtet. 
Dan la t wieder, wie diejer Mann immer 
aufs Leben zielte. Er, der Ratholif, bat 
Gteine getragen zum Bau der evangelifden 
Heilandstirche in Mürzaufchlag ; er hat eben» 
jo für eine fatholijche Kirche gejammelt und 
bemerft nebenbei, daß auch der weitaus 
größte Teil der hierfür eingegangenen Summe 
von — Evangelijdjen ftammte; er bat mit 
ſolchen Werten der Liebe fih ebenfo feft ins 
Gedächtnis der Menſchen gejchrieben wie mit 
den Werten feiner Feder. Ich glaube nicht, 
daß der dogmenſchwere Moniftenpapft und 
Gonntagsprediger Wilhelm Oftwald ihm 
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das fo bald nadmaden wird. Gollen wir 
ibm nun glauben, daß dies feine legte Plaus 
derftunde war? Er ftebt [don auf und 
faut nach der Uhr. Sch denfe, er fegt fich 
m einmal; es wird ihm nod) mandes eins 
allen. — 
Der moralifierende und lehrhafte Zug, der 
allen Volksſchriftſtellern eigentümlich ift, 
prägt fih unverfennbar aud) in dem Schwei: 
zer Ernft Zahn aus. Ob fein etwas ftarr 
umgrenztes efen auf die Dauer befonders 
reizen fann, bleibe le, aber jeine 
ae tónnen dem Bolte des Alltags den 
Riiden fteifen und Ben deshalb in en 
diefem Bolte zugängliche Bibliothet. Nun 
tritt allerdings gerade in feinem neuen Ro: 
man „Der Apotbeter von Kleins 
Weltwil’ (Stuttgart, Deutiche Verlags» 
Anftalt) der pádagogild) -fittliche Charatter 
feines Schaffens weniger hervor als fonft, 
oder vielmehr: er seigt fih in einer mert: 
würdigen Brechung. Sch halte es für mög- 
lid), Dab viele der getreueften Anhänger von 
Ernft Zahn diesmal ein wenig ratlos vor 
feinem Werte pen und nicht willen werden, 
von welder Gette fie ihm näher tommen 
follen. Denn die Hauptgeltalt hat diesmal 
nicht wie Lutas Hodftrager und die meiften 
iberen Helden etwas vom lieben Gott an 
ih, fondern, wie Rofaline richtig bemertt, 
vom Teufel. 
Woher der diabolijde Apotheler am Ans 
ang des Buches tommt, wohin er am Ende 
es Buches geht, das bleibt mit Abficht giem: 
lid im Duntlen. Er ijt plößlich) da und 
bat fein Vergnügen daran, mit den Mens 
iden einer Schweizer Stadt fein Spiel zu 
treiben Er wirft Icheinbar harmlos Wort: 
angeln aus, erregt in den Leuten die ſchlum⸗ 
mernde Unruhe des Blutes, den Hunger der 
Geele, wedt den Wurm, der an der Wurzel 
alles Lebens fit: den Neid. Er glaubt an 
feinen mafellojen Menfchen, er fiebt überall 
Schwäche oder Sünde. „Manchmal jchlum: 
mern fie, manchmal weiß der Eigner felbft 
nichts von ihnen. Dann muß i ie weden, 
muß fie ihm zeigen.“ Alles Böje im Vien: 
ſchen jtadyelt er an; er Spricht Gedanten 
laut aus, die er hinter andrer Stirnen lieft, 
und errät die Wünfche, die tief in den Gees 
len wohnen. Go drängt er fid), ein heim» 
liher Heber, in alle Kreife und ftiftet Uns 

iede. Er fat Neid und Mißtrauen zwilchen 

ruder und Bruder, peon Bater und 
Sn gwifden dem Fabritanten und feinen 
Arbeitern, zwilchen jüngeren und älteren 
Berufsgenoflen, gwifden Leuten allerart. Der 
Game gebt auf; es tommt au Entfremdung, 
Trennung, Hab, Rebellion. Und als der 
furioje Giftipriger fein Wert getan hat, ver: 
ſchwindet er. 

Sdon nad) diefer Inhaltsandeutung wird 
ſich mander poen was foll das Spiel und 
wie fommt Emit eh dazu? (Er bätte, 
fagt er in einem Einleitungsgedid)t, bas 
Bud „mit griiblerijdem Sinn” geſchrieben. 
Bei vorfidhttgem Nachtaſten mag man aud 


es lag nahe, den perjönlichen ile 


den Berbindungsftrang gwifden thm und dem 
Werte finden. Da ilt nämlich in dem Ros 
man ein großmädhtiger Rritifer, nebenbet 
aud) Dichter, der Dottor Schwarz, der ein 
junges poetijdes Talent, Felix Meifer, ftart 
gefördert und der Welt präjentiert hat. Wher 
er findet allmablid, von dem Apotbeter boss 
haft geitachelt, daß fein Schützling allzu 
reichlich mit Schololade begojjen wird und 
ibm am Ende gar über den Kopf wadfen 
fonnte. Berltedter Neid regt fic) in ihm, 
und als der Zufall es will, dab ihm gerade 
ein ftarter, noch ganz unbetannter Poet über 
den Weg läuft, Bien er ihn auf Koſten Fee 
lix Meiers. 3ornig lieft diefer die Hymne 
auf den neuen Mann, die ibn gleichſam abs 
fegt und totichlägt; er mißgönnt k: ben 
jungen Ruhm, aber, fo tróltet er lid), es 
bleibt thm noch immer das Ringen, es dem 
andern — In dieſem Gefühl ſchreibt 
er auf ein Blatt Papier, das er über ſeinen 
Schreibtiſch heftet, die Worte: „Der Neid iſt 
der Fluch und der Segen der Welt!“ 
Hier liegt gewiß die Urzelle des Werkes. 
Wie Felix Weiſer iſt Ernſt Zahn einſt mit 
Lorbeer gekrönt worden als größter Schweizer 
Erzähler; dann bat die Itterarifche Kritit 
mehr und mehr das Intereffe an ihm vers 
loren und bat auf feine Rojten erft Jatob 
Schaffner, dann Huggenberger erhoben. Es 
wäre nur menjdlid), wenn ein Anflug von 
Grol und Mißgunſt gegen die neuen Göt: 
ter in dem Göſchener Bahnhofswirt rumort 
hatte; es ift aller Ebren wert, wenn daraus 
der Vorſatz wädlt, immer Befferes au leilten; 
zu vers 

nl, die Frage nad) Wirkung und 
Bedeutung des Neides für die Menjchheit 
zu ftellen und diejes nad oben oder unten 
reiBende Gefühl als einen gewichtigen Faktor 
aller Entwidlung zu ertennen. Auf diefe 
Weiſe, glaube ich, it Ernft Zahn zu feinem 
Roman des Jteides getommen, und hat man 
den Weg, jo bat man aud die Kritif. Ins 
dem der Erzähler nämlich den ganzen Roms 
lex der Neidgefühle und ihre verjchiedene 
irfung darzuftellen verjudhte, ergab es lid 
von felbft, Dag bie rei fih auf eine 
große Menge von Perfonen verteilte. Es 
mußten loa aq h eine Unmenge fleiner Rreije, 
jeder mit eigenem Vittelpuntt, geichaffen 
werden; es fam nicht ein Ronflitt n Frage, 
ome fünf, zehn, zwanzig Ronflifte, und 
as Natürliche wäre gewejen, eine Novellen: 
reihe zu geben, in der alle Abwandlungen 
des Themas nacheinander hätten dargeftellt 
werden tónnen. Das hat Ernft Zahn niht 
etan, fondern er bat ein Dugend Hovellens 
toffe zulammengejchadhtelt zu einem „Ro: 
man”. Um ihm eine gewijje Einheit zu 
verleibn, bat er fih dann die Fiqur des Apo— 
theters fonftruiert, der alle (Einzeltonflifte 
aur Entwidlung brinat, in allem Handel 
und Wandel feine Hand bat, aber feine Res 
torten : Herkunft nicht verleugnet. Niemand 
wird willen, was er mit Diejer Figur an: 
fangen fol; Ernjt Zahn weiß es jelber nicht. 
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Mad feiner ganzen Art geht er natürlich auf 
eine realijtijde Geftaltung aus, aber gleich: 
eitig möchte er den Wpothefer dod) aud 
f mboliſch jteigern und irgendein Prinzip in 
wm darftellen. Deshalb wird er von An: 
fang an unter Beleuchtungseffetten eingeführt, 
eshalb werden Herkunft und Abgang in 
myſtiſches Duntel gehüllt, deshalb wird gar 
nicht verjudt, ihn menſchlich zu erklären, 
deshalb wird er im Schillernd : Rätlelhaften 
gehalten, deshalb muß er zulegt die Hände 
gegen die Stadt ein wenig heben, „als ließe 
er feine Fäden zu Boden finten, die pes 
feine Finger gelaufen“. Und deshalb au 
wird der Ort der Handlung Rlein:Meltwil 
enannt — die Heine Welt, die ein Abbild 
er großen ift. Aber da alle guten Eigen: 
dled peons auf der bürgerlich : biedren, 
weizeriſch⸗ praktiſchen, padagogijd-fittliden 
Seite liegen, bat er zum Symboliſchen eben: 
ſowenig Talent wie zum Diaboliſchen, und 
ſo bleibt die Konſtruktionsfigur, die zum 
Menſchen nicht MENT ¿um Teufel — 
teufliſch genug iſt, in Halbheit und Undurch⸗ 
ſichtigkeit ſtecken. Sie nimmt an keiner Ent: 
wicklung teil, alſo auch nicht an unſerem 
Intereſſe, und ſoll trotz alledem das Zentrum 
des Romans bilden. Erſt in den Einzel⸗ 
novellen zeigen ſich die erfreulichen Eigen— 
ſchaften, die wir an Zahn ſchätzen und die 
ihn dem Bürgertum ſo lieb machen. Auf 
ſeinem eigenſten Voden iſt vor allem die 
Darſtellung des ſchönen und herzſtärkenden 
Rerhaltniires gewadfen, das zwiſchen Vater 
und Sohn Blodinger herricht und das von 
dem Meieli wider Willen geftórt wird. — 
Was fol man nun zu Max Kreger 
jagen? Zu diejem Max Kreger, den man 
in Erinnerung feiner Anfänge fo gern eins 
mal rühmen würde? ch weiß nicht, ob id) 
unter feinen neueren Büchern durd einen 
unglüdlichen Zufall immer nur auf die 
„Schinten“ ftoße, die mehr ae als 
—— igentümlichkeiten beſitzen, oder 
ob er allmählich überhaupt nur noch ſolche 
Artikel führt. Jedenfalls, ſein jüngſier Ro: 
man „Das Mädchen aus der Fremde“ 
(Leipzig, B. Eliſcher) erinnert nur nod) durch 
den Titel an die Literatur. Eine forſche, 
ſchlagfertige und drale Paſtorentochter kommt 
aus dem Sara nad) Berlin, und weil die 
Uhr ihres Ontels Lámpel niht richtig gebt, 
muß fie fid) mit allen ihren Siebenfadhen 
allein über den Potsdamer Pla zur nad 
ften Eleltrijchen retten. Dabei wird fie von 
einem Photographen qefnipft, ihr Bild er: 
ſcheint im nád)ten „Welt: Beobachter” als 
Mädchen aus der Fremde, und Daraus ers 
gibt jid) ein wahrer Rattentónig von Ver: 
wirrungen und Berwidlungen. Wiürdige 
Herren werden als Wtädchenhändler fiftiert, 
chriſtliche Hoſpize, Vtatbhematitoberlebrer, 
Häuſeragenten, Redaktionen und Cafés wer— 
den in Aufregung geſtürzt, und man erlebt 
ergeben die Romanfaſſung einer alten Poſſe 
à la „Kyritz-Pyritz“ mit. Der Schluß heißt 
natürlich: Als Verlobte empfehlen ſich — —. 


Mit dem Loben iſt es alſo einmal wieder 
nichts. Ich fürchte, ſelbſt Geſchäfte kann 
lona heut als „billiger Mann“ nicht mehr 
machen. 

Ernitere Bedanten regt ein Novellenbud) 
von AlexanderCaftellan: Capriccio” 
(München, Albert Langen). Für diejen Ers 
gabler find Fanfaren geblajen worden; es 
gibt Leute, die Öffentlich verkünden, daß er 
„an der Spike ber deutjchen Proſaſchrift⸗ 
iteler” ftehe; von feiner Meifterichaft, feiner 
Reife, feiner Kultiviertheit redet jede Kritik. 
Mit niht geringer Erwartung tritt man 
alfo an thn heran, und feine aparten, eles 
ganten, fein durdgebildeten Novellen ſehen 
wirflid) fo aus, als ob man länger bet ihnen 
verweilen túnnte. Wenn id das treffendite 
Wort für fie wählen folte, jo möchte id) fie 
,»Mmondáne” Novellen nennen; ſelbſt Hinrich: 
tungen, Boxertámpfe, Barieteltüde, (Er: 
prefjungen, Sportliche Senfationen werden 
mit weltmännifcher Überlegenheit erzählt; 
allerlei „Liaisons dangereuses“, Rurtijanens 
ſchickſale, erotiſche Emotionen find mit Ine 
tenfität, Grazie und älthetiicher Delitateffe 
vorgetragen. Sollten fih bei diejer Fremds 
wortmenge unjerem Eduard Engel die Haare 
tráuben, fo würde ich das Dee ber. Aber 
th gebraude hier die Fremdwörter mit Ab- 
aie Denn gwar [chreibt Alexander Caftell 
elber ein verhältnismäßig reines Deutid, 
aber man fieht gerade bei ihm, wie wenig 
Damit getan tft, wenn das Bud) an fih aus 
einem völlig und bis in die legte Galfer uns 
deutjchen Geifte ftammt. Das jedoch ift hier 
der Fall. Es fommt nicht darauf an, Daß 
ansehe Menſchen, Ortlidfeiten und Vers 

ältnijfe gejchildert, fondern daß fie auh in 
typiſch franzöliicher Art angejchaut, empfuns 

n, geformt werden. Und da fragt man 
fis abe Was fol uns das? Warum zieht 
tejer Erzähler nicht auch die legte Ronfes 
quenz und gebraudht die franzöfifche Sprache ? 
Warum gibt er Dingen, die in feinem zu e 
deutjch find, ein deutiches Gewand? it 
von uns hat Alexander Caftell ein Urteil zu 
empfangen, norn von drüben, von den 
yranzojen. Aus ihrer Kultur, deren Bes 


deutung niemand verfennt, ſchreibt er; ober . 


ihrer Kultur Werte zuführt, fann nur jen: 
feits der Rogejen entichteden werden. an 
mag ibn lejen, man mag alle jeine Vorzüge 
willig anertennen, aber man wird fetnen 
Augenblid im Zweifel fein tónnen, daß er 
für unfer Schrifttum trog allen Talentes 
niemals irgendeine Bedeutung erlangen 
fann. Wer die Wedhjelwirfungen der Lites 
raturen auch nur oberfladlicd) betrachtet, 
wird immer befennen müfjen, daß die Deutfde 
Dichtung durd) die Berührung mit der fran: 
en nod) niemals etwas gewonnen bat. 
tur Berwandtes tann fic fördern; und fo 
günjtig ftets die Einfliijfe der englilchen und 
nordijdhen Literatur waren, fo ungünltig find 
ftets die der franzöjiichen qewejen. Es wäre 
eher nod) möglich, ja wabricheinlid, daß wir 
uns an der jüngeren flawijden Didjtung ers 
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Otto Greiner: Studie zu dem Gemälde „Atelierjzene“ 
(Aus „Meifter der Zeichnung“ Bd. IV. Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig) 
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frijden tónnten, aber an den älteren tomas 
nifden Kulturen trinten wir uns nur den 
Tod. Außerdem will franzófijber Geift 
ebenjogut ein frangdjijdes Kleid, wie deut: 
ſcher Geift ein deutihes — fonft wirken beide 
leicht er Gate Das ift es, was man 
Alexander Cajtell ins Album [Hreiben muß. 

Mit welentlich mehr Hoffnung darf man 
dem weiteren Wege des kürzlich aufgetrete: 
nen Schleſiers Hans Reifi ger entgegen: 
[eden Er ift jung und vorläufig nod in 

bangigfeit von allerlei Muftern. Gein 
Roman ,Gatobsland” (Berlin, S. Fifder) 
erzählt die Geſchichte eines ſchleſiſchen Ralf: 
werfsbeligers, der nad) pemo Geſchäf⸗ 
ten vor dem Zuſammenbruch e und Das 
durd) gerettet wird, daß feine Ichöne Tochter 
einen reichen Konkurrenten heiratet. Das 
Intereffe an diefem Gto je nicht gerade 
groß, um fo weniger, als fih der Mittel: 
pen des Romans mehrfad verfchiebt. Erft 
ft es Jakob Scholz, auf den alles Licht ges 
Len wird, Dann dankt er mehr zu guns 

en feiner Tochter ab, und zuleßt drängt fih 
ein junger Künftler gefährlich vor. Offen: 
. bar ift au% die Damong niht die Haupt: 
fade, fie wird in einen dichten Nebel toft- 
barer, umftandlider und romantiſcher Ges 
fühle gewidelt, der bie Schlichtheit und Klare 
þett nicht gerade befördert und alle Linien 
erweibt. So hat man zuzeiten das Gefühl, 
weg: und fteglos durch einen gallertartigen 
Brei zu irren. Wabhrideinlid tappt Hans 
Reifiger hier nur gláubig feinen jchlefiichen 
Landsleuten Hermann Gtebr und Carl 
e ott nad. Kalkwerk und Rlofter, 

red und Weihrauch, Naturalismus und 
Mojtit mengen fih zu gewollter Neuroman⸗ 
tif, Geſchäftsleute zitieren Hymnen von Nos 
valis, und drifttatholijde Frómmigteit 
— inbrünftig zwiſchen Sinnlichkeit und 

ntjagung. Das if viel weniger originell, 
als der junge Dichter N meint, 
aber manches deutet darauf bin, daß das 
Gejdraubte und ngelejene langjam ab: 
Ë en wird. Wenn der Klärungsprozeß ge: 
ingt, wird man e weiter mit dem GSchlelter 
au beichäftigen haben. Pflanzen wir alfo 
vorläufig über Dem verſchwommenen Jatobs: 
land eine Fahne oder ein Fähnchen der 
Hoffnung auf. — 

Zwei Memoirenwerfe — ein berühmtes, 
das in neuer Ausgabe vorliegt, und ein bis: 
de unbefanntes — feien zulegt genannt. 

angen wir mit dem zweiten an: es find die 
„Erinnerungen eines alten Liigower 
Jägers“ von Wenzel Krimer. Sie haben 
achtzig Jabr bandidriftlidh im Familien— 
befig gerubt; fie füllen nun die beiden neues 

en Bande der im Verlag von Robert Lug 
in Stuttgart erjcheinenden Memoirenbiblio- 
thet. Der Herausgeber will in ihnen „das 


menſchlich intereffantefte Dofument aus der 
Zeit der Freiheitsfriege” und überhaupt eins 
der „bedeutenditen und lebendigiten Memoi— 
renwerfe” entdedt haben, aber Herausgeber 
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find oft zu optimiftifch, und Papier jedweden 
Gtártegrades ift geduldig. So wird man die 
Begeilterung dämpfen miijjen: lebendig und 
interejfant tft das Werk gewiß, „bedeutend“ 
ijt es Jowenig, wie der Mann, der es jchrieb. 
Diejer Wenzel Krimer war nad) feinen Auf: 
zeichnungen ein Unrubgeift, der in einem 
mabrijden Städtchen 1795 geboren ward, 
mit einer legendarifchen ungarifd » adligen 
Abkunft Tiebäugelt, mit Behagen feine for: 
Ihen, mandmal va roben Jugendſtreiche 
erzählt und durch feinen impuljivsabenteuers 
gen Ginn in ein jehr bewegtes Leben ges 
riffen wird. Von der Kloftererziehung bes 
richtet er haarfträubende und höchſt eins 
deutige Dinge, aber die Empörung darüber 
hindert ihn dod nicht, fih in Situationen 
wohlzufühlen, die auf feinen Charalter fein 
Blanzlicht werfen. Er tritt pater in bas 
Lützowſche Korps der Rade, támpft erft als 
Soldat, begleitet dann als Arzt die verbüns 
deten Heere, und man muß lidh Dod) vor: 
ae daß er ein lat äußerlicher,, rauf 
oldiger, — esilluſionierter und wenig 
wähleriſcher Menſch war, um feine Erinnes 
rungen gerade auch aus den pto ever eect 
ridtig zu werten. Es fommt bei thm name 
lid) weniger nod) der große Zug der Zeit 
heraus, als die taujenderlet fletnen Menſch⸗ 
licfeiten und Unmenjdlichkeiten, Gdyweines 
reien und Greuel, die nun einmal von Kriegs⸗ 
ace und Seerlagern ungertrennlid find. 

& glaube aud nicht, dab er immer vers 
läßlich ift. Fazit: eine intereflante Lektüre, 
aber mit Vorſicht zu benugen. 

Die gleichen Worte darf man wohl, nur 
von einem höheren Standpunkt aus, aud 
auf die berühmten Dentwiirdigleiten des 
Herzogs von Gaint:Simon anwenden. 
Eine Meine Auswahl davon hat Wilhelm 
Weigand unter dem Titel „Der Hof Luds 
wigs XIV.“ im Infelverlage herausgegeben, 
und als einer der feinften Kenner frangds 
jilcher Kultur bat er eine ausgezeichnete, 
ausführlich unterridjtende Einleitung dazu 
al Der abgejágte Hofmann und 
itter enttäufchte Grandjeigneur, der in 
Altersmuße aus unzähligen Einzelzügen das 
farbenreichite Gemälde der Geldidtsperiode 
des Sonnentónigs zujammenjeßt, der mit. 
o Glut und überrajchendem fprad)s 
idem Reichtum aufs Papier bannt, was 
fonft nur innerhalb der Zeit von Mund zu 
Mund geht, der aus gefränttem Chrgetz, 
ein inbrünftiger Haſſer, neben alles Licht die 
Ihwarzen Schatten malt — — er ift ein 
Mann, dem zuzuhören fih lohnt. Tian fiebt 
he wie er manchmal aufipringt und 
ich die Hände reibt, wenn er wieder einmal 
das allzu Menfdlide in einem großen Men: 
ſchen aufgefpürt hat. Und bei aller Partei: 
lichkeit, Verzerrung, Ungeredtigtcit im Cine 
zelnen bleibt fein Werf als Ganges dod 
außerordentlih. Es ift erfreulich, daß wir 
es nun wenigjtens im Ausjchnitt in einer fo 
guten und fchönen deutichen Ausgabe befigen. 
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Zeidnungen von M. Klinger, M. Liebermann, D. Greiner, F. v. Stud, W. Strang, 
P. Paeſchke, 3. I. Vrieslander, F. Koh: Gotha — Schmud von KR. 3. Bauer in Mün: 
dem — Deutide Weihnadtsteller — Zu unjeren Bildern 













? an erfreulicher Meije wenden fih Verftándnis und Nei- | 
. gung der Runjtliebhaber heut wieder den graphijden RBN 

Yi SKüniten zu. Jn allen unfern deutſchen Runftzentren haben 
fih neben den bewährten alten zahlreiche neue Handlungen 
aufgetan, die jene bejonders, bisweilen ausjchließlich, pflegen, 
ein Beweis dafür, daß Hd) Der Kreis der Sammler dauernd 
erweitert. Zumal die Originalradierungen gerade auch der 
modernen und moderniten Meijter find dabei in einer fort: 
gejegten Wertjteigerung begriffen, die oft geradezu erjtaun: 
li ift und den Erwerb für Liebhaber, die nicht über febr 
große Börjen verfügen, ftart erjdwert. Denjelben Vorgang 
tónnen wir bei Handzeichnungen beobadhten; aud) für fie 
find die Preije, wenn es jiġ um Schöpfungen anerfannter 
Wieifter handelt, gewaltig gejtiegen. Ich fab 3.8. jüngjt in 
München eine Heine, ziemlich flüchtige Zeichnung Hodlers, 
für die 500 ME. gefordert wurden; für ein Blatt — nicht 
viel größer als ein Handteller — des Frangojen Picaſſo, 
in dem die Jingften einen Offenbarer gefunden zu haben 
glauben, wurden 300 Mf. verlangt. Das find immerhin 
Beträge, die derartige Zeichnungen dem Minderbemittelten 
| faft verjchliefen. Darin liegt offenbar, jo febr man den 
| Künftlern die hohen Preije gönnen mag, eine Gefahr, und 
alle Bejtrebungen, gute Zeichnungen aud) einem weiteren 
Kreife zugänglich zu machen, müjjen um jo mehr mit Genug: 
tuung begrüßt werden, als die heutige Reproduftionsted- 
nif aud) im Buchdrud treffliche Wiedergabe der Originale 
ewäbrleijtet. Im Verlag der befannten Baumgärtnerjchen 
Buchhandlung in Leipzig ift nun ein Wert im Erjcheinen 
begriffen, das diefem Bedürfnis in ausgezeichneter Weile 
entgegenfommt. Es find die „Meilter der Zeichnung“, die. 
der feinfinnige Rujtos des Königlichen Rupferjtichfabinetts 
in Dresden, Profejjor Dr. Hans W. Singer, herausgibt. 
Bisher find im handlichen Format, hervorragend gut aus: 
ejtattet, fünf Bände erjchtenen: die Deutichen Klinger, 
!tebermann, Stud, Otto Greiner und der Schotte William 
Strang. Vian wird dieje Auswahl nur billigen können. 
Jeder der Meijter hat auch in feinen Zeichnungen etwas 
| Bejonderes zu jagen, vertritt in ihnen ausgeprägte Eigen: 
art. Klinger erjcheint uns, wenn der Ausdrud erlaubt ift, 
als Bhantaft im edelften Sinne; Liebermann als der jcharfe | 
Wirklichkeitsjchilderer; Stud gibt fidh in feiner ganzen, aus | 
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"Max Klinger: Umrahmung zu einem Blatt von „Amor und pine“: 
Zeichn. im al. Rupferjtidhtab. Dresden (Aus, Meiſterd. Jeid)n.“230.1); 
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154 PBEXRZZIZIISA Illuſtrie 


Herz und Veritand 
eborenen Sinnen: 
reude; Greiner 

zeigt neben dem 

Sug nad) dem Rea- 
en feine große 

reude am Detail; 
iliam Strang 
endlich wird vielen, 
die ſich nicht näher 
mit der englijden 

Runjt Soon ua 

fonnten, ein Neuer 

jein; der ihm ge: 
widmete Ban 

bringt aber aud 
denen, Die ihn be: 
reits ſchätzen, zahl: 
reiche, in Deutſch— 
land bisher jet 
unbefannte Blát: 
ter. Aus jedem 
der jcehönen Bände 
tritt uns wieder 
einmal recht deut: 

lid) entgegen, wie 

wahr es doch ift, 

daß iy jeder Mei- 
fter in feinen Zeich— 
nungen ftets am 
unmittelbarften 
gibt, daß fie uns am 
einfadjten und da: 
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Max Liebermann: Studie zu „Leo XIII. in der Six: 8 h à 
tiniihen Kapelle“ (Aus „Meifter der Zeichnung“ Bd. 11) bei Berlin gleich: 
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reichen Genuß 
bringt, on er 
lieh wirklich in fie 
u vertiefen ver: 
ebt. — Der ein: 
elne Band bes 
[gönen Wertes 
tellt fic), nebenbei 
bemertt, auf 15 ME. 
— Wir jhließen an 
unjere bbildun: 
gen, Die  Diejem 
Werf entnommen 
find, nod) einige 
andere an aus glet- 
chem oder doch ábn: 
lihem Gtofffreis. 
Da ift zunächſt ein 
überaus flottes 
Einzelblattt von 
Paul Paeſchke, der 
ihon wiederholt 
mit feinen, Augen: 
blidserjcheinungen 
merfwiirdig Boal 
fefthaltenden Zeid: 
nungen in uns 
jern Heften ver: 
treten war: hier 
hat er den Flug: 
plag Jobannistbal 





jam in einem Vio: 


bei am intimiten in fein Schaffen einführen. mentbild erfaßt. Rubiger, dann und mann 
Darin beruht ja eben der ganz eigene, nicht vielleicht fogar mit einem gewiljen Streben 


zu übertreffende Reiz diejer Runnform, 


die nod) 


onumentalitát gibt ih J. J. Vries: 


an den Betrachter vielleicht befonders hohe lander, von dem wir ein Blatt aus feinem 
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Max Liebermann: Selbjtbildnis. 
(Aus „Meiſter der Jeignung” Bd. I1. Baumgáriners Buchhandlung, Leipzig) 





Studie zu einer Lithographie 


er in München erjchie: 
nenen Band „Paris“ 
bringen, der 25 da: 
rafterijtijde Samen 
en aus der „Licht: 
fadt“ vereinigt. fibri: 
ens, da ber Künſtler 
n Berlin lebt, ber 
Verlag fih in München 
befindet, jcheint mir 
wahrhaftig nicht recht 
erfreulih, wenn Die 
Titel ber einzelnen 
Blätter in Tante er 
Sprade a se ind. 
— Friß Koch-Gotha 
iſt uns bisher meiſt als 
Humoriſt gekommen, 
und zwar als ein Hu— 
moriſt, über den man 
wirklich ſich freuen und 
lachen konnte. uch 
das luſtige „Koch— 
Gotha: Album“, das 
joeben bei Ullſtein in 
Berlin erſchien, zeigt 
im wejentlichen dieje 
Geite feiner ftarten Be: 
gabung. Aber es ent: 


hält doh auch Zeid: 
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nungen, in bes 
nen nod) eine 
andere Note 
aufflingt, und 
zu diejer gehört 
entjchieden fein 
friiher „Haus: 
diener Paul am 
Sonntag auf 
demRennplas”. 

Fragt man, 
wie es fommt, 
daß gute und 
nicht materiell, 
jondern tiinjtle: 
tijd wertvolle 
Schmudjachen 
heute jo jelten 
In jo jtellt 
id) von ſelbſt 
die Antwort 
ein: weil wir 
nur ſo wenige 
Goldſchmiede 
aben, die ge— 
chickt und geübt 
genug find, ete 
ene Ideen und 


ntwiirfe in gu- Otto Greiner: Rauernder Att Rótelzeibnung. (Aus „Meijter 
ter Handwerfs- der Zeichnung“ Bd. IV, Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig) 


arbeit qusan: 





welen und ta: 
delloje Metall: 
bearbeitung, 
ganz in ben 

intergrund. 
Diejehandwerf- 
lichen Vorzüge 
find jedod) bet 
den Schmudar: 
beiten Karl Jo: 
bann Bauers, 
die wir heute 
abbilden, Die 
Hauptiache; 
auch er vermen: 
Det fojtbare 
Gteine wie Ru- 
bine, Tiirtije 
und auch Per: 
Ien, aber nur 
iparjam zur 
Gteigerung Der 
Schmudwir: 
fung und zur 
Belebung Der 
Metallarbeit. 
Man fehe fid) 
daraufhin feine 


gierliden Ge: 


hänge und Die 
qehammerten 


führen. Unjere heutigen „Durchichnitts= Ju: | und zijelierten filbernen Bürteljchließen an: 


weliere“, felbft M mancher mit 
ftolgem Hoflieferantentitel, tom- 
men nur nod felten in Die 
Lage, Eigenes zu jdaffen, da 
fie ihren Bedarf aus den Majjen- 
erzeugnijjen der großen Fabriken 
in Hanau und Pforzheim beziehen, 
die, von Ausnahmen abgejehen, 
nur bejchräntteren Wnjprud auf 
fünftleriichen Wert machen können. 
Daran, dak wir fo auf den hen: 
tigen Tiefitand in der Edelmetall: 
verarbeitung gefommen find, trägt 
indejjen nicht der Goldjchmied 
allein die Schuld, jondern zum 
großen Teil der Kone, dem es 
an Verſtändnis für die Beurtei: 
lung der Wertunterjchiede quter 
panenane und billiger 

ajjenindujtrie fehlt. An Billig: 
teit der Herſtellung tann der eins 
elne Goldjchmied aber mit der 
e ertigfabrifation der Induftrie 
nicht wetteifern, und fo bat das 
Berlangen nah Billigfeit ohne 
Rückſicht auf den wirklich künſt— 
leriihen Wert die Entwidlung 
der Goldjchmiedekunft vielfach aufs 
unglüdlichite beeinflußt. Aber aud 
bei den teneren Schmudjachen, 


3 


| 
| 





denen man durd die Häufung | — — 
von Brillanten und Perlen die |. = 

Rojtbarteit anjehen joll, tritt die — — 

eigentliche Goldſchmiedekunſt, alſo Max Klinger: Zeichnung zu einem Blatt in „Ein Leben” 
die geſchmackvolle Faljung der Juz (Aus „Meifterdergeihnung”Bd.1.Baumgärtners Budh. Leipzig) 
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das iſt allerbeſte 
Handwerksarbeit, 
die ja heute ſchon 
ein wenn auch noch 
kleiner Kreis vers 
as ii Runit: 
eunde zu ſchätzen 
weiß. Um fih ganz 
der praftijden Ar- : 
beit au widmen, hat | ⁄ diik 
der Riinjtler feine won J 
jahrelange Lehr— % 
tátigteit in ben 
Münchner „Ateliers | 
und ertitátten für 
angewandte Runjt“ 
vor furzem aufge: 
geben, und man 
darf hoffen, daß 
die nun aus feiner 
eigenen Mertitátte | 
en —— 

eiten auf die wet: 
tere Entwidlun 
nicht ohne Ginflug | 
fein werden, ¿us 
mal er auch unjere 
Ihönen, wohlfeilen 

Halbedeljteine 

ern verwendet und 

eine Schmudjacdhen x 
aud) dem weniger > 
Bemittelten zu: ka — > | 
een bit Fuer: nn 

ie allerliebſte Wiliam Stran Studie gu dem Gemälde „Das Laden” 

Gitte der Weih: (Aus aj tun sa me BD. V i sis 

















nadtsteller , Die, 
wenn id) mich recht 
erinnere, von ben 
a nordilchen, 
n jo mander Be: 
giehung vorbild- 
lihen Porzellan: 
Manufatturen aus. 
ging, bat fih bei 
uns jchnell einge: 
bürgert. Die poa 
derer, Die fie Jam: 
meln, ift überra= 
ra groß, und wo 
binbórte, haben 
Die daliden Bes 
figer dauernd ihre 
helle Freude daran: 
eine Freude, Die 
übrigens gewiß ba: 
durch ni t getrübt 
wird, Da einzelne 
der Ropenbagener 
Teller bereits recht, 
recht wertvoll wur: 
den. Geit einigen 
ay is — nun 
i en ere Saas 
eutjchen ivat: 
Indien Min der 
rzeugung Derarti: 
ger Erinnerungs: 
und Weihnadtstel- 
ler eingejegt. Die 
überaus  riibrige 
Firma Rolenthal 


MES q 2:13 HET Bae 


u I IN u 4 $ 


> ARES É lG kam | 
tg A DAS? ysi x RES 








! aie oe + 
+ ç 
P, u 
— | 
Ny a 


Lidl | 

Ng E 73 NA! | 
a ’ 

y 
*4 fs A 
i "Í kv. 
— Ë f = \ a | | 
y tthe Me A 
. 2 ' | e° š . E . > 

> vi 
| s / 3 ` x + N 2 YR = J J 
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Frang von Stud: Studie zu dem Gemälde „Der Qampi um das Weib“ 
(Aus ,Meifter der Zeichnung“ Bd. III. Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig) 
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& Co. in Gelb (Bay: 
ern) gab ec 1910 
einen Meibnadtstel: 
ler nad) einem flotten 
Entwurf von Jul. v. 
Guldbrandjen, 1911 
einen jolden von $. 
VBogeler: Worpswede 
niaaa für den Tel: 
er von 1912 Fa ha 
Der en e 
Paul Rieth, fiir den 
diesjährigen Julius 
Diez den Entwurf, 
und wir fónnen fo: 
gar ihon verraten, 
aß für die nächiten 
Sobre Leo Pug und 
von umbujd) Die 
Zeichnungen liefern 
werden. Das fann 
alfo eine ganz präd): 
tige Reihe werden! 
Daneben erjcheinen 
die Thüringer 

ebrüder  Seubad) 
(Lichte i. Th.) mit ei- 
nemWMeibnadtsteller 
auf dem Plan, ber 
aud) feine Freunde 
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Paul Paeſchke: Auf dem Flugplatz in Johannisthal 


finden wird, und end⸗ 
lich die Fachſchule in 
Selb nad) dem Ent: 
ca! ihres Direftors 
Prof. Frig Klee mit 
einem Teller, der 
in bejchräntter Zahl 
—“ werden 
ſoll und daher viel— 
ziemlich ſelten 
wird. An Auswahl 
fehlt es alſo nicht, 
und man kann nur 
hoffen, daß der —* 
volle Grundgedanke 
der ganzen Sache 
nicht durch ein Über— 
maß vor der Zeit 
„totgeritten“ wird. — 
Mit wudhtiger Kraft 
beherriht Meiſter 

rig Erler den Bild: 
mud bes ganzen 
Heftes. Mir freuen 
uns aufrichtig, unje: 
ren Lejern endlich 
| das Werk ds p 
eigenartigen Künſt— 
lers in reihem Ausa 
maß und in wirflid 


— 


3: I. Brieslander: 
acré cœur“. eid) 
„Raris“. (Verlag von Georg Müller in 


„La porte de Clignancourt et le 
nung aus dem a de 
linden) 
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à Ericheinungen unter den deutjchen 
.”P” Malern der Gegenwart, und eine 
Zeitjchrift, die wirtlid) im Leben 
ihrer Zeit ftebt, mußte thren Lejern 
jein Schaffen einmal in größerem 
A or vor Augen führen. 

ir freuen uns, daß uns dies nad) 
mandherlei techniihen Schwierig: 
feiten gelungen ijt, und find des 








vollendeten Reproduftionen vorführen zu 
tónnen. Es mag wohl fein, daß diefe 
Eigenart, die uns Herr von Oftini in 
feinem vortrefflichen Artikel nahebringt, 
dem einen oder anderen nicht liegt, fremd 
und unwirklich erjcheint. Damit muß man | Dantes unferer Freunde fiher. — Neben 
feinen Bildern enthält das 
Heft übrigens nod) andere 
reiche Gaben. So gab uns 
Hans Beatus Wieland, aud) 
ein Münchner gleich Erler, 
einen famojen Raubfroft (nach 
Geite 72 eingefügt); von Wi: 
colaus Schattenitein in Wien, 
unjern Lejern nicht ganz un: 
befannt, daher freundlichiter 
Aufnahme gewiß — bringen 
wir, 3w. ©. 80 u. ©. 81, ein 
höchſt anmutiges Frauenbild- 
nis. Wien mit fetnen vielen 
\hönen Frauen — es gibt 
Gilberarbeiten: Anhänger mit Perlen und Gürtelichließen mit Halb: wirklich erftaunlid) viel ſchöne 
edelfteinen. Entwurf und Ausführung: Karl Johann Bauer, München genuen dort! — bietet einem 
I ünjtler, ber fie recht aufzu— 
immer rechnen. Ich erinnere mich deutlich, | fafien verjteht, ein bejonders reiches Feld 
wie Erlers Fresken, die 
den Sieg moderner Mo— — OS RS: — e 
numentaltunft vertór: |. C PR | | 

pern, im Wiesbadener 
Kurhaus angefochten 
wurden — heut nimmt 
niemand Anjtoß an ib: 
nen, ja einem großen 
Rreije gelten fie als 
Meijterwerfe. Vorallem 
aber: Niemand wird ich 
der Gejamtwirtung 
diejes großen KRönners 
entziehen können, der 
ohne jede taftende Un: 
ficherbeit und ohne 
jedes Zugeftándnis an 
anders Wteinende im: 
mer aufwärts gejchrit= | 
ten ift und auh die |. l ha ; 
Miderftrebenden be— E ‘ 
zwungen bat. Erler ift 


und bleibt jedenfalls 
A À Silberne Anhänger mit edlen Steinen und Perlen 
‚ eine der interejjantejten & Entwurf und Ausführung: Karl Johann Bauer, München 8 
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der Betätigung. Der tóftlime Korb mit 
Stiejmiitterden von Otto wilder. (zw. G. 112 
u. ©. 113) wird fiber allgemein gefallen; 
Blumenjtüde, Stilleben überhaupt, erfreuen 
fih, gleich guten In— 
terieurs, neuerdings 
wieder bejonderer 
Wertihagung. Und 
mit Redt: fie eignen 
fih in ihrer he 
men jchlichten Ruhe 
außerordentlich für 
den künſtleriſchen 
Wandſchmuck, fügen 
lich fait in jeden Raum 
vortrefflich ein. Übri— 
pene darf ich die far: 
ige Reproduftion, zu= 
mal aud) die Wieder: 
gabe der Tiichdede 
bejonders rühmen, 
ebenjo wie die Des 
Gemáldes „Beim 
Tee” von Jofeph Blod 
(zw. ©.120 u. ©. 121), 
bei der wiederum Die 
Stoffe geradezu vir: 
tuos —— 
tet ſind. — em 
gronn politifchen Ereignis, Das Jy 
ayern vollzog, tragen wir durch die Wie- 
dergabe der inen, pp reifen Biifte 
des Königs Ludwig HI. Rechnung, eines 
meijterliden Mertes von Profeſſor Ak 
Adolf Bermann (zw. G. 128 u. ©. 129). 





PERONIE E ET der Fachſchule für Porzellan: 
induftrie in Selb (Bayern 
Entworfen von Prof. Srb $ 


ADDED 


Aud den Münchner Riinftlern_tommt die 
Wandlung, die jiingft in der Dynajtie vor 
fih ging, liher zugute. König Ludwig HI. 
wird, mit neuen reicheren Mitteln, die in 
jeinem Haufe tradi: 
tionelle Pflege ber 
Kunſt gewiß freudigen 
Herzens weiterführen. 


gu jebeidjetub’ 
144 u, ©. 145) mag 


Die Reihe idhlieBen 
— eine Photographie, 
die, ſcheint mir, fein: 
ften Stimmungsin: 
halt mit vollendeter 
Technik vereinigt. 
Dem Lidtbildner, 
Herrn $. v. Seggern 
inSamburg,tann man 
gu ber auferordent: 
id) gelungenen Auf- 
nopne gratulieren. 
ir aber überrei- 
den, uns in die Ge: 
ftalt einer niedlichen 
Krinolinendame hüllend (am. ©. 48 u. ©. 49), 
unjern verehrten Lejerinnen in Gedanten 
einen Duftenden Gtrauß und wiünjchen 


lee 


ihnen und toga ar dem fritijdjten Lejer — es 
gibt jolde da — penon: ein 
üdliches neues Jahr! 9. v. Sp. 





pribnadisteter | Der A ae Gebr. 
Heu Licht 
— von Milly Bleele 


— für 
Vincenti, Wien 111, Richardgaſſe 1. 
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Heft 6. Februar 1914 


Roman von Carry Brachvogel 


(Fortſetzung) 


Site Chriſtel Müller ftapfte mit 
AAW ihren neunzehn Jahren ziem: 
lid) mißvergnügt durchs Leben 
A Sie drgerte fih, wenn 
ihre Hausfrau oder auch andere Leute ihr 
gelegentlich mit wehmütigem Schmunzeln 
verlicherten, daß fie um ihre neunzebn 
Jahre zu beneiden fei, denn fie wußte wahr: 
haftig nicht, was fie von diejen neungehn 
Jahren hatte und was fie mit ihnen an: 
fangen follte. Ste hätte nichts Dagegen ge: 
habt, wenn fie ein Stüd älter gewejen 
wäre, ja fie wünjchte eigentlid), daß das 
nächfte Jahrzehnt ſchon um fein möchte, 
dann wüßte fie wenigjtens, was aus thr 
und ihrer Zukunft würde und ob überhaupt 
etwas daraus würde. 

Jedenfalls aber wäre fie Dann aus der 
trägen Unflarheit heraus, die jet immer: 
fort über ihr lag und in der fie fid) nicht 
ausfannte. In fic) und um fid) herum 
tappte fie wie im Nebel, hatte fein Ziel, 
feine Richtung, fie wußte nicht einmal, was 
jie wollte oder was fie follte. Sn groben 
Umrijjen ftand ihr Leben natürlich feft: fie 
war für eine Bettelgage am Hoftheater 
engagiert, befam dramatijchen Unterricht 
vom Dberregijjeur Baumann und mußte 
trachten, in ein oder lángjtens zwei Jahren 
unter bejjeren Bedingungen an eine Kleine 
Bühne zu fommen, um von dort aus ihren 
Weg zu madhen. Das alles hatte fid jo 
von jelbjt ergeben, weil fie eben ein Thea: 
terfind war, an das die Mutter nichts 
hatte wenden wollen; aber ob es auch das 
Richtige war, ob je eine richtige Komö— 





Diantin aus ihr werden würde: fie wollte 
es wohl, aber fie wußte es niht. Sie hatte 
nie, gar nie Gelegenheit gehabt, eine Ta: 
lentprobe abzulegen. Der Zufall, der gez 
rade beim Theater aus den Reihen der 
Chorijtinnen oder dem dritten Fad) die 
großen Begabungen hervorzerrt, war an 
ihr immer vorübergegangen. Wenn fie fidh 
einmal herangedrängt hatte, um für die 
erfranfte Vertreterin einer größeren Rolle 
nod) im legten Augenblid einzujpringen, 
dann hatten alle, nicht zuleßt die eigene 
Mutter, fie lachend oder ärgerlich wegge- 
¡oben und gejagt: „Geh, du wiifter Spat, 
dich fann man doch nicht auf die Bühne 
hinaufjtellen !“ 

Da ließ fie’s denn und zottelte ruhig in 
dem ärmlichen Leben weiter, wie's ihr die 
Mutter nun einmal eingerichtet hatte. Sie 
ftatierte und ſchrie mit im Chor, fpielte 
bet der Friſeur- und bei der Schreiner: 
innung in Rührjtüden, die ihr felbft zu: 
wider waren, holte für den Liebhaber ihrer 
Mutter Bier, ftritt oder lachte mit ihm, 
borgte der Viutter Geld oder auch ihre 
jehnigen Fäujte, wenn der betrunfene Mann 
fte gar zu hart bedrángte. Schön war das 
alles gewiß nicht, aber trogdem war's ein 
Heim gewejen, ein Blak, auf den fie ein 
Anrecht hatte und an dem fie nie dazu ge: 
fommen war, iiber fid), thre Jugend und 
ihr Leben nachzudenfen. Jebt aber wohnte 
jie bet einem Gasarbeiter und feiner Frau 
zur Miete, jchlief in einem ſchmierigen, 
düjtern Raum, aß mit ihren Hausleuten 
in der Küche zu Mittag, hatte feinen Mten- 
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[hen mehr auf der Welt, dem fie wohl oder 
wehe tun fonnte. Die Einjamteit drüdte 
fie nicht, fie war's ja gewohnt, daß feiner 
fich um fie fiimmerte. Aber ihre Jugend 
quälte fie, diefe jchredliche, neblige, nug: 
lofe Jugend, die Dod) zu irgend etwas 
führen mußte oder führen follte, in der der 
Menfd die Hände regen, arbeiten und 
ringen fol, die nur eine Vorbereitung ift 
für fpátere Tage. Ja, wenn ihr je: 
mand gejagt hätte, wofür fie ringen und 
arbeiten und was fie von fpáteren Tagen 
erwarten follte. Was wollte fte überhaupt ? 
So oft fie fich’s fragte, trod) fie erſchreckt 
und feig zurüd. Sie wußte es ſelbſt nicht, 
und diejes Nichtwilfen, diefes Irrejein und 
Srregehen machte fie fo müde, fo ungedul: 
dig und zerfahren, daß fie manchmal 
dachte, am beiten wär's wohl, wenn man 
ſchon vierzig Jahre alt wäre und alles 
pinter fih hätte! Mas follte ihr 3. B. die: 
fer dramatische Unterricht, für den fie oben: 
- Dretn noch dankbar fein mußte? Gewiß, 
Baumann hatte viele Beziehungen, und 
feine Schülerinnen wurden faft immer 
raſch und gut engagiert. Aber wo follte fich 
ein Direfior finden, der ein garjtiges, ma: 
geres Mädchen engagierte, das nicht ein: 


mal ein paar anjtändige Toiletten mit: . 


brachte! 

Die Ausfichten waren gering, undes war 
fajt ebenfo lächerlich, fie zu erwarten oder 
zu erhoffen. Freilich, die großen Talente, 
die fich tmmerfort aud) in den widrigjten 
Verbáltniffen fühlen, die febten Hd) über 
alles weg, übertrugen den unerjchütterlichen 
Glauben an fich felbft aud) auf andere, auf 
Agenten und Direktoren, bis fie ſchließlich 
vor dem Publitum ftanden und es be: 
zwangen. Aber war Chrijtel Müller fold) 
eine ftarte Begabung? Sie wubte es nicht. 
Oder hatte fie den ungeftiimen Drang, eine 
zu fein, den ungeftiimen Glauben, daß fie 
eine fein fönnte? Auch das wußte fie nicht. 
Sie wuhte überhaupt nichts von fih und 
hätte Gott weiß was darum gegeben, wenn 
fie einen Dlenjchen gehabt hätte, der ihr 
das eigene Wejen gezeigt, erflärt und ge: 
jagt haben würde: „So bift du, und das 
willjt du!“ 

Sie hatte aber niemand. Freilich hätte 
jie, fo unfcheinbar fie aud) war, Männer 
gefunden, die thr die Cinjamfeit vertrieben 
und das graue Leben mit luftigen Stunden 


erfüllt hätten, aber das war's nicht, was 
fte wollte. Was die geben konnten, hatte 
fte [don viel zu früh fennen gelernt. Und 
wenn fie aud) gar nichts von fih wußte, 
fo wußte fie Dod, daß feiner von denen fie ` 
jud felber näher bringen würde, fondern 
daß er fie nur abheten fonnte von dem 
Weg, nad) dem fie jest tappend umber- 
trrte und ben jie Dod) finden mußte. 
Wohl war fie ein junges, wildes Theater: 
find; aber aus jedem Raujd) erwadte 
fte mit der Angit, daß fie nun unver: 
jebens doh auf den Weg geraten fonne, 
den fie durchaus nicht bejchreiten wollte, 
daß fie einmal das Ende nehmen würde, 
das ihre Mutter genommen hatte. Die 
Angſt vor diefem (Ende war fo groß, 
daß fie zuweilen die andere darüber ver: 
gab, die thre neblige, ungeniigte Jugend 
ihr bereitete. Oft dachte fie gar nicht 
mehr an den Weg, den fie finden mußte, 
weil fie immerfort auf den andern ftarrte, 
den fie durchaus meiden wollte... Ja, 
wenn fie fo genau gewußt hätte, was 
fie wollte, als fie wußte, was fie nit 
wollte! Aber vergeblich fuchte fie in 
fih nad Begabung und Biel, horchte 
vergeblich auf die Stimme, die doch fo 
vielen anderen ertönt, fie aus Wirrjalen 
und Schwierigkeiten heraus zu fich felber 
ruft. In folden Augenbliden nahm ihr 
Geſicht jenen gefpannten, laufdenden Wus- 
drud an, den der Intendant damals, als 
fte bet thm war, fo völlig mifverftanden 
und als Schwerhörigleit gedeutet hatte. 
Oder vielleicht war fie in einem befonderen 
Sinn dod) ſchwerhörig, hatte nod) nicht ge- 
lernt, aus dem brauenden Ntebeldyaos in 
ihrer Bruft den fdhiidjternen Ton zu ver: 
nehmen, der fpäterhin ihr ganzes Leben 
erfüllen folte. Go lief fie fidh felbft nad, 
ohne fidh je zu erhajchen, und wenn fie 
immer wieder hörte, daß Jugend etwas fo 
Scyönes, fo Unfchäßbares fei, fo famen ihr 
die Leute, bie das fagten, wie Märchen: 
erzähler vor, die fie mit einer bunten Bes 
ſchichte zum Narren hielten. Was Half ihr 
diefe Jugend, mit der fie nichts anzufans 
gen wußte? (Es war ein Sadat, den fie 
nicht zu heben verftand und neben dem fie 
verhungern konnte! 

Sie hatte niemand, zu dem fie von fid, 
ihren Zweifeln und Singften [prechen konnte. 
Die weitläufigen Verwandten der verjtor: 





benen Morandi Hatten fih ganz von ihr 
guriidgegogen, als jie immer weiter her: 
unterfam, und fiimmerten ſich auch nicht 
um ihr Kind. Das Mädel war ja aud) 
beim Theater und würde alfo wohl nichts 
anderes werden, als die Mutter war! 
yreilid) hatte Chrijtel unter den Kollegin: 
nen von der Statifterie und vom Chor jo: 
genannte Freundinnen, aber feine von 
ihnen ftand ihr wirklich nahe. Da hatte 
jede ihre Familte oder ihren Shag, einige 
aud) ein Kind, und fie waren fo ausgefüllt 
von fih und ihren eigenen Intereffen, daß 
jie einer anderen nur mit balbem Ohr 
zuhörten. Cine oder die andere hatte 
das Glück, einen reichen Bürger zu hei: 
raten, und fannte dann in ihrer unge: 
wohnten, fatten Tugend feine der früheren 
Kameradinnen mehr. Die Chriftel tonnte 
aljo höchſtens einmal, wenn fie gerade 
recht niedergejchlagen war, halb fcherzhaft, 
halb ernfthaft zu ihrer Hausfrau fagen: 
„sc glaub’, bei mir it's im Oberjtübel 
nicht richtig.” Oder, wenn der Ober: 
regiffeur in der Stunde unzufrieden mit 
ihr war, rief fie verzweifelt: „Ich fann’s 
nicht, aus mir wird nie etwas, nie, nie, 
gar nie!” 

Baumann troftete fie dann mit guten 
Worten. „Es geht don, Mädel, nur nicht 
gleich den Kopf hängen laffen, es geht ja bei 
jo vielen andern! Warum foll’s denn bei 
dir nicht gehen? Du mußt nur fleißig ftudie: 
ren und ordentlich tun, was ich dir fage! 
Deine Sprache ijt nod) immer nicht rein, 
und das ift eigentlich eine Schande, wo du 
ſchon folange beim Theater bift! Mach’ 
jest vor allem immer wieder deine Spred: 
übungen, dak du endlid) einmal ein reines 
A Haft und nicht bei jedem Sc) nod) drei 
Laute mitziſchſt; das andere findet fich dann 
Ion...“ 

Niedergefchlagen gingfie aus der Stunde 
und füllte ihre freie Zeit mit den vorgefchrie: 
benen Sprechübungen aus. Mit einem 
Kort zwiſchen den Zähnen fprad) fie die 
Vokale jtoßweije in ihr Zimmer hinein, 
wiederholte fünf:, jechshundertmal „Tede: 
tede”, um endlid) das Zungen: „R“ zu er: 
reichen, ließ fih beim Zahnarzt einen Zahn 
nehmen, der fie am „ch“ ohne Zifdylaute 
Hinderte. Und dann febte fie fic) hin und 
nahm die Rolle vor, die Baumann ihr zum 
Studium gegeben hatte. Gs war immer 
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diejelbe, wenn fie auc) immer wieder einen 
anderen Namen trug und in einem andern 
Stüd vorfam, immer wieder eine Naive, 
denn Baumann war ja ein Dann der 
alten Schule, der nod) ftreng auf geteilte 
Fächer hielt. Auch mußte Chriftel mit dem 
Repertoire Heiner Bühnen rechnen, an 
denen man neben der Demi-vierge dod 
immer nod) die jechzehnjährige, zirpende 
Unmöglichkeit mit den Hängezöpfen jehen 
will. 

„Was willit du anderes fpielen, als die 
Native?“ Hatte Baumann ihr gleich zu 
Anfang gejagt. „Für did) gibt's zunächlt 
gar fein anderes Fach, du bift jung, Hein, 
ſchmächtig, haft ein Paar große Guden und 
ein licbes Stimmerl, — da fannft dod 
feine Medea fpielen und feine Ddmont- 
iden Weiber! Mfo tu’, was ich dir fage, 
und bleib’ bei deinen Naiven!“ 

Gte blieb dabei, lernte mit Bienenfleiß 
Rollen, die fie nicht verftand und die fie 
langweilten, gab [ich die erdenklichſte Mühe, 
zu jcherzen, zu jubeln, zu lachen, zu tollen, 
wie's in den Regiebemertungen vorgejchrie= 
ben ftand. Sie madte es gar nicht fo 
Ichlecht, verleugnete eine gewilje Routine 
nicht, die fie fih unvermerft zwijchen den 
Kuliſſen angeeignet hatte, aber es war eben 
alles gemacht‘, und auh das gutmütigite 
Publikum hätte ihr den gezierten, jungen 
Unband nicht geglaubt. Ihr Laden flang 
gezwungen , ihr Scherz tronifd), ihr Über-. 
mut war fiebrijd), und ihr Badfijchweinen 
viel zu heftig, zu wild, zu anftedend. 

Baumann jah endlich ein, daß aus diefem 
MädchenniemalseineNtaivewerdenwürde, 
da verjuchte er’s denn mit der Sentimen: 
talen. Er hielt Chrijtel eine Heine Rede 
über die Weihe der Klaffiter und was es 
hieß, ihnen zu dienen, und begann mit ihr 
die Luife in ,Kabale und Liebe” zu ftudies 
ren. Biel beffer ging’s aud) da nicht. Die 
wortreichen Gefühle der blaffen Millerin 
fanden feinen Widerhall in Chrijtels 
Herzen, entlodten ihr feinen Ton, der tief 
überzeugend, tief erjchütternd flang. Die 
eriten Afte fd)leppten fid) bin, ohne daß 
der Oberregijjeur warm geworden wäre. 
Immer wieder mußte er fie unterbrechen, 
verjuchen, aus Chrijtel mehr wirkliche Emp: 
findung, mehr Erleben herauszuloden. 

Kopfichüttelnd fagte er immer wieder: 
„Es ijt niht bas Rehte! Es ift nicht ganz 
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Ichlecht, ich hab’ Schülerinnen, die weniger 
tónnen als du und bei denen man dod 
mebr fpürt, als id) bei dir fpüre! Der 
große Rnopf ift dir nod) nicht aufgegangen, 
darauf muß man warten! Eh' der nicht 
aufgeht, hilft alles nicht.“ 

Chriſtel erwiderte entmutigt: „Der geht 
bei mir überhaupt nicht auf! Tag für Tag 
fig’ ich jet über der verflixten Roll’, und 
es wird nichts! Ich fühl’ ja felber, dab 
es nichts wird. Bei mir ift alles fo ver: 
dreht und fo vermurjtelt, am gejcheitelten 
wár's, ich ließ alles liegen und ftehen und 
ging auf den Bau zum Viórteltragen —“ 

Der Oberregiſſeur lächelte; folche Mut- 
Iofigfeit gefiel ihm. „Na, CEbriftel, das 
Moórteltragen wär’ wohl nichts für fo ein 
Hafcherl wie du —“ 

Da war fie dem Weinen nahe. „Das 
ijt’s ja eben, “ rief fieleidenfchaftlich, „daß 
mir meine Erjcheinung überall im Wege 
ſteht!“ 

„Aber Chriſtel, das Mörteltragen iſt 
doch auch nicht dein Beruf!“ 

„Es geht mir ja beim Theater nicht 
anders. Zu allem bin ich zu häßlich, zu 
unſcheinbar! Ich hab's ja ſchon tauſend⸗ 
mal gehört und werd's noch tauſendmal 
hören, und wenn ich die Luiſe auch ſpielen 
tät', daß alles in Tränen zerfließt: es möcht' 
mich doch nie einer engagieren, weil ich 
den Leuten nicht ſchön genug bin!“ 

„Spiel' nur erſt, daß das Publikum in 
Tränen zerfließt, dann werden wir den 
betreffenden Direktor ſchon klein kriegen! 
Vorläufig aber zerfließt noch kein Menſch, 
höchſtens du, und du weinſt jetzt auch nicht 
über deine Luiſe, ſondern über dich! Und 
jetzt komm', ſei vernünftig, fang' wieder 
an, damit wir keine Zeit verlieren! Das 
náchite Mal nehmen wir dann die Brief: 
[gene ...” 

Die Briefizene bereitete dem Ober: 
reqilleur eine große liberrafdjung. In den 
pathetiichen Worten lieg Chrifte! ba 
und dort zwar feine pathetifche, aber doch 
eine tiefe Leidenjchaftlichkeit antlingen. 
Betroffen lauſchte der Oberregifjeur, als 
fie fprad): „Nehmen Sie, mein Herr. (€s 
ijt mein ehrlicher Name — es ijt Ferdi: 
nand — ift die ganze Wonne meines Lebens, 
was ich jet in Ihre Hände gebe, — Id 
bin eine Bettlerin.“ 

Nein, es war nicht die herkömmliche, 


verweinte Luije, die diefe Morte ſprach. 
Gs Hang eine Berzweiflung darin, zu ftil: 
los, zu ungejtüm für die blaffe, romanti- 
Ihe Mufikerstochter, aber der Ton war 
echt, lam aus einer Tiefe, in der wohl nod) 
mehr haujte als der Jammer eines ver: 
liebten Mädels. Als die Szene zu Ende 
war, blieb Baumann eine Sekunde lang 
till, tlopfte dann Chrijtel freundlich auf 
die Schulter. „Siehft du, ich hab’ dir ja 
gejagt, dak es geht! Das heute war wirt: 
lid) brav, recht brav. Es fann jchon 
etwas aus dir werden; ich fage, es fann, 
nidjt es muß oder es wird unbedingt. 
Mit der Naiven ift’s nichts, das feb’ ich 
felber, und mit. der Sentimentalen, na... 
aber du haft Leidenſchaft und die Stimme 
trägt, und es fann fein .. alfo wie gejagt, 
es fann was aus dir werden. Ja, wenn 
du nur einen halben Kopf größer wárjt 
oder wenigitens ein bißchen fompletter! 
Komm’ mal ber und laß mal feben, wie 
groß du eigentlich bijt!“ 

Gte ftellte fich neben ihn, er maß fie von 
Kopf bis Fuß mit den Augen ab. 

„Komiſch, du Dit gar nicht fo Klein! 
Eine ganz anjtändige Mittelgröße! Cs 
ift alfo wohl nur deine verflixte Mager- 
feit, daß du fo Hein ausfiebft; aber dafür 
mußt du was tun. Trin? Milh und iB 
Quáferoats, immerfort, unermüdlich, aud 
wenn’s dir widerftebt, und lauf’ nicht viel 
umeinander, fondern bleib foviel wie mig: 
lid) im Bett liegen, damit du ein Heines 
Jettpoljter friegft, dann ſchauſt du gleich 
anders aus. Und dann noch, das wollt’ 
id) dir fon lange fagen: Du mußt über: 
haupt mehr auf dich halten!” 

Gie wollte etwas entgegnen, aber er unter: 
brad) fie raſch: „Nein, fomm’ nicht wieder 
mit der Geſchichte von deiner Häßlichkeit! 
Sede Frau muß etwas auf ihr Außeres 
halten, und wenn eine beim Theater ift, 
dann erft recht! Da, fhau’ in ben 
Spiegel, wie du ausfiebft! Immer ift dein 
Haar fchlampig, nie find deine Stiefel 
ordentlich gepußt, und alle Wugenblice 
baumelt ein Knopf oder platt eine Naht! 
So fann man nicht beim Theater fein! 
So wie du jebt bift, könnt' dir unfer Herr: 
gott felber fein Engagement verjchaffen, 
geichweige denn ein Agent! Schau’ dir dod) 
die Mädeln an, die bei uns aufs Inten: 
Dangbureau fommen! Können tun fie mei: 





ftens nichts, aber jede faut aus wie eine 
Puppe, die frifd) aus der Schachtel ge: 
nommen ijt! Galopp fein tann ein Vial: 
weib, aber eine Schaufpielerin nicht! Mfo 
nimm did) zufammen und gewöhn’ did) 
daran, ordentlich auszufchauen und aud 
ein bifjel fejch, meinetwegen ein biffel ver: 
wegen. Aber nicht fo mit SHaarzot: 
teln und wurftig angezogenen Blujen, daß 
jeder [hon von weitem ficht: ‚Aha, die 
macht fih nichts aus fich felber, die muß 
garjtig fein!” 

Diefe Rede hatte dem Oberregiffeur [Hon 
lange auf dem Herzen gelegen, denn er 
jelbjt fah ftets aus wie aus dem Ei ge: 
Ihält. Diefem Mann, der fih aud) in 
tranten Tagen nicht gehen ließ, war die 
Gleidhgiiltigteit der jungen Chriftel gegen 
ſich felbft unbegreiflich, und er hielt es für 
feine Pflicht, fie auch in diejer Hinficht zu 
belehren. 

Chrifte! hörte etwas befchämt zu, fie war 
aber jo zufrieden, daß thr heute endlich 
einmal etwas gelungen war, daß fie fih 
vornahm, die Worte des Oberregiljeurs ge: 
nau zu befolgen. Sie begann ihre Kleider 
etwas beffer in Ordnung zu halten, rieb 
ihre Schuhe, ehe fie zur Stunde ging, feft 
nad), daß fie glänzten, und ließ fich in einen 
täglichen Kampf mit ihrem fchlechtgepfleg: 
ten Haar ein, das fih zu Anfang jo wider: 
borjtigund hoffnungslos zeigte, daß Chriftel 
ion verzweifelte, jemals eine ordentliche 
yrifur zu befommen. Als fie thm aber 
auf den Rat einer Kollegin hin immer 
wieder mit Ramillenwajdungen und lan: 
gen, fejten Biirften zufebte, wurde es ge: 
\cymeidiger, verlor allmáblid) die fable 
Mißfarbe und [chiennichtabgeneigt, fidh mit 
der Zeit in ein flares Blond zu wandeln. 

Das Diderwerden machte [hon mehr 
Mühe. Mit verzweifelter Tapferkeit 
Ichlang Chrifte: Milch und Haferbrei, daß 
fie der Ekel jchüttelte und fie oft halbe 
Lage lang nidts mehr efjen fonnte, weil 
fie fo voll war von der reizloſen, májtigen 
Nahrung. Dbgleid) fie vorläufig feinen 
lichtbaren Erfolg erzielte, liek He dennoch 
nicht ab, fid) weiter zu trainieren, und als 
Baumann fie nad) einigen Wochen fragte, 
ob fie denn auch fich fo nähre, wie er’s ihr 
vorgejchrieben habe, entgegnete fie lächeln: 
„Ja, und ich bleib’ dabei, wenn’s auch noch 
jo abſcheulich ijt! Ich hab’ mir vorge: 
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nommen, daß ich jebt einmal ein Jahr 
lang mit der Milch und dem SHaferbrei 
weitermade; wenn’s dann nichts hilft, 
dann ift Hopfen und Malz verloren.” 

Der Oberregiffeur fchüttelte den Kopf. 
„So arg übertreiben ſollſt du die Sade 
aud) nicht, fonft triegft du ſchließlich ftatt 
einem ettpolfter einen Magenkatarrh. 
Komm morgen zu mir zum Dittageffen, 
damit du einmal eine fleine Whwedjlung 
haſt!“ 

Er ſagte ihr nicht, daß er auch einmal 
ſehen wollte, wie ſie aß und ſich bei Tiſch 
benahm, Dinge, die für ſie doch wichtig 
waren und in denen er ſie vermutlich ge: 
nau ebenſo unterweiſen mußte wie im 
dramatiſchen Fach. 

Am nächſten Tag fand ſie ſich punkt 
halb zwei Uhr bei ihm ein. Sie freute 
fih, daß fie kommen durfte, nicht des (|: 
ſens wegen, ſondern weil ſie wußte, daß 
der Oberregiſſeur nur ſehr ſelten ſeinen 
Schülern oder Schülerinnen menſchlich 
näher trat. Daß er einen von ihnen zu 
Gaſte lud, war, weiß Gott wie lange, nicht 
mehr vorgekommen. Sie hatte ſich große 
Mühe gegeben, ſich ſo gut, ja kokett wie 
möglich herauszuſtaffieren: fie trug zu 
ihrem Trauerlleid einen hohen, weißen 
Leinenfragen mit einer fwar; : weißen 
Herrenfrawatte und im fauber frifierten 
Haar eine flotte, ſchwarze Samtmajche. 
Gte hatte ihr möglichjtes getan, fühlte 
aber gleich, daß fie heute, da fie dies 
Heim niht als Schülerin betrat, nicht 
herpaßte. Der Fraueninitintt in ihr war 
ftart. Darum fpiirte fie, daß zu der 
unauffälligen aber behäbigen Wohlhaben- 
heit dicjes Witwerheims thre mühjamge: 
ftrteqelte Diirftigteit nicht ftimmte, daß in 
dem Speijezimmer mit den altmodijchen, 
Ichweren Eichenmöbeln zu dem Damajtge- 
ded und dem mattglänzenden Silber eine 
grau in einer guten, gediegenen Toilette 
gehörte. Ste bejchloß denn aud) im Innern 
fofort, im Frühjahr, wenn die Trauer zu 
Ende ging, fih einmal etn tadellojes Früh— 
jabrstleid zu faufen mit einem feichen Hut 
und zierlichen, Hellen Schuhen. Im Abzah: 
lungsgeſchäft befam fie ja alles auf Raten, 
bis zum Herbſt oder Winter hatte fte’s ab: 
bezahlt. 

An dem großen, runden (Eftijd) ſaß fte 
dem Oberregiſſeur gegenüber, fal) verjtoh: 
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len genau bin, wie er den Suppenlöffel 
hielt, Brot brad, Bier eingoß, aB. Cie 
wußte wohl, daß fie in all diefen feineren 
Dingen nicht fattelfeft war, wollte fih aber 
feine Blöße geben, nicht vor ihm und nicht 
vor feiner Haushälterin, in deren Mienen 
fie eine große Verächtlichleit las. So 
wurde dies Mittagmahl zu einer Art von 
ftummem Examen, bei dem Chrijtel immer: 
fort aufmerfen mußte und gar nicht recht 
zum Genuß der jchönen Saben fam, die 
Jráulein Mina gekocht hatte und mit 
einer ftilen Hochnäſigkeit auftrug, als 
wollte fie fagen: Jammerſchad', daß id) 
alles für jo ein hergelaufenes Mädel hab’ 
machen miijjen, das dem Herrn ficher nicht 
einmal die Hälfte vom Stundengeld zahlt, 
wenn's überhaupt was zahlt!“ Erſt als 
ein zitternder Orangencreme erfchien, gab 
fih Chriftel mit jugendlicher Schleder: 
freude dem MWohlgefhmad der füßen 
Speife hin. Gott fei Dant, das Effens- 
examen war nun ziemlich zu Ende, ein 
grober Berftoß ihrerfeits nicht mehr zu be: 
fürdten! Sie aß ganz langjam, ſchob 
jedes Loffeldjen voll mit einer gewiſſen 
Andacht in den Mund und trant dazwi: 
Ichen einen ſchönen Burgunder, von dem 
der Oberregilleur ihr ein tleines Glas ein: 
gegoffen Hatte. (Er fab ihr zu und amü: 
fierte fih, wie es ihr ſchmeckte und wie fie 
allmählich heiß und rot wurde von den 
Exramensnöten,, von dem guten Efjen und 
dem feurigen Bolnay. „So follteft du 
immer ausjchauen, Chrijtel! Schau ein: 
mal in den Spiegel, wie gut dir die roten 
Baden jtehen!“ | 

Gte lachte, aber fie brauchte gar nicht 
in den Spiegel zu jehen. Gie ſaß in einer 
jo költlichen Atmofphäre von Behagen, Luft 
und leifer Schläfrigkeit, daß es ihr ganz 
nebenjächlid) fdjten, wie fie ausjah. Cie 
lehnte fid) ein wenig in ihren Stuhl zurüd 
und dachte flüchtig: ‚Weiß Gott, die reichen 
Leute haben’s doch recht Schön!‘ 

Beim Kaffee war fie febr geiprädhig, 
Ichwaßte alles Mögliche durcheinander, et: 
liches Dumme und etliches, das ganz ge: 
Ichett mar, aber alles fo jung, fo prächtig 
unbedadt, daß dem alten Viann warm und 
heiter zumute wurde. Als fie fortging, 
fagte er: „Du mußt öfter wiederfommen! 
Sd) will einmal verjudjen, ob ich did) nicht 
herausfüttern fann, außerdem lernft du 


auch was dabei!” Gie bedantte fih und 
30g febr vergnügt ab. Sie war’s nicht un: 
zufrieden, öfters in dem behaglichen Heim 
zu figen und gute Sachen zu effen, wie 
heute. 

So fam fie denn zwei: oder dreimal in 
der Woche zum Mittagejjen, wenngleid) 
Fräulein Mina, die feit zehn Jahren den 
Haushalt führte, über dieje Neuordnung 
der Dinge tief entriiftet war. Fräulein 
Dina liebte überhaupt ein bejchauliches 
Dajein und war darum nicht entzückt, wenn 
ihr Herr Gajte hatte. Aber nun gar fo 
ein hergelaufenes Mädel, fo einen Fragen, 
dem man’s anjah, daß er fih fonft nicht 
jatt effen fonnte, nein, das ging denn dod) 
zu weit, das verlegte fie tödlich in ihrem 
Dienjtbotenhochmut! Sie fonnte dem Herrn 
natiirlid) niht unverbliimt ihre Meinung 
fagen, aber wenn er ihr morgens beiläufig 
mitteilte: „Mina, heut mittag haben wir 
einen Gajt!” dann erwiderte fie brummig 
und höhniſch: „So, ſchon wieder!" Oder: 
„Alfo, fo wie’s jegt bei uns zugeht, iſt's nod) 
nie zugegangen, man fennt fih gar nimmer 
aus vor lauter Auflochen und Abjpülen!” 

Und den ganzen Vormittag warf fie 
dann in der Küche fo lärmend mit Holz, 
Pfannen, Töpfen und Schüſſeln herum, 
daß der Oberregiljeur, wenn er gerade zu 
Haufe war und Stunde gab, fih energilch 
Ruhe erbitten mußte. Die Chrijtel ließ 
fte natürlich erft recht merfen, wie zuwider 
jie ihr war. Gte ließ das Mädchen dreiz, 
viermal an der Haustüre läuten, ehe fie 
öffnete, und behauptete hartnädig, fie hätte 
fein Lduten gehört. Sie half ihr nicht 
beim Ausziehen des Jadetts, nahm thr 
den Schirm nicht ab, öffnete feine Zimmer: 
tür, rannte, fobald das Mädchen im Flur 
ftand, wieder in die Küche zurüd, deren 
Tür fie wahrnehmbar ins Schloß warf. Der 
Chrijtel war das ganz glei. Gie war's 
ja nicht gewöhnt, daß man He bediente, 
und die Gehäſſigkeit der ältlichen, glatt- 
gejcheitelten Mina ließ fie ebenfo falt, wie 
die unartige form, in der dieje Gehäſſig— 
feit zum Ausdruck tam. Du lieber Bott, da 
war fic vom Theater und aud) von zu Haufe 
her noch an ganz andere Dinge gewöhnt! 

Als die glattgejcheitelte Mina fah, daß 
weder der Oberregijjeur noch Chriftel fid 
um ihren Unmut fiimmerten, verfiel fie auf 
ein anderes Mittel: fie verpaßte das Eſſen. 





Das erftemal gab’s ein Gulafd, das fo 
ſtark paprigiert war, daß man’s nicht bin: 
unterbradjte, ein anderes Mal ſchmeckte 
der Hafe, als ob er vier Wochen in Eilig 
gelegen hätte, und |chließlich fam eine total 
verbrannte Apfeltorte auf den Tijd. Der 
Dberregiffeur war außer fih. Bon dem 
überpaprizierten Gulafd und dem effig: 
fauren Hafen hatte er noch mit Überwins 
dung einige Biffen hinuntergejchludt, aber 
bei der verbrannten Apfeltorte rik thm die 
Geduld. Er befam einen feuerroten Kopf, 
ſchob den Teller heftig zurüd und verbot 
Chrijtel, die trogdem das Stiid, das fie 
fid) herausgenommen hatte, ejjen wollte, 
auch nur eine Schnitte davon zu foften. 

„Laß das! Das unverfddmte Frauen: 
zimmer fol ihr mijerables Beug felber 
effen. So etwas gehört nicht auf den Tijd!” 

Er wollte Dina herbeiflingeln, ihr einen 
Standal machen, wenn möglich den abficht: 
lich verdorbenen Kuchen vor die Füße 
werfen und ihr jagen, daß fie fih zum 
Teufel fderen follte. Chrijtel aber, der es 
leid tat, den alten Mann fo erregt zu jehen, 
redete ihm fanft zu. O, nicht zugunften 
Fräulein Minas, die fie gar gern der Wut 
des Herrn ausgeliefert hätte, aber fie ver: 
fudjte dem Zornigen Harzumachen, daß 
folche geringfügige Gadjen feines Árgers 
gar nicht wert feien, daß er Mina morgen 
oder auch heut abend in aller Rube feinen 
Únwillen fundtun folle und daß fie fih 
dann jchon-hüten würde, ihn fernerhin zu 
ärgern. 

„Und ungenießbar ift die Torte wirklich 
nicht!“ verjicherte fie überzeugt, nahm mit 
einem Heinen Löffel die Apfelfülle von dem 
verbrannten Teigboden, aus dem fie da 
und dort noch ein goldgelbes Blättchen ab: 
zulöjen verjtand, das fih wie eine leichte 
Dede über die Apfel breitete. Sie ſchob 
den Teller mit den geretteten Tortenfrag: 
menten fact vor den Dberregiffeur bin: 
„Verſuchen Sie’sdoch, Herr Oberregilfeur, 
Gie werden fehen, es ſchmeckt fehr gut! Ift 
ja jammerjchade, die guten Sachen verfom- 
men zu laſſen!“ | 

Und fie aß felbft mit foldem Appetit die 
Apfeljchnitten und die zerfrümelten Teig: 
blättchen, daß der Zorn des Mannes fih 
ein wenig legte und er dem Mädel zu Ge- 
fallen ab, wie fies wollte. So fand denn 
erjtam Abend, als Chriftel längjt gegangen 
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war, eine dramatijd) bewegte Szene zwi- 
ſchen dem Oberregifjeur und feiner Haus: 
hälterin ftatt, in deren Verlauf der feit 
zehn Jahren bejtehende Bund beinahe aus: 
einandergefracht wäre. Beinahe —, aber 
die glattgefcheitelte Mina erinnerte fi 
doh nod) zur rechten Beit, daß der Ober: 
regilfeur fie tm Teftament bedacht hatte, 
und war bejonnen genug, diefe angenehmen 
Ausfichten nicht um eines Fragen willen 
zu verjcherzen, für den, nad) Fräulein 
Minas Anficht, aud) das allerfchlechteite 
Gijen nod) reichlich gut genug war. Gie 
vergoß aljo einen anjehnlichen Tränen: 
ftrom, [hob das verpfefferte Gulaſch, den 
verjauerten Hafen und die verbrannte Torte 
auf das fritijde Alter, in dem fie gerade 
jtand, erzählte dem Oberregiſſeur Räuber: 
gejdjichten, die bei anderen Köchinnen in 
diejen Jahren vortámen, und ſchloß ganz 
demütig, aber dod) nod) einen lebten 
Pfeil aus dem Hinterhalt fchleudernd: 
„Ich tu gewiß alles, um meinen Herrn 
zufriedenzujtellen, aber das müſſen Sie 
einjehen, Herr Oberregiffeur, daß das einen 
braven Dienftboten verdrießt, der alleweil 
feine Pflicht tut, wenn man jebt fo furanzt 
und bhintangejegt wird, bloß weil die Fräu⸗ 
lein Müller fih jest bet uns einnijten 
möcht’! Der Herr Oberregiffeur werden 
aber [hon nod) jehen —“ 

Der Herr Oberregiffeur ließ fie nicht zu 
Ende fommen. Er bob die Hand, fagte 
fategoriih: „Schluß, Mina! Gehen Sie 
in Ihre Küche und kümmern Sie fih nicht 
um Sachen, die Sie nichts angehen!“ 

Da zog fie denn in jchweigendem Groll 
ab, doch im Innern entjchloffen, die Sache 
mit dem Fräulein Müller weiter zu ver: 
folgen. Bielleicht fonnte fie gelegentlich 
mit den jungen Herren, den Söhnen des 
Oberregijjeurs, davon reden. Vielleicht 
bradjten fie dann fertig, was Fräulein 
Dina trog verbrannter, verpfefferter und 
verjauerter Gerichte nicht gelungen war. 

Bunddjt fam die Krott, wie Fraulein 
Minas neuefter Liebesausdrud für Chrijtel 
lautete, immer öfter, bis es fid) ganz von 
jelbft verftand, daß fie Tag für Tag mit 
dem alten Herrn zu Mittag aB. Das war 
zuerjt ein wenig Oppolition gegen Fraulein 
Mina gewejen, bald aber mochte Baumann 
überhaupt das Stückchen Jugend nicht mehr 
entbehren, das mit ihm am Tijd) fap und 
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fo freundlid) um ibn beforgt war wie eine 
zärtliche Entelin. Die Chriftel fudte ihm 
das befte Stück Fleiſch heraus, entgrätete 
ihm den Fiſch, zerjchnitt die Sehnen 
des Gefliigels, wenn fie feinen [hon etwas 
zitterigen Händen zu ftarf waren, mahnte 
ihn leije, wenn er die Suppe zu heiß oder 
das Gefrorene zu falt hinunterjchluden 
wollte. Sie felber aß nad) unerzogener 
Jugend Art flint, ja haftig, aber als fte 
merfte, daß Baumann überaus langjam 
faute und nervös wurde, wenn fie vor dem 
leeren Teller jak, während der feinige nod) 
voll war, gewöhnte fie fih, fo [Hwer es 
ihr aud) wurde, an fein langfames Tempo, 
brachte es fertig, Dak er zuweilen mahnend 
fagte: „Aber Chrijtel, wollen wir denn bis 
morgen früh bet Tijd) figen?“ Gie las 
ihm beim Kaffee die Zeitung vor, lang: 
weilte fih höchlich dabei, verjtand aber 
dod) fchnell, was Intereffe für ihn hatte 
und was fie überjchlagen mußte. Sah 
fie dann, daß er müde wurde, richtete 
fie ihm auf der Ottomane die Kiffen 
zurecht und bettete ihn, der [don vom 
Schlaf überwunden war, ohne daß er’s 
merkte. Zuweilen jchlich fie dann auf den 
Zehenſpitzen hinaus und ging fort, zuwei- 
len aber aud) blieb fie neben thm figen, 
und während fie die tiefen Atemzüge des 
Greijes bewadhte, nahm ihr Belicht wieder 
den gefpannten, laufchenden Ausdrud an, 
als ob fie auf einen fremden Ton hordte, 
der irgendwo, weit, weit Draußen erflang 
und zerichellte, ehe ihr Ohr ihn fallen 
fonnte. 

Baumann hatte es befonders gern, wenn 
fte ihm vorlas. Ihre ſüße Stimme tat ihm 
wohl, feine Augen wurden allmählich 
ſchwach. Da mußte fie denn an freien 
Abenden, wenn er nicht Theater hatte, nicht 
zu feinem Spielabend oder in die Schau: 
Ipielergejelljchaft ging, bet ihm figen und 
ihm alles Mögliche vorlefen, Zeitungen, 
ernfthafte Bücher, mitunter aud) einen Ro: 
man. Sie erjchraf immer ein wenig, wenn 
er fagte: „Alfo Chriftel, heut abend!”, 
denn fie hatte noch das große Schlafbedürf: 
nis der Jugend und frod) viel lieber um 
neun Uhr ins Bett, als daß fie Dinge vors 
las, die fie zum Teil gar nicht verjtand. 
Aber fie fagte dod) nie Nein, fondern im: 
mer: „Recht gern, Papa Baumann!”,denn 
fo nannte fie ihn jet, weil der alte Herr 
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gefunden hatte, dak Herr Oberregiffeur 
gar jo fteif und feierlich Hang. Fräulein 
Mina tobte innerlich, daß es der Krott 
gelang, fih immer mehr einzuniften, und 
jie flagte bei jedem, der’s hören wollte, 
laut, daß der Herr viel zu gut fet und zu 
harmlos und daß er garnicht merke, weld) 
abgefeimter Ranaille er in die Hände ge: 
fallen fet. Man werde aber [don nod) 
jehen, wohin das alles führe, und fie, die 
Dina, hatt’s ja immer gejagt ... 

Es lag nun auch wirklid) nahe, zu 
vermuten, dak Chrifte! den alten Mann 
aus Eigennuß hegte und verwöhnte, aber 
die Vermutung traf hier nicht zu. Wohl 
freute fih Chrijtel, daß fie Tag für Tag 
lich an einen gut bejegten Tijd niederlajfen 
durfte, dod) was fie dem alten Mann 
Liebes tat, tat fie aus Gefühl, aus einem 
Bedürfnis von Fürforglichkeit, das ftark in 
thr war, wie bei vielen Menjchen, die eine 
Ichlechte Kinderzeit gehabt haben und nun 
wenigitens geben möchten, was fie nie 
empfingen. Gie war ihm in vielem zu 
Dant verpflichtet und dankte ihm gern 
durch feine Dienfte, die ihr nicht über: 
mäßig [hwer fielen und ihm fichtlich wohl 
taten. Wieviel das Stüdchen Jugend, 
das fie darftellte, ihm bedeutete, fonnte fie 
freilich nicht wiljen, weil Jugend nichts 
von Jugend und auch nichts vom Alter 
weiß. Die Frau war ihm [don vor langen 
Jahren gejtorben, einfam war er mit zwei 
halbwüchfigen Söhnen zurüdgeblieben, die 
tüchtig und ftrebjam waren, aber färger 
nod an Gefühlen und Zärtlichkeit, als 
junge Leute fonft zu fein pflegen. Aud 
Baumann war ja nie eine verfchwenderijche 
Natur gewejen, aber die Frau, feine Frau, 
hatte Dod) Wärme und Helle in das Haus 
gebracht, in dem nad) ihrem Tode drei 
Männer nicht lieblos, aber kühl nebenein: 
ander hingingen. Dann tamen die Söhne 
zum Regiment, der Vater blieb allein mit 
einer Haushälterin, die trefflich für thn 
jorgte, Dod) immer eine bezahlte und eine 
grobe Hand war. So hatte dem verwailten 
Haus nie mehr das Lächeln einer Frau 
gelächelt, nie mehr war durd) die altmodt: 
chen, behaglidjen Räume thr Charme, thr 
unbejtimmter Duft gejchwebt. Der Ober: 
regijjeur hatte fie aud) gar nicht mehr ver: 
mit, hatte faft vergefjen, wie febr er fih 
in jungen und aud) in jpäteren Jahren oft 
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eine Tochter gewünſcht hatte, eine Tochter, 
die ein wenig der veritorbenen Mutter 
und recht wenig den tüchtigen, ftrebjamen 
Söhnen glih. Bei den Kleinen Sorgfáltigs 
teiten, die Chriftel um ihn breitete, fiel's 
ihm wieder ein. Wenn fie ihm mit ihrer 
goldenen Stimme vorlas oder neben ihm 
jigend feinen Schlaf bewachte, fühlte er für 
lie faft wie für eine Tochter oder für ein 
Enteltind. Zum erftenmal feit Jahrzehn— 
ten gingen Durd) dies Haus wieder das Lä: 
cheln, die zarte Sorgfalt einer Frau, deren 
Hände janft ftreichelten, die jeden fleinjten 
Wunſch erriet, nod) ehe er gelprochen war. 
Arm und unjdeinbar war diejes Mädchen, 
aber es ftrablte doch jene Wärme aus, die 
nur den Herzensarmen fehlt, und wie ein 
Haustier, das feine Zeit ausgelebt hat, fih 
immer noch zur Sonne hinfchleppt, fo ſchritt 
diejer alte Mann mit feiner legten Kraft 
dem bigden Frauenwárme zu, an dem 
feine frierende Greijenhaftigfeit fih noch 
einmal fonnen wollte. Da tätfchelte der 
Oberregifjeur mit zitterigen Fingern Chri: 
ftels Schultern und Wangen, oder er tüpte 
fie mit falten Greifenlippen und nannte 
fie halb zärtlich, halb mitleidiq: „Mein 
gutes Rind.” Und gut fien fie ihm aud) 
in diejen Augenbliden, denn fie hielt jtill 
bet dieſen dürftigen Zärtlichleiten und 
empfand nichts weiter als: ‚Du armer, 
alter Mann!‘ 

Zuweilen, wenn er den gefpannten Aus: 
drud in ihrem Gelicht Jah, fragte er: 
„Ehrijtel, was denfit du dir?” 

Ste antwortete dann immer, aufrichtig 
und ein wenig dumm: „ch weiß nicht!” 
„Du fchauft aber fo forgenvoll aus!“ 

„So! Das weiß id) auch nicht!” 

„Mir fcheint, du weißt überhaupt nichts 
von dir!” fagte er dann lachend. Und fte 
entgegnete: „Ja, das fann fchon fein!” 
meinte aber gar nidts tteffinniges mit 
ihren Worten, fondern wollte jagen, daß 
ihr Gelicht oft Dinge redete, die ihr felber 
gar nicht zum Bewußtfein famen. 

Gr aber war gerührt von der Hilflofig: 
feit ihrer Jugend, die er wohl fal), wenn 
er fie aud) nicht bejonders gut verjtand. 
Eine lachende, übermütige Jugend, die Hd 
und ihr Ziel genau fannte, hätte ihn wohl 
zur Bewunderung, vielleicht zum ftillen 
Neid gezwungen, aber diefe unlichere Wach: 
denflidfeit von neunzehn Jahren dieſer 





[etje Borfrühling, der von der Pracht und 
dem Jubel des Maien nod) nichts abnte, 
fajt fih vor thm bangte, der ftand dem 
alten Mtann náber und war thm lieber, 
als Eine, die, umbrannt von Sommerjeligs 
feit, toll lachend ins Leben hinein 
Jpringt. 

Im Theater wußten fie nichts von den 
jeltiamen Beziehungen, die fih zwijchen 
Lehrer und Schülerin gefniipft hatten. 
Wenn Baumann Regie führte oder [pielte, 
jab er Ehriftel faum, denn fie ftand ja falt 
immer im Chor oder hatte nur ein paar 
nichtsfagende Worte zu fpredjen. Er hatte 
fie aud) nod) befonders verwarnt: „Sag’ 
im Theater nichts, wenn du zu mir fommjt! 
Du weißt ja, wie fie da find. Das Be- 
klatſche nähme fein Ende.” 

Das brauchte er Chriftel gar nicht be: 
Jonders einzufchärfen, denn He war nicht 
febr mitteiljam von Natur, eher miftrau: 
ich, und fannte die Theaterleute fo gut wie 
er. Aud) Fräulein Minas Bemühungen, 
die ,Rrott' mit Hilfe der Söhne aus dem 
Haus zu treiben, waren bis jest völlig 
mißlungen. Der Hauptmann und der 
Oberleutnant hatten zwar zuerit, als 
Mina heulend und händeringend von einer 
Ausbeuterin fprad), die Augenbrauen 
hochgezogen und ſchienen entſchloſſen, 
ihrem alten Herrn fold) koſtſpielige Extra: 
vaganz zu unterbinden, Fräulein Mina 
brachte fich aber felbft um den beiten Effett, 
weil fie in ihrer Wut Chrijtel eben nicht 
ſchwarz genug malen fonnte. 

„Ja, wenn Gies nur jehen fönnten, 
Herr Hauptmann! So eine häßliche Krott 
und nicht einen ordentlichen eben auf _ 
dem Leib! Und futtern tut's, daß man 
ficht, fie hat in ihrem Leben mehr Schlag’ 
friegt als Brot!” 

Ber diefen Worten fdywand jede Bang: 
nis von den ftrebfamen, tüchtigen Söhnen. 
Wenn das Mädel einen fo armjeligen Ein: 
drud machte, fonnte es mit der Ausbeute: 
ret Dod) nicht weit her fein. Ta fprad) 
offenbar nur die Eiferfucht aus Mina, die 
wegen des Teftaments bei den Brüdern 
Ichon lange mißliebigq war. Wenn das 
Mädel wirklich, wie Mina fagte, nur ums 
Abendeffen dem alten Herrn ftundenlang 
vorlas, dann fonnten fie fic) ja freuen, daß 
er eine fo billige Vorleſerin gefunden 
hatte. Cie fertigten Mina kurz ab und 
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waren an diefem Tag mit dem Vater be: 
jonders liebenswürdig. 

Der Intendant fragte den Oberregiffeur 
wohl nod) ein oder das andere Mal nach 
Chrijtels Fortichritten, aber er hörte auf 
die Antwort nicht recht hin. (Er erlebte 
gerade eine neue Schwarmzeit mit der 
Oblenfdlager, obgleid) beim Schluß der 
vorigen Sailon die Beziehungen [don ftart 
gelodert waren. Jedes von ihnen fpábte 
nad) einer Veranlajjung, um den Bruch her: 
beizuführen. Da fang aber im erften Wag: 
nerzyflus der Saiſon die Shlenjchläger 
die Brünhild in der „Bötterdämmerung“ 
und erjang fih ihren Intendanten volltom: 
men zurüd. Dieje Verquidung von Muſik 
und Liebe hatte fein ganzes Leben bes 
herrſcht; nie hatte ihn eine Schaufpielerin 
durch Worte gewonnen, die ſie ſprach, aber 
unfehlbar verloren war er einer Frau, bie 
berüdende Töne fang. As Grane in der 
Geitentuliffe verſchwunden war, eilte der 
Intendant nad) der Garderobe von Fräu: 
lein Öblenfchläger. Er ftaunte felbft ein 
wenig, daß die Muſik thn noch einmal zu 
Diejer Frau zurüdführte, von der er fidh 
¡hon gelöft gewähnt hatte, und war gerührt 
über die eigene Beltándigleit, über die 
Ohlenjchläger, über Wagner, kurz, kurz 
alles mögliche. Er trat in die Garderobe, 
grüßte die Öhlenjchläger mit einer ehr: 
furdtsvollen, fanft-gezterten Handbewe: 
gung. „Zilly, man möchte vor dir nieder: 
Inien und dir die Füße küſſen!“ 

Gte ftredte thm beide Hände entgegen. 
„Du lia— ber Menſch!“ Denn es war ihr 
Traum, wienerijch zu |prechen und für eine 
Wienerin zu gelten, obgleich fie in Frank: 
furt am Main geboren war. 

Nun verlebten fie [chöne, fonnige Tage, 
durd) bie Doch [hon linde Schmerzlichkeit 
rann. Es war ihnen, als hätten fie alles, 
was jest geſchah, [don einmal geträumt, 
und fie wußten darum aud), wie der Traum 
enden würde. Weil fie aber fühlten, daß 
das Ende fo nahe lauerte, flammerten fie 
lich mit der unbewußten Angſt aneinander, 
die jede Kreatur bei dem Anblid oder der 
Ahnung der Vernichtung befällt, und der 
Strauß, auf den Agnes [hon im Sommer 
gehofft hatte, blieb vorerjt noch unge: 
bunden. 

Wie dann die Gluten, die von Brün: 
bildens Holzitoß ins Leben herausgeſchla— 


gen batten, langjam verfühlten, faß der 
Intendant [don mitten in der Hochflut der 
TIheaterfaifon. (Es gab Arbeit und Ärger 
in Hülle und Fülle, dazu Stargaſtſpiele, 
Neueinjtudierungen, Erft- und Urauffüh: 
rungen. Für Anfang Dezember fündigten 
die Zeitungen die Premiere eines bis jest 
nod) unbefannten, biefigen, jungen Autors 
an: „Magelones Freier. Cin Spiel in 
vier Aufzügen von Max Richter“. 
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Bald nach jener Heinen Viittagsein: 
ladung Hatte fih Dottor Richter zur Tee: 
ftunde bei Exzellenz von Plant eingefunden. 
Wie Agnes gejagt hatte, traf er nidt nur 
fie, fondern aud) den Intendanten an, fonft 
fretlid) niemand, denn Plants erledigten 
die gejellichaftlichen Verpflichtungen ihrer 
Stellung mit verfdiedenen Einladungen 
und Routs, batten aber feinen Jour und 
aud) feine beftimmte Stunde, zu der fie 
Bejud) erwarteten. Die Zeit vor dem 
Beginn des Theaters war die einzige, die 
ihnen beftimmt gehörte, und die hatte 
Agnes früher nur mit ihrem Mann, fonft 
mit feinem Menfchen teilen wollen. Spd: 
ter dann, als das Blüd ihrer Che zu 
ſchüttern begann, mochte fie erft recht nie: 
mand um fih jehen, war lieber allein mit 
ihren Gedanken als gujammen mit Men: 
iden, die teilnahmlos, wenn nidt gar 
peinlich neugierig in dies Haus famen, 
durd) deſſen Fenſter die Offentlichfett 
gudte, fo daß es faum ein Geheimnis wah: 
ren fonnte. Cinige Familien, mit denen 
Plants feit Jahren und intimer verehrten, 
wußten wohl, daß fie zur Teejtunde immer 
willlommen waren, aber die Männer faken 
um biele Zeit meift im Bureau oder hatten 
Dienft, und wenn aud) jede der Damen 
fünf: oder fechsmal während des Winters 
fam, fo ergab das nod) lange fein Getriebe. 
Viele Nachmittage vergingen, ohne daß 
jemand die Klingel des Plankſchen Haufes 
gerührt hätte. - 

Planks freuten fich beide, als Doktor Rid- 
ter lam. Agnes’ feines, ein wenig [chwer: 
mútiges Geficht leuchtete auf, als er ein: 
trat, und der Intendant bewilllommte thn 
mit herzlichem Händedrud, obgleidy er 
aud) heute bet aller Licbensmiirdigfeit eine 
gemejjene Diftanz zwijchen Hd) und den 
jungen Autor breitete. Agnes fagte: 
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„Sie miiffen mit uns ganz allein vorlieb 
nehmen, Herr Dottor, wir befommen wenig 
Befuche. Früher bin ich um diefe Zeit 
am liebften mit meinem Dann allein ges 
wejen, und da ift's Dann fo geblieben. . .“ 

„srüher, Agnes? Du bit ja außer: 
ordentlich liebenswürdig, bu gibft dem 
Herrn Dottor fofort ein Bild unferer zer: 
rütteten Che! Außerdem fagft du ihm im 
felben Atem, daß er eigentlich nicht wili- 
fommen ift...“ 

Agnes wurde rot, verteidigte fich 
lachend: „Ach nein... das war nur dumm 
ausgedriidt .. . Der Herr Dottor weiß 
don, wie id) es meine, nicht wahr 2“ 

Und fie wandte fih zu Richter, der thr 
zulächelte und fagte: „Selbſtverſtändlich, 
Exzellenz, ich weiß febr wohl, was Gte 
fagen wollten!“ 

„Du fiehft, Klemens, dein Berfuch, mid) 
mit einer deiner gräßlichen Wortflaube- 
reten zu Ddistreditieren, ift glänzend mip: 
lungen! Laffen Ste fih nur nicht von ihm 
verbliiffen, Herr Doftor, mein Mtann bat 
geitweife die Paſſion, Morte aufzujpießen 
und einen damit mundtot zu madhen.” 

Doktor Richter entgegnete darauf mit 
einem Scherz, dann entitand eine fleine 
Pause. Der Diener trat ein, entzündete 
die griinverfdleterte eleftriiche Birne, 
bradjte das Teezeug, Kleine Sandwids 
und Suben. Agnes breitete felbft eine 
weiße Dede über den Tijd), ordnete bie 
Tafjen, goß den Tee an, reichte Rahm und 
Buter, während der Intendant die Sand: 
wichs und den Kuchen anbot. Der Diener 
war gleich wieder lautlos verjchwunden, 
Plants behielten thn nur bei befonderen 
Anläſſen im Zimmer. 

Baldipannfi eine behaglideStimmung 
um den filbergliBernden Teetijd. Damals, 
bet dem fletnen Diner, hatte alles ein feft- 
[ides Geprdge getragen, heute aber jah 
Doktor Richter die Intimität diejes Haufes, 
und fie gefiel ihm, weil fie einfach und 
vornehm war. Nur Agnes” Erjcheinung 
hatte ihm zuerjt eine leije, eine ganz leije 
Enttäufchung gebrabt. In dem weißen 
Kleid, mit dem Boldband im Haar, war 
fie thm: fo glänzend, fo feierlich ſchön er: 
Íchtenen, daß ihm heute ihre ſchwarz-weiß 
farierte Seidenblufe mit den Firfchroten 
Samtpafjepoils und das ungefchmücdte 
Haar ftillos vorfamen. Es war aber nur 


ein Augenblid, [don als fie die erften 
Morte gefprochen hatte, fand er, bag der 
Charme diejer Frau im Alltagstleid faft 
ftárter war als im Feſtgewand, das ſchließ— 
lich um jede einen Schimmer von Schön: 
heit breitet. So mädchenhaft fah fie heute 
wieder aus in dem fdlanfen, |chwarzen 
Tuchrock und der baujchenden Blufe, die 
am Hals und an den hübjchen Händen mit 
einer fleinen Spige abfchloß, und es war 
ein reigvoller Gegenſatz, daß die Mädchen: 
bafte gewandt und flug fprad) und mit 
vollendeter Sicherheit fih als die Dame 
diefes vornehmen Haufes gab. 

Das Geſpräch drehte fih natürlich um | 
Allgemeines, vornehmlich um das Theater 
und um Theaterliteratur. Da führte der 
Intendant das große Wort, erläuterte ¿us 
erft ein wenig das Wejen des Dramas, 
wie es ihm, dem Theatermann, erjchien, 
erzählte drollige Anekdoten von der Un: 
berechenbarfeit des Erfolgs, pries ben 
Wert der Technik, den gerade die deutjchen 
Bühnenautoren nod lange niht genug 
fannten. 

Doktor Richter wandte ein, daß das 
deutfche Drama dod) gerade in den legten 
zwanzig Jahren einen fo bedeutjamen 
Aufitieg genommen habe, Plant aber 
entgegnete: „Dem Gehalt nah, ja, aber 
die orm! Es ift ganz erjtaunlid), daß 
der Deutſche auf allen andern Gebieten 
das jaloppe Mejen, das früher zu ihm 
gehörte, abgelegt hat, nur nicht auf der 
Bühne. Bei uns in Deutjchland find 
Stüde möglich, die in Frankreich einfach 
niedergeladjt würden. Wir haben ja 
Autoren, die buchjtäblich nur durch ihre 
eflatanten Durchfälle berühmt geworden 
find und feit zwanzig Jahren von der 
Kritit als ‚eine der ſchönſten Hoffnungen 
des deutſchen Theaters‘ bezeichnet werden. 
Was wollen Sie gegen folden Unfinn 
madden? Nichts können Ste machen. 
Wenn Sie fid) weigern, fold) eine anges 
graute Hoffnung aufzuführen, wirft man 
Ihnen vor, daß fie nichts vom Theater 
veritehen. Als ob nicht der Unverftand 
auf feiner Seite wäre, auf der Gette des 
Herrn, der jede Form veradtet, fo daß 
jelbjt feine guten Gedanfen und wirffamen 
Szenen unmöglich werden. Die Form, 
glauben Sie mir, Herr Dottor, die Form 
bedeutet beim Theater dreimal foviel wie 
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in jeder andern Kunſt, das haben die Fran: 
zojen aud) von jeher gewußt —“ 

Dottor Richter verachtete natürlich die 
Franzoſen und fand, bet ihnen fet alles nur 
Mache. Der Intendant lachte etwas ge- 
rdujdvol. „Mache, natiirlid! Aber 
maden Sie doch die Mache erft einmal 
nad! Gehen Sie einmal hin und ftudie- 
ren Gte die Technik der Szene, wie Gardou 
fte ftudiert hat! Willen Ste, was der tat, 
als ihm fein Erftlingswert durchgefallen 
war?” Under erzählte, wie Sardou damals 
mit fo und foviel Bänden Scribefcher Luft- 
fpiele in die Einſamkeit geflüchtet fet und 
jeden Tag ein Stüd gelefen und peinlich 
auf jedes tleinfte Detail der Szenenführung 
geachtet habe. Schlichlic) las er nur nod) 
den erften Aft und fertigte dann zu der 
vorhandenen Expofition ein neues Szena⸗ 
rium nad) feiner Idee, war ftolz, wenn 
feine Ausführung der Scribefchen glich, 
ſuchte unermüdlich den Fehler, wenn fie 
von ihm abwid). 

„Ja und fo ift er denn aud) ein aller: 
eriter Techniler geworden!” 

„Aber doch nur ein Techniker, Exzellenz, 
nichts weiter! Das Dichterifche fehlt voll: 
tommen.” 

„Geb' ich Ihnen zu, aber die Bühne lebt 
nicht vom Dichterifchen, fondern von der 
Technik! Glauben Sie denn etwa, daß 
Jbjen je feine Erfolge nur mit feinen Ge: 
danten errungen habe? Gott bewahre, 
der hat genau gewußt, was Technik heißt! 
Der ift fo eifrig bei den Franzoſen in die 
Schule gegangen, wie ihr jungen Leute 
es euch heute nicht träumen laßt. Ihr 
bildet euch ein, der fet immer nur mit ver: 
züdten Augen einer Idee nachgelaufen. 
Aber das war ganz anders! Ich habe 
den alten Ibfen getannt, id) hatte eine der 
eriten Bühnen in Deutſchland, die feine 
‚Belpenjter‘ gaben, und er hat mir felber 
ganz offen gejagt, dak die Franzojen feine 
Lehrmeiſter waren, denen er vieles ver: 
dankt, nicht feine Gedanken natürlich, nid)t 
fein Ingenium, aber die Mache —“ 

Dottor Richter horchte erftaunt auf. Nod) 
nte hatte er mit fovicl Reſpekt, ja Bewun: 
derung von der äußern Tedmit des Tramas 
\prechen hören. Gr, der Yiterarbijtorifer, 
betrachtete ein Drama auf jeinen acijtigen 
und etbiichen Gehalt bin und ob cs 
allen Regeln entſpräche, die Thcoretiler 


feiner Entwidlung vorjchrieben, aber die 
Mache war für ihn wie für feine Kollegen 
von der Univerfität nur eine üble Notwen⸗ 
digkeit. Jet hörte er zum erftenmal einen 
Fachmann, der die Bühne nicht verflärt, 
ſondern als robe Realität zeigt, der wußte, 
wie die geheimnisvollen Ejjenzen gebraut 
werden, deren Dämpfe das Publitum be: 
nebeln und beraufchen und der — dies ſchien 
dem jungen Mann am feltíamiten! — ihm 
die größten Beilter, die ſcheinbar welten: 
fern von der großen Menge gewandelt 
waren, als fühle, berechnende Techniker 
zeigte, die's nicht verjcymäht hatten, brama: 
tijden Akrobaten ihre Kniffe abzulernen. 

Der junge Gelehrte, der hinter der 
Dornröschenhede feiner Wilfenjchaft faum 
etwas von den brutalen Wirklichleiten qes 
hört hatte, zu denen das Theater jeden 
zwingt, der ihm dient, war betroffen und 
erregt, als er diefe Wahrheit hörte — aus 
dem Munde eines Mannes hörte, der fein 
Stiid angenommen hatte und der ihm durd) 
feine Kenntnifje, feine Sicherheit und das 
Gelbjtbewußtfein einer gejchloffenen Per: 
\önlichfeit imponierte. Er widerjprad) 
dem Intendanten, verjudjte darzulegen, 
daß das Drama eine höhere Mifjion habe, 
als nur die Menge zu unterhalten, vertrat 
mit hübfchem Eifer feinen, des Literar: 
biltorifers Standpunkt gegen den des ges 
wiegten Theaterleiters. Ein intereffanter 
und heftiger Streit entfpann fih, in den 
Agnes zuerft noch einige Worte warf, dann 
aber verjtummte, als die Männer fih 
immer eigenfinniger in ihre Meinungen 
verbifjen. Sie zündete fidh eine Zigarette 
an, blies fleine Wolfen in die Luft und 
hörte gejpannt zu. 

Sie wußte ja ganz genau, was ihr 
Mann fagen würde, denn über folche 
Dinge hatte fie ihn natürlich [don dugend: 
mal reden hören, fie war aud) völlig einer 
Anlicht, denn er hatte ja thr Verjtandnis 
für das Theater und feinen Betricb geweckt 
und nad) feinem Sinn gebildet, fo daß fie 
heute mehr davon wuhte als die metiten 
grauen. Sie merkte wohl, dag Rid: 
ter jeine Meinungen nidyt aus dem Leben, 
Jondern aus Büchern geichöpft hatte, aber 
fie freute Adh dod), daß er threm Mann 
wideriprad), wartete mit einer temen, pers 
verjen Neugier auf den Yugenblid, wo 
ſeine tdeale Forderung über die nüchternen 





— des Theaterpraktikers trium: 
phieren würde. Dasleidenjchaftliche Tempo 
des Streites flaute aberjehr ſchnell ab. Dot: 
tor Richter geriet in Sackgaſſen, verwidelte 
fidh in Widerfpruch oder entwarf utopijche 
Bilder, die fein Rampenlicht vertragen 
fonnten. Und aud) wenn er in feinen 
Ausführungen Redt hatte, auch wenn er 
fluge und feineswegs alltägliche Hußerun- 
gen tat, die wohl Beachtung verdient 
hätten, fo fprad) er fie, eingejchüchtert von 
dem ungeheuren Gelbitvertrauen feines 
Gegners, als wäre er jelbit von ihrer Halt: 
lofigtert überzeugt. Plant jag da und tam 
fih vor wie ein Halbgott, ber einem armen 
Sterblichen Belehrung über das Mejen des 
Tempeldienites gibt, von dem das Menſch— 
lein feine Ahnung bat. Cr dozierte von 
oben herab mit tadellos gedrechlelten Sätzen 
und etlichen affeftierten Handbewegungen, 
und je mächtiger feine Morte, je olympijcher 
feine Gejten wurden, umfo mehr fnidte Dot: 
tor Richter in fid) zujammen, bis er ſchließ⸗ 
lid) völlig mundtot gemadt war. Agnes 
hatte längjt [hon die Zigarette ausgehen 
laffen, fah erftaunt und ein wenig ver: 
drießlich, wie Dr. Richter dem Intendan- 
ten nicht mehr widerſprach, ihn verwirrt 
und bewundernd zugleich anblidte. Leife 
wandelte fid) ihr Staunen zu Erinnerung: 
jo, gerade fo wie Richter jet daſaß, 
hatte fie in früheren Zeiten ihrem Mann 
gegenüber dageſeſſen, wenn er ihr die 
Dinge der Welt enthüllte oder erläuterte, 
von denen fie noch nichts verftand oder die 
fie anders verftand als er. Wud) fic hatte 
zuerſt widerfprod)en, war dann immer klei— 
ner, immer jtiller geworden, bis fie thn 
Ihlieglich in Verwirrung und Anbetung 
als ihren Meijter betrachtet hatte. Und 
es war für fie rührend und ein wenig me: 
landolijd), dak es dem jungen Gelehrten 
nicht anders ging als ihr, daß fie tn thm 
und mit ihm nod) einmal die alte Scheu 
erlebte und das alte ftete Überwundenfein. 
Sie betrachtete das feine, [darte Gelicht 
des jungen Gelehrten, die fóftlid) gemet- 
pelte Wölbung der Stirn, die unter dem 
Ipärlichen Flaum des dunklen Haupthaars 
vorjprang, und es gefiel thr zu denten: 
‚Natürlich, er läßt fidh blenden, weil es 
fein Intendant ift, weil er voreingenom: 
men ift für den Mann, der ibn fördert! 
(€s ift alfo eigentlid) eine Art Egoismus 
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von ihm, fo etwas wie Gelbjterhaltungs: 
inftintt, wenn er ihm recht gibt! Wenn 
aber ‚Magelones Freier: durchfiele, — 
hui! id) möchte jehen, ob er auch dann noch 
zu allem fo gretchenhaft Ja fagte oder 
den Mund bielte. Ich wette, er tate es 
niht —‘ Und nun wiinfdte fie falt, daß 
das Stüd abfallen möchte, damit Dottor 
Richter den Intendanten nicht mehr gar zu 
ehrfurchtsvoll betrachten und ihm fo wider: 
\prechen,, feinem Gelbftbewußtjein fo zu 
Leibe rüden würde, wie Agnes es niemals 
gewagt hätte... 

Die Theaterzeit war gelommen. Der 
Intendant erhob fih wie ein fiegreicher 
Gladiator und verabichiedete fidh mit herab: 
lafjender Liebenswiirdigfeit von dem Be: 
Jud). 
„Sch hoffe, Herr Dottor, wir fehen Sie 
Jehr bald wieder! (Es hat mid) febr ge: 
freut, einmal fo ausführlich mit Ihnen zu 
plaudern, und wenn unjere Anfichten aud 
weit auseinander gingen, na, deshalb feine 
Teindichaft nicht! Kaffen Sie Hd nicht 
ftóren und leilten Sie meiner Frau nod) 
ein wenig Gejellichaft, aber mich entjchul: 
digen Gie, auf mid) wartet die Bude!” 

Er fehüttelte Dottor Richter herzlid) die 
Hand und ging. Vian fah, daß feine 
Eitelfeit innerlich ein Pfauenrad ſchlug. 

Fine Heine Pauſe entftand. Agnes 
hatte die Arme unter der Bruft gefreugt 
und fah geradeaus vor fih hin. Gie 
wartete auf ein Wort, das ihre Stimmung 
traf, einen Had) hall inihr gab. Dottor Rid): 
ter aber blieb ebenjo ftumm wie fie. Schließ: 
lid), als das Schweigen zu laften begann, 
lagte fie, wie felbitverjtändlich an das Vor: 
hergegangene anfnüpfend: „Sie dürfen es 
meinem Dann nicht übel nehmen, wenn 
er in folden Saben etwas einjeitig und 
verbobrt ift! Er ift eben durch und durch 
Lheatermann!“ 

Doftor Richter fah fie erftaunt an und 
entgegnete: „O, man lernt foviel von ihm! 
Ich glaube, ich habe in diefer letzten Stunde 
mehr Neues gehört, als ich meinen Studen: 
ten während eines ganzen Kollegs jagen 
fonnte !“ 

Agnes blieb ftumm, fie hatte ihren 
Mann nie fo unausfteblid) Ichrhaft ge: 
funden, wie eben heute. Weil fie aber 
doc) etwas entgegnen mußte, ergänzte fie 
nad) einer Weile: , Ja, er ift eben feit 





pz; 2232-22-33 


dreißig Jahren beim Theater. Wenn Sie 
erft einmal dreißig Jahre lang Stüde ge: 
Ichrieben haben, dann denten Sie über das 
alles auch anders.” 

„Ach, in dreißig Jahren! Wer weiß, 
was in dreißig Jahren fein wird. Von fo 
etwas jollte man gar nicht ſprechen, nicht 
einmal im Scherz. Dreifig Jahre find 
eine Ewigteit — “ 

Sie lächelte. „a folange man nod) fehr 
jung ijt! Aber |päter — fragen Sie einmal 
meinen Mann nad) den dreißig Jahren, 
die er beim Theater ijt! Er jagt ficher: 
‚Hol’ mid) der Teufel, ich weiß nicht, wo 
jie hingelommen find!” 

„a, Se. Exzellenz, das ijt aud) etwas 
anderes, aber ich, ich werde in dreißig 
Jahren —“ 

„Die Tantiemen jcheffelweife einftrei- 
chen!” unterbrach ihn Agnes heiter, denn 
fte wollte die leife Schwermut verfcheuchen, 
die aus feinen Worten flang. 

Er jah fie mit dem. fnabenhaften Blid 
an, der ihr gut gefiel und meinte ganz 
naiv: „Daran habe ich nod) gar nicht ge: 
dacht!“ 

„Alfo nur an den Lorbeerkranz?“ fragte 
Jie Jpottend. 

Er lahte, zeigte auf den fpärlichen 
Flaum über feiner Stirn. „Natürlich, 
Gte feben, die beiten Vorbedingungen für 
den Lorbeerfrang find fchon da. Ich 
brauche feine dreißig Jahre mehr zu war: 
ten, um ebenfo tabl zu fein wie Julius 
Cäſar, von dem die böſe Welt ja behauptet, 
daß er ihn nur trug, um feine Glage zu 
verbergen! Ich babe vorhin mit wirt: 
lihem Neid Se. Exzellenz betrachtet —“ 

„Ja, mein Gott, mein Mann gehört 
nod) zu einer Generation, bet der Haare 
und Bart modern waren. Heut gilt das 
als vieux jeu!“ 

Nun lachten fie beide und fpracjen un: 
bedeutende, heitere Dinge. Dann wurden 
fie wieder ernfter und famen auch auf 
Richters Stiid, das [Hon in einigen Wo: 
den zur Aufführung gelangen folte. 

Agnes fragte ihn: „Sind Sie feft über: 
zeugt von einem Erfolg?“ 

Er fagte ganz naiv: , Ja!” Da er ihr 
erftauntes und ein wenig mofantes Gelicht 
jah, fügte er hinzu: „O, nicht, weil ich es 
für unfehlbar halte! Sondern weil ich 
überzeugt bin, daß Sie mir Glück bringen!“ 
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„SH? Ich fann ja gar nichts für Ihr 
Stüd tun.“ 

„Aber Sie haben ja fon alles für mid) 
getan! Gie haben es herausgefunden, ge: 
lefen, und weil es Ihnen gefiel, gefiel es 
aud) Or. Exzellenz —“ 

Sie wehrte ab. Nein, nein, fo war es 
niht. (Er dichtete ihr da einen Blick und 
eine Macht an, die fie nicht befaß. Gte 
hatte das Stüd nur gelejen und empfohlen 
wie ein pflichttreuer Dramaturg, ein wet: 
teres Verdienft fam ihr nicht zu. Was 
ſonſt gejchehen war, das hatte er nur feinem 
Talent und den Borzügen feines Stüds 
zu danken. 

Er bebarrte bei feiner Meinung. „Und 
felbft wenn es fo wäre, wie Sie fagen, felbft 
wenn ich mir felber mehr zu danfen hätte 
als Ihnen, — laffen Sie mir dod) den Aber: 
glauben, daß mein Blüd in dem Augenblid 
anfing, als Ihre Hand mein Manujtript 
unter fo und fovtel andern hervorzog!“ 

„Das ift wie Spieleraberglauben!“ 

„Glücksſpieleraberglauben!“ 

„Aber Sie wiſſen hoffentlich, Herr Dof- 
tor, daß Glücksſpiele verboten!“ 

„Nur wenn man erwiſcht wird!“ 

Sie lachten wieder beide, bis Richter 
ernſt werdend bat: „Sagen Sie Gr. Ex: 
zellenz nichts von meinem Yberglauben, 
jonft lacht er mich am Ende aus!” 

„Kun, das wäre aud) jchredlich!” fagte 
Agnes und war etwas piliert. 

Wenn Doktor Richter von Plants nad) 
Haufe fam, fragte ihn feine Mutter immer. 
genau nad) allem aus: was es zu efjen 
gegeben hatte, wie der Tijd) gededt war, 
was für ein Kleid Agnes getragen, was 
man geſprochen hatte und nod) viele andere 
Dinge, denn fie hegte nicht nur ein warmes, 
fondern auch ein Heinjtädtifches Intereffe 
für diefe Leute, denen ihr Sohn ein neues 
Glück, die Aufführung feines Stüds, ver: 
danten follte. Gr erzählte aud) bereit: 
willig und ausführlich, denn er fab und 
empfand viele Nuancen, die fonft nur 
Frauen febhen und die gröber organijierten 
Viánnern entgehen. Ploklid) aber, wenn 
die Generalin ihn gar zu jehr mit Fragen 
bedrängte, fam ein Widerwille über ihn, 
den er faum beherrjchen fonnte. Cs fam 
ihm dann vor, als ob er Agnes und alles 
was um fie war, entwetbte, wenn er von 
ihr redete und erzählte wie von irgend» | 
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einer beliebigen Dame. 
ihrem Haufe, mit ihr und ihrem Mann 
waren von einem fo eigenartigen geijtigen 
Parfüm durchweht, daß es ihm ſchien, als 
ob es fih verflüchtige, wenn er andern 


davon mitteilte. Da wurde fein Belicht 
verichloffen, er gab furze Antworten und 
ging ziemlich unvermittelt in fein Zimmer 
zu feinen Büchern, um fein Kolleg aus: 
guarbeiten oder Gedanfen nachzuhängen, 
die bet den Plants in ihm angeregt wor: 
den waren. In deren Haufe herridhte ja 
eine ganz andere Atmojphäre als bei den 
Dffiziers:e und Profejjorenfamilien, mit 
denen Dottor Richter verfehrte. Gewiß, 
die Plants wurzelten in feiner alten Tra: 
dation, alles was fie dachten und fagten 
war weniger tiefgründig, weniger wiljen- 
Ichaftlich, als Doktor Richter es von feinen 
Kollegen gewohnt war. Aber man fpiirte 
bet ihnen immerfort das Leben, das wirt: 
liche, lebendige Leben, deffen farbigem Ab: 
glanz ihr ganzes Dafein gehörte. 

Wenn der Sohn plóslid einjilbiger 
wurde, erwachte das Lleinjtädtifche Inter: 
efje feiner Mutter erft recht, und fie Juchte 
andere Quellen, um mehr über das Haus 
zu erfahren, das ihren Sohn offenbar leb- 
haft bejchäftigte. Das wurde thr auch gar 
nicht fchwer, denn fie hatte zweimal in der 
Woche Teefränzchen mit “Damen der 
Geſellſchaftskreiſe, die zwar nicht direft bei 
Plants verfehrten, aber dod) Beziehungen 
genug unterbielten, um iiber alles unter: 
richtet zu fein, was in allen Häufern ber 
Stadt fih ereignete und einem Teefránz: 
chen Stoff zu Geſpräch und Debatte geben 
fonnte. Was fie da erfuhr, fegte fie abends 
dem Sohn mit einem gewillen Triumph 
vor, fo als ob fie jagen wollte: ,Stebjt du, 
du brauchft mir gar nichts zu erzählen, id) 
erfahre auch ohne dih, was ich wiljen 
möchte!‘ 

Kurze Zeit nahdem Dottor Richter nad): 
mittags bei Plants gewejen war, fam die 
Generalin febr angeregt aus ihrem Kränz: 
den nad) Haufe. Um all die Iteutgfeiten 
zu vernehmen, die fie gleich einem toft: 
baren Shag heimtrug, Hatte fie fidh arg 
verjpätet, jo daß fie fih nicht einmal mehr 
Zeit nahm, den Schlafrod anzuziehen, 
jondern fih gleich im Bejuchskleid zum 
Wbendbrot febte, wo der Sohn fie [hon 
erwartete. Wie fie daſaß, febr rundlid 
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und ſehr rotbadig, mit Heinen, glifernden 
Augen und einem Mund, dem man’s an: 
jah, wie gern er Kleinliches redete und 
Hatjchte, mit einer rifur, die weder mo: 
dern noch altmodijd), mit einem Geiden: 
leid, das nicht gejdymadlos war, aber 
jedes perjönlichen Reizes entbehrte, bot 
jie das typilche Bild der Frau guter 
Kreife, die nur ſcheinbar febr hoch über der 
Proletarierin fteht. Während fie dem 
Sohn vorlegte und Kartoffeln fchälte, als 
wäre er noch ein Rind, fagte fie eifrig: 
„Du, Viax, heute habe id) merkwürdige 
Sachen von deinem Intendanten gehört! 
Das feint ja ein netter Don Juan zu 
fein. Der fol mit jeder im Theater an: 
bandeln und feine Frau betrügen, daß es 
eine Art hat! Jetzt hat er [hon feit Mo: 
naten ein ganz offizielles BVerhdltnis mit 
einer Sängerin...“ 

Dem jungen Mann waren fonjt die Ge: 
Ihichten, die feine Mutter aus dem Tee: 
fränzchen heimbrachte, gleichgültig oder 
zuwider, aber da der Name Plant fiel, 
bordte er auf. Sein Staunen war fo 
groß, daß es fogar den vornehmen Wider: 
willen befiegte, den er bei andern Gelegen: 
heiten jedem Klatjch entgegenfebte. 

„Das fann dod) nicht fein! Id dente, 
Mama, du halt did) da verhört, oder man 
hat dir irgend etwas erzählt, was gar 
feinen Untergrund hat!“ | 

Gie widerfprad) voll Eifer. Nein, das 
war todlicher. Das hatte nicht etwa nur 
die Majorin von Bieberer gewußt und die 
Exzellenz Sommersdorf, fondern alle, die 
am Teetijd) fagen und, Gott weiß wie, 
Fühlung mit dem Theater hatten. Und 
die Regierungsrátin von Neumeier wußte 
es pofitiv, denn fie ließ fih für Gejell: 
Ichaften immer bet der Friſeurin frifieren, 
die jeden Tag die... die... na, fie fam 
eben nicht auf den Namen, die Sängerin 
frifierte, mit der der Intendant das jtadt- 
befannte Verhältnis unterhielt. 

„Unbegreiflich, völlig unbegreiflich!” 
fagte der junge Mann und [chüttelte den 
Kopf. 

„Ja, nicht wahr?! Du fagit dod im: 
mer, daß die Brau fo hübſch ift —“ 

„Und mindeftens zwanzig Jahre jünger 
als er! Vian denkt, fold) eine Frau müßte 
auf Händen getragen werden —“ 

„Ja, dafür ſeid ihr ſchon febr eingenom: 
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men für das Auf: Hdnden-tragen!” erwi: 
derte die Generalin nicht ohne Humor. 

Gr überhörte den Einwurf und fagte, 
mehr zu fid) als zu ihr: „Ich hätte es nicht 
für möglich gehalten, daß der Mann diejer 
Frau nod) eine andere anjieht!” Und die 
Generalin, wieder nicht ohne Humor, aber 
mit einer gewiffen Bitterfeit, die perfönliche 
Erfahrung verriet: „Lieber Max, die An: 
dere ijt Doch immer jchöner, auh wenn fie 
nod) fo häßlich ijt! Und gar erft beim 
Theater...” — 

„Ja, das muß wohl fo fein!” 

Nach dem Abendbrot ſaß er nod) ein 
wenig bei der Mutter, hörte die übrige 
Chronif des Teefränzchens, nidte meda: 
niſch zu etlichen üblichen Dienftbotentlagen, 
wurde, wie jeden Abend, gefragt, was er 
morgen mittag ſpeiſen wolle, und erwiderte 
wie jeden Abend, daß es ihm gleichgültig 
fei. Dann fagte er: „Du entjchuldigft, 
Drama, id) habe nod) zu arbeiten!” wünfchte 
ihr gute Nacht und ging in fein Simmer. 

Dieje fpdten Abendftunden waren ihm 
die liebfte Zeit. Da verbrandete der Lärm 
des Tages, verftummte die laute Gefchäftig: 
fett feiner Mutter, deren ſcharfe und häufig 
Icheltende Stimme fonft das Haus durd)- 
drang, als hatte lie immer nocd) Ordonnangen 
zu furangen. O, er war niht undantbar 
gegen die Mutter, er wußte genau, daß fie 
ibn bei aller Tyrannei wirtlid) liebte und 
daß fie ihm mit ihrer robuften Art, die 
fo gern herumwirtichaftete und herrichte, 
all die fleinlicjen Quengeleien abnahm, 
mit denen fonft das alltägliche Leben den 
Tunggefellen bedrängt. Er ſchätzte ihre 
guten Eigenjchaften, die zumeiſt Saus: 
frauentugenden waren, aber er fonnte es 
nicht hindern, dah die Kleinjtädtereien, die 
jie aus früheren Garnijonen mitgebracht 
hatte und nicht mehr abjtreifen wollte, thm 
zuweilen lähmend auf die Nerven fielen. 
Er fam Sich felber gewöhnlid), ja entwiirdigt 
vor, wenn in fein vornehmes Studio mit 
den hohen Biicherborten und den fchönen 
Bildern die überlaute Stimme feiner Mut: 
ter Drang, die draußen mit dem Dicnit: 
mädchen um Pfennigbeträge feiljchte und 
Ichrie. Und früher, in den Übergangsjahren 
vom Jüngling zum Mann, war er fid) oft 
arm erjchienen, weil fie fo nichts, fo gar 
nichts von feinem gciftigen Leben verftan: 
den hatte. Jun liebte er vor allem die 





Ipäten Abendftunden, wenn er bei feiner 
Studierlampe, feinen Büchern und — 
feinen Träumen fab. In diefen Stunden 
war , Viagelones Freier” im vorigen Jahr 
entítanden, und aud) jeßt fpann er wieder 
ein Stüd aus, deffen Stoff ihn ſchon feit 
einiger Beit lebhaft bejchäftigte. Er zin: 
dete die Studierlampe an, ſchob feinen 
Arbettsftubl fo, daß ihr Licht von hinten 
auf ihn fielund er die rote Glut durch bas 
Marienglas des Ofens leuchten fah, ftedte 
eine Zigarette in Brand und verfant in 
Gedanken. Die Beftalten feiner Phantafie 
traten indas Studio, erfüllten es mit ihrem 
bunten Leben, das ihm gehörte, ihm ganz 
allein, und das er ihnen gegeben hatte. Sie 
redeten zu ihm in einer fremden Sprache, 
die Dod) die feine war, ſchütteten vor ihm 
Luft und Leid aus, wie fie es auf fein Ge- 
heiß empfanden. Immer bunter, immer 
wirbelnder ſchlang fih der Reigen, Szene 
reibte fih an Szene, ftieg an, erreichte 
ihren Höhepunkt und glitt in langjamem 
gall hinüber in die nächſte. Aft um Att 
entitand in großen Umrifjen und ſchon fo 
deutlich), Daß der junge Dichter wie im 
Tsieber war, weil er dies alles erft in Ge: 
danten fah und nicht in Fleiſch und Blut, 
nod) nicht auf der Bühne. Das Gehirn 
arbeitete fieberhaft, gab den Augen einen 
hellen Glanz, dem ganzen Körper ein Ge- 
fühl köſtlicher Stärke, als ob der Tag nicht 
zur Rüſte gegangen wäre, fondern eben er: 
wachen wollte. O, fallen, halten können, 
was diefe ftille Stunde offenbarte, in einer 
einzigen Umarmung ihre Fülle umfangen 
und nicht mehr laffen müſſen, bis fie in 
allem Funteln und allem Reichtum feft ge: 
bannt auf dem Papier liegt! Nervös 
Ipreizte und ballte er die Finger. Dies 
war das Ermiidende, das Entmutigende 
diefer nächtlichen Heerzüge der Phantalte: 
der Arm war zu [hwad, allen Einfállen 
des Hirns zu folgen. Bis er ans Nieder: 
Ichreiben fam, jchien das Befte [Hon ver: 
raucht, und aud) wenn er es wieder herauf: 
beſchwor, war es fo bedrángt von den Be: 
lichten, die ihm folgten, daß der junge 
Dichter immer meinte, cr mülle fih zu 
Tod hegen, nur um alles niederzujchreiben, 
was in der Wacht lebendig geworden war. 
Die Zigarette lag längſt als Afchenhäuflein 
auf dem Teppich, er merkte es nicht. Er 
gehörte nur fih und dem glikernden Leben, 
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das er unbewußt empfangen hatte und nun 
ohne Willen verjtrómte. Plöblich fam 
dann eine große Ermüdung über ihn. Das 
Hirn vermochte nicht mehr zu fallen, was 
die Phantafie erſchuf. Die Geftalten, die 
thn vorher entziidt hatten, wurden undeut: 
lid), ſchwanden nun, da fein Blid nicht 
mehr auf ihnen rubte, gleich Schatten bin: 
weg. Mit heißem Kopf und fröftelnden 
Händen blieb er allein zwijchen den hohen 
Bücherborden und den vom Rampenlicht 
faum beglänzten “Bildern und ftarrte 
in die rote Ofenglut hinein. Cr 30g 
die Uhr: faft Mitternadht. Das wäre 
wohl Zeit, zu Bett zu gehen, um fo mehr, 
da fein Kolleg morgen ſchon zeitig begann. 
Aber er brachte es nicht über fic), ſchon 
jet das Studio zu verlajfen, das eben nod) 
Jo geheimnisvolle Gäſte beherbergt Hatte. 
Sie waren fort, aber ihren Dunjttreis |pürte 
er noch immer und fand es ſchön, in ihm 
nod) eine halbe Stunde hinzudämmern. 
Er zündete eine neue Zigarette an, legte 
den Kopf an die Lehne feines Stubles, ließ 
die Arme hängen, und ſchloß die Augen. 
Planks ... Das war doh wirklich felt- 
jam. Diejer Mann betrog diefe Frau! 
Unbegretflid. Und fie ertrug es. Noch 
unbegreiflidjer! Oder hatte fie einen 
Grund es zu ertragen, irgendein Band, 
das fie unldslid an diefen Mann feffelte ? 
Er wußte es niht. Er meinte aber jebt 
zu verjtehen, warum in ihren ſchönen Augen 
immer eine letje Melancholie lag und war: 
um aud ihr Lachen oft fo Hang, als ob es 
erft über ein Herz voll Tränen wegiprin- 
gen müßte, ehe es auf die Lippen tam. — 
Kurze Zeit nad) der erften Teeftunde 
ging er wieder zu Plants. Wieder traf 
er das Ehepaar allein, und wieder floß 
das Geſpräch alsbald angeregt, faft leiden: 
fchaftlich, weil auch heute Doktor Richter 
anderer Meinung war als der Intendant, 
und dieſer wiederum feine Anfichten mit 
jener Überlegenheit vertrat, die feinen 
Gegner immer ftiller machte, bis er zulebt 
waffenlos blieb, tiefinnen ein Kleines, 
ärgerliches Bohrgefühl, daß der andere ihn 
überwunden hatte, ohne ihn überzeugt zu 
haben. Nod) ein drittes Vial gina es fo, 
und Agnes wunderte fih beinahe, daß 
Doktor Richter immer wieder fam, offen: 
bar fogar gerne tam. Denn nie zuvor hatte 
fie ihren Dann fo unausſtehlich-ſelbſtherr⸗ 





lid), fo diktatorifch gefunden wie in den 
Teegejprächen mit dem jungen Gelehrten, 
der dem Intendanten ganz an praftijcher 
Theatererfahrung nadjtand, ihm aber an 
wirflicem Willen dod) ficher ebenbürtig, 
wenn niht gar überlegen war. Gie 
wunderte fih, daß Nichter diejen be: 
lehrenden Ton vertrug, diefe ewige Art 
des Dozterens und Beljerwillens, gerade 
als ob der Intendant zu Kindern [präche, 
denen er erft die einfachiten “Dinge der 
Welt flarlegen mußte. Sie verfudte, mits 
unter ihrem Dann zu wider|prechen, rief 
lächelnd Dottor Richter zu ihrem Beiftand 
herbei, und er unterjtüßte fie auch wirt: 
lich ganz tapfer, aber einen Sieg, einen 
wirklichen Sieg fonnten fie doch nie er: 
ringen. Wie es fam, wußten fie felber 
nicht, aber jedes Geſpräch endete fo, daB 
der Intendant recht behielt; hinterher 
fielen ihnen freilich) noch alle möglichen 
Schlager ein, die fie hätten ins Treffen 
führen fönnen, aber dann war es immer 
[bon zu fpát. Dann war es immer Abend 
geworden, und der Intendant ging ins 
Theater. Mitunter mußte er auch fort, 
ehe die Debatte beendet war, und dann 
hatten fie beide immer das Gefühl, als 
ob fie Kinder wären, die durch einen Jus 
fall ihrem Prägeptor entwilcht waren und 
fih nun ihrer Unbefangenbeit und Freiheit 
freuten. 

Jedesmal, wenn Doktor Richter ging, 
dachte Agnes: ‚Er fommt nicht wieder‘ 
und war ein wenig, ein Hein wenig traus 
rig, wenn fie's dachte. Sie wußte ja nicht, 
daß trog aller Rechthaberei, trog der ans 
jprud)svollen Dijtang, die der Intendant 
gwijden fid) und den jungen Gelehrten 
legte, diefer jedesmal wie in einem Traum 
vom Teetijch ſchied und erft zu Haufe 
die MWirklichleit, die ach fo nüchterne 
Wirklichfett wieder fand. Am Teetifch, 
zwilchen dem fcheinbar fo ungleichen 
Paar, neben der melandolijden Anmut 
der jungen {rau und der glänzenden 
Perjönlichkeit des grauföpfigen Mannes, 
in den Gejpráden, die faft immer mit 
dem Theater begannen, nie ins Abjtrafte 
abirrten, fondern immer wieder in das wirt- 
lichjte Leben führten, fam ihm alles fo reich, 
jo heiß, fo großzügig vor. Wenn er dann 
heimkam, war's ihm zumute wie einem, 
der aus dem Trubel der Weltftadt in ein 
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Provingneft zurüdkehrt; fo Heinlich erfchien 
ihm dann die Mutter mit ihren Kränzchen- 
interefjen und ihrer Dienftbotenzanterei, 
jo dick und trübe war die Atmofphäre diefes 
Heims, indem er nie von Dingen |prechen 
fonnte, die ihn tief bewegten, fondern immer 
nur die Banalitäten des Alltags und den 
Klatſch über die lieben Nädhften hörte. 

Einmal begegnete er Agnes, als er 
nachmittags von der Univerfität herunter: 
fam. Er wollte grüßend vorbeigehen, 
denn er hätte fih nicht getraut, fie angus 
Iprechen, aber fie lachte ihm fo freundlich 
gu, daß er fih ein Herz fakte, auf fie zu: 
trat und fih nah ihrem Befinden erkun⸗ 
digte. Sie wedjelten ein paar Worte, 
dann fragte fie ihn, was er für den Nad- 
mittag vorhabe. Er hatte gar nichts Be: 
fonderes vor. Da nidte fie ihm zu und 
meinte vergnügt: „Dann entführe ich Sie 
in den Engliſchen Garten, ja? Mein 
Mann ift für ein paar Tage verreift, und 
ich bin froh, wenn id) jemand finde, der 
mit mir fpagieren geht! Wir wollen ein 
paar Stunden tüchtig laufen, das wird uns 
beiden gut tun. Sd) wette, Herr Dottor, 
Gie find fowiefo ein Stubenhoder und 
gehen immer nur von Ihrer Wohnung nad) 
der Univerlität und von der Univerfitát 
nad) Ihrer Wohnung.“ 

Da Hatte fie nun nicht unrecht, und er 
geftand es ihr aud) zu. Gie gingen zus 
fammen durd) die entlaubten Alleen des 
Engliſchen Gartens hin. 

Es war ein Harer Friibwintertag , nod) 
fein graufamer , fondern einer, der fo toft: 
lich frifch und bereift ijt wie ein rotbadi: 
ges Mädel, das juchzend von einem Berg 
Heruntergerodelt fommt. Die Bäume 
waren nod) nicht weiß, nur leicht filber: 
grau gepudert, und ihre Aſte ſtreckten fih 
fein und deutlid) in die flare Luft binein, 
als wären fie nicht wirflid), fondern aus: 
gejchnittene Silhouetten. Der Himmel 
war ganz zart, gang wolfenlos wie tm 
Sommer, aber er vermochte doch nicht mehr, 
fih in dem Eleinen Weiher zu fpiegeln, in 
deilen Buchten blaubalfige Enten ſchwam— 
men. Schwarz lag das Waſſer, frojtfalt 
und fd)wer, und ob es gleich heute nod) 
Heine Wellen [dy lug, merkte man dod) |chon, 
wie leife, ganz leije frijtallenes Gerinjel 
zur blintenden Eisjcholle zufammenfließen 
wollte. 





Die zwei jungen Mtenfdjen faben nicht 
auf die winterliche Heimtüde der Welle. 
Gte faben nur die Sonne, die ftrablend 
Ichien, als wäre das Jahr im Aufftieg, und 
fte atmeten voll Freude die durchlichtige 
Luft ein, bie |dmedte wie ein 3ug berg: 
falten Duellwallers. O, es war jchön, fo 
Dabingugehen in Stille und Reif des wins 
terlichen Parts, fern vom Lärm der Stras 
Ben, dem Rattern der Autos und der Clef: 
trijden, dem Gewühl der Menjchen, fern 
von allem, allein mit fih und einem zwei⸗ 
ten, der freilich auch ein fremder Menfch 
war, aber dejjen Fremdſein fo [odenb , fo 
rätjelvoll erfchien, daB jedes der beiden 
date, es müßte ein ſeltſames Gliic fein, 
den andern zu erraten. Oder fie dachten’s 
nicht, fie fühlten es nur, ohne daß es ihnen 
zum Bewußtfein fam, und dies leije Hin- 
tajten am Nätfel des andern madte fie 
erregt und fröhlich, daß ihre Augen glänze 
ten und ihre Wangen rot wurden, daß 
fie dabei immerfort meinten, es fame 
nur von der Friſche und der Sonne diejes 
blauen Frühwintertags. Sie fchwaßten 
und lachten alles mögliche durcheinander, 
erzählten, was fie in den lebten Ta: 
gen getrieben und was fie für die nád): 
ften vorbatten, jprachen eigentlich nicht 
anders, nur weniger ernft und leidenchafts 
lid) als am Teetijd), waren aber doch uns 
gezwungener, perjönlicher und ein wenig 
teder als unter den Augen des Intendan: 
ten. Dottor Richter fah einmal Agnes lange 
von der Geite an. Gie trug ein ganz 
Ichlantes, jchwarzes Tuchlleid mit einem 
fleinen Jäckchen, dazu Barett, Stola und 
einen Riefenmuff aus Hermelin. Ihre 
Najenjpige war ein flein wenig gerötet, und 
auf ihrem dunklen Haar [chimmerte da und 
dort ein Neifiternchen, das von irgend: 
einem Aft heruntergehüpft war. Er fagte: 
„Site fehen aus wie ein leibhaftiges Wins 
termärchen, Exzellenz!” 

Sie lachte. „O, wie ein Wintermärchen 
mit einer errötenden Nafenfpige! Das ift 
vielleicht ganz realiftijd), aber es jtimmt 
doch nicht recht zu der poetijden Ver: 
tlárung, die Sie mir da angedeihen laffen 
wollen.“ 

„Wollen wir etwa unfer Geſpräch vom 
Icktenmal über die Berechtigung oder die 
Verwerjlichkeit des Realismus wieder aufs 
nehmen?” fragte ernedend, denn über dies 
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Thema hatten fie neulid) an zwei Stunden 
mit dem Intendanten gejtritten. 

„Um Gottes willen, wir werden dod 
nidt die fchöne Minterluft mit Kunſt⸗ 
geſprächen infizieren! Mein Mann ift ja 
aud) nicht da, alfo haben wir von vorn: 
herein immer und überall recht!” 

Es Hang wie ein ohnmächtiger teiner 
Hohn auf den Intendanten. Sie lachten 
beide, fühlten fih febr ftart und wußten 
gar nicht, wie ſchwach fie in dieſem Augen: 
blid waren. 

Es dämmertefchon, als fie aus dem Eng: 
liſchen Garten heraustamen. Es tat Agnes 
leid, daß fie Dottor Richter nicht mit nad) 
Haufe nehmen fonnte zum Tee, aber fie 
war zu einer weitläufigen Verwandten eins 
geladen und mußte fih erft noch um: 
Heiden, ehe fie zu ihr fuhr. So verab: 
Ichiedete fie fih denn ſehr herzlich von dem 
jungen Dann; er ver[prad), fih Demnddjt 
beim Tee fehen zu laffen. 

Bei den nächſten Befuden Richters 
tam es zu feinen weitläufigen Debatten. 
Der Intendant entjchuldigte fid) immer 
ſchon nad) einer halben Stunde und ging 
ins Bureau, wo fid) während feiner Ab: 
wejenbeit — er hatte in Berlin eine neue, 
vereinfachte Drehbühne ftudiert und war 
dann nad) Brünn gefahren, um einen jun: 
gen Bajfiften zu hören, den ihm ein Agent 
gerühmt hatte — die Arbeit und die Korre: 
Ipondenzen angejammelt hatten. Agnes und 
Dottor Richter blieben allein und hätten 
nun wieder heitere, ja, übermütige Ge: 
Ipräche führen fonnen, wie an dem Wach: 
mittag im Englijdjen Garten. ber es 
ging dod nicht; hier im Haufe, im Lidt: 
fhein der grünverjchleierten Lampe, vor 
dem filberfunfelnden Teetiſch war alles 
anders, gehaltener und wiirdevoller als 
draußen in der Einſamkeit des bereiften 
Yrühwintertags. Hier waren fie nicht mehr 
unbefangene Kinder, die ihrem Präzeptor 
entliefen, bier waren fie ernjte Menſchen, 
an ihre Stellung gebunden, Menjchen, die 
bei aller Liebenswiirdigfeit und Gewandt: 
heit doch noch fo wenig voneinander wub: 
ten, daß fie erft [deu und unficher den 
Weg bejchritten, der zum andern hinführte. 
Wenn der Intendant nicht da war, fprad) 
man an dem Heinen Teetijd) nit fo: 
viel vom Theater wie fonft, aber rein Per: 
lönliches erzählten jie auch jest nicht oder 
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wenn, dann nur zufällig, nur im Zuſam⸗ 
menbang mit anderm. Gie waren beide 
zu diskret, um unverblümte Fragen zu 
ftellen oder ausforfchen zu wollen, was 
man ihnen nicht von felbft fagte, und fo 
Itredten fie in ihren Gejprdden immer nur 
ganz feine Fühlfäden aus, um zu |püren, 
wie der andere war und wie fein Leben 
ging. Aber gerade weil fie jo feinjühlig 
waren, verftanden fie fih mit einem halben 
Wort, burd eine bejondere Betonung, 
durd) ein Verftummen oder ein Achfelzuden. 
Und jedesmal hatten fie dann das Gefühl, 
als ob fie einen großen Schritt weiter gez 
gangen wären auf dem Weg, der zu dem 
andern hinführte. Ohne dab Doktor Richter 
je über feine Mutter geflagt, ja nur aus: 
führlicher über fie gejprochen hätte, wußte 
Agnes, daß er unter ihrer Kleinlichkeit 
und ihrer Alltagsnatur litt; und er wie: 
derum verftand, was diefe fenfitive Frau 
von Ddiejem felbjtherrlichen und ewig uns 
treuen Mann ertrug, wenn fie gleid) vor 
der Welt eine Beglückte fpielte und aud in 
der Abwefenheit ihres Mannes nod) feine 
Partei nahm, feine Härten zu entichuldigen 
fudjte, immer wieder auf feinen Lebens: 
gang hinwies, bei dem er eben fo hatte 
werden müljen, wie er war. 

Nad Neujahr begannen die Proben zu 
„n Magelones freier“. Doktor Richter hatte 
fih ſchon lange darauf gefreut, denn in 
feiner völligen Unfenntnis des Theater: 
betriebs meinte er, daß es nun die erfte Auf: 
gabe der Schaufpieler fet, feinen, des Dich: 
ters, Ablichten gerechtzuwerden, daß alfo 
jowohl der Regiffeur wie die Darfteller 
aufmerffam auf jedes Mort aus bes 
Autors Mund laufchen würden, jo daß er 
Tag für Tag den farbigen Traum jeines 
Stüdes immer deutlicher und lebendiger 
zur Wirklichteit werden fah. Schon die 
allererjte Probe brachte thm eine große Ent: 
täufchung. Das leere, dunfle Haus, die 
matt erleuchtete Bühne, auf der nur ein 
paar notdürftige Requiliten ftanden, die 
ungefchmintten Schaufpieler im gewöhn: 
lichen, wenn nicht gar vertragenen Alltags: 
anzug, die ihre Rolle nur marfierten, da 
und dort ftecten blieben und in den Baufen 
ſchlechte Wike riffen, die ganze Gleichgül— 
tigfeit, die oben auf der Bühne zu herr: 
iden ſchien, während er, der Mutor, in zit: 
ternder Erwartung einfam im Bartett jap 
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— das alles wirfte fo ernüchternd, fo nie: 
derdrüdend auf ihn ein, daß er am ltebften 
fein Stüd nod jebt zurüdgezogen hätte. 
Gr hatte Agnes verfproden, ihr über die 
Proben zu berichten, nun fam er mib: 
geftimmt und fleinlaut und fagte ihr, 
wie ihm ums Herz war. Gie lahte ihn 


aus. 

„Das hätte ich Ihnen gleid) fagen tön: 
nen, das geht jedem fo! Ich habe nur 
nicht daran gedadht, Jonft hätte id) Sie vors 
her gewarnt. Ein junger Autor follte 
überhaupt nicht zu den Proben gehen; die 
find nur etwasfür alte, abgebrühte Theater: 
hühner. Warten Sie nur ab, bis die Sabe 
einmal beffer im Gang tft, oder gar erft 
die Generalprobe! Da fommt dann bie 
Freude [don wieder, und Sie werden febr 
froh fein, daß Sie Ihr Stüd nicht zurüd: 
genommen haben.“ 

Gr ließ fih gern von ihr tróften, um fo 
lieber, weil fie verjprad), zu den legten 
Proben zu fommen. Sieben- oder acht: 
mal faß er aber noch allein in dem finftern 
Parkett, und fein Selbitbewußtfein, das 
ohnehin nicht übermäßig war, ging an diejen 
Bormittagen völlig in die Brüche. An 
die nüchterne Stimmung, an die Gleich: 
gúltigleit auf der Bühne hatte er fid frei: 
lich gewöhnt, aber nun fam etwas anderes, 
was ihm das Herz zerriß: der Rotftift. 
Während der Proben, der Dialoge ftellten 
lich erft Längen, Verfdleppungen, Über: 
flüffigfeiten heraus, bie man auf der Leje: 
probe nicht bemerkt hatte und die je5t fal: 
len mußten, damit nicht am Abend das 
Stüd Jelber fiel. Doktor Richter war natür- 
lih nicht anders wie jeder junge Autor: 
er wollte fidh um jeden Sab, um jedes Mort 
mit dem Regiffeur auf Tod und Leben 
jtretten, fämpfte verzweifelt um jede Eleine 
Szene, die gejtrichen werden folte, rief 
pathetijd), daß man fein Stüd ruiniere, 
daß juft das, was ausgelaffen werden 
\ollte, das Feinſte fet, und war tief empört, 
als thm der Regifjeur, der auch bie mann: 
liche Hauptrolle fpielte, jovial fagte: „Ver: 
ehrter Herr Doftor, wenn Sie gar fo feine 
Sachen ſchreiben, dann leſen Sie fie dod) 
lieber im Litcrartjdjen Verein vor! Hier 
auf der Bühne wollen wir ein Stüd fpielen 
und feine Fineſſen.“ 

Tie Schaufpieler rundum grinften vor 
Vergnügen. Cte fanden dieſen Griindling 


im Parkett überhaupt úberfliúffig und 
ärgerten fih, dak erihnen alle Wugenblice 
dreinreden wollte, wie fie dies zu |prechen, 
jenes durch Miene oder Geſte ausgudriicen 
hätten. Herr Gott, fie fpielten doh Abend 
für Abend Komödie und verftanden ihr 
Metier aud) ohne diefen jungen Mens 
chen, der gar nichts weiter war als der 
Autor! Gie fiimmerten ih aud niht 
mehr um feine Swijdenrufe, übergingen 
feine Cinwiirfe mit Stilljdwetgen oder 
gaben ihm flogige Antworten, die ihn völ⸗ 
lig aus der Faſſung brachten. Jeden Tag 
ſchwor er ſich gu, daß er zu feiner Probe 
mehr gehen würde, und jeden Morgen fab 
er mit dem Glodenjdlag neun in dem 
finitern Parkett und fah mit an, wie fein 
Gtid zerfeßt wurde. Wieder flagte er 
Agnes fein Leid, und wieder redete fie ihm 
mit heiterem Geficht zu: „Lieber Dottor, 
Sie müſſen das alles nicht fo tragifd) neh: 
men. Ich weiß fchon, der Autor bildet 
fih immer ein, daß es fo furchtbar viel auf 
einzelne Worte oder meinetwegen einzelne 
Szenen anfommt. Aber das ift gar nicht 
wahr, glauben Gie mir, das verjteht der 
Regiffeur viel beffer! Der hat die Füh—⸗ 
lung mit dem Publifum und weiß, was 
geht und was nicht geht. Die Hauptjache 
bleibt ja doch der Erfolg am Abend, 
nicht wahr?” 

„Es wird fein Erfolg!“ fagte Richter 
traurig. 

„Warum denn nicht?" 

„Ich glaube nicht daran, und fein Menſch 
glaubt daran!” Und er erzählte ausführ: 
lid), wie die Schaufpieler von Probe zu 
Probe unfiderer und peffimiftijder wür: 
den, und wie der Regilleur geftern nur die 
Achjeln gezudt habe, als Richter ihn fragte, 
ob er an einen Erfolg glaube. 

Agnes fagte ruhig: „Das madt nichts. 
Die Schaufpieler haben gar fein Urteil 
über ein Stüd, in dem fie fpielen. Im 
Gegenteil, es ijt viel beffer, wenn fie an 
einen Mißerfolg glauben. Die Stüde, 
von denen die Schaufpieler entzúdt find, 
fallen faft regelmäßig ab.” Sie wußte 
aus eigener Erfahrung und der Theaters 
geifchichte eine Menge Beilpiele für ihre 
Behauptung anzugeben, und Ridters 
Stimmung wurde einwenig heller. , Úbris 
gens fommt mein Mann morgen oder 
übermorgen hin und fiebt fih die Sache 
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einmal an. Da werden wir dann gleid) 
hören, was er meint.” 

Auf der drittlegten Probe vor der Be: 
neralprobe famen dann beide Plants. 
Agnes febte fid) zu Richter- ins Bartett, 
der Intendant ftand bald auf der Biihne, 
jab dann wieder von feiner Loge aus 
die Szene an. Richter hatte von den 
Plants eigentlich feine Rettung und Re: 
habilitierung gegenüber der Regie und den 
Darftellern erwartet. Er hatte gedacht, fie 
müßten merfen, wo die unbarmherzigen 
Strike den Sinn geftört und feine gelieb: 
ten Feinheiten getilgt hatten. Er glaubte, 
der Intendant würde dem Regiffeur fagen : 
„Hier fehlt etwas,” oder: „Hier müßte 
etwas einge|choben werden,” oder er würde 
an den Schaufpielern bemängeln, was er, 
der Dichter, vergeblid) bemängelt hatte. 
Plank fah aber nur zu, nidte ein paarmal, 
Ichüttelte etliche Male mißbilligend den 
Kopf und fagte am Schluffe des zweiten 
Altes zum Regiffeur: „Da muß nod) etwas 
heraus, das ſchleppt und flaut die Stim: 
mung ab! Der Mit ijt aud ein bißchen 
febr lang — 

Und als Richter fih mit gerungenen 
Händen vor den zweiten Akt ftellen wollte, 
lachte der Intendant, zog die Uhr und 
fagte: „Lieber Dottor, das find Dinge, die 
Sie uns überlaffen müjfen! Nach dem 
zweiten Mt ift die große Paufe, ba muß 
das Bublifum angeregt und gefpannt ins 
Foyer und in die Konditorei fommen, denn 
im großen Zwijchenaft wird die Meinung 
gemacht. Wenn die Leutden dann [hon 
das Gefühl mitbringen, daß es lang war 
und daß die Spannung ausgejeßt hat, dann 
ift der Erfolg [don futſch. Nachher, wenn 
fte wieder drin find und die Leithammel 
nicht mehr hören, meinetwegen! Da will 
td) Ihnen eher durd) die Ginger fehen. 
Aber der zweite Aft muß piff, paff, puff 
gehen, fonft ſchmeißt er um. Mfo, Herr 
Regiffeur, die Szene zwifchen den zwei 
Edelfräulein und dem fahrenden Sänger 
fällt weg.” 

Richter war vernidtet. Er fonnte 
es nicht fafjfen, daß ein Dichter mit der 
Uhr, dem Zwifchenaft und dem Aufenthalt 
in der Konditorei rechnen mußte. Agnes 
redete thm zu, verfuchte ihn zu beruhigen. 
Sie fand die Naivität, mit der er den 
Theaterbetrieb anjah, ebenfo verwunderlich 


wie [ympathifch. Es wurde ihr warm, wenn 
fie jah, wie dieſer junge, gebildete und 
fultivierte Menfch holde Unmiglicdfeiten 
forderte, gleich irgendeinem verfttegenen 
zwanzigjährigen Provinzdichterlein. Y, es 
war ſchön, fojung, fo unbewußt, fo illuſions⸗ 
fähig zu ſein, ſo Schritt für Schritt ins 
Leben hineinzugehen, einem Erfolg ent: 
gegen, den man nicht zu erhoffen wagte, 
zu zweifeln, zu zittern, zu ringen, zu war: 
ten auf ein Olúd, das man nod) nicht 
fannte und das vielleicht [hon draußen vor 
der Türe ftand. Was immer ihm in feinem 
Leben bejchert fein folte, nie würde er 
diefe Tage vergefjen, an denen er im ver: 
dunfelten Parkett mit Intendant, Regiffeur 
und Schaufpieler um fein Stüd gefämpft 
hatte. Nie würde er die Proben vergeſſen, 
die zu dem Abend hinführten, an dem er 
zum erjtenmal von der Bühne zum 
Publitum fprad. Alles andere [páter 
tonnte nur nod) Arbeit, Glid oder Un: 
glúd fein: Crlebnis aber war nur dies 
bier. Da fam es der Frau des fiegesfichern, 
von aller Welt bewunderten Intendanten 
vor, als hätte das Leben fie um etwas bes 
trogen. 

Als diefe Probe gu Ende war, trat Doftor 
Richter auf den Intendanten zu. „Exzel: 
leng, ich habe eine Frage an Sie, cine fehr 
wichtige Frage! Geben Sie mir Ihr 
Wort, dak Sie mir die reine Wahrheit 
lagen —“ 

Der Intendant fah ihn lächelnd und 
etwas erjtaunt an. „Mein Bott, Dottor 
Richter, Sie find ja fo feierlich, als ob es 
fih um die widtiaite Sache der Welt han: 
delte. Wenn ein Mann den andern fragte: 
‚Haben Ste ein Berhältnis mit meiner 
grau? Tönnt’ er nicht feterlicher fein!“ 

Richter verzog feine Miene. „Id bitte 
Sie, Exrzellenz, meine Frage fo ernithaft 
wie nur möglich zu hören und zu beant: 
worten.“ 

„Verſprech' ich Ihnen! Und nun Der: 
aus, was wollen Sie denn willen ?“ 

„Blauben Sie, Exzellenz, daß es ein 
Erfolg wird?” 

Plank zuckte die Achjeln, lächelte. „Dein 
Lieber, da bin id) völlig überfragt. Das ` 
tann Ihnen fein Menſch heute fagen!” 

„Aber was glauben Sie ?” 

„Ic glaube gar nichts, ich weiß jebt 
nicht einmal mehr, ob mir Ihr Stüd ge: 
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fällt oder nicht. Das fann Ihnen ja aud 
ganz gleichgültig fein, denn für Ste ban: 
delt es fic) jeßt nur nod) um das Publi: 
tum. Beim Theater ift alles unberechenbar, 
alles, darum aud id)! Es fann fein, daß 
mir Ihr Stüd am Abend fehr gefällt, fann 
fein, daß id) es elend finde. Heut weiß ich’s 
nicht.“ 

Das waren natürlich feine tröftlichen 
Morte, und Dottor Richter vernraledeite im 
ftillen den Tag, an dem er ,Magelones 
Freier” bei der Intendanz eingereicht 
hatte. Auf der Generalprobe hob fih dann 
fein Mut wieder einwenig. Er fühlte, daß 
heut auf der Bühne Stimmung und eine 
gewilje Erregung da war, auh wirkten die 
Dekorationen und die Koftiime genug, um 
das Bühnenbild ahnen zu laffen, das H 
am Abend entfalten würde. 

Die Schaufpieler waren heute weniger 
geringichäßig gegen ihn, wenngleich er 
fühlte und aud) aus abgerifjenen Bemer: 
tungen hörte, daß fie nur die üblichen vier 
Anftandsaufführungen von dem Stüd er: 
warteten. Mit allfeitigen, traftigen Min: 
ſchen für einen tüchtigen Arm: und Bein: 
brud) ging man auseinander. 

Und dod) wurde es ein Erfolg, ein ech: 
ter, fchöner Erfolg, wie ihn fein Menſch 
vermutet hätte, am wenigjten der Dichter 
felbft. 

Das Publifum empfand genau fo, wie 
der Intendant empfunden hatte, als er vor 
Monaten „Magelones Freier” zum erften: 
mal las. (€s freute fih an den bunten Bil: 
dern, dem feinen Humor, der die Szenen 
verfnüpfte, und rubte nicht, bis der Ver: 
fafjer ſchon nad) dem zweiten Aft vor der 
Rampe erjchien. Als fie ihn faben, flatfd: 
ten fie erft recht, Denn in dem hypermoder: 
nen, langen, ſchwarzen Rod, der phanta: 
[tijden Krawatte und mit dem glattrafierten 
Geficht jah er aus wie ein Dichter aus der 
Biedermeierzeit. Seine fnabenhaften Augen 
leuchteten fo bell, und dem erregten, tod: 
blajjen Geficht merkte man fo deutlich freu: 
dige, innere Bejtürzung an, daß er, wie er 
fih fteif und ungeſchickt verbeugte, alle 
Herzen gewann. Geblendet vom Lidt, 
vom Applaus, vom Anprall diefer legten 
Viinuten, verfuchte er dennoch eine bejon: 
dere Verncigung nach der Intendanzloge 
hin zuftande zu bringen. Da fak Plant 
und nidte thm zu und neben ihm Agnes, 


die heute dem Dichter zu Ehren große 
Toilette gemacht hatte und ganz in weiß 
und Goldfticeret ftrablte. Sie jchlug die 
Hände ineinander und ladte übers ganze 
Geficht zu dem jungen Dichter hinauf. Da 
verſchwamm das Theater vor feinen Bliden 
zu einem einzigen weißen, goldgligernden 
gled... 

Während das Haus fih leerteund Doftor 
Richter die Gliidwiinjde der Schaufpieler 
in Empfang nahm, fam der Intendant auf 
die Bühne. Er ſchüttelte Richter die Hand 
und meinte: „Sehen Gie, beim Theater 
tommt wirklich immer alles anders. Geftern 
nod) hätten wir alle auf einen Mißerfolg 
gejdjworen, ic) aud). Merten Sie fich’s 
für fünftighin: es gibt gar fein bejjeres 
Zeichen für etn Stiid, als wenn ihm auf 
den Proben ein Durchfall prophezeit wird. 
Und nun fommen Sie nod) einen Augen: 
blid mit in die Loge. Meine Frau erwartet 
Sie. Gie hat ja Ihr Stüd fogujagen aus 
der Taufe gehoben und möchte Sie gern 
Iprechen.“ 

Mieim Traum ging Doktor Rihter neben 
dem Intendanten durch den engen, diftern 
Gang, der von der Bühne zur Intendanz: 
loge führte, ftand vor Agnes, hörte, daß 
jie Worte fprad), die an feinem Ohr vor: 
beijurrten, ohne daß er den Ginn erfaffen 
tonnte. Sie hatte ihm, als er eintrat, die 
rechte Hand gereicht, nun ergriff er mit 
einer Kühnheit, die er in einer nüchternen 
Stunde nie gefunden hätte, aud) bie weiß» 
behandſchuhte Linfe, beugte fih nieder und 
fügte die beiden Hände. „Es find dod 
meine Blüdshände, Exzellenz !“ 

Gie beugte fih ein wenig zu ihm niez 
der. „O Sie Kind, Sie großes Kind!” 

Gr war fo rührend und fo fonfus im 
Glück feines Erfolgs, daß die Plants nicht 
mehr viel mit ihm fpraden, weil fie mert: 
ten, daß man ihn jett fich felber überlafjen 
mußte; auch erwartete ihn daheim feine 
Mutter. Sie nahmen ihm das Berfprechen 
ab, daß er am nädjlten oder iibernddjten 
Nachmittag tommen follte, um ausführlich 
diejen freudigen Abend zu bejpredjen, dann 
ging er. Ládelnd und zufrieden fahen ihm 
beide nad). Der Intendant fragte: „Was 
hat dein Yrauenlob da vorhin gemur: 
melt, als er hereinfam und dir die Hand 
küßte?“ 

Sie wurde ein wenig verlegen, ſtammelte 
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ania: „Ach, das ift fo eine fixe Idee von 
ibm! Gr bildet fih nun einmal ein, daß 
er mir fein Glüd gu danten bat.” 

Der Intendant lachte. „Frauenlob, td) 
jag's ja!” Er half feiner Frau in den 
hellen Abendmantel, reichte ihr dasSpitzen⸗ 
tud) und die Boa. „Einen Augenblid nod, 
Maus, ich möchte nur nod) ein paar Morte 
mit dem Regiffeur ſprechen. Ich glaube, 
der Erfolg heut abend war fo groß, daß 
wir den Spielplan für die Woche ändern 
und Magelones Freier‘ jtatt dreimal, fünf: 
mal anſetzen. Hoffentlich verfalzt uns nicht 
nod) morgen früh die Kritit das ganze 
Pläſier!“ 

Die Kritik verſalzte nichts, wenngleich 
fte natürlich die Mängel und Ungeſchick⸗ 
lichkeiten des Stückes nicht verſchwieg. Aber 
jie betonte einmütig, daß hier ein fri- 
ſches Talent zu Wort gekommen ſei und 
wohlverdienten Beifall gefunden habe. 
„Magelones Freier“ wurde ſofort von 
mehreren auswärtigen großen Theatern 
erworben, und wenn es ſich auch nicht an⸗ 
ſchickte, einen lärmenden Siegeszug über 
die deutſchen Bühnen anzutreten, ſo ſtand 
ſein Verfaſſer doch jetzt ſchon bei denen, 
deren Namen man kennt und auf deren 
Zukunft man hofft. 

Doktor Richter verbrachte den Abend 
ſeines Triumphs nicht, wie es ſonſt wohl 
üblich iſt, mit Freunden bei einem luſtigen 
Gelage, ſondern ſaß ſtill daheim bei ſeiner 
Mutter. Die freute ſich natürlich, ſo gut ſie 
konnte, über den lauten Erfolg des Sohnes, 
und da ſie ihn, als er eintrat, mit Tränen 
umarmte, war's ihm wirklich einen 
Augenblick zumute, als läge er an einem 
Herzen, das jeden Schlag und jede Regung 
des ſeinigen verſtand. 

Er war herzlich froh, daß er ſich nicht 
von ein paar Univerſitätskollegen zu einer 
Bar hatte verleiten laſſen, erzählte in köſt— 
licher Erregung der Mutter alles mögliche 
von dieſem ereignisreichen Abend, kleine 
Entgleiſungen, die ihr nicht aufgefallen 
waren, glückliche Zufälle, komiſche Qui— 
proquos, die ſich hinter der Szene abge— 
ſpielt hatten. Er war geſprächig wie 
ſonſt nie, lachte alle Augenblicke und 
hätte beinahe von ſeinem neuen Stück ge— 
ſprochen, über das er ſich ſonſt hartnäckig 
ausſchwieg. Bald aber verdarb die Bene: 
ralin die [chöne, weiche Stimmung, in der 





er fih ihr ganz erſchließen wollte, verdarb 
Jie in der allerbejten Abjicht, nur weil fie 
eben nie von ihrer provinzialen Rleinlid: 
feit lostam. Natürlid) war ihr ganzes 
Teekränzchen im Theater gewejen, und fie 
berichtete dem Sohn nun ausführlich, was 
jede einzelne über das Stüd gejagt habe, 
erfparte ihm fein nod) fo triviales Lob, 
feine noch fo alberne Ausjtellung. Und dann 
fam erft noch, was die Menſchen im Thea: 
ter um fie ber, nicht nur über das Stiid, 
jondern aud) über ihn geäußert hatten. 

„Weißt du, gar fo ernit bift du gewejen, 
wie du herausgelommen bijt, gerade als 
ob’s did) gar nicht gefreut hätte! Hinter 
mir bat auch eine Dame zur andern ge: 
lagt: ‚Das ift fomijd), der fieht aus, als 
ob ihm das Weinen näher jtünde als das 
Laden.“ 

„Bielleicht hat fie recht gehabt!” fagte 
er mit einem Verſuch zu [cherzen. 

„Und der neue Rod, Max, nein, der 
Ichaut nicht gut aus! Das tann nod fo 
modern fein, es faut nicht gut aus! Ich 
hab” aud) nod) feinen gejehen, der jo viele 
Falten Schlägt! Ich meine, du folltejt 
ihn doch nod einmal zum Schneider 
ſchicken.“ 

Und ſo ging es fort. Sie meinte das 
alles recht gut, aber ſie begriff nicht, 
wie ſie dem Sohn die Stimmung zerriß, 
wie ſein jauchzendes Glücksgefühl anges 
ekelt war von den nichtigen Einwänden 
und Beſorgniſſen, die ſie erfüllten. Er 
wurde einſilbig, ſagte, daß er ſehr müde 
ſei und zog ſich in ſein geliebtes Studio 
zurück. 

Da ſaß er noch bis tief in die Nacht 
hinein mit ſeinem Glück und allerlei ſchö— 
nen, unbeſtimmten Gedanken. Dichtete 
auch noch Verſe, in die, ohne daß er's 
wußte, die Wärme dieſes Abends hinein— 
flutete und die zwei ſchönen Frauenhänden 
dankten, von denen er ſein Glück empfan— 
gen hatte. Am nächſten Morgen beſtellte 
er in einer Blumenhandlung ein prächtiges 
Arrangement aus roſa Roſen, dunklem 
Laub und roſa Bändern, genau ſo wie 
Agnes den Tiſch geſchmückt hatte, als er 
gum erftenmal das Plankſche Haus betrat. 

Agnes freute fic) über die Blumen und 
nod) mehr wohl über die huldigenden Berfe, 
der Intendant aber fagte wieder lächelnd: 
„Frauenlob!“ 
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Der ironifde Ton verdroß fie, befonders 
weil fie im Wugenblic feine richtige Ent: 
gegnung wußte. Sie fagte aljo nur: „Ach 
Gott, das find Dinge, die du eben nicht 
verſtehſt!“ 

Der Intendant ſchien ſie auch wirklich 
nicht zu verſtehen; er rod) nur an den Ro: 
jen, meinte: „Prachtvoll !” und ging, eine 
unbejtimmbare Melodie trállernd, nad) 
dem Intendanzbureau. 


s 8 8 
Es gab dies Jahr einen ungewöhnlich 
milden Februar. Aller Schnee war weg: 
gejchmolzen, und die Luft webte fo mild, 
daß man unwillfürlich die noch winterlich 
grauen Sträucher und Bäume abgudte, 
ob fie nicht [hon ans Ausſchlagen und 
Blühen dächten. Wirklich lugte aud da 
und dort ein vorwibiges Grün heraus, das 
den Winter nicht abwarten fonnte und in 
wenig Wochen [Hon feine Neugier mit dem 
Leben zahlen mußte. Jebt aber [prang es 
fröhlich ins Blaue hinein, und die Men: 
ſchen, die esjahen, waren froh und gerührt, 
meinten ſchon etwas zu ahnen von Früh— 
lingsheiterfeit und Frühlingsjchwermut. 
Gte ließen ihre Pelze im Schrank hängen 
und öffneten die Herzen unbefannten Ju: 
beljtimmen, die hod) oben in den Lüften 
tirilierten, falt als ob die Sänger aus 
Ägypten und Afrita [don beimgetebrt 
wären, um die Mtaienfymphonie aufzu: 
führen. Jeder empfand diefe Tage wie ein 
Geſchenk und vergaß manchen Wirrwarr 
in feinem Innern über der unverhofften 
Glorie ihrer leuchtenden Schönheit. 

In diefen Tagen, deren Sonne in alle 
Winkel hinglänzte, fand der Intendant, 
daß er nun wieder einmal in feinem Her: 
zen ordentlich aufräumen müſſe. Auch die 
zweite Schwärmerei für Fräulein Tilly war 
zu Ende geliebt, und er zögerte nun nicht 
länger, ihr das Abſchiedsbukett und den 
dazu gehörigen Urlaub übermitteln zu 
laffen. Weil fie ein ganz wigiger Kopf 
und obendrein nod) frühlingsmäßig gut 
gelaunt war, nahm fie die Sade gar nicht 
tragijch und bedantte fidh in einem Billett: 

„Liebes Exzellengerl, 

Ich dante ſchön für den Strauß, den 
Urlaub braud) ich aber momentan nidt, 
der Schmerz war nämlich nicht gar fo groß. 

Es grüßt in unverwüftlicher Treue 

Deine Tilly.” 





Der Intendant war von diefer frivolen 
Auffaffung etwas verlegt, hing aber der 
ganzen Geſchichte nicht weiter nad. Ab: 
getan — vergejlen! Immerhin war es 
ganz angenehm, daß die Öhlenjchläger 
jest nicht in Urlaub ging und man alfo 
den dritten Wagner: Zyflus ohne zweite 
Belegung oder Gaft von auswärts geben 
fonnte. Ah, das Leben war dod) jchön! 
Bejonders, wenn man feine Repertoire: 
jtérungen hatte und auch fonft alles leid- 
lich in Ordnung war. 

Er ftand am Fenjter feines Bureaus, 
hatte bie Hände in die Holentafchen geftedt, 
wiegte fic) [etje vor: und rüdwärts und 
jah einen Augenblid auf die Straße hinaus, 
durch die gerade ein toller Frühjahrswind 
jagte und hohe Sandtromben aufwirbelte. 

Wh ja, das Leben war ſchön — aber 
was nun? Wenn eine Liebjdaft zu Ende 
war, fühlte er fih immer ein wenig ver: 
waijt, — außer wenn ihr gleich eine 
neue folgte. Nun aber [dien ein Inter: 
regnum anzubrechen; er wußte im Augen: 
blid rundum feine, die ihn bejonders ge: 
reizt hätte oder die ihm zu verjtehen gab, 
daß er ihr gefiel. Eigentlich fcheußlich, fo 
eine Einfamteit ohne Fieber, ohne Heim: 
lichkeit und ohne Rauſch! Anderfeits frei: 
lich hatte fie aud) wieder ihr Gutes. Man 
[parte Beit, Kräfte und vielerlei Ärger. 


Na aljo! Schließlich wußte man ja aud 


nicht, wie lange — — 

Die Zeit, die der Intendant an diefe 
rein perjonlidjen Reflexionen wenden 
tonnte, war [don vorüber. Es flopfte an 
der Tür; er trat rajh vom Fenſter zurüd, 
30g die Hände aus den Hoſentaſchen, febte 
fih an feinen Schreibtifch und verjentte fid 
in die Alten, bie ber Sefretär überreichte. 
Als er mittags nad) Haufe fam, war er 
\hon weit weg von Fräulein Tillys Syri: 
volitdt und aud) von jeder andern, faufte 
unterwegs ein Beilchenjträußchen für feine 
grau und freute fih auf das Viittagejfen. 

In den Tagen, die nun folgten, bereitete 
es ihm Staunen, daß Agnes feine Rüd: 
tebr zu ihr nicht mit Entbufiasmus auf: 
nahm. Er vernadlajjigte fie freilich nie, 
aud) nicht in den hohen Zeiten feiner 
Schwärmereien, denn er liebte fie und war 
aud) viel zu geichmadvoll, um eine rau zu 
fränfen, aber früher hatte der Bruch mit ° 
einer Geliebten Doch immer ein Freuden: 
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feft in feiner Ehe bedeutet. Agnes hatte 
jedesmal geftrablt, hatte jedesmal aufs 
neue an feine endlich gefeftigte Treue ge: 
glaubt, und das war fo hübfch gewejen, 
daß er fih felber immer wie ein junger 
und tadellofer Ehemann vorgelommen war. 
Diesmal war's anders. Nicht als ob 
Agnes nod) fichtbar gegrollt oder ihn zu: 
rüdgewiejen hätte, aber er, der den Liebes- 
thermometer im Blute trug, merkte deut: 
lid), daß fie keine Flittermodjenftimmung 
“und feinen Flitterwochenglauben mehr 
aufbradte, daß etwas in thr falt blieb, fo 
heiß aud) feine Leidenjchaft darüber bin: 
ftrómte. Das wunderte ihn, verlegte ihn 
ein wenig in feiner Männlichkeit, und er 
fam ins Nachdenken. Was war mit ihr 
gejchehen? Die Sabe mit der Oblen- 


\chläger war doh nicht anders gewejen, - 


hatte auch nicht länger gedauert als andere 
unterhaltjame Geiten/priinge, die fie immer 
wieder rejtlos verziehen hatte. Was war 
das jebt, daß ihr Geficht glanglos und 
müde blieb, daß er oft das Gefühl hatte, 
als umfinge er eine fremde Frau, die weit, 
weit von ihm weg war? Für einen Augen- 
blid, nein, nur für den Bruchteil eines 
Augenblids wolt’ es wie unbeftimmter 
Argwohn in thm aufdámmern, wie Angit, 
für die er feinen Namen fand. Gleich aber 
verſchwand es wieder, jchneller noch, als es 
Dahergefegelt war... Nie, gar nie war er 
bei Agnes eiferfüchtig gewejen. Er wußte 
zu gut, wie fie an thm hing, wußte aud) 
zu genau, daß thre feujde und vornehme 
Natur fich nie erniedrigt hätte. Sie fonnte 
nur weinen, verzweifeln oder in Bitter: 
feit warten, aber nie betrügen. Was alfo 
war jet mit ihr? Gr fann nod) ein wenig 
nach, ob er ihr Temperament nicht von 
Anfang an überjchäßt habe, fo daß ſchon 
jebt eine gewille Ermüdung über fie fam, 
eine [etje Sehnjucht nad) Rube, die freilich 
ein bißchen früh war. Aber richteten fih 
denn Inftinfte und Reidenfchaften nad) den 
Ralenderjabren? Der Intendant dachte 
immer noch nad), fam aber zu feinem be: 
friedigenden Schluß. Oder doch zu einem: 
er fühlte fid) mit feinen vierundfünfzig 
Jahren fehr jung neben diejer Dreißigerin. 
Er ftrid zufrieden ben fieghaften, lang: 
ausgezogenen Schnurrbart. 

Geltjames Spiel der Gefühle! In Agnes 
hatte feine Riidfehr fajt mehr Bitterteit 


| Herbftiput | 





erregt als feine Untreue. So oft hatte 
fies mit ihm erlebt, jo oft war fie fanft 
beijeite gedrängt und dann ſtürmiſch wieder 
ans Herz gezogen worden, daß fie ſich all: 
mählich wie eine Puppe vorfam, die feinen 
eigenen Willen, fein Recht zu begehren 
oder fih zu verfagen hat. Sie war müde 
von dem endlofen Auf und Wb in ihrer 
Ehe, von den Geitenjprüngen und jähen 
Ylitterwochen, von diejem ganzen Dann, 
um deffen wirklichen Beſitz fie feit mehr als 
zehn Jahren rang und den fie Doch nie 
halten konnte. Sie dachte: ‚Ja, nun ift er 
zurüdgefehrt, in ſechs Woden oder in zwei 
Monaten aber wird er eine neue Liebjchaft 
haben. Çin halbes Jahr fpáter wird er 
abermals guriidfehren und dann fchleunigjt 
wieder eine andere Judjen. So geht das 
weiter, ein Jahr ums andere, folange ich 
nod) jung und hübjch bin. Und dann —* 
Es war jehr bezeichnend, daß fie an das 
Ende ihrer Jugend dadte, ohne zu be: 
rechnen,. daß Dann dod) aud) der Intendant 
ſchon ein alter, ein recht alter Mann fein 
mußte. Gte fannte ihn aber zu genau, 
wußte, dak er zu denen gehörte, die erft 
mit dem legten Atemzug von der Liebe 
laffen fónnen. So fah das junge und 
ſchöne Weib voll bitterer Refignation 
fiinftigen Jahren entgegen. So wie es 
jest war, mochte es vielleicht nod) zehn, 
nod) fünfzehn Jahre gehen, dann ag fie 
allein, gleichgültig neben einem gleichgül: 
tigen Herzen, und ihre einzigen Erinnerun: 
gen waren feine Untreuen — nichts weiter. 
Sie fröjtelte, wenn fie’s dachte. Ein tiefer 
Groll ftieg in ihr auf gegen dieſen Dann, 
der nicht treu fein fonnte, der ihr Leben 
an fich genommen hatte, ohne thr das feine 
dafür zu geben. Wie ein Spieler fam fie 
jid) vor, der in blindem Wherglauben tm: 
mer und immer wieder auf diejelbe Rarte 
fegt, die thn immer und immer wieder 
täufcht, bis er im fablen Morgenlicht ficht, 
daß er alles verjpielt und vertan hat. 
Nie zuvor in ihrem Leben war fie fo 
auf der Flucht vor fich felbft gewejen, wie 
jegt. Nur nicht allein bleiben mit fidh und 
den wirren, trübfeligen Gedanken, Hinter 
denen fie fchredhaft deutlich, wenn aud) 
ganz leife, feine Viaufezábne nagen hörte: 
die Reue. O, über dies verjpielte Leben 
ohne Sinn, ohne Halt, ohne Erinnerung! 
Nicht ein Hein wenig Wärme würde fie 
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mit biniibernehmen fónnen in die Froſt⸗ 
zone des Alters, nicht einmal ein Andenten 
an fih felbft, wie fie war und wie fie 
hatte werden wollen. -3mmerfort würde 
fie fih nur jehen, wie fie den Mann ver: 
lor oder wieder ¿uriidempfing. Das 
war alles fo troftlos, fo verbitternd, daß 
Jie gern den Kopf zu jungen und freudigen 
Dingen wandte, die nod) eine Bufunft vor 
fih batten. Es war ihr jebt eine Erfri- 
ſchung, wenn Doftor Richter fam, thr wie: 
der von einer Bühne erzählte, die , Mtage- 
[ones Freier” angenommen hatte, oder 
wenn er von feinem neuen Stüd fprad), 
an dem er eifrig arbeitete. Die Stunden 
mit thm wurden ihr allmählich jo lieb, 
daß fie an feine Zeit mehr denten wollte, 
wo fie ihr vielleicht fehlen würden. Die 
große Bewunderung, die er ihr entgegen: 
trug, [chmeichelte thr, denn fie war es gar 
nicht mehr gewöhnt, dah fie auf Männer, 
auf junge Männer, befonderen Eindrud 
machte. Früher, in der erften Zeit ihrer 
Ehe, war das freilich anders gewejen, da 
hatte fie im Blic jedes Mtannes gelesen, 
daß fie thm gefiel, und fie wußte, dak 
fie in der Gejelljdhaft die ſchöne Exzellenz 
hieß. Wäre fie fofett gewejen, hätte 
fte Hoffnungen gemadt, jo würde fie 
nod) heute zu den gefetertiten Frauen ges 
hören tónnen, aber man hatte fie gar bald 
zu den Unintereffanten rangiert, weil 
man wußte, daß fie für fein Abenteuer 
zu haben war. Man fand fie immer 
nod) [ón und angenehm, aber man bul: 
digte thr nicht mehr, weil jeder ſich fagte, 
daß es völlig gwedlos fei. Nie mehr 
fpúrte fie um fd her die entgiicende, 
Ichwüle Wtmojphdre, bie bas ftumme 
Werben des Mtannes um eine Frau breitet. 
an den Augen ihres jungen Dichters las 
fie zum erftenmal wieder, was fie in feines 
Mannes Auge mehr gelejen hatte, und eine 
füge Wärme ging von ihm zu ihr. In 
diejen Stunden vergaß Agnes thre bit: 
tere Relignation, empfand wohlig, daß thre 
wunden Gefühle zart geftreichelt, geliebtoft 
wurden, und war dankbar, daß fie nod) 
einmal ein Werden, ein Streben und Er: 
reichen miterleben durfte, wenn es aud) 
nicht mehr das ihre war. 

Doktor Richter fam jekt zwei: oder drei— 
mal in der Woche zum Tee; faft immer rich: 
teteeresjoein,daß, wenn ergemeldetwurde, 


der Intendant [hon im Aufbruch begriffen 


war. Dann fak er ftundenlang allein mit - 


Agnes, und fie redeten oder jchwiegen, wie 
es ihnen die Stimmung eingab. Sie fpra: 
den von allem möglichen, vom Theater, 
von Runft, Literatur, Mufif, philojophier: 
ten oder klatſchten auch ein wenig, erzählten 
einander von Erlebnilfen, die hinter ihnen 
lagen oder die fie noch erwarteten, aber 
nie |prachen fie ausjchließlich perjönliche 
Dinge, nie vertrauten fie fich mit auss 


gejprochenen Worten einander an. Gie ` 


ſchwiegen über fih, weil es ihnen beiden 
ſchwer fiel, fih zu offenbaren, und weil fie 
auch gar feiner gegenfeitigen Offenbarung 


bedurjten. Jeder wußte, was den andern. 


drüdte, was er litt, und diefe ftumme, 
adtungsvolle Mitwiljerfhaft gab ihrem 
Verkehr einen unbejchreiblichen geheimen 


Reiz. Es belaftete ihn mit feiner der Ver: ` 


pflichtungen, die fonft Vertraulichkeiten und 
Herzenserjchliegungen nah fih ziehen. 
Ieder von ihnen wußte, dag er dem an: 
dern nichts Beltimmtes gejchentt hatte, 
daß er fih jeden Augenblid frei, ohne 
Scheu, von ihm lójen fonnte, wenn’s ihm 
gefiel. Und gerade weil gar nichts Ruper: 
liches fie gujammenbielt, wurden fie immer 
inniger und fejter verbunden. Der Inten: 
dant jah das Intereffe, das Agnes dem 
jungen Dichter entgegentrug, und er lachte 
darüber. Wenn er von thm fprad, nannte 
er ihn immer mit dem Spignamen, den er 
für ihn erfunden hatte: Grauenlob. Wenn 
er jab, daß Agnes fih darüber ärgerte, 
tat ers erft recht, — ein weiteres Opfer 
beifchte feine Eiferfucht nicht. 

Einmal jagte Agnes im Gefprdd zu 
Doktor Richter: „Wenn Sie erft verheiratet 
find...” Da ladjte er, als ob das nie 
gejchehen würde. Sie fragteihn: „Warum 
ftimmt Ste das fo unbändig heiter?” 

„Weil ich mir das gar nicht vorjtellen 
tann!” 

„So! Haben Sie denn [hon nachgedadht, 
wie Ihre künftige Frau fein muß?“ 

„Kein, nod gar nie!” | 

Er log nicht. Cr hatte die Frage einer 
Heirat faum je erwogen, obgleich feine 
Mutter Rd) natürlich eifrig damit bejchäf: 
tigte und alle paar Wochen eine andere 
junge Dame ihres Belanntentreifes auf: 
[piirte, Diefovtel oder wenigitens annähernd 
foviel Geld beſaß, wie fie von ihrer fünf: 
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tigen Schwiegertochter erwartete. “Der 
Sohn hatte fid) ftets ganz indifferent ver: 
halten, denn ein eigentlicher Antrieb zur 
Che war niht da. Die Mutter umgab 
ihn ja mit dem bißchen Bequemlichkeit, 
das jonft dem Junggefellen mangelt, und 
verliebt, Hals über Kopf verliebt, hatte er 
fic) nod) in feine. (Er war wáblerijd) im 
Umgang mit rauen, mochte weder die 
Gmanzipierten noch die Sausbadenen, 
fonnte das Sportsmädel ebenjowenig let: 
den wie die Blümchen Rühr:mich:nicht:an, 
gleichviel ob fie echt oder imitiert waren. 

Wenn er je vorübergehend an feine fünf: 
tige {Frau gedacht hatte, fo hatte fie ihm 
immer wie ein Ausbund aller möglidyen 
Eigenichaften vorgejchwebt: Dame, Rames 
rad, Frau und Freundin in einer Perfon. 
Weil er fich jagte, daß diefe Erlejene auf 
` Erden vorausfichtlich nicht anzutreffen fet, 
hatte er fih mit dem Phantafiebild nicht 
weiter bejchäftigt und nur zerftreut zuge: 
hört, wenn feine Mutter ihm dies cder 
jenes Mädchen als glänzende Partie an: 
pries. Jetzt, da aud) Agnes fih mit fet: 
ner Berheiratung zu beſchäftigen ſchien, 
horchte er auf, fand es befremdlich, daß 
zwei Frauen, bie fo verfchieden waren 
wie feine Mutter und Agnes, auf dasfelbe 
Biel losfteuern wollten. 

„Run, wenn Sie bis jebt noch nicht über 
Ihre Zukünftige nachgedacht haben, fo ift 
es allerhöchſte Zeit. Sie find achtunds 
zwanzig —“ 

„Sogar [hon neunundzwanzig!” 

„Kun alfo! Das ift wirklich nicht mehr 
gu früh. Auf was warten Sie eigentlid) 
nod)? Gie find unabhängig, haben eine 
gute Stellung, fogar einen angehenden 
Ruhm, werden über tura oder lang cin ges 
judjter Bühnenautorjein. Nun braud)en Sie 
eine Frau, die den äußern Apparat Ihres 
Lebens leitet, die repräfentiert, vielleicht 
auch das Praktiſche in die Hand nimmt, 
für das Sie, glaub’ ich, etwas zu...zu... 
nun, fagen wir: zu verträumt find.” 

Er lächelte. „Wie gut Sie mid) fennen 
und wie liebevoll Ste fich mit meiner Zu: 
kunft bejchäftigen! So liebevoll, dak ich 
fajt denten möchte, Ste wollen mid) los 
fein und wijfen dazu fein befjeres Mittel, 
als mich zu verheiraten !“ 

Agnes wehrte heiter ab. 

„Wo denten Ste hin!? Ich gebe Ihnen 





doch einen Beweis meiner Freundidaft, 
indem ich Sie verheiraten will! Ich ver: 
liere Ste ja Dann... Übrigens nein, td) 
will mich nicht gar zu [Món vor Ihnen 
binftellen, es tft nicht nur Freundſchaft, 
wenn id) Ihnen von einer Heirat |preche. 
Aber wir Frauen haben ja alle die Paflion, 
Chen zu ftiften, felbft wenn wir perfönlich 
gar nicht fo vorteilhafte Erfahrungen ge: 
madt haben.“ 

„a, ich weiß, daß alle Frauen diefe 
Leidenſchaft haben. Darum eben follten 
Sie fie nicht haben!“ 

„So halten Sie mid für eine Aus: 


Es Hang fehr kurz. Ste hätte gern nod) 
etwas gefragt, hätte gern gewußt, wie er 
fich wohl das Bild feiner Che und feiner 
Frau ausmalte. Sie erfuhr aber nichts, 
denn er fagte beftimmter, als es fonft feine 
Art war: „Bitte, Exzellenz, verlajjen wir 
dies Thema! Es würde uns dod) zu teis 
nem Ende führen.” 

Der Ton tlang ernft, und fein Gelicht 
Jah bewegt aus, fo fehr er fich auh miibte, 
einen gleichgültigen Ausdrud feftzubalten. 
Da drang fie nicht weiter in ihn, denn fie 
wußte nun, daß feine künftige Frau ihr 
jelber gleichen müßte... 

An diejen ſchönen Februartagen und 
aud) fpáter, als das wirkliche Frühjahr 
fam, begegneten Spaztergánger tief unten, 
auf den ftillen Wegen des Englifden Gar: 
tens oder aud) weit draußen, in den ln: 
lagen, die als grüner Gürtel die Stadt um: 
Ichließen, einem Paar, das den meiften auf: 
fiel. Die einen kannten es und fahen ihm 
mit ſpöttiſchem Staunen nad), die andern 
gingen vorbei und fiimmerten fih nicht um 
den alten Dann, der, auf den Arm des 
Mädchens gejtüßt, langlamen Schrittes in 
der Sonne wandelte. Faſt täglich machte 
der Oberregiffeur mit Chriftel einen gró: 
Bern Spaziergang vor die Stadt hinaus, 
denn er fudjte die friſche Luft und wollte 
auch nicht gern von feinen Kollegen mit 
dem Mädchen gefehen werden. (Er hatte 
fih jest fo an Chriftel gewöhnt, dak fie 
falt all thre freie Bett bet thm zubradıte 
und ibn begte, als mar’ fie wirklid) aus 
feinem Blut. 

Cie felbft fam nicht zu furz dabei, denn 
der alte Herr, der fonft für geizig galt, 
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hielt fiir dies Mädchen immerfort die Hand 
offen, hatte ihr viel mehr gefdentt, als fte 
forderte, denn fie war anjpruchslos und 
hatte feine Luxusbediiriniffe. 

Wenn fie fih von ihm ein paar hübjche 
Kleider und allerlei fofette Dinge fchenten 
ließ, die eine Frau zu ihrem Aufpuß braucht, 
Jo geſchah's nicht, weil fie jelbjt bejondere 
Freude daran fand, fondern weil fie ein: 
jah, daß eine Kleine Schaufpielerin auf ihr 
Außeres halten muß, wenn fie nicht eben 
zeitlebens die Heine Schaufpielerin bleiben 
will. Die guten, reichlichen Mahlzeiten 
am Tijd) des Oberregiffeurs und die regel: 
mäßigen Spaziergänge, die fie mit ihm 
unternahm, hatten ihr %uBeres [don jebt 
vorteilhaft verändert: fie war ftárter ge- 
worden, hatte einen flaren, wenn aud) 
blaffen Teint, und ihr Haar, das mißfarbig 
gewejen, jchimmerte jebt entjchieden gol: 
dig, vielleicht von der guten Pflege, viel- 
leicht auch von irgendeinem bewährten 
‘särbemittel. Schön war fie nod) immer 
nicht, aber doc) eine Erjcheinung von einem 
gewilfen großftädtifchen, pilanten Reiz, 
der freilich nicht wie prangende Schönheit 
in die Augen fiel und jeden entzücdte, fon: 
dern fid) nur einem gewiegten, vielleicht 
etwas raffinterten Frauentenner erfchloß. 
Der Oberregiffeur, den als Mann alten 
Schlags nur eine flaffijdje oder eine blü- 
bende Schönheit entzüden fonnte, betrad: 
tete das Mädchen oft heimlich von der 
Seite und dachte, wie ſchwer es für fie fein 
würde, fih mit ihrer unfcheinbaren Außer: 
lichkeit einen Pla im Leben, auf der 
Bühne zu erobern. In ein paar Woden 
folte fie ja [hon auf Engagement an einem 
Provingtheater gaftieren, das einen guten 
Ruf befaß und mit deffen Direktor der 
Dberregijjeur befreundet war. 

Wenn es ihr gelang, dort angufommen, 
war es für fie ein großes Glüd, denn die 
Berliner Theaterdireftoren wußten, dak 
dtejer Provengfollege ein Talentfinder war, 
und hatten von ihm [don dreiz, viermal 
Kräfte wegengagiert, die jet in der Reichs: 
hauptitadt márdenbafte Gagen bezogen. 
Die Schaufpielerin, für deren Yad) Chri- 
ftel in Ausficht genommen war, ging gar 
an die Burg nad Wien, Das heikt, fie 
mußte erft den Umweg übers Volfstheater 
nehmen, weil der Burgthcaterdireftor nicht 
wagte, eine Heine Provinzialin zu ver: 


pflichten. So fdjten denn ein ausfidts: 
reicher Weg vor Chrijtel zu liegen, und 
fte war fo froh, fo erfüllt von gligernden 
Hoffnungen, dak der Dberregiffeur nicht 
den Deut fand, fie ihr zu ftóren. An ihrem 
Talent zweifelte er ja eigentlich nicht, ob: 
ion er es nicht für außergewöhnlich hielt, 
— aber die Erjcheinung! Das Fräulein, 
das jet mit dem Umweg über das Volts: 
theater an die Burg fam, war, wie es hieß, 
eine eigenartige und rührende Schönheit. 
Es würde hart für Chriftel fein, jehr hart, 
nad) folder Borgängerin zu gaftieren oder 
fich gar zu behaupten. Chriſtel aber dachte 
offenbar gar nicht daran, wie groß die 
Macht eines ſchönen Gelichtes ift, fte 
träumte nur von diejem Baftipiel, von (Er: 
folg, von Engagement, von einem fonni: 
gen Ausblid, der fih ihr endlich aus den 
brauenden Ntebeln erichloß, in denen fie 
bis dahin unficher umbergetappt war. So 
einfach, jo Har lag plóglid) das Leben vor 
ihr, das ihr bis dahin jo verworren er: 
ſchienen war! Jn der prachtvollen Er: 
wartung diefer Tage wurde fie redjelig 
und mitteiljam, wie fonft nte, fogar rüd: 
fidjtslos, denn fie redete dem alten Herrn 


“die Ohren voll von allem, was fie dachte 


und wollte und hoffte und was ¿wetfels: 
ohne fommen müſſe. Der Oberregifjeur 
ließ Die aufgeregte Redeflut geduldig über 
fih ergehen, er wußte, wie das Theater 
aud) die fleinften Kräfte dazu verleitet, fid) 
für den Viittelpuntt der Welt zu halten 
und dachte nur zuweilen, wie gut es fet, 
daß Tugend fo mit vollen Segeln und 
vollem Glauben dahinjtürmt, ohne ein 
Mißlingen überhaupt zu erwägen. Mit: 
unter verjuchte er freilich, gutmütig zu 
warnen: ,Cbriftel, es wird nichts fo heiß 
gegeffen, wie’s gekocht wird!” 

Meiſt aber hörte er ihr nur mit 
einem melandholifchen Lächeln zu und 
dachte bloß: ‚D wie fdin, wie ſchön 
ijt Jugend!‘ 

Und weiter dachte er an die Einfamtleit, 
die um ihn fein würde, wenn Chriftel ge: 
gangen war, wenn fie bei Tijch nicht mehr 
ihm gegenüber fag, wenn ihre goldene 
Stimme ihm nidyt mehr vorlas und die 
Träume ihrer zwanzig Jahre nicht mehr 
wie wilde Zugvögel durd) die blauen 
Nadmittage Diejer milden Februartage 
ſchwirrten ... — (Fortſetzung folgt). 
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Der Traum von Byzanz 
Bon Prof. Dr. Auguft Heijenberg in München 


cui dem Baltan ift es [till gewor: 
MANS ben. Der Friede hat wieder feinen 
M Einzug gehalten. Mazedonien ift 
2 AG frei von der Herrichaft der Türken, 
unter Griechen, Bulgaren und Ser: 
ben ift nad) blutigem Gtreite die Beute ge: 
teilt. Nur der legte jchmale Streifen tm 
Often der Halbinjel gehordt nod) den Os: 
manen, viel zu Wein, als dak die Maht, 
Die jetzt dort herricht, in Frail nod etwas 
bedeuten könnte für die Gejchichte des Süd— 
oftens von Europa. Und dod birgt diefer 
legte Reit der ehemaligen Großmacht das 
Kleinod, um das im tiefiten Grunde der ganze 
Krieg geführt wurde: die wunderbare Stadt 
am Bosporus, Ronjtantinopel. Ihrem Be: 
fig galt das Ringen der Völker, vom Ein: 
ug in Carigrad, die Raijerftadt, träumten 

lawen und Griechen; die Könige wollten 
das Kreuz wieder aufri ten auf der Sup: 
el det Hagia Sophia, fih felbft in dem 
Derelichften aller Dome der Chrijtenheit 
die Raijerfrone von Byzanz wieder aufs 
Haupt jegen. Aber das war aud) feit Jahr: 
hunderten das große Ziel der nordilchen 
Nachfolger des byzantiniichen Raijers, ber 
ruſſiſche gar fonnte nicht auf alle Soffnun- 
en der Vergangenheit jo jchnell verzichten. 

Ú — er Halt an der Tſchataldſchalinie, 
gab das allzu machtvoll aufſtrebende Bul— 
arien der Niederlage preis. Der letzte Akt 
es großen weitgelhichtichen Dramas ftebt 
aljo nod) aus. Die Vertreibung der Tiirfen 
aus Europa ift nur ein Schritt auf Dem Wege, 
nur der fleinere Teil der großen lern 
In Wahrheit geht der Kampf der Zukunft 







um das alte Erbe von Byzanz, um die 
Nachfolge der byzantinijchen allen: 

Man muß den Blid zurüdwenden in 
[eene Vergangenheit, um die Geheimniſſe 
pee Por nad) ihrem wahren Ginn zu 
euten. 

Ronftantinopel trägt feinen Namen von 
KRonftantin, dem erjten chriftlicden Kaifer. 
Während Rom in den Jahrhunderten des 
Kun Mittelalters bis an die Ufer des 
iber wieder gujammen|drumpft und erft 
in fpáterer Bett in einem anderen Ginne 
wieder Die Reſidenz eines Weltherrichers 
werden follte, erwächſt auf den Hügeln am 
Bosporus Konftantinopel zur glänzenden 
Refidenz der Kaifer. Die ganze Kraft des 
römijchen Staates, die fih aus der Alten 
Welt in das Mittelalter hinüberrettet, findet 
in Byzanz iene Zujammenfaflung, das Erbe 
entítijben Kultur des Altertums wird 
in Byzanz gehütet, pleidgettig wird bieje 
Stadt der Viittelpuntt der chrijtlichen Welt 
von Ofteuropa und Borderafien. Römijche 
Staatsgewalt, griechiſche — und 
chriſtlicher Glaube gehen in Byzanz eine un— 
lösbare Verbindung ein, die ihre Wirkungen 
ausübt bis in unſere Tage. 

Es war römiſches Erbe, wenn die höchſte 
olitiſche und geiſtliche Macht im Kaiſertum 
is vereinigte, wenn in Byzanz bis zu ſeinem 
ntergang der Kaifer das allmächtige Ober: 
haupt nidt bloß des Staates, fondern zu: 
gleich der Kirche geblieben ijt. Der Patriarh 
von Ronftantinopel war nichts anderes als 
der erjte gertae Berwaltungsbeamte des 
Staates, der Hofbijdhof des Faijerlichen 
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s Denn die Kirche exiftierte nicht im 
taate und nicht neben ihm, Jondern war felbft 
ein Teil des Staatsorganismus. Die Gren: 
zen ihrer Mirtiamteit fielen mit den Gren: 
zen des Staates gujammen, das en 
der Staatsfirde war Cájar und Papit zu- 


gleich. 

Bolitifch behauptete Byzanz ein SJahrtaus 
fend lang Die Führung der oftliden Welt, 
mit ihrer wunderbaren Lage bildete die Stadt 
die Brüde zwiſchen Orient und Ofzident. 
Im Viittelalter wie heute gingen von bier 
aus die großen Handelsitraßen nad) Alien 

inein, nad Perlien und an das Indiſche 
eer; wer Byzanz beberridjt, belikt ben 
Schlüffel zum Eingang in die Welt des 
Orients mit ihren unermeßlichen Schäßen. 
Aufgebaut am jchönften Hafen, bat Byzanz 
feit alten Zeiten die Schiffahrt fontrolliert, die 
a engen Majjerarm des Bosporus 
den Weg in das Mittelmeer von den weiten 
Gefilden der ruſſiſchen Tiefebene judht. 

Reifende und Kaufleute, Gejchichtichreiber 
und Dichter aus allen Lándern des Mittel: 
alters haben nie aufgehört, den Glanz und 
die Herrlichkeit der alten Raiferftadt zu feiern. 
Endlich wurde fie die Beute der Habgier. 
Kreuzfahrer aus dem Ybendlande waren es, 
die unter Führung des Dogen von Benedig 
im Jabre 1204 die Stadt eroberten und fo 
anaa auspliinderten, daß fte, ſeitdem ein 

hatten ehemaliger Prat, nichts als ein 
großer Name geblieben ift. Wohl find die 
byzantinijchen Kaifer nad) Den Jahr⸗ 
leal zurüdgelehrt, aber die Macht des 

eidjes war dahin, nie bat Byzanz feinen 
alten Glang zurüdgewonnen. Soviel aber 
bedeutete die eine Stadt, daB die Welt in 
Alten und Europa erſchüttert aufbordte, als 
die Runde von dem Einzug Muhammeds in 
Ronitantinopel durch die Lander flog. 

Seit dem 29. Mai des Jabres 1453 find 
die Tiirfen Herren von Byzanz, nad) wenigen 
Jabrz3ebnten gehorcht das gange alte Gaiters 
reid) den afiatifden Eroberern. Auf die 
drijtliden Bolter der Balfanhalbinfel fintt 
die Nacht der Barbarei herab. Eine rechts 
loje Herde werden die Beliegten, ihr Land 
und ihre Güter Eigentum der fremden Her: 
ren. Das wenige, was ihnen bleibt, das 
Leben felbft müljen fie durd) härtefte Ab- 
gaben jährlich neu ertaufen. Aufnahme in 
den türfijchen Staat, der fih mit feinen qes 
ringen organilatoriichen Gaben in den Ruiz 
nen des zerftórten Kailerreiches einrichtet, 
wird den drijtlichen Völkern nicht gewährt, 
b: find nur ein Gegenftand der Ausbeutung 
fir bie regierende Schicht der Tiirfen, und 
der Fluch der Paſchawirtſchaft maht das Da: 
fein zur täglich neu empfundenen Dual. 

Wenn die chriltlichen Bewohner des Bal: 
fans in den Jahrhunderten nad) der Jer: 
ftórung des byzantinischen Reiches nicht ganz 
ugrunde gegangen find, wenn fie troß aller 
teiden ihren Glauben, ihre Gpradje und 
wenigitens die Refte einer geiltigen Kultur 
bis an die Schwelle des 19. Jahrhunderts 


gerettet haben, fo verdanten fte es einzig 
einer _geiltigen Macht, der orthodoxen Rite 
Die Türkei hatte die tirdhlide Organijation 
beftehen laffen, als fie den byzantinijchen 
Staat vernichtete, der Patriarh behielt feine 
Stellung als Oberhaupt der orthodoxen Chris 
ftenheit, er refidierte wie einft in Ronjtantis 
nopel. Befonders für die griechijch ſprechen⸗ 
den Völker des Balfans wurde es ein Gläd, 
daß ¡hon im byzantinischen Reihe die Bis 
Ichöfe Diener des Ctaates gewejen waren. 
Set werden die geiltlichen Herren die wahren 
Führer des griechiichen Bolfes, Die orthos 
Doxe Rirde tft dte einzige Organifation, die 
den Griechen a en, ibr Oberhaupt 
wird in jeder an der Patriarh in 
Konftantinopel. ar feier der Kaifer 
Träger der höchſten -politijden und geift: 
lichen Gewalt gewejen, fo bleibt die Einheit 
auch jet gewahrt: an des Raijers Stelle 
aber tritt der Patriarh als Oberhaupt nicht 
nur der orthodoxen Kirche, fondern auch der. 
griedhijden Nation. Im Patriarchat leben 
die Gedanfen des alten byzantinijden: 
Raijerhofes und. der Gtaatsfirche seat: 
Byzanz bleibt für die griechiiche elt 
der Sih der höchſten Regierungsgewalt, 
alles politiiche Denten richtet fih auf Ron: 
jtantinopel. Nur ein Bedankte bejeelt das 
griehiiche Volt: Befreiung des Patriarchen 
aus türkiſcher Knechtichaft, Freiheit der herr: 
lichen Stadt; und nie vergeht die eine große 
Sehnſucht: Vertreibung der Tiirfen aus 
Sonftantinopel und Sind Rg des 
alten chriftlichen Kaijerreiches. Das war der 
Traum von Byzanz, die „große Idee“, das 
heilige Feuer, das mit treuer Liebe von der 
ire und ihren Dienern in der Geele der 
griehiihen Nation gehegt wurde. 

Endlich ſchlug dte Stunde der Freiheit. 
Im Jabre 1821 rief Alexander Ypſilanti von 
Safin aus fein Bolt zu den Waffen, in wes 
nigen Woden flammte der Aufruhr in der 

angen gtriedifdhen Welt. Europa wurde 
Pingerifjen, als das Heine Bolt den Kampf 
um die SFreiheit der Heimat mit einem Hel: 
denmute führte, der an die größten Taten 
des alten Griechenlands gemabnte, und bes 
wundernd halfen die Philhellenen mit Rat 
und Tat, riffen endlid) jogar die Kabinette 
der Broßmächte mit fih fort. Denn aus 
eigener Kraft hätte Griechenland die reis 
heit nicht gewonnen. Schon hatte Ibrahim 
Paſcha verheerend den *Beloponnes durd)s 
zogen, der Fall von Miſſolunghi preßte 
Niebuhr Tränen aus und erjchütierte Goethe. 
Aber die Seeſchlacht von Navarino, der Sieg 
der vereinten englijch= franzölijch : ruffijden 
Seemacht, vernidhtete die türkiſch-ägyptiſche 
Flotte, Griechenland wurde frei. 

In der feltlamften Weije hatte unterdejjen 
der Beijt der Erhebung fih gewandelt. Aus» 
gegangen war fie von den Kreijen der Getjt: 
lichkeit, Bilchöfe und Mönche waren an anne 
die Führer des Voltes gewejen; die Túrtei 
traf ganz die rechten geiltigen Urheber des 
Freiheitstrieges, wenn fie den Patriarchen 
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und feine höchſten Würdenträger an ben 
AeA der Kathedrale erbángte. Denn das 
tel war nicht bloß die Befreiung der alten 
griehifhen Heimat im Süden des Baltans 
gewejen, ſondern die Vertreibung der Türten 
aus Byzanz, die Wiederherſtellung bes alten 
orthodoxen Ae e in Konitantinopel. 
Wohl war feit der Mitte bes 18. Jahrhun: 
derts ein neuer Gedanfe dazu gefommen. 
Der im Zeitalter Mindelmanns in Weft: 
europa mächtig wadjende Neuhumanismus 
hatte aud) feine Kreije nad) Griechenland 
felbft gezogen, bie Begeilterung für bie 
Größe der altgriedhijdhen Kultur, für das 
Hellenentum der Antike, wedte naturgemäß 
einen ftarten Widerhall in dem Lande feiner 
Heimat. Auch vertrug fih diefe Stimmung 
vortrefflich mit den Bedanten an eine Wiedere 
berjtellung des byzantinifchen Reiches. Denn 
die Erinnerungen an die Bröße des alten 
Griechenlands waren aud) in Byzanz zu 
jeder Zeit ein wirkſamer Faktor feiner Kul: 
tur gewejen und niemals volljtändig erlojden. 
Aber fremd und unvereinbar mit allen 
byzantiniſchen Überlieferungen war ein dritter 
Gedantentreis, feltiam und miBtónend [chnei- 
det er in Die Bewegung des griechilchen 
Volkes hinein. Der Geilt des Rationalis: 
mus, der franzölilchen Auftlärung, der Glaube 
an bie unbelenbare Leiſtungsfähigkeit des 
— Menſchen beherrſchte auch die weite— 
en Kreiſe der Griechenfreunde in Europa. 
Der Philhellenismus aber, ſo bewunderns⸗ 
wert und edel er war, hat den ganzen gries 
chiſchen Freibeitstrieg oriinolid) und voll- 
ftándig vertannt, ihn umgedeutet und zu 
einem Refultate gebracht, das weit ab lag 
von dem urfpriinglid erftrebten Ziele. Was 
wußten die Philhellenen in Europa von 
Byzanz? Gie faben nur ein wiedererftans 
Denes altgriechiiches Hellas, fie lebten im 
Banne des Neuhumanısmus. Wer fiir — 
eit und demokratiſche Staatsverfaſſun 
chwärmte, dem war das OS Reich 
es Mittelalters und feine Kultur, die übris 
gens langjt tot geglaubte, vollends etn Greuel. 
Co ift die ganze Freiheitsbewegung des griedhis 
¡pa Voltes in ihrem Ergebnis gefálid)t wor: 
en. Wohl wird das Briechentum fret, aber 
Byzanz und die „große Idee” feiner Befreiung 
werden vergejlen; das — Athen, 
das in byzantiniſcher und in türkiſcher Zeit 
nie etwas anderes geweſen war als eine 
beſcheidene Provinzſtadt, wird dank ſeiner 
antiken Größe der Mittelpunkt des neuen 
Staates. Nicht die byzantiniſche Verfaſſung 
mit ihrem ſtreng kirchlichen, abſolutiſtiſch— 
monarchiſchen Charakter lebt wieder auf, 
earn der junge Staat erhalt die freiejte Vere 
allung auf demofratijder Grundlage, anftatt 
eines orthodoxen byzantinifden Raijers tritt 
ein eae an die Spike Des Staates aus den 
Kreijen des europdijden Philhellenismus. 
Mas aber das Bezeichnendjte war und die 
völlige Berjtändnislojigfeit des Whendlandes 
bewies: die Beiltlichen, die im byzantiniichen 
Gtaate almádtig gewejen, die in den Jahr: 
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ag der Knechtſchaft die Netter des 
oltes und jegt im Freiheitstricg feine Führer 
eworden waren, verloren in dem neuen 
taate, der ganz freibeitlid und aufgeklärt 
fein folte, alle politijden Rechte. 

Nahezu ein Jahrhundert hat diejer neue 
griechiſche Staat beitanden, langjam, aber 
immer jtárter ijt während diejer Zeit der 
wahre Charafter des byzantiniichen Volles 
aufs neue an die Oberfläche getreten. Heute 
ift Die orthodoxe Kirche in Griedenland 
wieder eine Macht erften Ranges, die Maſſe 
des Voltes ift thr treu ergeben, nicht den 
wenigen Reformern, die immer ftárteren 
Anſchluß an Mejteuropa fudjen. Die „große 
Idee”, der Traum von Byzanz, ift wieder 
lebendig geworden, die Erfolge des legten 
Krieges laffen dem griedhiichen Bolte die 
Erfillung der alten Gebhnjudt nicht mehr 
als unerreichbar erjcheinen. Überall fonnte 
man während des Feldgugs in Athen die 
Bilderbogen jehen: Byzanz überragt von ber 
Kuppel der Hagia Sophia. Auf dem Meere 
liegen die griechiſchen Kriegsſchiffe und Ichleus 
dern ihre Granaten in die türkiſchen Befeftis 
gungen, und an der Spike feiner Truppen 
rüdt oer junge König Ronftantin zum Sturm 
vor. Neben thm aber reitet im vollen byzans 
tinifchen Kaijerornate ein anderer Konitans 
tin, der „marmorne Kaifer“ der griehilchen 
Gage, der u Paldologe, der tm Rampfe 

egen bie bereinftirmenden Tirten den 
Seldentod an den Mauern ftarb. Er zeigt 
einem Wolfe jet wieder den Meg. 

Stände jo, wie mel volfstiimliden Bilder 
es lagen, dem griechiſchen Volte heute nur 
die Viad)t der Tiirten im Wege, die Tapfes 
ren des legten Krieges würden den Einzug 
in die alten Mauern erzwingen, und ein gries 
chiſcher Kaifer würde wieder in der Hagia Sos 
phia getrónt werden. Aber der Traum von 
Byzanz bewegt nicht die Seele des griehi: 
[hen Voltes allein, aud) andere Mächte Hoffen 
Y Syzanz die Erfüllung alter Sehnſucht zu 

nben. 

Später als die Briechen haben die ſlawi— 
iden Vólter des Baltans den Weg aus der 
türkiſchen Knechtſchaft zur Freiheit gefunden, 
madtvol ift in jiingjter Zeit bejonders der 
junge Staat der Bulgaren emporgeblübt. 
Der ftolge Sinn des aufitrebenden Voltes 
erinnerte fid) daran, daß einft im Mittelalter 
ein bulgarijcher König fih Zar und Herr: 
fer der Romäer, d. b. der Byzantiner, 
nannte, daB [hon damals ein Bulgarenzar 
ih anſchickte, an die Stelle des griechilchen 
Raijers zu treten und von Byzanz aus der 
orthodoxen Welt zu gebieten. Der Haß der 
Baltanjlawen gegen die griedijde Führung 
der orthodoxen Welt, Der fie angehören, 
ift ein altes byzantiniſches Erbe. In den 
Jahrhunderten der ZTürtenherrichaft ift er 
noch größer geworden, fertdem die griechiiche 
Kirche eine politiiche Diacht geworden war 
und die Phanarioten, die Umgebung bes 
Patriarchen, in der ſlawiſchen Hälfte der 
orthodoxen Kirche mit allen Viitteln dem 
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Briechentum die Herr[daft zu gewinnen fud): 

ten. Auch die Bulgaren träumen alfo von 

einer Wiederheritelung des alten byzan« 

tiniſch⸗ orthodoxen Neiches, aber niht ein 

griedider, fondern ein bulgarijder Zar fol 
teje Welt beherrichen. 

Den kühnen Traum bat das junge König: 
reich [hwer büken müffen. Denn lángft hat 
ein dritter Rivale feinen ftarten Arm nad) 
der Kaijerfrone von Konitantinopel aus: 

eftredt: die große amide Maht bes 
ordens. Bon Byzanz bat das rujliiche 
Reid feine geiltige Kultur erhalten, die ruf- 
filhe Kirche bewahrt getreu die Traditionen 
der byzantinifchen Orthodoxie. Der Zar 
von Rußland ift Cájar und Papit zugleich, 
-wie es die bygantintiden Raijer waren. Die 
legte Paldologin wurde nach dem Unter: 
ang von Sonjtantinopel die Gemahlin des 
acen von Tiostau, fie brachte ibm die 
rone ihrer Ahnen: der taifer ot oppel: 
adler von Byzanz wurde das Wappen ber 
ruffifden Zaren. Geit zwei Jahrhunderten 
ftrebt die orthodoxe Großmacht des Nordens 
bewußt nad) der Führung innerhalb der ge: 
aa orthodoxen ehemals byzantiniichen 
elt, träumt aud fie von einer Herrichaft 
in der Wunderftadt am Bosporus und 
von einer Saifertrónung in der Hagia 
Sophia. Go viele Schwankungen und Wed): 
fel auch die ruſſiſche Politik der legten zwei 
Jahrhunderte erfuhr, niemals hat fie die: 
fes 3tel ganz aus dem Auge verloren, nie 
auf die Verwirklichung verzichtet. Rußland 
fonnte nicht zugeben, daß jest der Bar der 
ungen ah Macht fic losjagte von 
er Gefolgichaft der orthodoxen Bormadt 
und in kühnem Giegeszuge den Einzug in 


—A MMMM IM Ai Ml 


Schatten 


Sd ftand im abendgrauen Land, 
Als fernher von der Dámm'rung Rand, 
äupter verhüllt wie tief im Gram, 
Ein Zug von Schatten geichlichen tam. 
Gte opten und Jdritten mir ſtumm vorbei 
anquos bleicher Königsreih', 

Und jeder der Schatten, mir zugewandt, 

telt einen Spiegel in feiner Hand. 
So nabten, die meiner Jugendzeit 
grobe Sn und treues Geleit: 

ie mir einft lieb und traut. 

Doh in denen fonft metn Bild a 
Die Spiegel waren glanzlos, taub, 
Berdedt von modernder Jahre Staub. 
Mein Herz erbebte, mein Puls ftand ftill: 
„Schatten! Schatten !"— Dann lahte ich |chrill. 
Verblichener Liebe trauriger Zug 
Stob in die Lüfte wie Hexentrug. 


Peter Hameder 
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o nabten, 
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die Mauern von Konftantinopel ergwang; 
deshalb fiel es ihm in den Arm und vers 
urteilte Bulgarien zur Ohnmacht. 

Go ift der af Kampf nod nicht ents 
ſchieden. Zwei jlawijde Mächte und das 
aufitrebende Griedentum ringen um Byzanz. 

ür Rußland ijt der Weg leit ¿wei Jabrs 

underten vorgezeichnet, Bulgarien und Gries 

enland ftehen am Scheidewege. Bejonders 
für Briedhenland erhebt fih nad) ruhmvollen 
Siegen, nad) jo gewaltiger Vergrößerung 
feines Gebiets die fchwere Frage: fol der 
Staat verfuden feine Entwidlung auszus 
bauen in Anlehnung an die modernen Staas 
ten Mejteuropas, foll er ſich freigzumachen juchen 
wie diefe von der Herrichaft der Kirche und 
feine Kraft ridten auf den Ausbau feiner 
materiellen Kräfte im Dienfte freiheitlicher 
abendländiicher Entwidlung? Oder fol der 
griechifche Staat der „großen Idee” folgen, 
die mit fo magilcher Gewalt ihn nad der 
Hagia Sophia zieht, fol er den Verſuch 
wagen, ein neues byzantinijch- orthodoxes 
eo aufzurihten, auf daß der Raijer und 
der Patriarh wieder am Bosporus Herr: 
hen? Der junge König heißt Ronftantin 
wie der apoftelgleiche Gründer von Ronjtans 
tinopel, wie der legte byzantinifche Kaifer, 
der den Heldentod ftarb. Schon erjdeint fo 
vielen im griechiſchen Volt der Name als 
ein Symbol. Aber der Kampf um Byzanz 
wird nicht gegen die Türken allein ge a 
Es geht vielmehr um die Frage, ob in der 
orthodoxen Welt von Ofteuropa Griechen« 
tum oder Glawentum die Führung übers 
nehmen wird. Diefergroße Kampf wird, aller 
MWahricheinlichteit nach, dereinjt feine Ents 
ſcheidung finden vor den Mauern von Byzanz. 
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Oniermezzo Wilh. Viktor Krauß pinx 


Pierrots Abschied. “Von Georg Busse- Palma 


Die Mandoline mit dem roten Band, 

Flog plößlich klingend ihm aus heißer Hand. 
“Und blaß und bleich warf er fich vor ihr nieder 
“Und kublte feine Otirn in ihrem Kleide, 

Als war’ die grüne, faltenreiche Öeide 

Gin “Wiefenplak mit jungem Gras und Klee. 
Mitatmend jeden Atem ihrer Glieder, 

Lag er dahingeflrekt im Abfeiedsweh. 


Sie aber lachte thn nicht einmal aus. 


IN 


Ofill und verfonnen fab fie in das Deere 
“Und kraute manchmal ihren kleinen Hund. 
Da dachte Pierrot: Wenn ich das wäre! 
Zum lebten Male küpt ich ihren Mund ; 
“Und er, er bleibt, verhätfchelt und verzogen. 


7 LO 1901810881090 090100109010 IHN IHN INN IN} I! KINN: 


Belbagen & Klafings Vionatsbefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914. 11. Bd. 


a] 


ALA Willulluni pus 


“Warum? “Weil der mit treuem lcd 
Den Herrn begrüßen kann, den ich betrogen ! 
Am Alfcbermittwoch kehrt ihr Plann zurück ! 


Cr lächelt bitter: wunderlich Gefcbledt ! 

ur wenn fie Masken tragen, find fie echt. 

Die febönen Damen! “Wer fid kühnlich naht 
Als Pierrot hat fie [bon halb gewonnen. 
“Warum? Der Fafcing ifl ein Zwifcbenjpiel. 
“Und wenn er um iff: mit dem “Flitterflaat 

Zieht jeder aus, was er einfl [prah und tat. 

Die wildfie Glut, das innigfle Gefühl — 

Wo flog es bin? “Wie Webel ifl's zerronnen. 
“Und man wird wieder vornehm, keufch und kühl. 


m 


Er zúrnt thr nicht. Er kann fie nicht mal fobelten. 
Er nennt fih felbf? nur dummen Pierrot. 

Er läßt auch andre, fremde Seelen gelten 

“Und tróflet fic: auch du wirft wieder froh! 

Doc einmal trinkt er von dem Duft der Seide 
“Und flebt dann auf, fo graziös wie je. 

Mit gleichem Ladeln grüßen fie fich beide 

Und froflelnd flampft er durch den Morgenfbnee. 
Ein wenig blaß, mit überwachter Miene. 

Wobin? — Nadh Haus! 

Das rote Band an feiner Mandoline 

Wär’ doch zu (hwah und hielt’ den Hals nicht aus. 





Der trauernde Pierrot. Bildwerk von “Wera von “Bartels 


Gn Porzellan ausgeführt durch Gebr. Heubad A.-G. in Lidte 
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Graphiſche Kleintunft im Geſchäftsleben 


Bon Dr. Walter F. Schubert 
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eeimatſchutz und Heimatpflege find 
x - jedermann geläufige Begriffe. 

ie Gtreitrufe biejer Bewegung 

YA hallten ja fo oft durch den Blätter: 
wald. Ihre Bortámpfer und Rampf: 
genojjenichaften nahmen Fehde an überall, 
rechts und lints vom Wege, Fehde mit der 
Unverfrorenheit, der Dummheit, dem Häß— 
lichen, wo immer fie darauf jtießen. So ritten 
fie auch gegen die Berunjtaltung des Land: 
Ichafts: und des Stadtebildes durch eine wild: 
gewordene Reklame einen jcharfen Strauß, 
und fie fehrten als Sieger heim. Mit Ge: 
legen und Berordnungen a der Gtaat, 
ae die Gemeinwejen acht über Die 
icherheit ihrer Naturjchönheiten und Runjt: 
dentmáler. Aber die Schweiter Merfurs, die 





Etifetten, Badungen, den 
Ratalogumjdlagen, den Anſichts-, Glüd: 
wunjd-, CSpeijetarten, der unermeßlichen 
Vielfältigkeit diejer Reflame? Mir haben 
Gejege und Verordnungen gegen Nahrungs: 
mittelverfálibung, aber wider bas wu: 
chernde Unfraut der alles umfaffenden Ge: 
brauchsgraphif vermag fein amtlides Ver: 
bot den friedlichen Staatsbürger zu ſchützen. 
Und ift es nicht ein Ärgernis, wenn wir in 
unjerer literarifd) und wiſſenſchaftlich jo rege 
produzierenden und jo hochgebildeten Zeit 
gaaat und fiinjtlerijd) minderwertige 

mjchläge um die Kinder des Geiftes legen $ 
Sit es nicht geradezu ein Verhängnis, wenn 
lid) der Kampf gegen die Schundliteratur 
nicht vor allem gegen das freche Anloden 


ae und 


Reklame, diefe des widerlich 
mit allen weib: bunten und rohen 
lihenReizenund Fels ees Sis el Z32843 Titelbildes rich: 


mebr nod Un: 


BiBLIOPHiLENTACES: ZU: MUNCHEN 


tet? Ift es end: 


tugenden be- SEPTEMBER -1909-GEWiDMET lich nicht eine be: 
dachte große Zau⸗ VON:DR-RICHARD-HESSBERG hämende Tat: 
ae ee egos atk 
gs ihr Wejen, (1) in den Papier: 
ließ a von 8 AN gejchäften, bie 
Riinjtlern Heiden iaz reihenweije in 
und hält nun als 6 ihren Auslagen 
Riinjtlerplafat die ermiidenden 
die Großitadt: Attualitáten der 
welt in ihrem Bromlilberfar: 
Bann. ten führen — der 
Dod das Pla: photograpbi- 
fat ijt nur ein hen Genrefar- 
Teil im grogen ten mit den ſüß— 
Radwerf der Re- lid) lächelnden 
flame. Wie ftebt und unmöglich 
es mit der Refla- eftellten Model— 
meflein see en und ber der: 
mit all den vielen beren farbigen 


Blättern und 





Soft gar nicht zu 


Blätthen, aus gedenfen—,wenn 
denen fih Die fos einem auf Die 
poses Ge: FragenachKünſt— 
rauchs- oder lerkarten als das 
Bedarfsgraphik vornebmitediefa: 
aufbaut, mit all den SDlidrudtar: 
den unzáblig vie: ten ciner engli: 
len Gadjen und ſchen Firma vor: 
Gábelben, Die gelegt werden, 
jprühregenartig nichtsjagende, in 
den lithographi: brauner Farb: 
hen Runjtan- tunte ſchwim— 
talten  entwei: mendeLandichaf: 
hen, um fidh über: ten und ebenjo 
allbin zu vertei- ausdrudsloje, 
len, überall wie ſchlecht gezeich— 
ein reicher Tau nete Mädchen— 
niederzugehen? köpfe vom Typ 
Mit den vielerlei Dedel einer Speijefarte von Ludwig Hoblwein: München der amerifant 
faufmännijchen Drud: Vereinigte Drudereien und Runftanitalten G. m. b. $. ſchen college 
Drudjachen, den in Minden girls ? 
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Solche Gleidhgiiltigfeit und Gewiſſenloſig— 
feit der Herjteller bedeutet einen Grad von 
Nidtadtung gegenüber dem faufenden Pu: 
blitum, der faum Bet überboten werden 
tann. Wider jolde Verjündigung am guten 
Gejdmad, gegen eine derartige Berflachung 
und Verjeuchung unjerer gejamten faufmän- 
nilchen und Handelsfultur gibt es nur ein 
Mittel: Selbjthilfe. Und das fegt voraus 
die Erkenntnis von Gut und Boje in diejen 
Dingen und Beharrlichfeit in der Nachfrage 
nad) dem als ſchön und zweckmäßig Erfannten, 
nad) fünjtlerilcher Gebraudsgraphif. Ja 
aber: fünjtlerijche Gebrauchsgraphit, tlingt 
das nicht, als wären da zwei Wejen gewalt- 
jam aneinandergefejjelt, die fih durchaus 
nicht vertragen können, don denen eins das 
andere ausjchließt, die fih wejensfremd und 
feindlich einander gegenüberjtehen ? Ift nicht 
für den Gebraud) der Zwed, die nüchterne 
Berechnung das oberjte Geſetz und für die 
Runjt die Freiheit, das freie künſtleriſche 
Schaffen? Und vollends auf einem Gebiete, 
das jeine Erträgnijje einzig und allein dem 


Wandlalender von F. $. Ehmcke-Düſſeldorf (jegt in München) 





Verbrauch liefert, der [Hárfiten Form des 
Gebrauds? Auf alle diefe Fragen hat das 
moderne Kunftgewerbe die praftijche Ant: 
wort gegeben, hat die angewandte Kunſt die 
Löſung gewielen: Durd Runft zum Zwed, 
fiinjtlerijde und zweddienliche Bolltommen: 
beit in befreiender Harmonie. Das ijt der 
vornehmite Leitjak der modernen funjtge- 
werblichen Bewegung. Am erjten finden wir 
ihn im weiten Reihe der angewandten 
Graphit befolgt vom Plafat. 

Wie diejer Leitjak fih hier Bahn gebroden, 
wie er dem deutjchen Künjtlerplafat auf der 
ganzen Linie den Sieg gelichert hat, darüber 
habe ich vor zwei Jahren an Ddiejer Stelle 
in Bild und Wort berichtet, und feitdem 
haben die ausgezeichneten farbigen 9Ibbil: 
dungen in Diejen Heften nichts von ihrem vor: 
bildlichen Charakter und die deutſche Plafat- 
tunft bat nichts von ihrer führenden Rolle 
auf diejem Gebiete eingebüßt. Geit es Riinft: 
ler in Deutjchland gibt, die ihre Sonder: 
begabung für diejen Begenjtand durd Schu: 
lung und Erfahrung und überlegtes Vorgehen 
im Sinne zwedentjprechenditer 
plafatmäßiger Lójung einer 
Aufgabe entwidelt haben, feit 
dem Beginn des neuen Jahr: 
bunderts etwa, hat fidh bier 
ein jo durd)greifender Um: 
Ihwung vollzogen, haben fih 
jo jchnell aud) die Anjchauun: 
gen liber die Bedeutung und 
den Nutzen des Riinftlerpla: 
fates im Publitum gewandelt, 
daß man heute eines der typi- 
ſchen Öldrudblätter von etwa 
1895 mit lächelnder Gering: 
Ihäßung abtun würde, wofern 
man es in feinem buntgeflid: 
ten unjcheinbaren Kleidchen 
neben den farbenfrijchen, breit: 
flachig und berechnet jchlicht 
gefaßten modernen PBlataten 
überhaupt nod) der Betrad): 
tuna für wert bielte. 

Es tann nicht wunderneh- 
men, wenn der Giegeszug ber 
modernen Plafatbewegung im 
genen großen Reiche der Ge: 

raudsgraphif Wufmerfjam- 
teit und neues tráftiges Regen 
hervorrief. Überall zeigten ich 
verheißungsvolle Anſätze, und 
wenn es aud) manchmal zu 
tráftig fproBte und die Kraft 
fih in Spielereien verlor: bie 
Riinftler mußten eben zunächſt 
die rechten Ausdrucksmöglich— 
feiten finden, mußten thr Rin- 
nen erft auf diejes neue Ar: 
beitsfeld mit jeinen weiten 
Grenzen und dod) febr emp. 
findlichen Lebensbedingungen 
einftellen, ebe abehort us 
fterhaftes gejchaffen werden 
fonnte. Gern wurden — und 
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werden nod) immer — bejonders wirfungs- 
volle Plafate verkleinert für Zeitjchriften: 
beilagen und auf nod) begrengterem Raum 
für Anlichtstarten, neuerdings fogar — und 
bejonders Qáufia — jelbft für Briefverjchluß: 
marten. Diejes gewaltjame Zurüddrängen 
des groß abgemelJenen und auf beftimmte 
Wirkungen eingejtellten Plafates jchädigt 
aber falt durchweg den Bejamteindrud des 
tleineren Blattes. Wir begegnen diefem 
Borgange gerade bei den beiten Plataten 
am báufigften, vor allem bei den Arbeiten 
Hohlweins, des — — Münchner 
— — Der Ruf und der hafte 
chwung ſeiner Plakate verleitet die er 
u Verſuchen, deren Ausgang zum min— 
eſten zweifelhaft erſcheinen muß. Hohlwein 
hat freilich auc) fiir die Kleingraphit ei: 
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ene Entwürfe ge: 
haften. Bei ihnen 
fann man aber jo recht 
deutlich erfennen, daß 
es nicht genügt, ein 
Meijter der Platattunft 
gu fein, um auch in der 
eingraphijden Arbeit 
Mteijterliches hervorzu— 
bringen, daß hier viel: 
mehr andere Geſetze 
gelten und andere Be: 
dingungen zu erfüllen 
, um fiinftlerijd 
und zweddienlicd, Voll: 
tommenes zu jchaffen. 
Diejer frajtvoll aus 
dem vollen jchöpfende 
Münchner Riinjtler ver: 
mag fein Tempera: 
ment, den Farbenreich- 
tum feiner Palette, dte 
ES Grofziigigteit feines 
Gejtaltens den harten 
Forderungen der Kleinen Fläche nicht unter: 
tan zu machen. Es find eigentlich immer 
wieder Plakate, die da als Ratalogumjchläge, 
als Speifefarten und Zigarrenpadungen den 
Meg aus feinem Atelier in die Druderei 
nehmen. Im felben Make, wie ihm Raum 
und Fläche wachjen, fteigert fih fein Aus» 
drudsvermögen, und wenn er beijpielsweije 
ein Großfolioblatt jdmiiden darf, wie 1909 
pa den elften Saip oy 3 in München, 
ann gliidt ihm wohl aud in der ei n 
Gebrauchsgraphik ein großer Wurt Beſſer 
noch geht es ihm mit Diplomen und Wand— 
kalendern, Dingen alſo, die aus einer ge— 
wiſſen Entfernung betrachtet ſein wollen. Wenn 
man denkt, was auf dieſen beiden Gebieten 
an herkömmlicher Ware durch das Land läuft, 
was für „Hausgräuel“ in ihnen erwadjen 
ſind, dann blickt man 
zu den Hohlweinſchen 
Schöpfungen auf wie 
zu Offenbarungen, zu 
glückverheißenden 
Schickſalswendungen; 
man tann dem Nord— 
deutſchen Lloyd nur 
von Herzen dankbar 
ſein, daß er 
eine ſo geſchmackvolle 
Kalenderreklame ange— 
legen ſein läßt, und 
muß aufrichtig wün— 
ſchen, daß dieje Gratis: 
gaben“ recht bald und 
recht gründlich die ent— 
Nae Ramſchware 
der Papierläden, dieſe 
faden Blumenarrange— 
ments und wildgewor— 
denen Ornamenten: 
knäuel verdrängen 
möchten. Das kunſt— 
freudige München hat 
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fleiBigen Sammler — wird mir da fren trol. 
gu geben vermögen. Und ich bin deffen fro 
Denn es ift gut, wenn ein dichter Schleier 
fih um dieje Dinge legt, die von dem un: 
beilvollen Walten im Künjtlerwahn befan: 
ener Druderftifte Zeugnis ablegen. Go 
ehrreid) und notwendig die Gegeniiberjtel: 
lung von Beilpiel und Gegenbeijpiel fonft 
bet der Erläuterung fiinftlerijdher Fragen, 
bejonders bei Architekturen und Gemälden 
ift, für bie ote Sat i ijt fie durchaus 
entbehrlich; denn — die Gegenbeijpiele find 
ja in jedermanns die, ( mag es fic nun 


um Streihholzihadhteln, Glückwunſchkarten, 
Kataloge oder Diplome handeln. Es eriib: 
rigt ig aljo, eine Probe diefer Art von 
Bandjdhmuc im Bilde vorzuführen. Um fo 
eingehender wolle man dafür fein Augenmert 
auf die beigefügte Diplomtafel richten. Karl 
Kunſt, der junge Münchner, der fie jchuf, ift 
uns im vorigen Jahre nur zu früh durch den 
Tod entrijjen worden. Aber fein Andenten 
lebt in diejen Urfunden fort, dem einzigen 
Gebiet der ——— wohl, das von 
vornherein nicht für eines Tages raſchen Lauf, 
ſondern zu dauerndem Gedächtnis bebaut 
wurde. an hänge ſolch ein Blatt neben 
eines der üblichen Dutzenderzeugniſſe. Wie 
ſchlicht wirkt es neben ihm, wie wundervoll 


neben Hohlwein noch en ausgezeichnete einfach, vornehm und gediegen. Die lichte, 


Kraft in den Dienft der 
treten jehen, die vom Plakat 
ber Ruf und Technik fih er: 
song und an dem Reforms 
wert in ber — 
tätigen Anteil nahm. Vor 
allem ſei da Moos genannt, 
der in der Zahl ſeiner Ent— 
würfe mit Hohlwein wetteifert 
und wie jener ſich ſeinen eige— 
nen Stil geſchaffen hat; er iſt 
ein vielleicht weniger tempera: 
mentvolles und eigenwilliges, 
als in der Herausſchälung 
des Zweckmäßigen, im jchlich: 
ten pa ins fünjtlerijch 
Freie gejdidtes Talent. 
Wer unter den gejchäßten 
pad 0 tónnte mir jet aber 
auf Grund der Erinnerung 
leitch) einen Künjtler nam: 
ba machen, der ein Diplom 
buf? Ich meine nicht etwa 
ein glanzvolles Originalwert 
von Doepler oder (illara, 
das nur in einem einzigen 
Exemplar, a denJubiláums: 
tag eines Fürſten etwa, ber: 
eftellt wurde und nie eine 
ervielfältigung erfahren hat, 
en eine Ebrenurtunde 
ir irgendeinen Berein, E 
eine Ausſtellung, oder ein 
innerungsblatt für den Gol: 
Daten, „der treu gedient hat 
feine Zeit“ ? Id bin überzeugt, 
niemand — auber dem bienen: 





ebrauchsgraphik hellſchimmernde Welt des jonnigen Winter: 
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tages, Darin, ſcharf fih in feinem dunfeln 
Tudbanzug von der Umgebung abhebend 
und jo auf die Zwecbejtimmung des Ganzen 
ftart hinweijend, der fiegreiche Schi-Fahrer; 
an Schrift nur der Name des ehrenden Ver: 
eins, Des Giegers, des Sieges und die Wort- 
marte Ebrenurtunde (jprid Diplom). Das 
ift alles fo flar, jo vorbildlid), daß wir 
fein anderes Beijpiel eines Lebenden, aud) 
nicht von Hohlwein und Vivos, neben diejes 
eine des aus vollem Seen Abberufenen 
jegen möchten. Für die Münchner Runjt: 
anftalt, bet der die meijten Entwürfe des 
jungen Künftlers in mujterhaften Nadpbil: 
ungen erjdienen, war jen Tod ein [d)werer 
Schlag. Da wir aber in diejem Runftzweige 
glüdlicherweije nod) nicht zu Vionopolifie: 
rungen und Trujtbildungen gelangt find, 
wird ein tiidjtiger Lithograph auch immer 
von den beiten Riinftlern verjorgt, und jo 
finden wir aud) bier beilpielsweije einige 
Moos. 

apitel Umſchlag ift ja auch fo ein 


gute Umjchlagzeichnungen von 
Das 
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Schmerzenskind der Gebrauchsgraphik durch 
Jahre hin geweſen, ob nun Bücher, Zeitſchrif— 
ten oder Kataloge darein zu hüllen waren. 
Man braucht gar nicht an die Widerwärtig— 
keiten der Schundliteratur zu denken; es ge— 
nügt ein Nebeneinanderreihen der gerade im 
Hauſe befindlichen Zeitſchriften und Kataloge, 
um bald eine Muſterkarte des Langweiligen 
und Geſchmackloſen beiſammen zu haben. Ge— 
wiß: ein Wandel zum Beſſeren iſt unverkenn— 
bar, ein gut Teil unſerer Literatur tritt jetzt 
in würdigem Gewande vor die OÖffentlichkeit, 
unſere führenden Verlagsanſtalten haben fih 
die ege auch der Außenzier ihrer Zeit: 
Ichriften angelegen fein laffen; wir bejigen 
fogar eine Reihe von Fachblättern, die diejes 
neu am Stamme der Kunſt erbliihte Reis 
jorgjam pflegen und jede Nummer mit einem 
eigenen Umſchlag von Künftlerhand umtlei- 
den laffen (ich nenne bier nur die Zeitjchrift 
des Bereins der Plafatfreunde: „Das Platat”, 
„Drganijation”, „Mitteilungen des Vereins 
deutjcher Retlamefablente”); auch der Kreis 
der Bejchäfte, die mit tla- 
rem Blid für den Wert 
einer durch Riinjtler zwet: 
vol geftalteten Reflame 
id) gute Rataloge von 
erufener dema entwerfen 
lajjen, wächſt ftándig. Aber 
es bleibt noch viel zu tun 
übrig, namentlih auf 
diejem zulegt erwähnten 
Gebiete. er bas Gliid 
hatte, einmal vom Luft- 
oder gar vom Lenfballon 
aus fih die Oberfläche un: 
feres Planeten beichauen 
u fónnen und Hd bes 

jtigen Anblids entjinnt, 
den das bunte Durchein: 
ander der Kultur: und 
Odſtrecken, der der, Wie- 
en, —— und Wälder 
em Auge bietet, der hat 
die rechte Vorſtellung auch 
les die Ausſchau über die: 
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dig des Handels und 
der nduftrie es gibt — 
und das find wobl i 
alle, von der Großſchiff⸗ 
fahrts-Geſellſchaft bis hin: 
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eſchäft —, fo viele bunte 
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leiftungen und boffnungs: 
[oje Verwahrlojung. Bet 
aller Runterbuntbett tann 
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man aber doch fejtftellen, daß an einigen 
Stellen, in gewijjen Richtungen eine gejunde 
Aufwärtsbewegung plabgegriffen hat. Es 
find gang bejtimmte Snterejjentengruppen, 
die mit jicherem Inſtinkt den rechten Weg 
efunden haben und thn nun zielbewußt ver: 
olgen. Boran gehen da unjere großen Schiff: 
ahrtsgeſellſchaften und einige jtädtijche Ver: 
fehrsvereine, namentlich Güddeutjchlands, 
mit ihren vielerlei Drudjachen, die 
in dem geplagten Rulturmenjchen 
die Lujt zum Wandern und Reijen 
wadrujen follen. Mit bólzerner 
Langweiligfett wirbt man fih da 
feine Freunde. Die Dubendware, 
Die Hinz und Kunz verwenden, zieht 
hier nicht. Hier miijjen Etgenwerfe 
geichaffen werden, muß ein tempera: 
mentvoller Riinjtler zu Worte tom: 
men. Denn es fann ja gar nicht 
genug Licht und Helle und Friſche 
in jo ein Blatt hinein, bas die Stadt: 
menjchen und Stubenhoder hinaus= 
loen jol ins Freie, fet es nun 
zum mußevollen Reifen oder zu port: 
licher Betätigung. Aud in der Schuh: 
waren: und in der Belleidungsindus 
fe finden wir verheigungsvolle An: 
age. Doch pendelt hier der Quan: 
titätszeiger oft fo nachdrüdlich nad) 
ber Geite des Mittelmäßigen oder 
ar Minderwertigen, daß ber Ge: 
amteindrud dadurd) leicht eine Trii- 
bung erfährt. Es wird gewiß ab 
und an aud) eine Künftlerichöpfung 
in die Welt gehen, die jo ausge- 
juht jtilvol und vornehm ijt, daß 
jie den Geſchmacksdurchſchnitt bes 
betreffenden Rundenfretjes weit hin= 
ter dE läßt und fo an einen verlore: 
nen Poſten gelangt, aber das find 
jo feltene Ausnahmen, daß noch viel 
Raum für eine ponar Weiter- 
entwidlung des Künftlerwirfens auf 
Diejem Boden vorhanden ift. Und 
es ift ſchließlich immer nod) beffer, 
ein Katalog erregt das Ropfimiitteln 
und das Befremden des Lejers, wedt 
aljo Kritif und Abwehr, als wenn 
er im AUllerweltsröcdchen fih vor: 
ftellt und gar teine Beachtung findet. 
Denn es ift durchaus nicht feine 
3wedbejtimmung, unbejehen in den 

apierforb zu wandern, und ber 

wed ijt ja in der Gebrauchsgraphif 
das A und O allen Schaffens. Der 
ſcharfe Wettfampf des heutigen Erwerbslebens 
zwingt den Bejteller eines Rataloges eigentlich 
ganz von felbjt dazu, fih mit feinem Auftrag 
niht an irgendeine xbeliebige Druderei zu 
wenden, die thm natürlich ftets nur eine jeder- 
mann zur ron bereite „Mufterfolleftion” an 
Schriften und Zierat und „lithographijchen 
Mufterdrucden“ vorzulegen vermag. Der Be: 
[teller muß vielmehr entweder direkt an einen 
namhaften Künjtler herantreten oder, und 
Das ift das Übliche und bei der durchichnitt- 
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lichen Unbeholfenheit der Befteller in jolchen 
das Künftlerijche jtreifenden Fragen aud) 
das Bejte, fih dazu der Vermittelung einer 
der großen Sunftanjtalten bedienen, bie ber 
Pflege dieſes Kunjtzweiges ihre bejondere 
Wufmerffamfcit zugewandt haben. Wir be: 
figen folder ja nicht eben viele, es werden 
ihrer im ganzen faum mehr als ein halbes 
Dutzend jein, vondenen die größere Hälftenoch 


beehrt sich für 


in München 


auf Süddeutjchland (München und Karlsruhe) 
fällt, während im Norden nur Berlin in diejer 
Hinficht gut verjorgt ijt. Die begleitenden Ab: 
bildungen entjtammen denn auch durchweg 
Originalen diefer führenden Anftalten, fie find 
nicht etwa jener Heinen Schar wenig lebens: 
fräftiger, das Entzücden des Sammlers bil: 
dender Yuxusdrudjachen entnommen, fondern 
nach guten, awecentjprechend gejtalteten Ent: 
wiirfen gefertigt. Sie follen nicht Typen 
Darjtellen, nicht ein Programm, fondern ganz 
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einfach nur Beijpiele, Anregungen, Aufrufe 
zur Nachfolge. f 
Das Feld der Bedarfsgraphit dehnt 2 
ja fo unermeßlich weit! Rann man do 
taum einen Gag formen, in dem fih nicht 
irgendeine Beziehung zu ihr fände. Eben 
fiel das Wort Programm. Da haben wir 
gleich ein Beilpiel! Im Theater, im Son: 
zertjaal, als Ausitellungsführer: überall wird 
uns ein Programm verabfolgt. Wir wollen 
nur einmal das Theaterprogramm heraus: 
greifen. Wie fteht es damit? Nun, id) dente, 
wer die Falt- und Falgarbeit durchgemacht 
2 die erforderlich tft, um fo ein modernes 
rucderzeugnis zur Erfüllung jeines Zwedes 
berzurichten, wer fih gliidlic) durch den Wuft 
chaotiſch Ddurcheinandergeratener Anzeigen 
zu dem Perjonenverzeichnis durdgefunden 
bat, der würde es dem bildenden Künitler, 
aud) wenn ihm fonft deffen Schaffen Hefuba 
ele zu Dant wiljen, wenn er ihn von dieſer 
at befreien und thm geichmadvoll und 
Ihliht entworfene Zettel bieten wollte. 
Da könnten fih die Herren Theaterdireftoren 
an ihren Rejtaurationspächtern cin Beilpiel 
nehmen! Überhaupt: wer nad) der geijtigen 
Roft, die ihm im Mufentempel gereicht worden 
ift, aus Dem und jenem Grunde oder aud 
aus übler — —— ſich noch anderweit 
und rein materiell ſtärken zu müſſen ver— 
meint, dem lächelt die ſtets frohgemute Muſe 
der Gebrauchsgraphik ganz ausnehmend 
freundlich zu. In Berlin muß er allerdings 
ein bißchen Glück haben, da ſieht es um die 
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Gaſthausgraphik ſtreckenweiſe noch ſehr böſe 
aus. Aber in München iſt ihm überall Ge— 
legenheit geboten, ſeine Kenntniſſe in dieſer 
Richtung zu erweitern und ſein Urteil her— 
anzubilden. Jeder Brauausſchank auf der 
Neuhauſer Straße und anderswo, das würdige 
Hofbräuhaus nicht ausgenommen, hat ſeine 
eigene von Künſtlerhand entworfene Speiſe— 
karte. Da gibt es nichts mehr von der ſchreck— 
lichen, faden ,Commis-voyageur-$eraldit”, 
nicht mehr diefe elenden Bandwurmornamente 
und langweiligen Fajjadenanlichten, die einem 
faft den Appetit rauben können. Hier ift 
alles auf den Zwed eingeitellt und der heißt: 
Stimmung machen; alles ijt von temperament: 
vollen Graphifern gezeichnet, das heißt luftig, 
humorvoll und til Man fehe fih einmal 
jo ein Blatt an von Moos, von Futterer, 
von Obermeier (dem Urmiindner!). Ja 
es haben fih im bilderfrohen München aud) 
die Vicifter der großen Runft nicht für zu 
gering erachtet, auf diejem Boden einmal — 
jo landmäßig bieder in Hemdsärmeln — 
me mit Sand an zu legen. Und mit 
welch gliidlidem Gelingen, das tann jeder 
bezeugen, der fih im Hofbráubaus die Speije- 
tarte reichen ließ, die fein anderer als Lud: 
wig von Zumbuſch ſchuf. Was Wunder, 
wenn findige Gaftwirte aus dem ganzen 
Reiche, aus Öfterreich und der Schweiz nad) 
München Aufträge gaben und fih felbft die 
Berliner von einem fo ganz ausgejprocdhen 
bodenftándig empfindenden Riinftler wie Otto 
Dbermeier gern eine luftige Verultung ge: 
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. Empfeblungstarte von $. v. @IaB -Mün 
Drud: Vereinigte Drudereien und Aunftanftalten @. m. 


fallen ließen? In Berlin beginnt 
es fic allmählich auch zu regen, 
aber von einer ganz anderen Stelle 
aus. De find es jehr bezeichnen: 
derweije ein paar Nacht-, belfer f on 
Morgenlofale, einige Bars im We- 
ften, die der Heimijden Künſtler— 
\haft dankbare Aufgaben geftellt 
haben, und durch die Zeichner 
wie Leonard und Deutjch zu Namen 
und Anſehen gefommen find. Sm 
übrigen haben aud) die Wein- und 
Gettlieferantendiejer ne Luſt⸗ 
ſtätten fic) ein hohes Verdienſt um 
die Verbreitung guter Gebrauds: 
rapbit in weiteren Kreijen erwor: 
en, indem fie an ihre jämtlichen 
Abnehmer Speiſe- und Getránte: 
tarten ohne Aufdruck verteilten, 
die durchweg, wie aud) die Plafat: 
und Injeratretlame diejer Firmen, 
von vollendetem Geſchmack zeugen 
und von hervorragenden Graphi— 
fern entworfen find. Wenn es nicht 
möglich ift, Arbeiten von gleicher 
Klaſſe ig die Privattafel zu er: 
halten, jo liegt die Schuld alfo nicht 
an dem Mangel geeigneter Künſt— 
lertráfte, fondern lediglich an ben 
faufenden Kreijen felbft Wer 
ein gajtliches Haus führt, wer eine 
eihmadvolle Tijchzier liebt, ber 
ajje fih nicht an dem Schmud der 
Tafel mit Blumen, mit feinem 
Rriftall und Künftlerporzellan genii- 
en, fondern wende feine Achtſam— 
eit vor allem auch der Ausjtattung 
feiner Tijchlarten zu. Es brauchen 
ja nicht eigens ja ihn gejdaffene 
Heine Runjtwerfe zu fein — bier 
jollte die Gajtlidfett großen Stils, 
hier müßten die repráfentierenden 
Staats: und anderen Körperjchaften 


den 
b. $. in Münhen 





endlid) in größerem 
Umfange ein ebren: 
volles Ziel jehen —: 
für den Privatmann 
ilt es nur, feinen ftán: 
i lil ener: 
if gut ejorgung von 
linjtlerijd) gediegenen 
Karten zu Drängen. 
Er wird fih Dann [hon 
— umtun; an 
rohen Kräften, die 
dankbar ſich ſolchen 
— annehmen, 
fehlt es uns da wahr: 
lid) niht. Was die 
Graphit im Dienite 
der Gejelligteit zu let: 
ften vermag, bas fiebt 
man ja immer wieder 
bei Riinftlerfeften, und 
das bat der befannte 
Berliner Sammler 
Walter von zur Weiten 


Detel einer Speifelarte von Jofef Futterer: München 
Drud: Vereinigte Drudereien und Runftanjtalten G. m. b. $. 
in Wlündyen 
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einen einfach ftilijierten 
Ornamentrahmen. Und 
was haben Bernhard, 
Hildenbrand und Erbt 
aus dem fimplen Bier: 
und Viineralwajjer = Fla: 
chenetifett — wie 
uſtig ſind dieſe Sachen 
anzuſehen, wie vergniig- 
lid) ftimmen fie das Auge 
und bas Herz bes Dur- 
en Mit wie einfachen 

itten hat Scheurich 
eine ganze Gefolgichaft 
magenjtártender gebrann- 
ter Wajjer zu einer froh: 
gelaunten Werberſchar 
ausgejtattet! Bei ben 
Padungen find wir leider 
im ganzen nod) nicht jo 


8 Sigarettenpadung von Julius Rlinger- Berlin 8 weit. Einzelne Induſtrie— 
Druck: Hollerbaum & Schmidt in Berlin gmetge, voran die großen 
atesfabriten, find mit 


vor einigen Jahren an bieler Stelle lebens: 
voll gejchildert. 

Dieje für Gleichgefinnte und Gleichſtrebende 
geichaffene Künftlergraphit fteht für uns hier 
nicht zur Erörterung. Hier handelt es fih 
um die Urbarmadung eines weit |pröderen 
Bodens, um die Hebung des Geſchmacks an 
den kleinen, aber alles beherrjchenden Dingen 
des Alltags. Wer dachte wohl früher daran, 
daß anjcheinend fo unwejentliche und un: 
bedeutende Sächelchen wie Flajdenetifetten, 
wie Bigarren: und Ruchenpadungen auch ge: 
\hmadvoll entworfen und auf eine gewijje 
tünftleriiche Höhe gebracht werden fónnen, 
die ebenjojehr dem Serjteler einer Ware 
nüßt er größere 3wedmáBigteit und 
billigeren Preis, wie fie den Käufer — 
durch Gediegenheit und Eigenart! Es iſt ein 
weit verbreiteter Irrtum in den Kreiſen der 
Auftraggeber, daß derlei künſtleriſch ge— 
ſchmückte Arbeiten weit teurer zu ſtehen kämen, 
als die bisher üblichen, meiſt in vielen Farben 

ergeſtellten. Das iſt 
eineswegs der Hall da 
der moderne Künſtler 
die ` Gbtomliti, ber 





alten Chromolithogra- 
pbie verpónt und fid 
mit wenigen, dafür ge: 
ſchickt und breitfládig 
nebeneinander gejeßten 
Jarben begnügt. Wenn 
die Etiketten der Wein: 
5 ſich früher aus 
chnörkelüppigen, ſchwer 
lesbaren Zierſchriften, 
aus möglichſt treu wie— 
dergegebenen Trauben 
und Rebenblättern zu— 
ſammenſetzten, ſo bringt 
etwa E, R. Weiß, unjer 
trefflicher Schwarzweiß: 
— jetzt ſchlichtes 

chriftwerk und darum 





COLLOFINOS PUROS 


TADA O's 


| DE JOSE DE LA GARGANTA ESBELTA 


vollen Segeln zu einer fiinjtlerijd) durch: 
ebildeten Gebrauchsgraphif überge angen, 
in anderen, fo in der Zigarrenfabrifation, 
tónnen wir ein beftándiges Weitergreifen 
der Reformbeftrebungen wahrnehmen, wie: 
der andere, vor allem die Scofoladenfabri: 
ten, verharren in jeltjamer Verftodtbheit bei 
ihren alten Sünden. Und nun halte man 
einmal zum Vergleich neben eine ſolche 
alte Padung die neuen Bildentwürfe eines 
Steinert, Rehm, Glaß und Klinger, oder aud) 
eines der fraftvoll farbigen einfachen Schrift: 
King von Bernhard. Wie anders wirft 
old) Zeichen auf den Raucher ein, der den 
Dedel des Kijtchens öffnet! 

Und wie ihm bei den Padungen und Eti- 
fetten der Riinjtler hilfreich zur Hand ge: 
angen ift, fo ift er ihm auch in der Her: 
Rellung feines jonjtigen graphiſchen Bedarfs 
ein unentbehrlicher Ruter im Streit“ und 
Rundenwerber geworden. Das gilt nament: 
lid) für den Bereich der Geſchäftskarte und 
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3igarrenpadung von Frits Steinert für die Firma Jof. Feinbals in Cóln 
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Y Allenstein 1910 
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Echter befter 


aus den Stcinhager 
und Rornbrennercien 
Friedr. Schwarze 


Delde z. Steinhagen 
in —— 
Gegr. 1750 





BB Flafchenetilett von Paul Scheirich 
Drud: Hollerbaum & Schmidt in Berlin 


83 
des Brieftopfes. Die Firmenfarte fol den 
Namen eines Geſchäfts oder eines Spezial: 
artitelsdem Zwijchenhändler oder dem kaufen: 
den Publifum in empfehlende Erinnerung 
bringen. Früher waren das mehr oder min: 
der ſchlecht gedrudte Schriftlarten. Heute 
wird aud) hier die mehrfarbige Lithographie 
in immer größerem Umfange herangezogen, 


eS 


8 Etikett von Lucian Bernhard-Berlin 
Druck: Hollerbaum & Schmidt in Berlin 
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und es werden Riinftler mit der Ausführung 
der es gl betraut. Ich will nur an Die 
originellen Arbeitendes Münchners Zietara 
erinnern, der über eine jeltene Friſche und 
Kraft der Erfindung verfügt. So erhält die 
frühere Eintönigfeit und Gleichförmigkeit mit 
einem Schlage eine jeharfe Unterbrechung, 
ein individuelles Gepräge, und dieje Riinjt: 
lerichöpfungen heben fih wie ftarte Charaftere 
fraftvoll von ihrer ganzen Umgebung ab, 
dem Kaufmann und der Runft ein Wohl: 
pcia DR 
eutend. Als 
Dritter im 
ſchmunzeln— 
den Bunde 
geſellt ſich 
ihnen noch 
der Sammler 
bei, wenn ein. 
zelne, Die qu: 
ten Erfah— 
rungen mit 
ihrer Künſt— 
lerfleingra- 
phit weiter 
ausbauende 
Ge) hafte, wie 
etwa die Kö— 
niglie Hof: 
Wachslichter: 
Fabrik in 
München, all: 
jährlich ihren 
Rundentreis 
mit neuen 
graphijden 
Gaben auf 
ihre Erzeug: 
nile achtjam 


- Fromage 
de Brie 


Qualite 
superteure 


FFF 


(bh ber 
Brieftopf ift 
aus ſeinem 
Dornröschen: 
ſchlaf erwedt 
und bat be: 
gonnen, fih 
dem 





Padung von Lucian Bernhard : 
ganzer Fa- i Drud: ;Hollerbaum & Schmidt $ 
brifanfichten : 

und gold: 
jtrogender Medaillen und Wappen zu befreien. 
Das ijt freilich feine fleine Arbeit; denn es 
hat lange gedauert, ehe mancher Raufherr auf 
die bildliche Daritellung all diejer erwore 
benen Ehrungen Verzicht leiften zu fonnen 
glaubte. In vielen Fallen mag wohl erft 
durch das Vorgehen der Ronfurreng fein Sinn 
umgejtimmt worden fein. Denn es fann fid) 
niemand dem padenden Eindrud eines ori- 
ginell entworfenen farbigen Brieftopfes ent: 
ziehen, und es ftehen dem Riinjtler jo über: 
aus viele Möglichkeiten der Rompofition und 
der Wiedergabe zur Verfügung, wie immer 


in Berlin 
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——— J¿CARL STILLER 
JERUSALEMERST RIGA 


U 
TAUENTZIEN/TR.I 


nur fein Talent 
jie im weiten Rab: 
men ber lithogra- 
phijdhen Technik 
p- Leben rufen 
ann. (Gs gibt ja 
aud) ba gewiſſe 
Schranten, die er 
im Jnterejje ber 
beabjichtigten Ber: 
wendung nicht un- 
beadtet lajjen darf. 
So wird fiir den 
Beichäftsbrief: 
bogen, zu dem ja 
in der Regel ein 
tattliches Quart: 
ormat gewählt wird, mehr eine — e 
Bonhams in Frage fommen, während für 
den privaten fleineren Bogen ein Jolcher 
eigentlicher Brieffopf ftets als zu driidend und 
majjig empfunden werden würde und daher nur 





ndiii A von W. ñietara: München 
Drud: Reichhold « Lang in München 


eine — vignettenartige Behandlung der 
Abſenderadreſſe am Platze iſt. Ganz unſinni 
aber iſt es, als Erſatz für einen Briefkop 
eine Giegelmarte auf den Bogen zu kleben. 
Die gehört nod) hinter „Punktum Streu- 
land“ auf den Briefumjchlag. Gie hat fic) 
rajh zur Modejache ausgebildet und nicht 
nur im faufmännijchen Leben, auch für Aus: 
ftellungen, Wobltatigteits- Veranftaltungen 
ujw. findet fie überall in vielen Millionen 
Verwendung. Dak diefe Werbemarfen, deren 
auch bie „ — ſich bedienen, unter 
der Jugend begeiſterten Anklang gefunden 
und einen neuen Sammelſport ins Leben ge— 
rufen haben, iſt ein Grund mehr, für die 
Heranziehung tüchtiger Kräfte zu ſorgen. 
Wer hätte es ſich früher wohl träumen 
laſſen, daß alle die vielen Reklamedruckſachen 





FRIEDRICHITRev75 


vom Plafat bis hinab zur fleinen Verſchluß— 
marte einmal Gegenftand ernjthaften und 
pees ich Sammelns werden könnten! 

beral fahndet man jet nad den Dotu- 
menten der Bergangenheit und jucht Die 
Proben heutigen Schaffens durd) Rauf und 
Taufh an fic) zu bringen. Dabei müljen 
wir, im — — mit den zuletzt be: 
jprodenen Alag ATE auch bes Pri- 
vatbriefbogens und der mee unos geden= 
fen als der für das bürgerliche Leben wich: 
tigiten Exiftenzformen moderner Gebrauchs: 
grapon. Sft im Bereiche des Gejchäftsbrief: 
ogens der Sieg der Künftlergraphif fo gut 
wie entichieden, fo liegen die Verhältniſſe beim 
Privatbrief nod) jehr im argen. Hier herrſcht 
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nod) immer die Stempeljdneidefunft, bier 
ibt nod) immer ber Graveur mit jeiner 
onogramm)dablone den Ton an, den fo: 
genannten „guten Ton”, der in Wahrheit 
allermeijt eine Verfiindigung am guten Ge: 
ſchmack bedeu: 
tet, in jedem 
gall aber Dem 
in der Wahl 
eines ge: 
ſchmückten 
Briefbogens 
ſich äußern— 
den Verlan— 
en nach dem 
Beſitz eines 
individuell 
getenngetd)- 
neten Brief: 
papiers nicht 





6.0.o.0.... ......:,;...:.....„ „.„......». 
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Signet von Peter Behrens— 
Berl 


erecht wird. Jeder, der dieſe 
heimliche Liebe in fih trägt, 
0 







Ute fich — eine eigene Brief: Schokoladen -Konfifuren f 
zier von Riinjtlerhand ent: —— Straße 126 | 
werfen laſſen. Aber das Mit: Belle Alliance Str 8%, 


teilungsbedürfnis unjerer Zeit 
ijt nicht mehr das herzensvolle 
vergangener Tage. Heut ijt 
Die Anſichtspoſtkarte die harat- 
terijtijde Gedanfenvermittle- 
rin. ie es um fie ftebt, das 
haben die anflagenden Worte 
am Beginn Ddiejer Zeilen [Hon 
ejdildert. Dabei maht es 
einen Unterjchied, ob wir die 
Anfichtstarte an fid ins Auge 
fallen, oder einen ihrer Ab: 
leger uns näher betrachten, et: 
wa die Glückwunſch- oder Felt: 
tarte. Gewiß, es gibt Künitlerfarten, wirt- 
liche und eigens für diejen Swed gejdaffene 


$e 






Einzelftüde und aud) Serien, nicht etwa Re: 
produftionen und Berfleinerungen von Ge: 
mälden und Zeichnungen (die ja, in guter 
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Inieratzeihnung von Julius Giplens : Berlin 
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Ted)nit wiedergegeben, als Bildungsmittel 
durhaus am Plak de In Karlsruhe 
tamen um 1897 bie erjten Riinjtlerpofttarten 
heraus. Raſch 
warb jich bie 
neue unft 
aud) in Mün— 


der Riinjtler: 
ibaft. Aber 
die wirkliche 
Riinjtlertarte 
hat einen 
ſchweren 
Stand. Und 
es iſt an uns, die wir äſthetiſch Verfeinertes 
zu erwerben wünſchen, immer wieder auf 
der Beſchaffung des als gut Erkannten zu 





Signet (Deutſcher Werkbund) 


von F. Ehmcke-Düſſeldorf 
Getzt in München) 
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bejtehen und jo durch Beharrlichkeit unfere 
Anlicht zu der des Vertáufers und damit 
des SFabrilanten zu machen. Wie man 
denn überhaupt nicht oft genug ben 
Mahnruf an die ganze reflametreibende 

Welt, an Staat 

und Gtädte, an 
E Kaufherren und 

Fabrifanten erlaj: 
jen fann: Habt acht 
aug ener papiernes 

erbematerial, 

nehmt niht bas 
rohejte für bas 
befte, priifet aud 
das fleinjte und 
veradtetite, ſeht 
eud) — in eurem 
eigeniten nterejle 
— nad) guten Gra: 
phifern um und 
— gebt ihnen Auf: 
träge! 
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ER Studenten. Novelle von Carl Bulde es 


Ser cand. jur. Kleinvogel hatte 
AN ich in dem Torweg des Haujes 
Ede Neumarkt: und Wilhelm: 
>) trape aufgeltellt und wartete 

auf Borfius. Denn um feds Uhr tam Bor: 
fiusgewöhnlich von feiner Bant. Ein Heiner, 
fauberer, ängftlicher Menjch, diefer cand. 
jur. Kleinvogel ; in weitem Flaufchmantel, 
wie es der Mode entjprach, in rotbraunen 
Glacéhandjduben, einen Spazierjtod aus 
gelbem Rohr mit rechtediger Elfenbein: 
friide unter dem rechten Oberarm hochge: 





zogen. Jede halbe Minute trat er vorfich- 


tig einen Heinen Schritt aus dem Torweg 
hinaus, ſchob furchtſam den fpigen Kopf 
vor, jpábte die Neumarfktitraße hinunter 
und trat dann rafd) wieder zurüd. Es 
webte übrigens ftarf. Oben auf Borfius’ 
Bude zu warten, war nicht ratjam. Bor: 
fius fchäßte fo etwas niht. „Ich grüße den 
Liimmel nicht mehr,“ hatte vor langen 
Wochen der bide Marx gefagt. Der bide 
Marx ftammte aud aus Biebichenjtadt. 
„Treffe ich den Ejel neulich auf der Platt: 
form der Eleftrifden. ‚Tag, Borfius, wie 
geht's?‘ Ich will ihm die Hand geben. Bor: 
fius ftiert mid) an: , 3d) tenne Sie nicht. 
Ste müſſen fih irren.‘ ‚Duatfch’ doch nicht, 
Borfius. Tag, wie geht's?‘ Borfius ver: 
zicht feine Miene. ‚Herr, id) fage Ihnen, 
Sie irren ſich. Sie verwechfeln mid.‘ Ich 
denfe, bin id) denn blödjinnig geworden ? 
und frage: ‚Aber du bift dod) Borfius. 
Menſch, du tennft mich dod). Bch bin dod 
Marx.’ ‚Nein,‘ jagt Borfius. ‚Ich tenne 
Sie nidt. Ste fennen mid aud nicht.‘ 
Borfius, diejer Kümmel ...” 

Als Borfius um halb fieben nicht fam, 
nahm fic) der cand. jur. Kleinvogel ein 
Herz, tletterte dies ihm verdächtige Haus, 
wo Tür an Tür arme Studenten wohnten, 
bis zum dritten Stod empor und tlingelte 
an der befannten Tür. Ein fchlampiges, 
altes Weib öffnete. Nee, nichts zu machen, 
der Herr wohne nicht mehr hier. Er wohne 
im Haufe nebenan im vierten Stod. Man 
fönne und man wolle es nicht jedem recht 
machen, Gott bewabre. Bei ihr wohne 
man billig und anftándig. Aber umfonft 





fönne fie nicht vermieten. Nee, das wäre 
noch ſchöner. Jest könne fidh der Herr Bor: 
fius feine Stiebel alleine pugen. Ntebenan, 
Nummer fiebzebn, ja. 'n Abend. 

Herr Kleinvogel ftand wieder unten. 
Das Haus Nummer fiebzehn fab nod) übler 
aus. Unten, aus einer Urbeiterfneipe, tlin: 
gelte ein eleftrifdes Klavier. Unterhalb 
der Kneipe, aus einem Gemiifefeller, freijch- 


‚ten Meiberftimmen. Was tun? Er mußte 


Borfius heute [prechen. Vielleicht hatte er 
morgen nicht mehr den Mut. Er mußte 
das heute ins reine bringen. Ernftlich, es 
hing viel davon ab. Er wollte ihm ent: 
gegentreten und gang fcharf die Frage 
jtellen. Das imponierte Borjius, wenn 
man thn [charf anfaßte. Bloß die eine 
Stage. Gefdidt mußte man fragen, fo, 
dak Borjius nur mit nein oder ja antwor: 
ten fonnte. Und dann einfach weggehen. 
Heute abend war Thüringer Kneipe. Wenn 
Borfius nein fagte, wollte er ein Viertel: 
fab Bier zum beften geben. 

Novemberabend. Schneidender Wind. 
Eine graue, efelhafte Gaffe. Lungenents 
zündung fonnte man fid) holen. Ja, ja, 
was tat man nidt alles, wenn man... ja, 
ja, man tat eben alles mögliche, wenn 
man... Mtama hätte das übrigens aud) 
etwas garter ausdrüden fónnen. Aber 
Mütter find nun mal fo. 

Donnerwetter, da fam Borfius. Man 
hörte thn förmlich tommen. Ohne Mantel, 
ein Meter neunzig hoch, mit aufgeflapptem 
Rodtragen, die Fäuſte in den Rocdtafchen, 
wie ein SFleifchergefel, wie ein Bauern: 
lümmel, wie ein Strold). Richtig wie ein 
Gtrold). Gemein fah er einfach aus. 

Borfius mußte ihn gejehen haben. Es 
gab feinen Zweifel. Er hatte ihn mit fei- 
nen harten Augen gejtreift. Und doch ging 
er adjtlos vorüber, in den Torweg hinein. 

JeBt Mut. „He, Borfius. Auf ein 
Mort. He, Borfius .. 

Der lange Borfius blieb jtehen, ſah ver⸗ 
ächtlich an thm herunter und ſagte lang: 
fam: „Ach fo. Du bift es. Du willft mir 
meine fed)3ig Mark wiedergeben. Na, alfo 
einen Funken Anftand haft du doch nod). 
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Ic Dadte, du wollteft einen armen Piar: 
rersfohn betrügen. Her mit dem Geld.” 
Er trat nachläſſig auf Herrn Kleinvogel zu. 
„Auf Entfchuldigungen verzichte ich. Auf 
Binfen verzichte ich auch. Ich werde dein 
Anjtandsgefühl für Zinfen nehmen. Wo 
bleibt das Geld ?” 

Herr Kleinvogel trat fehüchtern zurüd. 
Mut. Er lächelte ftandhaft, er verjuchte 
mit den gleichen ftarten Worten zu jprechen. 
„Berdammt nod) mal, das habe ich in den 
Tod vergejjen. Donnerwetter, ja, Borfius, 
du bift im Recht. Ich bin dir jechzig Mark 
Ihuldig. Gleich nad) dem Erſten, Borlius. 
Auf B. E. ...” Und als er fah, daß Bor: 


fius thn anfabren wollte: „Es ift gut, daß. 


ich dich treffe, Borfius. Ich wollte...” 

„„ammerlappen. Du willit mich zum 
Whendeffen einladen. Gut. In die Dress 
dener Bierhallen geh’ ich mit. Anderswo 
geh’ ich nicht hin. Auf eine halbe Stunde, 
weil du es bift. 3d) fehe es dir an, did) 
treibt das böfe Gewifjen. Ich effe einen 
Gulaſch und einen Bänfebraten. Ich habe 
es mir fdjon vor einer halben Stunde über: 
legt. Wenn ich einen Kapitaliften träfe... 
id) wollte fagen: Gulafch, einen Gánfe: 
braten, einen Schnaps, ein Glas Bier und 
eine Zigarre zu zehn. Vorwärts, du Gam: 
merlappen, Rapitalift du.” 

Herr Kleinvogel fah ein: Der Augen: 
bli, die entjcheidende Frage zu ftellen, 
war verpakt. Fiel ihm gar niht etn, mit 
Borlius in die Dresdener Bierhallen zu 
. gehen. Das fehlte! Mit diefem Unflat 

dazufigen und fih ausladen zu‘ laffen. 
giel ihm nicht ein. 

Er ristierte wieder einen forjchen Ton. 
„Lieber Borfius, wenn du mid) auf den 
Kopf ftellft, es fallen aud) nicht fünf Gro: 
iden heraus. Drei Tage vor dem Erften. 
Uber wenn du in den ‚Sargdedel‘ fommen 
wtll[t, da habe ich Kredit.” Der ,, Sargdedtel” 
war aud) fo eine fchöne Kneipe in Halle. 

Der lange Borfius fpudte. „Wo deine 
Affen fiten? Dies bide Schwein, der 
Mtarx, und deine fauberen Bengels?! 
Adieu. I bin ein armer Paftorenfohn. 
Mach’ daß du wegkommſt. Ic habe feine 
Beit. 3d habe nod) einen wichtigen Bang.“ 
In einem hatte fih Borfius geändert, das 
war zu fonjtatieren. Früher hatte er nicht 
id gejagt. Früher hatte er anftändig und 
giebichenſtädtiſch geſprochen. 





ADDRESS 


Er ging ohne Bruß mit langen Schritten 
voraus, Kleinvogel hinter ihm her. 

„Sch begleite dich, Borfius. Mir haben — 
vielleicht denfelben Weg. Da ich dich nun 
mal endlich getroffen babe, fo ... Was ich 
fagen wollte, Borfius ...“ — Borlius war 
immer einen Schritt voraus. „Alſo tat: 
lächlich ... ich muß dir fagen, daß mir das 
imponiert ... du bit im fünften und td) 
im fiebenten Semejter ... Du arbeitejt nod) 
immer nebenbei auf der Bant?” 

Cie famen jebt in belebte Straßen. Es 
ſchien, der lange Borfius legte es darauf 
an, wie ein Prolet auszufehen. Er ging 
fröftelnd, die Schultern hochgezogen,, die 
Fäuſte in den Hofentafchen und pfiff durch 
die Zähne. 

„Auf die Bant? Nee. Da Hab’ id 
ausgelernt.” Er blieb an einer Straßen: 
ede ftehen. „Du kannſt did) jest driiden. 
IE gehe auf das Poftamt.” 

„Wenn du erlaubjt, lieber Borfius ... 
id) begleite dich gern... wir haben uns fo 
lange nichtgejprochen ... Du wohnft nicht 
mehr bei deiner alten Mirtin?” 

Borfius ſah ſchief auf ihn herab. „Du 
haft wohl gefchnüffelt, he? Du haft wohl 
was ausgefrejlen, be? Was geht's did) 
an, wo id wohne, be 2“ 

Herr Kleinvogel verficherte, erhabenichts 
ausgefrefjen. „Was ift denn Großes dabei, 
wenn ich dih mal aufjuche, Borjius? Wo 
wir doch aus derjelben Stadt find und uns 
lange nicht gefehen haben... Deine Wirtin 
lagte ...” 

„Sa, alfo. Weshalb fagjt du das denn 
nicht gleid)? Du tannft ruhig in Giebi- 
chenſtadt erzählen, daß ickwo anders wohne. 
Die Wohnung war mir zu teuer, wenn du 
es genau wiſſen willſt. Ick bin ein armer 
Pfarrersſohn. Wo ick jetzt wohne, ſollte 
ick ſechzehn Mark zahlen. Sollte ick. Seit 
ick aber alle die Wanzen geſehen habe, 
zahle ick bloß zwölf. Das kannſt du alles 
berichten, Schneiderſeele.“ 

Schneiderſeele, ſo hatte Vorſius ſchon 
auf der Schule geſagt. Jeder Widerſpruch 
war nutzlos. Kleinvogels Vater, nicht zu 
leugnen, hatte in Giebichenſtadt mit einem 
kleinen Garderobengeſchäft begonnen. Nicht 
zu leugnen, Herr Aloyſius Kleinvogel war 
gelernter Schneider. Doch jetzt war aus 
dem Garderobengejd)ájt ein Warenhaus 
geworden, eine Sehenswürdigfeit für Gie- 
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bichenſtadt, mit billigen Tagen und weißer 
Woche. Reid) geworden war der alte Herr 
Kleinvogel. Der reichte Bürger von Gie- 
bichenftadt war der alte Herr Wloyfius 
Kleinvogel. Kirchenältefter, Stadtverord: 
neter war er geworden, Mitglied bes 
Abendid)oppens, an dem der Amtsrichter 
Maude und der Biirgermeifter Quarrid) 
teilnahmen. Gs fiel thm aud) lángft nicht 
mehr ein, fabbudelnb und das Metermaß 
über der Schulter eigenhändig feinen Run: 
den Maß zu nehmen. Jebt hatte er einen 
Zufchneider. Cr hatte fogar mit dem 
Jabrilanten Marx eine Jagd, er hatte 
einen Jagdwagen, den der Amtsrichter 
Maude in Anfprud) nahm, wenn er einen 
Lofaltermin abzuhalten hatte. Es war 
durchaus nicht nötig, daß Borfius fid aufs 
hohe Pferd fette und Schneiderjeele fagte. 
gür feinen Vater tann man nidts. 

Man mußte grob werden. Es war not: 
wendig. „Lieber Borfius, ich muß mir das 
verbitten, daß du mich fo nennft. Ich muß 
dir fagen, es empört mid) einfad). “ 

Sie ftanden jet vor der Poft. Borfius 
baute fidh breitbeinig vor Kleinvogel auf. 
„Laß das Gequatide. Du bift alfo feft 
entjchloffen , mir meine jechzig Mark nicht 
wiederzugeben? Antwort. Du bringft es 
aljo fertig, du Affe in Blacehandfchuhen, 
einen armen Pfarrersfohn im eifigen No- 
vemberwind ohne Mantel fteben zu laffen, 
feine Erjparniffe, die dir auf Treu und 
Glauben anvertraut waren, mit deinem 
läfterlichen Anhang zu verpraffen? Wnt: 
wort! Wd was, in acht Tagen. In drei 
Minuten, jet auf der Stelle will id mein 
Geld. Meine Erjrarniffe. Mfo, id merte, 
du willit nicht. Wenn id did) fo febe: 
Yaul, pomadig, wohlerzogen, did) und deine 
Saufbrüder. Man müßte jeden von eu% 
nehmen und thn dem andern um die Ohren 
Ichlagen. Verftebfte. Wenn id dein Vater 
wäre, du Lappen. Jede Woche dreimal 
die Gofen ftramm und hinter den Laden: 
tijd. Steben Semejter hafte verbummelt, 
du Affe. Dag du did) nicht ſchämſt, nod) 
obendrein einen armen Pfarrersjohn zu 
betrügen, der fieben Geſchwiſter hat.” 

Der verängftigte cand. jur. Kleinvogel 
rang nad) Worten. „Wenn id) es dir Doch 
fage, daB id) das Geld nicht habe ... Mes: 
halb wirft du gleich fo grob? Wenn ich 
dir nun verjichere, daß id) jet arbeite, dah 





ich täglich in das Repetitor gehe — du 
fannjt did) überzeugen, wenn du willit .. 
Und außerdem, id) nehme das ja gar nicht 
ernjt, Borlius. Du haft ja doch bloß vier 
Geſchwiſter.“ 

„Aber drei davon find wie du, du Te: 
nor. Alfo habe ich fieben. Lak das Ge: 
quatjche. Ich gehe jebt auf das Poftamt. 
Du warteft hier draußen. Du wartejt, bis 
td) wiederfomme.” 

Der ängftliche Herr Kleinvogel wartete. 
Im Augenblid, als der lange Herr Bor: 
fius ihn verlaffen hatte, wurde der änglt: 
liche Herr Kleinvogel wütend. Gemeinheit ! 
Sid das von diejem Flegel bieten zu laffen. 
Diefer Kümmel, der fih in Biebichenftadt 
nicht mehr blidten laffen durfte. Der Amts- 
tidter Maude hatte gejagt, wenn das da: 
mals zur Anzeige gelommen wäre, daß er 
den Apothefer verhauen hatte, fo verhauen, 
daß der arme Wpothefer eine Mode hatte 
im Bett liegen müljen, der faubere Borjius 
hätte von dem Schyöffengericht zwei Vio: 
nate Gefängnis befommen. Das fei die 
Mindeititrafe. Hier in der Brufttafche war 
die Photographie. Er wollte Klarheit 
haben. Mama Rleinvogel hatte außerdem 
ausdriidlid) Klarheit verlangt. 

Borfius lam zurüd und war viel 
befferer Laune. Er hatte je5t wollene, 
Schwarze Handſchuhe an den Händen, er 
trug jet den Hut in der Stirn, wie es fih 
gehörte, er hatte den Rodfragen zurücdiges 
Happt und fah wieder richtig wie ein Menſch 
aus. Er jchlug dem wütenden und fofort 
wieder verängitigten Herrn Kleinvogel auf 
die Schulter. „Schneiderfeele, id habe mir 
das überlegt. Vielleicht lügſt du mich wirt: 
lid) nicht an. Vielleicht haben wir nod) 
einen Berührungspunft: Vielleicht bift du 
auch bloß fo'n armes Luder wie ich. Bet 
mir bat fih fhon mandes arme Luder 
jattgefreffen. Ic) habe einen Laib Brot 
und ein halbes Pfund Spek zu Haufe. 
Das reicht für uns beide. Es ift nichts im 
Wege, daß du mittommjit. Um dreiviertel 
neun ſchmeiße id dich "raus. Um neun muß 
td in die Galle. Verſteht fidh.” 

Herr Kleinvogel folgte. Was tat man 
nidjt alles im liebenden Drange feines 
Herzens? Dan fcheute fid nicht, tn eine 
Wanzenbude zugehen. Ya aljo, wie jedes: 
mal: der lange Borfius hatte fidh wieder 
mal verftellt. Ganz fo wie im Mtat, als 
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er Borfius das lebtemal gejehen hatte. 
Auf der Nachtigalleninfel, im Dunteln. 
Als Borfius zuerft fih angeftellt hatte, als 
fet er betrunten, fih unter graufigen lü- 
den als Rauber und Megelagerer, als An: 
archiſt und Rebellen aufgejpielt hatte, um 
dann in feltiamer Ergriffenheit, mondbe- 
glänzt auf einem Borjprung der Infel, mit 
großem Pathos eine lange Szene aus dem 
zweiten Teil des „Fauſt“ zu deflamieren. 

Der lange Borjius ging wortlos im 
Sturmſchritt. Das war ſchon auf der Schule 
Jo gewejen: ganz nad) Laune war er plik: 
lid) geſprächig, ganz nad) Laune plötzlich 
wie blind und taub in Schweigen verjun: 
fen. Es gab dann fein Mittel, ihn zum 
Reden zu bringen. 

Jetzt waren fie an der Haustür. Bor: 
fius drehte fih gelaffen um. „Id habe es 
mir anders überlegt, Schneiderfeele. Geh 
lieber nad) Haufe. Ich habe nichts mit dir 
zu Schaffen. Du fannjt die Poltlarte ein: 
ftecfen, die id) eben an deinen alten Herrn 
auf der Poft gefchrieben habe. Hier.” 

Kleinvogel lachte ungläubig. Das war 
nun wieder eine folde Spiegelfechterei. 
Was follte das? Was in aller Welt hatte 
Borfius an feinen alten Herrn zu jchreiben? 

„Hier ift bie Karte. Dort ift der Brief: 
falten. Da links. Hier lies: Herrn Aloyftus 
Rleinvogel. Moblgeboren. — Du fiebjt, 
id) bin höflich ... Ihr fauberer Sohn ift 
mir feit drei Monaten ſechzig Mart fhul: 
dig. Er hat dies Geld unter betrügerijchen 
Vorjpiegelungen feiner Notlage und dem 
Verjprechen der Rüdzahlung innerhalb 
von drei Tagen von mir erjchwindelt. Ich 
erwarte portofreie Zufendung dieſes Be: 
trages innerhalb vierundzwanzig Stunden 
nad) Empfang diejer Karte. Borfius.” 

Der verängftigte Herr Kleinvogel lehnte 
es energifd) ab, diefe Karte zu befördern. 
Borfius ſchob fie ihm zwischen die Knöpfe 
feines Mantels. 

„Marſch. Dort ift der Brieffaften. Ich 
warte bier. Ich will fehen, ob du nod) 
einen unten Bewillen im Leibe haft.” 

Das war zu viel. Kleinvogel ging wii: 
tend ab. „Rechts, rechts,“ ſchrie Borjius 
hinter thm her. „Rechts ift der Brieffajten. “ 
Er hörte nod), dak Borfius „Schurfe” 
hinter ihm herrief. 

Fiel ihm ja nicht ein. Er war fdon 
längjt in der Wilhelmjtraße. Sein Plan 
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war gefaßt: Es mußte eben aud) ohne diefe 
Ausſprache gehen. Er wollte gleid an 
Mama ſchreiben. So und fo, und fie möge 
fih beruhigen. So und fo fei es ihm ge: 
gangen, und an dem ganzen Geſchwätz fet 
nichts daran. Nirgendwo’ in der Welt 
würde fo gellatjcht wie in Biebichenftadt. 
Und außerdem ... 

Nein, er war zu wütend. Von Redts: 
wegen hätte er Borfius jebt einen Kartell: 
träger fchiden miijjen. Borfius würde 
natürlich nicht annehmen. Dann würde 
Borfius in Verruf geftectt werden. Das 
Ridtigite war, gleich auf die Thüringer 
Kneipe zu gehen. 

Die Wahrheit zu fagen: Der fleine 
cand. jur. Kleinvogel war ein gang ordent: 
licher Junge. Er war durchaus nicht ver: 
bummelt, wie Borfius fagte. Er war vier 
Semefjter mit Willen und Willen feines 
Baters aktiv gewejen, hatte wie taujend 
andere in diejen zwei Jahren Schlecht und 
recht feinen Mann geftanden, hatte, wie es 
fic) gehörte, Schulden gemadt und die 
Vorlefungen gefchwängt, hatte wie taujend 
andere zu arbeiten begonnen und fonnte 
in ein, zwei Semejtern daraufrechnen, fein 
Examen zu beitehen. 

Er war bitter gefräntt. Mer anders als 
er hatte den langen Borfius in Giebichen: 
ftadt in Shug genommen? Wenn der 
bide Marx und er zu den ‘Ferien nad) 
Haufe tamen, wie hatten alle höhniſch ge: 
laht, weil der lange Borfius ausblieb. 
Welcher Hund in Biebichenftadt nahm von 
Borfius nocd einen Rnoden? Was wußte 
man nicht alles: Daß er fozialdemotra: 
tifcher Bolfsredner fei, dab die Univerfitát 
ihn aus dem Verzeichnis der Studierenden 
geltridjen hatte. Und wer hatte immer ge: 
jagt, daß alles nicht wahr fet und daß Bor: 
fius fich nod) einmal in die Höhe arbeiten 
würde? Mer hatte — felbft als der Apo: 


- thefer mit nunmehr eingedrüdter Safe da: 


bei fap — betont, daß diefer mikachtete 
Borfius nod) lange nicht für das Leben 
abgetan fet? Alfo bitte! 

,3d) grüße ibn nicht mehr. 3d) fprede 
fein Wort mehr mit thm. Er hat nun aud) 
mich verloren. Mag er zufeben, wie er 
weiter fommt.‘ Das ging entidjieden zu 
weit. 

Doch in der Tafche ſteckte der Brief der 
Mama. Und diefe Mama fannteer. Diefe 





Mama madte alles: Sie hatte aus dem 
Schneiderladen das Warenhaus, aus dem 
Aloyfius den Stadtverordneten, aus ihm 
den Studenten gemadjt. Und ihr jest 
Ichreiben, dak mit Borfius nicht zu verhan- 
deln wäre? Keine vierundzwanzig Stun: 
den, und die Mama war da. Dieje Mama, 
der es durchaus nicht Darauf antam, mid) 
für mir und Schafstopf für Herr zu fagen, 
die in der Hauptjache gutmütig und fried- 
liebend war, zu Haufe in [chwarzfeidener 
Blufe, zweieinhalb Bentner lebend Gewicht 
an der Kaffe fag und den Sonnenſchein des 
Marenbaujes präjtierte. Aber wehe, wenn 
fie wütend war. Herr Aloylius fuhr dann 
mit der náchiten Cleftrijden zur Bahn und 
behauptete, er hätte eine wichtige Geſchäfts⸗ 
reife nad) Leipzig vor. Wehe, wenn fie 
wütend war. Neun gegen eins. In vier: 
undzwanzig Stunden war fie da. Und dann 
ftellte fie die ganze Stadt Halle auf den 
Kopf. Das ging nidt. | 

Nad einer Viertelftunde tlopfte er an 
der Manzenwobnung. Cie lag wirtlid 
im vierten Stod. Ver junge Herr Klein: 
vogel ftand im Türrahmen. Herr Borfius 
erihien, ohne Semdfragen, mit vollen 
Baden fauend. 

„Was willft denn du nod) 2“ 

„Dit dir mal ernftlid) fpreden.” 

„Blödfinn. Mit mir fpredjen. Wir 
haben nod) nie im Leben was ernftlid) zu 
befpredjen gehabt. Gattfreffen wilft du 
did. Frau Krüger, einen Teller!” 

Er trat in das Zimmer, und Kleinvogel 
folgte. Cine richtige Bude, fchwad) er: 
leuchtet, Hein, mit abgeſchrägten Danfar: 
denfenftern, aber fauber. Sauber und 
ordentlich. Cin Bett, hochbepadt, mit 
weißer Wolldede bezogen, ein fichtener 
Schreibtiſch, mit einem vollen Büchergeftell, 
mit einem Tifch und zwei Stühlen. Auf 
dem ungededten Tifd) lag tatfáchlid) nur 
ein Laib Brot, daneben ein Taſchenmeſſer. 

„Du fannft deinen Mantel anbehalten. 
Wir heizen nicht. Was, Frau Krüger ? 
Wir find arme Leute und fparen. Kohlen 
tónnen Hd) nur reiche Leute leiften.” 

„Jawohl, Herr Borfius.” Sie brachte 
die Teller. 

Borfius hatte, als Rleinvogel eintrat, 
die obere Kommodenſchublade heftig zuge: 
jtoBen. Kleinvogel hatte das wohl bemertt. 
Jetzt öffnete Borfius die Schublade um ein 
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eines Stüd und zog eine Scheibe Speck 
hervor, ſchnitt mit dem Tafchenmejjer die 
Hälfte ab, warf die andere Hälfte in die 
Schublade zurüd und fdob Brot, Sped 
und Lajdenmeffer dem jungen Kleinvogel 
zu. „Friß. Geb’ did. Ein armer Pa: 
jtorenfohn bat nichts Bejferes. Du brauchft 
Did) nicht zu efeln. Meine arme Mtutter 
bat es aus ihrer Wirtjchaft für mid er: 
übrigt.“ 

Bewahre, Kleinvogel efelte fich nicht. 
Er war hungrig und halb erfroren. Brot 
und Sped waren friih. (Er dadıte an 
Kinderzeiten, wo er abends aud nichts 
anderes als Brot und Sped gekriegt hatte. 
Er aß, und es ſchmeckte ihm. 

Borjius jag trog der Kälte in Hemds- 
ärmeln und hatte die Arme übereinander: 
gelegt. Er fagte jebt fichtlich milder: „IB 
nur alles auf. Wenn du mehr haben willft, 
draußen habe ich nod) eine halbe Schwarte.“ 

„Nein,“ jagte Rleinvogel verzagt. „Ich 
dante dir. Es jchmedt mir vorziiglid. 
Aber wenn du mir einen Schlud Waller 
geben wollteft ...” 

Sofort fprang Borfius auf. Er ergriff 
ein Majferglas vom Wafdtifd und ging 
in die Küche zu Frau Krüger. Rleinvogel 
hörte, wie er das Glas ausjpülte und das 
Waller laufen ließ, bis es talt war. 

Kleinvogel wandte fih blitjchnell um 
und 309 hinter fih die Kommodenſchieb— 
lade auf. Wahrhaftig! Da lagen auf 
jauberen Schüſſeln eine gebratene Gans, 
drei, vier bide MWürfte und ein rofiger 
Schinken. Er 30g fofort am Bein die Gans 
und am Bipfel die Wurft heraus und 
ftellte die Schüſſeln vor fih auf den Tijd). 
Dann grinfte er. 

Uber da fam aud) Schon Borfius mit 
dem Glas Waller. Er blieb wie angewur: 
zelt fteben. „Du Schweinehund ... du 
Lump... du Sdyneiderfecle ... Finger 
weg, jag’ td)...” Und jest lachte er. (Er 
lachte berzlid), gutmütig. „Na, frik, du 
Dummer Wife, wenn du den Wut haft, bei 
jedem Biffen zu bedenken, dak du Das einem 
armen Baftorenjohn wegfrißt.“ (Er fafte 
den fleinen Kletnvogel bet den Schultern 
und Schüttelte ihn fanft. „Solche Gemein: 
heit. Wenn ich dir das zugetraut hätte, - 
du Duckmäuſer. Und id hab’ immer, fchlag 
mich tot, gedacht, du ſeieſt ein rettungslojer 
Dummfopf. Na, warte.” Er ging zur Tür. 
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„grau Krüger? Frau Krüger, find Sie 
nod) wad ?” 

„Aber jawol ja, immer dod, Herr 
Borjius.” 

„rau Krüger, Sie find ein ehrliches 
Weib. Liebe Frau Krüger, ein armer Pa: 
ftorenfohn bat Ihnen zwei Flafchen Wein 
zum Aufheben anvertraut. Id) will nicht 
hoffen, liebe Frau Krüger, daß Gte ich 
daran vergriffen haben. Bringen Sie mir 
die zwei Flaſchen und zwei Olájer.” 

„Na aber nee, Herr Borfius, und wenn 
id Sie morgen früh nid) aus den Federn 
kriege?“ 

„Immer kalt Waſſer, Frau Krüger. 
Bringen Sie man die zwei Flaſchen. Ick 
befehle es, altes Weib. Gehorche und 
zittere.“ 

Kleinvogel hörte es, wie die Wirtin leiſe 
fragte: „Von dem guten?” und wie Bor: 
fius leife antwortete: ,, Ja, von dem guten.” 

Borfius holte aus feinem Schreibtijch 
jet auch Zigarren. Sie waren in Geiden: 
papier eingewidelt. 

„Rauch' nur, wenn es dir Spaß mat. 
Ebrlide Sechspfennigzigarren, wie wir 
fie in den Zechenfantinen taufen. Id war 
auf fo feinen Befud) nicht eingerichtet.“ 
Kleinvogel machte fid) anheilchig, auch eine 
Sed)spfennigzigarre zu rauhen. Erraudhte 
aud). Es war eine ſchöne, teure Zigarre. 

Die Wirtin brachte den Mein. „Sie 
feiern wohl Geburtstag, Herr Borlius ?” 

„Hier, dies Glas für Sie, Grau Krüger. 
Gte find eine brave Geele. Gie haben 
gwar Wanzen, und Gie find gottverflucht 
teuer, aber Gte find eine ehrliche Haut. 
Wenn man ein armer *Baftorenjobn ift, 
wird man an allen Eden belogen, bejtohlen 
und betrogen. Trinten Sie aus. Und nun 
marjd) ins Bett. Was id) Ihnen immer 
gejagt habe: Wenn Ste mich nicht recht: 
zeitig weden, drehe id Ihnen den Hals 
um. So.” Und er drehte Fault auf Fauft 
übereinander und fnirfchte dazu mit den 
Zähnen, daß es krachte. 

„Proft, alter Giebichen|tddter. “ 

„Dein Wohl, lieber Borjius. Id) wünjche 
dir ehrlich alles Gute, lieber Borfius, das 
weißt du. Ich habe immer zu dir gehalten. 
Ich ...“ Er befann Hd. Noch war es zu 
der ernften Frage zu früh. „Ich wollte 
mal fragen, du bift nun ja bald foweit... 
Vieldeft du dich zum Examen 2“ 





Borfius ſchob das Glas von Ó. ¿3d? 
Ick fol mir gu’n Examen melden? Menſch, 
Biebichenjtädter, du bift wohl verrüdt? 
Damit id nadher Referendarsjunge werde? 
IE? Trauft du mir das zu? Nee, mein 
Engel. Den Doftor made id. Für die 
Bifitenfarte. Falls id mal ganz fein werde 
und mir Vifitenftarten machen laffe. So: 
gujagen als Erinnerung an diefe albernen 
Jahre. Sd gehe jest auf Zeche, mein Lieb: 
ling. Daß du es weißt.“ 

„Was tuft du?” 

„Du verftehft wol nich deutſch? Sd 
gehe auf Zeche. Id laufe jeden morgen um 
balb fünf bis Trotha und von da nod) zehn 
Minuten. Und dann bin id Hauer.” 

„Du ſchwindelſt, Borfius. Du madft 
mir wieder was vor. Du willft mid) wie: 
der veralbern.” 

„Proft, mein Goldfind. Go, trint aus. 
Hier, trint noch einmal. Warum fol id 
nicht auf Bede gehen? Sabe ich nicht 
meine feinen Papiere von der Bank? ‚Auf 
eignen Wunjd aus dem Lehrlingsverhält: 
nis entlafjen. Ehrlich, gewandt, im Be: 
fie guter Kenntniffe. Zum Buchhalter 
geeignet.‘ Zuerft wollten fie mich auf Zeche 
bloß als Lehrjungen. Da bin id den Brü- 
dern gefommen: Was, id und die Beug- 
nijfe? Mas, id und die Fäuſte? Mas, 
id und ¿wetundzwanzig Jahr? Na, und 
dann nahmen fie mid) vom zweiten Tag 
an als Hauer. Auf Afford. Acht Stun: 
den Schicht. Sechs Mart funfzig, feds 
Mart zwanzig pro die. Verftebfte, mein 
Liebling? Nadt bis auf das Hemde. Ein 
Paar Stiebel und ein Paar Hofen. Bis 
an die Knie ’rin in die braune Sauce. Und 
dann haut man mit dem Hammer, und das 
flingt und fpringt. Sagt der Steiger am 
vierten Tag: ‚Sie, Gie find wohl ein "raus: 
gejchmillener Studiter? Von wegen die 
Schmiſſe.‘ ‚IE? fage id. ‚Id? Studi: 
fer? Wer wat von mid) will, met eenen 
in die Badzähne.‘“ 

„Zreibit du das [don one 9“ 

„Zange?“ Cr zählte an den Fingern. 
„Vier Monate. Bis jet hat noch feiner 
die Badzähne riskiert. Weikte was? Van 
tisfiert feine Knochen, aber man hat feinen 
Cpaß. IE fage immer: Spaß muß fein. 
Sd hatte da jonen Kerl. Er hieß Ludwig 
mit Vornamen, fonft weiß id nichts. Mir 
lagten Lude. Da fommt plößlic) das 
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Kommando — id weiß nicht mehr was: 
Vergajer oder Schlagwettergefahr. Na, 
id hatte es nicht eilig. Ick habe es 
nie eilig. Jd gehe mit Lude als lester. 
Kude hatte es aud) nie eilig. Da jagt 
der Lude was aus Horaz. Den behältit 
du im Auge, dente id. Ja, Scheiben: 
honig. Drei Tage Später fahren wir im 
Jordertorb rauf. Natürlich auf der Rampe 
und weil es verboten ijt, auf der Rampe 
zu fteben. Id fchreie noh: ‚Aufpaffen, 
Sube. Und auf einmal hat da der andere 
runterfaufende Förderforb dem Lude den 
linfen Arm abgeriffen, und der Bengel fnallt 
in denSorb. Id nehme rafd) meinen Rie: 
men und jchnüre den Arm ab. Gerade 
unter der Schulter war nod) etn Stummel. 
Krankenwagen! fchreie id oben. Her mit 
dem Rranfenwagen. ‚Wat, Rranfenwagen,‘ 
ſagt Lude, ‚ich gehe zu Fuß.‘ Und er geht 
aud. Und da fällt er hin. ,Qube, fag’ 
id, ‚Ropf hoch.‘ Aber id fah gleich, daß 
mein Verband geriffen und nicht mehr viel 
zu helfen war. ‚Her mit dem Horaz, Lude, 
bevor du gute Macht fagit. Und er jagt 
lachend, lachend fage id dir: ‚Aequam 
memento rebus in arduis servare men- 
tem. Verftebft das etwa, du langer Laban? 
Na, denn gute Nacht.‘ Na, und dann war 
er auch gleich tot.” 

Borfius trant einen Schlud, atmete tief 
und fragte freundlich: „Btebichenftädter, 
haft du eigentlich bie Karte eingeftedt 2“ 

„Kein,“ jagte Kleinvogel beleidigt. „Laß 
mid) nachdenken. Ich habe oft gedacht, 
Borfius, du hätteft ein Gemüt wie ein 
gletjdherhund. Namentlich als du den 
Apotheker verdrojchen haft. Aber was du 
da ſagſt, Borjius, das Spricht entjchieden 
für dein Gemüt. Lieber Borjius, nun fag’ 
mir bloß das eine: Nun warft du ein Jahr 
auf einer Bant, als Lehrling, ſagſt du. 
Und nun bijt du Bergmann. Aber daneben 
bijt Du Doch auch Student. Marx jagt dod), 
du bátteft dich neulid) nod) mit einer Ar: 
beit im Zivilprozeßpraktikum beteiligt. Ich 
veritehe das nun einmal niht. Wo fol 
das denn hinaus?“ 

Der lange Borfius hielt die Hände am 
Hinterkopf und fah zur Dede. „Wo das 
hinaus fol? Da fol mal ein Stüd Land 
fein, joweit das Auge reicht, fo grau voll 
Rauh, daß man feinen Tag die Sonne 
ftebt. Und da ftehen Zechentürme und Ar— 





beiterfolonien, Fabriken und Schorniteine. 
Und niht weit ab, auf einem Hügel, im 
Grünen, fteht ein weites, großes Haus. Cin 
Schloß, wenn du wilt.” 

„Mitten im Saud ?” 

„Run, fo, daß man den Rauh nod 
ſchmeckt. Und dann klatſche id eines Tages 
in die Hände. Und alles gehört mir: Land 
und Zedentiirme, Fabriken und Shorn: 
jteine und das Haus. Das Haus foll einen 


"Turm haben. Und ich klatſche wieder in - 


die Hände. Und dann ftebe id oben auf 
dem Turm und fpude hinunter.“ 

Kleinvogel lahte. „Was willft du denn 
mit einem Schloß?“ 

Der lange Borfius fah immer nod) an 
die Dede. „Für mid) ift das Schloß aud 
nicht. Für mih nicht. Denn es gehört zu 
jeder guten Gade, daß man dreimal in 
die Hände Haticht. Von dem drittenmal 
babe id dir nod) nichts erzählt.” 

Er atmete tief und febte fih wieder ges 
lajjen bin. 

„Aber die Karte haft du nicht eingefteckt, 
Biebichenftädter ?“ 

"Tee, hab” id) nicht. Das fannft du 
wirklich nicht von mir verlangen.“ . 

Der lange Borfius gábnte. „Nu fag? 
bloß jelber, was mad id nu mit dir? 
Schmeiß td dich nu zum Yenjter raus, oder 
was? Uber du fagit, id hätte Gemüt. Gut, 
trinfen wir die zweite Flaſche.“ 

Er trat an die Kommode und bohrte den 
Korkzieher in den Kort. 

Der Kleine Kleinvogel dachte: ZJetzt ift 
der Augenblid gefommen.‘ Er taftete in 
feiner Brufttajche. Er taftete und fand. ' 

Als der lange Borfius, die geöffnete 
Flaſche in der Hand, ihm wieder gegen: 
über jaß, hielt er ihm die Photographie 
vors Belicht: „Lieber Borjius, fennft du 
die?” 

Borfius zog den Kopf eine Handbreit 
zurüd. Er ſchmunzelte. 

„Sieh da, die Anna Golditz. Goll id 
das haben? Zeig’ mal her.” 

Er nahm das Bild und betradtete es, 
jo wie ein alter Dann ein Bild betrachtet: 
in ausgeftredter Hand, mit langem, prii: 
fendem Bli und wechjelnden Gefid)ts: 
ausdrud. „Sieh, das ift mal nett von dir, 
Biebichenftädter. Sd dachte mir doch gleich, 
dak du was auf dem Herzen halt. Sieh 
und nun drudit du und drudit und dann 
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gibft bu mir das Bild. Cin ſchönes Mábd: 
den, die Anna. Was fie auf einmal freund: 
lid) gudt. Ihre früheren Bilder, da fieht 
fie überall pabig aus. Was? Das ift dod 
nod) mal ein Mädel. Fretes, frijdhes Frans 
fenblut, jahrhundertelang rein gehalten. 
Der Kantor Goldig Hat námlid einen 
Stammbaum. Sc werde das mal veróffent: 
lichen. Solche reine Zucht ift gang felten. 
Nun fieh, die Anna ...” Er fah mit body 
gezogenen Augenbrauen auf. „Es reute 
mid) jdjon, daß id die zweite Flaſche auf: 
gezogen hatte. Nun wollen wir die zweite 
Flaſche auf die Anna trinten. Los, erzähle, 
Giebichenftädter. Was hat fie gejagt, als 
fie Dir das Bild gab?” 

Der junge Kleinvogel hatte einen duntel: 
roten Kopf. „Na, Kleinvogel, alte Schnei—⸗ 
derjeele, man feine Verlegenheit. Nun 
ſchieß man los.” (Er hatte das Bild an die 
Weinflaſche gelehnt und fab es mit heißen 
Augen an. 

Als Kleinvogel minutenlang fchwieg, 
fab er auf. „Was haft du denn, Giebiden- 
ſtädter?“ 

Kleinvogel ſtand ungelenk auf. „Id... 
ich gehe lieber, Borſius. Nein, ſieh mich 
nicht ſo an. Ich gehe ja ſchon. Wenn 
du ... wenn du das Bild wirklich behalten 
willſt ...“ Er fprad) mit leifefter Stimme. 

„Kanu?“ ſchrie Borfius. „Was ijt denn 
das? Du wirft ja ganz weiß? Halt mal. 
Nichts da von ausreigen. Hier bleibft du 
figen. Hier, hergeſehen. Woher haft du 
das Bild?” 

Borjius fah ſcharf hin: Kleinvogel be: 
wegte den Kopf hin und her und hielt die 
Augen gejentt. Debt, feine Täufchung, 
tropften ihm Tränen über die Baden. 

Borfius fah unſchlüſſig von ihm zu dem 
Bilde, von dem Bilde zu ihm. (Er begriff 
jebt. Er ftampfte mit jchweren Schritten 
um den Tijd, padte den Zufammengefun: 
tenen an den Aufichlägen feines dicen 
Mantels und fchüttelte ihn. Debt war 
jede Sanftmut vergangen. 

„Heraus mit der Sprache! Oder id) 
Ichmeiße dich zum Fenfter raus. Jammer: 
lappen, was gibt es zu heulen? Du willft 
mir doch nicht weiß madhen, daß die Anna 
und du ...?“ 

Kleinvogel hob abwebrend die Hände. 
„Lieber Borlius,” fagte er verángitigt, „jo 
höre mid) Dod) an... Ich will bir ja alles 


lagen ... Ich wollte dod) bloß ... Ich bin 
doch feit Dem Sommer mit der Anna þeim: 
lich verlobt...“ 

Borlius hatte von ihm abgelaffen und 
abwartend drei Schritte von ihm ge: 
Itanden. 

„Was bift du? Du? Du bift heimlich 
verlobt mit ...?” (Er warf den Kopf zus 
rüd und briillte vor Laden. 

Kleinvogel fdwieg erfchredt. Borfius 
warf fid) auf feinen Stuhl. Er ſchmiß ihm 
das Bild an den Kopf. Das Bild fiel zur 
Erde, und Kleinvogel hob es auf, fah ſchließ— 
lid) zu Borfius hinüber, fah das Bild 
traurig an und jtedte es in die Tafche. Er 
wollte |prechen. 

Borfius blábte die Baden auf und 
ſchluckte. Er öffnete und ſchloß frampfhaft 
die Hände. „Schluß. Ich will nichts 
hören. Schluß. Ich weiß alles. Ich be: 
greife jet. Regelpartie mit dem Apotheler 
und den anderen Schuften, Tanz in der 
Harmonie, Ausflüge, Klimbim und Mufit 
und die Warenhausdufaten. Kurz und gut, 
du Halt did) mit dem Mädel verlobt. Schluß. 
Schluß fage id. Du fannft gehen. 3d) 
fage dir, du fannft gehen.” Er jchob mit 
einem Rud feinen Stuhl jchräg, fo daß er 
Kleinvogel halb abgewandt fab. 

„Du haft recht, Borfius, es war fo ähn: 
lid,” fagte Kleinvogel leife. „Ich hatte 
fold) eine innige Neigung zu Anna Golditz 
gefaßt. Ich abnte ja aud) nichts davon, 
daß du... Sie hat ja aud) nie ein Mort 
davon gejprochen, daß du... Du weißt ja 
wohl auch, Borfius, du mußt das berüd: 
fichtigen, daß man in Biebichenitadt eine 
ſchlechte Meinung von dir hat...” 

Borfius hielt den Kopf gejenft und 
grübelte. 

„Was wollteft du denn eigentlich von 
mir?” fragte er leije. 

„Das will id) dir jagen,” antwortete 
Kleinvogel eifrig. „Das Ddarfjt du mir 
nicht verdenfen. Ich hatte mich, als Anna 
... alfo als Anna mir endlich thr Jawort 
gab, meiner Mutter anvertraut. Heimlich. 
Mutter war fehr aufgebradht. Du fannijt 
dir denfen warum. Weil der Kantor Gol: 
bib fein Vermögen befiBt und weil Mama 
meinte ... Aber dann war Drama dod) bes 
liegt, als Anna zu uns ins Haus fam. Und 
auch weil Papa fofort einverftanden war. 
Du haft mir fo jchweres Unrecht getan, 
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Borfius. Ich arbeite dod) je5t mit Feuer: 
eifer. Als Bapa fragte, mann wir heiraten 
tónnten — er denft immer, id) tónnte von 
heute auf morgen Rechtsanwalt werden 
und feine Prozejje übernehmen, es tft thm 
niht auszureden — und als ich fagte, 
Rechtsanwalt könnte ich früheſtens in fünf, 
ſechs Jahren fein, na, lieber Borfius, da 
wurde Papa natürlich auch bedenklich. Und 
id) wurde plößlich aud) bedenklich, zuerft 
mal, weil ich felber garnicht daran gedacht 
hatte, und dann, weil Mama ... Du kennſt 
dod) Mama. Ich reifte alfo gleich nad) 
Halle, weil ich das nicht mehr anhören 
wollte. Denn es war nicht zum Anhören. 


Und nun bat mir feit acht Woden Mama ... 


aller drei Tage gejchrieben. Ich madte 
mid) und das Mädchen unglüdlih. Es 
fet Unfinn, fih fo jung zu binden. Und da 
Ichrieb fie heute: Jetzt hätte fie es erfahren. 
Die ganze Stadt |präche davon, dak du 
und die Anna ... na, du kannſt dir denten, 
wie aufgeregt Mtama das ſchrieb. Und id 
folte fofort zu dir gehen. Nun bitte ich 
dich, lieber Borfius. Nun fage mir die 
reine Wahrheit. Was zwijchen dir .., und 
Unna ... vorgefallen ift.” 

Borfius ſchwieg und jdwieg. Er fab fo 


ſtill, als fchliefe er. Dann trommelte er ... 


mit den Fingern hart auf dem Tijd), 309 
die Augenbrauen hod) und fagte: „Oie: 
bichenjtädter, Geſchäft ift Befchäft. Heraus 
mit den fechzig Mark!“ 

Kleinvogel braufte auf. „Pfui. Pfui, 
Borfius, dak du fo gemein bift ...” 

„Wo bleibt das Geld? Ic, fage fein 
Mort, bevor id) nicht das Geld habe.” 

„Iſt das dein [eb5tes Wort?” 

„a, du kannſt geben.“ 

Kleinvogel wurde jet wirklich wütend. 
Gr taftete in den Tafden. Er rif die Brief: 
tafche heraus. „Mfo hier find Hundert 
Mark. Den Reit tannft du mir zujchiden. 
Pfui. Erprefferifch finde id) das.” 

„Schneiderfeele.” Borfius glättete den 
Schein. Er ftand langjam auf, trat hinter 
Kleinvogel und 30g die untere Rommoden: 
Ichieblade heraus. Er entnahm ihr eine 
Kaſſette, 30g einen Kleinen Schlüfjel aus der 
Weſtentaſche und [blog auf. Die Kajjette 
war mit Scheinen und ———— gefüllt. 





„Hier find deine vierzig Mark, Schnei—⸗ 
derjeele. Und nun trol’ dich. Ad) fo, ich 
fol dir nod) eine Erflárung geben. Du 
tannft das Mädchen heiraten, wenn du 
willit. Deinen Segen haſt du. Es ift nichts 
vorgefallen. Nichts.” 


Er [chludte. „Raus mit dir.” 

„Lieber Borfius, es geht dir nahe. Geit 
ich das weiß ... Borfius, du haft mich im: 
mer für einen dummen Jungen gehalten. 
Sd) werde ihr abfchreiben. Ich tue es 
gleih. Du Tannft fie behalten. Ich mag 
fte gar niht mehr.“ 

Borfius lächelte und hob trampfbaft die 
Arme. „Ach, Schneiderfeele. Ich ... ich 
id... na, laffen wir das. Mirifteben 
eine Einſicht gekommen. 3d) mag das 
Frankenmädchen feit heute aud) nicht mehr. 
Nun geh.“ 

(Er brachte Kleinvogel die Treppe bin: 
unter. 

„Richt wahr,” fagte unten Kleinvogel 
ängitlih, „du bift mir nicht bóje. Ich 
dachte ja gleich, Dab nichts vorgefallen fet. 
Aber Mama ift fo eigentümlid) ...” 

Borfius nahm feine Hand und preßte fie. 
„Schneiderfeele ... Schneiderjeele ... Ich 
muß dir Doch nod) einen guten Rat geben 

auf den Heimweg ...“ 
„Ad, Borſius, id) wäre dir ja fo dant: 
bar für einen guten Rat ... Eigentlich, du 
imponierjt mir ja fo folofjal.” 

„Ra, wenn fdon, Sdhneiderfeele. Nimm 
did) bloß zufammen, daß fie dich nicht in 
eine Menagerie einfperren, bevor du Rechts: 
anwalt bit. Wenn du erft mal als Affe 
hinter den Tralljen fißeft, merft das Mäd⸗ 
den doc) etwas. Mahlzeit.“ 

Als er herauf fam, trat thm befümmert 
und erregt Frau Krüger entgegen. 

„Herr Borfius, Herr Borfius, Ste waren 
fo wild ... Dat Mächen is ja nicht zu be: 
greifen. So'n Herrn wie Ihnen ...” 

„Laſſen Sie nur, gute Frau Krüger. 
Es ändert an der Sache nichts. Bloß den 
Turm werde ich nicht bauen. Gehen Sie 
Ichlafen. Sie haben auch viel zu tun. Sie 
brauchen morgen nicht zu weden. Schlafen 
fann ic doch nicht. Sd werde dDurcharbeiten. 
Ic bin vorläufig wirklich nichts weiter als 
ein armer tapia si 
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ört ihr’s, wie der Donner grollt?” 
fragt der Dichter im „Gewitter“, 
as wir als Schulbuben mit ge: 
ZA heimnisvollem Grauen detlamier: 
ten. Der Donner grollt, jolange 
die Welt — — und nicht nur in der Natur, 
auch in der Welt der Kunſt, die ja ihr Spiegel 
heißt, hat es zu allen Zeiten gar weidlich 
ewittert. Von Der willen wir, daß Zeus 
er Gewaltige hod) vom Olympos herab 
jeine Donnerteile [dleudert. Sopbotles ftelIt 
tn der Antigone” den Bacchus ins Gewitter: 
„Auf dem Felſen mit dopplem Haupt fteht 
au des Bliges Flamme” (ein närrilcher 
Zufall will es, daß die deutjche Überſetzung 
von — Donner berribrt). Blige guden 
Durds zerrijfene Gewölf in Midelangelos 
„Tod Chrifti“, und an einem Blige entzündet 
Schiller die verheerende Feuersbrunft in fei: 
nem Lied von der Glode: „Aus der Wolfe — 
ohne Wahl — zudt der Strahl.” 

Aber die Dichter und die Bildner find im 
Nachteil gegen die Herren Mufitanten; denn 
diefe haben das unerläßlichite Bewitterinftrus 
ment zur Hand: den Lärm. Ein Donner: 
wetter ohne den ergiebigiten Spettatel wäre 
tein ruhmreiches Zeugnis für den betreffenden 
Somponiften. Und jo wollen wir denn ein: 
mal gujeben, wie weit es ne deutjchen 





le in diejer befonderen Runft gebracht 
aben. 
Jd) nenne den erften Namen — und 


unfer fed lauernder Spott verfliegt: Johann 
Gebaftian Bab. In der Matthäuspallion, 
der leuchtenden Krone feiner Schöpfungen, 
jtehen wir voll Staunen und Gdreden vor 
dem Ausbruch eines Gewitters, das aus 
tein feelijber Empörung, ohne den Vorgang 
eines Jtaturfdaufpiels, über uns losplaßt. 
Die Überrumpelung Jefu, JudastuB, Ver: 
baftung. Wngftvolle Rufe und erregte Schreie 
der Gläubigen: „Laßt ihn! Haltet thn! Bin: 
det nicht!" Dod — „lie führen ibn, er ift ges 
bunden“, und Zion Hagt: „Mond und Richt 
ijt vor Schmerzen untergangen, weil mein 
Jefus ift gefangen!” — Da aber bridht mit 
elementarer Wucht der Gewitterfturm aus 
den Herzen der verzweifelten Menge heraus: 
„Sind Blige find Donner in Molten vers 
Ihwunden 7!” 

Und nun fehe man, was Meijter Sebaftian 
aus Diefen wenigen Worten gemadt bat. 
Die beiden Ordhefter haben ſich verſchmolzen 
miteinander, und dazu tritt nod) die Orgel. 
Sn den Bäljen grollt der Donner: 
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. Der Tenor wiederholt das (E-moll) Thema 
in der Quinte (H-moll, Bälle) und wendet 
ih endlid zur Dominante von D-dur; 
auf Ddiejer ergreift es der Alt, der Sopran 
nimmt es auf und führt es nah G: dur. 
Und hier teilen fih jet gar nod) zwei Chöre 
ab; die Menge malt tn realijtijden wen 
den Inhalt ihrer Erbitterung aus. Die ges 
teilten Chöre — immer auf dem Fundament 
der donnergrollenden Bälle — teden wie 
Se geichleuderte Blige gegeneinander; die 

berftimmen der Chöre drängen fih ineins 
andergreifend zur Höhe hinauf, und mit ¿wet 
furzen Schlägen jchneidet das Ganze ploglid 
ab, wie ein Gewvittereiniblag. Dann — 
Totenftille. 

Rufen wir uns noc einmal in Erinnerung, 
daß wir es in diejem fabelbaften Gemälde 
nicht mit einer rein äußerlichen, tonmechani⸗ 
¡ben Nachahmung eines vom Himmel herab: 
platenden Unwetters zu tun haben, fondern 
daß eımpörtsverzweifelte Seelenftimmung das 
Ichaffende Motiv war, fo tónnen wir von 
Bach bis zu Wagner mit Sicherheit eine fefte 
Brüde Ichlagen und werden auf diejem Wege 
fart allen begegnen, die wir groß nennen im 
rande der Töne. 

Willibald Glud ift der Madfte. In der 
Inftrumentaleinleitung gu feiner Oper „Iphis 
genie auf Tauris” (1779) — eine etgents 
the Ouvertüre bat das Wert nicht — malt 
er uns den Gewitterſturm, der das Shiff, 
auf dem fid) Oreft und Pylades mit 
den Gefährten befinden, herantreibt. Das 
beginnende Andante, das die heitere Rube 
an benten fol, wird durd) einen Paufens 
flag unterbroden, und nun beginnt das 
Allegro, mit ben rollenden figuren ber 
Streidhinitrumente den herangiehenden Sturm 
vertiindend, Hörner und Trompeten fahren 
drein, und endlich bricht das Unwetter mit 
aller Wildheit los. Aber ein Engel wad, 
in das Rajen der aufgeregten Natur klingen 
innig fromme Töne hinein: Iphigente fendet 
inbrünftige Gebete zu den Göttern um Ers 
rettung der Gefährdeten empor und findet 
Erhörung. Ebenfo meilterhaft wie das An: 
wadjen der Schrednilfe ift die allmablide 
Beruhigung der Elemente, und mit dem 
Miedereintritt des zu Beginn zerbrochenen 
Andante lehrt jeliger Frieden zurüd. — 
Wud hier haben wir es nicht mit einem rein 
materialijtijden Aufgebot der Rlangmittel zu 
tun, Den eelifcher Zuftand ift wieder die 
künſtleriſche Bedingnis aud) diejes Meifters. 
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Und nun haben wir eine Begegnung, Die 
unfere Augen voll innigfter Liebe und Dant- 
barteit aufleuchten läßt: Papa Haydn. Als 
folder lebt er im Herzen der Menjchheit 
fort, und Karl Maria von Weber (den wir 
auch nod) als Bewitterzauberer tennen lernen 
werden) bat uns diefe ‚vertraulich: rejpetts 
voll anmutende Benennung‘ übermittelt: „Es 
ift rührend zu jehen,“ fagt er, „wie erwachlene 
Männer fommen, ihn Papa nennen und ihm 
die Hand füllen.“ 

Haydn war gewiß zeit feines Lebens ein 
jebr frommer Dann. Aber als er (bereits 
66 Jahre alt!) feine von Gugendfraft Durch» 
flammte „Schöpfung“abichloß, fagte er über fih 
felbft: „Ich war aud) noch nie jo fromm als 
während der Zeit, da id) an der Schöpfung‘ 
arbeitete. Täglich fiel id) auf meine Knte 
und bat Gott, daß er mir Kraft zur gliid: 
[iden Ausführung des Wertes verleihen 
modte.” Was bictes „täglich“ bedeutet, bes 
greifen wir, wenn wir vernehmen, dak Papa 
Haydn drei Jahre lang an diefe Arbeit ver: 
wandt bat (1795—98). 

Er bradte den Text des Oratoriums von 
feiner Londoner Runftreife mit („Ihe Creas 
tion of world” von Lindley), und fein Freund 
und Gönner, der kailerliche Bibliothefdirets 
tor van Swieten in Wien, beforgte fo jchnell 
die Übertragung ins Deutfde, daB Haydn 
ihon nad) türzefter Zeit mit der Rompofition 
beginnen fonnte. Das Außerordentliche ber 
Bertonung liegt nun nicht in der Gewalt, mit 
der etwa Bad) die Hußerungen des Erhabenen 
und Gewaltigen wiedergab. Es find viel: 
mehr die herzliche Snnigfett, die fchlichte 
Natürlichkeit, der lachende Frohmut, die uns 
bei Haydn das Herz warm machen. Er fteht 
mit großen, verwunderten und felig hellen 
Augen wie ein Rind vor den Gchöpfungs: 
wundern. Und das ijt das Ergreifende in 
leinen Werten allen. 

Geine Gewitterjchilderung, die uns bier 
namentlich) intereliiert, befindet fih im 
„Il. Tag”, im Bericht des Erzengels Raphael: 
„Und Gott machte das Firmament.” Ttejes 
ganze Rezitativ umfpannt nur 43 Tatte, 
enthält aber dabei nicht weniger als fieben 
Iharf umrijjene Miniaturbilder des erften Un: 
gewitters. 

Celtjam ift Dee Erſcheinung dabei: 
die Morte des Raphael verfchmelzen fih 


nicht mit der muſikaliſchen Darjtellung ihres 

Inhaltes, fondern find ihr ftets angefügt. 

Das Allegro läßt den Sturm los, und wie 

deffen Gemälde fertig daſteht, meldet der 

engliiche Berichterjtatter in jchlichter Manier: 

„Da tobten braujend heftige Stürme.” 
Blige flammen auf: 





und der Engel fügt hinzu: „Die Luft durch: 
ſchnitten feurige Blige.” 


Es grollen die Donner: 
U£ — 
ld ela D s 
ers en a] 
See ae 
und nadtraglid) wird erläutert: „Und 
ſchrecklich rollten die Donner umher“ ufw. 
Diefe Kleinmalereien muten faft wie 
Skizzen an, aber die parser find genial, und 
erade die Beſchränkung im Ausdrud hat 
Bier zur Meifterichaft gekihrt, 
Indellen läßt Wd diefes GSchöpfungs- 
dod nur als eine bedeutungsvolle 
orbereitung auf das Ungewitter in ben 
„Jahreszeiten“ bezeichnen, die als Haydns 
näites; ert (1799—1800) folgen. Nach deren 
erjter Aufführung (24. April 1801 im Schwar: 
genbergjden tren gu Wien) [d)retbt die „Als 
emeine Muſikzeitung“: „Stumme Wndadht, 
taunen und lauter Enthufiasmus wedjelten 
bet den Zuhörern ab; denn das mächtige Eins 
dringen koloſſaliſcher Erfdeinungen, bie un: 
ermepliche Fülle gliidlidjer Ideen überrajchte 
und üiberwältigte die tiibnfte Einbildung.“ 
„Ad das Ungewitter naht!” beginnt der 
Chor die berühmte Gewitterjzene im „Som: 
mer”. Aber jdon vor dem Choreinjaß, in 
die Nezitative des Simon, des Kutas und 
der Hanna hinein weilen rollende Paulens 
wirbel darauf hin, daß der Donner naht. 
Aller Laut erjtirbt in dtefer bangen Minute, 
die Streidjinjtrumente tnijtern im Pizzikato 
und in ftodenden Rhythmen. Ein Taft mit 
einer unheimlich flatternden Flótenfigur — 
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ein krachender Schlag des vollen, mit Pofau- 
nen geſpickten Orcheſters — 


und ein lautes „Ach“ vom Chor her: das 
ift der Anfang diejes Gewitters, das ich ge: 
radezu als die Hauptpartie des ganzen Wer: 
tes bezeichnen möchte. Es gliedert fidh offen: 
jichtlid) in zwei Teile. Im erften berrid)t 
Das Naturereignis, bas —— mit den 
in Triolen zuckenden Blitzen, dem Lärm des 
Donners, den grollenden Sechzehnteln und 
mannigfaltigen Figuren, welche die auf: 
ſchlagenden Waſſerfluten und die übrigen 
Erſcheinungen der empörten Außenwelt wie— 
dergeben. Die Menſchen ſtehen ohnmächtig 
und faſſungslos; Angſtgeſchrei, kurze Phraſen 
und Interjektionen — mehr vermögen te 
nidt. — (Erft im zweiten Teil jammeln fie 
Jd) zur Klage, Stimme nad Stimme im 
chromatischen Thema: ,Erfdiittert wantt die 
Erde bis in des Meeres Grund.“ „Weh' 
uns!“ flingt es wie unmittelbarer Jtaturlaut 
in dieſen funftvollen Fugenſatz hinein, be: 
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jonders gewaltig fura vor dem ſchönen 
Schluffe, da die Klage dante zerfließend ver: 
tummt. In den Flöten zuden nod) einmal 
in verkürzten Bruchftüden die Blibtriolen 
auf, ein fernes Wetterleuchten — 


— 
ba ? 
— 


— 
E e ` Da 
Eb —— 
und unmittelbar ſchließt ſich die Befreiung 
an: „Die düſtren Wolken trennen = 
Das Horn verkündet mit fieben GtóBen bie 
en — Gternennadjt erglängt, 
anztlánge tauchen auf, und in einem Nacht: 
gelang, ber fic in der Ferne verliert, tönt 
alles Vq aus. 

Papa Haydn hatte einen Schüler, einen 
jungen, temperamentvollen und ftarfbegabten 
Rheinlander aus dem damals franzöliichen 
Bonn, der Hiep Ludwig van Beethoven. 
Und eines Tages madte der Meiſter die 
uU. J ihm der Schüler über den 
Kopf wachſe. Da ſchieden ſich ihre Wege. 
Das war Naturnotwendigkeit. 

Dieſer Beethoven rief, als ihm Napoleons 
Sieg bei Jena gemeldet wurde, grimmig 
aus: „Schade, daß ich die Kriegskunſt nicht 
ſo verſtehe wie die Tonkunſt, ich würde ihn 
doch beſiegen!“ Nun, ihm war es beſchieden, 
den Sieg über eine wahrhaft napoleoniſche 
Tyrannei zu erkämpfen, über das allmähliche 
ſeines Gehörs bis zur völligen 

aubheit! Nur mit Ergriffenheit können 
wir leſen: „Wiſſe, daß mir der edelſte Teil, 
mein Gehör, ſehr abgenommen hat. Wie 
traurig ich nun leben muß, alles, was mir 
lieb und teuer ift, meiden!... Meine [Hón: 
pen Jahre werden dahin fliegen, ohne alles 

as zu wirfen, was mir mein Talent und 
meine Runft geheißen hätten. Traurige Re: 
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fignation, au der ich jet meine Zuflucht 
nehmen muß!“ 
Und er bat „alles das“ dod gewirkt! 


Im fogenannten Heiligenftädter Tejtament 
tommen feine Qual und Vergweiflung zum 
höchſten Ausbruch, aber dann dróbnen bald 
wie Erzllang feine Titanenworte: „Ich will 
dem Schidjal in den Raden greifen; ganz 
niederbeugen foll es mid) gewiß nicht!“ 

„Blid’ in die ſchöne Natur und berubige 
dein Gemüt über das Müſſende“, diefe Worte 
aus feinem Brief an die unfterblidhe Ges 
liebte (,, Diein Engel, mein Alles, mein Ich!”) 
find als das treffendfte Motto über das Werk 
zu fegen, das uns als die heitere Erfüllung 
all feiner Überwindungstämpfe gelten muß: 
die (6.) 5: dur: Symphonie, befannter unter 
dem Jamen Pajtoraljymphonie oder aud) 
a: Baltorale genannt. 

Bisher hatte Beethoven fein eigenes Be: 
[hid in Töne gebannt, — erft mit diejer Pas 
ftoralen fteigt er zu feiner eigentlichen Bedeu: 
tung empor: feine Runft wird zum Ausdrud 
der Welt und der er Ferbit, und er 
erreicht auf diejem Wege fein hodjtes Ziel, 
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das geweibte Lied der Menfchenverbrüdes 
rung: die Neunte Symphonie! — 

Hier in der on tlingt alles über 
einem Worte: Natur! Aber er will darin 
jelbftverftändlich teine photographiſche Abbil« 
dung geben, fondern ja T „Mehr 
Ausdrud der Empfindung, als Malerei!” 
folle fie fein. Es ift intereffant, bei diejem 
Werte einen kurzen Blid über die jogenannte 
Programmufit überhaupt, als deren deal: 
beijpiel die Baftorale gelten tann, zu werfen. 

Namentlid in Süddeutichland, vor allem 
in Wien, hatte die Programmufif um bie 
Mende des 18, u bh adds einen ftarfen 
Anhang. Aber die Inftrumentaltomponiften 
diejer Richtung befleißigten fih einer aus: 

edehnten Ungeniertheit in der Wahl hee 

toffe. Grenzen der mufifaltidhen Darttel: 
lungsmiglidfeiten gab es für diefe Leute 
nicht, und jo mußte nicht felten die Philo 
ſophie, die Bejchichte, ja die Mathematif als 
Thema herhalten. Aber eines hatten fie ges 
meinfam: fie führten alle auf ihrem Pro» 
gramm ein „Donnerwetter“ mit fih. In 
einem Konzertzettel des befannten Abbe 
Vogler findet da eine Orgelmalerei, bie 
dirett als Vorlauferin der Baltoraliymphonie 
angujpreden ift: „Das vergniigte Hirtens 
leben, von einem Donnerwetter unterbrochen, - 
welches aber wegzieht, und fodann die naive 
und laute Freude deshalb.“ 

In Heiligenftadt, wo er vor Jahren das 
erwähnte Tejtament niedergelegt, in ber 
ländlichen Stille und Belchaulichkeit ſchrieb 
Beethoven feine Hirteniymphonie. Die eins 
zelnen Gage haben turze Benennungen: 
J. Erwaden beiterer Empfindungen bei der 
Antunft auf dem Lande. 11. Szene am Bad). 
HI. Luftiges Zujammenjein der Landleute. 
IV. Gewitter und Sturm. V. Sirtengejang. 

robe und Ddanfbare Gefühle dac dem 

turm. — In die luftige Stimmung, mit 
welcher der dritte Gag endigen will, tritt 
plóglid) etwas Frembes ein: eine Generals 
pauje. Kurzes Staunen, — augenideinlid) 
madt fid) etwas Bedenkliches bemerkbar. 
Aber fdnell ift man darüber hinweg wieder 
im alten Geleife, die Dorfmufit fegt wieder zum 
Tanze ein — da fommt Statt des regelrechten 


tráftigen F-dur⸗Akkords ein Donnergrollen: 
— aa 
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Das Grollen des Donners wiederholt fih, 
der Sturm jagt das ſchwarze Bewölt heran, 
und bald bricht fortijjimo das Gewitter fih 
mit elementarer Gewalt feine Bahn. In 
ae Bautenwirbel fahren die 

ige: 








In das Toben wirft jest aud) das Piffolo 
feine fhrillen Töne, die Bauten wirbeln ftär: 
fer, und zum erften Male ftiirmen die Pofaus 
nen dreim. Und dann eine furdtbare Er: 
jtarrung, die Krifis: ein vier Tatte langer 
Septimafford! (Es ift, als wäre unter der 
zermalmenden Wucht das Leben felbjt ers 
brudt worden. — Wher damit ift aud) das 
Sdlimmite vorüber. Go gewaltig Beethoven 
bis hierher im Auftürmen und Hroben war, 
fo rührend glättet er nun die Wogen. Der 
Donner rollt ferner und leijer, die Molten 
werden lidjter, und endlich laht fogar ein 
Gtiidlein blauer Himmel wieder. Der Friede 
fehrt zurüd, und im Schein der Whendjonne 
ap die Perlen an Gras und Straud). 

ie Menſchen aber ftimmen ein Dantlied 
an, den ,Sirtengejang”, der fogar urfpriing: 
lid) (wie die fpátere ,Ehorpbantafie” — und 
vor allem die Neunte) Morttext befommen 
folte: „Herr, wir danfen dir!” — 

Während wir nod) in ftaunender Bewuns 
derung finnen, freugt ein tlemer, ſchmächtiger, 
febr blaffer Mann bintenden Ganges unjeren 
Weg. Wir würden ihn überjehen, aber Durch 
jeine Brillengláfer hindurch leuchten uns zwei 
Augen an, die von Munderblumen tier im 
deutihen Walde erzählen, — und nun ers 
tennen wir ihn Sofort: Karl Maria von 
Weber, der uns den „Freiſchütz“ gab. „Wer 
tann fih jegt nod) deutjches Seelenleben ohne 
den Freiſchütz denken $“ jchreibt Webers Sohn 
und eriter Biograpb, und einen Begriff das 
von, welden Cindrud dieſes ſchlichtdeutſche 
Werf madte, als es Aad AY in das Ges 
wimmel der glatten, fchablonenhaften und 
boblen Erzeugniffe franzöſiſcher und italienis» 
Ider Herkunft eintrat, geben uns R. Wagners 
ipátere Worte: „In der Bewunderung der 
Klänge diejer reinen und tiefen Elegie ver: 
einigten fih feine Landsleute vom Ytorden 
und vom Güden, von dem Anhänger der 
‚Kritit der reinen Vernunft‘ Rants bis zu 
den Lefern des Wiener Modejournals. Es 
lallte der Berliner Philojoph: Wir winden 
dir den Sjungferntranz, der Polizeidirettor 
wiederholte mit Begeilterung: Durch die 
Wälder, durch die Auen, während der Hof: 
latai mit heilerer Stimme fang: Was gleicht 
wohl auf Erden? Der öfterreichiiche Grena: 
dier marjchierte nad) dem Jägerchor, Fürft 
Metternich tanzte nad dem Ländler der 
böhmiſchen Bauern, und die Jenaer Studen: 
ten fangen ihren Profefforen den Epottchor 
vor, on einem Ende Teutjchlands gum 
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anderen wurde der ‚Freilchüß‘ gehört, ges 
ungen, an 

ie Oper gewann im WAugenblid gleich 
eine Boltstümlichleit und Verbreitung, wie 
Ë eute nur einem Operetten{dlager be: 
hieden find. 

In den Schredniffen der Molfsibludt 
all wir es natürlich aud mit Blig und 

onner und Sturm zu tun, die in den Höllen⸗ 
[put Ddiefer Zauberromantit bineinplagen. 
Dabei können wir die Beobabtung maden, 
wie wohlvorbereitet diejes Unwetter wird, fo 
au es eine Direfte Verbindung zwilchen den 
äußeren und inneren Begebniljen zu fein 
ſcheint. Schon im eriten, 1821 erfdienenen 
eigenhändig vom Romponijten gejchriebenen 
Rlavierauszuge heißt es bet der „Szene und 
Arie” ber Agathe („Wie nabte mir der 
Schlummer“): „Sie öffnet die Altantüre, Daß 
man in eine fternbelle Stadt fieht („welch 
Ichöne Nacht“).“ Dann erklingt das fromme 
Gebet ,Leije, leife...”, A von 
einer unrubvollen Beobadtung: „Nur dort 
in der Berge Ferne fcheint ein Wetter auf: 
ausiehn. nd diejes „Wetter“ ift Dann wirts 
ich Dasfelbe, das fih nachher unter den Graus 
des wilden Heeres miſcht. Cs ftetgt immer 
höher, der vom fdwargen Rajpar herbei» 
gerufene Höllenfürſt Samiel erſcheint und 
verjdwindet bereits unter fernem „Dumpfem 
Donner”, und Max, der tolltühne Liebhaber 
und Jägersmann, fieht mit a ta Ban: 

en, „wie dort fih Wetterwolfen balen”. Die 

Freifugeln werden gegojjen, und nun fauft 
auch ſchon der Sturm herbei, beugt un 
bridjt die Bäume der „furdtbaren Wald: 
ſchlucht“, Blige zuden, die Regenſchauer 
praffeln. Ein rajendes Fortiſſimo: das 
wilde Heer jagt mit fiirdterlidem Lärm 
vorüber, und „der ganze Himmel wird 
Schwarze Nacht. Die Gewitter treffen furdts 
bar lamen 

Felix Mendelsjohn : Bartholdy, dem wir 
die Wiedererwedung der Matthäuspaſſion 
nad — Schlafe (12. März 1829 
in der Berliner Singakademie) als unvergángs 
liches Verdienft danten, bat die Goetheſche 
Ballade „Die erfte Walpurgisnadt” (die 
übrigens aud) von Loewe vertont wurde) 
für Chor und Ordefter fomponiert. Er 
beginnt mit einer Inftrumentaleinleitung, 
„Das Ichlehte Wetter” genannt, in ber 
es ebenfalls „nah Noten” trabt und ge: 
wittert. 

Und jebt treten wir in den Banntreis des 
Gewaltigen, zu dem uns unjere Brüde vom 
Meilter Sebaftian hergeführt hat: Rihard 
Wagner. Schon im „Fliegenden Holländer“ 
treffen wir auf heftige Gewitterjtürme, 
Stürmiſche See wirft in der Einleitung die 
Schiffe hin und ber und grollt wie unter: 
irdijder Donner. In das Gteuermannss 
lied („mit Gewitter und Sturm aus fernem 
Meer”) fchrilt bas Pfeifen der Winde. 
Meijterhaft find die draftiich Ichildernden 
yarben des Drcheiters gemalt. Wütend 
braujt das Wetter, in den Bájjen erdróbnt 
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mit dämonifcher Kraft der Holländer : Ruf: 
s 
— @*— @-— OP 
— — 
Das Geiſterſchiff taucht auf, der Aufruhr der 
Elemente wird immer wilder, bis endlich mit 
donnerndem Raſſeln der Anter niederſtürzt. — 
Unter gleichen Erſcheinungen fährt dann 
der al am Schluß wieder davon: Don: 
ner und Bligen und Sturm und dazwilchen 
das Rajen des aufgeregten Meeres! — 
Wir kommen zum weltbeherrjchenden 
„Ring“, den der Meifter als eigentliches 
Werk feines Lebens gejchmiedet bat. 
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Wer ruft? — Donner der Herr! Im Rheins 
gold”. Alberichs Fluch ift erflungen: „Wie 
durch Fluch er mir geriet — verflucht fei 
diefer Ring!” Erda, die urweife, jtredt 
mabnend die Hand gegen Wotan aus: „lieh 
des Ringes Fluh! Rettungslos dunflem 
Verderben weiht dih fein Gewinn!.. .“ 
. Und der Fluch hat fih Joeben erwiefen, da 
um des Ringes Gewinn Falolt von Fafner 
erichlagen wurde. Da Hingt in das lähmende 
Entfegen Donners jauchzender Ruf. 

„Schwüles Bedünft Den in der Luft; 

Läftig ift mir der trübe Drud! 

Das bleihe Gewölt 

Gamm ich zu bligendem Wetter, 

Das fegt den Himmel mir hell! 

„Dan hört feinen Hammerichlag jchwer 
auf den Felsſtein fallen“, heißt es tn der 
Partitur, „ein ftarfer Blig entfährt ber 
Wolfe; ein heftiger Donnerſchlag folgt.“ 
Dann verzieht fih das Bedünft, und es leuchtet 
der — der eine ſtolze Brücke über 
das Rheintal hin zu Walhall ſpannt. — 

Aus den Höhen der Götter trägt uns das 
Vorſpiel zur „Walküre“ in die Not der Men⸗ 
ſchen hinein. Gewitterſturm, ſtrömender Re— 
gen, zuckende Blitze, rollender Donner! Mit 
entfeſſelter Bewalt tobt das Unwetter dahin. 
Donners Ruf: „Heda! Heda! Hedo!“ ſchallt 
durch das Toſen. Man hört ſeines Hammers 
dröhnenden Schlag. 

Und in dieſem Wetter irrt ein Menſch 
durch den Wald. Er ſieht eine bergende 
Hütte, reißt die Tür auf —: Siegmund ſteht 
vor Sieglinde. — — 

Seine geſchändete a zu rächen, ift 
Hunding den TFliehenden auf der Spur. Das 
Unwetter des Boripiels tobt mit dem Donner: 
motiv. 

Da endlich erblicken wir im fahlen Scheine 
der zuckenden Blitze die Gegner im Tod: 
kampf, Brünnhilde an Siegmunds Seite, 
ihn mit dem Schilde deckend: „Triff ihn, 
Siegmund!“ Aber an Wotans wehrendem 
Speere zerbricht Notung, das neidliche Wal: 
ſungenſchwert, und Siegmund fällt. — Unter 
Donner und Blitz fährt der zornige Gott 




















davon. — Im Wetterbrauſen jagen die Wal⸗ 
küren daher: 








Wotan naht mit Gewittertoben und for: 
dert Brünnhilde zur Rechtfertigung auf. 
Die Muſik iſt hier das Spiegelbild des toben⸗ 
den Aufruhrs in Göttervaters Bruſt. 

Noch einmal — das Wetter auf, da 
Siegfried, der Wälſungenſproß, dem flam: 
menden Brünnhildenſteine naht, deſſen Zutritt 
thm Wotan mit dem vorgehaltenen Speere 
verwehrt. Aber Siegfried derjenige, der „ſei⸗ 
nes Speeres Spitze nicht fürchtet”, Notungs, 
des neugejchweißten, Schärfe zeriplittert den 
Schaft. Ein Donnerjchlag und ein ammende 
Blitz begleiten die Erjdeinung. Wotan ver: 
Ihwindet in der Finſternis — und unabwend: 
bar zieht die Bötterdämmerung volar — 

Im ,Parfifal” begegnen wir ebenfalls, 
wenn aud nur an einer einzigen Stelle, dem 
Grollen des Donners: Im zweiten Aufzuge, 
da Klingsor den heiligen Speer gegen Pars 
fifal gejchleudert, ber aber die frei uber ihm 
tt der Luft ſchwebende Waffe ergreift: „Mit 
diejem Zeichen bann’ ich deinen Zauber!” 
Da ftürzt der ganze holde Wundergarten uns 
ter Gewitterlarm ¿ujammen. Wagner bes 
gnügt ſich aber in der Partitur mit der latos 
nifhen Anordnung: ,Donnermajdine auf 
dem Theater”. 

rang Liſzt bringt im erften Teile („Suiffe“) 
jeiner Klaviertompofitionen , Unnées de péles 
rinage” einen Gewitterfturm (Orage). 

Bei Heinridh Zöllner, der Hauptmanns 
„Verſunkene Glode” vertont bat, wettert es 
gleichfalls, da der Waldjdrat in den Reigen 
der tanzenden Elfen einbridt (,ftarfer 
Schlag, Regengeprajjel”). 


„Das Gewitter,“ heißtesdann, „mit Sturm, 
Donner und Regen zieht ab“. 

„Auch der „Eulenjpiegel* von Ricard 
Strauß und fein „Wanderers Gturmlied“ 
(Goethes Dichtung, in Muſik gefebt für ſechs⸗ 
fimmigen a mit Ordelter) wijjen von 
Unwetter zu jagen. . 

Aber es ift, als hatte in unſerem Zeitalter, 
da der elettrifche Strahl in fejte Feffeln ge: 
bannt wurde, auch für unjere Tonmeijter 
der Blig feinen Zauberreiz verloren, und nur 
ferne Ntachllänge des beherrichenden Donners 
dringen noch aus ihren Werten hervor. 

Hoffen wir, bab fic uns dafür in ihrer 
Weiſe wertidweres Jtenes zu [henten haben, 
dann wollen wir dankbar fein, wie wir es 
den Meiftern find, denen wir heute begegneten. 


| 
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Mit neun Abbildungen nad) einer Schembart: 
Handichrift im Belig des Germanijden 
Nationalmujeums in Nürnberg 









¿SIA Is mit dem ausgehenden Mittel: 
WHS alter die Volfsfefte, allen andern 
Ay voran der Faſching, mit außer: 
zo ordentlichem Brunk und einer an 
die Antife mahnenden Ausgelaffenbeit ge: 
feiert wurden, fehlte es nicht an Eiferern, 
die in Mort und Schrift, von der Kanzel 
herab und in den Ratsverjammlungen da: 
gegen wetterten und erklärten, Ddiejem 
heidnijden Unfug und Greuel müſſe mit 
den ftrengiten Mitteln ein Ende gejebt 
werden. Wenn der ehrwürdige Herr 
Scriver am Sonntag Ejtomihi auf die 
Rangel trat, pflegte er feine martige Pre- 
digt aljo zu bejchließen: „Ich will Euch 
einen guten Rat geben, wie Ihr follet Faft- 
nacht halten, daß Ihr mir’s über acht Tage 
danten jollt. Seid diefe Woche über der Welt 
zuwider, gehet in feine Saufgelage, haltet 
Euch ftille. Wenn 
die Welt jauchzet, fo 
finget Ihr ein Paf- 
ſionslied. Sollte fih 
die Welt verlarven 
und verfleiden, fo 
verfleidet Ihr Euh 
in den Kleidern 
Chrifti und fudet 
ihm täglich ähnlich 
zu werden. Wenndie 
Welt lachet, fo wei: 
net Ihr und faget 
mir dann, ob ud) 
nicht über acht Tage, 
gelobt jet Gott, bef: 
Jer zumute ift als de: 
nen tollen, vollen 
Zapfen.“ 

Was den Eiferern 
gegen bie lármen: 
den Freuden Des 
Faſchings  bejon: 
ders unbequem [ein 
mochte, war viel: 
leicht das bunte Ge: 
ranf, mit dem der g 
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deren von den heidniſchen Völfern über: 
nommenen und unter Auflicht und Hut 
des Chrijtentums fortgebildeten behängt 
hat. Die Erinnerungen an das alte Felt des 
Donar oder der Frigg, das das Ende des 
Winters und den Beginn des Frühlings 
feierte, waren niemals erlojchen, erhielten 
fic) vielmehr in verándertem Ausdrud in 
den mannigfadjten Sitten und Gebrauden 
im Volt, das fih wohl faum mehr hat 
Redhenfdaft von ihrem Swed und Ur: 
Iprung zu geben gewußt. Die deutjche 
Hausfrau aber vergaß nicht, was an Faft- 
nacht nicht verabjäumt werden durfte. Da 
mußte man oft, ehe noch die Sonne auf: 
ging: Blutwurjt und Hirjebret effen, das 
brachte Geld ins Haus und ſchützte vor ¿ies 
ber, mittags aber vor allem Sauerkraut, 
Dann war man ſicher 
vor allem Ungezie: 
fer. Je mebrSpeijen 
auf den Tijd fa: 
men, dejto beffer für 
das Haus; man 
hatte fo Das ganze 
Jahr über Wohl- 
ftand. Ebenfalls vor 
Sonnenaufgang 
fol die Hausfrau 
etliche Faden Jpin- 
nen und etwas 
Flachs hecheln, 
dann gerát ihr bei: 
des wohl. Soll der 
Flachs recht lang 
werden, ſo tanzen 
Hausvater und 
Hausfrau an Faſt— 
nacht ein paar 
Stücke, und je höher 
dabei die Frau vom 
Tänzer geſchwun— 
gen wird, um ſo 
höher wird der 
Flachs. Selbſt die 
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Diebe profitieren vom Faltnachtsglauben; 
wenn fie vor Sonnenaufgang in der Faft- 
nacht drei Spuren Holz und drei Häufchen 
Streu ftehlen und, ohne dabei zu |prechen, 
verbrennen, werden fie nie bei ihren üblen 
Streichen ertappt. 

AN diefe und viele andere Bräuche 
wiejen mit aller Deutlichfeit auf den ur: 
\prünglich) antifen Charafter des Feſtes 
hin, das ehedem Bachus zu Ehren ge: 
feiert ward, der Backhanalien; anderes 





E Sdifisdaritelung vom Sabre 1506 


mag nod) aus andern, um die gleiche 
Jahreszeit gefeierten antifen Fejten, ben 
Luperfalien und Cerealien, und endlid) 
dem nordijden <Julfeft hineingetragen 
worden fein. Aus den Gitten und 
Bräuchen der antifen, in Nord und Süd 
gefeierten Feſte bildeten fic) dann Die 
gajtnadtsqebrdudje heraus, die im all: 
gemeinen für ganz Deutjchland Geltung 
hatten. 

Da war es zunächſt üblich und wichtig, 
reichhaltig zu ſchmauſen und weidlich zu 
trinten. Auf den Tijd) famen die alt: 


hergebradjten Gerichte, geräuchertes Dd): 
ſenfleiſch, Schweinsjchinten und Mett: 
wurjt. Wie man einft der Sonne Ochs und 
Schwein opferte und danad) bei der Feier 
von ihrem Fleifch den Opferjdymaus hielt, 
jo find fie auch jebt die beliebteften Feſtge— 
richte. Mettwurſt und Meden crinnern nicht 
minder an das alte Opfermahl. Die 
Meden, aus feinem Mehl und Milh, in 
Kreuzform entweder trocden oder mit But: 
ter bejtridjen gebacken oder in fiedender 
Milch abgefodht, mit . 
Ciern, Butter und 
Gewürz hergerichtet, 
wurden als Borfoft 
gejpeift. Urſprünglich 
ein Rundgebdd, als 
Opferfudjen für das 
Gonnenfejt in Kreis- 
form gelegt, nahm es 
ipáter nad) Cinfiil- 
rung bes Chriften- 
tums ein Kreuz in 
feiner Mitte auf und 
ward zum Faltnachts: 
fringel oder zur Bre- 
gel. Mber bet diejem 
einfachen Faſtnachts⸗ 
efjen blieb es nicht 
lange. Mit dem wad): 
fenden Wohlſtand und 
zunehmenden Luxus 
hielten, ganz abge: 
jehen von Fürft und 
Edelmann, auch Biir: 
ger und Bauer auf ein 
Mahl, das man nicht 
anders Denn üppig 
- und [d)welgerifd) nen: 
nen fann. Mie gut 
3. B. bie reichen 
Bauern lebten, erfährt man, wenn man 
lieft, was ihnen als Frühmahl an einem 
Faſttage genügte: Erbjenfuppe, gejottene 
Gier, blau abgejottene Karpfen und 
Ejfig dazu, ein Sauerkraut mit dürrem 
Ladys gejotten und Backfiſch und Bratfijd 
auf das Kraut; gelbe Hechte, gefocht auf 
ungarijche Art; eine weiße Gallrat, ge: 
macht von Karpfen, fauer, dazu allerlei 
Bebadenes, Ruchenund Hohlhippen, Steig: 
leder und Seßfüchlein, Äpfel, Birnen, Nüſſe 
und Raje. 
Wie uns ein Zeitgenoffe glaublich ver: 
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fhert, find im Faſching aud) die Becher 
mehr wie jonjt herumgegangen und bejon: 
ders in dem trinffejten und trinffrohen 
lechzehnten Säfulum, und wenn der ehr: 
wiirdige Herr Gualterus in der dritten Pre: 
digt von der Anfechtung dafür hielt, daß 
bei jolchen Zechereien der eigentliche Name 


Faſtnacht in Faßnacht verändert werden. 


müſſe, dieweil darin die Mein: und Bier: 
fajjer gejtürmet und geleeret, dazu Die 
Menjchen felbft, die des Heiligen Geijtes 
Tempel fein follen, zu üblen Weinfajjern 
und MWeinjchläuchen gemacht würden, fo 
wird man faum etwas dagegen cinwen- 
den; zumal wenn man hört, daß der Rat 
zu Nürnberg im Jahre 1540 einen Wagen 
anfertigen ließ, um 
die auf den Straßen 
liegenden Betrunte: 
nen 
Der gute Wein ward 
oft Mordbrenner ge- 
nannt, weil fid) viele 
durch den übermäßi- 
gen Genuk Krankheit, 
manchmal fogar den 
Tod zuzogen. Wenn 
eine Faſtnacht, wie 
das Häufig gejchah, 
fünf bis jechs Tage 
dauerte, erklärten die 
Bader mit allem Fug 
fie für die gejegnetite 
Zeit des ganzen Jah: 
res für ihr Gewerbe, 
denn die von Bier und 
Wein erbigten Gemii- 
ter bedurften nur des 
fleinjten Anlaffes, um 
in Streit und blutige 
Händel loszubrechen. 

Mie gutes Mahl 
und guter Trunf dem 
Faſching nicht fehlen 
dürfen, fo wird aud) 
der grüne Faſtelabend 
getreulich gehalten. 
Mud) das ift ein Über: 
bleibfel der alten Früh— 
lingsfefte, bei denen 
man Die erften Blu: 
men, Kräuter und |e 
Früchte opferte. In = 
chrijtlicher Beit be: 
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Ichenfte man fic) um die gleiche Zeit mit 
grünen Sträußen und pflangte Tannen: 
bäume vor die Häufer. Armer Leute 
Kinder, arme Leute felbft brachten in 
das Haus der Reihen einen grünen 
Strauß mit den Worten: „Ich bringe 
hier einen grünen Faſtelabendsbuſch“, 
oder: „ch bring’ zum Faltelabend einen 
grünen Buidh, habt Ihr nicht Eier, fo gebet 
nur Murjt!”, um dann eine fleine Gabe zu 
empfangen. Vielfach Brauch ift auch die 
jogenannte Wedenabjtäupung, Die eben: 
falls auf eine antife Gepflogenheit zurüd: 
geht. Wie bei dem zu Ehren des Gottes 
Ban, des Begleiters des Bachus, Mitte 
Februar gefeierten Luperfalien die dabei 
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amtierenden Priejter mit ledernen Riemen 
auf Zujchauer und Neugierige einhieben, 
jo jtäupten gern am Fajtabendmorgen die 
Burſchen die Mädchen, die fih dann bei ih- 
nen durch den fogenannten Wedenjchmaus 
lostauften; in den bejjeren Gejellichafts- 
treijen bejchenfte man fic) mit zierlichen, 
aus Gilberdrabt geflochtenen Ruten, die 
oft mit fih jchnäbelnden Täubchen, mit 
ein paar Wicelfindern oder mit einem 
Gtord), der ein Kindlein im Schnabel trug, 
geſchmückt waren. Eine Gitte, die eben: 
falls in die ältejte Zeit zurüdführt, war 
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das Vermummen und fih in allerlei Ge: 
jtalt Berjteden, und was damit aufs engjte 
verbunden war, das Schwärmen auf den 
Gajjen und vielfachen Mutwillen treiben. 
Nicht Zwang und Verbot, noch die vielen 
Unglüdsfälle, die man im Faſching erlebte, 
vermochten den gemeinen wie den vorneb: 
men Mann von Viasterade und Mum: 
menjchanz abzuhalten. 

Schon im 5. Jahrhundert ward das Felt 
mit aller Leidenfdhaft gefeiert und fon 
damals als ein diaboliſches Felt verfchrien, 
an dem die Chriften vorjätlich raften, wie 
ein zürnender Zeitgenofje berichtet, Larven 


vorbanden, die Gejchlechter austaujchten, 
fih in Gejpenfter und Teufel vermummten, 
dem Bachus und der Venus huldigten 
und allen Unfug für gejtattet hielten. Nod) 
Sebajtian Münjter Hagt in feiner Kosmo- 
graphie, daß in Franken mandhe als Teu- 
fel mastiert nadt über die Straße liefen 
und die, die ihnen begegneten, mit Säden 
\chlugen, die mit Ajche gefüllt waren. Trog 
Kanzel und Kirhenvätern ging der Faſching 
weiter, und Papſt Gregor der Broße fonnte 
dem Felttaumel nur dadurd) ein Ziel feb en, 
daß er den Ajchermittwoch zum erjten Tag 
der vierzigtägigen Fa: 
ten madte; nun 
drängte fih die trun: 
tene Ausgelaſſenheit 
in Die drei legten Tage 
vor dem Faſten zuſam⸗ 
men. Da dachte man 
nicht an bie graue und 
nüchterne Zeit, Die 
folgte, und jener Narr 
an einem vornehmen 
deutiden Hofe hatte 
niht ganz unrecht, 
als er auf die Frage, 
warum er zur Karne: 
valszeit, da die an: 
deren ihre Faſtnacht 
hielten , jo fleißig zur 
Kirche gehe, antwor: 
tete, jet hätte er die 
bejte Zeit, zu beten, 
weil ihn nun Gott 
am bequemften hören 
tónne, da fonft alle 
Welt dem Teufel 
diene. 

Wie die Mebger 
beinahe in ganz Deutjchland beim a: 
\hing eine große Rolle fpielten, jo 
taten fie fih bejonders in Königsberg 
hervor. Dort trugen fie um diefe Beit, 
1558, eine Wurft umber, die 198 Ellen 
lang war, 1583 gar eine von 36 Schin— 
fen hergerichtete, 596 Ellen lange und 
434 Pfund fchwere, an der 91 Mann 
zu jchleppen hatten, und fie verehrten diefe 
den Bädern, die ihrerjeits große Weden 
bufen und gemeinfam mit den Mebgern 
Wurſt und Meden verzehrten. Bejonders 
glänzend gefeiert ward aber der Faſching 
im Welten und Süden, am Rhein, wo er 
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fih ja aud) bis auf 
unjere Tage in aller 
Pracht erhalten bat, 
und in ben reichen 
Städten wie Brant: 
furt am Main, Augs- 
burg, Nürnberg. In 
Nürnberg galt die all: 
gemeine Aufmerfjam: 
feit dem aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts 
jtammenden Feſt des 
Schinbartlaujens, 
was nichts anderes 
bedeutet, als einen 
Viastenzug Halten. 
Kein geringerer als 
Hans Sachs hat über 
den Nürnberger 
Sdinbart (Shem: | _ pa) E 
bart), feine Herfunft g Verlaufsichlitten vom Jahre 1512 E 
und Bedeutung ge: 
Ichrieben und das Felt gejchildert, wie am Pfingittag zu überfallen und zu töten 
es 1539 gefeiert ward. BonfeinemUriprung bejdlofjen; doch der Anjchlag ward von 
aber hören wir in einer alten Urfunde, daß einem Rolleftor- Mönch entdeckt, fo daß fih 
im Jahre 1349 fih die Zünfte von Nürn: der Rat nod) zu guter Zeit retten fonnte. 
berg gegen den Rat verjchworen und ihn Der neue, von den Zünften gewählte 
Rat hielt fid) aber nur fo lange, bis 
Raijer Karl IV. in die Stadt fam, die 
Hauptrebellen hinrichten liep und ben 
alten Rat wieder einfebte. Die lei: 
\cherzunft, die diefem ihre Treue bewahrt 
hatte, begnadete der Kaiſer mit dem Schön: 
bart und den dazu gehörenden Tänzen, 
während alle früher vom Kaifer Ludwig 
qejtattete Kurzweil verboten ward. Als 
im folgenden Jahre 1350 der erfte Schön: 
bart gehalten ward, tanzten die Mejjer: 
\chmiede mit bloßen Schwertern und bie 
Tsleiicher den fogenannten Hämmertanz, 
wobei fie fih mit ledernen, Teberwurjtähn: 
lichen Riemen fejthielten. Danah verzehr: 
ten fie bei einem ihnen auf dem Pfandhaus 
gereichten Trunf die gejammelten Faft- 
nachtsfifche und die anderen Faltengerichte, 
Die fie mit den eingegangenen Geldjpenden 
lich) vorjegen ließen. Während der zwei: 
tägigen Dauer des Feſtes durfte die ganze 
Zunft in den fonft nur dem Adel und dem 
Batriziat vorbehaltenen feidenen und ſamt— 
| nen Kleidern jtolzieren. Die Megger fonn- 
j ten fih aber anfangs nur mit Mühe gegen 
den Stadtrat durchjegen, Der ihnen fein 
E Schembartläufer vom Jahre 1480 E Entgegentommen bezeugte, und um fih 
15* 
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Blas für den Fejtzug zu ſchaffen, wählten 
fie aus ihrer Mitte Prügelfnechte, bie vor: 
aufgingen, um eine Gaffe zu bahnen und 
die ihnen Entgegentretenden oft |o fráftig 
ſchlugen, daß nicht felten Blut flog. In— 
folgedejjen durften He fünftighin nur nod) 
Duajten und Eichenruten gebrauchen, wie 
man aud) bei den von uns dargejtellten Lau- 
fern fieht. Von nun an famen gegen zwanzig 
und mehr Mann in 3willid), mit masfier- 
ten Gelichtern, Quaften und Ruten in der 
Hand, in den Vortrab, der freien Raum 
\huf. In ihm fanden auh Angehörige 
anderer Zünfte Aufnahme, allmählich 
bildete fih die Schönbartsgefelljchaft, die 
hundert Jahre nach der Einfegung des 
Teltes, 1449, vom Rat das Recht erhielt, 
ihre Hauptleute wählen zu dürfen. 

Das Felt ward mit immer größerem 
Aufwand ausgejtaltet und endlich unter 
der Anteilnahme der ganzen Umgegend ge: 
feiert. Im Zuge famen zuerft die masfierten 
Prügelfnechte mit Kolben und Pritjchen, 
dann ein Reiter, der aus einem Korb 
Nüffe unter die Buben warf, darauf 
ein anderer, der mit Eiern, die mit Rofen- 
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waljer gefüllt waren, nad) den Frauen 
und Mädchen warf, die fih blicken lieBen. 
Ihm folgten die Schönbartsleute, voran 
die ſtädtiſchen Trommler und Pfeifer, von 
ihren Hauptleuten angeführt und von 
einer Estorte gejchüßt, in den mannig: 
fachften Masken. Bejonderes Aufjehen 
erregte im Jahre 1523 eine ganze in 
Ablaßbriefen veritedte Wtasfe. Da: 
neben fanden fih Mohren, Vieerweiber, 
heidnijde Prinzeſſinnen, Pickelheringe, 
Bauberinnen, Vogelmasfen, Nonnen, Ein: 
hedlerinnen; einmal das ganze wilde Heer, 
gehörnt, gejchnäbelt, geſchwänzt, befrallt, 
bebudelt, hintendrein auf ſchwarzem Rok 
die wilde Jägerin Frau Holda, alles 
dargejtellt von lauter fröhlichen Bed- 
gejellen und Luſtigmachern, Raufherren- 
ſöhnen, Raufmannsdienern, Studienmacher: 
gejellen und drei Schulmeiltern, die ihre 
Stimmen fräftig hören ließen; ein ander: 
mal folgte ſchön ausftaffiert der Venus: 
berg mit dem ganzen Hofjtaat der Liebes: 
góttin, unter dem auch der Ritter Tan: 
häufer ſaß. Gleich banad aber fam ein 
luftiger geiftlider Zug, Mönche und 
Nonnen, die frien, 
daß fie Geißler má: 
ren, und aufeinander 
jo derb einjchlugen, 
bob Kappen und 
Schleier flogen, und 
“ärgerlich wie fie ge: 
bärdeten fih zwölf 
Pfaffenköchinnen, 
faſtnachtsluſtige Metz— 
gergeſellen, bis dann 
endlich dadurch Ruhe 
eintrat, daß man auf 
einem ſchnell aufge— 
ſchlagenen Theater 
„gar kurz und fein“ 
die Reiſen und Fähr— 
lichkeiten des jungen 
Tobias darſtellte. 
Die Sitte, den 
Faſching durch Auf— 
führung von Komö— 
dien und Schauſpielen 
aus dem Alten und 
Neuen Teſtament noch 
abwechſlungsreicher 
— zu geſtalten, finden 
9 wir ſowohl bei Adel 
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und Bürgertum wie an fürjtlichen Höfen. 
Als Herzog Johann von Sadjen im 
Jahre 1518 in Zwidau das Faltnachts: 
feft feierte mit feinen hochgeborenen und 
hodjgeftellten Gájten, Bilchöfen, Für- 
ften, Äbten, Grafen und anderen, Die 
er in Fülle zu fih geladen hatte, ward 
nad) einem Turnier der „Eunuch“ bes 
Terenz aufgeführt mit allerlei Zwilchen: 
jpielen, jo zantten fih 3.8. fieben Weiber 
um einen Mann und fieben Burjchen 
freiten cin Mädchen. Danad) fpielten 
zwanzig Megger mit einem in eine 
Kuhhaut eingenähten Menſchen Fang: 
ball, vierundzwanzig Dann tanzten den 
Schwertertanz, achtzehn als Störche ge: 
fleidet tanzten auf dem Markt und jechs: 


3 





undzwanzig auf dem Schloßhof den Reif- 
tanz, während neunzehn Hofleute ein fo: 
miſches Gejellenjtechen mit Krüden hielten. 
Solange das Felt währte, ließ der Her: 
30g jedem Armen dreimal in der Woche 
einen Pfennig, einen Hering und zwei 
Hofbrote reichen. Wenn es an Ddiejem 
ſächſiſchen Hofe beim Theaterjpielen, wo: 
bet man jedenfalls in der Errichtung der 
Bühnen es an feiner Vorſicht hatte fehlen 
lajjen, gut ablief, fo fam es doch häufig 
genug bei den auf den Straßen febr leicht: 
fertig, vielfach nur auf leeren Biertonnen 
errichteten Bühnen zu allerlei Unglüds: 
fällen. 

Das Volt liek fih weder durch Pre: 
digten, nod) durd) fürjtliche Verordnungen 

oder durch Befehle 
| der Stadträte feinen 
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Volf dies aus dem 
Süden nad) dem Nor: 
den getragene Feſt 
wurzelte, wie unaus: 
rottbar es fei. Ein: 
mal im Jahre muğ: 
ten alle Schranfen 
fallen, mußte jeder er 
jelbft und fret fein 
dürfen — ein furzer 
Traum und Freiheits: 
| wunjd), und mag 
auch der deutjche Fa: 
[hing lärmender und 
derber gewejen fein 
als der gleichzeitige 
in Italien, fo meinen 
wir doch) aud) aus 
ihm das ſchöne Kar: 
nevalslied tlingen zu 
hören, das der große 
| Lorenzo Medici ge- 
dichtet und gejungen 
hat: 


O wie füh 2 doch Die 
| nn 
Und wie jchnell flieht 
| ie dahin! 
| Rah uns ganz das Heut 

genießen, 
Weiß nicht, ob ich mor: 
gen bin! 


Sm Krug zum grünen Kranze 


Humorijtijdher Roman von Victor TFleiicher 
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een ein Uhr fam Lorenz ziemlich 
| CN ermüdet ins Hotel zurüd. Faft 
NOD alle Kollegen hatte er zu Haus 
SEAL) angetroffen, war da und dort 
auch den Damen vorgeftellt worden, hatte 
zehnmal die gleichen Fragen anhören, 
die gleichen Gejpräche führen, immer wie: 
der verjichern müljen, daß ihm die Stadt 
bis jet ganz gut gefalle, und regelmäßig 
als Trojt gehört, daß man fidh eben über: 
all erft eingewóbnen müjje. „Wenn man 
halt aus der Hauptitadt tommt,” fagten 
dann die Damen, und die Herren erflärten, 
dak das Leben in der Proving aud) feine 
Reize habe. 

Gott fet Dant, jebt war die Tour zu 
Ende! Lorenz freute fih auf das Mittag: 
ejjen, er hatte ordentlich Hunger befommen 
vor Langerweile. 

„Die Herren find drüben im fleinen 
Saal,“ meldete der Oberfellner. 

Lorenz folgte ihm über den Flur; das 
hatte er gar nicht gewußt, daß der „Grüne 
Kranz“ nod) ein zweites Reftaurations: 
lofal habe. „Noch mehr,” fagte der Ober: 
fellner, „nah Hinten "aus gegen Die 
Mariengaff' is die Schwemm, und dann 
hab’n m’r ja auch noch zwei Bereinszimmer 
und den Theaterjaal im erften Sto vom 
Hofgebäude.” 

Gludbenn [aB drüben mit dem Ober: 
leutnant und etwa zehn Herren an einem 
langen Tijd. Mit den Worten „Sie find 
ion fertig 2“ begrüßte er Lorenz. „Hab’ 
mir’s gedacht, daß Sie jet fommen wiir- 
den, weil ich vorhin die Frau vom Kollegen 
Richter auf der Gaſſ' getroffen hab’; fo hat 
fie heut mich aufg’halten, und Gte find 
thr für diesmal enttommen .. .“ 

(Er madjte Lorenz mit der Tifchgejell: 
\chaft befannt. „Hier — unfer Germanift, 
Kollege Theumer, ift eben von der Ferien: 
reife zurückgekommen.“ 

„Redet nicht viel, trinkt aber dafür jehr 
tüchtig,“ febte der Oberleutnant Hinzu. 
Brofefjor Theumer nicfte nur. „Servus.“ 
Dann jak er wie vorher ftill, als ginge 
ihn die ganze Bejellichaft nichts an. Die 


anderen waren faft lauter junge Beamte 
der verjchiedenen Behörden und ein paar 
Aodvofaturstonzipienten. „Das ift Ihr 
Zimmernadbar, Gtatthaltereifonzepts- 
praftifant Doktor Valentin.” 

Lorenz reichte dem Kleinen Blonden die 
Hand. „Sie find aud) nod) nicht lange in 
der Stadt, Herr Doktor, wie mir unfer 
Hausherr gejagt hat?” 

Valentin ſchaute zu dem ſchlanken Pro: 
fejlor hinauf; feine wafjerblauen Augen 
hatten einen ganz fentimentalen Ausdrud. 
„Bier Wochen,“ fagte er. 

„Hat fih aber ſchon toloffal eingelebt,“ 
rief der Oberleutnant, „macht einer Menge 
heiratsfähiger Weiber den Hof. Müſſen zu: 
jehen, Herr Profeffor, daß für Sie aud 
nod) was übrigbleibt.“ 

„Ale fann er doch nicht heiraten,“ 
meinte einer der Herren, „und jebt ijt er, 
mir feint, ſchon fejtgerannt. “ 

„Ach, ich denk' gar nicht ans Heiraten.” 
Valentin Elopfte ein Stäubchen vom Rod, 
30g einen Spiegel aus der Tajche und be: 
gann, feinen jugendlichen Schnurrbart zu: 
rechtzujtreichen.. „Wlan muß aber dod 
feine freie Zeit irgendwie ausfüllen.“ 

„Laßt mih in Ruh’ mit den Weibern, “ 
jagte ein anderer. „Die Ganj’ woll’n alle 
g’heirat fein, und dann: Adieu Freiheit ! 
Damit fängt die Philifterei an!“ Cr trant 
jein Bier aus. 

„Eine rechte Gejelligfeit gibt’s hier gar 
nicht,” flagte Valentin. 

» tod) zu wenig? Du lieber Himmel!” 
jeufzte Oludbenn. 

Aber der Finangfonzipijt Binder ftimmte 
gleich zu: „Es ift ſchon wahr, wir find 
jo viele Beamte hier und find drauf an: 
gewiejen, daß uns Die Krämer und das an: 
dere Volt zu ihren Veranftaltungen gná: 
Digit einladen.“ 

„sch bin froh, wenn ich mei’ Ruh’ hab”.” 
Profeſſor Theumer trant fein Bier aus. 
„He — Frig, bringen ©’ mir nod) eins!“ 

„ch bin dafür, daß wir ein Beamten: 
fajino gründen,“ jchlug Dottor Valentin 
vor. 
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„Bravo!“ riefen ein paar. 
wir!“ 

„Sc bab’ g’wußt, es fehlt mir was,” 
brummte Gludhenn. „No ja, mein’ Segen 
babt’s Ihr!“ 

Dottor Valentin fete fih fofort bin: 
über zu den Herren, die ihm vorhin zu: 
geftimmt Hatten, und begann mit einem 
Eifer feinen Vorſchlag zu erläutern, daß 
Lorenz ganz erftaunt zufchaute, wie die fen- 
timentalen Augen feines Zimmernachbarn 
jebt zu leuchten anfingen vor Begeifterung. 
Es entítand eine lebhafte Debatte da drü- 
ben am Tifchende, aber man war dod 
bald einig. Die meiften Herren erklärten 
fic) bereit, dem neuen Berein beizutreten 
und Mitglieder zu werben. Über den Be: 
griff Beamter wurde nod) eine Weile bin: 
und hergeredet. Die jungen Doktoren, 
die dem Wdvofatenftand angehörten, wei: 
gerten fih erft mitzutun. Gie feien teine 
Beamten. 

„In gewiffem Sinne doch,“ fagte Valen: 
tin, und überhaupt fo genau brauche man 
das nicht zunehmen. Nach einigem Zögern 
fügten fih Die andern. Einer verlangte, daß 
eine Reihe moderner Zeitichriften bejtellt 
und hier im „Krug zum grünen Krang”, 
der als Vereinslofal auserfehen war, auf: 
gelegt werden follten. Der Finanzkonzipiſt 
wollte regelmäßige Kegelabende einführen, 
ein dritter Vorträge veranftalten. 

„Sie tun dod) aud) mit?” wandte fich 
Valentin jebt an Lorenz. 

„Kommt mir heute [hon nicht mehr auf 
einen Verein mehr oder weniger an,” fagte 
der, griff lachend in die Taſche und legte 
eine Anzahl bunter Karten auf den Tiſch 
hin. „Alles feit elf Uhr gejammelt. Bitte: 
Mitgliedstarte des Theater: und Viufit: 
vereins — verdante id) dem Herrn Bürger: 
meifter, Dtitgliedsfarte des Vereins der 
Naturfreunde — vom Kollegen Richter, 
Mtitgliedsfarte des Deutfchen Turnvereins 
— vom Kollegen Habicht, Mtitgliedsfarte 
der Scheibenſchützengeſellſchaft . .. Mit: 
gliedsfarte des Vereins , Volkswohl‘ ... 
faft jeder der Herren, die ich heute befucht 
habe, bat mich für einen Verein angewor: 
ben!” 

„Bilden Sie fih nur nicht ein, lieber 
greund, daß das [hon alle find!” Glud: 
Henn rollte ferne Serviette zujammen. „Das 
ift erft der Anfang, da tommen ſchon nod) 


„Machen 


ein paar dazu. Und die Hauptjad’,” febte 
er zu Lorenz gewandt halblaut fort, „die 
Hauptfach’ ift bei faft allen das Saufen...” 

Ein paar von den Herren ftanden auf, 
um eine Partie Billard zu fpielen. Der 
Oberleutnant [haute ihnen zu, und wie 
abends beim Sartenfpiel, fo redete er 
aud) jeBt wieder drein: , Vom Roten miif- 
jen Sie den fpielen, Herr Dottor ... fo... 
mehr Fäljche hätten Sie nehmen mülfen... 
Sie ftellen dem Herrn Konzipiften lauter 
Giger auf... Hopla ... Seien Gie froh, 
daß Sie fein Lod) ins Tuch geftoßen haben... 
Bravo! Das war einmal gefpielt!.. .“ 
So ging’s fortwährend. 

Lorenz verabfchiedete fih bald, um aus 
dem Hotel in die neue Wohnung zu über: 
ftedeln. Gludbenn jchloß fic) ihm an. 
„Willen Sie,” fagte er draußen, „die da 
drinnen, das find eigentlich die ärgiten 
Philijter. No ja, die andern, die Rauf: 
leute und fo die Gejelljchaft bier, die 
find wenigitens in ihrem Element, wenn 
fte fih nur um die allergewöhnlichiten 
Tagesereignilfe fümmern. Damit hängt 
ja ihre Exiftenz zufammen, daß fie fid 
fortwährend mit ihrer Umgebung bejchäf: 
tigen, niht? Aber die da, Leut' mit der 
jogenannten akademiſchen Bildung, die 
zufrieden find, daß fie thr f[eines Plabl 
an der Staatsfrippe gefunden haben... 
Brrrr!” 

Lorenz begleitete ihn bis zum Haustor 
und blieb je5t ſtehen. „Sie find doch wohl 
ein bißchen ungeredt. Saben Gte niht 
gehört? Der eine will Zeitjchriften abon: 
nieren für das neue Beamtenlafino‘, der 
andere Vortráge halten... .” 

„Hohl —, alles hohl, mein Lieber.” 
Gludhenn madte eine Bewegung, als 
werfe er etwas weg. „No fa... folder 
Figuren werden Sie [hon noch mehr fin: 
den... Sogar einen Moniften haben wir 
dabei gehabt. Der eine maht fih inter: 
effant, der andere macht fih wichtig. Ernft 
ift es feinem mit den Sachen.” 

„Du lieber Bott, was foll man denn 
nur anfangen? Muß man niht [chließ: 
lich auch fo werden wie bie 2“ 

„Weiß nicht. Regeln gibt's da, den? 
ich, feine. Yo ja, ich für mein Teil, hab’ 
ja das Mittel gefunden: ich tu’ mit — 
bis zu einem gewijjen Grad, und dann 
möglichjt fernhalten von der ganzen Sipp: 


Im Krug zum grünen Kranze ¡3353433335333 233 


Ichaft! Wusfdauen wie ein Philifter, das 
mit fie’s nicht merten, wie man fih ihnen 
entzieht: das ift die Kunft. Und endlich: 
"raus, fobald man tann. Noja”, er driidte 
ibm nod) einmal die Hand, „probieren Sie's 
halt aud) Jo! Servus.“ 

Diefes legte Gefpräch wollte Lorenz den 
ganzen Nachmittag nicht mehr aus dem 
Ginn. War’s denn wirklich fo arg in der 
Kleinjtadt, wie der Kollege immer wieder 
jagte? Lauerte wirklich in allen Eden das 
Pbhiliftertum? Er mußte daran denten, 
wie er in der erften Nacht Durd) die Stra: 
Ben gewandert war, erfüllt von einer ähn⸗ 
lichen Bellommenheit wie jekt, und wie 
er im Übermut des Nichtunterliegenwollens 
in jene Gymnafiajtenfneipe geraten war. 
Ja, waren denn diefe jaufenden, ran: 
dalierenden Studenten nicht ebenfo arge 
Bierphilifter wie die andern, gegen die er 
da Bundesgenofjen zu finden gedacht hatte? 

Bom erjten Tag an, feit er fic) um bie 
Lebrftele an dem Provinzgymnalium be: 
worben, war er die Sorge und Angft vor 
diejer Keinen Welt nicht mehr losgewor: 
den. Wher er hatte fih Doch auch vieles 
erhofft von der entlegenen, ftillen Klein: 
ftadt. Die Freude am Beruf meinte er hier 
vor allem zu finden. Denn wenn er ganz 
ehrlich gegen fih fein wollte, mußte er fidh 
eingeftehn, daß ihn eigentlich nichts, gar 
nichts zum Lehramt binzog, daß er diejen 
Beruf gedantenlos gewählt hatte, weil ihm 
da am eheiten eine fichere Lebensftellung 
in Ausficht ftand. Ja, wenn er ver: 
mögend genug gewejen wäre! Von der 
Altphilologie locte es ihn, wie Gludhenn 
richtig vermutet hatte, ſchon längſt hinüber 
zur Archäologie und von da weiter zur 
Beichäftigung mit der ganzen Gejdidte 
der bildenden Künfte. Aber das waren 
Träume, die den Unbemittelten in uferlofe 
Unficherheit zu treiben [chienen. So war er 
fleißig und gewiljenhaft bei feinem Brot: 
ftudium geblieben. Dann war das Selt: 
Jame gefommen, von dem er heute dem 
Kollegen erzählt hatte: eine große Leiden: 
Schaft, die ihn Hundert Widerjtände über: 
winden und endlich dod) verfchüchtert und 
erſchreckt zögern ließ, als er vor die Mög: 
lichkeit gejtellt war, feinen Willen durch: 
zujegen — um den Preis des Verzichts 
auf die Verwertung feiner afademifchen 
Studien. Cin Jahr Bedentzeit war 


ibm bewilligt worden. Und follte er 
jetzt Schon umlehren? Fand denn Glud: 
benn niht die Waffe gegen das Phi- 
liftertum, gegen das Verfinten in den Al: 
tag gerade im Beruf? Beruf... Bes 
ruf... Das war ja niht der Beruf, die 
Arbeit war's, die den ganzen Menſchen, 
die alle Kräfte erforderte, nicht die äußer: 
lide Beichäftigung, das Erfiilltfein von 
Bielen und Wiinjden. Hatte er das? Mar 
thm das fein Beruf? Er wußte es nicht. 

Eine Stunde lang fab er jest [hon vor 
feinem Schreibtifch, hatte den Kopf in die 
Hände gejtügt und quálte fih mit diejen 
Tragen. 

Wer hatte denn vorgeftern noch vor dem 
„Krug zum grünen Kranz“ geftanden und 
hatte fih eingebildet, fidel und unter: 
nehmungslujtig zu fein? War er das 
wirklich felbft, der jeßt [hon fo verändert 
da bherumipintifierte? Hatte ihn denn 
fo gejchwind die Atmofphäre des Provinz: 
wirtshaufes verjchlungen? Wd, wie war 
der ganze Übermut, mit dem er unlängft 
nod) dem Bhilifterium trogen wollte, {lags 
lich gufammengebroden. Wo war feine 
Luftigfeit, feine Lebensfreude? Keine ans 
dere Wusdrudsform hatte fein Wider: 
[tano gefunden, als bas, was hier — wie 
Gludbenn behauptete — Zwed und Ins 
halt aller Gejelligfeit war: Rreipen!... 
Er fühlte fic) im Innerften beſchämt — 
und unjidjer. 

Dann fprang er auf und rannte in den 
Bimmern bin und her... Wenn nur wenig: 
ftens die lebten Ferientage vorbei wären, 
der Unterricht beginnen wollte. Jest blieb 
thm ja wirklich faum etwas anderes als 
die Gejellichaft im „Krug zum grünen Kran: 
ge“. Wenn er nur fein Cello fchon da 
hätte! Er wollte es dann gleidh vom Bahn: 
bof holen laffen. Aber richtig, die Muſik 
war ja auch gefährlich, wie Gluchenn fagte. 
Unfinn! Der übertrieb eben alles. Nein, 
wenn die Leute hier fo eifrig Mufit pflegten, 
da fonnte es fo ſchlimm nicht fein. 

Bor dem Spiegel ftand Lorenz ftill. 
Wabhrhaftig, er hatte [don vergejjen ges 
habt, daß er ſeinen Bart geopfert habe. 
Pfui Teufel, wie unrafiert er jekt auss 
Ichaute. Und alle Tage würde ihn nun 
das bartloje Belicht an den dummen Streich 
erinnern. 

Um fih auf andere Gedanken zu brin- 
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gen, begann er feinen Roffer auszupaden. 
Verfludt, da war ja wieder der Ungliids: 


anzug, und wie er noch immer nad) Bier . 


rod)! Etelbaft! Nein, fo ging das aud) 
nicht. | 

Er febte fih wieder an den Schreib: 
tifd. Ein neuer Federhalter lag da [Hon 
bereit mit einer frifden Feder. Bue 
erft frigelte Lorenz nur auf einem Stüd 
Papier herum, dann fing er an, einen 
Brief zu fdretben. Seite um Geite füllte 
er mit eiligen Zeilen und ließ alle die ver: 
wirrenden Sorgen und Gedanken bin: 
ftrómen. Da wurde ihm leichter ums 
Herz. Ub, Bludhenn war eben aud 
einfeitig in feinem wiljenfchaftlichen Eifer. 
Man mußte die Dinge nur ruhig an: 
ſchauen und ihnen herzhaft auf den Leib 
gehen. Beim Wohnungfuchen hatte er 
joviel Glüd gehabt, warum follte fih 
das andere ſchließlich nicht aud gut 
machen? 

Als er die Feder hinlegte, merfte er erft, 
Dak es Abend geworden fei. Die Stimme 
des Stadtturms rief: Sieben. Alſo wurde 
es Beit — in den „Krug zum grünen 
Kranz“ zum Abendeſſen zu geben. 

Auf der Straße traf er den Oftavaner 
Rurzbauer mit Fräulein Mathilde Pohl. 
Der Schüler zog den Hut, voller Rejpett, 
ganz wie die Eleinen Buben heute früh. 
Das Fräulein aber nidte taum. War fie 
fo hochmütig, war fie verlegen, weil der 
Gymnaſiaſt mit ihr ,erwifdt” wurde, 
oder behielt Gludhenn recht: war ihm die 
Kaufmannsfamilie Lorenz [bon feindlich 
gefinnt? Ach was, er würde [jhon fertig 
werden mit ihnen. | 

Verárgert ging er weiter; aber [don 
nad) ein paar Schritten mußte er wieder 
den Hut ziehen. Ein anderes Baar tam 
vorbei: Herr Doktor Valentin „füllte feine 
freie Beit aus”... 

Vor der Heiligenjtatue mitten auf dem 
Marktplatz ſaß ein dider, weißhaariger 
Dienftmann. Auf der blauen Leinwand: 
blufe hatte er die filberne Tapferfetts- 
medaille und ein paar militärische Ehren: 
zeichen befeitigt. Lorenz rief thn an, um 
ihm feine Gepädjcheine zur Bejorgung zu 
übergeben. 


, Viorqen vormittag, krieg'n Ces ` 


b’ftimmt, Herr Profeffor,” fagte der Alte. 
Du Lieber Gott, jet fannte ihn der auch 





ſchon. Da würde die Kneipgefchichte gewiß 
nicht lang geheim bleiben, wenn das fo raſch 
ging in diefer Stadt! Und richtig, als 
Lorenz ins Gajthaus fam, 30g ihn gleich 
der Bolizetvermalter beijeite. „Mir jcheint, 
Herr Profellor, die Bunge, die Jungen 
mein’ ich, die hab'n was g'fpaunt, der 
meinige hat heut’ fo Andeutungen g' mat! 
Paffen Se e biffel auf.” 

„Geheimniſſe gibt's niht,” ſchrie ber 
Oberleutnant herüber. „Laut reden, Herr 
Polizetverwalter!” 

„Da brauden Se fih [fon feine Mib' 
mehr zu geb'n, Herr Bolizetvermalter,” 
fagte dann der Kaufmann Pohl. „Den 
Herrn Profeſſor hat ſchon fo einer bearbeit”, 
daß er net zu mir zieht. Dak Ste mit das 
hinterjteden, hätt ih m'r eig’ntlich denten 
tónnen.” 

Er ließ fih die Sade aud) nicht aus: 
reden und vertiefte fid) demonſtrativ in die 
Lektüre des Lofalblattes, deffen neuejte 
Nummer eben gebrad)t worden war. Aber 
während die Gefelljdhaft fih ſchon lángjt 
von anderem unterhielt, fing er plóblid) 
wieder an. „Übrigens bin ich ja froh 
drüber! (En Lungenfranfen in der Miet 
zu bab’n is fo fein Vergnügen. Bin 
froh, daß Se wo anders binzieb'n. Hätt 
m’r’s felber aud) nod) überlegt. Und bei 
dem Hoffmann, da wer'n Se [Hon aud) nod) 
Ihre Freuden erleben.” 

„Sind bhodjadjtbare Leute,” fagte der 
Stadtrat. i 

„Geg'n die will ich auch nix g’fagt hab'n, 
aber unten im Haus wohnt die Reichlin, 
die alte Karnalljie. Wern ſchon nod an 
mid) denten, Herr Profeflor.“ 

„Io ja, das ift wahr,“ meinte Glucdhenn, 
„ein Vergnügen mag das net fein, die zur 
Nachbarin zu haben, aber mit ein biffel 
Grobheit zwingen Sie fie fon, Herr 
Kollega.” 

„Ich hab” fie auch [don mal *rausge: 
ſchmiſſen, als fie zu mir klatſchen tam,“ 
brummte Brofeffjor Theumer. Dann redete 
er wieder den ganzen Abend taum ein 
Wort, blies nur manchmal etwas lebhafter 
den Raud) von fih, als wollte er etwas 
lagen, befann fih aber wieder — und ftatt 
zu reden tranf er fein Glas leer. 

Am Mebentijd war [d'on wieder vom 
neuen Rafino die Rede. „Haben fdon dreis 
undfünfzig Mitglieder! Finanzrat Brews 
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ner wird Obmann,“ rief der Rongzipift 
Binder. 

„No, und der edle Gründer Doftor 
Valentin?” fragte Glucdhenn. 

„Wird Obmann des Vergniigungsaus: 
ſchuſſes.“ 

„No ja,“ nickte Gluckhenn und neigte ſich 
Lorenz zu, „Rolle ſpielen — das iſt immer 
die Hauptſache.“ 

„Ob das notwendig war, hem — hem?“ 
Der Apotheker hüſtelte. , Raftengetft . . 
bem — hem ... bis jetzt Sat s das nicht 
gegeben, bem — hem. 

„Aber wiejo denn,” ereiferte fih drüben 
einer. „Kajtengeift, fällt uns gar nicht ein!“ 

„Ic weiß nicht, mir fcheint auch, wie 
wenn da eine Spaltung in die Geſellſchaft 
unjerer Stadt käme.“ Der Stadtrat wiegte 
mißbilligend den Kopf. 

Da öffnete Hd die Tür. „Die Ehre, 
Herr Biirgermeijter,” fdrien die Kellner. 
Wn allen Tifchen begann ein geräufchvolles 
Riiden mit den Stühlen. Ein paar Herren 
ftanden auf, Hotelier Zapp fam eiligft aus 
der Küche herein, rig die ſchwarzſeidene 
SHaustappe vom Kopf und ſchob den Ober: 
tellner zur Geite, um dem Biirgermeifter 
felbft aus dem Mantel zu helfen. Der 
Piccolo mit dem frifchgefüllten Stamm: 
triigel war aud) [Hon zur Stelle. 

Bürgermeijter Doktor Fritſch hatte nod) 
eine Weile zu tun, alle die rejpeftvollen 
oder freundjchaftlichen Grüße und Hände: 
drüde zu erwidern. Endlich fak ein jeder 
wieder auf feinem Blak. Aber die Unter: 
haltung [hien einftwetlen abgebrochen. 

„Mir jcheint, die Herren haben gerade 
auf mich gefchimpft,“ begann der Wovofat, 
der als freigewähltes Oberhaupt die Stadt 
regierte. „Es ift fo verdachtig ſtill da!“ 
Er ſchmunzelte. 

„Aber, aber, HerrBürgermeifter, “webrte 
der Stadtrat ab. „Wir haben nur grad 
über das Beamtentafino geredet, das bie 
Herren griinden wollen.” 

„Hab’ [hon gehört davon. Sehr gute 
Idee. Profit, meine Herren!” Der Bürgers 
meijter trant den Beamten drüben zu. 

„Profit! Profit, Herr Bürgermeiiter.” 

Der Stadtrat fdwieg verlegen. Aber 
der Apotheker fing an: „Hem — hem... 
Wenn Herr Bürgermeifter glauben... hem 
— hem... weiß nit. . .” 

n Was denn?” 





. Rann 
. Er 


„Qaftengeift . . . Bem— Jem .. 
mir nicht helfen... . Saftengeift . . 
ſchob fein Bierglas weg. 

Nun glaubte der Stadtrat feinen Ein- 
wand aud) wiederholen zu miifjen: „Ia ich 
war aud) der Mteinung, daß das eine Spal: 
tung der bisherigen einträchtigen Gefell- 
Ichaftsverhältniffe zur Folge haben könnte.” 

„Ad, fo meinen das die Herren! Ta 

. daran bab’ ich allerdings nicht ge- 
bat ...” Der Biirgermeifter zog die 
Brauen zufammen und fhaute durd) die 
Brillenglajer ſcharf gum Nachbartiſch bin: 
über, als wollte er aus den Vlienen der 
Herren drüben verſteckte Abjichten erfund- 
Ichaften. 

„Das liegt uns natürlich) gang fern,“ 
beeilte fich einer der Beamten zu verlichern. 
„Wir wollen einfad) das Unjrige beitragen 
zur allgemeinen Gefelligteit. š 

„Ja, lo bab’ ich's aud aufgefaßt,“ 
fagte der Bürgermeifter und ftrid) mit dem 
Taſchentuch die Floden des Bierſchaums 
aus dem Bart. 

„Hem — bem... Damitfángt's an... 
und eines Tages find Sie mitten drin in der 
Stadtpolitif ... hem — bem... Wher man 
fann ja abwarten.” 

„Aber, meine Herren,” Dottor Valentin, 
der inzwilchen auch gefommen war und 
drüben Pla genommen hatte, widerjprad) 
erregt, „th fann verlichern, daß wir wirt: 
lich nur die beften Abfichten haben. Ich 
will Ihnen gleich unfer Programm ent: 
wideln ...” Und [don hatte er einen 
Bogen Papier entfaltet. 

„Um Gottes willen,” feufzte Gludhenn. 

„Alfo wir fangen an, am 1.Oftober |chon, 
mit einer großen Theateraufführung.“ 

„Das wird Ihne ſchwer fallen.” Kauf: 
mann Pohl fchaute von feiner Zeitung auf. 
„Am 1. Ottober hab’n m'r [chon das ordent: 
liche Theater da!” 

„Jawohl,“ bejtátigte der Bürgermeiiter, 
„am 1. Oftober eröffnet die Gejelljchaft 
Wilhelmy ihr Baftjpiel.” 

„So?“ 

Es entftand ein allgemeines Stimmen» 
gewirre. „Davon hat man ja nod) gar nichts 
erfahren!“ 

„Steht doc) [Mon im Blatt.“ 

„Das hat natürlich der Herr Pohl wie: 
der für den ganzen Abend mit Bejchlag be: 
legt,” eiferte der Oberleutnant. 





„No — da hab’n Ge’s, wenn Ge's net 
derwarten fónnen.” Der Kaufmann warf 
ihm die Zeitung über den Tiſch hinüber. 

„Aber — meine Her— ren!“ beſchwich— 
tigte der Bürgermeilter. 

Der Oberleutnant ftubierte [don bie 
Notiz im Lofalblatt. „Ah, das ift ja 
famos! Die Fribi Koppel ift dabei! Pa- 
tentes Frauenzimmer, fag’ id) Ihnen, hab’ 
fie mal in Teplik gefehn im Sommer ... 
alfo... ein famojes Weib...” Seine Han: 
de umjchrieben zugleich, wie er das meinte. 

„Da ſchauts ber,” lachte der Polizei- 
verwalter, „da wird er lebendig, der alte 
Don Juan. Da wird m’r ja or’ntlich auf 
Ste aufpajjen müffen.” 

„Dante verbindlidft, nicht nötig! Paffen 
Ste nur auf die Ehemänner auf, wenn 
Gie grad was zu tun haben wollen!” Der 
Offizier lahte. ,Glaub's Ihnen fon, 
daß es Ihnen langweilig ift, Ihr ereignis: 
lojes mt!” (Er betonte die legten Worte, 
denn er wußte: Das war das Schlimmite, 
was man dem PBolizeiverwalter anhaben 
fonnte, wenn man fagte, er hätte nichts zu 
tun. Rurzbauerfchwiegfofortganzbeleidigt. 
Der Oberleutnant aber las jest ungejtört 
die übrige Viitgliederlifte des Theaters 
vor. Einige der Schaufpieler waren von 
friiberher in der Stadt befannt und wur: 
den nun gerühmt oder getadelt. Die Unter: 
haltung verlor fich in kleinſtädtiſche Theater: 
erinnerungen. 

Gludhenn nidte Lorenz zu. „Gehen 
wir?” 

Sie ftanden auf und verabſchiedeten 
lich. 
„Laſſen Sie fid) von Ihrem Kollegen 


nicht fo zur Tugend verleiten, Herr Pro: W 


feffor.” Der Biirgermeifter hielt Lorenz 
Hand feft. „Es ift doch erft elf!” 

„Für heute müſſen mid) die Herren ent: 
Ichuldigen, ich bin wirtlid) müde.” 

„Alſo, aufs nächſtemal!“ 

Draußen ſagte Gluckhenn: „No ja, jest 
kommt alſo wieder einmal das ſogenannte 
Leben in die Stadt.“ 

Lorenz aber freute ſich, daß das Inter— 
eſſe ſeiner neuen Mitbürger ſo ſehr vom 
Theater in Anſpruch genommen wurde. Da 
konnte er wohl hoffen, daß man ſich weniger 
um ihn fiimmern und daß bie Kneip: 
geſchichte ſchließlich dod) nicht fo raſch ver: 
raten fein werde. 
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So oft er in den nächſten Tagen einen 
der Schüler traf, die thn alle [don wie 
ſelbſtverſtändlich grüßten, gab er fih Mühe, 
den Blicken ftandzubalten, und fuchte in 
den Mtienen der Burfdjen zu leſen. Aber 
er fonnte fein verdddtiges Buden bemer: 
fen. | 

Endlich waren die vier Tage herum, der 
Erófinungsgottesdienft war vorbei. Das 
Schuljahr begann. 

Als Lorenz das Klaffengimmer zur erften 
Lateinftunde betrat, fand er an die Tafel 
mit Kreide einen großen Bogel gemalt. 
(Er dachte erft gar niht daran, daß er fidh 
damals abends Doktor Vogel genannt hatte. 
„Sie haben wohl Naturgejchichte gehabt 
von acht bis neun?“ fragte er. 

„Zoologie ift in der Sechſten,“ rief einer 
aus der Bant. 

Lorenz drehte fid) um und fagte: „Alſo 
löfchen Sie das weg!“ 

Rurabauer ging bin, nahm den Schwamm 
und wilchte umftändlich an der Tafel herum. 
Lorenz ließ unterdeffen feine Blide über 
die Banke hingehen. Die meiften der Bur- 
Ichen erkannte er wieder. Und da vorn am 
Ed der erften Bant [aß einer, der Damals 
nicht dabei gewefen war, den Lorenz aber 
doc) Schon gejehen haben mußte. Ridhtig, . 
das war der Sohn der Witwe Reidel, 
die im Parterre des Hoffmannjden Haufes 
wohnte, der Primus, wie der Direktor 
dem neuen Ordinarius der Oftava ſchon 
gejagt hatte. 

Kurzbauer wirtjchaftete noch immer an 
der Tafel. Endlich legte er den Schwamm 
hin. 

Damit war die Gade vorläufig erledigt. 


88 8 

Die Saxo: Vandalia hatte in den Ta: 
gen vor Beginn des Schuljahrs Rriegsrat 
gehalten. Dem Mtediziner Ulrich war als 
erftem eine hnlichleit des neuen Pro: 
feffors mit jenem fremden Rneipgalt auf: 
gefallen: ihn hatte ja die Narbe auf ber 
Stirn damals abends [hon interefliert. Da: 
gegen war nichts zu jagen, feine Rameraden 
mußten ihm Redt geben. Gie begannen 
zu fundichaften, und bald wuften fie genug. 
Nur eins war ihnen nidt War: was 
hatte der neue Profax damit bezwedt ? 
Hatte er fpionieren wollen, um die Schüler 
dann gleich zu verraten? Nein, das konnte 
es nicht fein. Sie rieten bin und her und 
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fanden feinen Grund. Jedenfalls beichlo]- 
jen fie, vorläufig abzuwarten und niemand 
von der Sade zu erzählen. Man mußte erft 
Jehen, wie fid) der Neue verhalten würde. 
Aber er follte dod) willen, daß fie ihn er: 
fannt hätten, erfldrte Ulrich, und fo wurde 
einer bejtimmt, am erften Schultag einen 
Vogel an die Tafel zu malen. Geit lan: 
gem waren die Burfden nicht fo aufgeregt 
gewejen wie vor diejer Lateinftunde. Nur 
einer in der ganzen Klaſſe wußte nicht, 
was da eigentlich vorgehe: der Primus. 
Vergebens fragte er die Kameraden, was 
der Vogel bedeuten follte. 

„Streberjüngling, das verftebft du nicht. 
Das ift ein Beichwörungsbild nad) den 
Lehren der großen hindoftanifden Bau- 
berer!” fagte Rurzbauer. 

Die Ruhe, mit der Profeffor Lorenz die 
Gade aufnahm, der Gleichmut, mit dem 
er einfad) anordnete, daB die Zeichnung 
weggewilcht werden follte, das machte die 
Schüler zuerft ftußig. Vielleicht hatten fie 
fich alfo doch getäuscht? 

Aber da fie nun ruhig in der Bank 
faken und auf jede Bewegung des neuen 
Lehrers aufpaßten und immer wieder feine 
Stimme hörten, waren fie bald überzeugt, 
daß Ulrich recht habe. Und auf einmal 
ftieß Kurzbauer feinen Nebenmann mit 
dem Ellbogen an und zeigte mit einer 
raſchen Ropfbewegung zu Lorenz hin. Der 
hatte fic) eben beim Ratheder niedergejest, 
die flache Hand vor den Mtund gelegt.und 
fuhr jest mit den Fingern langjam an 
feinen Wangen herunter wie einer, der 
feinen Bart ftreicht, und dann wieder zu- 
rüd, den feinen Bartjtoppeln entgegen. Es 
gab feinen Zweifelmehr: er war es. Aber 
wozu hatte er das Ganze gemad)t? 

- Go blieb’ ihnen immer nod) die ftille 
Gorge, daß ihre Gehetmverbindung ver: 
raten fet und ein Strafgeridjt fic) vor: 
bereite. Täglich waren fie darauf gefaßt, 
dah der Direktor hereinfommen und die 
große Inquifition beginnen werde. Allein 
es rührte fih nichts; nirgends, nicht in 
der Schule, nicht zu Haufe, aud) nicht im 
Wirtshaus „Zur Stadt Wien” konnten 
fte etwas bemerfen, was fid) als Zeichen 
einer geheim geführten Unterfuchung hätte 
deuten laffen. 

„Folglich,“ erklärte der Mediziner UI: 
rid, „hat er damals abends nit geahnt, 


daß ihr“ — (wie er das ihr betonte!) — 
„daB ihr Gymnafiaſten feid, und die Sache 
war ihm dann felber unangenehm.“ 

„Deswegen hätt’ er’s aber Dod) auch ans 
zeigen fonnen,” meinte einer. 

„Daß er fich felber mitverrät, was?" 
Ulrich lachte überlegen. 

„No — ihm können fe doch nix machen,“ 
fagte Rurgbauer. „Erhätt’ fih [don "rauss 
reden lónnen.” 

„Uber er ift halt ein anftándiger Kerl,“ 
erklärte ein anderer. 

Ein anjtändiger Kerl — das war bald 
die allgemeine Überzeugung der ganzen 
Klaffe. Jawohl, ein anftándiger Kerl war 
er, das mußte jeder fagen. (Er verlangte 
zwar nicht wenig, man mußte ordentlich 
ftuden, um ihn zufriedenzuftellen, aber er 
verjudjte auh, ihnen die Sache leicht zu 
machen, und vor allem: er redete anftándig 
mit ihnen, er ließ fie nicht fortwährend 
feine jelbjtverftändliche Überlegenheit füh- 
len, er machte nicht wie mancher andere 
Lehrer ſchlechte Mibe, um die Klaſſe auf 
Koften eines blamierten Mitfchiilers zu 
unterhalten. Er fand einen Ton der Morte, 
der herzlich und doc) abitandgebietend 
genug war. Man fonnte es nicht anders, 
nicht beffer fagen: er war halt ein anftán: 
diger Kerl. Sie gelobten einander alfo 
mit Sandid)ilag, daß von der Rneipges 
\chichte niemand etwas erfahren folte. Dem 
Profejior felbft wollten fie noch einmal 
zeigen, bop fie ihn wiedererfannt hätten, 
aber esfollte zugleich eine großartige Hul: 
digung fein: am achten Schultag erſchien 
die ganze Oftava mit Ausnahme des Pri: 
mus — glattrafiert und mit rechtsgejchei- 
teltem Haar, ganz fo wie der Klajjenvor: 
ftand Profefjor Lorenz. Und wenn aud) 
bei mandjem einzelnen das Verſchwinden 
des Bartes unbemerkt geblieben wäre: da 
nun einer neben dem andern fag, mußte 
die Sade auffallen. Es wurde aud) ges 
nug darüber geredet, im Profejlorentolles 
gium und außerhalb des Gymnafiums. 
Aber nur drei Leute, Lorenz, Gludhenn 
und der Polizetverwalter, wußten, was es 
bedeuten follte. 

Rafer, als er erwartet hatte, follte 
Lorenz dann über den Stammtijd) im 
„Krug zum grünen Krange” hinaus auch 
in die Gejellichaft der Stadt eingeführt 
werden. Es ergab fid) von felbft, daß er 
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feit dem Beginn des Unterrichts weniger 
als in den erjten Tagen mit Gludhenn 
zujammen war. Wohl trafen fie fih nod 
immer jeden Mittag im fleinen Saal des 
Hotels und gingen oft von dort miteinan: 
der zur Schule oder nad) Haus, an den 
Abenden aber fam Bludhenn jest nicht 
regelmäßig an den Stammtifdh. Da ihm 
nun wieder täglich mehrere Stunden durch 
den Beruf ausgefüllt wurden, war ihm 
die freie Zeit doppelt foftbar, und er 30g 
es vor, manchmal zu Haujeein taltes Abend: 
effen zu nehmen, um möglichjt bald wieder 
bei feinen Arbeiten zu fein. Und Lorenz 
fühlte fic), feit Gluckhenn fehlte, nicht recht 
heimifh am Stammtifd und nahm fid 
endlich vor, felbft aud) wegzubleiben. 

Heute hatte er nachmittags nur eine Un: 
terrichtsitunde in einer der unteren Rlaffen, 
und als er um drei Uhr aus dem Gym: 
nafium trat, lodte ihn der ſchöne Herbit- 
tag, einen Spaziergang zu machen. Über 
den Mtarftplak weg ging er alfo durd 
die Mariengaffe, an den ftädtifchen Garten: 
anlagen vorbei immer weiter gegen Jtorden 
und ftieg dann langfam den Hügel hinauf, 
an deffen Fuß die Stadt hingelagert war. 
Da fchaute er nun hinunter auf die dicht: 
gedrángten Winfeldächer, zwifchen denen 
der rote Flaſchenturm leuchtete. Aus den 
hohen Fabrikſchloten im Süden qualmten 
ſchwere, bide Raudwolfen träge über die 
Stadt hin. Die Obftbäume, die in langen 
Reihen die Felder am Abhang des Hügels 
begrenzten, redten lángft ganz entlaubt die 
načten Aſte in die laue Herbitluft. Cin 
leichter Wind trieb da und dort verrun: 
gelte, diirre Blätter über den Weg und die 
Stoppelfelder. Im Mejten drüben ftand 
die Sonne flammend über den. dunteln 
Waldfetten des Erzgebirges. 

Lorenz feßte fih am Rand einer Wieje 
in das trodene Gras, drehte fid eine Biz 
garette, und während er nun den blauen 
Schleiern nachſchaute, empfand er ein ftar- 
fes Gefühl innerer Ruhe und Zufrieden: 
heit. Er wußte ganz gut, daß feine Schü: 
ler jet [hon mit jener blinden Verehrung 
an ihm hingen, die junge Menjchen oft 
zu wenig älteren und doc) gereifteren Per: 
fonen hinzieht. Er fpürte auch, daß die 
Kollegen ihm freundlich gefinnt waren und 
daß man ihn am Stammtilch im „Krug 
zum grünen Krange” gut leiden modte. 


Und feltjam: alle Angft vor dem verzeh- 
renden, langjam die Kräfte auffaugenden 
Provingphilijtertum war von ihm ges 
widen. Er fühlte fih wohl in diefer fried- 
lichen Stille. War das der Beruf, die 
Tätigleit des Lehrers, die er jebt als 
Klaffenvorftand zum erftenmal mit der 
ganzen Verantwortung feiner Aufgaben 
erfannte? Ein paar Burfchen, die er als 
Ichlechte Schüler übernommen und denen 
er gerade deshalb von Anfang an erhöhte 
Aufmerkſamkeit zugewandt hatte, die wa: 
ren es wohl vor allem, die ihn einige 
Freude an feinem Amt finden ließen, weil 
er merkte, wie jie fih Mühe gaben, feinen 
Anregungen zu folgen. Das Bewußtjein, 
in der Schule mit Erfolg zu wirfen, ftimmte 
thn dann fo heiter, daß er aud) alles an: 
dere mit frohen Augen anfah. Wo war 
doch all feine Unruhe geblieben, wohin 
waren die Zweifel entflohen, in die ihn 
Gluchenns Reden gedrängt hatten? Aber 
war nicht gerade dies Gefühl der Zu: 
friedenheit, das er eigentlich nie gefannt 
hatte, der Anfang jenes Hinabgleitens von 
den Bipfelwünjchen einer zielfrohen Ju: 
gend zu dem gerubigen Getriebe des ANI: 
tags, der Beginn jenes gefürchteten Ver: 
fintens in das Philifterium? Sollte das 
jo rajch gehen? 

Und nod) ein anderes verwirrte thn jest, 
als er anfing, über die legten vierzehn Tage 
nachzudenken: wie fonnte er nur fo ver: 
gnügt und zuverlichtlich in diefer Heinen 
Stadt umhergehen ? Hatte erdenn nicht in 
Wien zurüdgelaffen, was ihm bisher das 
Liebfte und Wertvollfte war: das Mädchen, 
deffen Zuneigung er der reichen Familie 
zu Trog fih errungen hatte? Und war 


nicht eigentlich die ganze Beit, die er hier . 


verleben würde, verloren, unnüß vergeu: 
det. Wartete man denn nicht in Wien wie 
lelbitverjtändlich darauf, daß er nod) vor 
dem Ende der bewilligten Bedenfzeit zu- 
riidfommen würde? Wozu denn folte 
alfo diefes Zögern und Warten dienen? 
Hatte er fidh vielleicht eingebildet, den 
Bater feiner Elfe nod) umzujtimmen, daß 
er von jener legten entjcheidenden Bedin: 
gung ablaffe? 

Er warf die Zigarette weg und begann 
nervös fofort eine andere zu drehen. 

Daß der alte Herr nicht nachgeben werde, 
das wußte er ja. Mfo lag die Entjcheis 
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dung ganz bei ihm felbft. Mar feine Liebe 
nicht ftart genug für dieſes Opfer, Dann... 
Er wollte den Gedanfen nicht zu Ende 
Jpinnen. Himmel, das hatte ihm gefehlt, 
daß aud) nod) diefe Zweifel ihn qualten! 
Aber es half nichts, daß er anfing, ein 
Studentenlied zu pfeifen, daß feine Blide 
da unten zwijchen den Dächern der Stadt 
den Marktplatz juchten und den „Krug zum 
grünen Kranze”. Denn als er ihn ge: 
funden, da fam ihm gleich wieder in den 
Sinn, wie er unlángft in einem Brief das 
Wirtshaus, den Stammtijch und die Er: 
lebnifje der erften Tage gejchildert hatte. 
Und nun 30g er die Antwort darauf wieder 
aus der Tajche und las von neuem, was 
das übermütige Wiener Fräulein ihm 
Ichrieb: „Ich hab’ feine Angſt. Du tommft 
mir bald zurüd, das weiß ich. Hab’ ich 
Did) denn nicht behext? Du entfommit 
mir nicht mehr!“ 

Er jelbft hatte das auch immer geglaubt: 
niemals, niemals würde er lostommen von 
ihr. Und er wollte es ja auh nicht. Ge: 
wif, er hatte die Bedentzeit dod) nicht für 
fidh, er hatte fie nur für den Vater des 
Mädchens haben wollen. 

Jebt aber war er vierzehn Tage hier, 
und hatte manden Tag gar niht an Elfe 
gedacht, oft vergeljen, daß er fich eigentlich 
entjcheiden miifje: für fe oder für feinen 
Beruf. War das große Gefühl — eine 
Täufchung gewejen, dak ihm dies aud 
nur eine Stunde lang aus dem Sinn fom: 
men fonnte ? 

Er ſchloß die Augen und legte den Kopf 
in Die aufgeftiigten Hände. Ach Bott, war 
er denn nicht längit entjchlojfen? In bie 
jem Augenblid [dien ihm alles finn: und 
zwedlos, was er feit feiner Abreife aus 
Wien getan und erlebt hatte, in dieſem 
Augenblid war er ganz erfüllt von Sehn⸗ 
ſucht, die ihn [doer und fchnell atmen 
ließ. In folchen Stimmungen, bie er nur 
allgugut fannte, hatte er fonft zu [einem 
Cello gegriffen. Wenn er eiríe halbe Stunde 
lang mujizierte, dann war fein Kopf wie: 
der flar, dann wußte er, was er wollte. 
Aber feit er hier war, hatte er das Cello 
nod) nicht angerührt, hatte es fogar im 
Schlafzimmer verftedt, dak fein Befucher 
es fehe, fo febr hatte er dod) unter dem Cine 
fluB von Bludhenns Reden geftanden. 

west aber mußte er fpielen! Er nahm 





feinen Hut und lief den Whhang hinunter, 
ging mit fchnellen Schritten durch die 
Ballen, dankte taum, wenn tbn einer grüßte, 
ſtieß an einer Straßenede unfanft mit einem 
friedlich [pazierenden Bürger zufammen 
und rannte endlich die Treppe hinauf zu 
feiner Wohnung, um nur möglidjjt rafd 
zu feinem Cello zu fommen. 

Mit ein paar fchwierigen Fingerübun: 
gen und Paſſagen fing er an, gleicyjam 
als wollte er verjuchen, ob die Gelenfe 
nod) gehordten. Dann machte er eine 
Pauſe, und mit ſicherem Bogenjtrich begann 
er ein [chwermütiges Adagio. Aus tiefen 
Babtónen wuchs die flare Kantilene ſtark 
und männlich auf. Lorenz neigte den Kopf 
gegen die Saiten und laufchte in das tó: 
nende Inftrument hinein. 

Behn Minuten mochte er wohl gefpielt 
haben, da wurde an die Tür geflopft. Er 
hörte es nicht und ließ den Bogen weiter 
über die Saiten ftreichen. Die Tür ging 
auf; Dottor Valentin, der Zimmernad)- 
bar, trat herein. 

„DBerzeihn Sie, id) habe dreimal anges 
klopft.“ 

Lorenz hatte gleich aufgehört zu ſpielen 
und pfiff ärgerlich durch die Zähne. Den 
Kerl konnte er jetzt grad brauchen! 

Doktor Valentin rannte nervös im Zim⸗ 
mer auf undab. „Herrlich!“ rief er. „Aus: 
gezeichnet.“ 

Lorenz lehnte das Cello gegen den 
Schreibtiſch, den Bogen behielt er in der 
Hand und ließ ihn ein paarmal durch die 
Luft pfeifen, als wollte er fo feinen Ärger 
loswerden. Dabei fchaute er verwundert 
und nicht ohne Spott auf den aufgeregten 
Beamten. 

„Warum haben Sie das verheimlicht ?” 
fing Balentin an. „Herr Profejlor, Ste 
müſſen mir helfen!“ 

„Sol id) Ihnen einen Umfchlag mit 
faltem Waſſer machen?” fragte Lorenz. 
„Das wirkt fehr beruhigend. Mas ift 
Ihnen denn palliert 2“ 

„Ach, machen Sie teine [chlechten Wike.” 
Ein paarmal durchfchritt er das Zimmer, 
die Hände auf dem Rüden, die Blide zu 
Boden gefentt. „Herr Brofeflor, Sie wer: 
den ein Cellofolo fpielen bei unferm Ron: 
zert!“ 

„So, wer hat Ihnen denn das erzählt? 
Ich weiß gar nichts von einem Konzert!“ 
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Er ftredte die Beine lang aus und ver: 
Ichränfte die Arme. Aber Valentin ließ 
fih nicht irre machen, er blieb einen Augen: 
blid ftehen. „Alſo — td) meine, Sie follen 
eins fpielen, ich fomm’ Gie drum bitten.“ 

„Nein, mein Lieber, das fchlagen Ste 
fih nur aus dem Sinn. Da bemühn Sie 
fih umfonjt. Ich tann gar nichts.“ 

„Falſche Beicheidenheit!" Valentin ſetzte 
feine Wanderung um den Vittteltifd) fort. 
„Ich bab’ Sie ja jegt gehört. Glauben 
Gie, td) verftehe davon nichts? Das ift eine 
faule Ausrede! Sie haben aud) nod) eine 
Wohe Zeit zum Üben.“ 

Lorenz lachte laut auf. „Das ift ja 
ausgezeichnet, eine Woche Zeit zum Üben! 
Da fann man freilich nod) geſchwind was 
lernen. Uber ich bin zu faul dazu.“ 

Valentin machte eine ärgerliche Be: 
wegung und rannte weiter. „Müflen Ste 
denn fortwährend fchlechte Wie machen 9“ 

Lorenz legte den Bogen weg. „Es fallen 
mir halt feine bejjeren ein. Aber fagen Sie 
mal, möchten Gte fich nicht zunädjlt ein- 
mal niederjegen? Gte friegen ja die Dreh- 
frantheit, wenn Gie nod) lang da um den 
Tiſch "rumlaufen. Go... und da haben 
Gie eine Zigarre. Feuer ift aud) da. Bitte 
febr... Na, und jebt fonnen Sie meinet- 


wegen erzählen, was Sie vorhaben. Aber 


das jag’ ich Ihnen gleich : ich tu’ nicht mit!” 

„Darüber tónnen wir nachher nod) 
reden.“ 

„sit gar nicht nötig,“ unterbrach ihn 
Lorenz. 

„Alfo hören Sie erft mal: Sie willen, 
ich wollte mit einer Theatervorftellung an: 
fangen.” Balentin ftand [Hon wieder auf, 
Dod) der Profeffor hielt ihn am Ärmel feft. 
„Das geht aber nicht, weil am erjten OF 
tober diefe verfluchte Theatergejellichaft 
hertommt. Das dauert dann wieder feds 
bis acht Wochen, ehe der Saal im’ ‚Kranz‘ 
fret wird. Unterdeſſen [chläft die ganze 
Rafinofade ein.” 

„Das wäre allerdingsjchredlich,“ meinte 
Lorenz und gab fih Mühe, exnft auszu: 
Ichauen. 

„Wenn aud) nicht fchredlich, jedenfalls 
war's [hade drum, nicht wahr ? Alfo drum 
wollen wirvor dem Erften nod) einen Abend 
veranftalten, einen Konzert: und Vortrags- 
abend.“ Der Kleine Beamte [Haute Lorenz 
an, ob er ihn jebt verftebe. 


„Sehr gut,” der Profejlor nidte, „bitte 
refervieren Gie mir einen Sperrſitz. Muß 
aber nicht in der erften Reihe fein.“ 

„Laſſen Sie doh Ihre Mibe. Tun Gte 
lieber mit. Sd) hab’ fdjon ein ganz ſchönes 
Programm beifammen. Cin paar Bor: 
tragsnummern muß ich freilich felbft über- 
nehmen. Eine Klavierbegleitung zuSopran⸗ 
liedern, die Fräulein Breuner, die Tochter 
vom Yinanzrat, fingen wird, und dann 
trage ich felber ein paar Couplets vor.” 

"Jo — alfo!” 

„Ja — aber das Programm ift mir 
nod) zu eintónig. (s find faft lauter 
luftige Saben. Der Rongzipift Binder von 
der Finanz wird aud) eigene Scherzgedichte 
vorlejen. Mir mifien mehr Mufit haben. 
Und dann wollen wir dod auch nicht einen 
Abend machen, der hinter denen vom Mu: 
ff- und Theaterverein zurüditeht, ver: 
jtehen Sie, Herr Profeffor. Am ltebften 
batt’ ich ja alle Programmspuntte...” 

„Selber ausgeführt?” unterbrad) Lorenz 
wieder. 

,Unfinn! Ich meine, ich hätte gern ge: 
habt, daß das ganze Programm von Mit: 
gliedern und ihren Angehörigen bejorgt 
wird. Aber der Finangrat meint, das geht 
niht, man fann, fagt er, die Bürgerfchaft 
niht ausfdalten. Alfo fol die Frau 
Bürgermeilter mitwirfen. Solo will fie 
feins [ptelen, aber begleiten zur Geige 
oder fo, hat fie g’jagt, das tät’ fie. Und 
da follen eben Sie, will ich Sie bitten, ein 
Cellofolo fpielen, das die Biirgermeifterin 
begleiten fann.” Cr ſchwieg und fchaute 
Lorenz an. Der fagte fein Mort. - 

„Sie find alfo einverftanden 2“ fragte 
Valentin. 

„Mit allem — bis auf den einen Bunft: 
ich |piele natürlich nicht.“ 

„Aber ſchau'n Sie —“ Er trat diht an 
ihn heran und faßte ihn am oberften Knopf 
feines Rodes. Lorenz [anb auf. 

„Das nützt mir nichts, das Schauen, und 
Ihnen Hilft das Reden nichts. Die Sade 
ift Schon erledigt.” 

„Das ift dod) nicht Ihr leBtes Wort in 
der Angelegenheit? Wir reden [hon nod 
drüber. Überlegen Sie fich’s bis morgen! 
Segt will id) Sie nicht länger aufhalten...“ 

„Bitte, bitte...” Lorenz begleitete ihn 
an die Tür. 

„G'ſchaftelhuber!“ brummte er, als pet 
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Kleine hinaus war. Die Luft zum Mufis 
zieren hatte der ihm jedenfalls für heute 
verdorben. So nahm er das Cello, um 
es abzuráumen. Da wurde [don wieder 
an die Tür getlopft. — ‚Teufel nod) ein: 
mal, gibt der Kerl teine Ruh?‘ Lorenz 
fümmerte fih nicht um das Pochen. Aber 
als es ſich wiederholte, rif er wütend bie 
Tür auf. „Pardon!” Da draußen ftand 
feine Hausfrau mit einer Fremden. 

„Die Frau NReichl, die unten bei uns 
wohnt, wollte den Herrn Profellor mal 
Sprechen,” fagte Frau Hoffmann. 

„Bitte —.” Lorenz ließ die Frau eins 
- treten; die Hausfrau 309 fih zurüd. 

„Sie find die Mutter von dem Rudolf 
Reichl, nicht wahr? Allo womit fann 
ich dienen,” fragte er und [dob dem Be: 
Jud) einen Seffel bin. Dann ſetzte er ſich 
felbft an den Schreibtiſch. „Nadh Ihrem 

Sohn wollen Sie fih wohl nicht erfundi- 
gen. Erftens wiffen Sie ja, daß er immer 
ſehr gut ftebt, und dann haben wir dafür 
eine Spredjitunde im Gymnaſium.“ 

„Ja, jawohl.“ Sie [Haute ihn devot 
aus den wajferblauen Augen an. „Ic 
war halt gerade bei der Frau Hoffmann 
heroben, und da dacht’ ich mir, weil dod 
der Herr Profelfor [dom hier im Haus 
wohnen, ich könnt' gleich einmal nad: 
Tragen.” 

Lorenz zog die Taſchenuhr. „Es ift gleich 
fieben Uhr Abend,“ fagte er, aber Frau 
Reich! wollte ihn nicht verfteben. „a,“ 
meinte jie, „jest wird’s immer fon fo 
bald finfter.. 

- Lorenz ſchwieg. 

„Man weiß halt doch gern, wie's mit 
dem Kind geht, nicht wahr, Herr Profef- 
ſor? Ja, freilich, manche Eltern die 
ſcheinen fih ja gar nicht drum zu tüm- 
mern.” Sie ſchaute ihn an, hielt aber fei: 
nen feſten, ruhigen Blick nicht aus und 
machte eine Pauſe. Aber Lorenz ſagte 
nichts. | 

„Ih den? mirs oft,” fuhr fie fort. 
„Zum Beifpiel der Bolizeivermalter, der 
könnt' fid) Doch wirklich biffel mehr um 
fein’ Buben kümmern.“ Wieder ftreifte 
der Blid von unten Der den Profeffor. 

Lorenz fing an nervös mit der Schere 
au Happern. Was wollte das Frauen: 
zimmer? (inen andern Studenten ver: 
Hatjchen, um ihren eigenen Sohn in um fo 


befferem Licht ericheinen zu laſſen? Er 
wartete. 

„Jeden Abend, wenn ich am Fenſter 
fit”, feb” ich. Den Kurzbauer, den Oltavaner, 
mit der Pohl-Mathilde vorbeikommen. 
Und dann ſtehn ſe noch, wer weiß, wie 
lang, bet der Haustür miteinander ...“ 
Vergebens unterbrach fie ſich. Der Pros 
feſſor ſchwieg. 

„No — und das is doch verboten,“ 
ſagte ſie dann, „daß die Studenten mit 
Mädeln gehn.“ 

„So — das weiß ich gar nicht. 

„Aber, Herr Profeffor ... he be,” fie 
lächelte gezwungen, „Herr Profelfor wer: 
den das nicht willen... .“ 

„In Wien bat fih fein Menſch darum 
gefiimmert, und hier bat mir aud) nod) 
niemand etwas davon gejagt. Übrigens 
intereffiert mich das gar niht.” (Er ftand 
auf. Aber Frau Reichl war nod nicht 
fertig. Sie blieb figen. 

„Überhaupt die jungen Leut’,” fagte fie 
mit entrüfteter Miene, „gerad die in der 
Achten, die fein die Argften. Mein Rudolf 
meint, fie haben, hör’ ich, eine geheime 
Verbindung. Er is natürlich nicht dabei, 
aber er hat's *rausgetriegt.” 

„Sagen Sie Ihrem Sohn,“ fuhr Lorenz 
fie an, „wenn er feine Mitichüler denun: 
zieren will, foll er felber fommen, damit 
ich ihn perſönlich hinauswerfen fann. Adieu, 
Frau Reichl!“ 

„No, no, no...” ſagte die Fau weiner⸗ 
lid) und wiſchte an den Augen herum, 
„So was bab’ id) nod) nicht erlebt..." | 

Dem Profeffor tat's fhon leid, daß er 
gleich fo grob geworden war. Er wolltees 
mildern. „Alfo für die Zukunft willen Sie: 
Tratfchereien intereffieren mid) nicht...” 

Da heulte die Frau erft recht los. „Das 
hat mir... nod) fein... Menſch g’jagt... 
Herr Profeffor ... Ih... tratih ... 
nit...“ 

„Oute Nacht, Frau Reichl!” Lorenz 
madte die Tür hinter ihr zu, dann warf 
er fih ftöhnend in den Lehnfeffel vor dem 
Schreibtiſch. Simmeltreuzteufel nod) cin: 
mal, das war ja heut ein guter Tag! So 
eine... wie hatte der Kaufmann Pohl qe: 
lagt?... Rarnallje. . . jawohl eine Kar: 
nallje! Wd, hätte er fie nur nicht gleich 
hinausgeworfen, thr lieber zuerft nod) 
ordentlich die Meinung a Wh! Er 
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fchlug mit der Fauft auf den Tiſch, dah 
das Tintenfaß ſchwankte und er es eben 
nod mit der Hand vor dem Unfallen be: 
wabrte. Dtefer Reich! gefiel ihm ſchon 
lange nidt. Golde devote wafferhelle Augen 
fonnte er nicht leiden. Geiltlicher wollte 
der Junge werden. Na... Da Elopite es 
ſchon wieder. 

Lorenz fuhr auf. „Ich bin nicht zu 
Haufe,” ſchrie er wütend. 

„Das macht nix,” fagte Gludhenn und 
trat ein, „ich wart’ halt, bis Sie wieder: 
fommen.“ lachend fete er fih an den 
Mitteltifch. 

Lorenz wollte fih entjchuldigen. 

„Ro ja,” wehrte Gluckhenn ab, „is [don 
gut. Sagen Gie, empfangen Sie alle Be- 
juche fo freundlich?“ 

„Ach, ich wollte, ich hätte Früher damit 
angefangen.” Lorenz erzählte, wie er eben 
die Mutter feines Echülers hinausbefór: 
dert habe, und daß vorher Dottor Valentin 
dagewejen fet, um ihn zur Mitwirkung 
beim Konzert zu gewinnen. „Sie behalten 
recht,“ fagte er, „Feinde frieg’ ich lang: 
fam aud) genug!” 

„No ja — das mit der Reidlin, das 
maht nix, folang Die ihren Buben bet 
Ihnen in der Klaff’ hat, traut fie fidh nicht, 
irgend was gegen Sie zu unternehmen, da 
brauchen Sie feine Sorgen zu haben. 
Übrigens haben Sie das gang gutgemadht, 
lonft wär” die Berfon nächſte Mod)” wieder: 
tommen Hatjchen. Aber mit dem Kon: 
zert, mein Lieber, da hilft Ihnen jest fein 
Gott mehr.“ 

„Das wär’ nod) [chöner! Ich tu’ ein: 
fad) nicht mit!” 

„Das glauben Gte nur. Aber ich fenn’ 
meine Leut' beffer. Der Valentin ift von 
bier aus ficher direkt gum Bürgermeifter 
gelaufen und hat ihm oder der Bnädigen 
jelbft gemeldet, daß Sie ein Cellofolo fpie: 
len werden, das die Dame begleiten ſoll.“ 

„Wenn aud...” 

„Nein,“ fagte Gludhenn, „da rat’ ich 
Ihnen aber wirklich, daß Sie nachgeben. 
Früher hab’ id) Sie ja genug gewarnt. 
Uber wenn die Sach’ einmal foweit ift, 
muß td) fagen: machen Sie fih nidjt un: 
nif Feindſchaft. Die Bürgermeifterleute 
würden das perjónlid) nehmen, wenn Gte 
fich Dann noch weigern. Da find Sie halt 
mal "reingefallen.” Er ladıte. 





Lorenz ging verärgert im Bimmer hin 
und ber. 

„Ro ja,” fuhr Bludhenn fort, „da fann 
me halt nix madhen. Übrigens bin ich 
hergelommen, um Sie zum Nachtmahl abs 
gubolen. Auf, in den ,Griinen Krang!” 

„Brad’ heut wollte ich auch wegbleiben, 
weil Gie in den legten Tagen nie zum 
Wbendeffen dort waren.” 

„Nein, mein Lieber, heut is Donners: 
tag! Kaiferfleifch mit Kraut und Rnddeln. 
Da fehl’ ich nie! Kommen Sie, Herr Rol; 
lega!” 
88 


8 = 
Gludhenn hatte fidh nicht getäufcht. Als - 
fie ins Wirtshaus lamen, begrüßte der 
Bürgermeiſter den Profeſſor gleid) mit 
der Verficherung, daß feine Frau fidh febr 
Darauf freue, das Cellojolo am Klavier 
gu begleiten, und Lorenz mußte verjprechen, 
[don morgen nachmittag zur erften Übungs: 
jtunde zu fommen. Doftor Valentin trant 
vom Nebentiſch aus dem Überrumpelten 
vergnügt zu. „Profit, Herr Profefjor !“ 

„Hem — hem... Was haben Sie denn 
für ein Programm ?” fing der Apotheker 
Seidl an. „Biel Mufit?... Hem — 
bem... Muſik ift die Hauptfade... und 
gwar Gefang vor allem...“ 

„Muſik haben wir eigentlich nod) immer 
zuwenig,” fagte Dottor Valentin. 

"Da... hem — hem... Ich will mid) 
ja nicht aufdrángen ... hem — hem... 
Aber meine Tochter wirkt fonft immer mit 
bei folchen Veranftaltungen.” 

„Hat eine ausgezeichnete Altftimme,” 
bejtátigte der Oberleutnant. „Die follten 
Sie fih engagieren, Herr Doftor Valentin.” 

„Ja — a... Ic weiß nicht ret...” 
ftotterte der fleine Beamte. Ihm paßte 
das gar nicht in feine Pläne; er wollte ja 
überhaupt möglichſt wenig Mitwirkende 
aus den Bürgerfreijen und fürchtete auch, 
daß Fräulein Breuner, der er gerade fehr 
den Hof machte, über die Konkurrenz bei 
dem Konzert ungehalten fein fonnte. 

„Muß ja nicht fein... bem — hem... 
wie gejagt... aufdrängen will ich mid) 
niht... Hat meine Todbter auch nicht 
nötig... bem — hem...” Der Apothefer 
trant verftimmt fein Glas aus. 

Che Valentin etwas antworten fonnte, 
rief ein anderer Herr vom Beamtentifd, 
der Finanzkonzipiſt Binder, heriiber: „Aber 





ſelbſtverſtändlich, wir freuen uns febr, wenn 
das Fräulein mitwirfen will! Ich fomme 
morgen, fie perfónlid auffordern!” 

Seine Freunde lächelten. Sie wußten, 
daß er [hon früher die von ihm verehrte 
Dame dem Valentin vorgefchlagen hatte. 

Dann fagte nod) der Stationsvorftand, 
der heute aud) vom Bahnhof hereingelom: 
men war, man follte doch den Volksſchul⸗ 
lehrer Jing, den Violintiinftler der Stadt, 
zur Mitwirtung einladen. Valentin rüdte 
untubig auf feinem Stuhl bin und ber, 
und der Kaufmann Pohl murrte: „Da 
frieg’n Ge ja wieder das Programm zus 
famm’, was m’r in jedem Konzert hab’n. “ 

Das waren aber nod) nicht alle Gtó: 
rungen, die dem gejchäftigen Arrangeur 
Dottor Valentin bevorftanden. 

Als Lorenz am nddjten Tag in die Woh: 
nung des Bürgermeifters lam — das Cello 
hatte er vorausgejchidt — mußte er erft eine 
Weile allein im Mufilzimmer warten, be: 
vor die Bnädige erjchien. Dottor Fritſch 
war nod) in feiner Kanzlei. Lorenz trat 
zum Klavier. Da ftand ein Meines Regal, 
ganz vollgeftopft mit Viufifalien. teus 
gierig, was die als muſikaliſch befannte 
Dame wohl fpielen mochte, 30g der Gait 
ein paar Notenhefte heraus, und gleid) 
piff er enttäufcht durch die Zähne: das 
war ja ödeſte Operettenmufif, was da auf: 
geftapelt lag... Er gab die Sachen zurüd 
und griff in das nádite Gad. Na, bes 
deutend war das gerade auch nit: Bra: 
vouriransjtriptionen. Da und dort waren 
"die Jingerjáge mit Bleiftift gwifden die 


Beilen gefdrieben, und die Blätterfchienen _ 


febr abgegriffen. Aber da, im dritten Fad, 
lagen gebundene Bücher: Klavierauszüge ? 
Ja, fretlid)! Ein Tanzalbum, ein Band 
Couplets und da, endlich, ein Klavieraus: 
zug: ,Lohengrin”, dann nod) „Carmen“, 
die , Cavalleria” und wieder Operetten, 
bis zum jüngften Wiener Kitjch. 

Loren; Happte den Detel der Klaviatur 
auf — ‚Donnerwetter, ein Bójendorfer 
Flügel! Armes Inftrument, für fol: 
hes Zeug bit du nicht gebaut worden,‘ 
Dachte er. 

Nun fchob er fih den Seſſel zurecht, 
feßte fih hin und griff leicht in die Taften. 
Die unteren Oftaven ſchlugen voll an. Er 
begann vom Bag herauf ein paar Läufer. 
Au, was war das? Vom c3 an flim: 
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perten die Taften hölzern und faljch. Und 
da flirrte irgend etwas mit. 

Er fchlug den Ton ein paarmal an und 
laufchte. Dann jab er drüben im hohen 
Wandipiegel, dab hinter ihm die Tür ges 
öffnet wurde. Er ftand rafch auf und vers 
beugte ſich vor der eintretenden Hausfrau. 
Sie mochte etwa fünfunddreißig Jahre alt 
fein, war ſchlank und brünett und febr 
elegant gefleidet. 

„Willlommen, Herr Profefjor, verzeihen 
Sie, daß ich Sie warten ließ. Ic) hatte nod) 
einiges in der Wirtfchaft anzuordnen.” 

Lorenz dachte: ‚Wenn fie fih jest erft in 
dieje Staatstoilette geworfen hat, iſt's 
eigentlich rajh genug gegangen. Aber den 
Puder hätt’ fte fih beffer abwifchen können.‘ 

Er folgte ihrer Einladung und febte fih 
ihr gegenüber in einen der Polfterfeffel, 
die um den Mitteltifch herumftanden, und — 
nun entwidelte fid) wieder das Geſpräch, 
das ihn bei den Anttittsbefuchen von einem 
Haus ins andere verfolgt hatte. 

Im Nebenzimmer war [don der Tifch 
zur Jaufe gededt. „Meinen Mann mifien 
Sie entichuldigen, er hat gerade heute nady: 
mittag eine längere Verhandlung.” 

Dem Profelfor wäre es lieber gewejen, 
wenn er gleich mit dem Mufizieren hätte 
beginnen können. Aber die Frau Bürger: 
meilter ſchien es damit gar nicht fo eilig 
zu haben. Gie gok ihm Kaffee ein, legte 
ihm mehrere Stüde Kuchen auf den Teller 
und begann nad) fleinftddtijdher Art zu 
nötigen, da er, wie fie meinte, nicht eifrig 
genug zugreifen wollte. i 
Endlich gelang es Lorenz bas Gefprad 
auf die Muſik zu bringen, und er bat, daß 
die Hausfrau thm nun etwas auf dem 
Klavier vorjpiele. 

„Sie dürfen mich aber nicht auslachen, 
wenn id) page, nicht wahr? Für den 
verwöhnten Großftadtgefchmad reicht’s 
nicht aus.” i 

Mit gegiertem Lächeln geleitete fie ihn 
ins Muſikzimmer zurüd. Lorenz half ihr 
das Klavier öffnen, Dann febte er fidh wie: 
der in ein {Fauteuil und wartete. Frau 
Dottor Fritſch entledigte fid), nicht ohne 
Gerdujd , einiger Armbänder und Ringe, 
die fie neben das Notenpult aufs Klavier 
legte. 

„Ja, was fol id) denn fpielen? ” fragte 
fie. „Warten Sie mal... ad), id) weiß 
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fon...” und ohne Noten begann fie 
nad) einigen gufammenbanglojen Attorden 
eine der bravouröfen Transifriptionen, bie 
Lorenz vorhin im Regal hatte liegen ſehen. 
Den erften Sab, wo das Thema fid) ruhig 
aufbaute und nur leicht figuriert weiter: 
Ipann, fpielte fie nicht ohne Befchid, wenn 
aud) nicht fret von einer gewiljen dilettan: 
tenhaften Affektiertheit im Anſchlag. Dann 
aber famen fchwierige Pafjagen, wo die 
ftolpernden Finger gar oft über ein paar 
Taften wegeilten oder daneben griffen. 
Und als gar die Käufe bis in die hidjten 
Ditaven binaufiletterten, und die Dame 
trog der falfchgeitimmten Saiten und des 
mittlirrenden Yremdtons unaufhaltiam 
weiterrajte, da hatte Lorenz ale Mühe, 
feine Gelidjtsmusfeln zu beherrjchen, daß 
fein ſchmerzhaftes Buden feine Qualen 
verrate. Na, das fonnte ja gut werden! 
Angſtvoll überdachte er indeffen nod) ein: 
mal den Rlavierpart des Mufikftüdes, das 
er mitgebracht Hatte. Gott fei Dant, er 
war niht all zu jchwierig. Mit einem ent: 
feglichen Baßtremolo und wildgehadten 
Akkorden in den oberen Stimmen [chloß 
jest die Hausfrau ihr Spiel. 

„Sehr ſchön,“ beeilte fic) Lorenz zu ver: 
fichern, da fie ihn fragend anfchaute. 

„Ja, das hat auch lang genug gedauert, 
bevor ich das erlernt habe,“ meinte Grau 
Doktor Fritſch naiv. 

„Darf ich jebt das Cello auspaden, 
gnädige Frau?” 

„Ach, wollen Sie mir aud) was vor: 
fpielen?” 

„Ich dachte, wir finnten mit dem Proben 
beginnen... .?” 

„O — was fällt Ihnen ein, Herr Pro: 
fejlor, da tät' ich mich ſchön blamieren! 
Die Begleitung muß ich Dod) erft ler: 
nen . 

„Sie ift nicht ſchwer,“ fagte Lorenz, war 
aber ganz froh, daß das Mulizieren für 
heute zu Ende fein folte. Nach einigen 
Mtinuten verabjchiedeteerfich und verfprach, 
am Sonntag wiederzulommen. — 

Mißgeſtimmt trat er aus dem Haufe 
und ftand eine Weile in ärgervollen fiber: 
legungen. Diejen Valentin folte doch wirt: 
lid) der Teufel holen! Eine fchöne Sade 
hatte der ihm da eingebrodt! Brr! Aber 
Gludbhenn hatte es ja vorausgefagt, der 
fannte diefe Bejellichaft ganz gut. Wer 





hätte auch glauben follen, daß es fo (hlimm 
fet! Na, nun war's nicht mehr zu ändern, 
man mußte erft einmal abwarten. Aber 
dem Valentin wollte er heute nod) feine 
Meinung fagen, der follte feine Freuden 
erleben! Langſam ging Lorenz über bie 
Straße. „Pardon, Herr Profellor, einen 
Moment!“ Er wandte fih um. Da war 
ja Jdjon der Herr B’fchaftelhuber. Aber 
eine blonde junge Dame ftand neben ihm, 
man fonnte leider nicht gleich grob werden. 
„Darf ich Sie dem Fräulein Ida Breuner 
vorstellen? — Herr Profeffor Lorenz, unfer 
Cellovirtuofe ... Ach, Herr Profefjor, 
helfen Ste mir doch! Das gnádige Fräu⸗ 
lein will uns auf einmal abjagen.“ 

Lorenz lächelte und zudte die Achjeln. 
„Ja — darf ich denn — id) tenne dod) die 
Gründe nicht, die das gnädige Fräulein 
Dazu beitimmen. al 

„Ach,“ ertlárte trobig die Kleine rund: 
lihe Blondine, „wenn ih gewußt hätt’, daß 
die Seidl: Marie auch fingt, da hätt’ ih 
gleich Nein gefagt.” 

Doktor Valentin zog einen Papterzettel 
aus der Tafe, der fchon fehr zerfnittert 
und abgegriffen war. „Aber bitte, gná: 
diges Fraulein, ich fag’ Ihnen j ja, Sie tom: 
men als erjte Gefangsnummer, und das 
Fräulein Seidl fingt erft im zweiten Teil 
des Programms.” 

Fräulein Ida nahm ihm ärgerlich den 
Bettel aus der Hand. „Ich mag nicht mit 
der dummen, eingebildeten Perſon zugleich 
auftreten. Das ift ja wie ein Wettjingen. 
Und die hat ihren großen Familienanbang - 
da. Sie werden [don jehen, die hat drei: 
mal foviel Applaus.“ 

„Dafür haben Sie bod) wieder alle Bes 
amten für ſich!“ Valentin friimmte fid 
faft wie vor Schmerzen. 

Und Lorenz lachte: „Da braudjen Sie 
feine Sorge zu haben.“ Er wies ihr feine 
Hände hin: „Handjcyuhnummer 7°/,, das 
gibt [don was aus! Und meine Ofta: 
vaner bring’ id) Ihnen aud) mit.” 

Das Heine Fraulein lächelte ihn freund: 
lid) an. „Überhaupt, bitte, Herr Brofellor, 
[hauen Sie fih Das an — das foll ein Pro: 
gramm fein! Kraut und Rüben ift das! 
Eine Hanswurjterei!” 

‚Donnerwetter,‘ dachte Lorenz, ‚der Ba: 
lentin hat eine Lammsgeduld. Na warte, 
jet werd’ ich dir das Gellojolo verfalzen, 





teurer Anabe.‘ — Er nahm den Bettel und 
las. ,Ja,” fagte er, „das geht wirklich 
nit.“ 

Dem Profeffor gegenüber ſchien Valentin 
weniger Geduld üben zu wollen. Er rif ihm 
den Zettel aus der Hand. „Was geht [hon 
wieder nidjt?” 

„a, Herr Doktor,” ertlárte Lorenz mit 
ernftefter Miene, „Sie lönnen dod) wirt: 
lid) nicht verlangen, daß fih das Fraulein 
fo etwas gefallen läßt. Schau’n Sie,” er 
griff nach dem Bettel, „da steht: Schumann- 
Lieder, gefungen von Fräulein Breuner — 
und gleich danach: Wiener Couplets, vor: 
getragen von Dottor V. — Das find Gie, 
nicht wahr?“ | 

„Kun, ja?” 

„Aber das ift doh unmöglich,“ fuhr 
Lorenz fort und rang die Hände in ges 
heucheltem Abfcheu. „Sie lönnen dod) nad) 
Schumann teine Couplets anjegen!“ 

Fräulein Ida flopfte in eifriger Zu: 
ftimmung und Freude mit der geballten 
Rechten auf ihre linte Hand. „Seh’n Sie,“ 
wandte fie fih an Valentin, „das hab’ ich 
auch gejagt. Eine Gefdmadlofigteit ift 
das.” 

Lorenz machte die Sache Spaß. „Natür: 
lih,” fagte er, „und dann wollen Sie 
wieder auf das Biolinfolo die Scherz: 
gedichte vom Konzipiften Binder folgen 
laffen. 

„No — und die mögen erft gut fein!” 
fügte das Fräulein hinzu. „Dem feine 
Ichlechten Wige fennt man ja.” 

Balentin [haute ratlos auf fein Notizen. 
Da nahm ihm die der Profeſſor [hon wie: 
der weg. Der Heine Beamte wurde nervös, 
aber Lorenz redete unerbittlich weiter: 
„Überhaupt, mit dem Programm werden 
Ste nicht viel aufiteden.” 

„a, was fol id) denn madhen?” fuhr 
Balentin auf. 

, 3uerft den mufifalifchen Teil,” meinte 
Fräulein Breuner, „und dann, wenn's fon 
fein muß, können Sie Ihre Couplets und 
das andere dumme Beug bringen.” 

„Aber dann fommt ja der Gefangsvor: 
trag von Fräulein Seidl wieder näher zu 
Ihrem!“ jammerte der Heine Jurift, der nun 
feinen Zettel wieder erwiſcht hatte. 

„Ich fag’ Ihnen ja, id) tu’ nicht mit, 
wenn die fingt!” 

„Kein,“ fagte da Lorenz, „das war ja 
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Ichon erledigt, Sie haben diefe Drohung 
zurüdgenommen. Wir werden das fo 
machen!” Lorenz ftredte die Hand aus. 
„Beben Sie den Mijd) nod) einmal ber, 
Dottor Valentin. Afo 1. Prolog — das 
kann fo bleiben. Dann 2. Fräulein Breuner, 
dann bie Inftrumentalpiecen und zum 
Schluß des erften Teils Fraulein Seidl.” 

„Nein,“ weigerte fidh die Blonde wieder, 
„da fol nur die Seidl guerft fingen und ich 
am Schluß des erften Teils. Bor ber 
Pauſe ¡ft dann mehr Zeit, da fann man eher 
Zugaben madhen.” 

„Alfo — gut,” notierte Valentin auf: 
atmend. ,Jebt bleibt’s aber dabei.” 

„Spielen Sie aud) Klavier, Herr Pro: 
feffor?” fragte nun Fräulein Ida. 

„3a.“ 

„Kennen Sie Schumann, tennen Sie die 
Rieder?” 

„Was wollen Sie fingen?” 

„Die Soldatenbraut' und etwas aus dem 
Liebesfrühling.“ | 

„yamos.“ 

„Ja, aber Dottor Valentin der begleitet 
nicht gut. Der hadt das Zeug herunter wie 
feine Wiener Couplets.” 

„Er wird fih [don Mühe geben,” meinte 
Lorenz, der das Geſpräch abtiirzen wollte. 

„Ad, willen Sie was, Herr Profeffor, 
fommen Sie doh morgen nachmittag mit 
Doktor Valentin zu uns. Vielleicht 
tónnen Sie ihm zeigen, wie er begleiten 
ſoll.“ 

Lorenz verbeugte ſich. 

„Gerne! Herr Doktor Valentin, Sie 
find vielleicht ſo freundlich bei mir an: 
guflopfen und mid) abzuholen.” 

Valentin nidte verärgert, und Lorenz 
verabjdiedete fih. Kaum war er weiter 
gegangen, fing das Fräulein wieder an: 
„Seh'n Sie, mir haben Sie’s nicht ge: 
glaubt. Debt haben Gie’s gehört, was 
das für ein Programm war. Natürlich, 
Sie verfteben ja alles fo ausgezeichnet! 
Überhaupt ift der Profeffor viel netter als 
Sie. Da tun Sie immer, wie wenn Ihnen, 
weiß Gott wieviel an einem gelegen war’, 
und dann fordern Sie die Seidl-Marie für 
Ihr Konzert auf.” 

Vergebens verjuchte Doktor Valentin 
zum hundertiten Viale ihr begreiflich zu 
machen, daß er an diejer Sahe unfchuldig 
fet. Sie antwortete nichts weiter als: „Der 
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Profeſſor hätt' einem das nicht angetan, 
das weiß ich.“ 

Und als dann Lorenz am nächſten Tag 
mit Valentin kam und nach den wirklich 
recht mäßigen Verſuchen des jungen Dot: 
tors ſich ſelbſt an den Flügel ſetzte und 
Fräulein Ida begleitete, da war die blonde 
Sängerin gleich fo begeiſtert, daß fie ftiir- 
miſch erklärte: ſie ſinge überhaupt nur, 
wenn Lorenz für Valentin eintrete und 
auch im Konzert die Begleitung übernehme. 

„Bitte, bitte, wie Sie meinen, gnä⸗ 
diges Fräulein,“ ſagte der Beamte und 
ſchaute fie mit feinen ſentimentalen Hug: 
lein traurig an. Dem Profeſſor tat er jetzt 
ſchon leid. Alſo verſuchte Lorenz ihm zu 
helfen. Er meinte, es werde doch wohl 
nicht gehen, er müſſe jetzt jeden Tag mit 
der Frau Bürgermeiſter üben, da bleibe 
ihm keine Zeit. Aber Fräulein Ida er: 
klärte, ſie brauche gar keine ñbung mehr, 
nur noch die Generalprobe, weil Lorenz 
gleich bas erftemal die Begleitung voll- 
endet gefpielt habe ... Da blieb ihm nichts 
übrig, als fih zu fügen. Valentin aber 
ſchloß fih, als fie fortgingen, auf der Straße 
der Apotheferstochter an und wußte es fo 
einzurichten, daß er mit ihr dann zweimal 
vor dem Haufe des Finangrats vorbeifam. 

grau Doktor Fritſch begrüßte am Sonn: 
tag ihren Gaft wieder in einer andern 
Toilette. Diesmal war aud) der Bürger- 
meifter zu Haufe, und wie unlängft fo 
mußte Lorenz auch heute zunächſt am Nach: 
mittagsfaffee teilnehmen und eine lang: 
weilige Unterhaltung über fih ergehen 
laffen. Endlich wagte er ſchüchtern zu 
fragen, wie weit die gnädige Frau mit dem 
Studium der Klavierbegleitung gefom: 
men fet. 

nd,” fagte die Dame und lächelte, „das 
tft mir zu ſchwer, Herr Profeffor, das tann 
ich wirklich nicht.” 

Lorenz ſchaute überrafcht und ratlos auf. 

„sc hab’ mir's überlegt,” fuhr fie fort. 
„Wozu fol id) denn erft etwas anfangen, 
wenn ich fehe, ich fann’s niht. Und 
Die Herren wollen dod) überhaupt diesmal 
möglichlt viel neue Kräfte aufs Podium 
bringen.“ 

„Tja... das war wohl die Abjicht,“ 
der Biirgermeifter blies den Raud feiner 
Bigarre in die Luft, und die Dame fprad) 
Jogleid) Tächelnd weiter. 





„Alfo hab’ id) Ihnen und den andern 
Herrſchaften eine Uberraſchung vorbereitet. 
Ich hab’ nod) vorgeſtern meiner Schweſter 
nach Karlsbad geſchrieben, die iſt eine vor⸗ 
zügliche Pianiſtin, die ſpielt alles vom 
Blatt. Ich hab’ fie eingeladen, hergu: 
fommen und fiir mid) ‚einzutreten. Heute 
abend wird fie da fein.” 

„Da haben die jungen Herren gleich 
ein hübjches Mädel mehr als Tänzerin 
für den Abend,” erflárte der Birger: 
meifter. 

„Getanzt fol aud) werden?” Lorenz, 
der bts je5t ganz verblüfft dem Rededuett 
zugehört hatte, ftaunte. „Das bab’ id 
gar nicht gewußt.“ 

„Ja natiirlid! Was wär’ denn das 
fonft für eine Unterhaltung,“ antwortete 
der Biirgermeifter, und feine Frau meinte: 
„Die jungen Mtddden haben hier ohnehin 
nicht viel Gelegenheit.” 

„Willen Sie,” — Dottor Fritjch lehnte 
fih in feinen Seſſel zurüd und fprad) über: 
legen, als rede er zu einer verjammelten 
Gemeindevertretung — „das tft auch fehr 
notwendig, daB die Herren möglichſt viel 
neue Kräfte bringen. Wenn aud gewiller: 
maben das Intereffe an der neuen Ver: 
einigung diesmal vorauslichtlich für ſtär⸗ 
teren Beſuch Jorgen dürfte, fteht dod 
andererfeits aud) zu befürchten, daß ...“ 

„Sa,“ redete die Frau Bürgermeifter 
drein, „das ift fehr gewagt, fo zwei Tage 
bevor das Theater anfängt.“ 

„Daß da,” ergänzte ber Bürgermeilter, 
„ich Dod) wiederum mancher vor der Aus: 
gabe jcheuen wird.” 

„Wie's Schon in manden Familien ift,” 
fagte wieder die Dame, „wo mehrere Per: 
fonen geben, niht? Bei den erjten Theater: 
vorftellungen möcht’ jeder dabei fein.” 

„Und wenn man für Samstag ſchon [eine 
zwei, drei Gulden beim Vorverfauf bezahlt 
hat...” 

„Da überlegt manfich’s,“ ſchloß die Haus⸗ 
frau den begonnenen Sat, „am Donnerstag 
aud) nod) Geld für ähnliche Vergniigungen 
auszugeben.” — 

Während man fih fo im Haufe des 
Biirgermeifters am Viarftplag über die 
Ausſichten der Veranftaltung unterhielt, 
fchrie in feiner Wohnung in der Bojtgaffe 
der Kaufmann Bob! mit Frau und Tochter 
herum: ,Jebe wird m’r’s aber [don zu 
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dumm ... Da muß ich andere Saiten auf: 
ziehn ... Das wär’ nod) fhöner . . . Für 
de erjchte und zweite Theatervorftellung 
habt’s Ihr Cuh Karten fauft ohne mid) zu 
fragen... . macht für zwei Blak’ drei Kronen 
jedesmal... Meintswegen, ich hab’ nifcht 
Darwider... Aber jege, wenn Ihr mr nod) 
ein Mort fagt von der Beamtenbagage un 
ihrem Dredabend ...“ 

Fräulein Mathilde greinte. „Alle meine 
Freundinnen ...” 

„Können m'r'n Butel rauf: un ’runters 


tutfden ... Du haft dih nad) mir zu 
richten... Ich bin dod) der Herr im 
Saus...” 


„Weil de nur wieder was Haft zum auf: 
mifchen!“ fuhr Frau Pohl dazwilchen. 
„Da madjte did) groß mit dein’ Ge: 
jore... Für fo was hafte natürlich fein 
Verftändnis ... Wenn’s nur von deine 
närrifchen Waflerbrüder wär’, da tätite 
uns bin|diden, aud) wenn m’r net gehn 
wollten... .“ 

Der Kaufmann hatte bei dem Mort 
Wafferbriider einen Geffel aufgehoben 
und ftieß ihn jebt wütend auf den Boden. 
„Wo folche Indevidiums mitjpielen wie 
der lungentrante Profeffer, Da hat meine 
Tochter nifcht zu fuen! Wenn fe hab'n 
fonnen die blöde Gans, die Tochter vom 
Wpothefer, auffordern zum Singen, da 
hätten fe tónnen meine Tochter aud) zum 
Mitwirken einladen!” (Er verriet jet im 
Zorn den Hauptgrund feiner Aufregung. 

Da ftimmte ihm auf einmal feine Frau 
gu: „Das is wahr! Da halte eig’ntlich 
recht! Das braud' m’r fih net gefallen 
zu laffen! Die Thilde hätt’ fonnen ganz 
gut e paar Gedichte aufjagen! Ja, aber 
da is m'r den Leuten net nobel genug 
dazu! Dann foll’n fe fih ihre Eintritts- 
gelder auch von die andern Leut” zahlen 
laffen. Da bafte recht. Ich geh’ net bin, 
und du bleibjt auh zu Hauf”, herrſchte fie 
jet die Tochter an. 

Fräulein Mathilde ſchluchzte laut. Kurz: 
bauer hatte ihr erzählt, daß den Ober: 
gymnafiaften der Bejuch des Abends er: 
laubt worden fei, und fie hatte gehofft, 
mit ihrem Verebrer einmal ausgiebig zu 
tanzen. Weinend ging fie aus dem Zimmer. 
Aber fie folte doh noch in das Konzert 
fommen ... 
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Für Mittwoch abend war die General: 
probe im Tbheaterjaal des „Krugs zum 
grünen Kranze” angefebt. Schon feit fünf 
Uhr nachmittags wirtidaftete Dottor Va: 
lentin da herum. Cr beauffichtigte auf der 
dunfeln Treppe, über die man vom Hof 
aus den Saal erreichte, den Transport des 
Klaviers, das der Biirgermeifter zur Vers 
fügung gejtellt hatte, und machte fih dann, 
während auf der Bühne oben der Klavier: 
fttmmer feine Arbeit beforgte, im Riinftler: 
zimmer zu fchaffen, jchleppte felbft einen 
Tiſch und ein Notenpult auf das Podium 
hinauf, rannte im Gaal hin und ber und 
jebte fic) wieder, ermiidet von feiner plan: 
lojen, nervöſen Gejchäftigkeit, auf einen 
Gejjel und hörte zu, wie der Klavierſtim⸗ 
mer immer den gleichen Ton und dann 
einen Akkord anjdlug. Seltfam wider: 
hallten die Klänge in dem ausgeräumten 
Gaal. Durd) die ungepubten Fenfter, die 
auf den Hof hinausicjauten, fam das triibe 
Ubendlicht gedämpft herein, auf dem Pars 
fettboden lag Staub, da und dort durchquert 
von der Spur eines durch den Gaal ge: 
Ichleiften Seffels. Im Hintergrund und 
im Nebenzimmer waren die Stühle auf: 
einandergetürmt, die für die Theater: 
vorjtellungen immer in Reihen aufgeftellt 
wurden. 

Plöglich fuhr Valentin erfchredt auf; 
jest erft war ihm aufgefallen, daß der Kla: 
vierftimmer mit dem Inftrument — ins 
mitten eines Waldes aus aufgemalten 
Bäumen fab. Das fonnte unmóglid) fo 
bleiben, ba mußten andere Auliffen her! 
Valentin lief aufgeregt die Treppe bin: 
unter, padte den ahnungslos vor der Eins 
fahrt ftehenden Hotelier am Arm und ver: 
langte, daß er fofort die Szene im Theater 
oben ändern laffe. 

Mit Mühe gelang es dem Wirt, ihm 
begreiflich zu madhen, daß das ja Zeit habe 
bis morgen, daß der Hausfnecht jeßt mit 
andern Dingen bejchäftigt fet, daß dazu 
überhaupt noch ein Arbeiter aufgenommen 
werden mülje und daß man heute ohnehin 
nicht mehr fertig werden fónnte, da bie 
andern Ruliffen abgeräumt feien. 

„Sie können fih drauf verlaffen, Herr 
Doktor, morgen früh gleich laff ich's 3 famm: 
richten.“ 

„Uber das fag’ ich Ihnen: morgen mit: 
tag muß alles in Ordnung fein, fonft ...” 
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„No, wenn ich’s Ihnen verjpred).” 

Valentin ſchaute auf die Uhr. Es war 
dreiviertel fieben; um halb acht follten die 
Mitwirkenden fih verfammeln. Cr trat 
raſch in den Speifejaal und ließ fich eine 
Taſſe Kaffee bringen, trant fie gleich aus 
und eilte wieder hinauf. Der blinde Kla: 
vierftimmer padte fein Werkzeug ein und 
liep fih fortführen, und der Pikkolo aus 
dem Bajtzimmer unten fletterte gerade 
vom Tiſch herunter, auf den er hatte bin: 
auffteigen müflen, um die Gaslampen 
auf der Bühne anzuzünden. Im Saal 
brannte aud) nur eine trübe Flamme... 

Pünktlich um halb acht tam der Volts: 
ſchullehrer Jing, deffen Violinfolo Valen: 
tin felbft am Klavier begleiten follte. 

„Können wir nicht gleich anfangen, Herr 
Doktor?“ fragte er. „Ich möchte gern bald 
gehen. Ich Hab’ heute meinen Karten: 
abend mit ein paar Kollegen in der ‚Bols 
denen Ente‘.” 

Balentin war ohnehin [hon ſehr nervös. 
Das brachte ihn jebt gleich ganz aus der 
Jaffung. „Nein, was fällt Ihnen ein? 
Das geht nicht! Wozu haben wir denn 
Generalprobe? Das heißt doch, daß alles 
genau Jo wie morgen abend vorgenommen 
werden foll.” 

„Es handelt fick) doch nur darum... .” 
wagte der Lehrer einzuwenden, aber Valen: 
tin ließ ihn gar niht ausreden. 

„Es handelt fid) um weiter nichts, als 
daß Sie mir, bitte, meine Ordnung nicht 
ftóren follen! Sie haben Nummer drei, 
alfo müffen Sie, bitte, warten! Gte 
tónnen ja nachher gleich fortgeben!” . 

Er lief aufgeregt die Heine an die Rampe 
angelegte Stiege zur Bühne hinauf und 
rüdte den Tijd, den der Piffolo unter der 
Lampe hatte ftehen laffen, wieder an die 
Wand. Der Lehrer ging indefjen hinaus 
und frie in den Hof hinunter, man folle 
ihm ein Krügel Bier herauffchiclen. Dann 
lamen Upothefer Seidl mit feiner Tochter 
und dem Kongipijten Binder und gleid) 
darauf zwei junge Beamte, die auch mit: 
wirlen jollten. 

Balentin begrüßte fie und trug rafd) etn 
paar Gejjel herbei. Als nun der Pikkolo 
das Bier für den Lehrer brachte und der 
Apothefer fein Stammfrügel aud) hier 
herauf verlangte, geriet derunruhige Arran: 
geur wieder in große Berlegenheit. 
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„Pardon, Herr Upothefer müffen ent: 
ſchuldigen, aber das geht nicht.“ 

„Wieſo? ... hem — hem... Warum 
fol ich nicht auch hier trinken dürfen? .. 
bem — hem...” 

„Bardon, ich meine nicht das Trinken. 
Ich wollte Sie bitten, daß Sie das Ende 
der Probe vielleicht unten im Speifejaal 
abwarten. Wir können heute noch teine 
Bäfte zulaffen ,. . Das geht nicht.“ 

„Ich fol alfo ... hem — bem .. 
gehen, wollen Sie Tagen qu 

„Ja — allerdings. Bitte, das nicht falſch 
aufzufajfen . 

Eben trat ber Bürgermeijter mit feiner 
jungen Schwägerin und Profeſſor Lorenz 
ein. Der Apothefer wandte fih fofort an 
ihn. „Mfo, hem — hem, nur gleich wieder 
fehrtmachen! Herr Biirgermeifter, hem 
— hem — und abfahren! Herr Dottor 
Valentin wirft uns hinaus... .“ 

Das brachte den Kleinen wieder zur 
Verzweiflung. Er rang die Hände. „Aber, 
bitte, wie fonnen Sie das fagen? Gie 
müſſen doch einfeben ...“ 

„Hem — hem :.. fdon gut... 
nichts übel.” 

„Alfo auf Wiederfehen, meine Herr: 
Ihaften,” fagte der Bürgermeijter, nahm 
den Upothefer unterm Arm und ging mit 
thm weg. 

yráulein Seidl und die Schwefter der 
grau Bürgermeifter, eine etwa zwanzig: 
jährige brünette Dame, fannten fih [hon 
von früher und batten fih jofort herzlich 
begrüßt. . - 

„Alfo was ift, haben Sie [don ange: 
fangen ?” fragte Lorenz. 

„Es fehlt ja nod) Fräulein Breuner,” 
jagte Balentin in verärgert weinerlidjem 
Tone. 

Lorenz 30g die Uhr. „Es ift [hon viertel 
neun.” 

Der Lehrer ftimmte gleich zu: , Ja, ich 
meine aud), wir müßten anfangen.“ 

„Aber, meine Herren,” ftöhnteder Arran: 
geur, „ich fann dod) nicht anfangen, wenn 
Ichon die Nummer zwei nicht da ift!” 

„Wieſo Nummer zwei?” fragte Lorenz. 
„Das ift Doch geändert worden, zuerjt jingt 
ja Fräulein Seidl, nidyt wahr?” 

„Nein, Herr Profeffor,” mijchte fidh die 
Apotheferstochter ein, „ich finge als legte 
im eriten Teil.“ 
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„Ja,“ entichuldigte fih Valentin, „ih 
fann’s niht allen Leuten recht machen. 
Ich bin ja auch nur ein Menſch. Meine 
Nerven haben auch gewifje Belaftungs: 
grenzen!” 

, Uber bitte, bitte, ereifern Sie ſich nicht!“ 
Lorenz lahte. „Mir ift das ja natürlich 
ganz gleid). Fragt fih nur, was Fräu: 
[ein Breuner dazu fagen wird.“ 

„Wenn ihr’s nicht recht ijt,” erklärte 
Fräulein Seidl ſchnippiſch, „Tann fie’s ja 
bleiben laſſen.“ 

Lorenz fonnte ein ſpöttiſches Lächeln 
nicht unterdrüden; ihm war das in der 
Tat gleichgültig, aber er wollte dem zurück— 
gejegten Liebhaber und dem pagigen Apo: 
thefermddel nicht die Freude laffen, Fráu: 
lein Ida geärgert zu haben. „Donner: 
wetter,” fagte er, „da bab’ ich vergelfen, 
einen Brief aufzugeben. Ich tomme 
gleich wieder!“ 

„Dableiben!” fchrie Valentin, der fih 
ſchon wieder am Klavier zu jchaffen madte. 
„Dann fónnen wir wieder auf Sie warten, 
Herr Profeſſor!“ 

Aber Lorenz kümmerte fih nicht um fein 
Gejammer. Jn der Einfahrt erwartete er 
die Tochter des Finanzrats, und während 
er fie die Treppe hinauf begleitete, fagte 
er: „Willen Sie, td) hab’ dem Valentin 
mit großer Mühe eingeredet, dak er Sie 
dod) als erfte Gefangsnummer placiert, 
weil id) weiß, daß die Leute am Anfang 
viel: beifallsluftiger find als fpáter. Da 
find fie [hon ermiidet.” 

Sie ſchaute ihn mit danfbarem Ladelnan. 

„Alſo, los!” rief Doktor Valentin, als 
die beiden miteinander den Gaal betraten. 
„Segt fonnen wir anfangen. Nummer eins: 
Prolog von Dottor Jofeph Binder! Bitte!“ 

Der Ronzipift, der eifrig bemüht war 
Fräulein Seidl zu unterhalten, rührte fidh 
nicht. 

„Herr Sonzipift, Sie follen anfangen!“ 

„a, id) tomme doc) erft im zweiten 
Teil?" 

„Wieſo? Sie haben dod) den Prolog!” 

„Derfaßt, jawohl, aber ich trag’ ihn dod) 
niht vor! Welche von den Damen ſpricht 
ihn denn?“ 

„Aber davon haben Sie mir fein Wort 
gelagt, dak thn eine Dame fpredjen foll!” 

„Ro, hören Sie, ich hab’ Ihnen dod) das 
Vanujiript gegeben, haben Gies nicht 


gelejen? Oder haben Sie fih vielleicht 
eingebildet, id) würde mid) felbft da bin: 
aufítellen und anfangen: ‚Als Göttin Ein: 
tracht grüß’ ich euch, ihr Gajte, verfammelt 
hier zum erften frohen Feſte ... Seh’ id) 
aus wie eine Göttin?“ 

Der Lehrer IMing Hatjchte gleich be: 
geiftert Beifall, Fräulein Seidl "late. 
„Eine Schöne Göttin mit einem Vollbart!“ 
Und Valentin fuhr fic) verzweifelt mit 
beiden Händen in die Haare.” „Ja, was 
follen wir denn jet anfangen? Will eine 
von den Damen die Güte haben, den Prolog 
zu übernehmen 2“ 

Alle wehrten energifd ab. 

„Dazu hätten Sie fih die Pohl- Mathilde 
engagieren follen,” meinte Lehrer Bing 
und hob bedeutjam die Hand mit ausge- 
ftredtem Zeigefinger in die Höhe, „die hat 
ion in der Schule immer fehr gut regis 
tiert und wirft bei allen ſolchen Beran: 
jtaltungen mit. Gerade diefe fang: und 
ſchwungvollen Berfe lägen ihr ganz bejon: 
ders.” 

„No — wenn Sie aber jest erft fommen, 
da wird fienicht mittun,” wandte Fräulein 
Breuner ein, „da wird fie groß tun und 
die Beleidigte fpielen.” 

„Das will ich [Hon arrangieren,” 
ſprach der Lehrer. 

„Alfo, in Gottes Namen, wenn Gie das 
übernehmen wollen!” Valentin atmete auf. 

„Gehn wir weiter. Nummer zwei.” Er 
ſtockte und begann zu ftottern. „Es... war... 
es war leider nicht anders móglid ...” 

Fräulein Breuner hörte ihm gar nidht 
zu und war ſchon, von Lorenz geleitet, die 
Stufen zur Bühne hinaufgeltiegen. Balen: 
tin fchaute überrafcht zu, und aud) auf dem 
Geſicht der Apothelerstochter fptegelte fih 
Enttäufchung. 

„Ja,“ rief jegt Lorenz herunter, „wird 
hier zu Land ftehend Klavier gefptelt 2“ 

„Pardon.“ Ronzipift Binder reichte 
ihm den Geffel hinauf. „Ich hab’ ihn ge: 
rade vorhin weggenommen, entjchuldigen 
Cie.“ 

Nun ging's endlid) vorwärts. Die fleine 
Blondine fang die Schumannſchen Lieder 
mit guter Stimme, einfad und ganz ohne 
Scheu. Lorenz applaudierte ihr felbjt 
jedesmal, wenn er die Begleitung beendet 
hatte, und die andern Ichlofjen fihan. Tur 
Valentin opponierte: „Id möchte die Herr: 


Der: 
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Ichaften fehr bitten den Beifall zu unter: 
laffen, das hält nur auf.” 

Beim náditen Vortrag war die Mah: 
nung unnötig. Der Lehrer, ein offenbar 
ſehr geſchickter Geiger, [parte heute nod) 
mit feinen Cffeften, ließ den Bogen nur 
ganz leicht über die Saiten gehen, [pielte 
febr leife und von Anfang an in eiligem 
Tempo, jo daß die holprige Begleitung 
Balentins doppelt ftórte. „Wir müffen 
das nod) einmal üben,” meinte der Ron: 
geptspraftifant. 

„TLaſſen Ste’s nur gut fein, es wird fon 
gehen. Ihren Klavierpart tónnen Gie 
für fih ja noch einmal durchnehmen.“ 
Eilig räumte der Lehrer feine Beige ein, 
nahm den Raften untern Arm und grüßte: 

„Gute Nacht allerſeits.“ 

Die jungen Damen hatten ſich Limo: 
nade bringen laffen und ſaßen mit den 
Herren um einen Tiſch herum, den Kon: 
zipift Binder mit dem Piffolo aus einem 
Nebenzimmer herbeigetragen hatte. Die 
Ronzertprobe ſchien ihnen [hon gang Neben: 
fade geworden zu fein. Sie lachten und 
Ichwaßten. Bum zweiten Viale rief jest 
Valentin von der Bühne herunter: „Bitte, 
Nummer vier, Klaviervortrag von Fräulein 
Grete Leitner.” Die Schwägerin des Bür: 
germeijters fümmerte fih nicht darum. Sie 
erzählte gerade von neuen Sjerbjtmoden, die 
fie unlängft in Prag gejehen habe. 

Valentin ftand mit gejenften Armen 
ratlos neben dem Gouffleurfajten und 
ſchaute zu der lauten Tijchgejellfchaft hin: 
über. Die Dame war ihm nod) fremd, und 
als Verwandte des Biirgermeifters mußte 
fte doppelt höflich behandelt werden. 

„Bitte, Fräulein Leitner... Ihr Solo,” 
rief er wieder hinunter und überzeugte fich 
nochmals durd) einen Blick auf feinen Zettel, 
daß es auch ftimmte: Nummer vier war 
Fräulein Leitner. 

Endlich nahm fih Lorenz, den die Sache 
beluftigte, des hilflofen Valentin an. „Gnä⸗ 
diges Fräulein, die Reihe ift an Ihnen.“ 

„Ach, ich dante ſchön,“ antwortete fie, 
„ich brauch’ Feine Probe weiter. Es wird 
morgen [Hon gehen.” 

Der Arrangeur verjudjte Einwände: 
„Bitte... nein, wir wollen dod) einen 
Gejamteindrudt haben.” Abereshalfnidts. 
Fräulein Leitner wollte einfad) nicht. 

Doftor Valentin fah ein, daß er nur 


unnüß Zeit verlor, wenn er nod) länger 
wartete. „Mfo: Nummer fünf!“ rief er, 
„Herr PBrofeffor Lorenz — am Klavier 
Fräulein Grete Leitner.” 

Lorenz ftand auf. „Siefehen, Fräulein, 
es hilft nichts, die Reihe ift doch an Ihnen, “ 
fagte er lächelnd. Gie feufzte affeftiert: 
, Benn's denn fein mug...” und ging 
thm voraus auf die Bühne. ° 

Valentin ftand neben dem Klavier. 
„Darf ich Ihnen bie Notenblätter um: 
wenden?” fragte er. 

„Dante, es ift nicht nötig.“ 

So febte er fih denn in eine Ede des 
Bühnenraums. Seine fentimentalen Augen 
Ihauten unverwandt zu ihr hinüber. 
Wd, war das Mädel [hön! Mie gra: 
¿tós fie fih bewegte, wie leicht ihre gelens 
figen Hände über die Taften glitten! 
Gte fpielte einen [chwierigen Lauf, ſchlug 
ein paar Afforde an, als wollte fie fid 
mit dem Inftrument vertraut machen, wäh- 
rend Lorenz fein Cello aus dem Kaften 
nahm. Dann gab fie ihm den Ton an, 
ein paar Gefunden nur, das Cello ftimmte. 
Lorenz nidte leicht. Fräulein Grete be: 
gann, und gleich darauf fang auch das 
Cello [hon feine getragene Melodie. Valen: 
tin ließ noch immer feinen Blid von der 
hübfchen jungen Dame. Das war dod) nod) 
etwas anderes als diefe eigenfinnige, bide 
fleine Breuner! Mit der wollte er fih 
jhon nicht mehr ärgern. Das hatte er 
nicht nötig. Die Fremde da war ihm viel 
Iympathifcher. Und wie fie fpielte! Valens 
tin überlegte jchon, was er ihr wohl dann 
Angenehmes fagen fonnte. Gang laut — 
die Breuner follte es nur hören! — wollte 
er ihr Komplimente machen. Wh, ja, mit 
der hatte er’s jest fatt! Cin gufriedenes 
Lächeln fam in fein Geſicht, bie ſchwärme⸗ 
tijden, waflerblauen Augen liebfoften mit 
ihren Bliden die Schlanfen Hände des Mad: 
dens, und der Heine Doktor merkte gar 
nichts davon, mit wie virtuojer Kunſt Bro: 
feffor Lorenz fein Violoncel meijterte, 
hörte nicht die volltónenden Baffagen, das 
fdywermiitige Singen der Aniegeige . 

Er war ganz verjponnen in Träume, bie 
ihn an der Seite der ſchönen Fremden duch 
die Straßen der Stadt [pazieren lieben. 

Seht ſchwieg das Cello, die Pianiftin 
fpielte noch drei, vier [etje Tatte, dann 
verhaudjte der lebte Ton. 
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Balentin fprang auf, um zu Grete Leit: 
ner zu treten und ihr jeine Bewunderung 
zu fagen. Dod) da dröhnte durd) den leeren 
Gaal die Stimme des alten Oberleutnants : 
„Bravo! Bravifjimo, Brofefjore! Famos! 
Famos!” Und der Offizier, der längjt uns 
bemerkt eingetreten und im Duntel ftehens 
geblieben war, fam mit lármendem Bei: 
fallstlatjchen zur Bühne heran. 

Valentin hatte fic) erjchroden umge: 
wandt, die ganze ſchöne Rede, die er fid) 
ausgedacht, war ihm entfallen. Er ärgerte 
fih. Was hatte diejer Oberleutnant hier 
zu fuen? Wütend wollte er von der 
Bühne herunter, und da gerade Fräu: 
lein Leitner an den Stufen ftand, fprang 
er von der Rampe herab in den Gaal, glitt 
aus, ftolperte und fab aud fchon auf dem 
ftaubigen Parkett. 

Der Oberleutnant lachte. „Langſam, 
langfam, Herr Dottor, machen Gie feine 
Akrobatenkunſtſtücke!“ 

Ganz rot im Geſicht ſtand Valentin 
raſch auf. Seine Erregtheit war durch das 
kleine Mißgeſchick maßlos geſtiegen, ſeine 
Stimme überſchlug ſich: „Herr Oberleut: 
nant, ich muß mir das ausbitten! Sie 
ſtören die Probe!“ 

„No, no, no, beruhigen Sie ſich, junger 
Herr.“ Der Oberleutnant runzelte dieStirn. 

Aber der kleine Beamte war ganz außer 
fih. Mit heißen Augen und ſchwer atmend 
trat er zu dem Offizier. „Ich bitte ſehr! 
Sie ſind ungebeten eingetreten!“ Ganz 
unabſichtlich legte er ſeine Hand auf den 
Arm des Oberleutnants. 

„Hand weg!“ ſchrie ihn da der alte 
Herr an. „Was fol das heißen? Biel 
leicht werden Gie fih Doch nod) befinnen, 
mit wem Gie reden!“ 

Valentin wurde bleid), er zitterte vor 
Wut. „Sie haben hier gar nichts zu fuen,” 
ftieß er hervor. 

„Sie find übergefchnappt, Heiner Bur: 

el” 


„Herr Oberleutnant — !“ 

Der andere wandte fid) um und ging 
mit einer Verbeugung gegen dic übrige Be: 
jellfchaft weg. Seine Schritte hallten. Valen: 
tin fudte nad) Worten. Es fiel ihm nichts 
anderes ein als die Wendung, die er aus 
Büchern und Theaterjtüden im Gedächtnis 
hatte. „Sie werden von mir hören,” rief 
er dem Offizier nad). 


„Das hoffe ich,“ brummte der. 

Der ganze Vorfall hatte nur wenige 
Minuten gedauert. Die jungen Damen 
Itanden mit Elopfenden Herzen, die Herren 
mit ernjten Mienen bei ihrem Tijd. Nur 
Lorenz fiel es nicht ein, die Sache tragifch zu 
nehmen. Ihn beluftigte der Heine Blonde, 
der, nod) immer bleid) und zitternd vor _ 
Aufregung, fih Mühe gab, ruhig und ge: 
laffen zu erjcheinen und nicht ohne Pofe 
je5t berbetfam und fih an ihn wandte: 
„Herr Profeffor, wollen Sie die Freund: 
lichteit haben, meine Vertretung zu über: 
nehmen?“ Lorenz nidte, und Valentin 
Ichaute auf den Zettel, den er noch immer 
in den bebenden Händen hielt. „Es folgt 
alfo ...” fagte er und feine Stimme vib: 
tierte, „Nummer feds — Liedervortrag 
von Fräulein Seidl, am Klavier — id... 
Bitte!” Er wandte fih an die Upothekers: 
tochter und geleitete fie die Stufen hinauf 
zur Bühne. | 

Fräulein Ida Breuner, die ihn unlängft 
nod) fo wenig refpeftvoll behandelt Hatte, 
ſchaute ihm mit ftiller Bewunderung nad). 
Seine [rheinbare Rube imponierte ihr, und 
er war plötzlich intereffant geworden: er 
hatte ein Duell. 

Die Aufregung fdhien einen guten Cin: 
fluk auf Valentins Spiel zu nehmen. Er 
begleitete leicht und mit Geſchick die frei: 
lih aud) viel einfacheren Operettenmelo- 
dien, die Fräulein Seidl fang. Als fie 
damit fertig waren, fam eben der Bürger: 
meijter herauf. „Nun, meine Herrfchaften, 
wie weit find Sie? Können wir gehen, 
Gretel?” fragte er feine Schwägerin und 
wandte fih gleich zu der Tochterdes Finanz: 
rats: „Der Herr Papa wertet aud ſchon.“ 
Und dann zu Fräulein Seidl: „Aber der 
Herr Apotheker ijt vorausgegangen.” 

„Der Herr Kongipijt Binder wird [don 
jo freundlich fein, mih zu begleiten.“ 

„Natürlich, mit allergrößter Freude! 
Wir miiffen nur noch den zweiten Teil des 
Programms proben.“ 

„Den fdnnen Gie fd) wohl für heute 
Ichenten,“ meinte Lorenz, „die Herren 
werden ihre Sade [don gut machen.” 

„Sonft [chließen Sie fic) uns an, Fräu⸗ 
lein Seidl,“ fagte der Bürgermeijter, „wir 
haben ja den gleichen Meg.” 

„Den zweiten Teil fonnen wir laſſen,“ 
erflärte jegt aud) Valentin und flüfterte 
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Lorenz zu: „Bitte, lommen Sie dann mit 
mir.” 

So wurden denn die Inftrumente und 
Noten verwahrt; der Bürgermeifter, der 
nichts von dem Streit Valentins mit dem 
Oberleutnant wußte, forgte jebt dafür, 
dah die Unterhaltung der noch immer ver: 
. ftimmten Gefellfdaft lebhafter wurde. 
Plaudernd, in Gruppen ging man die 
ſchmale, [chlecht beleuchtete Stiege hinunter 
und durd) den Hof. In der Einfahrt ver: 
abſchiedete fih Lorenz, fo gern er auch feine 
hübjche Partnerin begleitet hätte, zugleich 
- mit Valentin von den übrigen. Er jchrieb 
nod) rajh auf eine Bifitenfarte ein paar 
Beilen, mit denen er dem Oberleutnant 
‚mitteilte, daß er in ber Angelegenheit 
Dottor Valentins morgen um ein viertel 
zwölf Uhr vormittag im Speifefaal bes 
Hotels warten wolle. Der Oberfellner 
übernahm die Karte zur Bejorgung. Dann 
gingen die beiden nebeneinander nad) 
Haufe. 

Lorenz hatte die Vertretung nur über: 
nommen, weil er hoffte, die Affäre beilegen 
zu fönnen. Aber vorläufig follte der Kleine 
nur noch weiter flappern vor Angft. 

„Können Sie überhaupt fechten ?” fragte 
der Profeffor und fchaute feinen Zimmer: 
nadbar von der Geite her an. 

„Nein.“ 

„Da wird's geſcheiter ſein, wir einigen 
uns auf Piſtolen.“ Das klang ganz ein⸗ 
fach und ſelbſtverſtändlich. 


„Natürlich,“ fuhr Valentin auf, „der 


Oberleutnant iſt ein berühmter Schütze. 
Glauben Sie, ich habe Luſt, mich totſchießen 
gu laſſen?“ 

„Wozu machen Sie auch ſolche Sa⸗ 
chen? Qu 

Valentin fdwieg. 

Lorenz lahte. „Ich hab’ Ihnen gleich 
gejagt, Sie follen mich nicht zur Mitwir: 
fung zwingen. Da wäre die ganze Ge: 
Ichichte vielleicht nicht pajfiert. Das ift 
jet die Strafe.” 

„Bum Mibe: Anhören bin ich wirklich 
nicht aufgelegt!” 

„Bott — fol ich aud) nod den Kopf 
hängen laffen?” 

Nach einer Weile fragte Valentin: 
„Blauben Sie, daß fih die Sade auf 
{riedlidem Wege jchlichten ließe, dak ich 
mich entjchuldigen fann . . .?” 





Lorenz pfiff durch die ae ‚Schau, 
ſchau, dachte er, ‚vorhin hat das Rerlchen 
fo groß getan. Wird dir gar nichts 
ſchaden, wenn du einmal ſchlecht ſchläfſt. 

„Ich glaub’ Halt nicht, dab er wollen 
wird. No, fdlieblid können Sie ja 
aud) nod) lebend aus dem Duell hervor: 
gehen.” 

„Es it nicht meinetwegen. Glauben 
Gie nur nicht, daß ich Angft habe.” 

„Gott bewabre,” fagte Lorenz. 

„Deine Eltern find alt, ich bin das ein: 
gige Sind...” 

„Wir wollen halt jehen, was fih tun 
läßt. Ich will mir den Profelfor Gludhenn 
als zweiten mitnehmen, wenn’s Ihnen 
recht ift.” 

„Ja — wen Sie wollen...” ' 

In diejer Nacht blieben die Fenfter der 
Beiden nod) lange hell. Valentin fah vor 
feinem. Schreibtiſch, 30g ein Fach nad) 
dem anderen heraus und machte Ordnung, 
und endlich begann er Briefe zu fchreiben. 
Seine Augen waren heiß, feine Ohren 
gliibten . 

Daneben in jeinem Arbeitszimmer ging 
Lorenz mit der Zigarre im Munde raftlos 
auf und ab. Immer einmal warf er fidh 
in einen Polſterſeſſel, runzelte die Stirn 
und ftarrte in die Luft. Und ftand wieder 
auf, um feine Wanderung fortzujegen. 
Aber ihn beſchäftigte längſt nicht mehr die 
Affäre des Heinen Doftors. Er dachte an 
ein fchlanfes, briinettes Mädchen... 

Und das war nicht feine Braut in Wien, 

on die — der Frau Bürger⸗ 
meilter . 
88 88 8 
Auf dem Wege zur Schule traf Lorenz 
den Profeſſor Gluckhenn, erzählte ihm von 
dem Streit bei der Probe und bat ihn, um 
elf Uhr mit ins Hotel zu fommen. 

Gludhenn fchüttelte den Kopf. „Nein, 
Verebrtefter, da nehmen Sie fih nur einen 
andern mit. Für folchen Unfug bin id) 
nicht zu haben. No ja, Ihnen madt 
das nod) Spaß, aber ich bin zu alt dazu.“ 

„Spaß — ift nicht das rechte Wort. Ich 
denfe mir, daß wir da eine geringfügige 
Sache durd) unjere Intervention auf das 
Nötigſte einschränken und vielleicht ein Un: 
glüd verhüten können.“ 

„Wär [don ein Unglúd,” brummte 
Gluckhenn ärgerlicd), „wenn der alte Radau: 
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macher oder der Heine Wichtigtuer eins 
auf die Nafe friegen tät’! Wh, nein, 
ich mag nichts willen davon.” 

„Der Valentin hat [bon jet genug, der 
hat die ganze Naht Abjchiedsbriefe ges 
Ichrieben.“ 

„Ein Hanswurft. Laffen Sie mid 
in Ruby damit. Sein ©’ net bös, Herr 
Kollega ...” 

Alſo holte Lorenz nad) Schulfchluß den 
Kongipijten Binder ab und nahm den als 
Zweiten mit zu der Vertreterjißung. Der 
Oberleutnant hatte einenjungen Advokaten, 
der Referveoffizier war, und den Doltor 
Grünert, einen früheren Militárarzt, ge: 
ſchickt. Die beiden Herren faken ſchon ge: 
mütlich bei einem Frühſchoppen, als Lorenz 
mit Binder in den Speijefaal trat. Sehr 
gefährlich, das merkte der junge Brofejfor 
gleich, war ihre Auffaſſung der Gade aud) 
nicht. Und bald war man einig. Es wurde 
ein Brotofoll aufgenommen, das die An: 
gelegenheit möglichlt einfach und entſchuld⸗ 
bar darjtellte. Doktor Valentin fei von 
der Mufifprobe nervös und infolge des 
Ausgleitens auf dem Parkett etwas erregt 
gewejen, der Oberleutnant habe die Sache 
gleich zu ernft genommen. Da auf feiner 
Seite die Abficht zu beleidigen vorhanden 
war, liege fein Hindernis vor, die Affäre 
durch gegenfeitiges Bedauern des Vorfalls 
und Zuriidnahme der verlegenden Morte 
ritterlich zu erledigen. Die beiden Herren, 
wurde bejchloffen, follten fih beim Mittags: 
tifd) im „Krug zum grünen Krange” cin: 
fad) die Hand reichen, als wäre nichts vor: 
gefallen. So gejchah es auh. Aber in der 
Stadt Schwirrten ſchon abenteuerliche Ge: 
rüchte von einem tätlichen Zuſammenſtoz 
gwifden dem Beamten und dem Offizier 
und von einem Piltolenduell unter ſchwer⸗ 
ften Bedingungen. 

Der Polizeiverwalter fam gleich nad) 
dem Mittageffen zu Lorenz in die Mob: 
nung. Mas denn wahr wäre an der Sade, 
wollte er wifjen. Seine fonft fo treuberzt: 
gen Augen jchauten unruhig und zweifelnd 
auf den Proſeſſor, der ihm lächelnd ver: 
ficherte , es fet alles in befter Ordnung, er 
brauche feine Gorge zu haben. Rein toft- 
barer Blutstropfen fei in Gefahr. 

„Alfo meinen Ge, dak ich mid) nicht 
mehr um die Sad)’ zu fiimmern braud) 2“ 

„Ganz und gar nicht.” 


aud nod) g'feblt. 


Der Polizeiverwalter holte [ein großes 
blaues Tafchentucdy hervor und trodnete 
fic) die Stirn ab. „Gott fet Dant,” fagte 
er. „Bin ih froh! Das hätt’ mir 
Bei uns fommt dod) 
fo was s’ganze Jahr net vor, da weiß m'r 
dann net, wie m'r fih v’rhalten fol. In 
der Stadt wird g'red't drüber, als wenn 
fe ausg’madht hätten, daß einer unbedingt 
jterben muß von die Zwei.“ 

Lorenz lachte. „So blutgierig find nur 
die unbeteiligten Herrjchaften. Für das 
Konzert, den?’ ich, ift das eine ganz gute 
Reklame; was meinen Gte?” 

„Ro, darauf fónnen Ge fih verlaffen ! 
Heut abend, da fommt einmal jeder, da 
will doch jeder jehen, wie die Zwei ein: 
ander anfdau’n. In der Buchhandlung 
hängt [hon e Zettel: ‚Sitpläße für das 
Konzertausverlauft. — Tur nod) Galerie: 
farten an der Whendfaffe!’ Das is nod 
net dagewejen, fo was. Das wird e 
Andrang werden heut abend. Ich hab’ 
aud) fchon zwei Wadleut? mehr bin: 
fommandiert.“ 

Wirklich famen [don um dreiviertel 
fieben die erften Gáfte, die noch Galerie: 
farten erringen wollten. Das waren vor 
allem die Oftavaner und die übrigen Ober: 
gymnaftaften. Seit fie wußten, dab Lorenz 
heute als Rartelltráger fungiert habe, war 
das Anfeben des Profeffors bei feinen 
Schülern nod mehr gewachfen. Außer: 
dem galt es, der Flamme des Mit: 
Schülers Rurzbauer, dem Fraulein Mathilde 
Pohl, einen würdigen Empfang zu be: 
reiten. 

Sie Hatte fih zwar — wie Fräulein 
Breuner richtig vorausjah — zunädjlt ge: 
weigert. Wher der Lehrer Sling wußte ſchon, 
wie er in foldjen Fällen vorgehen miiffe. 
Er ſtrich fih nachdenklich feinen Bart. 
Alfo, fagte er, der Prolog, den Binder 
übrigens geftern erft gemacht habe — fein 
Menjd hätte früher an einen Prolog ge: 
dacht — der Prolog fet gar nicht [n 
wichtig (fo jin und wirkungsvoll er aud) 
wáre!), man fönne ihn ruhig weglaffen. 
Die Programme würden ohnehin erft heute 
nachmittag gedrudt. Aber es werde wohl 
nicht nötig fein, darauf zu verzichten. 
Valentin hätte freilich gewünſcht, daß mög: 
lichjt viel verjchiedene Kräfte mitwirften, 
doh wenn die Mathilde durchaus nicht 
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wolle, werde man fih wahrjcheinlich ent: 
Ichließen, den Prolog von Fräulein Seid! 
Iprechen zu laffen, die ihn geftern abend 
bei der Generalprobe jehr [Hón vom Blatt 
vorgelefen habe. Da war es aus mit 
dem Miderftreben des Fräuleins Mathilde, 
und der Vater gab fih auch zufrieden, zu: 
mal ihm Sling zwei Greifarten zum Kon: 
zert überreichte: Sperrliße, erfte Tifchreihe ! 
So noble Pläte Hatte man nod) nie ge: 
babt!... Da durfte Pohl auch nicht mur: 
ren, als ihm feine Gattin eifrig tlar- 
madte, daß das Balllleid der Tochter ent: 
Ichteden noch gefdwind mit ein paar neuen 
Geidenbändern aufgepubt werden und daß 
die Mathilde zum Tanzen neue Ballichuhe 
haben müffe. Das foftete zufammen aller: 
dings viermal fo viel, als die Sperrlite 
wert waren. Allein der gejchmeicdhelte 
Bater rechnete jest nicht nad. 

Vor der Einfahrt des „Krugs zum 
grünen Krange” ftand feit fieben Uhr ein 
Katai in goldjtrogender Livree zum Emp: 
fang der Gajte bereit, die nach und nad) 
anfamen und iiberrajdt die ungewobnte 
Verkleidung des allen befannten Dienft: 
manns Olbert beftaunten. Und doch war 
diefe feudale Livree auf eine höchſt eins 
fache Art bejchafft worden. Der alte Dienft: 
mann gehörte zu den Fadeltrágern ber 
Leichenbeftattungsanftalt Pietät, und 
die Schwarze Lafaigewandung, die er bei 
vornehmen Begrábniffen zu tragen pflegte, 
hatte ihm Valentin durch aufgeheftete Bold: 
lien zueinem Staatsfleid umändern laffen, 
das Ddurd) den ausgeborgten Tambour: 
major:Stodder Veteranenfapelle wirfungs: 
voll ergdngt wurde; auf der Bruft des 
Alten glánzten die filberne Tapferfeits: 
medaille und die mit Pubpulver gereinigten 
militdrijden Erinnerungszcidjen gar feft- 
Hd. Go ftand er hochaufgerichtet und 
ftramm vor dem Tore, den Sto in der 
Kinten [chief aufgeſtützt, wie Valentin es 
ihn gelehrt, und falutierte mit der Rechten, 
fo oft ein Baft nahte, gleichviel ob es der 
Herr Bezirfshauptmann war oder ein 
Stadtrat oder auch ein braver Schneider: 
meijter. Und die Bürger nidten würde: 
voll und dadıten: ‚Ta die Herren Beamten, 
die fommen Halt in der Welt herum und 
ſehen "mas und willen, was fic) g’hört. 
Die verjtehn’s !‘ | 

Uber damit war der Neuerungen nod) 


nicht genug. Valentin hatte einen Lan: 
dauer gemietet, und der Finanzkonzi⸗ 
pift Binder war ausge/didt worden, die 
mitwirfenden Damen abzuholen. ben 
fam er wieder angefahren. Neben dem 
Kutſcher thronte auf dem Bod — der Kauf: 
mann Pohl. Der Wagen war zwar nur 
für die jungen Damen felbft, nicht für ihre 
Familien beftimmt, aber Pohl Hatte es fic 
nicht nehmen laffen, aud) feine Frau in 
den Landauer hineinzundötigen ; und da nun 
alle Plage befegt waren — Fräulein Seidl 
und Mathilde faßen im Fond, der Konzis 
pift und Frau Pohl gegenüber — fo war 
der Kaufmann eben zum Kutſcher hinauf 
geflettert und fam ſich da in feinem jchwar: 
zen Anzug mit der rotweißfarrierten Kras 
vatte unſäglich würdevoll vor. 

Und wie faß er nun gar breitfpurig und 
ftolz da vorn in der erften Tifchreihe, wah: 
rend Fräulein Mathilde, von den Gymnas 
fiaften mit Applaus begrüßt, die Bühne 
betrat und mit lächerlichem Pathos die 
banalen Verfe,des endlojen Prologs reziz 
tierte! Mie drehte er fich wütend zum 
Nebentifch um, da dort einer wagte, wábs 
rend diefes Vortrags zu Huften! Wie 
lehnte er fih gravitátifd) zurüd, als die 
Studenten da oben nad) dem legten Mort 
des Prologs wieder zu Hatjchen begannen 
und im Gaal unten die Bälte fih dem 
Beifall anjchloffen! 

„Ja, das Fräulein, bas verjteht’s,* 
jagte der Papierhändler Hoffmann, der 
mit feiner Frau die beiden andern Plage 
an Pohls Tiſch von Valentin erhalten 
hatte. Und die ftrablende Mutter vers 
ficherte: „Denfen Se nur, heut mittag hat 
jes erft *friegt — fe hat gar feine Beit 
nicht gehabt zum Lernen. Aber wenn die 
halt mal was g’lejen bat, tann fe’s gleidh 
auswendig!” 

„Und fo gut!” ftaunte Frau Hoffmann. 

Nicht an allen Tiſchen herrfchte fo ſchöne 
Harmonie. Die Numerierung der Plage 
an den einzelnen Tijchen brachte manden 
in Verlegenbeit, der mit der fo erworbenen 
Nachbarſchaft nicht einverftanden war. . 
Frau Apothefer Seidl rümpfte die Nafe, 
weil fie bei der Familie des Polizeivers 
walters figen folte, und zúgerte lange, ehe 
fte fih dazu bequemte. Und andere Honos 
ratioren ließen fih gar eine lange Tafel 
zufammenrüden und brachten damit die 
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allgemeine Ordnung in Gefahr. Im 
ganzen Saal war fein Platz mehr frei, und 
immer nod) tamen Leute; ganz hinten in 
der Eee mußte man gefdwind ein paar 
Tifche aufítellen laffen, weil zuviel Karten 
ausgegeben waren. 

Balentin, der eben nod im Künftler- 
¿immer gewejen war, rannte jest durd) den 
Gaal, um da hinten Rube gujdaffen. Die 
Leute [hauten auf; fie waren wirklich neu 
gierig, wie er fih dem Oberleutnant gegen: 
über verhalten würde, der heute i in Uni: 
form gelommen war und fih im Mittel: 
gang mit dem Biirgermeifter unterhielt. 
Ein paar Damen, die drüben an der Wand 
ſaßen, ftanden fogar auf, um über die 
Köpfe der andern wegzufchauen. Aber 
als nun Valentin wieder zur Bühne eilte, 
hielt thn der Offizier lächelnd an, jchüttelte 
ihm die Hand und fagte: „Was, da gibt's 
halt immer noch zu tun, Herr Doktor?” 

Es war alfo wieder einmal nichts an 
der ganzen Sache. 

In der vorderiten Reihe entftand jest 
ein lauteres Stimmengefchwirre. Fräulein 
Mathilde war — nod angeregt von ihrem 
Triumph — erhift und mit leuchtenden 
Augen aus dem Künftlerzimmer gelommen, 
gum Tiſch ihrer Eltern getreten und von 
da durch herandrängende Gratulanten zu 
den Nachbartifchen weiter und weiter ge: 
ſchoben worden. Y, wie freundlich fonnten 
doh die Damen lächeln, die vorhin mit 
vieljagenden Bliden Bemerkungen über 
Fräulein Viatbildes unmodernes Kleid 
ausgetaufcht Hatten, wie honigſüß floffen 
die Morte von Lippen, die im nädjiten 
Augenblid, wenn das Mädchen fidh weg: 
wandte, fpóttifoy verzogen wurden! Von 
der Galerie herunter flog eine Rofe 
Mathilden zu Füßen, fie ſchaute hinauf, 
aber der tapfere Schleuderer Kurzbauer 
hatte fih [hon hinter feinen Kameraden 
verjtectt. 

Da ſchlug die Glode an, Fräulein Breu: 
ner betrat die Bühne. Cin paar der jungen 
Beamten applaudierten. Als aber jest 
Lorenz fih ans Klavier febte, fingen die 
Oktavaner auf der Galerie oben ein tofen: 
des Handeflatiden an und hörten nicht 
auf, bis der Profeſſor lachend zur Ruhe 
winkte. 

So tobten ſie auch wieder nach jedem 
Liede, das die kleine Sängerin, von Lorenz 


begleitet, vortrug, und bereiteten dem ver⸗ 
ehrten Klaſſenvorſtand einen noch ſtürmi⸗ 
ſcheren Empfang, als er ſpäter mit ſeinem 
Cello wiederkam. Im Saale unten freuten 
ſich Philemon und Baucis — ſo hatte 
Lorenz den Hausherrn und die Hausfrau 
längſt getauft — über die Ovationen nicht 
weniger als vorhin der Kaufmann Pohl 
über den Erfolg ſeiner Tochter. Sie nickten 
einander zu und waren ſtolz auf ihre beiden 
Zimmerherrn, die heute eine ſo wichtige 
Rolle ſpielten. 

Die lärmenden Gymnaſiaſten aber hatten 
durch ihr fleißiges Applaudieren, das die 
Geſellſchaft immer wieder mit fortriß, von 
vornherein für Stimmung geſorgt. Man 
war im ganzen Saal einer Meinung: ſchon 
lange hat es keinen ſo animierten Geſell⸗ 
ſchaftsabend gegeben. Und doch ſteigerte 
ſich das Vergnügen, das die Herrſchaften 
an dieſer Unterhaltung fanden, noch mehr, 
als endlich der erſte Teil des Programms 
und die Pauſe vorbei waren, und die humo⸗ 
riſtiſchen Vorträge begannen. 

Nur für einen war das alberne Gereime 
des Konzipiſten Binder der Anlaß, ſich un⸗ 
bemerkt davonzuſchleichen: für den Pro⸗ 
feſſor Gluckhenn. Der ärgerte ſich ſchon die 
längſte Zeit, als er immer mehr erkennen 
mußte, wie der Kollege Lorenz in das Ge⸗ 
ſellſchaftsgetriebe der Kleinſtadt hinein: 
gezogen wurde. 

Ja, die ſoviel vom Philiſterium rede⸗ 
ten, die waren immer ſeine leichteſte Beute! 
Da kam der Lorenz aus Wien daher, ein 
junger und begabter Kerl, viel zu gut für 
dieſe Bande! Und nun wurde er ſchon — 
trotz aller Warnungen — da drinnen von 
Tiſch zu Tiſch weitergegeben wie ein Schau⸗ 
ſtück, machte der hübſchen Schwägerin 
des Bürgermeiſters den Hof, wurde von 
der kleinen Breuner umgirrt, unterhielt ſich 
mit den faden Töchtern des Kollegen Huber, 
nahm Einladungen zu Familientees an 
und verſprach dem Advokaten Doktor Beier, 
nächſten Mittwoch zur erſten Quartett⸗ 
übung zu kommen. No ja, da hat man 
alſo umſonſt eine ganze Nacht lang ge⸗ 
redet, der Lorenz war aud) rettungslos ver: 
loren. Verftimmt fam Gludhenn nad) 
Haus. Cine Stunde fak er nod) vor dem 

Schreibtiſch; allein feine Gedanfen blieben 
nicht bet der Arbeit, fie liefen immer wies 
der zurüd gu dem jüngeren Kollegen. 
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Lorenz aber merfte gar nicht, wie febr 
er in die Geſellſchaft da oben verftridt 
wurde. Der Erfolg, den er als Muſiker 
gehabt, bereitete ihm, ohne daß er fih 
deffen recht bewußt wurde, Doch eine ge: 
wiffe Genugtuung, die [lante Schwefter 
der Frau Bürgermeifter wußte fo nett zu 
plaudern, und Lorenz fpiirte nicht, wie 
er allmählich auf ein Unterhaltungsniveau 
lam, deffen er geftern noch überlegen und 
höhniſch gejpottet hätte. Er lachte, wenn 
Fräulein Leitner, die von der Kurftadt 
Karlsbad her Bejjeres fannte, die unge: 
Schickt feftliche Kleidung der kleinſtädtiſchen 
Honoratiorendamen befpöttelte, er ničte 
zultimmend zu den boshaften Bemerkungen, 
mit denen Fräulein Breuner die Gedichte 
des Finanzkopiſten begleitete, er ließ fich 
von den Herren, die ihm immer wieder zu- 
tranfen, verleiten , felbft mehr zu trinken, 
als er eigentlich wollte, und wurde aus 
diefem öden Zeitvertrddeln nicht einmal 
dann aufgefdredt, als der Mathematik⸗ 
profeffor Huber ein Geſpräch über ein paar 
Ichlechte Schüler anfing. Da wurde aud 
der ftumpf vor fih binftierende Kollege 
Theumer lebendiger, jtieß ein paar Schimpf: 
worte hervor, tranf dann fein Glas aus 
und verjant alsbald wieder in Schweigen. 
Und Lorenz machte der Apothelerstochter 
nichtsfagende Komplimente über ihre Ge: 
jangsvortrdge, ganz wie alle andern Leute, 
die mit am Tijd Jaen. 

wept erfchien Doktor Valentin, von 
einigen [hon angebeiterten Herren mit 
demonftrativem Applaus empfangen, auf 
der Bühne und erfuchte „die Herrfchaften, 
ihre Tiſche zu verlaffen, da der Saal für 
den Tanz hergerichtet werden” mülje. Die 
jungen Damen Hatjchten Beifall, unter 
Laden und Stimmengejd)wirre zog man 
fih gegen die Saalwände und ins Neben: 
zimmer zurüd, Die Aushilfsfellner, allerlei 
Heine Sandwerfer, die nur für den Abend 
aufgenommen und von der ungewohnten 
Tätigfeit ohnehin nervös und aufgeregt 
waren, liefen in ihren fchlechtpaffenden 
yradanziigen bin und her, ángftlid), ob 
nicht da und dort einer den Rummel be: 
nüße, um mit der Zeche durchzugehen. 
Manche ältere Leute verabfchiedeten fic 
unter vielen lauten Reden, ftanden in 
Gruppen beifammen und mußten oft von 
den Kellnern und Haustnedten zum Aus: 





weichen gemahnt werden, wenn die Tifche 
an ihnen vorbei hinausgetragen werden 
follten. Ein paar Weiber in ſchmutzigen 
Kitteln famen und begannen den Saal zu 
fehren, und auf der Bühne wurden Noten- 
pulte und Seſſel für die Tangmufifanten 
aufgejtellt. 

Die Räumung war noch nicht beendet, 
und [hon bewegte fih Durch den Gaal ein 
langer Zug von tanzluftigen Paaren. Fräu⸗ 
lein Pohl mußte freilich enttäufcht feft- 
ftellen, daß die Gymnafiaften weggegangen 
waren. Man hatte ihnen wohl den Befud) 
des Unterhaltungsabends geftattet, aber 
nur bis zum Beginn des Tanzes und fpá: 
teftens bis elf Uhr, und da außer Lorenz 
auch nod) andere Lehrer hier waren, wagte 
feiner, das Gebot zu übertreten. Dod 
nad) Haus gingen die meiften nod) nicht. 
Aus dem „Bajthaus zur Stadt Wien“ 
hallte bis nach Mitternacht ihr Lármen. 
Bon dort aus zogen ein paar dann nod) 
weiter. 

Fräulein Mathilde aber war froh, dak 
fie wentgftens gleich von dem Heinen Gruß 
zum erften Tanz aufgefordert wurde und 
fich Dem Zuge der im Saal promenierenden 
Paare anfchließen konnte. Freilich, der 
Gruß-Dartin hatte nur feds Bymnafial: 
Hafen bejucht, war je5t Wpotheferlehrling 
und überdies ein jchlechter Tanger; aber bei 
der Eröffnungstour figen — das wäre nod) 
ärger gewejen. 

Weniger leicht wurde es dem Feftarran: 


geur Dottor Valentin. Fräulein Breuner 


hatte wohl geftern mit Bewunderung auf 
ibn gejchaut, da aber aus dem Duell nichts 
geworden war, [hien ihr Intereffe für den 
feinen Juriften wieder ganz geſchwunden 
gu fein. Heute lachte und fcherzte fie mit 
Lorenz, der mit ihr und der Karlsbader 
Dame turd) den Gaal fpagierte, und hatte 
feinen Blid für den ratlos umberirrenden 
Valentin. Endlid) nahm er allen Mut zus 
fammen und flok fih den dreien an. 
Allein er mußte erfahren, dak gwar Loreng 
für den erften Tanz feine Rongertpartnerin, 
Fräulein Leitner, engagiert habe, daß aber 
die Heine Blondine aud) [hon an einen 
Tänzer vergeben fei. Überhaupt vor der 
ersten Quadrille hatte feine der beiden 
Damen einen Tanz frei. 

Die Mufit blies einen Tuſch. Valentin 
ihaute fih im Saale um. Gs blieb thm 


` 


Bildnis des Profejjors Ignatius Tafdner + 
Gemälde von Ernft Heilemann 








nichts anderes paa als ein junges Mäd⸗ 
den, das heute zum erften Viale bier: 
bleiben durfte, aufzufordern. 

Die Babgeige ſchnarrte laut den Walzer: 
rhythmus, eine Blechtrompete ließ bie 
Ichlechtichließenden Fenfter mitflirren, die 
Pittoloflóte piepfte in unreinen Tönen, 
und der Herr Rapellmeifter dirigierte er: 
hobenen Hauptes mit dem Fidelbogen und 
wandte fih dann wieder mit dem Gefidt 
dem Saale zu und jpielte jelbjt ein paar 
Tatte auf der Geige mit. 

„Is doch e Skandal,“ maulte die Frau 
Pohl, „daß feiner von die Komiteeherren 
die Thilde engagiert hat. Da laſſen je fe 
mit fo en Heinen Buben tanzen.” 

Wher ihr Gemah! brummte: „Laß mid) 
in Ruy! Warts Ihr mit mir 3'hauf'*gangen, 
dann könnt’ m’r jebe ſchon ſchlafen.“ 

„Natürlich, ob fih das Mädel unterhält 
oder net, darum fiimmerjte did) net!” 

Eben führte der Heine Gruß Fräulein 
Mathilde an ihren Blak zurúd. Er hatte 
fie [on viermal auf den Fuß getreten, da 
behauptete fie, müde zu fetn. 

Nun ſaß fie neben der Viutter. Fünf 
Minuten vergingen und noch fünf, der Heine 
Gruß trampelte [Mon wieder mit einem 
andern Mädchen herum, zu Mathilde fam 
fein neuer Tánger. 

grau Pohls Blide wanderten ratlos 
durch den Saal. Sie wurde nervös. (End: 
lid) erfldrte fie: „Mir gehn zu Hauf !“ 

„Rein,“ trobte die Tochter und ftampfte 
mit dem Fuß auf. Aber der Vater, der 
fich nach feinem Bett jehnte, fprang wütend 
auf: „Du wirft folgen, verftanden?” 
ſchnauzte er fie an. „Das könnt’ m’r grad 
g fallen, da im Staub ’rumgehoden. Das 
is überhaupt janetdtswidrig !” 

Valentin bemerkte, wie die Familte um: 
tändlich zum Yortgehen riftete; er be: 
urlaubte fich von feiner Tänzerin und eilte 
hin. Aber fie waren [don bei der Türe, 
und während Pohl die Tochter am Ärmel 
aus dem Gaal zerrte, erklärte die gelrántte 
Mutter in geziertem Hochdeutſch: „Wür 
danlön, wür habón genung, Hörr Dottór. 
Shnige Unterhaltung gefölt uns nit 
möhr.“ Und ftolz raufchte fie an dem ver: 
dubten Beamten vorbei. 

Balentin wandte fih in den Saal zurüd. 
Jetzt mußte die Quadrille beginnen, und 
er freute fih [hon darauf, als Arrangeur, 
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mit dem Claquehut in der Hand, bie 
Kommandos auszurufen. Tagelang hatte 
er vor dem Spiegel feine Bewegungen da: 
für ftudiert. Aber der Oberleutnant, der 
jonft immer die Quadrillen leitete, fam 
ihm zuvor. Schon dröhnte feine Stimme 
durd) den Gaal wie über einen Exerzier: 
plag. „Ein Vis-a-vis wird gefucht! Herr 
Doktor Valentin, Sie haben nod) feine 
Dame, vorwärts, vorwärts, antreten!!” 

„Komme jhon, tomme fchon,“ rief der 
Beamte; er verbiß feinen Pirger, forderte 
eine ältere Bürgersfrau als Partnerin auf 
und eilte an den leeren Blak. Der Ober: 
leutnant zwirbelte feinen diden, grauen 
Schnurrbart auf und Hatjchte in die Hände 
und fommandierte. Die Viufit febte ein. 

Auf einmal erhob fid) im Hintergrund 
des Saals der Profeſſor Theunter, der bis 
jebt [till weitergetrunfen hatte, von feinem 
Gelfel und fam mit [chwanfenden Schrit- 
ten näher zu den Reihen der Tänzer. Die 
Hände hatte er in die Hojentajden gefteckt 
und grinjte blöde vor fid) hin. 

„DB... was... ift das...up... 
für ein... Stumpfſinn ... up,” brachte 
er ftogweife hervor, trat zu ben Damen 
hin und lachte: „Wollen wir... up. 
mal tanzen?“ Täppilch griff er nad) der 
nddjten. Die fretjchte auf und wich zurüd. 
Die Reihen löften fick), die Leute famen 
von allen Seiten herbei, und zwei Herren 
führten den Brofeffor aus dem Saal. Drau: 
Ben begann er fih zu wehren, fügte fih 
aber ſchließlich doch und ließ Fd nad) 
Haufe bringen. Im Saale herrjchte nod) 
einige Zeit Unruhe, die Quadrille wurde 
mit Schwierigkeiten beendet, da die Paare 
nicht auf die Kommandos hörten und oft 
gruppenweije jtehen blieben, um den Stan: 
dal zu bejprechen. Wher mit dem nächſten 
Walzer fam wieder Tempo in die Unter: 
haltung und man vergaß die Störung. 

Und während im „Krug zum grünen 
Kranze” — wie das Lofalblatt am nädjiten 
Tag jo [Món zu berichten wußte — „bis 
in die Morgenftunden das Tanzbein ge: 
ſchwungen“ wurde, ging der Profeljor in 
feiner Junggefellenwohnung die Wand ent- 
lang von einem Bild zum andern, hob jedes 
ab und rüttelte an den Nägeln. Es war 
thm offenbar feiner feft genug. Er fletterte 
Ichließlich auf einen Seſſel und griff nad) 
dem FFenjterriegel — — — (Salus folgt) 
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8 Aus Lalgnets Jluftrationen zu den Grimmiden Marden in Gerladhs Jugendbücherei 8 
(Berlag von Gerlach « Wiedling in Wien) 


sgnatius Lajdner. Bon Dr. Paul Weiglin 


An das Sausbud) feines guten 

2 AN Sreundes, des Bildhauers Frig 
E), timid, über dejjen Schaffen bie 
EB SS „ Monatshefte” zu Beginn diejes 
Jahrgangs berichtet haben, hat Ignatius 
Tajchner zwei Zeichnungen gejtiftet. Die 
eine davon ftellt das Bildnis eines gefun: 
den und übermütigen Burjchen dar, und 
darunter ftehen wie in Holz gejchnißt die 
Morte: „Ich bin ein deutjcher Knabe und 
bab... lieb!” In diefem Spriiblein 
[tedt der, der es jchrieb. Er war in feiner 
Runft wie in feinem Leben deutih. Er 
fühlte mit Bewußtjein, daß er in die Reihe 
jener Künftler gehörte, denen Dürerjche 
Größe und Innigfeit ein erhabenes Bor: 
bild ijt; er umfaßte mit ehrfürchtiger und 
Dod) auch wieder herzhaft zupadender 
Liebe alles Gute, was ihm diejes Leben 
bot, und ließ es einfließen in die zahlreichen 
Schöpfungen feiner vielgejtaltigen Phan- 
tafic. Weil er Größtes und Kleinjtes mit 
Herglicher Liebe ſchuf, finden wir unter 






feinen Werten [0 ................................ 


wenig Unbedeu: 
tendes und gar 
Nichts, was uns 
erfältete. Gelbjt 
indem, was eine 
müßige Stunde 
als flüchtiges 

Nebenwerklein wen 
entjtehen fab, : Gamer 
ihlägtjein Herz. | mac 
— Tajchnerhatte J 
eine harte Ju— 
gend. Er wurde 
am 9. April 
1871 zu Kitzin- 
gen am Main : 
geboren, wo fein : 
Vater ein wad: ; 
rer Gteinmeß 


BERÚN « 





und Bildjchniger war, der Grabmäler 
meißelte und Wegfreuze ſchnitzte. Die 
Eltern fiedelten bald in das benachbarte 
Städtchen Lohr über. Der Vater ftarb 
früh, und die Mutter gab den jungen Igna: 
tius, der fih gern in der väterlichen Wert- 
ftatt umgetan hatte, zu Dem Schweinfurter 
Vieifter Rampf in die Lehre. Sie hätte feine 
bejjere Wahl treffen fonnen. Wohl hatte es 
der Burjche jehr ſchwer; aber er lernte eine 
Mtenge bei dem vieljeitigen und wunder: 
lichen Mann, der Künjtler und Handwerker 
war, der mit dem Vieigel wie dem Pinfel 
umzugehen wußte und fih nicht für zu gut 
hielt, Barkettfußböden zu legen. Gern hat 
Taſchner fpáter von diejen Lebrjabren, die 
wabrlid) feine Herrenjahre für ihn waren, 
in vertrautem Freundesfreije erzählt, und 
einem, der thm mit am nädjiten ftand, 
dem Arzt Dr. Lautenjchläger in Berlin, 
verdanfen wir, was wir von diejen Zeiten 
willen. — Wie es Lehrlingspflicht ijt oder 
doch war, mußte der Nazi auch der dicen 


NI EEE ESSEN grau WDeifterin 


in der Wirtjchaft 
zur Hand gehen 
und mit anderen 
Buben dem nicht 
minder beleib— 
ten Meiſter beim 
Blättendes Bar: 
fetts im Schüt- 
¿enbauje helfen. 
Uber mit der 
Zeit wurden ihm 
auch wiirdigere 
Aufgaben ge: 
jtellt. Zufammen 
mit dem Lehr- 
herrn, der wohl 
wußte, was er 
an ihm Hatte, 
entwarf er ein 


- DA 
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Aus den Zeihnungen für Ludwi 
3 lun de beilige 5 


Thomas Erzáb: 
es” 


(Bertleinerte Na — 
(Berlag von Albert Langen in 


Rriegerdenfmal für 
Schweinfurt, bas an: 
genommen und aus: 
geführt wurde. Das 
erhob das Gelbjtbe- 
wußtjein des werden: 
den Künftlers, und 
als die gute Stadt 
fih rüjtete, Dem Ju: 
beltage ihres groz 
Ben Sobnes Friedrich 
Riidert durch einen 
Teltzug zu huldigen, 
betraute fie ihn mit 
dem Entwerfen Der 
Koſtüme, was er präch⸗ 
tig und mit einem 
Humor beſorgte, der 
vor der ehrwürdigen 
Perſon des Lehrherrn 
nicht halt machte, 
denn er ſteckte ben run: 
den Meiſter in pralle 
rote Trikots und wul: 
ſtige ſpaniſcheHöslein, 
Jo daß er ftattlid) und 
drollig vor dem be: 
ſcheiden hinter ihm 
trollenden  Gejellen 
einherjchritt. 

Als Tafchner nad) 
beftandener Lehrzeit 


landen) 


in München einzog, um auf der Afademie 
zu ftudieren, trug er fein Geld im Beutel, 
aber er hatte in dem vieljeitigen Betriebe 
des Meijters Kämpf eine Menge gelernt, 
vor allem, was für ihn entjcheidend ge: 
worden ift, eine jehr genaue Kenntnis des 
Handwerfliden und des Materials. Er 
hat fih in feiner Studienzeit nur müh- 
jelig durchgefchlagen und wie fo viele 
Hunger und Kummer zur Genüge fennen 
gelernt. Als ein Glück pries er es, wenn 
er auf die Dörfer gehen fonnte, um Kirchen 
gu renovieren und in den geliebten Bergen 
gu wandern. Da war er mit geringem Ent: 
gelt zufrieden und lief fih in der Haupt: 
jade mit Wohnung und Betóftigung be: 
zahlen. Auf der Reife nahm er im Rudjad 
jeinen adel mit, der jo artig war, daß 
er feinem Herrn das Fabhrgeld erjparte 
und fih erft am Ziel bemerkbar madjte. 

Aud) in dem gerade während der neun: 
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giger Jahre aufblühenden Runfthandwerf 
fand Tafchner eine wirtjchaftliche Stüße. 
Das war für ihn nad) der Schweinfurter 
Lehrzeit feine ron. Er hatte im Gegenteil 
Vergnügen daran, feine Hand auf allerlei 
Weije weiter zu üben und zu bilden. So 
wurde er der Taujendfünjtler, der er bis zu: 
legt geblieben ijt. Er jchnite in Holz und 
formte in Ton, er zeichnete, radierte und 
malte, er entwarf Häufer und Möbel, Re: 
liefs und Plafetten, Buchſchmuck und Pla- 
fate. Dieje mannigfaltige Tätigkeit tráf: 
tigte in dem jungen Künjtler den Sinn für 
die jachlichen Wnjpriiche jedes Auftrags 
und den Trieb, fie ohne Drum und Dran 
zu erfüllen. Aber er bewahrte fid) unter 
der Herrjchaft der oft als nüchtern und 


Brunnen in Pojen. Stein 


E 





hartempfundenen3wedmapigfetts-Grund- 
jake des modernen Kunjtgewerbes feine 
Freiheit. Gewiß fam es ihm, ob er einen 
Leuchter entwarf oder ein Denkmal, zu: 
náchft darauf an, den Sinn der Aufgabe 
zu erfallen und ihn in unzweideutiger Klar: 
heit zu geftalten, doch war dies gejchehen, 
ließ er feiner Phantaſie, feinem Humor die 
Zügel ſchießen. Er fonnte fih nie genug 
tun. Ihm fiel bei der Arbeit immer nod) 
etwas ein, und bis zulegt war er als ein 
rechter Meiſter jtolz darauf, auch das rein 
Technijche feiner Schöpfungen, was durd: 
aus nicht immer blog Mechanifches ift, 
jelbft geletftet zu haben. 

Die eriten Werke, die Taſchners Ramen 
in weitere Kreije trugen und ihn als Riinft: 
ler von unvertenn: 
barem Eigenwuchs 
verrieten, waren feine 
SHolzftatuetten, dic qe: 
gen (Ende der neun: 
giger Jahre auf den 

Ausjtellungen der 
Münchner CSezejfion 
erichienen. Ihren 
Schöpfer in Berlin 
eingeführt zu haben, 
ijt das Verdienft von 
Klimſch, der auf einer 
mit Liebermann 1899 
unternommenen Reife 
auf fie aufmerfjam 
wurde und Tajchner 
ermunterte, auch die 
Berliner Sezejfion zu 
bejdicden, was mit 
gliidlidem Erfolge 
geihah. Dieje Holz- 
plajtifen, die Tajchner 
gern bemalte, waren 
etwas Neues, nicht 
nur wegen der Ted): 
nif, die damals im 
allgemeinen erjtarrt 
war und fich hier wie: 
der in ihrer charalter: 
vollen Schönheit zeig: 
te, jondern mehr nod) 
wegen ber Energie, 
>| mit der genrehafte 
Vorwürfe  bejcheide: 
ner SKleinfunjt ohne 
E wang zu monumen: 
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Wandersmann 
Bemaltes Holzbildwerf von Ignatius Tafchner 
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nicht viel anders als 
eine Fortſetzung des 
Sodels. Dieje Figur 
zeugteübrigensjo ein: 
leuchtend für Tajch: 
ners Runjt, daß fie 
ihm die erften ftaat: 
lichen Anerfennungen 
eintrug: er erhielt die 
goldeneMtedaille, und 
die Münchner Glyp: 
tothef jowie die Ber: 
liner Nationalgalerie 


talem Eindruck gejteigert waren. So ein fauften die Bronze an. Und mehr als das: 
„Wandersmann“ oder „Bujchklepper” war Hier offenbarte fih, unverjtellt von anet- 
durchaus nicht etwa alles Zufälligen in Ddotijchem Beiwerf, feine jtarfe Begabung 
der Erjcheinung entfleidet, und doch wirkte auch für die Monumentalplaftit, eine Be: 


er nicht anefdotiih. Der 
Grund dafür war, daß 
Taſchner alle Einzelheiten 
einem berrjdenden Bewe- 
gungsmotiv untertan mach: 
te. Was dem wideritritt, 
mußte fallen. Darum haben 
wir beim „Wandersmann“ 
auf den erjten Blic das 
Gefühl des trojtlos - ftump: 
fen Vorwártsitrebens und 
finden es in jeder Kleinig: 
feit, etwa in Hut oder Biin- 
del, nicht bloß im Geſichts— 
ausdrud, in der Haltung 
des Körpers bejtätigt. In 
diejer gefaßten Strenge liegt 
das Sjauptverdienjt Der 
Taſchnerſchen Holzplajtiten, 
weniger in der humorvollen 
Auffallung, wie fie im 
„Buſchklepper“ zutage tritt, 
die Jicherlich beifallswiirdig, 
aber nicht wejentlich unter: 
Ichteden ijt von den frób: 
lichen und unterhaltjamen 
Ginfállen anderer. Beweis 
dafür ijt, Dak diejer Grund: 
fas eines einheitlichen Bewe- 
qungsmotives auch ernfteren 
Werfen zugute fam. Vian 
dente an den „Parſifal“. 
Der ftraffe Burid ijt in je: 
der Muskel Sehnjucht nad) 
Lat. Der abgetriebene Gaul, 
auf dem er fit, wirft, jo 
jorgjam er durchgeführt ift, 
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gabung, bie er in dem nicht ausgefiihrten 
Entwurf für das Straßburger Gocthe- 
Dentmal und namentlid) in dem zu 
St. Paul in den Vereinigten Staaten 
errichteten Standbild Schillers glüdlich, 
ja meijterhaft bewährt hat. Tajchners 
Schiller bringt unfer Aufjag nad) der in 
Deutjchland verbliebenen Statuette. Man 
muß die Leiftung mit dem pathetijden 
Rhetor von Begas vergleichen, um jie voll 
zu würdigen. Unjre Zeit jucht hinter den 
donnernden Verjen des tragijchen Genies 
die fampf- und leidgeübte Seele des 
Menjchen zu finden und glaubt auf folde 
Meile dem Wejentlichen der jchillerjchen 
Erſcheinung am nddjten gufommen. Den: 
jelben Meg jchlägt Tajchner ein. Erfchafft 
einen bürgerlichen Schiller, den Poeten der 
„Räuber“ und der ,Luije Millerin”, der 
dem Naturalismus der Zeit am gemäßejten 





(al Parfifal. Bronze 





Sessa Dr. Paul SBeiglin: | BS===3333233333334 


war; aber er bleibt trogdem nicht im All: 
tag ftedten. Die Haltung ift jchlicht, der 
Kopf völlig unidealifiert, und doch fühlen 
wir: ein König [chreitet Daher, und Hoheit 
leuchtet von feiner Stirn. 

Wir find mit diefem Werf, das aus 
dem Jabre 1907 ftammt, der Entwidlung 
des Künſtlers vorangeeilt und müljen feine 
1900 einjegende Tätigkeit als JUuftrator 
nachholen. Er zeichnete Bilder für bie 
Märchen der Brüder Grimm und für die 
„Nymphe des Brunnens” von Mufäus im 
Auftrage der Gerlachfden Jugendbücherei. 
Seine Erfindungsgabe wuchert hier faft zu 
üppig. Er jchließt fic) getreulich an den 
Text an, er zeichnet nichts, was nicht in 
ihm feine Berechtigung fände, aber er folgt 
darüber hinaus feinen finnreichen, feinen 
humorvollen Einfällen. Er berichtet nichts 
anderes als der Erzähler, aber in einer 

andern Mundart. 

Strenger hielt er feine 

Phantafie im Baum, 

' als er feines Freundes 

Ludwig Thoma No: 

vele „Der heilige 

Hies” illuftrierte. Hier 

auf dem Boden des 

bäuerlihen Realis- 
mus fand er treffender 
den Stil des in Be: 

Icheidenheitnebendem 

Wort einherwandeln: 

den Buchſchmucks als 

in der romantijchen 
Dämmerwelt bes 

Márdens. Er be: 

fleißigt fidh äußerſter 

Sparjamfeit. i 

Kargheit des Holz- 

Ichnitts erinnert 
manchmal an die par: 
odiſtiſche Art der Kor: 
tumſchen ,Jobfiade”, 
deren luftigen Dilet: 
tantismus fie aller: 
dings in Der Freiheit 
der Bewegung, in der 

Bejeelung von Figur 

und Landidaft weit 

hinter fih läßt. Gel: 
ten haben fidh Dichter 
und Jlluftrator fo 
m glücdlich gefunden wie 


PSSSSSSccSSscccc9 Ignatius Taſchner 


hier. Gleichwie Thoma fiebt aud 
Lajdner den bayrijden Bauern 
ohne eine Spur jener uns lángjt 
verdrieBlid) gewordenen Idealijie: 
rung, die einen fráftigen Volts: 


feiler eines Kinder- 
pielplages. Holz 


morijt zürnt er deswegen 
niht. Er nimmt dies 
bucflete Erdenleben fo, 
wie es höhere Weisheit 
eben eingerichtet hat. Mo 
dem Gatirifer die Galle 
überläuft, da wundert fidh 
der Humorijt über fo felt: 
Jame Kojtgänger Gottes 
und fonterfeit fie ſäuber— 
lid) mit all ihren Un: 
arten, die ihm eigentlich 
nur Schnurren find. 
Tajchner war rante 
von Geburt, aber früh 
hatte er in München feine 
Heimat gefunden, und 
fie blieb es, ob er gleich 





ſchlag 
mit den 
ober⸗ 
fläch⸗ 
lid) mu: 
ſtern⸗ 
den 
Augen 
Des Ferienrei— 
ſenden zu be— 
trachten liebte. 
Er weiß, daß 
diefe bunte klei— 
ne Welt nicht 
nur eine Heim— 
ſtätte behäbiger 
Gemütlichkeit 
und harmloſen 
Frohſinns iſt, 
ſondern daß da: 
neben auch 
Stumpfſinn 
und Bosheit 
hauſen. Aber 
als echter Hu— 
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Teil der Dorgelo Einfriedigung des Kleinkinder: 


ipielplapes e ner Berliner Bemeindeichule 


verhältnismäßig jung zwei Sabre (1903 
bis 1905) in Breslau an der Runftgewerbe: 
\chule wirfte und dann nad) Berlin über: 
ftedelte, wo er Mejjeljche und namentlid) 
Hoffmannjde Bauten mit feinen Plaftiten 
ſchmückte. Aud) tiinftlerifd) wurzelte er im 
Bayernlande. Das tritt befonders in feinen 
Brunnenjchöpfungen hervor. Wohl ver: 
raten feine hier mit Vorliebe verwandten 
Putten den Einfluß der italienijdhen Res 
naifjance, etwa der Robbia; viel unmittel: 
barer aber find die Beziehungen zu der 
bayrijchen Barocplaftif. Sie hatte gleich 
der Architektur verftanden, die fremden 
Formen landjchaftlich umzugeltalten. Sie 
hatte der bäuerlichen Volfsfunjt den Zutritt 
zu Paldjten und Kirchen nicht verwehrt. Sie 
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hatte weljche und deutjche Art zu einem 
eigentümlichen Ganzen verjchmolzen, und 
jo war ein Neues entjtanden, das unter der 
Eleganz des klaſſiſchen Aufpußes mit un: 
befümmerter Heiterfeit die heimijche Derb: 
heit durchſchimmern ließ. Dieje weltfreu: 
dige, masfenfrohe Überlieferung entjprad) 
Tajchners Art; er nahm fie auf und erfüllte 
jie mit neuem, felbjtändigem Leben. In 
den Brunnenentwürfen jelbjt — jo in dem 
für Pojen und in dem nicht ausgeführten 
für Kempten im Ullgäu — fnüpfte er, auch 
ohne durch die Umgebung gezwungen zu 
jein, gern an romanijche Weije an, diejen 
wahrhaft deutjchen Stil, und bewies aud) 
damit, daß er nicht wie viele feiner Alters: 
genojjen in blinder Theorienwut jegliche 
Anlehnung an das Hijtorisch Úbertommene 


4 
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verwarf, jondern mit echter künſtleriſcher 
Freiheit das Gute nahm, wo er es fand. 
So hod) man Tajchner als einen viel- 
jeitigen und anregenden Künftler und Lehrer 
in Mtiinchen und Breslau [chäßte: die reid: 
jten Ernten hielt feine Schaffensfraft dod) 
erft in Berlin. Mit bewundernswerter 
Gelbitzucht verftand er es, fidh den ftilifti: 
\chen Anforderungen zweier fo verjchieden- 
artiger Naturen wie Mejjel und Hoffmann 
anzujihmiegen. Er hat namentlich an dem 
plajtiichen Schmud des Wertheimjchen 
Warenhaujes mit gearbeitet und Diejen 
modernen Bwecmäßigfeitsbau ffit fein 
erfühlten gotifierenden Figuren in bejchei: 
dener Unterordnung verziert. Verwandter 
als die Strenge Mejjels war ihm ficherlid) 
die Heiterkeit Hoffmanns, der aud) Die 
hijtorij dhe Dekoration nicht verſchmäht. Die 
Bauten des Berliner Stadtbaumeijters, ob 
es nun Schulen oder Mtujeen, foztale An: 
jtalten, Kranten- oder Rathäufer find, hat 
Lajchner mit einer faft uniiberjehbaren 
Schar von Figuren gejchmüdt. Niemals 
ijt er dabei der Schablone verfallen. Im: 
mer wieder fand er neue, oft febr luftige 
Löſungen. Er übte hier eine Kunjt, die 
jeder im Volke verftand und die dod) nie 
billigen Wirkungen zuliebe die ihr einge: 
borenen Bejeße vergaß. Die Energie, mit 
der er den plajtilchen Sinn jeder Aufgabe 
erfaßte, blieb unvermindert, und wenn es 
lic) auch nur um einen Wetterhahn handelte. 
Mit dem Namen Hoffmanns ift auch das 
Werk verknüpft, das Tajchner zu dem fel- 
tenen Ruhme eines wahrhaft volfstim: 
lichen Bildhauers erhob: der Märchen: 
brunnen im Berliner Friedrichshain. Man 
muß jich überlegen, was das heißt: ein 
Märchenbrunnen in einer der reizlofeften 
Gegenden des hauptjtädtiichen Häufer: 
meeres. Und doh, als er nach langem, 
mit jpöttelnder Ungeduld ertragenem Har: 
ren im vorigen Sommer fidh den Bliden 
aller bot, flug er fie alle in feinen Bann, 
Kenner und Laien, Eltern und Rinder. 
Gewiß war diejer Sieg auch anderen zu 
Danfen, vor allem dem Baumeijter, der die 
architektonische Anlage jchuf, aber das 
Weſentliche an dem Brunnen, das, wes: 
wegen er aufgejtellt wurde, waren die 
Märchengruppen, und die ftammten von 


| Tafchners Hand. Hier entfaltete fidh die 
E Liebenswürdigfeit des Künjtlers zu ſchön— 





fter Blüte. Wenn Die zier- 
fide Anmut auh nur in 
einem einzigen ¿falle zur 
Süßlichkeit entartet wäre 
— wie |chnell hätte fidh der 
Berliner Denfmalswik dej- 
jen bemächtigt, aber vor der 
heiligen Cinfalt diejer Ge: 
jtalten jchwieg auch er. Mit 
hellem Jubel begrüßten die 
Kinder die leibhaft gewor: 
denen Bilder ihrer Phan: 
tafie, und den Alten ward 
es eigen ums Herz, wenn 
jie jo unvermutet in den heitern, lángjt 
verjunfen geglaubten Garten der Erinne- 
rung traten. 
Tajchner 
hatte jelbjtin 
glücklicher 
Che Weib 
und Kinder. 
Aber wenn 
er auch feine 
lieben Klei— 
nen in Hän- 
| fel und Gre: 
tel und in 
Den anderen 
Figuren Der 
Dadfigur in Stein vom Torhaus Brunnen: 
des Altleutebeims zu Bud anlage ver: 
ewigt hat, 
das, was diejem Werf den beiten Segen gab, 
war doc) das kindliche Fühlen des eigenen 
Herzens. Er, der ein Freund des Puppen: 
jpiels war und entgiidende Mtartonetten 
\huf, Hatte fih auf die Höhe feines Le: 
bens ein Stück Kindheit gerettet, und 
darum machte es ihm mächtigen Spaß, 
darum war es thm eine heilige Freude, 
Hänſel und Gretel, Rotkäppchen und Dorn: 
röschen, Ajchenbrödel und den geitiefelten 
Kater, Brüderchen und Schweiterchen und 
Schneewittchen, Hans im Gliic und das 
Schweiterlein mit den fieben Raben, den 
Froſchkönig und feine Sippe in Stein er: 
ftehen zu laffen, fo daß der fletne Peter 
jo gut wie der lange Hans ihre Luft daran 
haben fönnen. Das Werk gelang. Dieje 
Märchentinder verloren in dem harten 
Stein, unter der hellen Sonne nichts von 
dem heimlichen Zauber, mit dem fie bie 
Jabrtaufende umfponnen haben. Sie jtehen 











Portalbefrinung vom Torhaus des Altleuteheims zu Buh EJ 


mitten unter den Menjchen, fie laffen fih 
von ihnen umdrängen und liebfojen und 
bleiben, umraufcht von den Majjern des 
Brunnens, umbegt von grünen Heden, dod) 
die ehrwürdigen Symbole einer goldenen 
Zeit, da Menſchen und Tiere diejelbe 


[rn coo 
Ein Brunnen im Wltleuteheim zu Bud. Stein 
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Der geitiefelte Rater Hans im Blüd 








Die fieben Raben Aſchenbrödel 
Gruppen von Ignatius Taſchner für den Märchenbrunnen im Berliner Friedrichshain 





Schneewittchen. Bon Ignatius Tajdner 
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Dornröschen. Won Ignatius Tajchner 








8 Rotkäppchen Brüderchen und Schweſterchen 8 
Gruppen von — Taſchner für den Marchenbrunnen im Berliner Friedrichshain 


Sprache redeten und der liebe Gott noch wirkte, gleich wenn man eintrat, der 


manchmal auf Erden wandelte. holzgeſchnitzte Dieb auf der Treppen— 

Seine Erfolge in Berlin haben Taſchner wange, dem ein wachſamer Hund den 
trotzdem dort Hoſenboden zer: 
nicht heimiſch reißt. Es wird 
gemacht. Sein erzählt, Taſchner 
Herz 30g ihn im: habe ſchon früher 
mer wieder in einmal in einer 
ſein geliebtes Münchner Miet— 
Bayernland zu: wohnung die 
rüd. Dort baute Wände nad) eig: 


er fic) in Mit: 
terndorf bei 
Dachau einaller: 
liebjtes Haus, 
Das er ganz nad) 
eignen Entwiir: 
fen und aud) 
mit eigner Hand 
einrichtete. Die 
Bemalung ber 
Wände, die Tü- 
ren, die Kacheln, 
die Tiſche und 
Stühle: in alem lid) fein eigner 
Ipiegeltejichjeine Herr und fonnte 
Art. Wie luftig E Hänfel. Bom Márdenbrunnen feine Freunde 


ner Laune aus: 
gemalt, babe 
aber, als er aus: 
304, auf den ent: 
riijteten Ein: 
\pruch des Haus: 
wirts fontraft- 
mäßig alles wie: 
Der in den vori: 
gen Stand jeßen, 
d. b. übertünchen 
lafjen müljen. 
Nun war er end: 
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mit Behagen in wiirdiger Behaujung will: herangezogen zu werden. Tajchner hatte, 
tommen heißen. Hier lebte er frei von allem wie das feine Werke verraten, ein fröhliches 
ftadtijden Zwang. Mit Sorgjamteit hielt Herz. Er war unter feinen Freunden 
er darauf, die Sitten und Bräuche der Cin: ein luftiger Gefell, der fein Vergnügen 
gejejjenen zu befolgen. an harmlojem Spak 
(Er, der aus dem Volf hatte, der aber aud) bis: 
emporgejtiegenwar, de]: weilen ein ſarkaſtiſches 
fen Runjt und deffen Mort einwarf, wo ihm 
Handwerk fo viele volts: Anmaßung entgegen: 
tümliche Züge aufwies, trat. Er fonnte grob 
fühlte Rd) dem bäuer: werden und war ein 
liden Menjchenjchlage jonderbarer Kaug, def: 
verwandt und verpflid): jen menjchlichen Wert 
tet und achtete es als man in München beffer 
eine föjtliche Erholung, veritand als in Berlin. 
gleich thm auch mit Spa: Wie allen Humorijten 
ten und Hade zu ar: waren thm auh jchwer: 
beiten. Sjunderte von miitige Stimmungen 
Objtbáumen pflangte er nicht fremd, aber ihnen 
in feinen geräumigen zum Troß umfaßte er 
Garten und hoffte auf diefe Welt mit innig- 
frohe und reiche Ernten. [ter Liebe. Er war ein 
Ein ſchneller Tod durd) guter undtreuer Freund, 
Herzichlag febte dem Ein warferipeiender Froid der bei Meinungsver: 
Leben und Wirken des & SOM ee ES Ichtedenheiten wohl auf- 
erft Zweiundvierzigjährigen am 26. No: braujen fonnte, aber nad) wenigen Tagen 
vember v. J. ein Ende. Die Trauerfeier, [don wieder der alte war. Äußere Ehren 
bei der Ludwig Thoma dem Schmerz der blieben ihm gleichgültig. Ausjtellungen zu 
Freunde Morte lieh, fand in der Dorffirde bejchiden, war ihm zuwider. Mit Lift 
jtatt, die Tafchner mit der erneuernden mußte man ihm Werke hierfür entwinden. 
und fchmücden: Gr zählte zu 
den Arbeit feiner jenen Sonntags: 
Hand bejchenft findern, denen 
hatte. Gein alle Dinge zum 
Grabmal — et: Bejten dienen. 





nen Chriftus am Werdas Bildnis 
Kreuz — hatte betrachtet, das 
er fih felbft ge: fein Freund Hei: 


ſchaffen. Er war 
zulegt mit Ar: 
beiten für das 
nod) immer der 


lemann gemalt 
hat, fennt ben 
Menjchen. Der 
Shalt figt ihm 


Vollendung har: im Auge, aber 
rende Hochzeits- auch jene gott: 
gejchenfderpreu: jelige Parſifal— 


ßiſchen Städte 
für das Kron- 
prinzenpaar be: 
\häftigt und 
hatte die Freude, 
in weit ausge: 


torheit, bie auf 
miidem Klepper 
durd) die Lande 
reitet und Das 
Gralswunder 
jucht, das fie als 
dehnterem Ma: liheren Schatz 
Be, als urfpriing: z ion lángft im 
lid) geplant, & Gretel. Bom Mirdenbrunnen Bujen trägt. 








MAS ic es fic) nur für eine große und 
y bedeutjame, inhaltsvolle und 

° unentbebrlide Zeitung fHidt, 
>» wird fie, die in nichts ihren 
® reichen hauptitadtijdhen Schwe— 
tern nachftehen will, in aller Morgenfriibe, 
dur) die Tiirrigen in Die ner \chlaf: 
dunklen Bürgerwohnungen gejchoben. Das 
Dienftmädcdhen, ſchon jtädtild) genug, um 
ausgeprägten Ginn für öffentliche Interejjen 
u haben, ftürzt an die Tür, hebt die feuchten 

latter auf und madt fih über das Lotale ber. 
Wud die Unterhaltungsbeilage lenft ihren 
neugierigen Blick auf fic), wennjdon die 
ſchöne Beilage nicht das Intereſſe der Lotal: 
— beanſpruchen darf. Wie kämen die 
haltloſen Erfindungen ſchreibender Herren 
und Damen auf gegen den Mordverſuch in 
der Vorſtadt, den Diebſtahl beim Bürger— 
meiſter und die Schlägerei eines Metzgers 
mit einem Bäcker, die alle man bei Namen 
und perſönlich kennt! 

Dann kommt die Zeitung des Städtchens 
ſittſam und ſauber auf den Frühſtückstiſch, 
und der Hausherr entfaltet ſie, indes Mama 
den Kaffee einſchenkt. Endlich gelangt der 
Leitartikel zu ſeinem Recht. Aber des Hauſes 
andere Mitglieder bemächtigen a der Bet: 
lagen. Der Sohn lieft, den Cájar mit dem 
efligen Brüdenbaufapitel vor fih aufgebaut, 
das Lotale, Die Tochter, die erft um zehn 
Uhr private Literaturjtunde hat, den Roman, 
und Mama die Anzeigen, wo Gelegenheits- 
fäufe, Verlobungen und Sterbefälle, ein 
jhambaftes Hetratsgejud) und die Theater: 
angeige das wirtichaftliche und fulturelle Leben 
des Ortdens illujtrieren. 

Sind dann Die Herren aufgebrochen, jo 
halten die Damen, ehe fie ihre Tagesarbeit 
oder ihre EINE rau ad beginnen, 
nod) eine fleine Lejeftunde. Vian fegt fid) 
im Morgenrod ans Fenfter, grüßt hinüber, 
wo die rau Apotheker hinter der Roman: 
fortjegung fiebert, blidt auf die Straße, wo 
Das jpärliche Frühleben pajliert, und abjol: 
viert die Zeitung. Es gibt da immer einige 
erregende Momente. Wenn das eigene Städt: 
chen die Senjation nicht bietet — nun, fo 
ijt doch außerhalb der Tore auch noch ein 
Stüdlein Welt, find die lafter: und verbrechen: 
reichen großen Städte; da ftiirzt ein Flieger 
und bricht fih das jchlanfe junge Gent; da 
wird mit dem Aufgebot von dreißigtaujend 
Menſchen, Herden wilder Tiere, berühmten 
Viimen, mit Benugung von Ozean, Alpen, 
Schlöſſern, Bergwerten ein jagenhafter Film 
infzeniert; da verheiratet fih eine leidenſchaft— 
liche Brinzeflin unjtandesgemak, und ein Herr: 
iher hält erjchütternde Reden; ein Schiff 





jinft auf traumhaft fernen Meeren, ein Pol 
wird entdedt, ein vergejjener Mord gefiihnt 
und ein Perlenhalsband von márdenbaftem 
Wert geftoblen. 

Dod) alles dies, was da draußen vorgeht, 
bleibt jchattenhaft und unwahrjcheinlich, wirkt 
wie Erfindung, Theater, Film. MWahrhaftes, 
glaubwiirdiges und mitfühlbares Leben hat 
Dod) nur das eigene Städtchen, das fich in 
jeiner Zeitung fo rührend unverftellt jpiegelt. 

Wer fie lieft, nimmt fie auf Treu und 
Glauben hin wie die Bücher der Bejcdhichte. 
Man ahnt nicht, wie fie zuftandefommt. Die 
Herren der Stadt, die am Stammtijd den 
Redakteur treffen, bliden vielleicht hier und 
da in die Werkitatt der Zeitung hinein, aber 
dem anderen Publifum bleibt der Urjprung 
ihres Blättchens Geheimnis. Gie ift da wie 
aus dem gelprungen, enthält die Er: 
eignijje ber Welt, bie Wunder der Willen: 
haft — denn war früher die MWiljenjchaft 
des Wunders Feind, ift fie heut der Wunder 
Duelle —, die Siege der Technik, die Tele: 
gramme aus fernen Kriegen, man weiß nicht 
woher. Gie felbft ift etwas Yunderbares, 
wird aber als Gelbjtverjtändlichkeit hinge- 
nommen und ift dem Städtchen fo notwendig 
wie jeine Majjerleitung und die amtliche 
Straßenreinigung. 

Ihre Vater find verjammelt in einer Heinen, 
tablen und unliebenswürdigen Wohnung, der 
überladene Schreibtilche, rohe Regale, gar: 
dinenloje Fenjter, abblätternde Tapeten ein 
zugleich unheimliches, einjchüchterndes und 
mopjteriöjes Ausjehen geben. Hat man in 
die Redaktionen, in die Saalfluchten, in den 
Betrieb einer großen Zeitung hineingeblidt, 
jo erjcheint einem das hier wie dilettantijche 
Spielerei, faft wie findlide Nachahmung. 
Aber die Poje — die Poje ift die gleiche! 
Der Herr Herausgeber hat die Allüren eines 
echten Zeitungsfönigs, aud) feine Haupttaten 
find Zigarettenrauchen und Frühſtücken, aud) 
er bat einen olympijch weichen Gejjel, den 
Blid des Allgewaltigen und die Entichieden= 
beit der Befehle. Und er hat feinen Redakteur! 

Ach, dieje rührende Gejtalt! Manchmal 
ift es ein alter Mann. Er fommt aus den 

roken Städten, wo er fletne Poften inne: 
hate, er beherrſcht das Tednijche, aber bat 
nicht die Routine bes Geiftes, bie ben ge: 
borenen Journaliften aus Nichts Dramen, aus 
einem Auflauf einen Roman, aus einer zer: 
brochenen Fenſterſcheibe eine Novelle dichten 
läßt. Der geborene Journalift, der mit 
leerem Kopf fein Bureau betritt, jtampft 
Welten aus den Miifteneien feines Hirns, 
wenn eine freie Spalte feines Blattes da: 
nach verlangt. Aber der Arme, der den 
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Aududsheimer Anzeiger redigiert, ift ein 
normaler und biirgerlidjer Herr, den oft nur 
Sugendtorheit, Lebensunverjtand und Ruhm: 
jucht in die Irre trieben. Er hat Frau und 
Kinder, denn alle Unglüdlichen haben die 
Sehnſucht nad) dem Heim, und vielleicht ver: 
achten ihn die Kinder und haft ihn die Frau. 
Er tut jeine Arbeit wie ein Tagelöhner, er 
wiiblt müde, indolent und verdrojjen in den 
Ereignijien der Welt, in dem Chaos ber 
menjdliden Leidenfchaften, in den Scyäßen 
der Runjt, wo andere fiebernd und begeijtert 
zupaden würden. Für thn hat die Welt feinen 
Zauber und das Leben feinen Raujd) mehr. 
Er liebt Bier und fchwarze Zigarren und 
genußtielcs Schweigen am Stammtifch in 
er „Boldenen Gans", 

Eines Tages bricht er auf, wandert er 
weiter, ins Neue und Doch ewig Gleide, und 
Ichleppt den Ichweren Ballait feiner erſchöpf— 
ten Seele mit ſich. Aber fein Nachfolger ift 
ein anderer Typ, fein Wlternder, Jondern 
ein Junger, nicht ausgeftoßen vom Groß: 
betrieb, der erlejene Energien und rajendes 
Tempo verlangt, fondern ein Anfänger, 
der die Mintelredaltion zum Sprungbrett in 
die große Welt benugen will. Er ift un: 
verbraucht, frifd), rejolut und elegant. Er 
madt Figur in der Heinen Stadt, er wird 
der Held der Träume und Galons. Die Frau 
Wpothefer unterhält mit ihm eine Geelen: 
freundjchaft, und die Frau Wmtsricter ver: 

öttert ibn im Geheimen. Er tann tanzen und 
tit Ballówe, feine Krawatten find aufregend 
modern und einzigartig, die Viánner eaten 
* und die Köchinnen, deren Herrſchaften 
ihn Sonntags zum Eſſen laden, verſalzen die 
Suppe und zerbrechen Geſchirr. Er hat zwei 
möblierte Stuben, die bisweilen von ſündhaft 
dicht verſchleierten Damen betreten werden. 
Die Zeitung blüht unter dem reſoluten Schnitt 
ſeiner Schere auf, er plündert, dank ſeinen 
Sprachkenntniſſen, franzöſiſche und italieniſche 
Ra und füllt die eigene mit unerhörten 

enlationen. Die Welt, von feinen Augen 
betrachtet, ſcheint plöglich ins graufig Schöne 
verwandelt. Leidenjchaften rafen durch die 
Spalten des Anzeigers, Autos überjtürzen 
lich, Flieger fallen wie Hagelbrud) aus den 
Lüften, Torpedos verfinten wie findijd) ver: 
id)leuderte Kicjeljteine, aufregende Prozeſſe 
jagen fih. 

Der Redakteur liebt Das Wert feiner Schere. 
Er veradtet feine Zeitung grenzenlos und 
bewundert fein einziges Geſchick. Gein an: 
mender Ehrgeiz läßt thn nicht jchlafen. Seine 
Begierde nach Berlin, Wien, Muünchen, Frant: 
furt treibt ihn nachts durch feine Heinen 
Stuben, durd) die jchlafenden Straßen. Seine 
Träume fprengen ale Wlöglichkeiten. Er, 
der talte Realiſt und Spotter, glaubt un: 
verjebens an das Wunder, das ihn diejer 
bejcheidenen Stellung entriiden und auf den 
eriten Bolten einer Weltzeitung emporbeben 
wird. Er ahnt nicht die bürgerliche Tragik 
einer fletnen Exiltenz, die freundlichite Göttin 
Klug ihn mit Blindheit. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. 


Vielleicht treibt in diejer Redattion nod 
ein fleines Zwitterweien auf den Wogen 
des Zeitgeiltes. Ein Kind der Stadt, der 
Gefunda entronnen, fühlte der junge, bleiche, 
furzlichtige Herr Leijeqang den Drang zum 
Journalijten in fih. Er erftrebte und erhielt 
— Icheinbar ¿ógernd, in Wahrheit voll Freude 
— einen unbejoldeten Bolontárpoften in der 
Redattion. Da jak er erft ftumm, ftaunend, 
die erjte Zigarre rauchend, der flinten Schere 
verblüfft zuſchauend, die neue Wtmojphare, 
die Luft der Weltjeele tief etnjaugend; dann 
verwandte man ihn dazu, allerlei zu fleben, 
die nábite Nummer gujammenzgufletftern, 
er durfte ÜÜberfchriften erfinden und feine 
Schulphantajie austoben in bejtellten Reflames 
artifeln des Heinen Raufhaujes am Plage. 
Um feinen Tag auszufüllen, ſchickt man ibn 
nun bisweilen hinunter in die Expedition. 
Die logiert in der Buch: und Papierhands 
lung, die mit der Zeitung nahe verbunden 
ift. Am Ladentiſch, gwijden Anlichtstarten« 
tändern und Ulliteinbüchern, Reclambeften 
und einigen erftaunlid) umfangreichen Dich: 
terbüchern, die refigntert ihr Tajein ver: 
ſchmachten, werden Abonnementbeitellungen 
entgegengenommen und Jnferate. Dann 
jchreibt Herr Leijegang alfo eine Quittung 
aus, hört erbleichend und errótend eine Be: 
ſchwerde an, ftilifiert mit feinem Gefühl fürs 
Lateinijde eine Annonce um, darin Futter 
I zwei Schweine gejucht wird, und emp: 
ängt in hundert ſüßen Yngiten durchs 
Teniter, gwijden Brieftartons, Kriminal: 
novellen, papiernen Lampenjdirmen und 
Tintenfáffern hindurch die verzehrenden Blide 
der jungen Damen aus Fraulein Rurzbeins 
Todterinjtitut, für die er in feiner außer: 
ordentlichen Stellung, welche ihn fo nahe dem 
Mebitubl der Zeit bringt, ein achtenswertes 
Mefen, eine bewunderungswürdige Indi: 
vidualitát geworden ilt. 

Aber die erhebenditen Zeiten für Bublitum 
und Redaltion brechen dod) an, wenn die 
Theatertruppe cintrifft undim Stadttafino thre 
Komödien und Tragódien abwidelt, zwei Ope- 
retten unter Mitwirkung der Stadtfapelle und 
dem gemijdten Chor der Stadt Herausbringt 
und mit den gleichen Hilfsträften eine alte 
Gingoper inlzeniert. Da hebt die Zeit der 
an an. 

Sin erfahrener Direktor, die weit erfahre: 
Tere Naive, die ſchlichte Heroine und zugleich 
Salondame, die heldijde Mutter, die dens 
nod) auch die fomijde Alte auf fih nehmen 
muß, ber ae Ltebhaber, die Chargen, fie 
alle, alle jprechen bejcheiden oder überlegen 
in der Redaktion vor. Tagelang bat der 
Volontär nichts zu tun, als Türen zu öffnen, 
denn der eigentliche, oft recht geheime Emp: 
fang und die diskrete Ronverjation fallen 
ausichließlicy Den anderen Herren zu, Die 
ion Routine in jolchen Angelegenheiten der 
Welt und des Theaters haben. Weiche 
Sdlapphiite und etwas blinde Zylinder, 
entblätterte Straußenfedern, Schadhafte ‘Pelze, 
jerdene Rode, weiße Wejten, Parfims, Puder: 
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düfte, bas alles erfüllt die trübe, graue Stube. 
Die wunderbare, große Welt, Luxus, Leichte 
jinn, Runft und Geládter: das alles ſcheint 
wie eine Welle Rauſch die Redattion zu über: 
ſchwemmen. Der Volontár FAT nicht 
mehr, furdtbare Schulträume find von felig- 
furdtbareren abgelöft; der Herr Herausgeber, 
der verheiratet ift, madt plóglid weite 
Spaziergänge, auf denen er fid) allen Augen 
entzieht, und in der Wohnung des Redatteurs 
tauchen öfter als jonft verjchleierte, duftende 
Damen auf. 

Es ericheinen nad den Aufführungen im 
Gtadttafino glänzende Rezenfionen, würdig 
- des geiltvolliten Journals, der berühmtejten 
Kritiferfeder. Da man die Spieler jchonen 
muß, ergießt fih das Gift, das jeder Redal: 
teur im Tintenfaß führt, über die Dichter. 
srg ift ein Zeichen des Berftandes, Tadel 
ein Beweis der Urteilstraft, und alfo ift 
unfer Rezenfent ein boshafter Tadler. Er 
verfdwendet Beilt und Wik, ftreut die Perlen 
feiner Aphorismen vor das Publifum wie 
Eicheln vor die Schweine, ſchüttelt blendende 
Gentenzen aus dem Ärmel. 

Wn der Art, wie er gar von Mitwirkenden 
Ipricht, errät man feine wechjelnde Stellung 
zu ee Bor den fpielenden Herren ijt er 
objeftiv, parteilos und gerecht, wie es nur 
einem Sritifer gegeben ijt. ber Lob an 
die Damen verteilt er je nad) dem Stands 
puntt feiner Beziehungen zu ihnen. Und es 
tjt ein aufregendes Bejellichaftsipiel für die 

tadt geworden, aus der neuen Rezenfion 
das legte Stadium des Liebesgliides des 
Redatteurs zu erraten. 

Einmal wurde aud) dem Volontár, um es 
eaten journaliftijchen om an nidts 
eblen zu laffen, geftattet, den Rezenfenten: 
plag im Parterre einzunehmen und über 
den „WBeilchenfrejjer“ zu referieren. Da 
Ichwißt denn der arme Junge, der fih vor: 

enommen bat, ein geiltiprühender Kämpfer 
ür die große Runjt zu fein, [hon drei Tage 
vorher Angſt und Gentenzen aus. Er bat 
be das Stüd verſchafft, gelejen und fchreibt 
eit zwei Nächten an der Rritit. Alle guten 
und böjen Geijter der toten Sprache be: 
drängen ihn, Horaziſche Strophen fließen 
aus Jeiner ‘Feder, und griechijche Metaphern 
umwogen feinen Stil. Kein Aufjak bat je 
ſolche geijtigen Forderungen an ihn geftellt. 
Er ißt nicht mehr, und feine ehrgeizige 
Mutter fchleicht in feine Stube und ftellt 
Limonaden und Tee gerdujdlos und ehr: 
furdtsvoll auf feinen Schreibtiich. Da liegen 
Klajjiter, Yiithetiter und Xyrifer aufge: 
Ichlagen, ein Manuſtkript, Flauberts würdig 
in feinen Korrekturen, tniftert unter zittern: 
den Fingern. Mama hört ganz deutlich, 
wie die Welt ihren Atem anhält, da ihr 
Sohn jchreibt. Und nie hat fih der „Beilen: 
frejfer“ träumen laffen, daß man, um thm 
erecht zu werden, die Antike aufmarjchieren 
ajjen wird und Bibliotheten wälszt. 

Schließlich ift ein Ejjay zuftandegebradht, 
darin der harmloje und reizende Leutnant 


nebft allen, die ihn liebend umgeben, einfach 
und berglos abgejdladtet wird. Und da 
aud) der Volontär Bosheit für Geift und 
Spott für Überlegenheit hält, jo fchleudert 
er alle Mitglieder des Theaterchens erbar: 
mungslos in den Orkus und donnert heilige 
Tempelworte über Bühnentunft in das ver: 
jtandnisloje Bartett. 

Aber — der Redakteur lacht, wird ernit, 
wird wütend, ſchimpft, raft, zerreißt die 
Arbeit der Nächte wie ein Nichts, wirft fie 
— in den Papierkorb und ſpricht zer: 
dmetternde Worte von Schuljungenftreichen 
und Idiotengeſchwätz. Er, der gar nicht im 
„Beilchenfreiler” war, fegt fih dennod) hin und 
Ichreibt hundert entgiidende Zeilen über die 
Aufführung in nicht mehr als einer halben 
Stunde, und nod) eye der Bolontär aus 
feinem Jammer ans Licht des völligen Ver: 
ſtehens zurüdgefehrt ift, ift die Kritik bereits 
tm Gag, und der Seger bringt [hon den naſſen 
Birftenabzug, den der Volontär torrigieren 
muß, vernichtet, gerichtet, wie er ift. 

Dod) die eigentliche Zeitung, der politi fhe 
Leitartifel, die ökonomiſchen Aufläße, dte 
on Sonntagsbetrabtungen, die fiiBen 

lauderbriefe aus den verjchiedenen Metro: 
polen, die erftaunliden Telegrammrubriten: 
das alles wird fix und fertig bezogen. Denn 
in Der Hauptitadt des Landes, von der ja ans 
eblid) alle Kultur ausgeht und die le 
eitsideale proflamiert werden, gibt es nicht 
nur eine Menge von Zeitungstorrejpondenzen, 
die ihren Abonnenten brauBen im Reih alle 
— Tage ein nachdrudfertiges Heft mit 

ovellen und Eſſays zugehen ara jondern 
bier und da ift ein Inftitut etabliert, wo ein 
Huger Mtann mit einigen Helfern eine gange 
Zeitung fabriziert, die Tag für Tag den Ab- 
nehmern in ferne Städtchen gejandt und 
dort in individueler Aufmachung gedrudt 
wird. Go tommt es, daß, bis auf die Lofal: 
nachrichten und die Snjerate, diefe lieben 
tleinen „Anzeiger“ und „Boten“ im Norden 
und Güden zwillingsgleich find, daß bie 
Städtchen auf cow diejelbe Politik lefen wie 
die Ortden auf -wik, daß diejelben „Sonn: 
tagsgedanten” tn öjtlidyen wie in weltlichen 
Damenberzen fromme Vorſätze entzünden 
und die gleichen Ratfel, Scharaden und Ho: 
monyme |charfjinnige Köpfe der Waſſerkante 
wie der Bergtáler tn Bewegung jeßen. 

Und da ein Roman nicht fehlen darf, wenn 
man die Gunft der Frauen fih erhalten will, 
und da man Driginalarbeiten nicht bono: 
rieren fann, fo drudt man alte, in ber 
„Belt“ [hon wieder vergeffene Romane ab 
oder bat den hundertiten Jtaddrud einer 
jenfationellen Novelle für wenige Mart ers 
worben. Der wird von forgjamen Haus: 
frauenhänden fáuberlid ausgejchnitten, Blatt 
auf Blatt gelegt und geheftet. Und folde 
gejammelten Feuilletonromane gehen dann 
auf fröhliche Austaufchreijen von Örtchen zu 
Oriden, und die Tanten und Freundinnen 
untereinander wedjeln ihre Blätter aus, und 
hüben und drüben hebt das ficbernde Lefen an. 
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Uber vielen ſcheint es Doch, als ob ber 
ange „Anzeiger“ nur um des Fräuleins 
ilta Bitterlid) wegen exijtierte und erjchiene. 

Go eine Dame pflegt immer am Erjcheinungs: 

ort des „Anzeigers“ zu leben und zu dichten. 

Meiſt nennt fie ji anders, Dolores oder 

von SHobenftein, oder gibt hi männlichen 

Geſchlechts und leibt fih klaſſiſchen Namens- 
lang. Gie ift an dem Hafen der Ehe vor: 
eige|tiirmt, da er ihr verjchlojfen war, und 

ijt am Geftade der Diujen gelandet. In deren 

Lorbeerhainen jcheint fie freundlichit auf- 

en und reid) begabt worden zu fein. 
enn jie hat die Gewalt der Sprache und 

befingt die Jahreszeiten und den Gang der 

Gejtirne, die Me fälle der Liebe und Die 
emeinen Machenjchaften des Gejdids, die 

— die Jugend und andere Begriffe 

und legt in weiſen Sprüchen die Erkenntniſſe 

ihres Erdenwallens nieder. Die Zeitung 
nimmt dieſe Ausbrüche ihres Dichtertums 
und ihrer Menſchenweisheit faſt allſonntäglich 
auf. Und dann ſteht Fräulein Dolores ſchon 
von ſechs Uhr an hinter der Tür und lauert 
auf den Tritt der Zeitungsfrau, um unverzüg— 
lich in den feuchten Blättern ihren Namen und 
ihre ewigen Strophen zu ſuchen und immer 
wieder beſeligt mit dieſem Beweis ihrer Un— 
ſterblichkeit und dichteriſchen Miſſion ins kühle 

Bett zurückzuſchlüpfen und dort wachen Träu— 

men nachzuhängen. Sie trägt immer kühne 

Hüte, einen Kneifer auf der Naſe und ein Buch 

unterm Arm, man entdeckt ſie oft in träume— 

riſchem Wandel auf den Wegen vor der Stadt; 
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jie unterhält verjchiedene Seelenbündnijje mit 
einem Aſſeſſor, dem Arzt, dem Amtsrichter 
und dem Mühlenbeſitzer und einen jchriftlichen 
Geiftesbund mit zwei Dichterinnen in an: 
[toBenden Provinzen. 

Aber wir, die wir bisweilen an einem 
milden Abend uns in einer fleinen ab: 
jeitigen Stadt finden, nehmen gedanfenlos 
den zangeiger des Örtchens in die Hand. 
Auf der Bank vor dem Kleinen Hotel bliden 
wir hinein und finden längjt gelejene Dinge, 
Nachrichten, die uns [hon vor Tagen in der 

ropen Stadt erreichten und erft jekt die 

emüter bier erjchreden. Wir Iejen von 
einem Lofalereignis und finden Darin uns 
vermutet ein Mort, das uns aufhorchen läßt; 
ein Gaggefiige läßt uns aufmerten. Was 
a ein verirrter Riinjtler mag da in Der 

intelredattion ſchmachten, welcher verlorene 
Dichter hier einen Gardinenbrand befingen ? 
Wir lejen dann die Fortjegung eines Ro: 
mans, der vor zwei Jahren in der Hauptitadt 
Soupergelpräd war, und ein Bedicht, Dolores 
ezeichnet, Das von den Sternen und ber 
liebe handelt. Und indem wir das Blätt- 
chen finten laffen, fommt die Ahnung fremder, 
unglüdsvoller Exijtengen leife gejchlichen, die 
Entwürfe feiner Komödien, bürgerlicher Gro: 
testen, geiltiger Tragódien gehen uns durd) 
den Kopf, ein Lächeln tommt und geht voll 
Scham. Denn es ift die tiefite Sebnfudt, 
der ehrlichite Schmerz, die innigfte Inbrunft 
und der Todesfampf des Geijtes, der für 
uns die tomilde Maste aufgejtect hat. 
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Auf der Eisbahn im Berliner Tiergarten. Zeichnung von Paul Paeſchke 
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Berlin 

as Berliner Theaterleben hat in 
diejer vorweihnadhtlichen Spielzeit 
einen Reichtum und einen Auf: 
\hwung gezeigt wie felten vorher. 
Bon den eriten zwölf Bühnen, 
denen Rang und Stand und Namen und 
Überlieferung eine gewilje Verpflichtung auf: 
erlegen, haben bes nur das Berliner Theater 
und das Deutihe Schaujpielhaus Der be: 
quemen GerienausnubBung eines hübjchen 
Publifumerfolgs ergeben. Die andern ließen 
jid) das Ringen um fünjtlerijchen Eindrud 
um fo jaurer werden. Hut ab vor der Rieſen— 
arbeit, die in diefem Winter wieder von 
Reinhardt in feinem Deutjchen Theater und 
in den Rammerjpielen geleitet wird, Hut 
ab vor dem unverzagten Ernft, den die 
Riinjtler des Leffingtbeaters und des Go: 
ztetäts= Theaters aufbringen, troßdenm Die 
Gunft des Publitums ihnen nur fo felten 
lächeln will. 

Die fetten Jubiläen ödejter Tingeltangel: 
pollen, fadefter Leutnantslujtipiele und ſchmal— 
zigiter Malzeroperetten bezeichneten in den 
legten Mintern vor In: und Ausland bie 
Standhöhe des Berliner Gejchmads. In 
diejer Spielzeit aber zeigt uns ein einziger 
—Blid auf den Wodenplan der Berliner 
Bühnen fofort die höhere Richtung ihrer 
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Otto Gebühr (als Hebamme) und Irene Trieſch (Rerfti) in Strindbergs „Kronbraut“ 
Theater in der Königgrätzer Straße in Berlin. 
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Leiter — trotzdem ber Rajjenrapport nicht 
überall Zeugnis ablegt für ein verftándnis: 
volles Diitgehen von Theaterbejuchern, bie 
literarijche Neigungen äußern, ohne Frei: 
billetts zu beziehen. 

Um lo exttaunlider ijt es, daß gerade 
Strindbergs furdtbar quälendes Märchen 
jpiel „Die Kronbraut“, das im Theater in 
der Königgräßer Straße (der literarilchen 
Filiale der CHE Berliner Theater) 
gegeben wird, [hon Anfang Dezember das 
erite Jubiläum feiern durfte. Erjtaunlich ie 
deshalb, weil den großen, erniten, innerli 
zerrijjenen und Doch fo unendlich weich: 
miitigen Schweden, der anfängt, Ibſen und 
Bjórnjon in den Schatten zu jtellen, gleich: 
zeitig noch drei, vier andere Bühnen in gu- 
ten Aufführungen bier noch gänzlich unbe: 
fannter Werte herausgebracht et wie Man 
will im Theater aljo doch wohl wieder ein 
bißchen nachdenken. Vian erkennt, daß für 
die Erholung von privaten Gorgen die in- 
nere Sammlung geeigneter ift als die äußere 
Zerjtreuung. 

In die primitive Altagshandlung ber 
„Kronbraut“ fpielt der Sput der nordijden 
Geifterwelt hinein. Cingelne Peer Gynt- 
Stimmungen flingen an. Wher die Unbarm- 
herzigkeit der Entwidlung, die Lichtlofigkeit 
des ganzen Bildes ift doch ureigenjter, ur: 
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(Phot. Atelier Rembrandt) 





echtejter Strindberg. Das Allzumenjchliche 
wird wieder einmal Ereignis. Die arme 
Keriti ijt Mutter geworden, bevor der Mül— 
lersjohn Mats um fie bat freien tónnen. 
Wir jehen das Naturmenjchenglüd des jungen 
Voltes droben in ber weltabgejchiedenen 
Sennerei. Nun gibt die Annäherung der 
beiden feindlichen ‘Familien Rerjti endlich 
Ausjiht, Frau Müllerin zu werden. Aber 
in die ftolge Müllersfamilie darf natürlich 
nur eine Braut einzies 
hen, die berechtigt ift, 
die Brautfrone als Zei: 
en ihrer Jungfrán: 
lichkeit zutragen. Rerjti 
wird inihrer Verzweif— 
lung zur Kindsmör: 
derin. Die Kleine Leiche 
übergibt fie der Ver: 
trauten ihrer jchweren 
Stunde. Die Hebamme 
verbirgt das tote Kind 
unter dem Ejtrid) der 
Mühlentammer. Das 
Gejpenft im Haus ver: 
rät ſich am Hochzeits— 
abend, als die hexen- 
ge Hebamme fih die 
eiInahme am Feſt 
erzwingen will. Schau— 
dernd entflieht Der 
junge, vorzeitige Vater, 
\haudernd  entiliebt 
die Verwandtichaft 
des jungen Ehemannes 
— das Mühlrad gebt 
ridwärts, die Mehl: 
jade fangen an zu tan. 
zen, auf dem Bejen 
reitet die geſpenſtiſche 
Mitwiſſerin der heim: 
lien Giinde  durd) 
den Schornitein Der 
Mühle hinaus. Der 
Überführung durch den 
Amtmann folgt Die 
Einkerkerung derS dul: 
digen, rotgt im Ange: 
fit des Galgens die 
Kirchenbuße, folgt das 
„Berichtet — Gerettet” 
bei Rerjtis Tod. Läh— 
mendes Entjegen padt 
den Zujchauer immer 
wieder, troßdem er 
fic) jagt: aber das ift ja nur Theater! So 
eindringlich haben Irene Triejd) die Keriti, 
Paul Wegener den Amtmann, Otto Gebühr 
die Hebamme, Maria Pospiſchil die Mutter 
von Rerjti geftaltet. Es ijt eben Dod mehr 
als Theater, wenn Diejes wuchtende, mit 
aller Erdenjchwere, aller Menſchennot bes 
lajtete Märchenjpiel über die Bretter geht. 
Um die einzelnen Szenen nod) mehr ins 
Spufhafte zu entriiden, hat man Dekoration, 
Gruppierung und Gejte nach nordijd) an: 
mutender Bilderbuchart ftilifiert. Und dem 


fings „Emilia Galotti”. 
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Yamilienrat in der Miiblentammer war eine 
Abtónung der Stimmen gegeben, deren me: 
landolijdher Klang ein unendliches Einjam: 
feitsgefühl bervorgauberte. Cine Regie- 
leijtung, die fih fogar in der Stadt Rein: 
— ſehen laſſen kann. Leider nur hat 

uguſt Ennas begleitende Muſik völlig ver— 
ſagt: hölzern ſteife Harfengänge, ſalon— 
muſikartig verwaſchene Themen — dafür 
hätte man den berühmten Komponiften der 


Eduard von Minterftein (Odoardo) und Anna Feldhammer (Claudia) in Qef- 


Deutiches Theater, Berlin. (bot. Dr. Hans Böhm) 
„Hexe“ nicht zu bemühen brauchen, das hätte 
jeder leidlich begabte Berliner Rlavierlehrer 
aar nicht mäßiger gemacht. 

a nod) der zweite Teil vom „Iotentanz“ 
in diejem Winter zu überftehen ift (es graut 
einem davor, und man brennt dod) vor Un: 
geduld), fo habe ih mir Strindbergs Ram: 
merjpiel „Wetterleuchten“ in Reinhardts 
Sammerjpielen großmütig erlajjen. Aus der 
Schumannitraße ift ja von foviel (Erquid- 
licherem zu berichten. Der ,Gommernadts- 
traum“, „Biel Lärm um nichts“, „Hamlet“ 
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Leute nicht einverftanden. Darunter aud) 
| folche, die gar nicht erft hingugeben brauchen, 
~ um fic) eine Meinung zu bilden, weil eN 
at = | Urteil ja ſchon feftiteht. Reinhardt nugt alle 
Begenjäße ' ópfend aus, vor allem ftei: 
ert er jede Riipelluftigteit bis zur Tollheit, 
eine genialen Romifer und Cbarafter: 
fomifer — Wahmann, Arnold, Bajjermann, 
ee — dürfen jo fomijd fein, daß das 
Bublitum jubelt und ftrampelt vor Ver: 
nügen. Und den Neunmalklugen tut er 
arum zu viel. Aber er erreicht es dod, 
dak feine Sbatejpearevorjtelungen einen 
ganzen Winter hindurd) Zugftüde find — 
diejelben Sbhatejpearedramen, in Die ein 
Hoftheaterintendant oder Theaterdireftor 
einer mittelgroßen Stadt aud) die gedul- 
digiten Abonnenten fein zweites Mal hinein= 
betommt. Leben, Atem, Fleijd und Blut, 
Freude und Trauer haben wir bei Rein- 
hardt, töftliche Schau: und Luftipicle, wie 
wir — heimlich immer erträumten, ſolange 
die theaterfeindlichen Naturaliſten ihre Ka— 
thedertyrannenherrſchaft ausübten. 
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Alexander Moiſſi als Taſſo 
Deutidhes Theater, Berlin 
(Phot. Beder & Maak) 


und „Der Kaufmann von Ve: 
nedig” find hier vor Weihnachten 
in neuer Einftudierung heraus: 
gefommen, nahdem es fogar 
„Emilia Galotti“ und der „Tor: 
quato Taſſo“ fertig gebracht 
hatten, Repertotreftúd zu wer: 
den. Moijfi hat den Tajjo, eben: 
jo wie jeinerzeit Kainz, nad) 
der Meinung jedes verbürgten 
Goethetenners falſch aufgefaßt. 
Die edle Linie fehlte. Er war 
im erften Att jo linkiſch, wie es 
etwa ein röllchentragendes Dad): 
ftubengenie bei einer Einladung 
um  Oberbofzeremonienme'fter 
Pin würde. Tajjo muß wohl 
mehr gute Rinderjtube verraten. — 
Aber gleichviel. Dieje Dichtung, 
die mehr Goethe ijt als fein ges 
jamtes übriges Schaffen, bat 
wieder einmal gelebt, richtig ges 
lebt auf den Brettern, die ihre 
Welt bedeuten, und bat Tau: 
jende entzúdt, beriidt. Und das 
wertet hundertmal höher als 
das jcheintote Dajein einer Ver: 
ebrung, die angeblich zu tief ift, 
um fih im Parfett zu verraten. 
Eine ganz wundervolle Prinzej: 
fin war übrigens Frau Heims. 
Gin blibender, lebenswarmer 
Menih von Gottesgnaden — 
wenn freilich) er aud) nicht vor 
allen Literaturprofefjoren Gnade 
gefunden hätte. 

Auch mit der Verfórperung 


Shatejpearejcher Werke im Deut: Elfe Setms als Vert in Goethes Talo” 
jhen Theater find viele fluge & — hen, Berlin’ (Bbot. Beler A | nab) 83 





PESSSSSSSSSLSSESA Von deutjhen Bühnen BZAR] 


Zugegeben, daß der ,Gommernadts- 
traum“ heute nicht mehr jo erfrijchend wirft 
wie bet Reinhardts erftem Debüt. Wir 
haben ingwijden all die Ruliffenzauber, 
die uns damals neu waren, auf der ganzen 
deutichen Bühne feititehende Requiſiten 
werden jehen. Und in der Erinnerung mochte 
der Dant für den Mut, mit dem die Pe: 
rüden und Zöpfe von Reinhardt gezauft 
und gerüttelt worden find, manches über: 
trieben verjchönt haben. 3mmerbin bleibt 
nod viel genug, wofür zu danten ift. In 
„Biel Lärm um nichts“ ift der heitere Grund: 
charafter ftárter als früher betont. Der 
Beneditt Baffermanns und die Beatrice von 
Elje geme wiegen die gejamte Luſtſpiel— 
produftion eines Säkulums auf. Ein ge: 
wiſſer niederdeutjcher Zug von Derbheit, 
Ginnlidfeit, Schaltstum und Gutherzigteit 
bringt uns diefe Londoner Spanier fo 
brüderlich- jhwefterlih nahe. Wud) Bol 
mann übertreibt gelegentlich durch Wieder: 
holungen, die Shafejpeare nicht vorgejchrie= 
ben bat, aber wenn der himmlijch: joviale 
Dichter einer Regieprobe beiwohnen könnte, 
er wirde Tränen laden über diejen Bene: 
ditt, diejen Holzapfel, ja id) glaube, er würde 
Reinhardt in den Arm fneifen und ihm zu— 
raunen: „Um Gottes willen, nichts ändern, 
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Dagny Servaes als Magde Thomas in John Galsworthys 
Deutſches Künftlertheater (Sozietät) in Berlin 


„Kampf“. 
N (Phot. Beder & Maas) 
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atob Tiedtle als Dorfridter Adam in 
leifts „Zerbrodhenem Krug“. Deutiches 

Riinftlertheater (Sozietät) in Berlin 

(Phot. Dr. Hans Böhm) 
a Sie den Mtann fo fomijch, wie 
et te. 

Moijfis Hamlet ift noch immer 
nicht vollendet. Aber von allen le: 
benden deutſchen Schaujpielern feines 
Alters hat Moiſſi die meifte Ausficht, 
in diefe größte Bühnenaufgabe hinein: 
er en. Auch Bajjermanns Shy- 
od ijt in al feinem Filigranwerf 
überwältigenden Fleißes nicht jener 
Shylod, den Juden und Chriften 
wollen. Bielleicht: weil fid) die An: 
fihten der beiden ann über bas, 
was fie eigentlich wollen, nie ver: 
einigen werden. Mit Schildtrauts 
Shylod hatte man Mitleid. Baſſer— 
manns haßerfüllter, rachgieriger Shy- 
lod erwedt Furdt. Es ijt eine Teu- 
felsgeftalt, die um fo erjchredender 
wirft, als ihr eine Anzahl über: 
rajdender naturalijtijder Züge bei: 
gemengt find. 

Mábrend der faſt leidenſchaftlich 
erregte Arbeitseifer an den Rein— 
hardtſchen un ein volles Echo 
im Publifum findet, troßdem fich’s 
„nur“ um Shakeſpeare handelt, will 
und will es anderwärts zu feinem 
herzlichen Vertebr zwiſchen Szene 
und Parkett tommen. Sm geng 
theater hat fih ber matte, neue Shaw 
(„Bygmalion“) als fein Erſatzſtück für 
„Peer Gynt“ oder den noch immer 
virtuos gejpielten „Profeſſor Bern: 
hardi“ erwiejen. Und des [Hon faft zu 
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Tode debattierten Profeſſors Geburtsitátte, 
das Kleine Theater, wird unter Barnows: 
tys Nachfolger, Herrn Dr. Altmann, vom 
mertwiirdigiten Bed) verfolgt. Cin Gtüd 
nad) dem andern fällt dur). Darunter fo: 
gar Eulenbergs ,Belinde”, die nicht einmal 
mebr ein rill se a TA E y zu 
billigen Preijen anlodt. Als wirflid großer 
Könner wird Eulenberg von den Berlinern 
eben erft dann entdedt und erfannt werden, 
wenn fih Reinhardt feiner annimmt. Die 
júngfte dramatiſche ae vor Dem 
Weihnachtsfeſt flammert Jich an einen Na: 
men, der in dem primitiven Theaterjälchen 
Unter den Linden bisher immer einen Erfolg 

arantierte: Ludwig Thoma. Der Münchener 

höpfer der „Moral“ hat bisher aus den 
deutſchen Theaterfajjen eine jtattliche Penſion 
dafür bezogen, daß er alle im Zentrum und 
weiter rechts davon wählenden Zeitgenojjen 
ein: für allemal der Schufterle-Belinnung für 
überführt hielt. Diesmal hat er leider verjucht, 
ſein hen ein bißchen zu erweitern. 
Und das ift ihm nicht gut befommen. Gein 
neues Gittenjtüd „Die Sippe“ bedeutet einen 
unleugbaren Mißerfolg. Thoma ift nun ein: 
mal auf feinen einjeitigen — lr 
Standpunkt jo feft eingejchworen, daß ihm 





Johanna Simmermann (Shirin) und Annalife Wagner (Bertraude) in 
„Shirin und Gertraude” von Ernit Hardt 
Deutihes Künftlertheater (Sozietät) in Berlin. (Phot. Beder & Maak) 








Jakob Tiedtle als Graf in 
„Schirin und Gertraude” 
von Ernft Hardt 
(bot. Beder & Maas) 


die ganze übrige Welt 
wie m ich ib nr 
nagelt gu fein jcheint. 
Schade. — er iſt 
einer der wenigen, über 
deren Kapuzinerpre— 
digten man einmal 
—* lachen kann. 

ie Luſtſpieltalente 
ſind ja ſo traurig dünn 
geſät. 

Wo ſoll man hin— 
gehn, wenn man lachen 
will? Weder in der 
aus dem Geſchmack der 
achtziger Jahre bezo— 

enen „Tangoprinzeſ— 
ne nod) in den Ree 
pertoireftücen der Büh⸗ 
nen zweiten und dritten 
Grades, in „Hoheit — 
der Franz”, „Seine Ge- 
liebte”, „Ideale Gat— 
tin“ oder „Kinoköni— 
gin“, braucht man auch 
nur eine Miene zu ver— 
ziehen. Man müßte ſich 
denn vom Logenſchlie— 
ßer kitzeln laſſen. Was 
ja nicht einmal erlaubt 
iſt. Bleiben noch 
die etwas gehobenen 
Schwänke „Wie einſt 
im Mai“ im Berliner 
Theater und „Die hei— 





tere Refi- 
deng“ im 
Deutjden 
Sdau- 
jpielhaus. 
Geor 
Engel hat 
in Diejem 
hübſchen 
Stückchen, 
in dem El— 
E Gala: 
res nicht 
nur durd) 
ihre bild- 
en 
Toiletten 
hervor: 
fticht, al: 
lerlet luſti— 
: geErinne: 
¿ rungen an 
: Hadlän: 





Albert Ballermann als Sbulod 
Deutjches Theater, Berlin 


rg ders „Be: 
heimen Agenten“ und bie lange Reihe 
der jeit Jahrzehnten vom Simpligijjimus- 
pott umwobenen Durchlauchtigteiten au: 
ammengeframt. Diejes Hofluftitüic ift ba: 
bei fo liebenswürdig gemacht, daß es * 
denen, die es verulken ſoll, zum Beſu 

empfohlen werden mag, weil ſie ſich ſo gar 
nicht getroffen fühlen werden. Das A si 
re erwartete Luftipieltalent offenbarte 
ih in Georg Engels ,Heiterer Refidenz” 
freilich nicht. Aller Augen waren vielmehr 
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auf ben 
Theater: 
abend ge: 
richtet, der 
jowoblam 
Bendar: 
menmarft 
i am 
Kurfür: 
jtendDamm 
je ein 
neues ro: 
mantijd)- 
heiteres 
Dichtwerk 
ankündig— 
hen 
niglichen 
Schau: 
jpielhaus 
„Bra 
Ehren: 
fried” von 
Otto Hin- 
nerf, im 
Künftlertheater „Shirin und Gertraude” 
von Ernft Hardt, dem jchillerpreisgefrönten 
Dichter von ,Tantris der Starr“. 
er ,@raf Ehrenfried“ ijt der blakblaue 
Schwärmer vergangener Literaturepoden, 
der fih weder die Liebe nod) das Laden 
der —— * von heute erringen wird, 
und die Hofbühne, die fidh heuer mit wohltuen— 
dem Ehrgeiz an der Arbeit zeigt, iſt um die 
Hoffnung auf einen — — be⸗ 
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Hans Wahmann als Holzapfel 
in „Biel Lärm um Hidts” 
Deutiches Theater, Berlin 
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Sjenenbild aus dem Sd wan! „Die ſpaniſche Fliege“ von Franz Arnold und Ernit Bad. Lujtipielbaus, Berlin 
(bot. Atelier Rembrandt) 
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Ggenenbild aus le — ‚ Refidenz“ von @¿oto Engel. Deutiches Samaria in Berlin 


trogen, troßdem bas 


föftliche 


(Phot. Zander & Labiſch) 


Fräulein | fomifche Leiltung, die es feit Jahrzehnten 


Thimig in dem voltsmárdenbaft lebechten | in Berlin zu jehen gab. Neben Tiedttes 


„Liſel“ wieder eine 
fleine Prachtgeſtalt 
hingeltellt hat. Mehr 
Beziehungen fonnten 
das ‘Publifum der 
Sozietätsbühne [Hon 
mit dem urdrolligen 
Konflikt von „Schirin 
und Gertraude” ver: 
binden. Da ob Ernft 
Hardt den oft beban: 
delten Graf von 
Gleichen = Vorwurf 
ins Lujtige abgewan: 
delt. Ein Scherzipiel 
in vier Atten nennt 
ers. Und hätte ers 
bei zwei Atten bes 
wenden laffen, fo 
würde man von Die: 
jem halben Abend 
mit lachendem Wunde 
erzählen. Gie haben 
in Diejem Bühnen: 
ar eine Romifer- 
raft allererften Ran- 
es in Jakob Tiedtte. 
Seder Bollmer nod) 
SBaBmann erreichen 
ibn. Er ijt jaftiger, 
reicher, bunter als 
Bollmer, aber wies 
der fiinjtlerijd) viel 
abgetlárter als Map: 
mann. Gein Dorf- 
rihter dam im 
„Zerbrochenen Krug“ 
war die vollendetite 





Elja Galajfrés in „Die heitere Refidenz“ 
(Phot. Willinger) 


überragender Gejtal: 
tungstraft tónnen die 
jiingeren Talente der 
Sozietät natürlich 
nur in einem qe 
willen Abſtand ge: 
nannt werden. Aber 
gerade auf die Ju: 
gend an diejer Bühne 
dürfen wir Hoffnun: 
In legen: Wnnalife 
agner, Die bas 
Hannele gab, So: 
hanna Zimmermann 
und Dagny Servaes, 
Die wir in dem jest 
ion wieder über: 
wundenen Streikſtück 
„Kampf“ abbilden. 
In Hardts Scherz: 
ipiel ftellt Tiedtfe 
den aus dem Dior: 
genlande heimfehren- 
den Grafen dar, der 
feinem in Treue auf 
ibn harrenden blon= 
den Weibchen Ger: 
traude ein zweites 
Frauchen mitbringt, 
die Türfin Schirin, 
die ihn aus der Ge: 
fangenjchaft befreit 
bat. Cr ijt aber nicht 
der romantijde Don 
Juan der alten Sage 
mehr, jondern im 
faulen Rerterleben 
bet den Ungláubigen 
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Szenenbild aus ,Bygmalton” von Bernard Shaw in der Aufführung 
des K. RK. Sofburgtbeaters zu Wien. (Phot. Viagafin Metropole) 


ijt er Did und fett geworden, 
und er wird in den Händen 
der beiden jungen Frauen ein 
poffierlider Spielball ihrer 
Launen. Wäre die ganze Ge: 
ſchichte jo konzentriert gegeben 
worden, daß man danad) nod) 
einmal Tiedtfes Hajlijchen 
Dorfrichter hatte belachen tón: 
nen, fo wäre diejer Abend ein 
Mittelpunft des Minterver: 
nügens gewejen. Aber Hardt 
it zu umjtändlich, mit zuviel 
Literaturfeierlidfeit behaftet, 
auch nicht Schelm genug, um 
alle lujtigen Bühnenwirfungen 
auszunugen. Ich will nicht 
lagen, daß ihm der Schuß 
Kadelburg fehlte, jonjt flange 
das wie ein Vorwurf oder 
wie eine Gehnjucht. Nein, 
trogdem der Lufjtipielerfolg, 
auf den wir nun alle [don 
jo gejpannt, jo heißhungrig 
warten, fich immer nod) nicht 
eingejtellt hat, wollen wir dod) 
um alles in der Welt nicht 
zu Radelburgs und Stowron: 
nets Schwänken zurüd. Daß 
der „Austaujchleutnant“ und 
„Bummelchen”“ an der König: 
lichen Bühne abgewirtichaftet 
haben, ift noch mehr wert, 
als wenn der „Graf Ehren: 
fried” dort gleich Erfolg ge: 


des K. K. Hofburgtheaters zu Wien. 


habt hätte. Den deut: 
ſchen Dichtern ijt Blas 
gemadt. Sie mögen 
aus ihrer Berborgen: 
heit hervortreten. Sollte 
iih darunter einmal 
ein Bühnentalent fin: 
den, Das bie Verben- 
gung nad  ,lints”* 
nidt mitmadt, bie 
heute jedem Salon— 
umjtürzler eine blind: 
gemiitlide Aufnahme 
garantiert, fo bewieje 
das ein erfreulich ftar: 
tes Riidgrat. Denn von 
der, Moral” an ijt eine 
Gorte Lujtipiel, bie 
die verrudjten Stiiken 
der Gefelljdhaft in 
Grund und Boden leit- 
artifelt, geradezu Kli— 
{hee geworden. Ladt 
man auch noch in ber 
„Spaniichen Fliege” 
im Lujtipielbaus ber 
die Häufung ber na: 
tiirlichhen Water, jo 
glaubt man dod) end: 
lid) eine ftumpfe Ge: 
wobnbeit gu erfennen, 





Augujte Wilbrandt: Baudius (Frau Higgins) und Lili Marberg (Eliza 
Doolittle) in ,Pygmalion” von Bernard Shaw in der Aufführung 


(Phot. Magaſin Metropole) 
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Die nachgerade zur Bhiliftrofitát zu erftarren 
droht. er der Mitwelt dartut, wie faul 
es im Gtaate Dänemark ift, wie verlumpt 
und verlogen alles, was einen bejjern Roc 
trägt, der bat es nicht allzu fd)wer, als 
Talent beachtet zu werden. hon Die 
Theaterhandwerfer, die für den Tagesbedarf 
Ichreiben, haben das jet erfannt und fih 
ein nag 8 zurechtgelegt, nad) dem fie Die 
neuen Begriffe, die neuen Masken todjicher 
zu einem dDurchichlagenden Erfolg zuſammen— 
brauen fünnen. ie brauchen nur einen 
Tugendbund auf die Bretter zu ftellen, der 
aus fonjervativen Abgeordneten, alldeutjchen 
Dberlehrern, hohen Offizieren und Beamten, 
and Oe at der oberen Stufen bejtebt, 
und Att für Alt die ganze an salle Ber: 
logenbeit jedes einzelnen Bundesmitglieds 
nachzuweijen. Ach, wie das der Galerie 
Ichmeichelt. „Ja, jo find fie!“ jubeln fie. 
Dieje von der Oppojition gehätjchelten 
Weltverbejjerer nod) ein weiteres Theater: 
jahr am Werte zu jehen, wäre fein Gewinn 
für die DdDramatijdhe Produftion. Aber 
wie wärs, wenn ein neuer Didters: 


mann auftauchte, der einmal den Idealis— 
mus, die Selbjtaufopferung, die Sittenrein: 
heit und unentwegte Mabrbeitsliebe ber 
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„Das Mädchen aus dem fernen Weſten. 
(Phot. £. Gutmann) 





Rudolf Hofbauer, Marie Jeriga und Alfred Piccaver in Puccinis Oper 
$. R. Sofopernbaus in Wien 


Herren Sozis und ihrer Marttbelfer von der 
äußerjten Linten darjtellte? Er Daun: gar 
nicht jo kraß zu übertreiben wie der Wider: 
part, und man würde fih Dod) biegen tön- 
nen vor Laden. Aber ich fürchte: was dem 
einen recht ijt, das ift hier Dem andern nicht 
billig. Einem powlidten Gymnafialdirettor 
darf man die Jade vollhauen — der von 
Wersheit, Wahrheit, Einfiht, Kühnheit 
Boogie Deitillenfrige_ dagegen ift heilig. 
nd gäbe er nicht die köſtlichſte Luftipielfigur 
ab neben dem fanfteren Obergenojjen von der 
etwas höheren Steuerjtufe? Dichter heraus! 
Es wird in Berlin jegt eine jo vorzügliche 
Komödie gejpielt, in den verjchiedeniten 
Häujern und nad) den veridiedenjten Stil- 
arten, daß fein Poet mehr zu fürchten braucht, 
jein Wert tame hier nicht zur Geltung. Yo 
jelten zuvor war unjer Theaterleben a rei 
an großen Kräften wie in diefem Winter. 
Nur Aufgaben her! Es ift ja, als habe man 
Anjorge, Bujoni, Risler und Paderewsfi 
zur Verfügung und ließe fie nur Clementi, 
die Kloftergloden und den neuelten Tango 
jpielen! Baul Ostar Hider. 


Mien 

Beim Theater tommt's immer anders — 
das ift noch fo ziemlich 
der einzige Erfahrungs: 
fab, aint den man fid bei 
diejer jo unzuverläſſi— 
gen Runfteinigermafen 
verlajjen kann. as 
hat man fid) von bie: 
jer Gaijon verjpro: 
den: eine Art thea: 
traliiher Hodtonjunt: 
tur, eine  reidlicde 
fette Entihädigung 
iyi das magere legte 
abr. Es mag ja 
jegt, in der Mitte der 
Gaijon, noh etwas 
au früh fein, um ihr 
cine üble Nachrede zu 
en aber es war 
isher wirklich nicht viel 
los, es fehlt das Er: 
eignis, die Senjation, 
der Schlager, das ge: 
wijje Stiid, das man 
unbedingt gejehen ba: 
ben mußte. Auch in 
finanzieller omno jab 
es bisher ein bigden 
tribe aus, und bas 
triumphierende Tafel- 
chen „Ausverkauft“ 
kann jetzt immer ſelte— 
ner ausgehängt wer— 
den, ja es findet ſich 
faſt nur mehr bei den 
Kaſſen der Singſpiel— 
hallen, die ganz derbe 
Poſſenkoſt verabreichen, 
beim Kino und bei 
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Theater in der Dojefftadt, Wien. (Phot. L. Gutmann) 


Lucie Laval in „Der Herr Minifter” von Andreas Nagy 
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der Zirkusfajfe, namentlich, wenn fih der 
ebildete Affe und der intellektuelle Polizei: 
und produzieren — was aber ftreng ge: 
nommen nicht als ein Kennzeichen einer 
glänzenden und interejjanten Theaterjaijon 
u betrachten ijt. Voriges sat fonnte man 
bi wenigftens auf den Baltantrieg ausreden, 
aber der ift heuer leider unwiderruflich zu 
Ende, und es bleibt den Direktoren als Aus: 
rede nur die Börje, die wirtjchaftliche De- 
prejjion, weil ja betanntlid) zwijchen Kredit- 
aftien, Renten, Eijenwerten, dem Zinsfuß, 
Geldftand und der dramatijden Kunft feit 
jeher merfwürdige geheimnisvolle Beziehun— 
gen beitehen. Geder Theaterdireftor ift ein 
gründlicher Nationalótonom und Majjen: 
piubolog. Er findet jelbjtverjtändlich bie 
tomplizierteften Ausreden dafür, warum das 
Publifum gerade jein ausgezeichnetes Theater 
meidet. Daß aber vielleicht auch das Theater 
und ber Herr Direktor daran ſchuld fein 
tónnten, jo weit reicht fein Scharflinn nie. 
Die einzige Ausnahme in jeder inpas 
macht das Burgtheater, bas fih unter der an: 
haltend provijorijden Leitung Hugo Thimigs, 
wie es ſcheint, definitiv wohl fible Die Kritit 
ift zwar mit feiner Führung nicht immer ein: 
verjtanden, aber das Publikum pas ihm recht. 
Bon den vier Novitäten, die Thimig bisher 
heuer brachte, find drei wirkliche Erfolge und 
in Ddarjtelleriicher Hinficht febr erfreuliche 
Burgtheaterabende gewejen. Bloß Herbert 
Eulenbergs ,Belinde” verjagte, dagegen 





Anton Edthofer Frieda Chriftopherfen, Ida Wüſt und Wilh. Klitfch in „Das Geheimnis“ von Henry Bernftein 
Deutides Bollstheater in Wien. 


(Phot. Magafin Metropole) 
brachte Bernard Shaws „Pygmalion“, der 
hier zur überhaupt erften Aufführung fam, 
einen der ftártiten Erfolge der legten Jahre. 
Über Inhalt und Wejen des auf geicheite Art 
amiijanten Stüdes, das fih inzwijchen aud) 
in Berlin und anderen deutjchen Städten — 
hier mehr, dort weniger — bewährt hat, braucht 
an diejer Stelle nichts mehr gejagt zu werden, 
und es fei nur turg auf die ausgezeichnete Dar: 
tellung bingewiejen. Namentlich Fräulein 
arberg eet in Der eigentlich ihrer Indivi: 
dualitát wohl wenig liegenden Rolle des ver: 
fommenen Blumenmädcdyens Außerordent: 
lies. Es war ein fürmlicher Kampf diefer 
feinen zarten Salonidaujpielerin mit der der: 
ben Rolle, und Fräulein Marberg ging aus 
dem Kampf zum Schluß als reizende Siegerin 
— Einen perſönlichen Erfolg brachte der 
ünſtlerin auch Dario Nicodemis, in Deutſch— 
land ſchon viel geſpieltes Effektſtück „Der 
Reiherbuſch“, wo ſie die Rolle abwechſelnd mit 
dem klaſſiſch ſchönen Fräulein Wohlgemuth 
ſpielte, die hier ihren erſten und ſehr ge— 
lungenen nn im Galonjtüd madte. 
in typijcher Darftellungserfolg, und zwar 
ein Erfolg der in Wien rajd) bejtátigten 
Beliebtheit Harry Maldens war aud der 
legten Burgtbeaternovitát bejchieden: der 
Komödie „Der hablicde Ferante” des außer: 
halb Italiens noch gänzlich) unbefannten 
talieners Sabatino Lopez. Obne Harry 
Walden oder einen gleichwertigen, perjöns 
lid) intereffanten und liebenswiirdigen Schau: 
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Ipieler ijt Die Komödie freilich nicht gut dent: 
bar, denn fie ift zum o Teile verfehlt. 
Grundeinfall und Abficht find reizvoll: einen 
en Menſchen zu zeigen, der fih feiner 
ab)dredenden Häßlichkeit genau bewußt und 
auf fie geradezu ftolz ift, aus ihr Kapital 
Ihlägt und eine Art Pbhilojophie zieht. 
Durch feine Häßlichkeit hat es der Bantier 
erante zu etwas gebradt, im Beruf und 
bei den Frauen. ie hat ihn gezwungen, 
ehrgeizig, tüchtig, gejcheit zu fein. ber 
aud) die Häßlichen haben ihre Eitelkeit, und 
jo läßt h Ferante zu einer Wette bin: 
reißen, feinem Freund, einem unbedeutenden 
\hönen Mann, feine Geliebte wegzunehmen. 
Ferante erjcheint nachts ungeniert im Schlaf: 
zimmer der verheirateten Dame, erobert fie 
natürlid) programmgemäß durd) feine un: 
tonventionelle geiftreiche Art. Als dann der 
Ehemann erjcheint, eiferjiidtig zu toben be: 
ginnt, flüchtet Ferante wieder hinter feine 
Haplidfeit, macht den Gatten felbft darau 
aufmerfjam, der das Licht aufdreht, š 
ſofort ganz beruhigt ift, und nun 
lahen beide Männer herzlich... Diejer 
Moment, der zweite Attjchluß, ift der 
befte und wirtiamite des Stüdes, das 
durd) den willfiirlid) angehängten 
fentimentalen dritten Att (die Ver: 
lobung Ferantes mit feinem jugend: 
lihen Mündel) und namentlich durch 
endloje Redjeligfeit und mancherlei 
Kraßheiten beeinträchtigt wird. Aber 
ig Walden war jo fdarmant, 
jo lebendig geiftvoll und fo liebens: 
würdig häßlich, Dak der Erfolg nicht 
ausbleiben fonnte. 

Die Hofoper gibt dem Premieren: 
bummler viel weniger zu tun. Dis 
reftor Gregor hat für Infzenierungss 
funjt mehr Sinn als für Muſik, und 
die einzige Novität, die er bisher 
bot, Puccinis „Mädchen aus dem 

oldenen Weiten“, ift auch in erfter 
inie eine Sehenswürdigfeit, fowobl 
in jzenilcher Hinjicht wie in daritelle: 
rilcher. Namentlich Maria Jeriga und 
die Herren Piccaver und Hofbauer 
leiften Hervorragendes. Sonft gibt's 
hier nicht viel Vienes, aber dafür eine 
große Erwartung: den Barjifal. 
ber die Ereignijje in den Wiener 
Privattheatern il rajd) berichtet. Sm 
Deutihen Voltstheater wollte fid) 
das traditionelle Glück bisher abjo- 
[ut nicht einjtellen. Das Stamm 
publifum ijt durch die Fülle von 
mittelmäßigen und jchwachen Stücken 
enttäujcht und findet vor allem das 
nidt, was es zu finden gewöhnt 
war: interejlante Schaujpielerinnen. 
Die beiten Künftlerinnen bat bieje 
Bühne in rajcher Folge verloren, 
dur unglücdjelige Awiftigfeiten 
— lückliche Heiraten, und auch 
Frau Ida Wüſt, die in Bernſteins 
„Geheimnis“ einen ſtarken Erfolg 






Joſef König und Käte Ehren in der Operette „Polenblut“ 
von Ostar Nedbal. Karltheater in Wien (Phot. L. Gutmann) 


atte, zieht jchon wieder von dannen. 
In ihre Stelle tritt wieder Die von ihren 
Varieté- und Operettenausflügen eeng heim: 
getebrte Frau Claire Vallentin. it ber 
ohnehin nur zögernd und ſparſam betrie: 
benen Prene der einheimijchen Dramatif 
hatte das Deutjche Volkstheater heuer ebenfalls 
fein Gliid. Die geflügelte Komödie „Geld: 
zauber“ Otto Soyfas verjagte volljtändig, 
und aud) Hans Müller enttaujdte leider 
mit feinem ,Reizenden Adrian“, dem Luft- 
ipiel des alternden Publifumslieblings, bie 
Freunde feiner liebenswürdigen Begabung. 

Ein paar ſchöne tinjtlerijbe Erfolge hat 
Direktor Rundt aufzuweijen. In der Volts: 
bühne Galsworthys Drama ,Jujtiz”, in 
der von ihm heuer geleiteten Revena: 
bühne Thaddäus Rittners didjterijd) wert- 
volle und feine, aber theaterfremde Komödie 
„Der Mann im Souffleurkaſten“ und Sterns 
þeims „Bürger Schippel“. Dod von Lites 
ratur tann Diejes tleine Gouterraintheater 





nicht leben, und augen: 
blicklich ſchwört es be: 
reits auf die Turfpa: 
tole; 777: 430... 
Direftor Jarno, der 
joeben im Begriffe 
it, feinen zwei Büh— 
nen eine Dritte, Das 
Neue Stadttheater, an= 
gugliedern, fand trok- 
dem noch Zeit, auch als 
Regiſſeur undDariteller 
Liidtiges zu leiften: 
in der draſtiſch-witzigen 
Komödie „Der Herr 
Miniſter“ des Ungarn 
Andreas Nagy, in 
der fid) die nod) ſchüch— 
terne, aber gewiß 3u- 
funftsreiche Begabung 
des reizenden Fraulein 
Lucie Laval anmutig 
bemertbar mate. 
Einen großen ſchau— 
jpielerijden Triumph 








ler Jarno, Siährig, 50jábrig und 

75 {a , in, Meilenfteine” von Benett und 

Knoblaud. Theater tn der Jofefítadt, Wien 
(Phot. L. Gutmann) 





feierte Jarno perjönlich in der reiz- 
vollen englijden Komödie „Meilen: 
fteine“; die Darftelung der drei 
Sebensalter, namentlich die des mii: 
den Grofvaters, —— unbedingt 
zu ſeinen ſtärkſten Leiſtungen. 

Und die Wiener Operette? Sie 
jubiliert wie immer, unbekümmert 
um die ſchlechten Zeiten und den 
ſtarken wirtſchaftlichen Druck. Lehars 
auch in Berlin bekannte, ja durch 
die Ähnlichkeit mit Fuldas „Zwil— 
lingsſchweſter“ fogar gerichtsbekannt 
gewordene „Ideale Gattin“ dürfte 
es „bloß“ zu 100 Aufführungen brin: 
gen. Oskar Nedbals textlich und 
muſikaliſch gleich ſympathiſche Ope— 
rette „Polenblut“ zu einer etwas 
höheren dreiſtelligen Ziffer, den 
Saiſonrekkord erreicht heuer aber 
Edmund Enjler, der nad) einem hal: 
ben Jahre ununterbrochen „Rachen: 
den Ehemannes“ demnächſt mit 
einer neuen Gace beraustommt. 
Überhaupt, es fommt ja nod jo vieles, 

- Denn zu Weihnachten fegt die Saifon 
ein zweitesmal und viel energijcher 
ein. Es fommt, jagt man, ein neues 
Werf von Schönherr, Neues von 
Rehar, Fall, Ostar Strauß und jo 
weiter. Das bedeutet foundjoviele 
Premieren: Abende, bedeutet Beifalls: 
ftiirme, Enthufiasmus, Lorbeer, Blu: 
men, jelige ftrablende Mienen auf 
beiden Geiten der Rampe. Und da 

AN ſoll O ned, — daß es 
u Mariſchka und Mizzi Günther in ars Operett uns m Wien e t ge t... 

ecke ICA Theater an ber Mien (Bot Q. — Ludwig Hirſchfeld. 











“Wie der Biehdieb Tfhorba feine Sire wieber herftellte 
Rist — — bos 





enn der Wald weiß wird, friedht 
der Dachs in den Bau!‘ jagte 
ih Stefan Tſchorba, der in 

Ze) der Gejángniszelle auf dem 
Fußboden ja und eigentlich Tabat rupfen 
jollte. Er rupfte aber feinen, fondern ftieß 
die braunen Bündel mit dem Fuß von fich, 
verzog nachdenklich das ein wenig ange- 
welfte Geficht und betrachtete ein Haar, 
das er fich aus der Kopfhaut gezogen hatte. 
Das Haar war ſchon weiß. 

‚Heut ift mein letter Tag hier,‘ ſprach 
er zu fih felber. ‚Morgen, am Tage der 
heiligen Petronela, die meiner Mutter 
Schußheilige war, werde ich wieder frei. 
Und ich will nicht mehr hierher zurückkom— 
men. ch werde mein Gewerbe ändern.‘ 

Sahrzehntelang war der Alte der 
Screden der Gegend gewejen, die fih 
zwifchen der Donauftadt Maigen bis in 
das bergige Gelände der hohen Matra 
hinaufzog. Er war als Viebdieb beriid: 
tigt, galt als verwegen wie ein Wolf, jchlau 
wie ein Fuchs und fne wie ein Mind: 
hund. Keine Hürde und fein Stall war 
licher vor ihm gewejen, und wenn er die 
gejtohlenen Rinder und Schafe davon: 
führte, wendete er foviel Lift dabei auf, 
dak die Panduren faft immer zu fpát famen 
oder gar an ihm voriiberritten. Jebt war 
er fünfundfünfzig Jahre alt und war es 
müde, fih beben zu laffen. Er würde ſchon 
einen Unterftand finden, wo er Freiheit 
und Sonne in Sicherheit genießen fonnte! 

Inder Mittagsftunde des andern Tages 
marjdierte er aus. Geit zwei Jahren 
trug er zum erjtenmal wieder feine alten, 
hohen Schmierjtiefel. Ste waren hart ge: 
worden und |chmerzten thn, aber er freute 





fih doh, als er fie auf den Steinfliefen 8 


des lures vor der heute für ihn geöffneten 
Tür laut aufjchlagen hörte. Den gewal: 
tigen Wuchs in den gewohnten leinenen 
Beinkleidern und im baujdigen Hemd, 
den Ledergurt um die Hüften und Die 
Lammfellmiike auf dem grauen Haar trat 
er auf die Straße. Die Friihlingsfonne 
ftand hod) und brannte und blendete heiß. 
Gr hob ihr den im Verhältnis zu den 
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majfigen Schultern ſchmalen und fleinen 
Kopf mit einem heftigen Rud entgegen. 

Mit fchweren aber jchnellen Schritten 
ging er das Stückchen der holprigen Straße, 
vor der die Mautjperre lag, hinauf. 
Bald war er aus der Stadt heraus, jah 
hohe Saaten um fih, rod) den wiirzigen 
Duft der Heide und hängte feine @ebanfen 
an die blauragende Bergfette dahinter. 
Wie oft hatte er dort die ficherjten Schlupf: 
winfel gefunden! Aber nicht darum wollte 
er diesmal dahin zurüd! (Er wollte einen 
Dienst antreten wie andere! Wer aud 
würde es wagen, ihn nicht aufzunehmen ? 
Man kannte ihn in drei Romitaten, und 
die Burjchen Hatten [don vor zwanzig 
Jahren in den Tjchardas zu Wein und 
Schnaps Heldenlieder von ihm gejungen! 

Ohne langes Befinnen fdlug er den 
hügeligen, gewundenen Meg nad) Loſonczy 
ein. Dort wohnte der Großbauer Daniel 
Molnar, der reicher an Vieh war als alle 
andern Beliter der Gegend. Tſchorba 
hatte ihn oft beftoblen, aber heute trat er 
ihm offen und frei entgegen. 

Molnar fap braun wie eine Walnup: 
\chale unter einer alten Eiche, die Tijd 
und Bank überjchattend vor dem Stein: 
haus ftand. Er fchnitt fih Ráfe zum Brot 
und tranf Glibowig dazu. Während 
Tiehorba fein Anliegen mit abgezogener 
Fellmütze vorbrachte, gwinferte er ihn mit 
den fleinen Augen an. „Ift es wirklich 
dein Ernft, daß du mir ein getreuer Hirt 
werden willft?” fragte er ſchließlich. 

„So wahr mir Bott!“ beteuerte Tjchorba. 

Da wurde der alte Viehdieb über die 
unermeßlichen Schafherden gejebt, die auf 
Molnars weitem Heideland weideten. 


8 8 
Das Leben, das Stefan Tichorba von 
nun an als Hirte führte, verlief anfänglich 
genau fo, wie er es fid) gedacht und ge: 
wünjcht hatte. Die freie Weite füllte 
feine Zungen mit fráftiger Luft; gegen den 
Hunger erjchlug er fih mit dem Ctodbeil 
Lämmer, foviel er mochte, machte fih Gu- 
lajch daraus und fnetete fih aus Der 
Schafmilch Käschen. Gein Getránt war 
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Waſſer und Milch und vor allem herzer- 
quidender Sonnenſchein, den er freilich, fo 
oft er fonnte, mit Pflaumenfchnaps mifchte. 
Seine Haut wurde bald wieder braun, und 
feine Mtusfeln wurden wie Sprungfedern. 
Grau, aber jehnig und voll Kraft fab er 
wie ein Bild aus der Urzeit im Heidefraut, 
umwimmelt von taujend wolligen Schafen, 
die von langjchnäuzigen Hunden wie von 
Poliziſten umfreift wurden. 

Allerdings gab es nicht immer Sonnen: 
ſchein. Oft genug ging ein Plagregen 
über die Heide nieder, der Mtenjden und 
Tiere bis auf die Knochen durdweidte. 
In folden Fällen zog Tichorba, der 
Schaden für feine Kleider fürchtete, fih 
einfach fadennadt aus. Die Haut vertrug 
es und trodnete bald, und das dicht zu: 
fammengedriicdte Kleiderbündel blieb unter 
feiner Sibgelegenbeit ziemlich trocken. Wie 
em Fabelweſen fah er dann aus. 

Auch an Gefellichaft, foviel er davon 
bedurfte, mangelte es ihm nicht. Das Ge: 
rücht, daß der berühmte Viehdieb wieder 
in der Gegend fet, hatte fih fchnell ver: 
breitet. Da famen denn viele und ließen 
fih über fein früheres Leben erzählen; 
andere Hirten fowobl wie Jäger und Han: 
delsmánner. Aber jede Frage, ob er dies 
verwegene Leben nicht wieder aufnehmen 
wolle, verneinte er mit Kopfichütteln. 

„Auch das Leben eines Betyaren wird 
langweilig,“ meinte er troden. „Ich hab’ 
Ichon Schnee in meinem Wald gefunden 
und will mein Brot in Rube effen.” — 

„Ja, wenn die Zähne wadelig werden!” 
warf der junge Fleifchhauer Szalai einmal 
ſpöttiſch ein. 

Da zudte Stefan Tſchorba zufammen, 
und feine Hand ballte fih zur Fault. 

„Was haft du gejagt, du mifelfüchtiger 
Ubu?” bligte er ibn an. „Denkit du, id) 
bin hierher gefommen, weil mir die Zähne 
hon wadeln? Ich fónnte noch beißen, 
greundden! Beffer beißen als ihr alle.” 

Er hätte feine Jahre gewiß ohne weitere 
Erlebniffe zu Ende gebracht, wenn das 
freche Wort von den wadeligen Zähnen 
nicht gefallen wäre. Gr fonnte es nidt 
vergejjen, weil es Wurzeln gejchlagen hatte 
und durd) das ganze Komitat gewuchert 
war. „Was meint thr?” fragte man fid. 
„Warum der alte Fuchs ehrlich geworden 
it? 3d) glaube, er ift lahm und würde 





feinen Staatmehr machen in feinem früheren 
Gewerbe!“ 

nasa,” bejtätigte Szalai höhniſch. „Aus 
Frömmigkeit fript er gewiß feinen Schaf: 
faje! Er hat fein Salz in der Suppe mehr 
und feine Lift mehr im Haupt. Er ift 
dumm geworden!“ 

Tſchoͤrba fühlte es: teine Seele glaubte 
ihm, daß er nicht aus Morſchheit und 
Schwäche ehrlich geworden war, fondern 
nur nach einer vernünftigen Überlegung. 
Und diefe Herabjegung frak ihm das Herz 
ab. Auf die Sauer fonnte er fie nicht ver: 
tragen. Cines Tages trat er entjchloffen 
vor feinen Brotherrn. „ch muß meine 
Ehre wieder herftellen!” erklärte er feft. 
„Ich muß etwas tun, o Herr, woraus alle 
Welt erfehe, dak ich nod) beißen fann und 
nicht dumm geworden bin!“ 

Der Großbauer ging in feinem gerdu- 
migen, fühlen Zimmer mehrere Minuten 
Ichweigend hin und her, während Tichorba 
mit abgezogener Mütze an der Türe ftand 
und ihn erwartungsvoll anfah. Immer 
um den runden Tibb in der Mitte ging 
er herum, paffte aus der filberbejchlagenen 
Pfeife und fptelte an den blanfen Militär: 
Inöpfen, die er auf feinem blauen Wams 
trug. Dan jab es ihm an, daß er unter 
dem |pedigen Schädel heftig arbeitete. 

Plötzlich blieb er vor Tichorba ftebn, 
blies thm eine Raudwolfe in das Gelicht 
und fagte pfiffig: „Schön! Du willft deine 
Ehre wieder herftellen! (€s ift brav, daß 
du mir, dem du Treue und Ehrlichkeit ver: 
Iprochen haft, zuerjt davon erzählit. Denn 
Diebjen erlaub’ ih eigentlich nicht. Aber 
gut! Nur faq’ mir mal, auf welde Weije 
du den Leuten zeigen willft, daß du nod) 
immer der befte Spigbube bift, ohne did) 
damit gleid) wieder in Schande und ins 
Gefängnis zu bringen! Wirft du erwifcht, 
fo fpricht man davon, aber du wirft wieder 
eingefperrt, und die Burjchen lachen über 
den Reingefallenen. Wirjt du aber nicht 
erwilcht, darfjt du natürlich nicht Darüber 
reden, feiner weiß, daß gerade du den 
Streich vollbracdhteft, und deine Chre ift 
ebenjo dredig wie heut’! Siehſt du niht 
felber ein, was für ein Gel du bit?“ 

Der alte Tſchorba trat unruhig von 
einem Bein auf das andere, während der 
Bauer fih die ſchwitzende, überanjtrengte 
Stirn wifdte. „Recht haft du, Herr!“ 
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antwortete er finfter. „Aber wenn's [hon 
fo ift! Dem Fleiſchhauer Szalai, der mid) 
am meijten jchmäht, wiid’ ich eins aus, 
und wenn’s mir den Hals foftet. Goll id) 
mir fagen laffen, daß ich ein zahnlojer 
Hund bin?” Er redte fih und jah mit 
dem derben Stod in der Hand gefährlich 
und bijlig genug aus. 

„Schön!“ begütigte ihn der Bauer. 
„Wenn du dich [don nicht Halten laffen 
willft, jo hör’ einen Rat: Stiehl, aber fo, 
daß dir nichts dabei gejchehen tann! Habe 
nur den Ruhm, aber feinen Vorteil, und der 
Beitohlene babe nur die Lächerlichleit, 
aber feinen Schaden! Heute nod) tommt 
der Fleiſchhauer zu mir, um ein Kalb zu 
taufen. Cr iſt ſchlau. Set fchlauer und ftiehl 
es ihm, wenn er es heimtreibt. Aber dann 
führe das Gejtohlene mir wieder zu!“ 

Stefan Tichorba ftampfte vor Freude 
mit beiden Füßen auf und ſchlug ſich auf 
die Schentel, als ob er Tjchardas tanzen 
wollte. Gr war glüdjelig über die Ge- 
legenheit. „Wann fommt er? Um welde 
Stunde, Herr?” — „Pit! Ich glaube, er 
ift ſchon da!“ Erfah den jtattlichen, ftarfen 
Mann über den Hof gehen und nidte mit 
dem Finger vor dem Mund dem Schäfer 
verfchmißt zu. „Nun zeig’, was du fannit! 
Db du wirklich nod) Lift im Kopf haft!“ 

Im Flur ftieg Tidorba mit dem Fleifch- 
hauer zujammen. „Ah! Wohlgeboren Pan 
Tſchorba! Meifterdieb von ehemals!“ 
redete der ihn an. „Immer nod) ehrlich?“ 

„Bielleicht,“ brummte der Alte. „Du 
weißt ja: das Salz ift aus der Suppe und 
der Wik aus dem Kopf! Haft du das 
nicht felber gejagt, Fleifchhauer 2“ 

Der junge Szalai lad)te bejahend und 
verichwand im Zimmer des Broßbauern. 
Tſchorba aber ging, feine ganze Denttraft 
auf die Ausübung feines Vorhabens rid: 
tend, in die Küche und ließ fih ein Stüd 
Viehſalz geben. Als er mit diejem ver: 
jeben wieder auf den Flur trat, fab er in 
der Dunfelbeit der Tiirecte etwas Farbiges 
aufleudjten. Er bücdte fidh ohne jede Ab: 
ficht, in rein äußerlicher Neugierde, und 
erfannte die Feftpantoffeln feines Herrn. 
Sie waren aus rotem Leder, faft neu und 
\ahen fein und vornehm aus. 

Gleichgültig wollte er fih ſchon wieder 
aus fetner gebüdten Stellung erheben, als 
ein Gedanfe ihn durchzudte, der ihn wie 


alter Mein durchriefeltee Blitzſchnell 
widelte er die Pantoffeln in feine Bunda 
und verließ damit das Haus. 


Er fritt die Chauffee entlang, die der 
Fleiſchhauer auf dem Heimwmege benugen 
mußte. Die Straße führte durd einen 
höher gelegenen Riefernwald, der verwils 
dert und ganz mit Kleinholz durchwuchert 
war. (ine fleine Strede vor einer Meg: 
biegung fletterte Tſchorba die Böſchung 
pinan, legte fidh hinter einen Straud) und 
grübelte und wartete auf feine Beute. 

Wenn fie einen Sauftrunt nehmen,‘ 
Dachte er, ,fann es lange dauern. Aber 
der Bauer weiß ja Bejcheid und wird thn 
nicht halten. Heika, Szalai! Jest ſollſt 
bu zeigen, ob du nicht doch die Maus bift, 
die auf den Sped geht!‘ 

Nach einer Stunde fah er eine entfernte 
Staubwolfe aufjteigen und hörte ein un: 
williges Blóten. Der Fleifchhauer fam 
mit dem widerftrebenden Kalbe, das nur 
langjam vorwärts zu bringen war. 

Da trod) der Alte nad) unten und legte 
den einen Pantoffel auf die menjchenleere 
Straße. ‚Schlag ihm in die Augen!‘ flüfterte 
er dabei und [pie aus. Dann verjtedte er 
fich wieder. 

Rot und lodend lag der Pantoffel in 
dem grauen Staub. Szalai fah bin, hob 
ibn auf, fhüttelte verwundert den Kopf 
und warf ihn nad) einer Minute achjels 
zudend wieder weg. 

‚Hoho!‘ Tſchorba kicherte innerlich. ‚Ich 
weiß was du denljt, mein Sohn! Ein 
Schöner Schuh, eigentlid) wert, daß man 
ihn mitnimmt! Aber es ift nur einer, und 
was nügt ein Pantoffel, wenn der andere 
fehlt? Na wart nur, Freundchen!“ 

Der Fleifchhauer zerrte das widerjpen- 
ftige Kalb gewaltjam am Leitjeil weiter. 
Als er die Krümmung des Waldes erreicht 
hatte, von wo aus er die Straße weder 
nad) vorwärts nod) nad) rüdwärts über: 
jehen fonnte, froh Tichorba Hurtig aus 
feinem Beobadjtungspoften, ergriff den 
Pantoffel und eilte, durch den Wald nad) 
der Straße hin gededt, eilig und [etje thm 
voraus. Er trug diesmal nicht die hohen, 
Ichweren Stiefel, fondern Sandalen, die 
feinen Schritt leicht machten. Cine Heine 
Strede hinter der langgezogenen Weg: . 
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biegung warf er die lederne Lodfpeife 
wiederum auf den We 

Der Fleiſchhauer ftußte, als er in die 
Nähe tam. ‚Teufel nochmal!‘ dachte er 
fidh, ‚das ift ja der Bruder von dem vori: 
gen! Die fann doch nur einer vom Wagen 
verloren haben! Wenn ich fie an mid) 
nähme... (Es wäre eine Sünde, fie liegen 
zu laffen, und bet mir fucht fie feiner!‘ _ 

Mit freudiger Gier in den Augen band 
er das Kalb mit dem Leitftrid an ein Baum: 
den und ging den Meg zurüd, um den 
erften verjchmähten wieder aufzuheben. 
Als er aber ungefähr an der Stelle war, 
wo er ihn liegen gejehen hatte, wurde er 
ganz verwirrt. Der Pantoffel war [purlos 
verjchwunden, obwohl nirgendwo ein 
Menſch war, der ihn mitgenommen haben 
fonnte. ‚Vielleicht hab’ ich mich getäufcht, 
Dachte er. ‚Er wird wohl nod) weiter zu⸗ 
rüdliegen.‘ 

Beinahe eine halbe Stunde fudte er 
ſchwitzend nad dem roten Schub, und als 
er endlich verdrofjen wieder umfehrte und 
jetn Kalb weitertreiben wollte, da wurde 
es ihm ganz ſchwarz vor Augen! 

Wud) von dem Kälbchen war nirgends 
etwas zu fehen, und nicht einmal der Strid 
bing nod) an dem Bäumcdhen. Dak aud 
der Pantoffel weg war, fiel ihm in feiner 
Beftiirzung gar nicht auf! Cr war ganz 
außer fih und fing fürchterlich zu flu: 
den an. ‚Das Was hat fih losgeriffen und 
tft heidi!" fagte er fih grimmig. 

Er laufchte, fpábte, [odte mit rufendem 
Muh! Muh! in den Wald hinein. Aber 
fein Laut gab ihm Antwort. 

Stefan Tjchorba, der als alter Viehdieb 
mit allem Getier auf das gerilfenfte um: 
zugehen verjtand, war freundlich an das 
Kalb herangetreten, hatte den Strid gelöft, 
thm die Nüftern gefraut und es an der 
Galzftange leden laffen. Ohne Schläge 
und Zuruf war es ihm auh willig die 
Böſchung hinauf gefolgt, mehr vom Salz 
als vom Strid geleitet, und Tſchorba hatte 
es in weiten Bogen wieder in den Stall 
des Grokbauern zurüdgeführt. — 

Teils um fich felber zu ruben, teils um 
die vorausjichtliche Rúdtunft des Fleiſchers 
zu erwarten, [aB er, behaglich fein Pfeif— 
chen ſchmauchend, [don ein Stündchen auf 
der Bank und trant den Slibowiß feines 
Herrn, der ſich bei feiner Erzählung Tras 





nen in die Augen gelacht hatte, als der 
Fleiſchhauer hei und erregt wieder anges 
legt fam. Er hatte ein Stüd ieh un: 
bedingt nötig und mußte wohl oder übel 
ein zweites Kalb faufen, 

„Baszom a kutyajat!“ fludjte er, als 
er an ihm vorbeiging. „Ausgeriſſen ift 
mir das Kalb, und Gott weiß, welcher Spitz⸗ 
bube es erwifden wird!” 

„Jai, jai!” rief Tichorba mitleidig. 
„Ausgerilfen ift dir das Tierchen? Oder, 
jag’ mal, ift es dir nicht etwa gejtoblen 
worden ?” 

„Geſtohlen?“ Szalai blidte ihn mit 
auffladerndem Mißtrauen an. Gleich dar: 
auf aber zuckte er verächtlich die Schultern. 
„Wenn du nicht hier wäreft, lónnte man 
daran denten. Aber fo —“ 

„O Szalai,” lachte der Alte, „an mid 
wiirdeft du denten? Sagſt du denn nidht, 
dak id) nicht mehr genug Salz im @ebirn 
bab’ und euh nicht mehr zum Narren 
halten könnte wie einjt eure Väter ?“ 

Der Großbauer fam auf den Hof, und 
bald ftanden beide in erneuten Unterhands 
lungen. Ohne vieles Feilſchen wurde ihm 
ein anderes Tier überlaffen, mit dem er 
fih [chimpfend und fein Ungliid beflagend 
gleich wieder auf den Meg machte, 

Das Hoftor war faum hinter ihm zus 
gefallen, als Tichorba an feinen Herrn 
berantrat. „Wie wär’s, Bauer, wenn ich 
ihm aud) das abnähme?“ 

„Auch das? Wird denn das möglid) 
fein qu 

„Es wird möglich fein,” grinfte Tſchorba. 
„Berlaß dich auf mich und laß die hintere 
Tür da für mid) auf, daß ich es gleich eins 
treiben kann.“ 

Mie der Wolf Hinter dem Wild, die 
roten Augen funfelnd vor fibermut und 
Unternehmungslujt, 30g er hinter dem 
Fleiſchhauer ber. Als er im Walde, wie: 
der durch das Kleinholz gejchüßt, unge: 
fähr die Stelle erreicht hatte, wo Szalai 
auf der Straße fein erftes Kälbchen ans 
gebunden gehabt hatte, blieb er ftebhen, und 
gleich darauf ſchallte das Hägliche Blóten 
eines verirrten Jungtieres auf die Chauffee 
herab. Tſchorba blótte mit Meiſterſchaft. 
Immer lauter und immer flagender, und 
Szalai ftand, als er es hörte, wie feftges 
wurzelt. 

‚Da ruft es ja!‘ froblodte er innerlid. 
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‚Gott fet gelobt, daß ich es mir wieder 
einfangen kann!“ 

Und Hurtig band er aud) das zweite 
Kalb an das Baumden, verfnotete vor: 
fichtigerweife den Strid fefter als zuvor 
und fletterte in den Wald herauf. 

Da! — das Blóten Hang ziemlich nab. 
Aber aus welcher Richtung fam es etgent: 
lib? Gr legte die Hände wie einen 
Schalltridter vor den Mund und ahmte 
mit tiefem Brummen den Locruf der Kühe 
nad. „Muh! Muh! Muh!“ brüllte er 
unaufhörlidh. 

Der alte Tichorba weinte fajt vor Ver: 
gnügen. Dabei lodte er ihn immer tiefer 
in den Wald, führte ihn freuz und quer, 
bis er ein tüchtiges Stüd von der Straße 
entfernt war. Da hörte das Blölen plop: 
lih auf, und Szalai ftand jdnaufend im 
Dickicht und laufchte vergebens umber. 

Diden Schweiß auf der Stirn erreichte 
er endlich wieder den Waldrand. Als er 
aber in der Nähe des Bäumchens war, 
ftockte ihm der Herzichlag. Er wurde toten- 
bleich, rieb fich die Augen und ftiirmte dann 
mit geftráubtem Haar wieder zurüd, dem 
Gebóft des Daniel Molnar zu. 

Das fonnte nicht mit rechten Dingen 
zugegangen fein! Aud) das zweite Kalb: 
chen war fpurlos verjdywunden! — 

Er jah wie ein Schwerfranfer aus, als 
er das Behöft betrat. Gefchüttelt von 
Wut rip er die Türe zu der Mohnjtube 
des Bauern auf, der behaglich mit feinen 
Knechten und Mägden beim Effen fak. 

„Daniel Molner! Gib mir mein Geld 
zurüd!” fchrie er heifer. „Dein Vieh ift 
verhext! Auch das zweite Kalb ift ver: 
fchwunden. Stehſt du mit höllifchen 
Geijtern im Bunde, daß die Kälber unficht: 
bar werden, die man von dir fauft ?” 

Der Bauer [lug fidh die fleifchige Hand 
auf die Schentel, daß es Hatjchte, und tat 
febr erjtaunt. „Was? Auch das zweite ift 
fort? Aber Szalai, wie war das möglich?!“ 

Berftört erzählte der Fleiſchhauer. 

„Ja dann!” meinte Molnar bedádtig. 
„Da ift nicht daran zu zweifeln: entweder 
haben did) die Gnomen geäfft oder — 
der Viehdieb, der fie dir ftahl, muß febr 
gejchict gewejen fein! Sehr fchlau und 
geſchickt!“ 

„Wen meinſt du?” fragte Szalai feu: 
chend. 


Da erhob fih Tſchorba, der unbeachtet 
am Ende der Tafel gejejjen hatte. Aus 
feinem Hemde 30g er die roten Pantoffeln 
hervor und hielt fie ihm vor die Nafe. 

„Kennit du die?” fragte erftolz. „Ich 
babe fie dir hingelegt, und du bift wie ein 
hungriger Mäuferich auf den Sped ge: 
gangen! Sag’: wirft du noch höhnen, ich 
hätte zu wenig Salz mehr im Sim, um 
euch Junge nod) zu übertölpeln?“ 

„Alfo bu tateft das?” ftammelte der 
Fleiſchhauer faffungslos. 

„Da, ich,“ fuhr Tſchorba laut fort. „Und 
das Ralbdjen, das nachher fo wunderjchön 
blöfte, war ich aud). Du, wie ich gelacht 
bab, als du mit ‚Muh! Muh‘ hinter mir 
berliefjt! Gag’, bin td) ein zabnlofer Hund, , 
der nur ehrlich ward, weil er nicht mehr 
beißen fann?” 

Feixend begann er zu blölen und ahmte 
es nach, wie der Betrogene hinter ihm ber 
gebrummt hatte. Szalai wußte vor Scham 
nicht aus noch ein, und der Bauer und alles 
Gefinde, wohl über ein Dugend dider 
Slawenmáuler, huben ein Dröhnendes Ge: 
wicher an. Die Stube bebte von diefem 
Laden, als ob ein Erdbeben in der Nähe 
wäre, und das Lachen ergriff am Ende fo: 
gar den Ausgelachten felber. 

„Nie wieder, Tidorba,” rief er pathe- 
tijd), „werde td) deine Ehre antaften! Ja, 
ich [chwöre es bet allen Heiligen, daß du 
nod) heut der befte Viehdieb der Welt bift! 
Und aller Welt will ich es verfünden!“ 

Tſchorba drüdte ihm feft die Hand. 

„Wenn es fo fein fol, Bruder Szalai,” 
antwortete er ftrablend, „dann ift alles 
gut. Und heute, wo du zwei Kälber ver: 
Toren und wieder gewonnen haft, zablit 
du ein Draufgeld. Was?” — 

Der vermógende Fleiſchhauer liek fih 
nicht bitten. Gegen eine Draufzablung 
auf das Raufgeld wurden Kannen um 
Kannen aus Molnars Weinkeller gejchleppt. 
Und alle tranten, bis fie felbft nicht mehr 
„Eljen Tſchorba“ rufen konnten. Es ftórte 
die neue Freundſchaft auch nicht, daß der 
alte Viehdieb auf dem Heimweg dem 
Ichwerbetrunfenen Fleischer mehrmals auf 
die Ginger trat. Sie waren beide gliid: 
lich. Szalai, weil er feine Kälber wieder 
geborgen wußte, und Stefan, der Wlte mit 
den roten Augen, weil er feine Ehre wieder 
bergejtellt hatte. 


Die Neue Pinakothek — wie fie war und wie fie ijt 
Bon Friedrich Frefja in München 
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JN ine jede fleinere Kunſtſammlung 
legt Seugnis ab vom Geift und 
ISS) von der Art ihres Padl jek Es 
N VM gibt Galerien reicher Sammler, 
>> S) die mit erlejenen Stüden prunten, 
und dennoch fühlt fic) der Beſucher trog 
aller Herrlichkeiten ertáltet, abgejtoBen. 

Da fieht er, wie ein Holländer, der viel: 

leicht ein gededtes graues Licht braucht, in 
rellite Beleuchtung neuen! wird, weil das 
tii über 100000 Mark wert ift, oder er 
tann es erleben, daß eine umbrifche Madonna 
in einer Altarnijche ftebt, die in Dem Augen: 
blide, wo fie der Herr Rammerdiener vor: 
pon durch elettrijden Rnips in einer veri: 
len Theaterbeleuchtung erftrahlt. 

Das find arge Fälle. Aber ebenfo vers 
legend wirkt es, wenn fih das Minderwertige 
neben dem Bedeutenden breitmacdht, oder 
wenn feine Stüde, die gerade zurzeit feinen 
hohen Marktpreis haben, in duntle Eden 
gerüdt werden. 

Es ift gefabrlid, feine Sammlungen zu 
zeigen. Gte verraten von den Ginnen und 
von dem Charakter des Befigers oft mehr 
als diejer glaubt. Sie melden aud) dem 
Bejuder, ob die Sammlung aus einer reinen 
Neigung zum Schönen erwadjen ift oder 
aus Habgier oder aus jener eigentümlichen 
Manie zur Romplettierung, die oftmals zum 
Ruin des Heinen Gammlers führt. 

Wud) die großen alten Galerien haben 
ihren Charalter, ihr Geficht. Aud fie legen 
Zeugnis ab von thren Befigern und ihren 

erwaltern. Aber es ift etn langer orga: 
niſcher Entwidlungsweg von den erften Ans 
ángen jener großen Sammlungen, wie fie 

d heute in den Mujeen daritellen, bis zu 


enen modernen Anfängen, ba die großen 
Herren den Grunditod legten. 

Mie war dod der Weg? Die Freude 
an Blanz und Prunk war der Ausgangs: 
punlt. So wurden Aufträge gegeben, um 
Runftwerfe auszuführen, oder Gtiide, die 
fih eines großen Ruhmes erfreuten, wurden 
getauft. Sene Mächtigen der Renaiffance, 
die da Antifen fammelten, batten vielleicht 
gu den einzelnen Kunſtwerken ein ähnliches 

erhältnis wie unjere Blutotraten von heute. 
Einige erlebten diefe Schönheit, andere folg- 
ten nur der Mode. 

Es darf nicht vergeffen werden, daß Ende 
des 17. Jahrhunderts in den Niederlanden 
der reiche Bauer fein Geld in Bildern ans 
legte. Noch war die Spekulation in Tulpen 
nicht getommen, und die Gpetulation in 
Papieren lag in weiter Ferne. Ta waren 
denn Bilder eine willtommene Mertanlage, 
weil ja draußen in Frankreich, England und 


w 
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Deutibland Fürften und reihe Raufherren 
gerne ein jchönes niederlandijdes Bild in 
ihren Beſitz bradten, um es als ein Wun: 
der „Lünftliher Fertigteit und menfdliden 
— 2 — zu zeigen. So traten ſchon in den 
Anfängen der europäiſchen Sammlertätigkeit 
jene merkantilen Züge zutage, die heute faſt 
ausſchlaggebend ſind. 

Im Laufe der Jahrzehnte wurden dann 
mehr und mehr die Bilder von bedeuten: 
dem Werte den tleinen Sammlern entrijjen 
und gelangten in ftarte fapitalträftige gan e. 
Zugleih tft eine Entwertung der Bilder 
gu Aae hA die etwa 1728 mit dem 
Lawſchen Aktienſchwindel beginnt und fid 
bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts 
hinzieht. Es ift dies bejonders an ben 
Preiſen alter Hollander feftzuftelen. In 
diefer Epoche find die Bilder völlig von der 
Mode des Tages abhängig. Das Rofofo 
vernadlajfigt die alten Deutſchen und bie 
älteren Italiener völlig. In Deutjchland be: 
ginnt um 1786 etwa eine Vorliebe für alt: 
deutiche Gemälde, während die Romantiter, 
wie ©. Th. U. Hofmann, Guido Reni und 
Galvator Roja bevorzugten. Mit der Neus 
belebung religidjen Empfindens wenden fih 
die Augen den Umbriern zu, Perugino 
wird neu entdedt, Raffael wird der Gott 
des Tages. 

Ale diefe Modeftrömungen lagern ihre 
Merkmale ab in den Sammlungen der großen 
Herren. Was niht Mode ift, wandert in 
die Speicher, wird inventariliert und nicht 
weiter beachtet, da zum Gliid nod teine 
jpefulativen Käufer vorhanden find, die folde 
unmodernen Gtiide taufen. 

Bis zu Windelmann gab es ja nur eine 
MWilfenichaft vom Schönen: die Aſthetik. Die 
Kunſtwiſſenſchaft felbft entwidelte fih erft 
mit dem ftárter werdenden hiltorijchen Sinn, 
der für das Denten des 19. Jahrhunderts 
von ausjchlaggebender Bedeutung werden 
folte. Durd) die Runftwiljenichaft erft wurde 
das Beretigleitsprinzip in die Sammlungen 
— und fo konnten die Muſeen ers 


w - 


tehen, in denen die Zeitepochen ihren Blak 
anden und die Bilderreihen an den Wänden 
un glichen. 

n diejem zunädjit lehrhaften Bemühen, 
Einblide in die Bejchichte der Ra gu 
geben, wurde aber das natürliche Befühl für 
das Schöne vernadhläjligt. Es war der Ebrs 
geiz, in einem Saale alles vollftándig zu zeigen, 
was fid) aus einer Zeit vorfand. er bat 
fie nicht gejehen vor zwanzig, dreißig Jahren, 
jene Säle, in denen die Bilder nebeneinander 
tlebten wie Briefmarten auf der Geite eines 
Albums! Aber wie dem regiftrierenden 
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‚Gott fet gelobt, daß ich es mir wieder 
einfangen tann!‘ 

Und Hurtig band er aud) das zweite 
Kalb an das Bäumchen,, verfnotete vor: 
fichtigerweife den Strick fefter als zuvor 
und fletterte in den Wald herauf. 

Da! — das Blóten Hang ziemlich nah. 
Aber aus welcher Richtung fam es eigent: 
lib? Er legte die Hände wie einen 
Schalltrichter vor den Mund und ahmte 
mit tiefem Brummen den Lodruf der Kühe 
nad. „Muh! Muh! Muh!“ brüllte er 
unaufhörlich. 

Der alte Tſchorba weinte faft vor Ver: 
gnügen. Dabei [odte er ihn immer tiefer 
in den Wald, führte ihn freuz und quer, 
bis er ein tüchtiges Stüd von der Straße 
entfernt war. Da hörte das Blóten pls: 
lich auf, und Salat ftand fchnaufend im 
Dickicht und laufchte vergebens umber. 

Diden Schweiß auf der Stirn erreichte 
er endlich wieder den Waldrand. Als er 
aber in der Nähe des Bäumchens war, 
ftoctte ihm der Herzichlag. Er wurde toten: 
bleidh, rieb fih die Augen und ftiirmte dann 
mit geftrdubtem Haar wieder zurüd, dem 
Gehöft des Daniel Molnar zu. 

Das fonnte nicht mit rechten Dingen 
zugegangen fein! Wud) das zweite Kälb⸗ 
chen war [purlos verjdywunden! — 

Er jah wie ein Schwerfranfer aus, als 
er das Gehöft betrat. Befchüttelt von 
Wut rig er die Türe zu der Wohnftube 
des Bauern auf, der behaglich mit feinen 
Knedten und Mägden beim Effen fab. 

„Daniel Molner! Gib mir mein Geld 
zurück!“ fchrie er heifer. „Dein Vieh ift 
verhext! Auch das zweite Kalb ijt ver: 
ſchwunden. Stehſt du mit hHöllifchen 
Geijtern im Bunde, dak die Kälber unficht: 
bar werden, die man von dir fauft 2?“ 

Der Bauer fchlug fic) die fleifchige Hand 
auf die Schentel, daß es fatihte, und tat 
febr erftaunt. „Was? ud) das zweite ift 
fort? Aber Szalai, wie war das möglich?!“ 

Verſtört erzählte der Fleifchhauer. 

„Ja Dann!” meinte Molnar bedádtig. 
„Da tft nicht daran zu zweifeln: entweder 
haben did) die Gnomen geäfft oder — 
der Viehdieb, der fie dir jtahl, muß fehr 
geldidt gewejen fein! Sehr flau und 
geſchickt!“ 

„Wen meinſt du?” fragte Szalai teu: 
chend. 


Da erhob ſich Tſchorba, der unbeachtet 
am Ende der Tafel geſeſſen hatte. Aus 
ſeinem Hemde zog er die roten Pantoffeln 
hervor und hielt ſie ihm vor die Naſe. 

„Kennſt du die?“ fragte er ſtolz. „Ich 
habe ſie dir hingelegt, und du biſt wie ein 
hungriger Mäuſerich auf den Speck ge⸗ 
gangen! Sag': wirſt du noch höhnen, ich 
hätte zu wenig Salz mehr im Hirn, um 
euch Junge noch zu übertölpeln?“ 

„Alſo du tateſt das?“ ſtammelte der 
Fleiſchhauer faſſungslos. 

„Ja, ich,“ fuhr Tſchorba laut fort. „Und 
das Kälbchen, das nachher ſo wunderſchön 
blökte, war ich auch. Du, wie ich gelacht 
hab, als du mit ‚Muh! Muh‘ Hinter mir 
berliefit! Gag’, bin ich ein zabnlofer Hund, | 
der nur ehrlich ward, weil er nicht mehr 
beißen fann?” 

geixend begann er zu blöfen und ahmte 
es nad), wie der Betrogene hinter ihm her 
gebrummt hatte. Szalai wußte vor Scham 
nicht aus noch ein, und der Bauer und alles 
Gefinde, wohl über ein Dubend dider 
Slawenmäuler, huben ein dróbnendes Ge: 
wicher an. Die Stube bebte von diejem 
Laden, als ob ein Erdbeben in der Nähe 
wäre, und das Laden ergriff am Ende fo: 
gar den Ausgelachten felber. 

„Nie wieder, Tichorba,” rief er pathe- 
tijd, „werde id) deine Ehre antaften! Ja, 
ich [chwöre es bei allen Heiligen, bag du 
nod) heut der befte Viehdieb der Welt bift! 
Und aller Welt will id) es vertiinden!” 

Tichorba brüdte ihm feft die Hand. 

„Wenn es fo fein fol, Bruder Szalai,” 
antwortete er ftrablend, „dann ift alles 
gut. Und heute, wo du zwei Kälber ver: 
[oren und wieder gewonnen baft, zahlit 
du ein Draufgeld. Was?’ — 

Der vermögende Fleifchhauer ließ fih 
nicht bitten. Gegen eine Draufzahlung 
auf das Kaufgeld wurden Kannen um 
Sannenaus Molnars Weinkeller gefchleppt. 
Und alle tranfen, bis fie felbft nicht mehr 
„Eljen Tſchorba“ rufen fonnten. Es ftörte 
Die neue Freundſchaft auch nicht, daß der 
alte Viehdieb auf dem Heimweg dem 
Schwerbetrunfenen Fleiſcher mehrmals auf 
die Finger trat. Sie waren beide gliid: 
lih. Szalai, weil er feine Kälber wieder 
geborgen wußte, und Stefan, der Alte mit 
den roten Augen, weil er feine Ehre wieder 
bergejtellt hatte. 
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Fine jede fleinere Runftiammiung 
Y legt Zeugnis ab vom Geilt und 


N Yh von der Art ihres Beligers. Es 


gibt Galerien reicher Sammler, 

er) die mit erlejenen Stüden prunten, 

und dennoch fühlt fih der Befuder trog 
aller Herrlichkeiten ertáltet, abgejtoßen. 

Da fieht er, wie ein Holländer, der viel- 
leicht ein gededtes graues Licht braucht, in 

rellite Beleuchtung geftellt wird, weil das 

tii über 100000 Markt wert ift, oder er 
fann es erleben, daß eine umbrifche Madonna 
in einer Altarnijche ftebt, die in dem Augen: 
blide, wo fie der Herr Rammerdiener vor: 
pori, durch eleftrijden Rnips in einer beri: 
ablen Theaterbeleubtung erftrablt. 

Das find arge Galle. Aber ebenfo vers 
legend wirft es, wenn fih das Minderwertige 
neben dem Bedeutenden breitmacht, oder 
wenn feine Stüde, die gerade zurzeit feinen 
hohen Marktpreis haben, in duntle Eden 
gerüdt werden. 

Es ijt gefährlich, feine Sammlungen zu 
zeigen. Gte verraten von den Ginnen und 
von dem Charakter des Beliters oft mehr 
als Diejer glaubt. Gie melden auh dem 
stad pas ob die Sammlung aus einer reinen 
Neigung zum Schönen erwadjen ift oder 
aus Habgier oder aus jener eigentiimliden 
Manie zur Romplettierung, die oftmals zum 
Ruin des Kleinen Sammlers führt. 

Wud die großen alten Galerien haben 
ihren Charafter, ihr Gefidt. Auch fie legen 
Zeugnis ab von ihren Befigern und ihren 

erwaltern. Aber es ift em langer orga: 
niſcher Entwidlun — von den erſten Wns 
ängen jener großen ammang, wie fie 

d heute in ben Muſeen darftelen, bis zu 
jenen modernen Anfängen, da die gropen 
Herren den Grundjtod legten. 

Wie war e: der Weg? Die Freude 
an Glanz und Brunt war der Ausgangs: 
punit. So wurden Aufträge gegeben, um 
Kunſtwerke auszuführen, oder Gtiide, die 
fih eines großen Ruhmes erfreuten, wurden 
getauft. Sjene Mächtigen der Nenaillance, 
die da Antifen fammelten, hatten vielleicht 
u den einzelnen Runftwerten ein ähnliches 

erhältnis wie unjere Blutotraten von heute. 
Einige erlebten dieje Schönheit, andere folg: 
ten nur der Mode. 

Es darf nicht vergeffen werden, daß Ende 
des 17. Jahrhunderts in den Niederlanden 
der reiche Bauer fein Beld in Bildern an: 
legte. Noch war die Spekulation in Tulpen 
nicht gefommen, und die Gpefulation in 
Papieren lag in weiter Ferne. Da waren 
denn Bilder eine willfommene Wertanlage, 
weil ja draußen in Frankreich, England und 
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Deutihland Fürſten und reihe Kaufherren 
gerne ein ſchönes niederländiſches Bild in 
ihren Befig bradten, um es als ein Wun: 
der „künſtlicher Fertigteit und menjchlichen 
Witzes“ zu zeigen. Go traten [hon in den 
Anfängen der europdijden Sammlertätigkeit 
jene mertantilen Züge zutage, die heute faft 
auschlaggebend find. 

Sm Laufe der Jahrzehnte wurden dann 
mebr und mebr die Bilder von bedeuten: 
dem Werte den fletnen Sammlern entriffen 
und gelangten in ftarte tapitaltráftige Hände. 
Bugleid) tit eine Entwertung der Bilder 
u beobachten, bie etwa 1728 mit dem 
Lawſchen Aktienſchwindel beginnt und fih 
bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts 
hingieht. (s ift dies bejonders an ben 
Preifen alter Hollander feftzuftelen. In 
diefer Epoche find die Bilder völlig von der 
Mode des Tages abhängig. Das Rototo 
vernadhläffigt die alten Deutiden und die 
älteren Italiener völlig. In Deutjchland be: 
ginnt um 1786 etwa eine Vorliebe für alt: 
deutjche Gemälde, während die Romantifer, 
wie €. Th. A. Hoffmann, Guido Reni und 
Salvator Roja bevorzugten. Mit der Neu: 
belebung religiöjfen Empfindens wenden fih 
die Augen den Umbriern zu, Perugino 
wird neu entdedt, Raffael wird der Gott 
des Tages. 

Ale diefe Modeftrömungen lagern ihre 
Merkmale ab in den Sammlungen der großen 
Herren. Was nist Mode ift, wandert in 
die Speicher, wird inventarifiert und nicht 
weiter beachtet, da zum Gliid nod teine 
jpefulativen Käufer vorhanden find, die folde 
unmodernen Gtiide taufen. 

Bis zu Windelmann gab es ja nur eine 
Wiſſenſchaft vom Schönen: die Afthetil. Die 
Kunſtwiſſenſchaft felbft entwidelte fich erft 
mit dem ftärter werdenden hiftorijchen Sinn, 
der für das Denten des 19. Jahrhunderts 
von ausichlaggebender Bedeutung werden 
folte. Durch die Runftwillenjchaft erft wurde 
das Geredtigfettspringip in die Sammlungen 

etragen, und fo fonnten die Mujeen ers 
hen, in denen die Zeitepochen ihren Pla 
anden und die Bilderreihen an den Wänden 
Deal dd alien. 

Sn diejem zunächſt lehrhaften Bemühen, 
Einblide in die Gejdidte der ea zu 
geben, wurde aber das natürliche Gefühl für 
das Schöne vernadhläjligt. Es war der Ebr: 
geiz, in einem Gaale alles volljtändig zu zeigen, 
was fid aus einer Zeit vorfand. Wer bat 
fte nicht gejehen vor zwanzig, dreißig Jahren, 
jene Gale, in denen die Bilder nebeneinander 
Hebten wie Briefmarten auf der Geite eines 
Albums! Aber wie dem regiftrierenden 
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Linnéfden das natiirlidhe Pflanzeniyftem 
folgte, des die Zujammenhänge der Strut- 
tur und der Art betonte, fo begann alls 
máblid das Gefühl zu ermaden, daß es mit 
Ordnen und Nebeneinanderftellen allein nicht 
etan fei. Zugleich zeigten zeitgenöjlilche 
aler in ihren Ausftellungen, wieviel ftárs 
ter Bilder zur Mirtung fommen, wenn 
fie lodterer gehängt werden. Und fo begann 
man denn Smäd in den großen Galerien, 
die gedrängten Reihen zu lichten, die Quas 
litáten hervorzuheben. 

Einen entjheidenden Schritt tat in Deutſch⸗ 
land zuerft Wilhelm Bode, indem er in 
großzügiger Weile für den Riejenbefif ber 
preußiſchen Galerien neue Pläne ausarbeis 
tete. Geine Grundidee war: die Kunft- 
werte folen in einer Umgebung und in 
einem Lichte fein, die der alten Wufftellung 
möglichft entipricht, und fie folen begleitet 
werden durch Geräte und Farben, die ben 
Stimmungsdaratter — Es war der 
Gtandpuntt eines großen Kunſtfreundes und 
Kunjtorganijators. Bode hat es verftanden, 
durd) ferne Art der Hängung den Eindrud 
eines zehnfachen Reidjtums zu erweden. 

Bon einem anderen Prinzip ging Hugo 
von Tihudi aus. Er hatte feinen Blid tn 
der ungeheueren malerifden Entwidlung der 
legten vier ne erfriiht, er war 
mit den lebenden Malern gegangen, denn 
er gehörte zu den intuitiven Geijtern, die 
die organilche Weiterentwidlung der Farben: 
tunft vorausfahen. Aus Ddiejer Art bes 
Mannes erklärt fih fein Wort, daß Galerien 
von álteftem Adel unter der Hand eines 
modernen Galerieleiters eine aufregende 
Aktualität gewinnen tónnen. Er wußte: all 
das, was in unjeren heißen Tagen mit 
Gewalt der Sonne entgegengetrieben wird, 
war in der alten -Malerei ¡Hon irgend 
wie vorhanden. Und er ftellte die Forderung 
auf, dak aus der alten Runft das, was Der 
Arbeit unferer Tage am nächſten liegt, von 
dem Galerieletter mehr in den Vordergrund 
gerüdt würde, damit die Arbeitenden Wns 
regungen gewönnen und die Laien an der 

and der großen Alten eine Brüde aus 
älteren Anſchauungen zu dem oft mißver: 
an Neuen fánden. Tſchudi fonnte fein 

rogramm nicht durchführen. Ihm gelang 
es nur, bie Alte Pinafothef zu reorgani: 
fieren, fo daß diefe Galerie heut mit neuem 
Geift und Blut erfüllt zu fein jcheint. Er 
ee über feinem Werte dahin, aber das 

anner, das er trug, wurde von jüngeren 
Händen ergriffen, und mit ftürmijhem Mut 
ward fein Weg trog manderlet Anfeindungen 
weitergegangen. 

Als am Sonntag nah dem 15. November 
D. y die Neue Binatotbet in München dem 
Bejuche nach beendeter Umbángung wieder 
freigegeben wurde, jtrömte das blitum 
berzu, als handle es ſich um die Eröffnung 
einer jenjationellen Runftausftelung Was 
war gejdehen? Ein Wunder! Cine Galerie, 
die berühmt war wegen ihrer öden fürchters 


lichen Bilderüberhäufung, aeigte plöglich ein 
ichönes, gepflegtes Geſicht. Vieifterwmerte, die 
teils aus Plagmangel nicht gezeigt wurden, 
teils aber untergingen in dem Tumult der 
Wände, ließen den Spharenflang ihrer rei: 
nen Melodien vernehmen. Die Binatotbet 
war mit einem Schlage aftuell geworden, 
weil die führenden Mteilter des Tages an 
die Spige geftellt wurden und alles Seite 
und Lahme nad) Kräften zurüdgedrängt 
war. (Eme Sinnvolle Anordnung war ge: 
troffen: Rabinette waren gefdaffen, um die 
Merle einzelner Meilter und ihres Kreifes 
zu vereinen. Doch die größte Tat beitand 
darin, daß die beiden Großmeiſter deutſcher 
Kunft, Wilhelm Leibl und Hans von Marées, 
endlid) gerddt wurden für alle Zurüd: 
jegungen, die fie im Münchner Runjtleben 
batten erdulden müllen. 
Profeffor Heinz Braune, der neue Leiter 
der Galerie, bat bewiejen, daß er in groß 
ügiger Meife die Erbichaft Tſchudis ange: 
reten bat, und er hat eine Energie bewährt, 
für die vielleicht nur der in München Les 
bende volles Verftändnis aufbringen tann. 
Es war ein großer Wurf, die Umgeltaltung 
in den wenigen Wochen vorzunehmen, in 
denen die Galerie wegen der üblichen jábr: 
licen Reinigung geichloffen ift. Und das 
peers in der Neuordnung berubt in der 
raft des Murfes, mit der 1200 Bilder 
herausgewirbelt wurden und wie Ddurd 
Geifterhánde ihre neuen Blake fanden. 
don die bauliche Umgeftaltung apt 
einen flaren Blid erfennen und ein fdrper: 
lides Raumgefühl fiir die Bilder. Schmale, 
lange Geitenjale wurden dur Einbauten 
in Rabinette geteilt, jo daß der Bejucher 
nicht mehr das peinliche Gefühl hat, durd) 
eine unfichtbare Macht von einem Gaal in 
den anderen gefaugt zu werden. Das grelle 
Dberlicht wurde durch Kichtichirme zerftreut, 
die Wände wurden durd) ftimmende Belpan= 
nungen für die Bilder wohnlid) gemadt. - 
Das rd Sei der deutſchen Bilder 
wurde in den Oberftc verlegt. Im Unter: 
ftod wurde die Porzellanfammlung uw. 
zurüdgedrängt, und jene Mittelware, die 
dur) Pflichtläufe bes Staates von Münchner 
Riinjtlern fi tm Laufe der Jabre aufge: 
ftapelt hatte, DepotmáBig gehängt. Daneben 
aber trat gleichſam zur Nechtfertigung dieler 
Maßregel die alla le Aufitelung der 
Tichudi: Bedächtnisipende. Was Münchens 
modernen Galerien bis zum heutigen Tage 
pete [t hat, ift nun erfüllt: die neue große, 
laffijce franzöfiiche Malerei hat mit wiir- 
digen Vertretern ihren Einzug gehalten. 
Und es ift eine Ironie einzugeltehen: das, 
was der lebende Tſchudi in zehn Jahren 
vielleicht nicht Durchgejeßt hätte, bat der tote 
Tſchudi in fiirzefter Frijt erreicht. Die Ges 
ſchichte dieſer Spende aber ift kurz diefe: fein 
Direttor moderner Galerien tann mit den 
fargen Mitteln des Staates die oft jehr 
teueren großen Werte beichaffen, aber es ift 
feine Bit, jie an der Hand zu haben. 
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Und fo fichert er fie fih durch gutwillige 
Händler, denen er als Begutachter fidh er: 
enntlid) erweift. (Ebenjo ijt der Galerie: 
leiter oft in der Lage, großen Sammlern 
durch feine Rennerkihaft Dienite zu er: 
weijen. Und dieje Sammler zieht er heran, 
wenn er im Interejje des Staates ein Bild 
braudt. Go hatte Tſchudi auf eine Reihe 
von Bildern feine Hand gelegt, die für ihn 
Sem Fumanen ein Kraftrejervoir bildeten, 
aus dem er zur gegebenen Zeit ſchöpfen 
fonnte, um jeine Ideen von der modernen 
malerijden Entwidlung in der ftaatliden 
Sammlung durch Beilpiele niedergulegen. 
Nach feinem Tode fanden es feine Schüler 
und Freunde für angemeffen und wertvoll, 
eben diejes Rraftrejervoir zu erhalten und 
in feinem Sinne zu bereichern. Eo famen 
nod) bis in Die neuefte Zeit Schenkungen 
dazu von Männern, die fih Tſchudi inner: 
lid) zu Dant verpflichtet fühlten. Es find 
da vertreten Daumier, Manet, Cézanne, Ban 
Gogh, Gauguin, Pillarro, Lautrec, Renoir, 
Hodler. Es find zum Teil berühmte Gtiide, 
wie jener nn urchſtich“ Cézannes, ein 
Bild, das in jeiner ruhigen, großartigen 
Kompolition in Breitformat an die flaffilche 
Kraft eines Claude Lorrain erinnert. 

Ein anderes Zeichen großer franzöfijcher 
Malerei ift das „Frühftüd im Atelier“ von 
Manet. Ein Bild, das heutigentages mit 
feiner großen gejdlojjenen Malerei jenjeits 
allen Gtreites jtebt. Eben diejes Bild hat 
eine Heine Geſchichte. In den achtziger 








Jahren ee Va! der befannte Münchner 
Maler Benno er Das Gtiid um 5000 
Mart für München zu Jichern. Er fonnte 
die Summe nicht aufbringen. Heute ijt das 
Bild das Fünfzigfache wert. 

Wir haben da weiter das „Drama“ von 
Daumier, das Tſchudi der Nationalgalerie 
in Berlin zuführen wollte. Aber die höchſte 
Stelle wendete fih energijch dagegen. Da ift 
— die ſeltſame „Geburt Jeſu chat auf 

abiti” von Pign mit márdenbajt tro: 
piler eae in Braun, Schwefelgelb und 

lau. er die Kraft und Größe Diejer 
frangolijden Malereien erlebt, geht mit einer 
innerlihen Erregung die fteinernen Stufen 
des Treppenbaujes hinauf, mit einem Ge: 
ie wie bei einem Wettlampf: wie werden 
id) unjere Deutjchen dagegen halten? 

Aber wenn der OS durd) den Gaal 
mit den Porträts der Wittelsbacher lints 
in den großen reprájentativen Raum tritt, 
der unter dem mächtigen Bann des Namens 
Wilhelm Leib! ftebt, fo jpiirt er: wir tónnen 
uns halten. Denn der erfte Eindrud ftrablt 
aus von jenem wunderjamen Porträt der 
er Gedon, das der vierundzwanzigjährige 

eibI malte. In diefem Bilde des jugend- 
lichen Meifters, das nun dem deutſchen Bolte 
zum erjten Male wieder zugänglich gemacht 
worden ift, hat der Pinjel mehr verewigt als 
Ichöne Formen und Farben. Es haben auf 
diejer zarten Frau beifere Blide geruht, 
als fie die Augen eines nur von feiner Runft 
erfüllten Malers ausjenden fünnen. Rüh— 
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& Heute: Blid in den Leibl: und Trübner:Saal A 


rend find die Erzählungen von dem ju ngen 
Meiſter, der in feiner ftrengen Art das Bild 
in Primatednif malte, nah in naß auf den 
Kreidegrund der Leinwand, und der nicht 
pürte, daß vor ihm eine werdende Mutter 
tand. Wieder und wieder änderten fidh die 
gormen, er fpatelte ab und malte nag in nag 
wieder neu auf Rreidegrund, bis er es 
hatte, was er wollte. 

Mit vollendeter Delifatejje ift Das grau: 
gelbe Gewand abgejtimmt zu dem grauen 
Schutenhut, den Frau Gedon am Arm trägt, 
In Braungold leuchtet 
der Nachtfalter, ber 
als Schmudnadel fid) 
im Hutbande befindet, 
und dieſes jelbe Braun: 
gold leuchtet aus den 
janft blidenden Augen. 
Das Rirjdhrot bes 
Bandes, das fd nad) 
der Mode jener Beit 
durch die Haarejchlingt, 
fehrt wieder in ben 
Lippen, in den Steinen 
des Granatjchmucddes, 
auf dem Weiß des 
Brufteinjages und ver: 
gliibt in der Samtlebne 
des Stubles, an ben 
ſich Die Frau leicht 
lehnt. Sart und weid) 
find Rinn und Wangen 
modelliert, während 
in der Stirn die flare 
Etruttur des Kopf: 
geriijtes zum Ausdrud 
gelangt. Bon wun: 





derjamem Reiz aber find die Hände, die ſich 
über den miitterliden Schoß gefaltet haben. 

Die Geſchichte diejes Bildes ift feltjam, 
fajt abenteuerlid. Es wurde 1869 gemalt 
und gelangte auf die große Münchner Inter: 
nationale Ausjtellung, auf der gum eriten 
Male die führenden Frangojen, vor allem 
Courbet, vertreten waren. Es ift widtig 
i Leibl und deutſches Runftichaffen, Felt gt 
tellen, a der Flin aT are che cation ehe 
er nad) Paris gins, don em vollendeter 
Meiſter war. Das Bild des jungen Diez: 


a — 
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R Heute: Ede aus dem Leibl:Saal mit dem Bildnis ber Frau Gedon E 
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E Ebedem: Aus dem großen Oberlichtfaal 


Schülers machte damals einen großen Ein: | helm Lcibl aus Köln noh Atademiejchüler 
drud, aber die Jury fonnte fih nicht ent: war. Da wurde Leibl von ae acer 
Ichließen, es zu prámiieren, weil ja der Wil: | den überredet, das Bild auf die Parijer 





=> 


2 Ebedem: Aus dem großen Oberlichtiaal z 
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Heute: Zwei Wände des Oberlidtjaals mit Gemälden von Hans von Diarées 2 


Internationale 1870 zu fenden, und er erbielt 
im Mai vor dem großen Kriege bie goldene 
Medaille. Er gab das Bild, das er eigent: 
lich feinem Freunde Gedon verjprochen hatte, 
für 15000 Franken weg, weil er zur Weiter: 
entwidlung diefje Summe brauchte. Und da: 
ber rühren alle Feindichaften, die fih Leibl 
aus dem Gedon:Lenbad): Kreije zugezogen 
hat, Feindjchaften, die ihn fogar aus Mün— 
chen trieben. Freilich verjprad) er Gedon 
ein Erſatzbild, doh es wurde nichts daraus. 
Das Porträt aber veriholl in Frankreich 
und fam nur in den achtziger Jahren für 
eine turge Zeit wieder ans Tageslicht. Dann 
tauchte es von neuem unter. Als die Gamm- 


lung Carcano verjteigert wurde, fanfte es 
1912 der Runfthandler Heinemann. Durch 
Spenden bejonderer Runjtfreunde fonnte es 
jet endlich der Pinakothek gelichert werden. 
Neun Leibl im ganzen bejigt nun die Bas 
lerie, von denen das Bild vom FFreiherrn 
Max von Perfal auf Greifenberg früher 
das betanntefte war. Won den anderen 
neuen Leibl ift das jchönjte die Kleine Studie 
des Malers Sattler mit dem Hunde. Neben 
Leibl finden Plaß die Männer feines Rreijes: 
Trübner mit elf Stüden, Schuch mit vier, 
Sperl, Hagemeijter und, als piychologijche 
Ergänzung diefer Beftrebungen, Courbet, der 
1869 bie malerijhe Jugend Münchens er: 
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x Ebedem: Ein Seitenlabinett 


Ichütterte und erwedte. Aus dem Leibl: 
Gaal tritt der Bejucher in den nddjten 
Raum, ben das große Können Albert von 
Relles beberribt. Bajfiert man Ddiejen, fo 
fommt man in das Ubbe-Rabinett, das um 
vier ausgezeichnete Stüde aus der Spätzeit 
des Meijters bereichert worden ift. 

Diele beiden Rabinette, in denen nod) 
Habermann, Loefftz, Max Liebermann die 
neuere deutjche Malerei reprájentieren, leiten 
über zu dem großen pathetijchen Eindrud 
des Mitteljaals der Pinakothek, der als Tri: 
buna dem Andenten des Hans von Marées 

eweibt ift. Hier hängen die fagenbaften 

chleißheimer Stüde, die Jahre ‚hindurch in 
dem alten Schlofje draußen im Moos ver: 
zaubert ſchienen, verbannt aus dem Betriebe 
der Welt. Und vielleicht war das gut fo. 
Jebt, wo Liebe und Verehrung fie zur ein: 
dringlichiten Wirkung bringen, bedeuten fie 
eine Se: zum Kampf um Die reine 
Kunft. Die Mittelftelle einer jeden der drei 
Wände wird von einem der drei Triptyden 
ausgefüllt. Dagwijden find die Porträts 
und Die anderen Stüde gehängt. Bei zwei 
Triptyden fehlen die Puttenfrieje. Hoffent: 
lich werden fid Gönner finden, die es der 
Pinafothef ermöglichen, den mafellojen Ge: 
jamteindrud berzuftellen. 

Wendet 9. aber ber Bejdhauer von ber 
großen Runjt Marées’ wieder dem Wusgange 
des Gaales zu, jo nimmt Feuerbads , Medea 
am Wieeresftrande” feine Seele auf und trägt 
fie empor wie Orgelafforde, die raujchend 
einen Choral beichließen. Neben Ddiejem 
Feuerbach erjcheint bemertenswert ein früher 
Bidlin, „Pan im Schilf“, und bie neuer: 
worbene Idylle Hans Thomas: „Bildnis 





des Malers Fröliher”. Der reine harmo- 
niſche Eindrud des Marées-Gaales tft bas 
sng | erreicht, daß die Türen nad) den ande 
ren DOberlichtjälen gejchloffen find. Auf diefe 
Meije find die nebenan befindlichen Binnen: 
jäle ijoliert, die eine Beneralüberficht, bejon: 
ders über Münchner Meifter der Hijtorien: 
ihule, enthalten. Zu bemerfen ift nod) in 
dem zweiten Binnenjaal ein neu gefauftes 
Wert Weißgerbers ,Somalifrau”, das Die 
Begabung diejes jungen Münchners gut zur 
Wirfung bringt. Allein bier in Sickest 
Binnenjálen fonnte vieles nicht fo ausgeführt 
werden, wie es in der Ablicht lag, ebenjo in 
dem langen Raume, in dem fih die Lenbads 
befinden. Dod) ift dafür gejorgt, dak Die 
Bilder in anftändiger Verteilung an den 
Wänden fih nicht ftogen und drängen. 
Einer eingehenden Sand würdig 
find auch die nördlichen Rabinette, bejonders 
die jechs erften Räume, in denen die Bilder 
in jo liebevoller Weile gehängt find, daß fie 
Mujterbeijpiele für tuge und jorgjame Ans 
ordnung Ddarftellen. Der Belchauer erlebt 
die Anfänge und Weiterentwidlung der 
älteren Münchner Malerei. Er fiebt Die 
heroiſchen Landjchaften von Rod in dem 
erften Kabinett neben den Jtagarenern Over: 
beds, die intimen Münchner Landjchaften 
von Dillis, die auf bie alten niederländijchen 
Landichaftsmaler aufbauen. Es jchließen 
fich dann in den anderen Kabinetten an 
Magenbauer, der in den Pfaden von Dillis 
ebt, während Reinhart bs mehr denen 
Rohs nähert. Edlingers fünf Gtiide, die 
folgerichtig aus der Alten Pinakothek in die 
Neue gewandert find, ftreben die Malweife 
der großen englifden Porträtiſten mit Erfolg 
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Ë Das gleihe Kabinett jest Q 


an. QAuaglios Kulturbilder aus dem längſt 
zeritörten München um 1820 und aus Rom 
muten faft modern an. Wilhelm von Raul: 
bahs Sfigzen zu den — an den Außen⸗ 
wänden der Neuen Pinagkothek find über 
dieſe römiſchen Viſionen Quaglios friesartig 
mit Geſchick gehängt. 

Es folgt die Zeit König Ottos von Grie— 

enland, jene romantiſche Epoche, in der 
ein Rottmann, ein Heß, ein Heidegger ſchuf. 
Neben die Rottmanns iſt im fünften Kabi— 
nett folgerichtig ein Bildnis des großen ro— 
mantiſchen Landſchaftsmalers von Riedel ge— 
hängt. Es folgt die Entwicklung der Münchner 
Landſchaft um die Mitte des Jahrhunderts. 
Spitzwegs humoriſtiſche Kunſt entfaltet ſich, 
es ſchließen ſich thm Bürkel, Zimmermann 
an. Der Entwicklungsweg gebt weiter über 
¿wei ſchöne Arbeiten Maldmiillers, neben 
denen Stücke von Andreas Achenbach hängen. 
Die beiden Schwinds der Galerie ſind nun 
in einem Saal vereint, nachdem ſie Jahre 
hindurch getrennt waren. 

An die Müchner ſchließt ſich eine erleſene 
Gruppe von Ausländern. Zu dem einen alten 
Conſtable hat die Galerie drei neue erlangt, 
von denen die „Fahrbank“ ein Stück iſt, das 
die Schönheit einer engliſchen Waldland— 
ſchaft mit goldgrünen Tönen wiedergibt. 
Daneben befinden, fieh ein Heiner Courbet 
und Bilder von Meijjonier.e. Das nächſte 
Kabinett ift dem Wndenfen Menzels gewid- 
met, der mit zwölf Stüden vertreten ift. 

Nach diejer Zajur gelangt wieder die (Ent: 
widlung der Münchner Vialerei zu ihrem 
Redt, und der Bejucher gewinnt bis auf die 
sayl Beit hinab Einblide in bas Schaffen 
er Münchner Maler, in Arbeiten der Scholle, 


bis er jo einen zwanglojen Anjchluß an den 
legten großen Oberlichtjaal findet, in dem, 
bejonders in den Ausmejjungen, große Stüde 
ihren Blak gefunden haben. 

Go jtellt die ganze Neuordnung ein Wert 
dar, das für jeden Bejucher der Stadt Mün- 
gr von bleibendem Cindrud fein wird. 

nd wie die Leute es für Pflicht hielten, 
wenn fie einen Tag in München waren, die 
Alte Pinafothef zu jehen, fo wird es nun 
au — ſein, die Neue Pina: 
kothek aufzujuchen. 
ber mit bicjer Hängung ijt nod) ein 
anderer Nachweis erbradt. Es ijt ein geiltiges 
Band ne zwilchen der Alten und 
Neuen Pinafothef. Es ijt jetzt tlargeftellt, 
wie lächerlich es ijt, eine mear Teilung 
zu maden zwilchen der Malerei vor 1800 
und nad) 1800. Und p ergibt fih zwang: 
los die Yolgerung, daB es gut wäre, den 
urjprünglichen Rlengejden Plan wieder auf: 
zunehmen und aud) eine — Verbindung 
sun. en den beiden Pinatotbeten zu jchaffen. 
urd) die Zeitungen lief das Projekt 
eines Neubaues für die moderne Galerie. 
Die Neuordnung zeigt einen Haren Weg. 
Mögen die führenden Männer in München 
ihn weitergehen! Mögen fie nicht eines 
etwa vorhandenen a “K wegen bas 
ee jo liebevoll begonnene Wert vernichten. 
erlin mit den großzügigen Bodejden Baus 
ten auf der Mujeumsinjel tann hierfür ein 
vornehmes Beifpiel bilden. Ift der jo nahe 
liegende Plan einer bautechnijchen Verbin: 
dung der beiden jchönen Galerien, wie ihn 
auh Tſchudi beabjichtigt hatte, durchgeführt, 
jo wird München einen nicht auszudenfenden 
Gewinn für fein Runjtleben haben. 


Zur Naturgeſchichte des Flirts 


Bon Alexander von Gleichen- RuBwurm 










FAR n der geiltreichen Ronverfation eines 


KOM Barijer Salons aus der Engzytlo: 
y> ANY) pädiſtenzeit fiel die Redensart vom 
ESE „duel des sexes“, Niemand fonnte 
SC < dee darauf befinnen, wer fie guerft 
ausgelprochen, fie trat anonym in die Ge: 
Fhichte und befam immer ernftere, jchwerer 
wiegende Bedeutung. Bom Waffentreugen, 
dem zierlichen TFlorettieren der galanten 
Zeit herübergenommen, bezeichnete das Wort 
ein Spiel mit jcharfen, oft ae Be: 
danten, in dem fih die Frau dem Mann 
ebenbürtig erwies, in dem der Geift allein 
zur Wirkung tommen und die Gefiiblswelt 
ausgejchaltet bleiben folte. Aber nur felten 
elang es. Die Natur läßt fih wohl Ls 
rge Zeit beijeite jchieben, fie drängt fih 
jedDod) immer wieder vor und beberridt, ehe 
man fih verfiebt, die ihrer Vernunft 
o ficheren Menjden. Und die Natur, bie 
em ,duel des sexes“ gar nicht fern ftebt, 
es nur auf ihre Weije — ehen 
will, führte in die Geſpräche der „philoſo— 
phiſchen Brüder und Schweſtern“ jene Grund: 
elemente aus dem Umgang guile Mann 
und Weib wieder ein, als da find Lächeln 
und Geufzen, Augenaufihlag und gejentte 
Lider, die den Schäfern und Sdaferinnen 
um Theofrit, den minnefrohen Rittern und 
Damen, den galanten Leuten à la mode 
ebenjo vertraut gewejen, wie fie es nun den 
Empfindjamen wurden. Sm Geplántel der 
Gefühle vergaß man ben Mettftreit der 
Getfter, wie man aud heute manchmal ben 
Wettjtreit auf dem Sportplaß vergißt, wenn 
das Herz an die alte, ewig geltende Art des 
„duel des sexes“ erinnert. 
an und Lander fanden bie verjchie- 
deniten, oft rajh vorübergehenden Worte für 
den Begriff, der das Berftedipiel der Liebe, 
die jcherzhafte, Leichte Seite ihres Mejens 
zum Ausdrud bringt. Große Liebe ift ernft 
und feierlich wie der Tod, in ihrem Gürtel 
ae Blüd und Leid eingejchloffen, fie vermag 
as einfachſte Erdenleben zu erbellen und 
das reichite zu verdiijtern. Solche Bedeutung 
Bote den fleinen Göttern nicht inne, bie 
tándelnd vor Eros herſchweben und mit Rojen 
weren, ftatt mit Pfeilen zu jchießen. 
roßeltern und Eltern hatten andere Na— 
men und andere poren für dasjelbe Spiel. 
Wir gebrauchen, der Mode folgend, analog 
dem Gportjargon, aud) für die Liebelei einen 
englijdhen Ausdrud. Täglich werden neue 
Worte gehißt, baujchen fic) und bláben ſich 
froblid) vor aller Augen im Mind. Ein 
Joldes Wort erjchien vor einigen Jahren, 
wurde bald heimijd) im Salon und gehört 
Heute zu den feften Begriffen des gefell- 
Ihaftlicden Lebens. Wir glauben alle zu 


„flirten“, „geflirtet“ zu haben oder febnen 
uns Danad, bald „flirten“ zu dürfen. 

Im ag at höchft modern zu fein, bes 
ginnt der Jiingling, im Schatten des Fremd- 
worts, den jungen Damen zu huldigen, und 
madt es im Grunde genommen gar nicht 
anders, wie es in der guten alten Zeit. der 
Broßvater mabte, „als er die Großmutter 
nahm“, und wie es im Lauf der Welt das 
Siebesjpiel mit gleihem Zwed unter weds 
jelnden Formen verlangte. 

Feine, moderne Lebenstunft Ia ben 
Flirt von Liebe und Leidenſchaft ſcharf zu 
trennen, denn er fol den Tag — oder viel- 
mehr den Abend — ſchmücken wie ein fri- 
hir Rojfentranz, den man fid) aufs Haupt 
egt und den man wegwirft, fobald er ver: 
welft. Die fentimentale Generation be: 
wahrte folhe Rofentránze nod) auf; die 
moderne Welt bat jchon Lana feine Zeit, 
feine Luft mehr, die fudtige pielerei durch 
den Schmerz unbefriedigter Erinnerung ihres 
3aubers gu entfleiden. 

Der oe ift nicht anders, als wie ihn 
ein unbefannter jüddeutjcher Dichter im 
Liedchen belang: 

Bald gral i am Nedar, 
Bald graf? ih am Rhein, 
Bald bab id) ein Scyäßel, 
Bald bin ich allein. 

Er läßt feine Reue, teine Klage zurüd, 
jondern ſchenkt die froh: wehmütige Erinnes 
rung an ſchöne, dod) endgültig vergangene 
Stunden. as bei den Deutſchen immerhin 
mit ein wenig Melancholie verbrámt ift, 
BERN in Frankreich leichte, mit etwas 

pott gewürzte Anmut: 

Faut-il ötre tant volage? 

Ai-je dit au doux plaisir. 

Tu nous fuis! las! quel dommage, 
Des qu'on a cru te saisir. 

Ce plaisir tant regrettable 

Me repond: Rends gräce aux dieux. 
S’ils m’avaient fait plus durable, 
Ils m'auraient gardé pour eux, 


Die Berfe aus dem 18. Jahrhundert 
wurden zuerjt in wikig belebten Salons 
aufgejagt, wo jeder Scherz erlaubt war, 
wenn er nur geijtvoll zum Ausdrud fam. 

Nein! Der Flirt ift durchaus feine mos 
derne Erfindung, fondern blidt auf uralte, 
ebrwiirdige Tradition zurüd, Er tritt im: 
mer auf, jobald ein gewiljes SelbftbewuBt: 
fein das weiblide Wejen aus Dumpfheit 
wedt, zuerft ungejbidt und täppiſch als 
primitiver Werjuch Der nd 
dann raffinierter, je raffinierter fid) die Rul: 
tur erhebt. 

Die alten Anftandsregeln des Tangbodens 
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en dem Mädchen — keine 
imper zuckte trotz aller gymnaſtiſch bes 
wundernswerter Sprünge des Burſchen, und 
wenn er die Umworbene endlich hoch in die 
Luft hob, war es der Schick ihrer ſteifen 
Tracht und ihres — eſens, das Un⸗ 
biegſame einer Holzpuppe zu wahren. Ihr 
Talent zum Flirt beſtand darin, dem Bur: 
ſchen etwa von der Seite ber einen zärt—⸗ 
lichen Rippenſtoß zu geben. 

Im philoſophiſchen Zeitalter mußte das 
Ballett, wie in der römiſchen Kaiſerzeit, 
a und fih mit jeiner Philoſo⸗ 
phie in den Dienft des Flirts ftelen. Mit 
dem moralijd : tendenziójen Tang: und Ges 
jangspoem „Daras“ plaidierte ió 
„in geeigneten Bas” für Gedanfenfreiheit, 
und ein Tanz der glüdlich gejchiedenen Paare 
jymbolifierte allen Ernites die Erlöfung von 
unwürdigen veralteten Ketten. Auch Goethe 
legte einen philoſophiſchen Grundgedanfen in 
die Tange, mit denen er den Flirtim „Triumph 
der Empfindjamteit” und tn , Lila” ausftat: 
tete. In den Memoiren der Mutter Lifzts, der 
Madame b'9(goñlt, ift halb rührend, halb 
tl zu lefen, wie der alte Tanzlehrer 

onfieur Jacques, ber mit der ganzen 

terlidfeit feiner Schule die Revolution 
überdauert hatte, felt, treu und zäh an der 
zu Tode getroffenen Grazie einer nieder: 
Oa Generation hielt. Seine Tract 
lieb unverändert, nichts hatte er von den 
a Schritten vergeffen, die er jene 
terlichen Schönen gelehrt, die bis zum Sha: 
—* ihre Anmut zu bewabren wußten. “ars 
um bat wohl die Geſtalt des alten Tangs 
lebrers, eines Symbols vergangener Art zu 
flirten, etwas Pathetiſches. 

Dak im Tanz nicht nur die natürlichen 
Anfänge des eigentlichen Werbens um Liebe, 
ondern aud) des Flirts, des Merbens um 

öhliches en ohne tieferen 3wed, 
enthalten find, liegt im Wechjel von Tanger 
und Tänzerin, im Berlaffen und Wieder: 
tommen jowie im Scheiden der Paare nad 
beendigtem Reigen. Je höher die Kultur 

& erhob, deſto intimer gejtaltete fih der 

ana, denn man fürdhtete nicht mehr, daß 
aus dem Spiel Ernit werden fünne unter 
Unwendung von Kraft und Raub. 

Aus dem Gebiet der Tanzpantomime lop 
fih der Flirt bei fortidhreitender Bejelligteit 
und verbirgt fih im Gebiet ber Konverſa— 
tion. Nur nod leije Anklänge, etwa im 
Augenaufichlag und Mienenipiel, im Raffen 
des Bewandes, im bewußten Wiegen fhlanter 
Hüften und im Wippen der Füßchen verraten 
den derberen Urfprung des zarten Getandels. 
Er fann, guten Ginnes geübt, ein Streben 
nad anmutig feinem Vertebr enthalten und 
bat zu verjchiedenen und bejonders begna: 
deten Zeiten glänzende Erfolge gebradt. 
Dies liegt in feinem tiefen Zwed begründet, 
die Brutalität der männlihen Werbung zu 
idealifieren. Leidenſchaft, die fih zu mäßigen 
verfteht, fact Liebe an, lehrte eine zierliche 
Lebensweisheit [hon im Zeitalter der Huma: 


niften. Die Fábigleiten des Werbenden wer: 
den geprüft, angefpornt und bereichert, denn 
alles, was an Qaben in ihm jchlummern 
mag, lodt geiftvoller Flirt heraus ans Licht. 

it andern Feinheiten ber gen 
Aultur wurde der Flirt in der römilchen 
Welt eingeführt. eine Zärtlichleitsauss 
drüde und Gcherze lijpelten die Schönen 
und ihre „Schäfer“ im athenilchen Idiom, 
deffen Gebraud) die Altrömer ftreng rüge 
ten. Doch Ovid weiß die bis po gu [próde 
lateinijde Sprache fo ſchmiegſam gu vers 
wenden, baB er in feinem Rebrgedicht über 
Flirt und Liebe ohne hellenijche Flidworte 
ausfommt. Ernſthaft fpielt er den Meifter 
uerlt für die verliebten Jiúnglinge, dann 
ür die begehrten Schönen und rühmt iD 
zum Shue daß alle, die feinen Rat befols 
en, gliidjtrablend ausrufen müßten: „So 
ehrt mid) Ovidius Naſo!“ Seine Regeln 
find von der feinften pſychologiſchen Kennt: 
nis eingegeben und behalten ftets den Ges 
danten im Auge, dak wahres Glid mit 
— ſich vollendender Kunſt erobert ſein 
will. Er empfiehlt ein flirtendes Verhalten, 
auch wenn die Liebe erwidert iſt, um die 
Freude des Genuſſes nicht bald ſchal werden 
zu laffen. Stete Liebenswürdigkeit und Auf» 
merkſamkeit ſoll Liebesleute begleiten, denn 
in der Ehe hat man leider noch genügend 
Zeit, brummig und ſchlechter Laune zu ſein: 


Alſo verzichte auf Streit und verzichte auf 
beißende Rede, 
Süßes Geplauder vor allem ſtützt die Liebe 
und ftártt ſie, 
Frauen verjcheuchen den Gatten durch Vor: 
wurf und Klagen, 
Männer verleiden der Frau brummend Fas 
milie und Haus, 
Scherzend und heiter nahe der Tiingling 
dem Mädchen, 
Sider nur dann, daß dies Kommen ein 
Wilfommen bleibt. 


Der Zufammenbrud des Rómertums und 
die Schreden der Völlerwanderung waren als 
Minterfroft über Runft und Poefie gefommen. 
Wie Rrotus und Hyazinthe, wie Tulpe und 
— muten dann im Weltfrühling 
des Mittelalters die Lieder und Geſänge 
der Dichter an. Körperliche Stärke und ſee⸗ 
lenhafte Innigkeit der Empfindung reizen zu 
ſchwärmeriſchen Taten, männliche Kraft und 
weibliche Milde verſchmelzen (ih zu jenem 
Ausdrud des Rittertums, in dem das Ges 
müt über den Geift herricht und die Frau 
an die erite Stelle des Lebens tritt. Wie fih 
die Bhilojophen des Altertums im Rreije der 
Männer über die höchften Dinge beipradhen, 
A in den Burgen der Ritter 
unter dem Vorſitz ſchöner, redegewandter 
Frauen die Blüte des Adels, um über Liebe 
und Ehre mit Worten zu kämpfen. In 
Frantretd) waren bie tensons der Trouba: 
doure Begenftand der Unterhaltung, und 
die graziójen Gefechte gewannen mit ber 
Zeit wachlende Bedeutung. Bott Amor jelbft 
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ward Oberhaupt der von den Dichtern bes 
Fa Mtinnegeridte und hatte im irbis 
den Kreiſe on Gtellvertreter, den „prince 
du puy“. Xtebende lamen und baten um 
Schiedsgericht, die Eiferfüchtigen beklagten 
K und Zwilte wurden von den Frauen ges 

t. An manden Orten hielt man öffent: 
lid) Gericht über Liebesfachen, und Martial 
von Auvergne jammelte aus den Entjcheis 
dungen bas Niebesgejegbud), bie „arresta 
amorum“, das der gelehrte Bennoit de Court 
1553 mit einem gewidtigen lateinijchen 
Kommentar verjah. La court amoureuse 
— den glangendjten — des Mittel⸗ 
alters — verſammelte Iſabella von Bayern 
um 1392 in Flandern und brachte zartſin⸗ 
nigen Flirt zur höchſten Blüte. 

Zur Minnezeit ſtieg die Kultur wieder ſo 
* , bab fih um Kampfſpiel, Turnier und 

ftgelage dte tapriziófen bunten Gewinde 
des Flirts fchlingen durften. Die frauliche 
Sehnſucht, geiftige Schäße, die fic in ein: 
jamer Muße gebildet hatten, nunmehr aud 
dem Manne in angenehmer Form mitzus 
teilen, idealifierte fehr merklich die bloß mas 
teriellen Wünjche, wenn auch dem Flirt der 


tugendjam gepriefenen Schloßfrau nad uns 
jerm Be riß eſteckt 
waren. Wie Zünfte und Genoſſenſchaften 


recht weite a 


das übrige Leben beherrfchten, fo ſchloſſen 
bh aud Die überzeugten Siebesleute in 
Genofjenibaften gujammen, die Regeln und 
Gejege nicht nur aufítellten, fondern achteten, 
um bie gute Gitte au wabren. 
Auf den Sale und Wallern der Lagune 
bat joldyes Liebesmarden dauernde Heimat 
efunden, und entzüdte Gläubige laujden 
nen Zauberworten mit froben Augen und 
ladenden Lippen, andachtsvoll, wie fonft 
nirgends auf der Welt. 
ine ungeheure Fracht von Liebe und 
Hoffnung haben im Laufe der Jahrhunderte 
die ſchwarzen Gondeln über die ftillen Kanäle 
getragen in Diejer Stadt, die von einem 
modernen Dichter „la ville d’amour et de 
bercement“ genannt worden ijt. Der Flirt 
bat ein taujendfaches Ebo gefunden in 
ihren Palälten und Hdujern mit den geheim: 
nisvollen Dunklen Gängen und Treppen. 
Wenn in Mondicheinnädhten all jene Lieben: 
den den Belpeniterreigen bilden, dann er: 
ſcheint Desdemona nicht weniger wirklich als 
Katharina Cornaro im Jchweren, jchleppenden 
Königsmantel; die empfindjame Dichterin 
Corinna mit den tránenfeubten Bliden, 
ebenjo glaubwürdig wie die fchalthaften 
Liebchen Cafanovas, die mastiert der Gondel 
entitergen, um Abenteuern entgegenzueilen. 
Ein endlojer bunter Zug! Dit naiver 
zen und naivem Berjtändnis hat ein 
ünftler des Mittelalters den Kreislauf 
der Liebe in Stein gemeißelt, rund um eines 
der ſchönſten Gäulentapitäle am Dogen: 
Palaft. Reiches Blätterwert trennt und vers 
bindet die Bruppen des immer neuen, immer 
fic) wiederholenden Romans. Es ift Frau 
Viinnes Gejdhicte in Venedig und überall. 


Der Jiingling erblidt die Jungfrau, die ihn 
vom (Erlertirmben aus begrüßt. Dann 
uldigt er der Herrin jeines Lebens und 
oftet den wonnigften Augenblid, denn fie 
trónt fein Haupt mit dem Giegerfrang aus 
blühenden Rofen. Es folgt der Minne Sold 
Jüngling und Jungfrau umarmen fih. Auf 
der nddjten Gruppe ruht der erite Sohn in 
den Armen des jungen Weibes, der ers 
wadjene Sjüngling tritt in die Lehre bes 
Baters. Wm Ende ruben die beiden Eltern, 
im Tod vereint. Nur wenige lejen wohl 
dieje einzelnen Strophen aus dem großen 
nen Gedicht mit der Andacht, die feine 
eifterjchaft verdient. | 

Damals entitanden ſchalkhafte Liebes: 
fpiele, zu denen vergoldete Eintagsichlöffer 
erbaut wurden mit jcheinbar feften Zinnen 
und Türmen. Diefe Feften glänzten im 
Sonnenſchein und jpiegelten fic in den 
luten, aus ihren Fenſtern blidten minnig⸗ 
the Frauen dem Angreifer entgegen, bes 
reit, ihre Burg mit Blumen und Früchten, 
mit wohlriechenden Eſſenzen zu verteidigen. 
Die Jünglinge in foftbarer, tnappanltegens 
den Tracht ftürmten das Schloß. Ihre Ges 
Ichoffe, Blüten und Iole Rofenblátter, zwan: 
gen die hartbedrängten Schönen zur Über: 
gabe. Siijje waren der Ciegespreis, und in 
geihmüdten Gondeln le pd die Paare fin: 
gend beimwärts. Als Parodie [older Lies 
esipiele erjcheint die groteste Farce des 
dDeutiden Ritters Ulrid von Lichtenitein, 
eines Dichters aus dem Niedergang bes 
Diinnegefanges und des Nittertums. Er 
führte auf dem großen Kanal von Benedig 
den tollen Mtummenjdang auf, als Venus 
verkleidet, den Wellen zu entfteigen. Nym: 
ben umgaben den fahrenden Sänger, aber 
ie ftammten nicht mehr aus dem Kreis edler 
rauen, fondern aus den Reihen der Kurs 
tijanen, deren Zeit nah dem Verfall der 


inne anbob. 

Im 16. Jahrhundert raffte fih nod 
einmal die Kunſt gejellichaftlichen Liebes» 
fpiels zu bedeutender erzieherijcher Wirkung 
auf. Gein Ridern und Seufzen belebte den 
— den Garten, die modiſch glänzenden 

irchen eleganter Städte. Von Italien aus 
verbreitete IN die beitere Philojophie ber 
Liebe über Frantreih und England und 
tam von dort, in den Schleier der Empfind= 
famteit gebúllt, nad Deutichland. Die 
Duinteffeng fol pee be Nar Siebestunft 
hat Goethe klaſſiſch erfaßt im Benehmen 
von Taffos beiden Leonoren. Auch ihre 
Gefahr erfannte der Dichter, denn — ob: 
wohl die platonifierenden Bringefjinnen nur 
an „fair play“ dachten und ftumpfe Pfeile 
verjchießen wollten — ſchmuggelte der ſchnöde 
Heine Gott ſpitze Waffen in den Köder, und 
die unvorjidtig Spielenden trugen tiefe 
Wunden davon. — artes Guden und 
inden, Schmollen und iachendes Verſöh— 
nen, Wißverjtehen und Aufklären, Rid: 
fehr zu einer Iteblid) mythologijden Tas 
tur, Die in ihrer Künftlichkeit dennoch Natur 
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Huzulen. 
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war, bildeten das Mejen des preziöfen wie 
des empfindjamen Flirts, den Shatejpeare 
in „Liebes Leid und Luft’ tlaffifd) gemacht 
bat, den Molière in den ,,Préecieuses ridicu- 
les“ verjpottete und den Goethe in Weimar 
durdlebte, ehe er unwillig über die Alpen floh. 
Bu unerbórter Übertriebenheit fteigerte 
fic der Flirt bei den Spaniern im 16. und 
17. Jahrhundert. Cervantes verjpottete 
die Auswüchſe, dod im wirklichen Leben 
wurden die Dulzineen manchmal nod) tomi: 
an umjdwarmt, und Don Duichotte war 
urdaus nicht ber verriidtefte unter den 
Rittern. Trog der weltbefannten ſpaniſchen 
Eiferjucht gebot die Mode dem Ehemann, 
| [ones ourmaden zu dulden, ja er würde 
ich geſchämt haben, wenn niemand die Bats 
tin des Schmachtens fiir wert erachtet hatte. 
Mit jedem —— den die Schöne berührt 
atte, wurde Reliquienkult getrieben. Es ge⸗ 
chah nichts, um den irregeleiteten Tatendrang 
es Abenteuerluſtigen zu Vernunft zu bringen, 
denn die ſpaniſche Frau entbehrte der geis 
pigen Regfamteit. Da Herz und Ginn von 
erglauben gefnedjtet waren, tonnte fie fih 
niht zur Erzieherin aufjchwingen. 
tel vernünftiger, ja im ganzen redt 
prattijd) entwidelte fih die durd) Tradition 
jahrhundertelang erhaltene Gitte des treuen 
lirts in Italien, und alle Parteien [heinen 
S dabei recht wohl befunden zu haben. 
ne die Gitte, ftets Verehrung zu erweden 
und rhea Umgang angiehend zu gejtalten, 
hätte fid) die italieniſche Dame nicht fo lange 
jung, namentlich geijtig jung erhalten fons 
nen. Allerdings würde die Blüte Ddiejes 
Verkehrs nicht bis in die. neuefte Zeit ges 
dauert haben, wenn die jungen Herren mehr 
beijhäftigt wären und niht durch mande 
Unfreiheit des Dafeins allzu große Muße 
gendjjen. Harmlos tändelndem Berfehr ges 
neigt blieb der Standpuntt, als der ſchön⸗ 
gee Flirt der Blütezeit mit dem ganzen 
eben verflabte und verblafte. Aber 
wenn aud) da und dort die ftehende Figur des 
„Batito“ oder ,Cicisbeo” in konventioneller 
aste komiſch wirkte, wenn auch fchließlich 
Alfiert in bitteren Gonetten das öd gewor: 
dene Tändeln geißente und die Jünglinge 
aus den Roſenbanden reißen wollte, um ſie 
zur Politik zu bekehren, etwas von ihrer áftbes 
tiſchen Tradition behielt die Kunſt des Cour⸗ 
machens. Noch zu Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts rühmt Stendhal die feine 
Bildung und Weltläufigkeit, die der Frauen⸗ 
dienſt ſelbſt in Provinzſtädte brachte, und 
zitiert in ſeinem Werk über die Liebe mane 
des Beiſpiel, namentlich aus der lombar: 
diſchen Geſellſchaft. 
pater als im klaſſiſchen Land der Paſto⸗ 
rale folte die geiltig fruchtbare Form des 
Flirts im Norden der Alpen gedeihen. Wie 
er einft zur Zeit des Minnedienites die 
Ben Dichtung und das deutide 
itterepos erfüllte, jollte die franzöſiſche 
Spradhe feinem Zauber ihre intimiten 
und gejchmeidigiten Feinheiten im fiebzehnten 
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und adjtzebnten Sabrhundert verdanten. 
Für das preziós zarte, Ihöngeiftige Wort: 
geplántel wurde der Name „Darivaudage“ 
erdadt, nad) dem Dichter Marivaux, deffen 
Zuftipiele die Freude feiner Zeitgenojjen 
bildeten. ,,C’est le melange le plus bizarre 
de métaphysique subtile et de locutions tri- 
viales, de sentiments alambiques et de dic- 
tions populaires,“ urteilte ein Gelehrter ber 
Aufllärungszeit, der nichts mehr wal 
wollte von jenen zarten Empfindungen, die 
man in eine Maire ſüßer Worte widelte. 

Graziós war aber alles, was mit dem 
„Marivaudage“ zujammenbing. Es erforderte 
joviel Tatt, Ejprit und gute Manieren von 
den Partnern, daß niemand das Verdienft, 
den rohen Patron einer trint: und raufluftis 
gen Zeit fo umgemodelt zu haben, den fran: 
zöſiſchen Damen und ihren Dichtern hod 
genug anredynen fann. Die geiltreiche und 
geihmadvolle Rofetterie der Franzöfn hat 
damals eine Rulturtat vollbradht. Die Bes 
fehrung der brutalen Verebrer zu — 
tenden Schäfern geſchah nicht ohne Beihilfe 
der Literatur und führte wieder zu a 
mertwiirdigen Ridwirfungen auf dieje. Das 
endgültige WMujter für ein erhalten bei 
preziós klaſſiſchem Flirt lieferte Honoré 
d’Urfe in dem berühmten Roman „Aftrée”, 
worin er annahm, daß eine Gejellimaft 
nobler Herren und Damen fih in idylliſcher 
Landidaft dem Hirtenjpiel ergab, weil defjen 
MuBe dem langen Wusfpinnen fubtiler Her: 
ensabenteuer fiir giinjtig galt. Er felbft 
hilderte ih unter den Biden des Hirten 
Celadon, ‚en Geliebte als Schäferin Aſtree. 
Das Merfwiirdige an dieſer preziójen Ges 
Ihichte war, daß fie auf Wirklichkeit or tek 
da d'Urfé felbft jahrelang für die Frau jets 
nes älteren Bruders ſchmachtete, bis die Sache 
durch Ungiiltigteitsertlárung dieſer Ehe eine 

ute as and und Celadon durd) die 
Sand Aſtrées offiziell begliidt wurde. D'Mefé 
wurde oft nachgeahmt und jchlieklich über: 
boten durch das Fräulein von Scudéry. In 
ihren vielgelejenen Romanen ,Clélie” und 
„Eyrus“ find die verjchiedeniten Helden des 
Altertums anmutig verliebt und flirtend 
dargejftellt. „Clelie” wurde vorbildlich für 
den Beichmad in Liebesdingen, da bieler 
Roman die geographilche Karte des „pays 
du tendre“ bradte. Die Kenntnis bieles 
Landes war für flirtende — unerläß⸗ 
lich, und das hübſche Motiv ſollte weiter: 
leben, bis in die Tage der Romantik und 
der Moderne. 

Die Karte Des „pays du tendre* zeigte 
drei Hauptlander der Zärtlichkeit, allegort}d 
von drei Flüſſen dDurchichnitten: Estime, Re- 
connaissance und Inclination. Drei Haupt: 
ftadte, von denen jede an einem der Flüſſe 
lag, waren Tendre sur Estime, Tendre sur 
Reconnaissance und Tendre sur Inclination 
genannt. Um zu der Landfdaft „Parfait 
amour“ gu gelangen, mußte man viele $r: 
fer hinter fih lajjen, namentlid) das Dorf 
„Petits soins“, den Fleden , Billet-doux*, bas 
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Dorf ,Billet-galant“. Cine Schöne durfte 
viele Freunde haben, aber fie unterjchied fein 
den verjchiedenen Brad der Zärtlichkeit, den 
fie ihnen widmete. „Man muß nicht aus 
meinen Worten jchließen,” fagte Clélie, „DaB 
alle, die ich meine Freunde nenne, Herzens: 
freunde find. Denn id) habe Freunde aller: 
art, wie man fie haben will. Sch habe halbe 
Freunde, wenn diejer Ausdrud geitattet ift, 
die man fonft angenehme Belanntichaften 
nennt. Sch babe andere, die mir etwas 
náber ftehen und die mir neue Freunde find. 
Wieder andere heißen einfach Freunde. Ich 
bejike auch jolche, die ich als Freunde aus 
Gewohnheit bezeichne, Dann welde, auf bie 
ich mid) verlajjen fann, die wahren mba 
und jchließlich meine ganz bejonderen (Freunde. 
Uber die, die den Kreis der Herzensfreunde 
ausmachen, find wenig zahlreich und ftehen 
meinem Herzen jo nahe, daß man fie gar 
nicht näher rüden tann. Und alle diefe Unters 
ER find mir immer gegenwärtig, jo daß 
td) teine Verwechſlung befürchte.” 

Die Gatiriter fanden hier willlommene 
Gelegenheit zum Tadel. Go warnte Boileau 
einen jungen Freund, der heiraten wollte, 
vor den Gefahren der Mtodetorheit. Er pros 
phezeit ihm, wie er unter dem Flirt zu lets 
den babe: 

D'abord tu la verras ainsi que dans Clélie 
Recevant sex amans sous le doux nom d'amis. 
Moliere eiferte in den „Femmes savantes“ 
egen jene Frauen, die bas Platonifierende 
tn der Tendenz des Flirtens ernft nahmen 
oder wenigitens dergleichen taten, und ftellte 
den Überjpanntheiten den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand gegenüber. 

Sehr wigig führt ein Dialog in der Unter: 
welt aus dem 18. Jahrhundert ad absur- 
dum, was die Moderomane von den Liebe 
leien antiter Helden vorbrabten. Pluto 
verjammelt alle jene Schmadhtlappen, den 
Horatius Cocles, der ein Madrigal verbrad), 
die feufche Lucretia, die vom „pays du tendre“ 

wäßte, und jagt fie davon. Er ift ber 

einung, daß im Lande der Zärtlichkeiten 
nur das Srrenbaus fehlt. Trog der Spötter 
blieben aber die Ausdrüde des Liebesfpiels 
in Dichtung und Leben, wie fie Fräulein von 
Gcudéry erjann, fo billet-doux, petits soins 
und galanterie. 

Was die Renaiffance Platonismus getauft 
hatte, war vielfad) — wenn aud) nicht immer 
— die Lojung des neuen Gpiels, und als 
bejonders beliebte Partner galten die welt: 
lichen Abbes, aus deren Reihen der berühmte 
Galiani, ein Flirt von Madame d’Epinay, 
dauernden Jtadruhm gewann. Charaltert- 
Hud für die Muftlárungszeit ift der briefs 
liche Flirt, deffen Anmut jonjt nie gefehene 
Vollendung erreichte; aud) in Deutichland, 
wo mit dem Nittertum der Mtinnedienft ver: 
VRR war, trieb der Kleine jchalfhafte Gott 
ein Wejen und richtete in der empfindfamen 
Reit beträchtliche Rerwiijtungen an. Goethe 
war ihm bis in jein hidjtes Alter nicht ab: 
‚geneigt und feierte ihn mit zarten Tage: 


buchblättern, wie ,Lilis Part”. Fräulein 
von Levegow, die klaſſiſche Badebelanntimaft, 
war fein legter Flirt. 

Alles, was zum zierlihen Marivaudage 
gehörte, ſank ins Grab, ae fein Kern, jetn 
Geheimnis follte in andere Gorm, in andrer 
Spradhe, in einem andern Weltteil wieder 
erjteben und von dort aufs neue nach Europa 
dringen. Ameritas ſchöne, el Frauen 
lieben das uralte Werbe: und Wtinnefpiel 
wieder auferjtehen. Das Mörtchen „Flirt“ 
umfaßt heut alle Schattierungen von ber 
gröblichen, die Männer um bes Geldes 
willen fängt, bis zu der edleren, die dem 
Nüchternen, Berufseingezwängten eine Welt 
voll gaufelnder Schönheit eröffnet und ihn ` 
unmerflid) lóft aus der Profa des harten, 
modernen Dafeins. 

Die erniten Seiten des jeigen Flirts hat 
der Verfaſſer eines feinen piychologifchen 
Romans „Amitié amoureuse“ bejchrieben. 
Es liegt etwas Weiches, Wehmütiges in 
Diejem Begriff, der mit unmerflich leifer 
Schattierung die alten Bezeichnungen von 

latonijcher und ichöngeiltiger oder empfinds 
ame: Liebe ablöft. Wan tann aus Feige 
beit, Blafiertheit und ähnlichen Gründen, 
man tann fogar aus wahrer Liebe zur 
„Amitié amoureuse“ neigen. Gie bietet Raum 
zur Sonnenuntergangsitimmung, fie bietet 
aber auh Raum zu gefährlicher Selbjttau- 
[hune. „Es ift eigentlich eine recht fonvens 
tionelle Idee, wenn man behauptet, die Kant; 
des Willens tónne eine wahre Leidenfcha 
‚veredeln‘. Gie fann unſchädlich gemadt 
werden. Aber veredelt? Ift ein Tiger vers 
edelt dadurch, dap er hinter feiten Eifenftäben 
verwahrt wird?“ 

Da die moderne Zeit nicht fehr auf gute 
Manieren und ftilvollen Anjtand hält, fo ift 
es verwunderlid), daß fie zu der liebenss 
würdigen Heuchelei, zu dem zarten Gelbjte 
betrug alter Zeiten infofern zurüdtehrt, als 
fie die Schönheit des woblfrijierten Lämm⸗ 

ens „Amitié amoureuse“ der Schönheit des 
edeln gen der großen Leiden}daft, 
entgegenftellt, oder behauptet, lebtere tn 
erjtere verwandeln zu tónnen. Da Frauen 
wie Männer heute viel zu Le find, 
um wie dDieSchönen des fiebzebnten Jahrhuns 
derts zu fagen: „Songez á me bien définirce que 
c'est que eœur tendre, tendresse d'amitié, 
tendresse d'amour et tendresse d'inclination*, 
tann die ,Amitié amoureuse“ Bene unter 
dem Mantel der KRameradichaftlichteit fid 
friften. Statt die Männer zum Liebesfpiel 
u befehren, muß ber Flirt ber modernen 
rau oft Darin beitehen, daß fie fih felbft 
deren Snterejjentreis anbequemt. Lange 
Rotetterie ijt nicht mehr angebracht, weil der 
Verchrer weder Zeit noch Geduld hat. Schon 
im achtzehnten Jahrhundert wurden die 
Schönen von einer Hugen Fürftentochter in 
Deuticdhland gewarnt: „Das Frauenzimmer 
follte feine Widerftehungen nad) der Muße 
des Liebhabers mejjen.” Und jo ift es ge 
blieben bis auf unjere Beit. 
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2 Ontel Nepomuf aus Celebes xg 
77 Eine ganz verrüdte Schloßnovellette von Paul Scheerbart < 
>> re 
AG CECEREREECEECEKELECEKEEE CCERCCRERCCCCECCEKCCC CEC 99999999II9IIIII9999999999999999399993999999999993 x 
* ER 
L —— in Luftſchifftelegrtamm für Herrn Woolf Sommer!” Mfo rief SY 
ea MIES) ber Bojtbote. Und haftig öffnete Herr Sommer das umfang: ES 
Ss, N 49) reiche Telegramm, das folgendermaßen lautete: „Lieber ¿ZA 
TE Adolf, hier ift uns mitten über einer fehr großen arabijhen S 


Sa Miifte der Kaviar ausgegangen. Ic) habe geflucht wie ein alter Seebár. EX 
ÉN Das hat aber nichts geholfen. Unfer Luftomnibustapitán hat nur ein: A 
87 fad gelacht, daß ihm die Tränen über die Wangen rollten. Wir lan: SS 
Sy den übermorgen auf dem Wannjee bei Berlin. Set mit Auto zur Stelle wer 
4 — und bringe zwei Pfund Kaviar mit und etwas Münchner Bier. Id) AR 
m: bin Dein alter Ontel Nepomuf aus Celebes. Augenblidlich taufend < 
Lo Meter hod) in tarer Luft.“ E 
es Herr Adolf Sommer, ein Berliner Arditeft, ließ das Telegramm 3 
Po auf den Fußboden fallen und zündete fid) eine Zigarette an. (Er lag ES 
74 ` auf einem Diwan in einem Lefefabinett des fogenannten „Schloffes”. y 
as Das „Schloß“ war nicht ein „gewöhnliches“ Schloß. Das „Gewöhn⸗ ES) 
EN, lide” Hatte man fih in der Mitte des zwanzigften Jahrhunderts in ZA 
& den Kulturzentren fo ziemlich abgewöhnt. Sy 
239 Herr Sommer befand fih im Schloß zu Dahlem. Und diefes Schloß EL 
ÉS war eigentlich ein Bücherjchloß. Hier fonnte man Bücher lefen und ~~ 
a7 taufen und aud) leihweife erhalten. Aber — es gab nur Bücher mit SÑ 
Fem architeltonifchem Inhalt. Das ganze Schloß war von der weltberühmten Lo 


GR Bereinigung Berliner Architekten erbaut und eigentlid) dazu da, ben FB 
37 Baulujtigen nod) mehr Luft zum Bauen beizubringen. < 
S$ Dreihundert Lejefabinette gab’s da: alle mit Diwans. Und lange LS 
E” Retten hingen von der Dede herab, die unten eine Art Notengeftell A 


= hatten, auf die man bide Folianten hinauflegen fonnte, fo daß fid) EX 
. dieje aud) in liegender Stellung auf dem Diwan lefen ließen. > 
‘eh Die Wände und eden der Lejefabinette beftanden aus bunt ornas < 
EN mentiertem Glafe. Überall doppelte Glaswande, gwifden denen elet: «<P 
Q tvijdes Licht. Heizkörper befanden fih in bunten Glasfáulen. Sy 
(>: Die Architekten der damaligen Zeit interejfierten fih in erfter Linie EX 
ÉN für die Blasarditeltur — und fo war das „Schloß“ zu Dahlem ein ¿2% 
877 großes Glasſchloß. Die Blaspaläfte im nahe gelegenen Botanijden “SY 
¿Sy Garten waren nod) lange nicht fo prachtvoll und glänzend wie das re 
A berühmte Bücherjchloß, das eigentlich aus ſechzehn Schlöffern bejtand. A 
m Die genauere Schilderung würde leider zu weit führen. Um tura zu < 
fein, nur folgende Bemerfung: o 
Jüngeren UWrdhiteften wurden hier aud) Schlafräume und Reftaura: S 
PS, tionsrdume zur Verfügung geftellt zu ziemlich mäßigen Preifen. Die S 
jüngeren Architekten blieben leider Miete und Beköſtigung zumeijt ſchul⸗ 4 
C3 dig und wurden dafür genötigt, Bauluftige herbeizubringen. ES? 
BS In diefer Lage befand fih auch Herr Adolf Sommer — feine Hotel: FR 
Y” dulden betrugen [hon 750 Mart. Herr Sommer ging nun gleidy mit dem Sy 
3 großen Telegramm zum Direktor des Inftituts. Und der forgte fofort für ES 


` '. 
.. m /N ERA /N BN i ga R ga R 8 A a AE A =m aS: 


.. e 


RN VA A ÚS SAY FAY 7, PUR APY APY INTA UE AY NA Š 


X. a Automobil, Kaviar und Bier, P daß der junge Arkitett feinen Ontel gH 
A aus Celebes rechtzeitig 48 Stunden [pater vom Wannſee abholen fonnte. s<. 
= „Wir fahren gleich zum Schloß!” rief er em Ontel nod) vor der SÍ 
Ey Umarmung zu. zo 
£ Der wunderte fih. AR 

> „Gleich zum Schloß 2?“ rief eraus, „du mußt ja eflig wohlhabend[ein.” c <: 1 
: Der Neffe fdymungelte. D. 
* Der Onkel ſchmunzelte auch. “S: 
EIN, Dann fuhr der Chauffeur los, und der Ontel aB Kaviar und trant ES 
we. Bier dazu. Er entwidelte einen geradezu riefigen Appetit. >; 
Ps: Und dabei fauften fie die Potsdamer Chaufjee entlang. LO 
KB = Es war eine famofe Fahrt. RR 
SF Die Sonne ftand nod) nicht jehr hod). NƏ 
a Und Mai mas. Überall dufteten die Friihlingsbliiten. e 
Ss, 8 8 š . 8 ES 
Y Schon längere Zeit, bevor Ontel Nepomuf Sommer die Injel Celebes D; 
ioe ns um mal Europa wiederzujehen, padte aud die Tante Amalie Xe 
N auf Neu: Guinea ein ftartes Heimweh, und fie verließ aud) die Südfee Ze 
Y — aber auf dem Wafferwege fuhr fie nah Europa. Das ging wohl Sy 
(53 langfamer, dod) famen Ontel und Tante faft um diejelbe Zeit nad) Berlin. EQ 
AN Tante Amalie war eine reihe Witwe, hieß Frau Rlawitter; fie hatte ZA 
a fo große Büffelherden, daß es in der ganzen Giidfee nicht eine größere SF 
¿Sy Büffelherdenbejiterin gab. Die Büffel wurden allefamt verfauft und Ee 
AR brachten der guten Tante drei Millionen Dollars ein. >: 
‘= Und diefe Tante wollte auh den jungen Adolf Sommer aufjuden; SH 
Me, der wußte gar nicht, was thm Gutes bevorjtand — nicht nur ein reicher KA 
< s. aud) eine ungeheuer reiche Tante nabten ihm mit den allerbeften >: 
ES Abfichten. ES 
Bie Adolf mit dem Ontel gum „Schloß“ fuhr, da fuhr aud die Tante Y 
>: Amalie zum „Schloß“ ; fie aber hatte fih nicht angemeldet — fie wollte <<, 
Sy. überraſchen. Onkel und Tante waren in der Mitte der Fünfziger — LE 
A dod) recht rüftig, da das Klima der Südfee die Rüftigteit der menfh: Y 
a lihen Natur fehr befördert. < 
ÉS 8 8 88 ES 
NY Bor dem Schloß ftieg Ontel Nepomuk aus und wollte den Chauffeur $ 
23 bezahlen, ber aber fagte febr ftolz: „Ich bin der Schloß: Chauffeur!“ ES) 
ES Adolf führte feinen Ohm in die Blaspaláfte und dort fofort in fein «4% 
A Lejefabinett. „Onkel,“ fprad) er haftig, „das Wichtigfte wäre, dap SP 
SQ bu dir gleich eine Heine architektoniſche Bibliothek zulegft. Für brez ES 
ÉS taufend Mark — eigentlich ein Spottpreis! — fann id) dir fofort eine _ A 
77 Bibliotbet beforgen. Ohne die tommit du gar nicht aus. Wenn du SS 
* bauen willſt — und das willſt du dod) — fo mußt du erft ein wenig EA 
E” Architektur ſtudieren. Sonſt wird nichts Geſcheites daraus. Wenn ich A 
> dir beim Studium helfe, geht alles ganz ſchnell.“ < 
XK. „Aber Adolf!” rief der alte Onfel. „Ich erfenne ja Berlin gar nicht & 
A mehr wieder. Gut! Gut! Vortrefflicher Einfall! Bauen will id, wenn FR 
>: du es durchaus wünſchſt. Dieje Glaspalajte find ja herrlich! Belommt < 
X man hier die Bücher?” A 
K „Freilich!“ nr der Be „Dies ift a das — EIER A 
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Mey fdjlob. Es freut mid) fehr, dap du dich foviel wunderſt. Das fällt > 
< hier auf und verdirbt die Preife. Tu nur fo, als wenn bir alles ganz s 
8,7 jelbitverjtändlich vorkommt.“ < 
>> Ontel Nepomuk fagte nichts, machte nur große Augen und wunderte ES 

” fic) fortan nur mit diejen Augen. > 
BS, Bor Adolfs Lejefabinett befand fih ein mit diden Deden belegter EL 
£. Galerteweg, vor dem war eine Baluftrade aus Email und Perlmutter. 4 
* Beugte man ſich über dieſe, ſo ſah man in der Tiefe unzählige Bücher, < 
EN, und Heine Wagen mit Büchern fuhren auf Schienen von redts nad) CH 
& lints — und von links nad) rechts — und aud) per Fahrftuhl hinauf und Sy 
33 hinab. Und die Bücherwagen fuhren in allen Etagen — immer bit EQ 
MX neben den Galerien. a 
a7 Ontel Mepomut rief: ,Donnerwetter!” Aber mehr fprad) er nicht; SE 
Sq er fab fih nur im Kabinett die langen, von der Dede herunterhängenden E 
A Retten genauer an. „Selbſtverſtändlich,“ fagte er. „Ichverftehe. Man Æ 
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m muß dod) aud) Gelegenheit zum Schaufeln haben.” < 
8* „Nein,“ ſagte der Neffe, „die Ketten ſind zum Anbringen der dickeren a 
2" Bücher. Im Jahre 1932 wurde es nämlich Mode, nur bide Biiher 3 


= herzuftellen. Die aber laffen fih ohne Haltefette nicht lefen; der Arm X=: 
A des Menjden ift nicht fráftig genug. Willft bu aber, lieber Ontel, I 
> nicht gleich die Beftelung fixieren 2“ ES) 
BS Ud,” fagte der alte Herr, „hier haft du die dreitaufend Viart bar. JR 
Y Bejorge du mir lieber gleich die Gefdidte. Dann aber wollen wir Y 


DI Mittag effen. Wo wollen wir effen?” é 
ES _ Er gab das Geld, und Adolf fprah: „Hier im großen Lefefaal. ¿24 
37 Da gibt es auf den Saalterraflen das befte Mittageffen von ganz Europa.“ N 
PS Die beiden fuhren nun durch die bunt ornamentierten Glashallen EG 


ÉS rechts und lints, quer und geradeaus, und Adolf ftieg beim Direftorab, 2 
877 beitellte die Bibliothef, befam nod) 750 Mark raus, ward feine Schulden Sy 


¿S los und ftrid) fidh vergnügt den blonden Spitzbart. = 
ee Dann fuhren die beiden in den Lejefaal und von dort zu den Saale “A 
> terrafjen. Der Ontel war fpradlos ES 
w y p y — De. 
C Aber total jprachlos war er, als er urplößlich die liebe Tante Amalie I 
>» aus Neu: Guinea vor fich jab. e 
BS,  Gtürmifhe Umarmung! ES 
4 Dann wurde in einem Separatjaal, der ganz aus Rubinglas bejtand, Y 
123 in dem orangefarbige Ornamente leuchteten, diniert. LO 
ÉS Der Ontel war entzüdt. Die Tante ebenjo. „ 


S77 Dann ſprach der Neffe, indem er ein wundervolles Glas, in dem N; 
© uralter Rheinwein fchaufelte, hod) aufhob: „Es lebe das Brautpaar!" FX 


Í Die beiden alten Herrichaften wollten fih halbtot lachen. 2 
7? Aber man ftieg mit vollen Glájern an, und der Ontel Nepomut aus < 
N Celebes fagte: „Gut! Das Brautpaar läßt dafür ben Neffen hodleben!" gee 
a ante Amalie errötete. LR 
> Doch der Ehefontraft wurde fchleunigjt fixiert. < 
X. Und Adolf behauptete, daß das Brautpaar unbedingt einen Glas: „I ; 
CA palajt beziehen müſſe Er aber werde ibn bauen. e 


BS „Wieviel Räumlichkeiten?” fragte die Tante aus Neu: Guinea. 
< „Einhundertundzehn!“ verjeßte der Neffe luftig. 
K Und er baute den Palaft und wurde ein reicher Mann. 
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barb Adelt, Der 
Der deutide 
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(SUS 
S<iejenigen Erzähler des 19. Jahr: 
hunderts, die Das deutjche Volt 
in feiner Art und Arbeit, jeiner 
Vergangenheit und Gegenwart 

EI) belaufcht und dargeftellt haben, 
k finden fic) — mögen fie fonft pep) nod) 
o verſchieden fein — laut oder leije in Einem 
Punkte zujammen. Nicht die großen Giege 
des Schwertes oder des Geiftes bewundern 
jie am meijten, nicht das Bolt, das auf dem 
Gipfel der Maht ftebt. Tian lefe Alexis 
‚ und Fontane, Raabe und Reuter, Freytag 
und alle ihresgleichen: fie weichen dem fats 
ten, jiegreihen, madtig gewordenen Bolfe 
togar deutlich aus, und ein paar von ihnen 
geben fnurrig ihre Meinung fund, daß das 
roke Gliid uns Deutjchen niht gut zu be: 
ommen jcheine. Denn wir hätten es rti z 
ebrabt, in furzer Zeit alle proßig:überheb- 
iden Emportómmitngseigenimaften in uns 
zu entwideln, und wären mit unjerer pom: 
pöjen Fanfarenblájerei allmählich die „ein: 
ge i[bet[|te“ Nation geworden. Theodor Fon: 
ane [pridt das aus, und Wilhelm Raabe 
brummt und nidt dazu. Darüber mag jeder 
im ftillen Rammerlein mit fih zu Rate gehen 
und den Rajus nad) perjinlidem Bejchmad 
und Urteil entjcheiden. Nein — jagen unjre 
guten deutſchen Erzähler — dieſe Nation, 
die allzuviel Sonnenglanz und Feſte nicht 
vertrágt, weil fie in Sturm und Not und 
ihwerer Alltagsmühjal fih emporgerungen 
hat, fie zeigte thre herrlichiten Eigenichaften 
immer erft im Unglüd; fie war nie größer, 
als fie flein, nie reicher, als fie arm, nie 
jtarfer, als ſchwach war. Die gabe, ftille 
Arbeit, in der fie fih — — und 
mit der ſie ſich gegen ein oft übermächtiges 
Schickſal behauptete, das iſt ihr ewiger Ruhm 
und Preis, hierin war ſie eins mit den beſten 
ihrer Fürſten und Führer. Wenn Willibald 
Alexis, den Blick immer auf das ganze 
Deutſchland gerichtet, ſeine breiten Bilder 
aus fünf Jahrhunderten a bane eee 
preußiſcher Gedichte entwirft, dann macht 
thm nicht Febrbellin das De heiß, fondern 
der Gedanfe, was der Große Rurfiirft in Not 
und Mühe aus der WMiifte, die er vorfand, 
gejdaffen hat. Dann leuchten feine Augen 
nicht bei den glorreichen Siegen von Fride— 
ricus Rex, fondern gerade bei den Nieder: 
lagen von Rolin und Hodfird, wo alles 
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verloren ging, nur nicht der Mut. Und fo 
find aud) die übrigen Erzähler nicht fo an 
die Hoh: und Glanzpuntte unjrer GBejchichte 
herangetreten, fondern gerade an die Epochen 
der Erniedrigung oder der ftillen, zähen Vor: 
bereitung. Nicht 1813—1815 haben fie uns 
eichildert, fondern die „Franzoſentid“, bie 
abre „vor dem Sturm“, die Jahre der Rnedt- 
\chaft, der Gelbitbejinnung, der BEENDEN 
Gluten. Nicht das Lied von Sedan haben 
jie gelungen, aber wie Raabe mit aller Kraft 
und Gláubigteit das ftille, treue, herrliche 
Wolf der Tiefe gegeithnet, deffen innere Größe 
die Äußere zur gegebenen Stunde nad) fich 
sieben mußte. 

s erſcheint mir Danad auch weder ver: 
wunderns: nod) beflagenswert, daß bas 
voriibergeraujdte Erinnerungsjabr bei aller 
KENAN Anſtrengung der Literatur gar 
einen bezüglichen Gewinn zugeführt hat. 
Das war vorauszufehen und nicht anders 
u erwarten. Und doch legte man alle die 

äfulardichtungen mit einem böjen Ragen: 
jammer beijeite, sed jah man no immer 
von neuem um, ob denn wirflih fein ein: 
giger den Ton traf, der uns aufhorden lieke, 
der entjchwundenes Leben lebendig, der den 
großen Volksſturm uns nicht hiſtoriſch, fon: 
dern dichteriſch-naiv verftándlid madjte. 
Ich glaube, im legten —“ iſt dieſer 
eine noch erſchienen. Erfüllt er nicht alles, 
was die Nation begehrt, ſo erfüllt er doch 
bei weitem mehr als jeder andere Erzähler, 
der ſich in letzter Zeit an das heiße Eiſen 
gewagt hat. So wollen wir ihn freudig be— 
gelben und ihm die Hand jdiitteln, um fo 
ieber nod, als es ein wadrer und lange 
erprobter Kämpe ijt, der den Kranz ge: 
winnt: der mannbafte, ferndeutiche Aug u ft 
Sperl. Dabei ijt zweierlei hervorhebenss 
wert: eritens, daß Diejer Mann feinem gan: 
en Wejen nad) ber eigentlich modernen 
teratur völlig fremd gegenüberjteht; zwei: 
tens, daß au er, gewiß ganz unbewußt, 
auf der Linie der Tradition bleibt und uns 
niht auf die Höhen der erftrittenen Frei: 
heit, jondern in die Tiefen der Knechtſchaft 
führt. Aber er läßt uns erleben, wie darin 
die Flügel wachjen, bie nad) oben reißen. 

„Burſchen heraus!“ hat er fein Buch 
genannt, einen „Roman aus der Zeit unjerer 
tiefiten Erniedrigung” (München, C. H. Beds 
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[che Berlagsbudbhandlung). Vian fchreibt 
das Jahr 1796; eine Abteilung des Jour: 
Danfchen Heeres rüdt gegen ein fräntijches 
Städtchen vor, auf deſſen Schindeldächer das 
alte Schloß eines reichsunmittelbaren Grafen 
ſchaut. Und pradtvoll, immer Hand in Hand 
mit der Erzählung, werden nun die herr: 
Ichenden 3ujtánde dargeftellt, — eine 
Idylle mit tragiſchen Horizonten. Man ſieht 
die gräfliche „Soldateska“, eine Armee von 
elf Mann, die beim Alarm meiſtens nicht 
antreten können, weil ſie gerade Federn 
ſchleißen oder Abtritte räumen; man ſieht 
die Untertanen, in denen von Fürſten, Hers 
ren und Pfaffen der Knechtſinn großgezogen, 
den regierenden Grafen, der in ſeiner Art 
ein ganzer Mann iſt, das Kronprinzlein, dem 
die Luft einer neuen Zeit ſchon um die Naſe 
weht, den Akademiker, der als guter deut- 
[cer Ideologe Weltbürgerträume, träumt 
und den Frangojen mit Freuden entgegen» 
harrt. Friſch und faftig tommt alles heraus; 
die untiinftlerifbhe Gatire, die bier Doch ges 
radezu auf dem Wege lag, wird Hug umgans 
gen; felbft das friichgeadelte Ranzlerdireftor: 
paar befommt nod) jein menjdlid) Teil, um 
nidt als Rarifatur zu erfdeinen. Und dann 
marjchieren die Franzojen ein, ganz anders, 
als man fih die Träger der betligen Men: 
denredte vorgeftellt bat: nicht Befreier, 
ondern Sieger. Gieger, die befehlen, Gies 
per, die requirieren, die rauben, Die um den 
rennenden Schnaps tanzen und in feiner 
blauen Flamme eine Art Gottheit verebren. 
Hier ift auch die geipenitiich beleuchtete 
Meifterjzene mit der tugelipielenden Rage, 
eine Szene von phantaſtiſcher Kühnheit. Ste 
allein ift mehr wert, als die ganze belletri: 
no: Gátularliteratur, die mir fonft befannt 
wurde. 

Aus der Fülle der Ericheinungen tritt 
run auch immer lebendiger der Held hervor, 
der Doltor Frey, der Arzt, in dem fih unter 
der Wucht jchmerzlicher Erlebnijje und Bes 
obadtungen eine damals typijche Entwid: 
lung vollzieht. In ihm, dem Weltbürger 
von geftern, wächſt etwas Unbefchreibliches 
auf, das er fic) jelber nod) nidyt zu nennen 
date wie in zahlloie andere Herzen wers 
en die durchwachten Nächte der Angit und 
des Zornes aud) in fein Herz die kleinen 
Samentórner, aus denen fpáter die taujend 
und abertaujend mannbaften Gedanfen wur: 
den, und während aus den Ballen der Ruf 
der franzöjiihen Trompeten fhalt, tlingt 
thm jchon, viel zu früh, der uralte Kampf: 
ruf der Studenten im Ohr: Burfden N: 
aus! Ale honorigen Burjchen heraus! Der 
Ideologe hat fidh zurüdgefunden, der Ros: 
mopolit tiigt den Boden bes Vaterlandes. 
Aber — und bier fieht man wieder den 
Mugen Erzähler, der nichts über: und nichts 
unterfd)agt — der tapfere Dottor Frey, der 
fih in erfter Begeifterung zum Führer der 
Bauern aufwirft, muß Schmach und Sdymers 
en erleiden, ehe er ertennt, dag man nicht 
tn Bejchäfte übergreifen fol, über die man 


nicht Herr ift. Durch das ganze Buch zieht 
fih der gleiche gejunde, ruhig abwägende 
Ginn, der nichts überftürzt, niemals das 
Augenmaß für die Dinge verliert, jedem 
Lidte feinen Schatten, jedem Gage feinen 
Begenfaß zuteilt und die Hemmungen der 
Zeit nicht über den Hoffnungen der Zukunft 
vergibt. Man fann daran gewiß niht die 
Größe eines Dichters ermejjen, wohl aber 
feine Reife. 

Mod alfo ift die Stunde des Handelns 
nicht getommen, nod Ichlummert die Kraft 
der Nation, und der Dottor Frey, der dem 
Baterlande nicht mit dem Schwert dienen 
tann, muß fb begnügen, feine Buben in 
herzhaftem und ganz deutſchem Geilte qu 
erziehen. Ein jehönes Kapitel zeigt uns „die 
Luft, die fie atmen, die Erde, auf der fie 
ftehen, den Himmel, zu dem fie emporjdaun’. 
Sie werden ftatt des Baters in der zweiten 
Hälfte des Wertes die Spieler, aber |o note 
wendig bas war, um das Zeitbild zu ers 
weitern, fo bedenklich war es Dod) gleidh: 
geitig für den Roman als Dichtung. Es 

leibt ein Bruch zurüd, und das bisher von 
der Gejtalt des Baters gebannte Intereſſe 
verzettelt fic) nad) verichiedenen Geiten. 
Während der ältere Sohn die Entwidlung 
überftürzen will und bei einem Mordanſchlag 
auf Napoleon zugrunde geht, darf ber 
jüngere fein Leben für fein Bolt, gleichzeiti 

auch als Sühneopfer für eigne Schuld, be 
Leipzig in die Schanze fchlagen. Offenbar 
fol er den haltenden Titttelpuntt für die 
zweite Romanbálfte abgeben, aber das ift 
niht ganz gegliidt. Er tann he in dem 
figurenreihen Bilde nit als Kern und 
Zentrum behaupten. 

Go gebridt es nach dem prächtigen Auf: 
tatt dem fortjchreitenden Werte an der legs 
ten Klarheit und Einheitlichteit. Die Flut 
veriblingt den einzelnen; das Leben an 
deutjchen Hochichulen der Zeit brauft mit 
unendlich vielen Studenten: und Profeſſoren⸗ 
typen an uns vorbei. Die Gaftigteit geht 
Dabei nach wie vor nicht verloren, und nur 
ein prádtiger Gejtalter fonnte neben der 
„Ihwarzen Moral” und dem Kandidaten 
Rorbelius eine fo mear od ql Ade Sigur wie 
den ,Bierlupf” jchaffen. ud ber @eilt 
bleibt tráftig und ternhaft bis gum Schluß. 
Ein aufredter Mann fpridt da in jedem 
Augenblid; ein Mann, der die ftiirmende 
ftudentifche Jugend liebt, ihr aber dod) zeigt, 
daß man die Mannesebre nicht reftlos am 
Ebrbegriff ,bhonoriger Burjchen“ mejjen 
tónne; ein Dann, der mit vollem Bewujkts 
fein und ftártitem Ntachdrud aud ethiſche 
Werte in fein Wert wirft, ber in nen 
Innern einen untriiglidhen Kompaß trägt 
und die Herzen ftart machen will; ein Mann, 
wie wir deren jo verzweifelt wenige heute 
beißen. Er ift, um Fontanes Ausdrud zu 
gebrauchen, fo wenig „auf Liebe gejtellt“, 
daß feine Szene ihm minder gelang, als die 
zwiichen Gerhard Frey und Demoijelle Ron: 
ftange (S. 400), aber er tit einer, „Der Treu’ 
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erzeigen und Freundſchaft halten tann”, ber 
das Männlich-Kameradſchaftliche wunder: 
voll herausbringt. Und fo unzimperlidh er 
upadt, ob er von Meiberidándung und 

liftheit allerart redet: immer weht ber 
Atem einer reinen und ftolzen Bruft darüber. 
Deshalb ift fein Burjdenbud eine jener fel: 
tenen Gaben, bie man dem deutjchen Haufe 
empfehlen fann — dem Haufe, das „Ette: 
hard” und „Soll und Haben“, den „Hunger: 
pajtor” und Werle aus gleicher Wurzel lieft. 
Drag die Schöne Überſichtlichkeit zulebt leiden, 
mag es für den Roman bedentlid werden, 
daß der rante Sperl von dem natürlichen 
Hauptherde der aufflammenden Bewegung, 
von Preußen, zu weit getrennt ift — fein 
Bud), obwohl es in Erniedrigung und Anedht: 
ſchaft führt, bláft uns ftárter mit dem herr: 
licen Geift von 1813 an, als jene vielen 
Gelegenbeitsibópfungen, die Lützows wilde 
verwegene Jagd braujen und die Vólters 
ſchlacht brüllen laffen. 

Sie brüllt gleid, wenn aud mit Maßen, 
in dem zweiten Bande, den id) hier hinter: 
drein [iden will, in Franz Adam Beyer: 
leins „Jahr des Erwadens” (Berlin: 
Charlottenburg, Vita). Zwei Erzählungen 
aus der Zeit der Befreiungstriege find borin 
nebeneinandergeftellt. In ber erften und 
umfangreicheren fällt der junge Frig Grab: 
ner, in der zweiten der Feldprediger Gott: 
hilf Haberforn beim Sturm auf Mödern. 
Hier und dort werden feclifde Erlebnijje 
damit verfniipft oder Davon t: Cin 
[ebr liebenswiirdiges Exemplar des deutfchen 

deologen und Weltbürgers findet durch fein 
tapfres, junges Patentind feinen Tag von Da: 
mastus. it großen Augen ſchaut der Ge- 
lehrte auf die Kraft, die ein ganzes Volt forts 
reißt und foviel Jugend entf token dem Tode 
entgegenioreiten läßt. Der junge Beiftliche 
wiederum, der in dem andern Hiltörlein eine 
innige Briefbeihte vor Schladht und Tod 
ablegt, rettet fih aus religiöjen Zweifeln 
und allerhand Bewiljenspein, indem er auf 
Fihtes Rat als Feldprediger in die Reihen 
tritt und aus der großen Bett den Heiligen 
vadh empfängt, fraft deffen er wirten und 
fterben tann. Beide Erzählungen gehören 
u den bejjeren Früchten des Erinnerungs: 
jahres: fie tragen fchlichte Züge und halten 
id) von frampfbafter Wufbaufdung fern. 

Nerdings wird man aud feine Tiefen unter 
ihnen entdeden und teiner Geftalt auf ihren 
Geiten begegnen, die es mit den beiten Be: 
ftalten Gperls aufnehmen tónnte. Dod 
ſcheidet man mit ſympathiſcher Hobabtung 
von einem Autor, der neuerdings mit jedem 
feiner fpärlich ericheinenden Bücher zeigt, 
daß er feine frühere Guat nad) Starter 
äuperlicher Wirkung in ehrlicher Arbeit ges 
bändigt hat. 

Eine upee feiner erfreuliden „Dorf: 
genojfen” bringt uns der Schweizer Bauern: 
dichter Alfred Huggenberger auf dem 
„Emdwagen“ angefahren und tnallt ob fet: 
ner anjehnlichen und behaglichen Fracht ver: 





gnüglich mit der Beitfche. Schneller als ans 
dere hat er in der deutſchen Lejermelt viele 
taufend Freunde gefunden, und er erntet nun 
mit Luft und Liebe, was fein Boden irgend 
bergibt. Es ift ja gerade fein Rittergut, 
über das er gebietet, es ift nur ein |chönes 
Jiderle, aber es liegt auf der onne 
und fdenft willig und reichlich feine gefun: 
den, herzerfriihenden Gaben. Man triegt 
ordentlich eine Landjehnjudt, wenn man 
Huggenberger lieft; man möchte mit einem 
Roufjfeaus Schrei der Natur ans Herz ftür: 
zen, möchte pflügen und máben, Bäume 
roden und Milt fahren, am Sonntag Fünf: 
pfennigzigarren rauchen und auf Brautidau 
gehen. ie viele gute Befinnlidfeit, wies 
viel Kraft, Tiidhtigfett, Ehrenhaftigkeit ftedt 
bier in den Männern! ieviel Schelmerei 
und Herzlichkeit in den Dorfmadden! Und 
der naheliegende Einwurf, daß Huggenberger 
nicht den Bauer male, wie er ift, fondern 
wie er ibn haben möchte, trifft nicht einmal 
u. Geine Menichen leben gewiß, wenn er 
fe aud) mit dem Rehte des Dichters ver: 
einfadt und auf ihre Sonntagszüge geftellt 
hat, wenn er aud) frei aus ihnen bervorlodt, 
was gebunden in ihnen fchlummert. Nur 
das Schöne und Liebe, das er mit feinen 
»Jonnenbaften” Augen überall entdedt, hebt 
er auf und nimmt er mit. Es dürfte aller: 
dings taum zweifelhaft fein, daß die Städter 
diejen Bauerndichter eifriger und gläubiger 
lejen als die Landbewobner. 

Wie der Hans die Grete befommt oder 
nicht befommt, das ift in den neueften Er: 
zählungen fein Letbthema. Niemals [Hafft 
er duberlide Berwidlungen; er verichmäht 
alle ftojflichen Gpannungselemente. Nur 
durch die Beftalten und die Herzlichkeit feis 
nes Vortrags hält er uns feft. Gelbjt die o 
allzu große Familienähnlichkeit feiner Dörfs 
ler, die Wiederholung einzelner Züge, die 
lich immer gleichbleibende Art der Darftels 
lung nehmen uns nicht die Freude und thm 
nicht die Wirkung, wenn fie für die Dauer 
wohl auch eingejchräntt wird. Immer wies 
der lächelt man mit dem Ichmungzelnden Dich» 
ter gujammen über Die ‘Freier in Nöten, Die 
gern Hochzeiter werden möchten und denen 
es fo ſchwer oder gar nicht gelingt; lächelt 
man über die hinterhältigen Diädchen, die 
fih alle fo gern die Ärmel zurüditülpen; 
lächelt man über die alten Kerle, die mit 
dem Mfeifchen oder der Zigarre „Wulfen 
machen“ und dann befinnlid) erzählen. Man 
jollte diejen Dichter ins Ichaffende Rolt tras 
gen, zu denen, die tiefgebüct in Alltagsfron 
gehen: er wird den Beplagten Mut machen. 
Denn er fagt ihnen, daß ein tüchtiger Menſch 
fich vor dem Leben niht zu fürchten habe; 
er predigt ihnen, nicht wie ein Bajtor, fons 
dern wie ein Didjter das „Arbeiten und 
nicht Verzweifeln”; er betennt ihnen mit den 
legten Worten jeines Buches: „Es tann uns 
Dod) niemand unfern guten Mut nehmen 
und die Freude an uns jelber, und daß wir 
auf der Welt find.” 
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Ein andrer Schweizer, Paul Ilg, pfeift 
nicht ganz fo 2, durch die Zähne: ihm find 
fiherlich in der Jugend mehr Saaten verhagelt 
als feinem bäurijchen Landsmann. So wird es 
ihm wefentlid) ſchwerer fallen, fih die Liebe und 
das Ladeln der Menſchen zu gewinnen, und 
er wird fih wohl vorläufig nod) mit der Hochs 
adtung zufrieden geben miifien. Wm (Ende 
dürfte aber der Aufitieg, den er jo brennend 
erjtrebt, auch ihm glüden, denn einmal bat 
er wirklich ein reſpektheiſchendes Können, 
und zweitens ijt er doch eben ein Eidgenojle. 
Um diefe zähen und tüchtigen Leute braucht 
man fic) ebenjowenig zu rte wie um 
unfre jüdiichen Mitbürger: We Hettern [hon 
hod, ob fie Bauern, Gajtwirte oder fonft 
etwas find; fie verleugnen aud in der Lites 
ratur nicht den Hugen, alle anjtändigen 
Möglichkeiten ausnügenden praftijchen Sinn, 
und wer fie etwa als „reine Toren” an: 
Iprechen wollte, der verdient felber ein 
Simplizifjimustleid. 

Yom „Menſchlein Matthias” alfo 
erzählt uns Baul Ilg in feinem neuen Bude 
(Stuttgart, Deutjche Verlagsanftalt), und er 
erweilt bald, daß er eine breitere Bafis und 
einen weiteren Horizont bat als Suggen: 
berger. Denn er ift nicht nur auf dem Dorfe 
und in ländlicher Einfamteit zu Haufe, fons 
dern auch in der Stadt und dem lärmenden 
Gewimmel der Fabrit. Dafür fehlt ihm jes 
dod) des Bauerndichters beitere herzliche 

armonie; er ſchlägt fih wohl nod) mit Reiten 
itteren (Erlebens und freudlofer abre 
a Ob er allerdings in feinen fleinen 

elden viel oder wenig Perſönliches hinein: 
elegt bat, wird man nicht entſcheiden tónnen. 

enn er getart mit fo großer Sicherheit 
und Objettivitát, daß alle Perſonen feines 
Buches in gleichmäßig feften und ftarten Um: 
riffen vor uns ftehn und dak man taum je: 
mals irgendwo die Ader fpürt, die von dem 
Schöpfer zu feinem pen OL! geht. 
Darin liegt für einen jungen Erzähler Lob 
und Tadel zugleich. In meiner Erinnerung 
hebt fih der fleine Matthias, bas vielge: 
plagte „Malheurkind“, der leidende Held des 
Buches, nicht überjtrahlend von feiner Umge- 
bung ab, fondern er wird von den fertigen und 
wudtig wirtenden Menjchen, die ihn bin 
und ber jehieben, beinah erdriidt. Den größten 
Eindrud maht nicht fein junger Schmerz — 
da haben wir in unjrer erzählenden Lites 
ratur ganz unvergleichlich überlegenere Dare 
ftelungen von Kindesleid —, jondern den 
madjen gewalttätig: rohe Gejtalten wie die 
Wirtin zum Gupf und der allmadtige Deſſi— 
nateur Oberholzer. Bejonders die Wirtin 
in ihrer ungezügelten Art und Gier prägt 
id) nicht gerade angenehm, aber madtig 
ms Gedächtnis, und die Gewitterfzene am 
Schluß des fechften Kapitels, wo fie von den 
eigenen Kindern gerichtet wird, hat einen 
Zug berber Größe. Wn Kraft fehlt es 
Paul Bg überhaupt nicht; er braucht nicht 
u fiirdten, daß man jemals Rantigfeit an 
thm vermijjen könnte. Er müßte aber ver: 


juchen, menſchlich immer freier zu werden 
und zu einem reinen lächeln zu kommen. 
Doch diefe Wege tann nicht die Kritik weijen; 
fie führt, wenn die Götter günftig find, bas 
eben. Die Belanntichaft mit einem fo 
ftarten, bier und da ſchroffen Beftalter wird 
jedenfalls feinen ernjthaften Lejer gereuen. 

Und nun Leonhard Adelt... ein 
junger, ehrlicher Ringer, den man zu rühmen 
wünjchte, ein Dann, der das erfte dDichterijche 
Fliegerbuch der deutichen Literatur zu jchaffen 
verjuchte, ein mit manchen wahrhaft poeti- 
hen Eigenjchaften aeea Talent, 
das am (Ende dod aus Mangel an echter 
gorm und Geftaltungstraft topfiiber fchießt. 

an lieft immer wieder in feinem Roman, 
— ſich an ſchönen Einzelheiten und ſagt 
tets von neuem: Es iſt ſchade! 

In der Dichtung ſind die durch die junge 
Aviatik erreichten neuen Empfindungen bis: 
faſt nur lyriſch verwertet worden. Dehmel 
ieß ſich die hymniſche Darſtellung der Emos 
tionen, die er im Flugſchiff erlebte, nicht 
entgehen; Vollmöller war noch früher auf 
dem Plage; die riefigen „Wale der Luft“ 
warfen in manches Gedidt, in manchen mo: 
dernen Roman ihre Schatten; S. E. Heer 
Ipannte die Erfahrungen feiner Ballonfahrten 
tn erzáblende ¡form — aber man foll dies 
alles nicht überjchägen. Sch bin der Mei- 
nung, Daß die Eroberung der Luft Geift und 
Gefubl der Menſchen nicht wefentlid ines 
alfo aud) der Dichtung nur Unwejentlides 
zuführen fann. Ob die arme Näherin in 
Hoods beriihmtem „Lied vom Hemde” mit 
der Hand oder ob fie bei Carl Hendel 
mit der Nahmajdine nábt; ob man mit der 
Poſtkutſche zur Geliebten fährt oder mit dem 
D:3ug; ob man eilige Cinjamfeit auf er: 
tlommenem Berggipfel oder ein paar bun: 
dert oder taujend Meter höher im Flugfahr: 
zeug ſpürt — das ift gelählsmäßig ganz 
dasjelbe, und es ift im dichterifchen Sinne 
völlig belanglos, durch welches technijche 
Mittel die feelijde Erregung, die allein das 
Wichtige ijt, ausgelöft wird. Alles Technifde 
ift zeitliche Verkleidung und wird jchnell 
langweilig. Vian prüfe einmal, wie gering 
und nebenjädhlich die Eijenbabn als jolde 
auf die Dichtung gewirkt hat! Einen Ta 
lang jperrt man Mund und Nafe auf, un 
dann ift man fertig. Millionen ftarrten in 
die Luft, als der erfte Zeppelin oder die erfte 
Taube vorüberflog — heut gudt man faum 
mehr nad) oben. Go lange das Fliegen ein 
Gebnfudtstraum der Menjchheit war, tonnte 
es viel eher einen Dichter erfüllen, als heut, 
wo es zu einer technifchen und praftilchen 
Ldjung gefommen ijt. Gegen den Flügel 
des Beiltes und der Phantafie bleibt jeder 
Zeppelin, jeder Ein: oder Zweideder ein 
armjeliges und gebredlides Werkzeug. 

Damit fol nicht gejagt werden, daß ein 
Dichter der Zeit fich fold) ein bewundertes 
Werkzeug der Zeit durchaus entgehen lajjen 
jo. D nein — wenn es das Boot feiner 
Sehnjudt werden tann, wenn fein Glaube 
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darin die Verförperung aller 3eittráfte fiebt, 
wenn er es zum Symbol der Epoche um: 
Ihafft, wenn es fih mit feinem ganzen Fühlen 
innig verwirft, dann werden wir mit Freu- 
den pis einen Dichter spa ha Denn er 
fegt das Technilche dann eben gefühlsmäßig 
um, er wird etwa zum Mtundjtiid der Un: 
gezählten, die in der Eroberung der Luft 
die größte Leiftung der Gegenwart jehn und 
das Lied von der Herrlichkeit ihrer Zeit 
bören wollen. war wird es Menfchen 
geben, die der Meinung find, daß wir heut 

ednif und Kultur verwechleln; die darauf 
binwetjen, daß Amerifa, das technijd vor: 
ejdjrittenfte Land, auch gleichzeitig das 
ulturlofejte ift; die aus der Geſchichte gelernt 
zu haben glauben, ben die Blüte der Tech: 
nif und der Naturwillenichaften faft immer 
in die gebundenjten und LU Epochen 
der Menſchheitsgeſchichte Fällt, bie in dem 
Refordwahnjinn, den halsbrederifdjen Loo: 
ping the Loop : Runftftüden, den glorreichen 
Sturzflügen nur jenen der Gegenwart eigens 
tümlichen, alles überjpannenden a At aes 
der Schwäche” erbliden, — aber Jelbit diefe 
vereingelten Leute, die der Zeitefel hundert- 
mal am Tage würgt, werden fic nicht von 
vornherein ablehnend verhalten. Denn es 
fommt ja gar nicht darauf an, ob etwas 
groß oder tein ift, fondern einzig, wie es 
em Dichter erjcheint und wie k t er das 
Außere verinnerlicht. 

Das pat are Adelt Diet gefühlt, 
als er feinen „Flieger“, Dieles , Buch 
aus unjern Tagen“ jchrieb. Er bat gar 
feine Berührung mit den fchnellfertigen 
Stribenten,, die eine Zeitmode fenjationell 
verarbeiten. Er ergreift feinen Stoff durch⸗ 
aus von innen, ganz Ddidjterifd); er ers 
zählt das Leben feines Helden, wohl 
das eigene Leben, Iprunghaft : Inrifd) von 
der Snabenzeit an und entzüdt bier durd) 
den Reidtum der Naturanichauung; er 
läßt [Hon den Dorfbuben Wind und Vo: 
peling ftudieren und führt ihn dann über 

te Berjuche mit künſtlichen Flügeln durd) 
alle Entwidlungsitadien der Aviatik. So 
wird das techniihe Problem allerdings 
zum perjönlichen Erlebnis, und Majchinen 
und Drähte find nur der Haten, an den 
lid das inbrünftige Gefühl hängt. Aber 
diefer einzig möglichen, echt poetifchen 
Auffaflung entjpricht das geltaltende Können 
leider gar nicht. Statt in epiſcher Niüchtern- 
heit zu erzählen, verliert fih Adelt in Iy: 
riſcher Hymnenfángeret, und aus Angft vor 
der Scylla des Tedbnild z Projailchen gerät 
er rettungslos in die Charybdis poetijch- 
Igrijcher Mebelet. Rerjdywimmmende Bilder 
folgen fih in lojer Verbindung; das ganze 
Bud) ift mehr wie ein Gedichtzyflus denn 
wie ein Roman fomponiert, und die vers: 
artig gedrungene Sprache hat nicht nur rhyth— 
miſchen Schwung, was zu riihmen wäre, 
jondern allzuoft regelmäßigen Versgang, 


was in der Profa peinlich ift. In den oſſia⸗ 
nijden Nebeln erjcheinen die Geftalten uns 
tórperbaft, fie wehen vorüber, man weiß 
nicht, woran man fih halten fol, und ein 
wahrhaft dichterifch empfangenes Buch möchte 
man bald, verdroffen über den Mangel an 
echter Nüchternheit und an echter Beftaltungs: 
traft, ermüdet durch die Folge unfcharfer 
Bilder, beifeite fdieben, wenn nicht immer 
wieder Cingelbetten verjóbnten. Aber auf 
die Dauer erjegen fie nicht, was wir ſchmerz⸗ 
lid ie und man |pricht zulegt doch 
nur: Es ijt ſchade! — 

Wor kurzem tft nun auch der dritte und 
legte Band des Erinnerungswertes erſchie⸗ 
nen, in dem Erwin Rofen unter dem 
Titel „Der deutſche Lausbub in 
Wmerifa’ feine Abenteuer und Eindrüde 
niedergelegt bat. Kieft man die Drei 
Bände jet hintereinander, fo begreift man 
ihren ftarfen publiziftiichen Erfolg Nicht 
umfonft ift Erwin Rofen in Amerifa 
Zeitungsreporter gewefen: er verftebt es 
meilterhaft, auf die Wirkung bin zu ars 
beiten, unter flammenden fiberfchriften 
Ípannend zu erzählen, ein intereffantes Er: 
lebnis mit allem Drum und Dran padend 
wiederzugeben, und wenn es fein muß, auch 
aus einem Nichts einmal ein Ding zu Me RG 
das nad etwas auslieht. Man langweilt fich 
niemals bei ihm, man durchfliegt die Bande 
wie einen jpannenden Roman. Sm erften bes 
an man den Münchner Lausbuben nad) 

exas, wo er bald auf einer Baumwollfarm 
arbeitet, bald Wpothefer fpielt; dann folgt 
man ihm in Zeiten, wo er als Eijenbahn: 
vagabund, als eine Art romantijder Tramp 
Gratisfabrten durd) ungeheure Gebiete unter: 
nimmt, Gajtrollen in verfdiedenen Berufen 
gibt und endlih als Gournalijt feine Lebens: 
inie findet. Der zweite Band führt in die 
Welt der amerifanijden Zeitung, weiter 
aber nah Kuba, in den |panilch: amerita: 
nijden Krieg, dieſen „exotilchen Krieg bes 
Leichtſinns“. Es gehören gu Nerven dazu, 
um die Kraßheiten und Berwejungsgeriide 
mander Szenen zu ertragen, und felbft 
wenn die arben nad) le bla etwas 
zu did aufgelchmiert fein jollten, bleibt noch 
ein Reit, der allein [hon genügen dürfte. 
Der neue dritte Band endlich zeigt den „Laus: 
buben” als behaglichen amerifanijden Fries 
densjoldaten im Gignalfort bei Walhington, 
dann wiederum als ,Landsfnedht der Feder“ 
und endet „hochdramatijch“ mit einer vers 
teufelt unwahricheinlich Hingenden Flibuftiers 
fahrt nad) Venezuela. Wer noch immer uns 
gefáttigt ift, mag hinterher die Eindrüde 
lejen, die Erwin Rofen „in der Fremden: 
legion” empfangen hat. Das Belte an all 
diejen effeftvoll beleuchteten und journaliftifd: 
lebendig geichriebenen Werten tft der frifoe, 
die Tat und das braujende Leben ltebende, 
Di Arbeitslied der Gegenwart fingende 
Seifi. 
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Bon der Ausftelung ſpaniſcher Meifterwerfe in London „Ars una“ (Verlag Jul. 
Hoffmann: Stuttgart) — Bon dem Herbjtjalon des „Sturm“ in Berlin — Silber: 
arbeiten von Johanna Frengen in Karlsruhe — Zu unjeren Bildern 
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Bas funftfreundliche London bat wieder 
einmal jeine Genjation. In den Grafton 
Galleries find faft zweihundert Gemälde 
ausgeftellt, ausſchließlich Werte ſpaniſcher 
Merjter, die Kunſtgeſchichte der iberiſchen 
Halbinjel während beinahe jechs Jahrhun: 
derte in eritaunlicher NReichhaltigkeit, man 
darf wohl jagen : in nod nie erreichter Voll 
ändigfeit illuftrierend. Und — darauf waren 
elbjtverjtändlih die Engländer, und mit 
Recht, —— — alle dieſe Gemälde 
ſtammen aus britiſchem ao, metft aus 
jenen jchier unerjchöpflicden Sammlungen 
der englijden Großen, die immer nod, trog 
der gewaltjamen Einbrüche der yaaa O 
Millionenfäufer, ihresgleichen in der Welt 
nicht haben. König Georg hatte fih per: 
önlich für Das Zuftandelommen diejer Aus- 
jtellung interejfiert, ftand an der Spike des 
Romitees und lieb felbft einige Gemälde aus 
dem Budinghampalaft her; da fonnte es 
nicht fehlen, daß alle großen Sammler des 
Reichs — eintraten: der Herzog von 
Wellington, Sir ie Beaufort Palmer, 
ay ernber, William Stirling Maxwell, 
Q. Raphael, Rapitán port, dh Sry, Sir 
Frederic Coot, der die wundervolle Ba: 


Bildnis der Raiferin Sjabella, Gemahlin Karls V. 
Gemälde von Sandez Coello 
Aus dem Befig Des Herrn Louis Raphael 





Bildnis eines Ritters des Ordens von ©. Gago 
Gemálde von Francisco Pacheco 
(Aus dem Beſitz des Sir Frederid Cool) 


lerie im Doughty Houje in Richmond fein 
eigen nennt, und viele andere. Botai 
lid) viel ganz oder Dod faft ganz Un: 
befanntes Dat fih jo jujammengefunden; 
vieles dazu, was dem Kunfthiftoriter ¿war 
nicht fremd, aber beinah unerreichbar war 
bei ber Abgeſchloſſenheit einzelner Samm- 
lungen. Tod) niemals wohl fonnte man 
einen fo guten Überblid über die Anfänge 
\panijcher Kunſt gewinnen wie hier, wo dte 
„PBrimitiven“ einen ganzen Gaal füllen, be: 
ginnend, wenn ich recht unterrichtet bin, 
mit dem, auch von uns abgebildeten tata: 
lonijden Altargemálde von 1250. Glán: 
¿end ijt die Blütezeit vertreten, feiner ber 
erjten Meifter fehlt. Welasquez prunft in 
all feiner Größe, von Murillo une man 
u.a. eines jener dentwiirdigen Bilder, bie 
er für die Franziskaner in Sevilla malte 
und Durch die er feinen Ruhm begründete. 
Welche Schidjale mögen jolche Gemälde ge: 
habt haben, ehe fie in den ftillen Hafen 
irgendeines englijdhen Schloſſes einltefen! 

ie bodo muß man aber auch den Runft- 
jinn und ben ESdarfblif ber britijchen 
Sammler veranjfdlagen, die fih rechtzeitig 
diefe unvergleidliden Schätze Jicherten — 
wobei fie, aud) das muß erwähnt werden, 
teineswegs immer nur dem Klang der gang 
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eit, als man auf dem Kontinent von Greco 
Benne wenig wußte, von Goya wenig wiljen 
wollte, haben fie deren Werte gefauft: von 
Goya allein ift jet ein halbes Dugend Be: 
mälde ausgejtellt, Der Meiſter feffelt immer 
wieder und ftellt der Forjchung immer neue 
Probleme. Mer fih für ihn intereffiert, muß 
die ſchöne Monographie von Dr. R. Dertel 
(Belhagen & Rlajing) naclejen; wer aber über: 
haupt ein Bild der eigenartigen Entwidlung 


ropen Namen [semi Schon zu einer 





Altarbild mit Szenen aus dem Leben des HI. Martin. Gemälde der altlatalonifchen Schule um 1250 
Ausftelung altipanildher Meifter. (Aus dem Belit Des Herrn Roger Fry) 


der ſpaniſchen Runft gewinnen will, fei auf 
das Sammelwerf ‚Ars una‘ und im bejonbde: 
ren auf den Band über die Gejdhidte der Runft 
in Spanien und Portugal von Vi. Dieulafoy 
hingewiejen. Die im Verlag von Julius Hoff: 
mann in Stuttgart erjchienene ‚Ars una‘ ume 
es bis jebt jechs Bande, die in Eingeldar- 

— nad Ländern geordnete kunſthiſto— 
riſche Abhandlungen ¿ed Seder Band, der 

underte freilich jehr fleiner, aber doh jcharfer 

bbildungen bringt, toftet nur jechs Darf. — 





83 


Kiihenmadden. Ein neu aufgefundenes Gemälde von Velasquez 
(Ausftelung altipanijcher Meifter in London. Aus dem Belit Des Herrn Otto Beit) 


88 


ner Gprung erlaubt 
— id möchte fait fa: 
gen: ein Hopjer — 
von ber Hlajliichen 
Runjt zu — den Fu: 
turiften und Qe: 
nojjen, die heuer Ber: 
lin durch ihren „Er: 
iten Deutjchen Herbjt- 
falon“ — ben Der 
„Sturm“ veranjtaltet, 
— im Sturm zu ge- 
winnen  tracdteten. 
Der Liebenswiirdig- 
teit der Ausjtellungs= 
leitung verdanken 
wir unjere Abbilduns 
gen, die ſich Jelbftver: 
tándlid nur Durch 


einen Zufall gerade 


in unfer Faſchings— 
heftverirrten. Gelbjt- 
verjtändlich : denn die 
Herren verlangen 
durchaus, ernjt ge- 
nommen zu werden, 
und ich habe den ehr: 
lichiten Willen dazu. 
Ob es mir je gelin: 
gen wird, muß ich 
freilich Ddabinjtellen, 
denn unwillfürlic) 
tigen mich diefe 
tiinjtlerijden Leiftun: 
gen immer aufs neue. 
Iber jchon fehlt es 





Bildnis der Margarete von Sſterreich 
Gemälde von Juan Pantozga de la Crug 
(Ausitellung altipaniicher Meijter. Aus dem Befib 
des Königs von England) 


Sm Narrenbaus. 


8 Eusſtellung altſpaniſcher Meiſter in London, 
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den Aubiften, Futu- 
rilten ujw. nicht mehr 
an Gefolge. Bor 
ds mo etwa, als 
jie in München aus: 
geftellt hatten, faB td) 
einmal mit einen 
der dortigen großen 
Kunſthändler zujam: 
men — und da figelte 
es mid) wieder, Jo daß 
ich fragen mußte: Ja, 
lieber Herr, tónnen 
Gie denn diefe Sachen 
ernft nehmen?“ 
Worauf ber fluge 
Mann achjelzudend 
erwiderte: „Ich habe 
jo verjhiedene Wand: 
lungen der modernen 
Sunft miterlebt, daß 
id) gar nicht wüßte, 
warum ich diefe Wen: 
dung nicht ernft neh: 
men folte.” Biel: 
leicht, ich weiß nicht, 
De er recht. Gett- 
er haben die Aller: 
aller: Mioderniten eine 
ganze Literaturflut 
heraufbejchworen, 
und ich habe es für 
meine Pflicht gebal: 
ten, mich mit diejen 
Büchern zu beichäfti- 
gen, die mir faft jo felt: 
jam erjcheinen, wie die 








Gemälde von Francesco Goya 


Aus Dem Beli Des Don 


A. Beruete y Moret) 83 
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Goya, Marquiſe von Espeja 


Runjtwerfe felbjt, denen fie gewidmet find. 
Für ganz fenil werden mid) wohl auch meine 
Gegner nicht einichägen: td muß aber ge: 
jtehen, daß mein Verſtand nicht ausreicht, die 
Worte des Herrn Randinsty (denen, die’s 
nod) nicht wijjen jollten, jet es gejagt: San: 
dinsty ijt einer der ſchöpferiſchſten Meiſter der 
Jüngſten, Maler, Schriftiteller und Anarchiſt 
dazu), aljo der Herren Kandinsky, Herwarth 
Walden, Ludwig Coellen, Max Rapabel ujw. 
volljtändig zu verjtehen. Mit großem Auf: 
wand wird da meilt eine hiltorijche Ableitung 
Der neuen Runjt fonjtruiert, jelbjt Grünewald 
und Dürer müljen herhalten; dann folgen in 
der hiltorijchen Betrabtung Gogh, Cézanne; 
es folgt etwa Hodler (der mir dabei recht leid 
tut), Gauguin, Matiſſe — und mit einem Male 
it Bicafjo da, Picaſſo, augen)detnlid) der 
Papſt der ganzen Bewegung. Soweit fann 
id) mit; auch den Picaſſo in feiner Frühzeit 
tann id) noch leidlich verfteben. Dann aber 
hört’s auf! Das befannte Mühlrad fegt fih 









Auguft Made: Spaziergang 


Goya, Bildnis des Guillemardet 
Probe: Jluftrationen aus der ,Gefdidte der Kunft in Spanien und Portugal” von M. 
Sammlung „Ars una“ (Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart) 
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Goya, Die ſchöne Leſerin 
ieulafoy in der 


in meinem Schädel in Bewegung, ſobald man 
verſucht, mir die Prinzipien klarzumachen, 
auf denen die = 
neue,alles um: 
wálzende 
Runft eh auf: 
baut. Sch weiß 
mit diejen 
Prinzipien 
und mit allen 
e betreffen= 
en Deduftio- 
nen abjolut 
nichts anasu: 
fangen. Biel- 
leicht aber,ver: 
ehrter Lejer, 
verjtehen Gie, 
wasSHerrRan- 
dinsty fid) 
denkt, wenn er 
zur Erklärung 
EA AAA as 
ae Alexander Ardhipenfo: Der Kub 


abgebildeten) ,Rompojition 6” jagt: 
„sn diejem Bilde zeigen fih zwei Zen: 
tren, lints das zarte, etwas verſchwom— 
mene Zentrum mit Ihwadhen, un: 
jichern Linien in der Viitte, redts 
Das arobe, rot-blaue, etwas mip; 
flingend, mit ſcharfen, etwas böjen, 
jtarfen, eae prázijen Linien. Zwi: 
\chen diejen zwei Zentren das dritte, 
welches erft peter als Zentrum er: 
fannt werden fann und dod im legten 
Grunde das ——— iſt. Hier 
ſchäumt die rote und weiße Farbe ſo, 
daß ſie weder auf der Fläche der Lein— 
wand zuliegen ſcheint, nod) aufirgend: 
einer idealen Fläche. Sie iſt vielmehr 
in der Luft ſchwebend und ſieht wie 
von Dampfumgeben aus... Go find 
alle Elemente in volles inneres Gleich» 
gewicht gebracht, fo daß fein Element 
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Oberhand bekommt, das 
Entſtehungsmotiv des 
Bildes (Sintflut) auf— 
gelöſt und in ein rein 
maleriſches, abs 
es und objeftives Me: 
en verwandelt wird. 
Nichts ware faljder, als 
diejes Bild zur Darftel: 
lung eines Borganges 
u ftempeln.” oweit 
andinsty— und damit 
enug. Mich figelt’s 
Chon wieder, und id) 
möchte doch Jo gern ernit 
und fachlich bleiben. — 
Man foll eigentlich 
jo Großes und Gewal: 
tiges, wie die futuriftis 
j A dr 
mit Heinen 3ierlich: 
teiten in einem Atem: 


zuge nennen, aber die Raumverteilung 
erfordert es nun einmal, daß ich jenen 
die allerliebjten Gilberarbeiten von 
Johanna Degen in Karlsruhe ans 
Ichließe. Die Künftler des „Sturm“ 
mögen es mir verzeihen, wenn ich 
dieje Haren, fauberen Arbeiten vor: 
trefflich finde. — 

Der Bildſchmuck unferes Heftes 
trägt dem Erjcheinungstermine, der 
fröhlichen Karnevalszeit, Rechnung. 
Gleich das Titelbild — wieder einmal 
ein Wert der immer frijchen <eipaige: 
rin Hela Peters — ift ganz farne: 
valiſtiſch abgejtimmt. (inen lus: 
Ichnitt aus dem ae strubel gibt 
auch das feine Gelellichaftsbild „Sin: 
fonte” von Uliffe Caputo, der vor eini- 
gen Jahren mit feinem „Effetto di 
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Waſſily Randinsty: Rompofition Nr. 6 & 


notte“ fid eine erfte Stellung unter den Malern Stas 
liens errang (zw. ©. 216 u. 6.217). Selbſtverſtändlich 

ebóren auch die drolligen Marionetten von Julius 

eB (nad) ©.248) in dieje Reihe, und nicht zulegt das 
famoje Gemälde von Hanns Pelar, der jest von Mün— 
hen nah Darmitadt überfiedelte; diejes „Zur Re- 
doute” (nad) G. 292) zeigt, übrigens meijterlid) in 
Farbe reproduziert, wieder ganz die Eigenart des 
jungen Künftlers, den nun [Hon der Profejjorentitel 
\hmüdt. — Als köftlichen Fakſimiledruck darf Maier 
leicht den ,SHabnentampf” von Frau Ewers : Mun: 
derwald hervorheben (nad) ©. 184), ein neues 
Meifterwert, dejjen Motiv die Künftlerin in Granada 


Marc Efiagalle: Bild 3 Rußland, den Ehen und den anderen 
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fand; techniſch 
bewundernswert 
übrigens aud) 
dadurd, dak 
Frau unDders 
wald, wie fie uns 
mitteilen Itek, die 
Zeichnung, mit 
jebr jpißer Feder 
und ineſiſcher 
Tuſche, links oben 
in der Ecke be— 
gann und rechts 
unten abſchloß! 
— Merkwürdig 
in ganz anderer 
Beziehung iſt ein 
anderes, eben— 
falls farbig re— 
produziertes 
Bild,die,, — 
im preifion“ 


— Soffici: Maleriſche Syntheſe der Stadt Prato 


des 
ingl —— Pat ya Hertel (nach 


Angänger. Silber mit 
Achat und Korallen 


im Tondrud nod weitere Werte 
anfügen: von J. Oppenheimer 
(ein famojer Torrero), von Ernit 
Heilemann (den unfere Lefer 
mit mit diejem wundervo 





Silber mit buntem Email 
e Arbeiten von Johann Frengen in Karlsruhe 








Silber mit — 
Kunſtgewerbli 


68) — der treffliche 
Suntan Mteifter, den 
man fäljchlicherweile 
ganz zu a „Alten“ 
rechnete, seigt do hier 
von einer üb erraſchend 
modernen Seite und 
wirklich als Tene wane 
ner. me ftim- 
mun svolle Schnee: 
landibaft von Paul 
Weimann mag, hinter 
Ç. 240 eingefügt, die 
biesmalbejonders ange 

Reihe unferer farbigen 
— 
denen ſich 


darafte- 


Soe belies 5 








ferreid-lIngarn Herausgabe: Friefe & Yang, Wien I. 
Bincenti, Wien HI, Ridardgaffe 1. Verlag: Velhagen & Klafing in Berlin, Bielefeld, Leipzig, Wien. 
Drud: Fiſcher & Wittig in Leipzig. 








riſtiſchen Bilde 
des verjtorbenen 
Zajchner von 
einer ganz neuen 
Geite fennen 
lernen), von WI. 
Jarocki (äußerit 
volfstiimlid und 
ebt in feinen 
Karpathen = Hu- 
quen) und end: 
ps Reinhold 
Roeppel eine 
giganti ins 
—A — 
Wir aber möch— 
ten mit einer 
Kunſtbeilage die: 
ſes yes unſe⸗ 
ren Leſern, den 
großen und Hei: 
nod) eine 


nen 
bejondere Aufmertjamteit erweilen: mit den 


von Riinftlerhand, von 
Julius Klinger : Ber: 
lin und Job.B. Maier: 
München, ausgeführ: 
ten Verſchlußmarken, 


die wir hinter ©. 208, | 


gleihlam als Ergán: 
zung unferes Artikels 
„Braphiiche Klein: 
tunft” einjchalten. Die 
Verſchlußmarke hat 
ja geradezu einen 
Siegeszug gehalten, 


Bonbondofe. 





Silber 


niht nur als Gebrauchsgegenftand, jondern 


erft recht als Sammelobjett. 
abjchließen, Mahiges und mancherlei geradezu Schlechtes 
wam . dabei mit untergelaufen, die 
Spreu muß vom Weizen ges 
ſchieden werden: an wirt: 
lich künſtleriſchen Verſchluß⸗ 
marken kann man aber leme 
Freude haben! H. v. S 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. Zuſchriften an die Redaktion von Velhagen & Klaſings 
Monatsheften, Berlin W. 50. — Für die Redaltion verantwortlich: Hanns bon Zobeltitz in Berlin. 
Verantwortlicher Redalteur: Carl von 





Brojde. Silber mit 


Es ift viel 
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Erna Denera als Kundry 
in der „Parſifal“-Aufführung des Kgl. Dpernhaufes zu Berlin 
(Phot. Georg Gerlach & Co. A.-G., Berlin) 
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Die Infzenierung des „Parſifal“ 


Bon Dr. Ernſt Leopold Stahl 





An den furzen offiziójen Berichten, 

SY) 9 die 1882 während der Probezeit 
— des „PBarfifal” über den Fort: 
RN) gang der Vorbereitungsarbeit 
regelmäßig in einer Bayreuther Zeitung 
veröffentlicht worden find, bezeichnet ihr 
anonymer Berfaller — es war Wagners 
Colorepetitor Heinrich Porges, der fpátere 
Münchner Mufikdireftor — es einmal als 
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eine ber außerordentlichiten Fähigkeiten 
des Meijters, daß er bei der Einftudierung 
„tets mit unzweideutigjter Beftimmtbeit 
den Punkt bezeichnet, wo der ideale, pſy— 
chologijch : ethijche Charakter der Aufgabe 
mit der Bejonderheit der technijchen Seite 
lidh berührt”. Kein einziges von den Ele: 
menten, die im Diufiforama zujammen: 
wirfen, bleibt auch nur für einen Augen: 
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Der Yaubergarten in der Bayreuther Infzenierung (Phot. Ramme & Ulrich) 


bli von ihm unbeadtet. „Eine unridtige 
Handbewegung, eine vergejjene Paufe, ein 
undeutliches Ausjprechen eines Konjonan: 
ten ijt ihm ebenjo wichtig , wie die großen 


Züge der Aftion und das richtige Cine 8 


greifen der ſzeniſchen Faktoren in der 
Theatermaſchinerie.“ 

Soweit zu jener Zeit nod) die Meinun— 
gen über die Bedeutung Richard Wagners 
für die Entwidlung des mufifalijden 
Dramas auseinandergingen: über eines 
waren fic) Freunde und Gegner feiner Runjt 
zum mindeften feit den Tagen der erften 
Feſtſpiele, feit der In— 
jzenterung des „Rings 
des Nibelungen“ von 
1876,  volllommen 
einig: der Meijter von 
Bayreuth war, mit 
dem Ausdrud feines 

bijjigiten Gegners 
Eduard Hanslid, zu 
feiner Zeit der erfte 
Regiffeur der Welt. 
Wie an die Sänger, 
Jo ftellte er auch an die 
Techniker der Bühne 
vielfach unenbdlid) 
hohe Anforderungen, 
von denen gar man: 
che ohne bes greilen 
Dichterfomponiiten 
unermüdliche eigene 
Mitarbeit wohl nod) 


lange auf ihre Er: 
füllung hätte warten 
müljen. Stunden: 
und tagelang ließ 
der Dreiundjechzig: 
jährige es fih, gwi- 
¡ben Gefangs: und 
Beleuchtungsproben 
und taujenderlet or: 
ganijatorijden und 
gejellichaftlichen Ber: 
pflichtungen, nicht ver: 
drießen,dieSchwimm: 
wagen für die Rhein: 
töchter gemeinjam mit 
jeinem ausgezeichne: 
ten Maſchinenmeiſter 
Karl Brandt auszu: 
probieren und den3ag: 
haften Vixen mit gu: 
tem Beijpiel voranzujchwimmen, wie er 
als erjter Alberichs Sprung von der Spike 
des Riffs in die Tiefe nah dem Raub des 
Rheingolds gewagt hat. 
88 88 

Die Bühnen Meiningens und Bayreuths, 
deren Leiter aud) perjönliche Freundfchaft 
verband, haben in den fiebziger Jahren 
die Grundlagen für die dringend notwen: 
dig gewordene Reform der durch das 
Virtuofentum  verwabrloften deutjchen 
Bühne gejchaffen: die erftere für die Jn- 
\zenierung des klaſſiſchen Schauſpiels, die 





Die Blumenau des 3. Altes in der Ge ae von Adolph Appia 
(bot. Denjo- Hellerau) 
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E Szene des 1. Altes in der Züricher Aufführung, Friibiabr 1913 (Phot. Alex. Ehrenzweig) Ë2 


[ebtere für die Infzenierung von Richard 
Wagners Mufifdoramen, deren Grundzüge 
Dann weiterhin aud) mit der Zeit in vieler 
Hinlicht fiir die ſzeniſche Geftaltung an: 
derer Werke des Opernjpielplans (vor 
allem Mozarts in der Form, wie Poſſart 
und Hermann Levi ihn am Münchner 


+ 
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Relidenztheater belebten) vorbildlich ge: 
worden find. 

Die den Schöpfungen Herzog Georgs II. 
von Meiningen und Richard Wagners ge: 
meinjame Grundauffajjung von der 
Bühnenaufführung als einer von einem 
übergeordneten Künftler, dem Regijjeur, 





E Parjifal und die Blumenmadden. Szenenbild der Züricher Aufführung (Phot. Alex. Ehrenzweig) E 
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gejdauten und zum Leben gewedten Cin: 
heit Dat in der Bühne Bayreuths, an deren 
Spite eine der mádtigiten fiinjtlerijden 
Perjönlichkeiten aller Zeiten ftand, die fih 
zudem hier noch für die Kinder der eigenen 
Mufe einfekte, den reinften Ausdrud ge: 
funden. Die Infzenterungen des „Ringes“ 
von 1876 und des „Parlifal“ von 1882 
find, fo viele und fo ausgezeichnete Helfer 
hier an der Arbeit waren, legten Endes 
durchaus das eigene Werk Richard Mag: 
ners gewejen. 

Der „Ring“ erfuhr jpäter, als er den 
Bühnen im Reid) übergeben wurde, auf 
diejen gleich den früheren Werfen Wag- 





Fa] Burgtor. Von Guſtav Gamper in Jiirid) = 


ners manche Umbildung nad) der Seite ber 


äußeren und inneren Injzenierung, Ver: $ 


ánderungen, die bisweilen, wenn aud) 
gemik nicht immer, Verbefjerungen waren. 

» Barfifal” hingegen fannte man bis vor 
furzer Zeit einzig in derjenigen Gejtalt, 
Die der Vieifter felber dem fein Leben 
trónenden Biihnenweihfeftjpiel ein Jahr 
vor feinem Tode in der Uraufführung zu 
Bayreuth nod) gegeben hatte, da diejes 
nad) feinem Wunjche die einzige Stätte 
jeiner Aufführung bleiben follte. Mit einer 
die Erben ehrenden Pietät befolgt man 
hier bis zum heutigen Tage im mufitalifdh: 
dramatijchen Stil bis in Einzelheiten bin: 
ein auf das getreulichite die Meifungen 
Wagners, wie aud) die Szenerien zum 


großen Teile noch troß ihrer mehrfachen 
Erneuerung nicht wejentlid) von den Ori: 
ginalen von 1882 abweichen. So zeigt der 
tiefe achteckige Kuppelſaal des Gralstem: 
pels fih noch in ganz ähnlicher Form, 
wie Wagners junger rufliicher Freund 
Paul von Joukowski ihn einjt entwarf, der 
jeinerjeits wohl von einer Deforationsjtizze 
Schinfels für den Tempel der Vejta zu der 
Berliner Aufführung von Spontinis Oper 
„Die Veftalin” angeregt war. Andere Bil: 
der wiederum haben häufiger Umgejtal: 
tungen erfahren. Noch 1911 ift nad) mehr: 
fachen früheren Verjuchen die Hauptize- 
nerie des zweiten Wtes, der Zaubergarten, 
diesmal nah Anga: 
ben Siegfried Mag: 
ners, erneuert wor- 
den. Dieje Szene be- 
friedigt vor allem 
durch eine ausge: 
zeichnete technijche 
Lójung ihrer Ver: 
wandlung in die (Sin: 
öde, Die durch ein 
plößlihes Zuſam— 
menfallen der auf 
Schleier aufgenáb: 
ten Blüten bewerf: 
ftelligt wird, eine 
jinnreiche Erfindung 
des Bayreuther Via: 
ſchineriedirektors 
Kranich, die in ähn— 
licher Weiſe auch bei 
manchen der jüngſten 
Aufführungen im 
Reiche Verwendung gefunden hat. 


e8 88 
Rihard Wagner ift im Zeitalter ber 
Hiltorienmalerei groß geworden, deren Stil 
li) auch den Theaterdeforationen diejer 
Periode allzu deutlich aufprägte, ohne daß 
in der Biihnenmaleret mit verjchwindenden 
Ausnahmen Männer tätig gewejen wären, 
die fih an künſtleriſchen Fähigfeiten mit 
den begabteren Vertretern jener Kunſtrich— 
tung irgendwie hätten mejjen tónnen. ud) 
Wagner war mit den Zuftänden der deut: 
chen Theaterateliers nicht ganz fo einver: 
jtanden, wie gelegentlid) gerne behauptet 
wird. Jn feinen Bayreuther Briefen fin: 
den fic) mande heftige Klagen über die 
„elende Detorationsmalerei”. Er empfand 
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Heiliger Wald mit See. Bon Ludwig Sievert in Freiburg 


dunfel die Motwendigfeit eines Bühnen: 
bildes, bas von dem damals landesiib: 
lichen, naturalijtijchgenrehaften ſich unter: 
Ichied und die Symbolit der Vorgänge 
deutlich werden ließ. Man fann es nicht 
genug bedauern, daß die von Wagner für 
den , Ring” gejuchte Verbindung mit Mr- 
nold Böclin nicht von Dauer gewejen ift, 
zumal die einzige von dem großen Schwei- 
zer ausgeführte Skizze, bie 
Lindwurmhöhle im „Sieg: 
fried”, feinen Zweifel dar: 
über läßt, wie geeignet Böd: 
lin für diefe Aufgabe gewejen 
wäre. Während der Bor: 
bereitungen zum „Parſifal“ 
wurde von Wagner ein er: 
neuter Berjuch unternommen, 
den Künjtler als Mitarbeiter 
zu gewinnen, auch diesmal 
ohne Erfolg. Der Meiiter 
war durchaus zu ber Über: 
zeugung gefommen, daß im 
ſzeniſchen Teil „nichts des 
deutichen Namens in einem 
edlen Sinne Würdiges zu 
erreichen fein wird, wenn ich 
die hierher bezüglichen Auf: 
gaben lediglich unjeren rou: 
tinierten Theaterdeforations- 
malern überlafjen jollte.“ 
Er wollte „den geſchickteſten 


Deforationsmalern von wirt: 
lihen Künjtlern entworfene 
Skizzen vorlegen, um fie ba: 
durd) zur Beredlung ihrer 
Zeichnungen anzuregen.“ 
Nach diejem Prinzip verfuhr 
er bereits im , Ring”, für 
das ihm Entwürfe von dem 
Wiener Maler Joſeph Hoff: 
mann vorlagen, und jet wie: 
der im „Parſifal,“ wo die 
Szenerien in der naturalijti: 
\hen Manier der Zeit von 
Dem wenig eigenartigen und 
vielleicht — im Begenjaß zu 
Hoffmann — allzu fügjanen 
Soufowsfi entworfen und 
von dem Koburger Ultelier 
der Gebrüder Brückner, das 
auch der Lieferant der Mei- 
ninger war, ausgeführt wur: 
den. Erſt vierzehn Jahre 
nad) der Bayreuther Premiere hat, 1896, 
ein Landsmann Bódlins, der Schweizer 
Adolph Appia, cine neue ſzeniſche Lójung 
des „Barjifal“ unternommen, die leider 
in Bayreuth niemals verjucht worden ift. 
Wppia, der mit feinem grundlegenden geift- 
vollen Buche „Die Mtufif und die Snjae: 
nierung” und mit den Diejem beigegebenen 
Entwürfen zu verjchiedenen Werten Waq- 





Verwandlung des heiligen Waldes in den Weg nad) Monjalvat 
Bon Ludwig Sievert in Freiburg 
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ners die heutige jzenijche Reform der Oper 
begründet hat, jtrebt in jeinen großzügig: 
einfachen Bühnenbildern eine innigere Be: 
giehung zum Muſikdrama an, wie er an: 
derjeits Die Bilder untereinander organijd) 
zu verbinden jucht. Appia fiebt, ähnlid) 
wie heute Ludwig Sievert oder Hans Wil: 
Dermann und einige der jüngeren Bühnen: 
maler, im erjten Bild, im „heiligen Wald“, 
bereits eine ardhiteftonijche Vorbereitung 
für die nachfolgende Szene im Gralstem: 
pel, während andere fih hier und ſonſt 
mit einem realijtiichen Landjchaftsbild 
begnügen, das in Súrid) 3. B. eine lotal: 
ſchweizeriſche Fär— 
bung erhielt. 
Während die 1903 
gegen den Wunſch der 
Erben veranftalteten 
Aufführungen des 
„Barlifal” in New 
Port und im Amiter: 
damer Wagnerverein 
fidh im wejentlichen an 
das Bayreuther Bor: 
bild hielten, unter: 
nahm das Stadtthea- 
ter in Zürich im Früh— 
ling des vergangenen 
Jahres eine felbjtdn- 
dige Ausdeutung Des 
Biibnenweibfeftipiels, 
das auf Grund einer 
nur für die Schweiz 


EJ Einöde (zerftörter Zaubergarten). Von Anton Scheurigel in Berlin ÈJ 
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Heiliger Wald mit See. 


l! Dr. Ernſt Leopold Stahl: BS 222322222224 


| gültigen urheberredt: 
lichen Geſetznuance 
unmittelbar nad) dem 
dreißigſten Todestage 
| gur Aufführung ge: 
bracht werden durfte. 

Die andern deut: 
iden Theater find — 
nebjt einigen des Aus: 
lands — vom 1. Ja: 
nuar 1914 ab dem 
Züricher Beijpiel in 
großer Zahl (es wa: 
ren ihrer im ganzen 
etwa zwei Dußend) ge: 
folgt. Jede der zu: 
meijt feit Monaten 
ion mit großem Auf: 
wand vorbereiteten 
Aufführungen hat er: 
freuliches Zeugnis von dem Willen ab: 
gelegt, der gewaltigiten Infzenierungsauf: 
gabe gerecht zu werden, die der deutjchen 
Bühne feit Jahren geftellt war. In mufi- 
kaliſcher Hinfidt ift das Bayreuther Ni: 
veau jelten erreicht und wohl niemals über: 
troffen worden. Die Injzenierung Des 
» Barfifal” dagegen hat — neben mandjem 
Exzeß — eine Reihe von wertvollen An: 
regungen gebracht, an denen aud die Bay: 
reuther Bildregie faum adtlos wird vor: 
übergehen fonnen. 


8 g 
liber die erjte Szene des , Barfifal”, den 





Von Anton Scheurigel in Berlin 
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„heiligen Wald” ift | | i h 
joeben bei der Er: P $ 

wábnung Appias be: 
reits gejprochen wor: 
den. Eine der ſchwie— 
rigiten Anforderun: 
gen, Die Richard Mag: 
ner in dem an fzeni: 
\hen Problemen jo 
reichen , Barfifal” ge: 
jtellt hat, ift Dann Die 
fünjtlerifch glückliche 
Löſung der fich an jene 
anjchliegenden joge- 
nannten Wandeldefo- 
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Heiliger Wald mit See 

Von Hans Mildermann. 

Atelier Striberny in Wien 

(Für das Opernhaus in 
Köln) 
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verharrende Bühnen: 
bilder — Stationen 
auf dem Wege der bei- 
den: im erjten ft 
Maldinneres, dann 
Burgtor. Eine eigen: 
artige Lófung für den 
Übergang vom Heili- 
gen See zum Grals: 
tempel fand Ludwig 
Gievert, indem er an 
Stelle des Wandel: 
bildes einen der pla: 


Blumige Au. Von Hans 
Wildermann (Für das 
Stadttheater in Barmen) 


ration, die den Gang 
nad) der Gralsburg 
von Gurnemanz und 
PBarfifal tm erften und 
dritten Akt begleiten 
fol. Während Bay: 
reuth fih einer feit- 
wärts ablaufenden 
Deforationsrolle be: 
dient, vor welder 
feftitehend die Man: 
derer ihre Gehbewe: 
gungen machen, ver: 
zichtete der Züricher 
Regifjeur Rogorſch 





: Zerftörter Zaubergarten. Bon Hans Mildermann in Köln (Für das Stadt: 
auf diejen Effekt und theater in Barmen). Die Aufführung der Barmer Entwürfe erfolgte durd) 
er|ebte ihn durch zwei die Mertitátten für Biihnentunjt Hans Hummelsheim in München 
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328 Dr. Ernft Leopold Stahl: 


in Verbindung mit dem 
Schiebebild, um die Illu: 
fion des Emporfteigens aus 
der Erdennähe in die rei: 
neren Höhen deutlicher zu 
verjinilicden. Die Wiener 
Hofoper, für die Alfred 
Roller die Entwürfe machte, 
zieht fogar die Projeftions:- 
tunft für die Herjtellung des 
Übergangs heran. Über diefe 
hier genannten und nod) 
andere technijche Möglich: 
feiten habe ich ausführlicher 
in dem von mir heraus: 
gegebenen Sonderheft „Bar: 
jifal, Beiträge und Bilder 
zu feiner ſzeniſchen Drama: 
turgie” in den Blättern für 
Bühnenfunft „Die Szene”, 
Charlottenburg, Vita: Ver: 





Heiliger Wald. Von Ernft Hahn. Atelier Prof. — a in Coburg lag, gejprochen. 


(Für das Stadttheater in Elberfeld) 


ftiichen Stämme aus dem Mittelgrund der 
erften Szene um feine eigene Achje dreht, 
fo daß die Stämme im nadften Bild einen 
gotijchen Spigbogen bilden, als Eingang 
der Gralsburg, deren jchmaler, durch einen 
Borhangjpalt fichtbarer Ausjchnitt nod als 
Außenarchitektur wirft. Andere Künftler 
behandeln die Vorjchriften 
Wagners, nad) denen der 
Weg an Felfenwänden ent: 
lang: und durd) Gange em: 
porführt, recht frei, wie Ernft 
Hahn in feinem Entwurf 
für Elberfeld. Das Deutfche 
Opernhaus in Charlotten- 
burg verzichtet volljtändig 
und die Berliner Königliche 
Oper wenigjtens im dritten 
Afte darauf, den Gang nad) 
Mtonjalvat zu veranjchau: 
lichen. Man verhüllt dort 
die Szene während der Ver: 
wandlungsmufif bis zum 
Eintritt der Wanderer in 
das mächtige plajtifche Bau: 
werk des Gralstempels, das 
allmählich aus dem Dunfel 
herauswädjlt. Andere Thea- 
ter, wie das Freiburger un: 
ter Dr. Legbands Leitung, 


88 B8 & 
Die Entwürfe für den Gralstempel 
legen zum Teil Wagners Vorſchriften 
pietätvoll in die Sprache des modernen 
Biihnenmalers um, wie die [don er: 
wähnte dine Szenerie Buftav Wunder: 
walds, deren ausgezeichnete Farbenwir- 
fung mit den fieben in die Unendlichkeit 





bedienen fih der Drehbühne B Meg nad) Monfalvat. Von Ernft Hahn in Coburg 
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wachſenden 
goldenen 
Säulen zwi— 
ſchen der 
blauen Tö— 
nung des 
Mauerwerks 
unſer Bild 
nur andeu— 
ten kann, 
oder die— 
jenige Ernſt 
Hahns, wäh— 
rend andere 
Maler ſich 
über die für 
dieſe Szene 
unübertreff— 
lichen Vor— 
ſchriften des 
Dichterkom— 
poniſten wie 
über biihnen: 
technijche 
N 


Gralshalle in Monfalvat. 


N verjuchten. 





Bon Ernft Hahn in Coburg Fa] 


Nachteil 
ihrer gejchlo]: 
jeneren Mir: 
fung. Celbjt 
die Bayreu: 
ther Auffa]: 
jung  Diejer 
Szene va: 
riterte tart 

zwijchen 
1882 und 
1912: Mag: 
ner, für den 
\hon Jou: 
fowsfi nicht 
weniger als 
ein halbes 
Dugend Ent: 
würfe mas 
chen mußte, 
bis der Vet: 
fter endlich 

befriedigt 
war, ordnete 
einftens eine „eintönige“ Szenerie in rot 


g an (die erjte Jymbolijde Dekoration un: 


> Schmudloſe Gropaiigigteit muß, in Ver: 
bindung mit der Möglichkeit zu blig- 
Ichneller Verwandlung, das Bild der er: 
[ten Szene des zweiten Akts — Klingjors 
Bauberjchlog — auszeichnen, zwei Eigen: 
Ihhaften, denen PBrofefjor Daubners Ent: 
wurf gleichermaßen entjpricht. Dieje An- 
fangsjzene bildet ja 
nur den muſikaliſch 
wie gedanklich aller: 
dings höchſt bedeu: 
tungsvollen Auftakt 
für Die Szene im Zau— 
bergarten, deren reft- 
[eje Lójung bisher 
niht gelungen fein 
dürfte. Während 
Hans Wildermann 
nod) viel Architektur 
— Refte des Zauber: 
\chlofjes — verwen: 
det, verzichtet Guſtav 
Wunderwald unter 
Hinwegſetzung über 
die nod) in Biirih PR 
befolgte Vorſchrift 
Wagners vollftándig 
auf jene, nicht zum E 


É 
4 





jerer Zeit); fein Sohn zieht ein buntwed): 
jelndes Farbenſpiel vor. Für die Blumen: 
mädchen, deren Kojtüme in Bayreuth jebt 
Ludwig von Hofmann entworfen, hat 
Wunderwald cine etwas präraffaelitijic) 
jtilifterte Kleidung erjonnen, die Wagners 
Anordnung der Blumengewandung zus 
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Gralstempel. Bon W. Breuer in Berlin 5 
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RI Rlingjors Schloß. Bon Ernft Bulacs in Berlin 


533333333333 


„edle Elofterritterliche 
Einfachheit, Dod) ma: 
lerijch anmutend“ vor 
und verfolgte mit der: 
bem Spott die Extra: 
vaganzen eines Mün- 
chener Malers, ber 
die Gralsbriider wic 
mittelalterliche eu: 
Dalherrn foftiimteren 
zu miijjen glaubte. 
Um fo reicher, orten: 
talijch - üppiger Darf 
anderjeits die Erjchei: 
nung Klingjors und 
das Berführungsge: 
wand der Rundry ge: 
jtaltet fein: auch Darin 
eine Betonung des 


gunften eines durchlichtigen Schleierum: „arabijchen Spanien”, wo Wagner fein 
hangs unberüdjichtigt läßt. — Zauberreich angejiedelt dachte, im Gegen: 
Im Bild der Blumenau zu Anfang des fat zum „gotischen Spanien” als dem Ge: 


dritten Aktes geht bereits Appia auf eine biet des Monjalvat. 


Iinnvollere Aufteilung des Raumes aus, $ 


88 88 
als das flache Bayreuther Bild fie bot. Der Wettbewerb unjrer Bühnen, deffen 


Ihm ftreben | 
in Dtejer Hin- 
licht die Ent: 
wiirfe Daub- 
ners, Mun: 
derwalds 
und Wilder: 
manns nach, 
bet dem Die 
Vorfrüh— 
lingsſtim— 
mung ber 
Rarjreitags: 
au bejonders 
reizvollen 
Musdrud er: 
hielt. 
RR B 
In der 
Kleidung der 
Gralsritter: 
ſchaft halten 
fidh Die Figu— 
rinen Mun: 
Derwalds an 
Die Borjchrif: 
ten ag: 
ners. Gr 





gelegentliche 
Auswüchje 
wahrlid) 
nicht gutge: 
heißen wer: 
den follen, 
hat den Ehr- 
geiz ber Ka: 
pel meijter, 
Regilleure, 
Maler, Tech: 
nifer und 
ihrer Künjt: 
ler und Hel- 
fer vom er: 
jten Goliften 
bis zum let 
ten Majchi: 
nenarbeiter 
aufs Außerſte 
angejpannt. 
Seine Rejul: 
tate werden 
auch dem 
deutjchen 
Theater im 
allgemeinen 
wieder zu 


: . 8 Gralstempel 8 
ſchrieb eine Aus den Ateliers von Georg Hartwig & Co. in Berlin qute fommen. 
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„Parſifal “ in Berlin 


Is vor Jahr und Tag der Streit um den Schuß des ,Parfifal” die Köpfe 
3 erbibte, äußerte fih aud) Hans Thoma in feiner milden und Haren Art 
A) gu der Frage, indem er u. a. jchrieb: „Wenn es in einer Volksgenoſſenſchaft 
eS Sulturftátten gibt, zu denen man wallfabrtet, fo ift das jedenfalls ein 
gutes Zeichen einer Volfsexiftenz. Solche Stätten find gewadjen, und man tann fie 
nicht obne Schaden da und dorthin verjegen, man foll fie ſchützen und bejonders aud) 
die pflegen, die fih neu bilden wollen. Bayreuth ijt eine ſolche Stätte... ‚Par: 
fifal ift ein Weihefeſtſpiel und fein beliebiges Stück, das man jederzeit am Theater: 
abend fol jehen können. Es ift auch nicht nötig, daß jedermann ihn fennen muß, 
um ihn in fein. Zu 
| modernes Nö: 
gen hinein zur 
Verdauung 
und kritiſchen 
Bewältigung 
zu bringen.“ 
Die wehmütige 
Betrachtung 
des ebrwirdi: 
gen Meiiters, 
bie, Da die Ju— 
riften fih auf 
den Buchſtaben 
des Geſetzes 
ſtützten, mit 
einem Mahn— 
ruf an die Ver— 
einigungen für 
Dentmalpflege |” KUNDRYTAUFZUG: 


eeee.s......................................................................................................... 





— 
* 


— — nn — — — 
a 
t Ó > Fa: 





— — — —- 


Fünf wasan von Gujtav Wunderwald für das Deutiche Opernhaus in Charlottenburg : 
ie Ausführung ber Rojtiime erfolgte in den eigenen Ateliers Der Oper ° 
unter Leitung bes Obergarderobiers Köppen : 
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blog, ift fruchte | 
losgeblieben, und | 
es fragt fid) nun, | 
wie die allerorten | 

veranjtalteten 

Vorjtellungen 
ausgefallen find; 
die Der König | 
lihen Oper zu 
Berlin und bes 
Deutjchen Opern: 
haujes zu Char: 
lottenburg mögen 
Antwort geben. 
Bielleiht fann 
man ihre nad 
zwei entgegenge: 
legten Richtungen 
weijenden Lójun: 
gen der Aufgabe 
als typijch be: 8 
trachten. 

Die größeren Mittel ſtanden natürlich 
dem königlichen Hauſe zur Verfügung. 
Generalintendant von Hülſen zeichnete 
ſelbſt als verantwortlicher Regiſſeur. Er 
hat ein ausgezeichnetes Orcheſter und eine 
Schar vortrefflicher und guter Sänger und 
Sängerinnen, die zum großen Teil für 
das ſchwierige Werk Bayreuther Schu— 
lung mitbrachten. Bei der Inſzenierung 
beſchloß er, ſich im weſentlichen an das 





aubergarten. 
(Deutſches Opernhaus in Charlottenburg) 





4 Rojtiime der Blumenmadden 
Entworfen von Gujtav Wunderwald 


Bon Gujtav Wunderwald 


bewährte Bay: 

reuther Muſter zu 

halten. Dem wi: 

derjprad) ber ga: 

lante Stil des Ro- 
fofozujchauer: 

raums, und es 

war deshalb ein 

a) glüdliher Cin: 

| fall, die aud) wäh; 
| 


I 
| 


rend des Gpiels 
von Biihne und 
Ordejter ber be: 
leuchteten Proj ze- 
niumslogen bis in 
den oberjten Rang 
hinauf durch ben 
erniten Worbau 
einer romanijchen 
Palajtfajjade zu 
ES  verdeden. Auf 

diefe Meife war 
das profane Publifum gründlich von den 
myſtiſchen Borgängen der Bühnegefchieden. 
Die Dekorationen und Koftiime zeugten 
von einem feinen, aber feineswegs eigen: 
willigen Gejchmad. Man ahmte Bay: 
reuth nicht nad), arbeitete aber im gleichen 
Geijte. Cs war der biftorifierende Defo- 
rationsjtil der achtziger Jahre. Der heilige 
Hain war gewaltiger, der Zaubergarten 
gejchmadvoller als der nüchterne Theater: 
wald und ber allzu 
üppige Prunf Bay: 
reuths. Der Grals- 
tempel hielt dem Bor: 
bild die Mage, Die 
Rarfreitagsaue war 
von ergreifender Hei: 
terfeit, aber alle fin: 
derungen lagen dod) 
auf dem Wege, den 
Wagner nad) demVorz 
gang der Meininger 
gejchritten war, und 
hin und wieder zeigte 
fich Die von dem Reid): 
tum der Mittel her: 
vorgerufene Neigung 
zum Brunk, die das 
Weihfeſtſpiel nur all: 
zu leicht zur großen 
Oper wandeln fann. 
Anders im Deut: 
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umenau. Bon Guftav Wunderwald (Deutiches Opernhaus in TE 
Die Ausführung der Dekorationen erfolgte in den Ateliers von Georg Hartwig & Co. in i VT EREA 





chen Opernhauſe. Dieje bürgerliche Bühne, | men. In Bayreuth tragen zum Beijptel 
jo Bortreffliches fie unter der Leitung die Ritter nad) dem Viufter der Tempel: 
von Georg Hartmann leiftet, verfügt nicht | herren weiße Gewänder mit rotem Mantel, 
über ein jo erlejenes 
Drcheiter, über fo 
jttmmgewaltige Sán: 
ger. Sie hat vor allem, 
daihr bisher die Mag: 
nerjdjen Werfe ver: 
jagt waren, nod) nicht 
das fichere Stilgefühl 
für diefe Art Mufif. 
Deito größere Auf: 
merfjamfeit verdiente 
die Regie. Hier hatte 
man entjchlojjen mit 
aller äußerlichen Über: 
lieferung gebrochen 
und Dod) den wejent: 
lidjen Inhalt der Wag: 
nerſchen Borjchriften 
erfüllt. Die in unjrer 
Beit fih bildende neue 
Bühnenkunft fam hier 


gu Wort, in Defora: Gralstempel. Von Georg Wunderwald g 
tionen wie in Roftii- g€ (Deutiches Opernhaus in Charlottenburg) 


va 
P . 
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In Berlin war man ohne fonderliden 
Grund davon abgewichen, indem man 
das Kleid rot, den Mantel grau hielt. In 
Charlottenburg jchritten die Hüter bes 
Grals in Weiß mit Blau einher, und fo 
befremdend, ja ein wenig falt das wirkte: 
die Reujchheit diejer auserwählten Schar 
wurde vortrefflich Dadurd) charalterijiert. 
Deutlicher noch zeigten die Bühnenbilder 
von dem neuen und guten Geift, der hier 
waltete. Vian jtrebte weg von allem, was 
auch nur entfernt nad) Theater ausjah, und 
hin zu der ftrengen Einfachheit moderner 
Monumentalmalerei. Nicht immer mit 
Glüd. Daß die in Berlin wenigjtens zum 
Teil erhaltene Wandeldeforation fehlte, 
war ein Mangel, und mochte man fih an die 
diiftere Strenge des heiligen Haines gewöh: 
nen: die im Widerjpruch zu dem urjpriing: 
lichen Entwurf gebirgige Enge der Kar: 
freitagsaue ließ das wohlige Gefühl der 
erlóften Natur nicht auffommen. Mit 
nachahmenswürdiger Einfachheit war da: 
gegen der Eindrud des Zaubergartensdurd) 
ein tief herabhängendes Gewirr blühender 
Zweige erzielt, und der Gralstempel mit 
den in unabjehbare Höhen ftrebenden gol: 
denen Säulen wirkte gewaltiger und mär- 
chenhafter als die Ruppelfirden Bayreuths 
und Berlins. 

Faſt ebenfo wichtig als die Darjteller 
und die Szene war in Wagners Augen 
das Publifum. Er hakte die zum Amüfe- 
ment herbeijtrömende Maſſe und fürchtete 


feinen , Parfifal” durch fie nicht minder 
entweiht als durd) den Trott des Opern: 
repertoires. Wie ftand es damit in Ber: 
lin? Vian war in beiden Theatern auf 
Außergewöhnliches vorbereitet und betrug 
fih Danad. Trokdem — und das wird 
die Idealiften vom Schlage Thomas freuen 
— ift die Macht Bayreuths nicht gebrochen. 
Man fann den ,Barfifal” noch viel treff- 
licher aufführen als es in Berlin geſchehen 
ijt: der Bayreuther Zauber läßt fih nicht 
verpflanzen. Man wird den „Parſifal“ in 
Zufunft an großen und mittleren Bühnen 
als bejondere Gabe darbringen, jo gut 
man es vermag, aber immer wieder und 
jeßt erft recht wird es jeden loden, thn 
dort zu jehen, wohin ihn fein Meijter für 
alle Zeiten bannen wollte. Nicht allein 
der großen Siinftler und Riinftlerinneri 
wegen, die man dort in feltener Vereini: 
gung verjammelt fieht, fondern ob ber 
Stimmung, die jeden befällt, der einmal 
auf dem grünen Hügel vor dem jchlichten 
Theaterbau gejtanden Dat. Aud) unter 
dem PBublifum dort find viele, die des 
Bayreuther Gedanfens feinen Hauch ver: 
jpiirt haben. Wie follte es anders fein? 
Uber fie alle find losgelóft von den Bejchäf: 
ten des Alltags, nur dazu da, um dem 
großen Zauberer zu laujden, und diejes 
Gefühl jenft dem Nüchterniten ein Stückchen 
Poelie ins Herz, einen Frieden, der ihm 
fremd bleibt an der gewohnten Stätte 
abendlicher Unterhaltung. . W. 
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„Mein Sinn und meine Kraft verlangt die Welt, 
Und ringt in diefem Urwald von Goltane, 

Wo dicht Sezweig gleichwie ein Vorhang fällt 
Bor frohgewalt'gen Wundern, die ich ahne... 


O Herzeleide, füße Mutter mein, 

Laß mic) hinaus, laß mid) zum Helden werden! 
Sch fehne mid) nad) aller Luft und Pein, 

Nach Liebesweh und Rampfesluft auf Erden!” 


„Ber madte dir dag Weltenwirrfal tund? 

Sch hütete did) doch in Einfamleiten — 

3d) ward durch Leid und Tod fo herzenswund — 
Bill nun mein letztes @(üd mir jah entgleiten?* 


Go ſprach die fhóne, blaffe Königin. 

Da hob der Knabe flehend feine Hände. 

„Die Jugend brauft in mir, es glüht mein Ginn, 
Gib mir ein Schwert und gürte mir die Lende!” 


„Ber fprad) dir, Knabe, je von Kampf und Schwert? 
Mir haben fie bas Slúd hinweggeriffen — 

3d) habe dich nur friedlich Spiel gelehrt — 

Hielt dich in fe ger Einfalt fern vom Wiſſen...“ 


yo Miütterlein, ich ruhte juft am Rohr 

Und ſchnitzte läſſigſtill an einer Flöte; 

Da trat ein Ritter aus dem Wald hervor — 
Gein Rüftzeug flammte wie die Morgenröte... 


Der rief:,Du ftarter, fonnenblonder Fant, 
Was rubff du hier und läßt die Kräfte roften? 
Hältſt träumend eine Flöte in der Hand, 
Gtatt von des Lebeng Herrlichkeit zu toffen?’ 


Ich fpradh: Im tiefen Wald ruht unfer Schloß — 
3d) bin der Sohn der Kön’gin Herzeleide, 

Der niemals andres wußte und genoß, 

Als was da blüht und lebt in Schloß und Heide. 





Drauf er:,Go ift dir Herrlihes bewahrt — 
Go fehau’ id) vor mir Parfifal, den Reden, 
Auf den in Monfalvat ein Wunder harrt, 
Den felgen Vor zum Wiffenden zu weden’... 


Bas hieß das, Mutter? Ich verftand es niht — 
Sch fühle nur, wie meine Pulfe brennen — 

Aus Duntel reißt es mich hinaus zum Lidt, 

Mit tiefer Gehnfucht, die ich nicht tann nennen .. .” 


Da wußte jäh die arme Königin. 

Daß fie den Knaben an die Welt verloren. 

Gie fpradh in herben Tränen: „Ziehe hin, 

Doc nur, wie dir's geziemt, im Kleid des Toren!” 


Go ritt Jung-Parfifal hin in die Welt! 

Den löniglihen Wuchs in bunten Lappen — 
Im Narrentdpplein dennod wie ein Held, 

Und Kraft und Jugend dienten ihm alg Wappen. 


Und 309 in feiner jungen Majeftät 

Landauf, landein, — lebt” mand ein Abenteuer, 
{ind war der Männer Stolz, der Srau n Gebet, 
In Blid und Taten flammte hohes Feuer... 


Und einft, in eines Maienabends Gold, 

Schaut er ein leuchtend Schloß auf Onge ffeigen — 
Bon allen Auen duftete es hold, 

Die Himmel lagen heiligweit in Schweigen .. . 


Es gleift fo unerreichbar in die Luft — 

Gleichwie die Gehnfucht in den Sugendtrdumen, — 
Und eine Stimme aus der Hohe ruft: 

„Srwählter, Parfifal, du darfft nicht fáumen. 


Die Tafelrunde harrt, — Amfortas ftöhnt — 
Empor! — Wohl find zum Slide fteil die Stufen, 
Dod wird die Herzenseinfalt fieggelrönt!” — — 
Da fblittert fon der Fels von Roffeshufen — 


Gr reitet ffolz, — und lahend wie ein Rind 
In Monfalvat ein, in die Burg der Wonnen... 
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Bor allen Stolzen ward in Demut find 
Zum Hüter Grals der felge Tor gewonnen... 








Muſikaliſches Gelprad 
Gemälde von Paul Segiffer 
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2 m April fuhr Chriftel zum Gaft: 
y Jpiel. (Es endete mit einem 
völligen Mißerfolg. Der Diret- 
tor zwar hätte nicht übel Luft 
gehabt, die Kleine zu engagieren, in der er 
Talent witterte, aber das VBublitum und 
Die Kritik verhielten fidh fo ablehnend, daß 
er ihr feinen Rontraft geben fonnte. Gie 
hatte als Luije Millerin, Hilde Wangel 
und als Magda in der „Heimat“ gaftiert, 
und jedesmal war der Applaus ganz 
ſchwach, die Kritik faft feindfelig gewejen. 
Sie ſprachen ihr nicht die Leidenjchaftlich: 
feit ab, aber fie fanden, daß es cine un: 
edle, falt abftogende Leidenfchaft fei, die 
jedes Adels entbehre. Und ihr Äußeres 
ftórte einer Zuhörerfchaft, die an eine 
rührende Schönheit gewohnt war, jede 
Illuſion. In einer Kritik hieß es: „Fräu: 
lein Morandi (fo nannte fih Chriftel 
nad) ihrer Mutter) feint fowobl ihrem 
Talent wie ihrem Außern nach mehr auf 
die VBerförperung gewiljer hypermoderner, 
hyſteriſcher Frauengeftalten hinguarbeiten, 
als auf Elajlilche oder moderne Charaftere, 
die von edler Meiblichkeit erfüllt find. 
Gelbjt die fede Hilde Wangel wurde in 
ihrer Auffaffung zu einem Zerrbild, wie 
der Magus aus dem Norden es ficher nicht 
gedacht hat. Wir hoffen, daß die Direktion 
weiter bemüht fein wird, für den bevor: 
ftehenden Verluft Erfag zu finden, den 
Fräulein Morandi ficher nicht bieten fann.” 

Chrijtel war niedergefdlagen, aber nicht 
allzujebr; es lebten in ihr ein gewiljer Trog 
und auch der leije Größenwahn aller an: 
gehenden Riinftlerinnen. Peinlich war es 
ja, dak die Zeitungen fo garftig über fie 
gejchrieben hatten, aber mußte man ihnen 
aufs Wort glauben? Hatten fie nicht 
\hon ganz ebenjo und nod) viel jchlimmer 
über Namen gejchrieben, deren Glanz heute 
über die Welt hinftrahlte? Nein, das 
wär’ fein richtiges Talent, das fih vom 
erften Mißerfolg gleich niederdrücken ließe; 
im Gegenteil, jeßt hieß es, fich erft recht 
zujammennehmen und fic) mit Ellbogen: 

Belhagen & Klafings Monatshefte. 
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fraft zu dem Meg hindrängen, den man 
als den rechten erfannt hatte. Der Ober: 
regifjeur jchüttelte den Kopf über diefe 
Kurage, die ihm mehr wie Eigenfinn vor: 
fam, wie Selbftverblendung, die er nicht 
begriff. Weil aber Chriftel nun einmal 
verjejjen [dien aufs Komödieſpielen und 
weil er auch nicht wußte, was fie jonit 
hätte tun follen, 30g er abermals jetnen 
Einfluß an und bemühte fidh, ein anderes 
Engagement für fie zu finden. Go ganz 
leicht war das nicht, denn die |chlechten 
Kritifen fonnte man dod) nicht einfchiden, 
und auch mit den Bildern Chrijtels war 
es eine bejondere Sade. Blichen fie thr, 
Jo gefielen fie den Direktoren nicht, und 
gaufelten fie mit Hilfe eines langgejtredten 
Formats und ftarter Retufchen eine große, 
bildhübjche Erjcheinung vor, fo war die 
Gnttäufhung umjo größer, wenn das 
Original zum Gaſtſpiel eintraf. Schließ— 
lid) gelang es Baumann aber doh, ihr 
abermals ein Gajtipiel auf Engagement 
an einer andern Provinzbühne zu ver: 
ſchaffen, und, als fie auch hier durchfiel, nod) 
ein drittes. Der Mißerfolg blieb fich über: 
all gleich. Die ganze Chrijtel, wie fie aus: 
jah, [prah und fpielte, pate nun einmal 
nicht in die Provinz, die an gewiljen Bor: 
urteilen fejthielt und durchaus nicht gewillt 
war, ihren Gejchmad einer blutigen Un: 
fängerin zuliebe umzumodeln. 

Als Chriftel von ihrem dritten verun: 
glüdten Gaftjpiel heimfuhr, begriff fie 
jelbft nicht recht, warum fie eigentlich in 
einen Zug geftiegen war, der fie unaufhalt: 
jam wieder nad) Haufe brachte. Es wäre 
doch viel gejcheiter gewejen, fie hätte ſich 
auf die Schienen gelegt. Sie jaß in einem 
Abteil dritter Klafje, lehnte den Kopf 
an die harte Holzwand, [blog die Augen 
und dachte: ‚Wenn der Zug dod) nur 
immer fo fortrattern möchte, Tag und 
Nacht, dak ich gar nie mehr auszujteigen 
brauche...‘ 

Er ratterte und ratterte, bejpic jeineBahn 
mit Dampf und Lärm, warf wie frampf: 
22 
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gejchüttelt die Wagen hin und her, daß 
alle, die drin fafen, das Ende biejer 
yabrt erjehnten. Nur Chriftelnicht. Sie ſaß 
immer mit gejchlojjenen Augen da, däm: 
merte vor fih hin und fuhr nur erfchroden 
in die Höhe, wenn der Zug auf einer Sta: 
tion hielt. Wieder eine halbe Stunde 
näher am Stel und nod) eine und nod) 
eine... Wie jchnell würde das bißchen 
Bett verronnen fein, in dem fie nod) ruhig, 
allein mit fid) und ihrer Niederlage, im 
Abteil figen bleiben fonnte. Noch eine 
Stunde höchitens, Dann mars vorbei! 
Dann mußte fie heim, wo ihre Hausleute 
ihr [hon am Belicht ablefen würden, wie’s 
gegangen war, und morgen mußte jie vor 
dem Oberregiljeur denfelben befchämenden 
Bericht ablegen, den er nun ſchon zweimal 
gehört hatte, und im Theater die fchaden: 
frohen Gefidter der Kolleginnen feben, die 
ihr an fih mißgönnten, daß fie über fie 
hinaus ftrebte. 

Aber das Schlimmfte war das alles noch 
lange nicht! Das Schlimmfte war, daß 
Chriftel nun wieder völlig irre an fid 
wurde, wieder ratlos im Leben herum: 
tappte, als wäre um fie her brauender 
Nebel, in dem man nicht weiß, ob man 
vor: oder rüdwärts geht. Cie hatte ge: 
meint, von der Bühne her fet der Ruf an 
fie ergangen, war der lodenden Stimme 
gläubig gefolgt, hatte auf fie vertraut und 
auf ihr Talent. Nun hatte die Stimme 
fie nur geäfft, und ihr Talent —? Ja, 
wer fonnte an ein Talent glauben, das 
immer und überall unterlag? Was follte 
fie jeßt überhaupt anfangen? Nichts blieb 
ihr, rein nichts. Der Oberregijjeur würde 
und fonnte ihr fein viertes Baftfpiel ver: 
Ichaffen, jede 3utunftsausficyt war wie 
mit Eifenbolzen verrammelt. Jeitlebens 
würde fie da figen bleiben mit fünfzig Mark 
Gage, in Fretterei und Freudloſigkeit alt 
und grau werden, wenn fie’s nicht Dod) am 
Ende madte wie die Miutter und lieber 
in Liederlidfeit zugrunde ging ftatt in 
Diirftigfeit! So krampfhaft hatte fie fih 
dagegen gewebrt, jet aber wollt's thr 
mitunter fcheinen, als lobnte der Kampf 
gar nicht die Mühe. Nichts, gar nichts 
mehr war zu erfennen von dem Weg, der 
für eine furze Weile fonnbeglánzt aus dem 
Nebelmeer aufgetaudht war. Um fie her 
war alles in ein gejpenitijches, rinnendes 


Grau gehüllt, und fie wußte nicht, wohin 
fte den Fuß febte. 

Gte [aß jeBt vor dem Oberregiffeur, wie 
fie früher vor dem Intendanten gefeffen 
hatte, armfelig und bedrängt von ftummen 
Schmerz, wie eine Gejtalt aus einem Mil: 
letſchen Bilde. Der Oberregifjeur jtrich ihr 
leije über den tiefgefentten Kopf, redete 
ihr gütig zu und begriff jie Dod) nicht recht. 
Er war alt und [hon von jenem Ekel ers 
faßt, den bie meiften alten Schaufpieler 
für das Theatergetriebe empfinden. Er 
veritand nicht mehr, warum fie ſich ab: 
quälte und abjtritt, um zu erreichen, was 
ihm jet fo unwichtig, wenn nicht gar abs 
jtoBend erfchien. Gte pakte doch nun eins 
mal nicht zum Theater, nicht für die Bühne 
und vor allem nicht für das Getriebe und 
die Intrigen hinter den Aulilfen. Gie 
war gut, forgjam und ohne Gelbftfinn, 
wäre als Tochter eines Bürgerhaufes ein 
Segen und eine Freude für die ganze Jas 
milie gewejen — was follte fo ein Qe: 
Ichöpfchen zwiſchen der robuften, zielbes 
wußten Gejellfchaft, die fic) um die Theater: 
pforten drängte, was follte fie in einem 
Beruf, der vor allem Außerlichkeit ver: 
langte, Egoismus und riidfidtslofes Zus 
greifen? Das verftand fie offenbar gar 
nicht, denn fonft wären drei Mißerfolge 
nacheinander unmöglid) gewejen. Wenn 
fie aud) nur ein wenig Beug zum Theater 
in fih trüge, dann hätte jie’s auf irgend: 
eine Meife fertig gebracht, das drittemal 
zu gefallen. Auf irgendeine Art wär's 
ihr gelungen... Aber fie paßte nicht da: 
zu, die Chriftel, paßte wirklich nicht dazu! 
Er ftreichelte immer noch den blonden 
Kopf, fagte gutmütig: „Laß die Finger 
davon, Mädel, das ift nichts für dich!” 

Gie hob ihr Belicht; die blauen Augen 
ftanden voll Tränen, und der Mund zudte. 
„Was fol id) denn fonft tun?” Troftlos 
Hang die Frage 

Der Oberregiffeur wußte nicht gleich 
Antwort. Er verjuchte nur, fie zu tröjten 
und fie aus ihrer verzweifelten Stimmung 
etwas herauszureißen. Gie fragte aber 
immer wieder mit eigenfinniger Troftlofigs 
feit: „Was fol ich denn fonft tun? Sagen 
Gie mir doch, was id) tun fol?“ 

Das ging fo nicht nur diejen einen Tag, 
fondern auch noch mandy andern. Dann 
rüdte der Oberregifjeur zögernd, febr 30: 





gernd mit einem Plan heraus, den er [chon 
feit Wochen im Kopfe trug und nad) allen 
Seiten hin bedacht hatte. Vorfichtig, gütig 
ſprach er gu thr, damit feine Worte fie nicht 
erjchreden, thr nicht am Ende einen jähen 
Befchetd abjagen follten, der alles ver: 
eitelte, was er ſorgſam bedacht hatte und 
fich fo fchön ausmalte. Gr hatte ihre beis 
den Hände gefaßt, redete [etje und zärtlich 
auf den blonden Mädchentopf ein. Zu: 
erft hob fie das Geficdht gar nicht, verftand 
nicht recht, wo er hinauswollte. Langjam 
nur begriff fie ihn, fah ihn mit grenzen: 
lofem Staunen an, wollte den Mund öffnen 
zu einer Frage oder zu einer Antwort. Er 
aber machte eine Geſte, daß fie ſchweigen 
jole. „Sag' jebt nichts, Chriftel, faq’ gar 
fein Mort! Du bift jet überrajcht und 
begreifit nod) nicht und folljt dir alles erft 
wohl überlegen!“ 

Sie ftammelte hilflos: „Und das... 
das... das ift Ihr Ernft? Sie wollen 
mid) heiraten?“ 

Ja, das wollte er. Er mochte diefe 
Jugend mit der goldenen Stimme nicht 
mehr entbebren, die einen legten Glanz auf 
feine fpáten Jahre warf. Der arme Reft 
von Zärtlichkeit, der feinem verfnöcherten 
Herzen geblieben war, gehörte diefem Mábd: 
den, das gut zu ihm war und das ihm 
leid tat. Wäre er kinderlos gewejen, fo 
hätte er fie adoptiert, um fich ihre Jugend 
und ihr ein forgenfreies Leben zu fichern, 
aber da er Söhne bejag, war die Adoption 
unmöglich. 

„Und darum eben will ich dich heiraten! 
Dann bleibft du immer bei mir, folange 
ich lebe, pflegft mid), lieft mir por, haft 
mich ein bifjel lieb und braudjit did) um 
nichts zu forgen. Könnteft ja den Jahren 
nad) fait meine Cnfelin fein, aber gerade 
darum mad)’ td dir den Borfdlag... 
Wenn du älter wärjt oder ich jünger, tät’ 
ich's vielleicht nicht, denn da wärjt du am 
Ende um deine ganze Jugend betrogen! 
So aber — — mein Bott, wie lange wird’s 
nod) mit mir dauern? SHochgerechnet 
zehn oder zwölf Jahre! Dann bift du 
immer nod) recht jung und fannft mit dem 
Geld, das id) für did) feitlege, einen jun: 
gen Mann heiraten, der zu dir paßt und 
mit dem du recht gliidlid) wirft! Schau, 
Chrijtel, fo ift uns beiden geholfen, und 
darum mad)” id) dir den Vorjdlag, der 
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dich jebt vielleicht noch erſchreckt oder dir 
fomijd) vorfommt! Aber er ift gar nicht 
jo komiſch, wie er ausjchaut, überleg’ dir’s 
nur recht! Ich babe ja dod) nichts mehr 
vom Leben, als das bilfel Güte und Sorg: 
falt, das du, Heines Ding, mir gibft! Du 
weißt nicht, wie falt es um einen wird, 
wenn man alt ift. Und meine Kinder — 
— Alſo, Chriftel, bedent’ es, tu aber nichts, 
was dir gegen den Strid) läuft. Wenn 
du meinit, daß du did) entſchließen fannft, 
dann fag’ mir’s, und wenn du’s nicht 
fannjt, dann bleiben wir deswegen dod 
gut Freund! Ich hätte nur gern für dich 
gejorgt, wie du's um mid) verdienft, und 
das ginge eben am beiten fo.” 

Chrijtel brauchte nicht viel Bedentzeit. 
Der Oberregiffeur bot ihr, der kleinen, arm: 
jeligen Chorijtin, feinen geadjteten Namen, 
ein ftattliches Heim, wollte nod) über feinen 
Tod hinaus gütig für fie forgen und ver: 
langte als Entgelt bloß das bißchen töchter: 
liche Sorgfalt und Pflege, das fie jo gerne 
und mühelos gab: wie hätte fie da lange 
bedenfen und zögern fonnen? Vie be: 
wegte ihre Hand ein wenig zwilchen den 
leinen, fah ihn groß und nod) etwas un: 
fiher an: „Sa... wenn Ste wirklich mei: 
nen... dann...“ 

So wurde Chriftel Müller die Braut des 
alten Oberregijjeurs. 

88 88 88 
Exzellenz von Plant fühlte fih als 
Muftergatte. Seit nahezu einem halben 
Jahr war die Sache mit der Öhlenfchläger 
zu Ende, und noch immer hatte er ihr feine 
Nachfolgerin gegeben. Ja, er fpiirte im 
Augenblid gar fein Bedürfnis nad) einer 
neuen Liebe, fand im Gegenteil, daß ein 
behagliches Familienleben ohne Heimlich- 
feit, ohne jtille Duldermine und ohne Extra: 
vaganzen entichteden auch feine Annehm⸗ 
lichkeiten hätte. So wurde es ein geradezu 
glánzender Sommer, den man diesmal am 
Vierwaldftätter See verbrachte, ein Som: 
mer voll Laden, Eintracht und Ferienluft, 
den nur zeitweije Lotte, die ältere Tochter, 
mit ihren Bühnenzitaten und Bühnenleiden: 
Ichaften ftórte. Wenn Plant dies Mädchen 
anjah, 30g feine Stirne Falten, und fein 
Gelicht wurde ärgerlich. AU die Jahre 
ber, jolange fie ein Kind oder aud) ein 
Badfilch gewejen, fonnte man über ihre 
Idee, Schaufpielerin zu werden, wegjchelten 
99% 
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oder wegladen; nun aber näherte fidh der 
Augenblid, wo fie das Stift verlafjen und 
nad) Haufe zurückkehren folte, und vermut: 
lid) würde dann der Frieden, den Plant 
jebt eben fo angenehm empfand, auf abs 
fehbare Zeit dahin fein. Denn Lotte be: 
laß zwar nicht die Licbenswiirdigfeit, wohl 
aber den harten Kopf des Vaters, und es 
war vorauszujehen, dck fie halsitarrig bet 
ihrem Entſchluß beharren würde. Plant 
aber fonnte fic) nun und nimmer mit dem 
Gedanken befreunden, dak feine Tochter 
auf der Bühne ftehen folte —. Kämpfe 
gwijden Bater und Tochter waren alfo 
unvermeidlich. ‘Freilich hatte Plant ver: 
fügt, Dak Lotte nad) dem Abgang aus dem 
Stift nod) ein bis zwei Jahre in einem 
Genfer Penfionat untergebracht werden 
jollte, aber aud) ein bis zwei Jahre waren 
feine Ewigleit, bedeuteten nur eine Ver: 
zögerung, nicht eine Verhinderung der Zwi: 
ftigfeiten, bie anheben mußten, fobald Fräu⸗ 
lein von Plant alles Ernftes Romódiantin 
werden wollte. Überhaupt diefe heran: 
wachjenden Töchter! Auch die Jüngere 
wurde fo fchnell, fo unheimlich ſchnell eine 
junge Dame! Der Intendant fah mit febr 
gemijchten Gefühlen den Tag fchon vor 
der Türe, an dem er als Bater zwijchen 
zwei erwachjenen Töchtern herumfpazieren 
mußte. (Es war merkwürdig, wie ftórend 
zwei heranwadjende Mädchen wirlen fonn: 
ten, felbft wenn man einen fo tadellofen 
Wandel führte und ein fo reines Gewiljen 
hatte wie jet Exzellenz von Plant. Dieſe 
Madden mit ihrer beginnenden Frauen: 
haftigkeit ftórten ihn, machten ihn befangen, 
nahmen thm Luft, Licht und HKeiterfeit 
weg, ohne daß er eigentlich gewußt hätte, 
warum und wicjo. (Es waren feine Kin: 
der, gewiß, fein eigen Fleiſch und Blut, 
aber fie paten dod) gar nicht in das Haus 
hinein, das bisher nur von ihm und Agnes 
erfüllt gewejen. O, es waren liebe, gute 
Kinder, und es war auc) febr hübſch, ein: 
mal eine Stunde mit ihnen zu lejen oder 
zu ſchwatzen oder einen Ausflug mit ihnen 
zu unternehmen. Aber dann war's aud 
genug, dann follten fie eigentlich ,adicu 
Pepa”, „adieu Mama” fo wie am Sonn: 
tag in der Stadt fagen und heimgehen, ins 
Stift oder in ihre Benfion. Er ftand diefen 
Tód)tern nicht fremd, nicht falt, aber hilf: 
los gegenüber, betrachtete jie mit drolliger 


Berwunderung wie überrafchenden Bejuch, 
auf den er niht gerechnet hatte und der 
nun überall ein wenig im Wege ftand. Und 
fo jung waren fie, fo unberechenbar jung, 
daß er immer das Gefühl hatte, als ob er 
mit Kindern fprád)e oder mit jungen Hun: 
den fptelte. efter nod) als feine zurzeit 
mafelloje Treue es gefordert hätte, ſchloß 
er fih an Agnes an, an die Frau, die felber 
nod) fo jung war und die, wenn fie mit ihm 
die Gegengruppe zu den Töchtern bildete, 
aud) ihm den Schimmer ihrer Jugend lieh. 
Diefe Frau war fein, ganz fein, nad) fet: 
nem Willen und Wejen geworden und ges 
modelt,ohne Unberedjenbarfeit, ohne Pläne, 
die ihm nicht gefielen, ohne Zutunft, die 
ihm nicht gehörte. Feſter als feit Jahren 
jtiigte fick) Exzellenz von Plant auf feine 
junge Frau. 

Agnes jab wohl, wie unbehaglich, ja ver: 
legen ihr Dann der anjtiirmenden Jugend 
in feinem Saus gegeniiberjtand, lächelte 
insgeheim über feine männliche Schwäche 
und bemühte fih, die Töchter in einer Di: 
tanz von ihm zu halten, die zunächſt große 
Streitigfeiten unmóglid) madjte. Auf die 
Dauer würde es freilich bet Lottes Hals: 
ftarrigfeit nicht fo bleiben können, aber 
jolange es ging, wollte jie vermittelnd zwi- 
ſchen dem Vater und feinen Kindern ftehen. 
Ihre Kühle, ihre Refignation, über die 
Plant einft verwundert nachgedacht hatte, 
war in den legten Wochen gejchwunden, 
hatte langjam einer [Húdtern: aufbliiben- 
den Hoffnung Pla gemadt. Juerft hatte 
fie ja Plants Rückkehr äußerft ffeptifch, nur 
als ein Interregnum für turze Beit be: 
trachtet. Nun aber, da Woche auf Woche, 
Monat auf Monat verltrich), ohne daß 
Jráulcin Öhlenfchläger eine Nachfolgerin 
befommen hätte, nun wurde fie wieder 
jicherer, frober, liebfojte wieder den Ges 
danten, daß der alternde Rondottiere end: 
lid) die Waffen ruhen laffen und am þei: 
mijdjen Herd ausruhen wollte von den zahl: 
reichen Kampagnen feines Lebens. 

Töricht fam fie fih vor, daß fie ver: 
ſuchte, es zu glauben; aber je mehr Beit 
über die neue Treue binging, um fo went: 
ger tórid)t fam fih Agnes vor. Wäre es 
denn wirflid) jo undenfbar, daß einer mit 
fünfundfünfzig Jahren endlich ausgetobt 
hätte? Waresdenn gar fo unfabbar, dak 
ein Dann, der binnen furzem Schwieger: 





vater fein fonnte und obendrein eine junge 
grau bejak, daß der endlich einmal auf: 
hörte, hinter den Kuliffen herumzuwildern? 
Nein, es war weder unmöglich noch un: 
fablid), war Wirklichkeit, an die fie [hon 
nicht mehr geglaubt hatte. Sie wußte ja 
ganz beitimmt, daß Plant je5t nur ihr ges 
hörte, wußte es nicht aus äußeren Liebes: 
beweijen und feinem ganzen jcharmanten 
Mejen , fondern aus fid) wußte fie’s, aus 
der großen Rube, die jegt in ihrem Innern 
lag, gerade jo, wie fie feine Untreue [pürte, 
jelbft wenn fie fich äußerlich noch durch fein 
Zeichen verriet. Mie andere Leute Bewit: 
ter in.den Nerven jpüren, fo |pürte fie, 
wenn der Dann auf dem Meg zu einer 
Anderen war, ſpürte es an einer entjeß- 
lichen Unruhe, an einer quälenden Angjt 
vor Unbeftimmtem, dem fie feinen Namen 
geben fonnte und das doch immer wieder 
denfelben Namen trug, wenn es aud) 
immer wieder anders hieß. Seit Wochen 
war fie ſtill und froh. Sie [hloh fic) dem 
Mann wieder an, wie in früheren Zeiten, 
und wenn je ein nod) jo leijes Gefühl für 
einen andern, für ein anderes Glück fih 
in ihr hatte regen wollen, jo verdorrte fein 
eriter Keim in diejen Tagen, da fie den 
Dann ihrer Jugend wieder zu eigen hatte. 

Da fam ihr einmal eine fonderbare 
Idee. „Weißt du, Klemens, was das Ge- 
Icheitejte für Lotte wäre? Wenn wir fie 
recht bald verheirateten!“ 

„Freilich, aber glaubft du, dak fold) 
cine Theatergretel Männer fehr anlodt? 
Nod dazu wird fie, glaub’ id), nicht be: 
jonders hübfch. Und außerdem, du fennjt 
doch ihren Kopf, wenn fie fih einmal etwas 
vorgenommen bat...” 

„Ja ja, das ijt alles wahr, obwohl id 
ihon glaube, daß fie febr pifant ausfeben 
wird, wenn man fie erft ordentlich frijiert 
und fleidet. Die Hauptjacdye wäre eben, 
daß fie fih verliebt, daß fie einen Mann 
findet, der ihrer Bhantafie Spielraum 
gibt, der vielleicht dem Theater nicht ganz 
fern ftebt, weil fte Dod) nun einmal aufs 
Theater verſeſſen ift...“ 

„Bielleicht einen Tenor?” Plant lachte 
ironijo. 

Agnes aber entgegnete ruhig, nur mit 
einer gang feinen Rote im Geficht: „Nein, 
aber ich habe [bon an Doftor Richter ge: 
dacht! Er ijt fein und jung und ficht fo 


apart aus, daß er einem jungen Ding wohl 
gefallen könnte. Obendrein ijt er ein 
Dichter, das maht Doch immer Cindrud 
auf ein Mädchen... .“ 

Plant war zuerjt verdugt, dann [ate 
er aus vollem Halfe. „Auf was für Ideen 
ihr Frauen doch verfallt! Jetzt will fie 
gar ihren Frauenlob verheiraten !“ 

Da wurde Agnes ungeduldig, zog zwei 
Falten auf der Stirn und meinte ärgerlich: 
„Hör doch endlich mit dem dummen Spi’: 
namen auf! Dottor Richter ijt wahrhaftig 
zu gut, als daß man fih über ihn luftig 
macht!“ 

Es war ihr ein ſympathiſcher Gedanke, 
ſpäterhin ihren jungen Dichter mit der 
Stieftochter zu verheiraten, denn Lotte ge⸗ 
fiel ihr immer mehr, je größer fie heran: 
wuds, zwang ihr Achtung ab durd) die 
yJejtigleit, mit der fie an einem Zukunfts⸗ 
plan fejthielt, den fie [don in Kindertagen 
ausgefonnen hatte. Weil das Mädchen 
ihrem Herzen nahejtand, empfand Agnes 
auch nicht den heftigen Widerwillen gegen 
ihre Bühnenidee wie der Intendant, fons 
dern war feft entjchloffen, auf feiten der 
Stieftochter zu ftehen, jobald diefe Sade 
erft jpruchreif werden würde. Später frei: 
lich würde es für alle, nicht zulegt für 
Lotte felber, beffer fein, wenn fie in einer 
richtigen Ehe ihr Glüd fand ftatt auf den 
Brettern. Und darum eben dachte Agnes 
gern an diefe Verbindung gwijden zwei 
Dienfchen, die thr lieb waren, und an deren 
Glück fie felbft hätte teilnehmen können. 

Dem fröhlichen Sommer folgte eine 
fröhliche Heimfahrt. Die Mädchen Tehrten 
ins Stift zurüd, der Intendant ging feelen: 
vergnügt auf fein Bureau, fühlte eine große 
Arbeitskraft in fid) und dazu einen Über: 
ſchuß an Liebesfabigfeit und Treue, von 
dem er gar nicht wußte, wohin damit. Zu 
tun gab’s natürlich gleich wieder in Hülle 
und Fülle wie immer nad) den Ferien, 
Kuliſſenklatſch war dagegen gar niht zu 


ihm gedrungen, weil ja in diejem Sommer 


die zarten Beziehungen und die Rorrefpon: 
deng mit Fräulein Ohlenſchläger gefehlt 
hatten. Über die Konftellation Chriftel— 
Baumann hatte er nod) gar nichts ge: 
hört, Denn der Oberregifjeur war für drei 
Woden mit Nachurlaub nad) Karlsbad ge: 
gangen. 

Freilich wußte er, daß fie hinter den 
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Kuliffen über Baumann und feine Bor: 
liebe für die fleine Choriftin getujchelt 
batten. Sogar die Öhlenfchläger, die fidh tn 
ihrer Eigenfchaft als Primadonna zu er: 
haben über das Schauspiel fühlte, um fih 
mit thm zu bejchäftigen, hatte eines Tages 
zu Plant gejagt: „Exzellenzerl, weißt 
Íchon, wer in einem fort beieinander ftectt ? 
Der alte Baumann und der Frag, die 
Heine Müller.“ 

Plant hatte damals gelächelt und entgeg: 
net: , Lilly, deine Phantalte ift nod) forrup- 
ter als du felbft!” und war auf das Thema 
gar nicht weiter eingegangen. (Er hielt es 
gar nicht für nötig, Fräulein Öhlenjchläger 
auseinanderzufeßen, daß er felbjt Chrijtel 
befonders an Baumann empfohlen hatte 
und daß es ihn freute, wenn dieſer fidh des 
Mädchens annahm. Wozu Dinge ausein- 
anderjegen, die anftándig und gut waren 
und darum weit über den Horizont folder 
Köpfe gingen? Der Intendant fagte alfo 
nidjts und vergaß aud) ganz, fich bei Bau: 
mann bejonders nad) Chrijtel zu erfun: 
digen. Er hörte dann wohl von ihren ver: 
geblichen Verjuchen, ein Engagement zu 
finden, und es tat ihm redht leid, daß fie 
überall Miferfolge davontrug. Aber da 
ließ fich nichts madjen; bas war nicht mehr 
[eine Sache. Er und Baumann hatten das 
moglidjte für das Mädel getan; nun mußte 
fte jehen, wie fie allein mit fich und ihrem 
Leben fertig wurde. 

Als er den hochangefchwollenen Einlauf 
betrachtete, der während feiner Abwejen: 
heit ins Bureau geftrómt war, fiel ihm ein 
Schreiben Chriftels in die Hände, in dem 


fie „wegen veränderter Familienverbált: 


nijfe“ um einen längeren Urlaub eingab. 
Der Intendant las das Schreiben, ſchüttelte 
den Kopf, las es nod) einmal und rief dann 
fein Faktotum, den Theaterdiener Eder. 
„Sagen Sie, Eder, was ift denn mit der Hei: 
nen Miillerlos?" DerTheaterdiener grinfte. 

Der Intendant meinte das Grinfen zu 
veritehen. „Aha! Sie will einen Urlaub 
für längere Zeit! Alfo... weiß man denn, 
mit wem fie fo ’reingefallen ift?” 

Der Theaterdiener grinfte noch mehr. 
Man fah ihm die Freude an, daß er jest 
eine Neuigkeit verkünden durfte, Die wie 
eine Bombe einjchlagen mußte. „Nein, 
nein, Exzellenz, das ift ganz anders. Die 
Müller heiratet.” 


„So? Na, das freut mid), daß fie wenig: 
ftens an einen anltändigen Menjchen ge: 
fommen tft.” 

Das Belicht des Theaterdieners ging 
jet vor Vergnügen faft aus den Fugen. 

„Rein, Exzellenz, das ift ganz anders. 
Die nimmt Urlaub, weil fie wirklich 
heiratet, und weil er die Gade vorläufig 
nod) geheim halten will, it fie bloß um 
Urlaub eingefommen, nicht gleid) um die 
Entlafjung. Aber das ganze Theater weiß 
es ja doch!“ 

Nun wurde der Intendant neugierig. 
„Alfo, Eder, [prehen Sie fich einmal deut: 
licher aus! Das wird Ihnen, wie ich Sie 
fenne, nicht unangenehm fein, und id) bin 
nun dod) gefpannt, was bas eigentlich mit 
diefer geheimnisvollen Heirat der Müller 
ijt...“ 

„Alfo haben Exzellenz nod) gar nichts 
davon gehört?” 

„Sonft würde ich Sie wabricetnlid 
nicht drum fragen!“ 

Eder holte tief Atem, machtenoch, wie's 
einem in Theaterdingen erfahrenen Dann 
gufommt, eine Heine Spannungspaufe und 
fagte nachdrücklich: „Der Herr Oberregij- 
feur heiratet fie!“ 

Der Intendant fah ihn an, als hätt’ er 
thn nicht verftanden. 

"Ber heiratet fie?” 

„Run, Euer Exzellenz, der Herr Ober: 
regiffeur! Der Herr Oberregijjeur Bau: 
mann.” 

Der Intendant war eine Gefunde 
ſprachlos. „Aber das ift ja nicht möglich, 
das ift Dod) ganz unmöglich...” 

Eder jchüttelte den Kopf. „Nein, Exgel: 
[ena wollen verzeihen, es hat ſchon feine 
Richtigkeit! Ste wollen’s ja noch nidt 
willen laffen, bis nad) der Hochzeit, aber, 
wie gejagt, das ganze Theater [pricht jdjon 
davon!” 

Der Intendant beharrte. „Id fann das 
dod) nicht glauben. Man hat Ihnen einen 
Bären aufgebunden, Eder, oder es ift nur 
Klatſch! Der alte Baumann fann dod 
unmöglich eine folche Torheit, einen folchen 
Wahnfinn begehen!“ 

Worauf Eder nur phlegmatifch er: 
widerte: „Exzellenz werden ja felbftfehen!“ 

„Wenn er das tut, dann glaub’ id 
wirflid), daß er [don kindiſch geworden 
it...” Eder zudte die Achjeln. Der 






ens 
um vierzig Jahre älter als fie! Und dabei 
ift fie nicht einmal hübſch!“ 

Eder zucte wieder die Achfeln. , Alter 
ſchützt vor Torheit nicht, im Gegenteil! 
Und über Gefdmdder läßt fih ja nicht 
ftretten...” 

„Ungemein ſcharfſinnig bemerft, lieber 
Eder! Uber ehe ich nicht den Baumann 
oder die Chriftel gefprochen habe, glaube 
td) die ganze Bejchichte doh nicht! Gehen 
Ste zum Herrn Oberregiffeur —“ 

Eder fah die Exzellenz etwas mitleidig 
an und Jagte belehrend: „Der ift ja nod) in 
Urlaub! Rommt erft am zehnten guriid. . .“ 

wid) fo, das hatte ih vergeffen! Ift 
denn die Müller gerade im Theater?“ 

Und Eder, der den ganzen Theaterappas 
rat im Kopf hatte, ftellte gleich feft: „Nein, 
Exzellenz, die hat erft nächſten Donners: 
tag wieder Probe!“ 

Das Gerücht von diejer abfonderlichen 
Heirat bejchäftigte den Intendanten über 
die Bureauftunden hinaus. Er erzählte 
Agnes davon, die nicht weniger erftaunt 
und ungläubig war als er und aud) nod) 
nichts davon gehört hatte. 

Dod) wenige Tage nad) den vertrau: 
lihen Mitteilungen des Faltotums Eder 
folte der Intendant den Beweis erhalten, 
dag Wahrheit war, was ihm bloß leeres 
und boshaftes Geſchwätz geſchienen hatte. 

Die Bureauftunden des Intendanten 
neigten fih [don dem Ende zu, da betraten 
zwei junge Offiziere den Geiteneingang, 
von dem aus die Heine Treppe zu ben 
Zimmern der Exzellenz führte. Der eine 
von ihnen trug Artillerieuniform, ber 
andere die breiten, roten Streifen des 
Generalftáblers, und die Geſichter von bet: 
den fahen ernft und aud) ein wenig gering- 
ſchätzig auf die fahlen Treppen, die alten, 
dunklen Gänge und die Menfchen, die darin 
bin und Der eilten. Hochgewadhlen, breit: 
Ichultrig, jchritten fie wiirdevoll dahin, das 
zu Fleiſch, Blut und Uniform gewordene 
jtaatserhaltende Prinzip, das fih feines 
Wertes doppelt bewußt wird inmitten eines 
Getriebes, deffen Dafeinszwed Vergnügen 
und Spaßmacherei ift. 

Sie fragten den Portier nad) dem Bu: 
reau Geiner Exzellenz, überreichten Eder, 
der einigermaßen verblüfft war, ihre 
Vifitenfarten, febten fih im Wartezimmer 
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nicht nieder, fondern warteten, auf ihre 
Gábel geftiigt, daß fie beim Intendanten 
eintreten fonnten. Exzellenz nahm die Kar: 
ten in Empfang, febte feinen Kneifer auf 
und las halblaut die Namen ab. (ber 
fonnte es faum erwarten, daß der Intens 
dant die Augen hob und ihn fragend anjab. 
Die zwei Uniformen draußen waren ja das 
erregende Moment in der Chefomddie, die 
feit Tagen das ganze Theater bewegte. 
„Die Söhne vom Herrn Oberregiffeur!“ 
beftätigte Eder wichtig, als der Intendant _ 
den Kopf zu ihm wandte und jagte: „a, 
was ...?” 

Als Plant Eders Antwort vernahm, 
ließ er den Kneifer von der Nafe fallen 
und fagte zu Eder: „Es ift wohl nichts 
Wichtiges mehr da, und alles andere hat 
Zeit. Führen Sie die Herren nur gleid) 
Herein!“ 

Die beiden Offiziere traten ein, der Ins 
tendant erhob fih, begrüßte fie mit einer 
feiner unwahrjcheinlichen Handbewegun- 
gen, die er immer für feierliche Anläſſe 
bereit hielt, bot ihnen Site an, febte fich 
wieder an feinen Schreibtifch und fragte 
verbindlih: „Was verjchafft mir die Ehre, 
meine Herren?” 

Die Brüder jahen fih einen Augenblid 
an, dann ihn. Eine fleine Paufe entftand. 
Sie zupften ein wenig an ihren weißen 
Handſchuhen, zogen die Uniform herunter, 
richteten fih ftramm auf, als gálte es einen 
Entſchluß. Der Hauptmann, als der Ältere, 
ergriff das Wort, der Oberleutnant fetun: 
dierte durd) Kopfjchütteln, durch eingewor: 
fene Bejahungen oder Verjtirtungen: 
»Selbftverftdndlid)...“ ,Exzellenz begrei- 
fen dod)...“ ufw. ujw. Vian merkte ihnen 
an, daß fie alles, was fie vorbrachten, lange 
und reiflich überdacht hatten und daß fie 
gefdjeite, tüchtige Menfchen waren. Ver: 
jtand fprad) aus ihren gewölbten Stirnen, 
aus ihren falten, hellen Augen; von Büte 
oder Freundlichkeit ftand nichts in ihren 
gebráunten Gelichtern zu lefen. Der Ins 
tendant hörte ihnen aufmerfjam, regungs: 
los zu. Gie famen natürlich wegen der 
Heirat ihres Vaters, die fie unter feinen 
Umjtdnden dulden wollten. 

„Exzellenz werden das von unferem 
Standpunkt aus wohl begreifen .. .“ 

Exzellenz begriff es volllommen. Cs 
war in der Tat eine ftarte Zumutung, zwei 
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erwadjenen Söhnen in angefehener Gtel- 
lung, die eine 3utunft vor fid) hatten, eine 
zwanzigjährige Choriftin als Stiefmutter 
ins Haus zu bringen. Cigentlid) mehr 
lachhaft als unerhört, obgleich es wiederum 
begreiflich war, daß gerade die Söhne die 
Komit der ganzen Gefchichte überjahen. 

„Exzellenz werden begreifen, daß wir 
uns mit allen Kräften dagegen wehren. 
Wir hätten ja felbjtverjtändlich nichts da: 
gegen gehabt, wenn der Bater früher wie: 
der geheiratet hätte, eine Frau in feinen 
Jahren und die zu ihm paßte. ber jest, 
mit jiebenundfechzig und fo ein Mädel... 
nein, Exzellenz, wir fönnen das unter feiner 
Bedingung leiden.” 

Exzellenz fragte, ob die Herren denn 
ion verjucht hätten, den Vater in Güte 
und Freundfchaft von feinem Vorhaben 
abzubringen. Gienidtenernithaft. Natür- 
lid) Hatten fies verfucht, aber alles war 
vergebens gewejen. Ihre Bitten ließen ihn 
ebenfo falt wie die Drohung, daß fie das 
Haus nicht mehr betreten würden, fobald 
diefe Stiefmutter eingezogen war. Cr 
war einfach verrannt in das Mädel und 
ließ nicht mehr von ihr ab. Der Haupt: 
mann fagte: „Sie hat ihn rein verhext. 
Das ift eine infame Intrigantin, eine 
Ausbeuterin gefährlichiter Art, dies na: 
türlich nur darauf anlegt, den Bater ganz 
in ihre Hände zu kriegen und dann ſcham— 
los Geld aus ihm herauszupreffen. Wir 
find gewiß nicht auf Geld verfeffen und 
freuen uns, wenn der Bater fidh fein Leben 
jo behaglid) wie möglid) einrichtet, aber 
dies Frauengimmer im Haus dulden wir 
nicht! Und darum eben haben wir uns er: 
laubt, zu Exzellenz zu tommen.” 

Exzellenz wußte die Auszeichnung zu 
Ihäßen, nicht aber, wie er fie verdienen 
folte. So begreiflich er den Standpuntt 
der Söhne fand, hielt er doch fein Mittel 
in der Hand, um ihnen zu helfen. Schließ— 
lid) fonnte er feinem Oberregiffeur nicht 
verbieten, zu heiraten, wen er wollte. 

„Gewiß, Gxzellenz, verbieten können 
Exzellenz nichts, aber wenn Gie ihm zu: 
reden wollten... Auf uns hört er ja gar 
nicht mehr. Und auf unfere Briefe, bie 
wir nad) Karlsbad ſchickten, antwortet er 
nicht. Aber wenn Exzellenz ihm fchrieben, 
oder, nod) beffer, bei feiner Rückkehr mit 
ihm fpredjen wollten? Er ſchwört ja nicht 


höher als bei Exzellenz... Und er will 
doh [don in vierzehn Tagen oder dret 
Woden heiraten! Unglaublid!” Der 
Hauptmann ftieg im Unmut mit dem Säbel 
auf den Boden, feine Stirne färbte fih rot 
vor Zorn. Gleidh aber zwang er fidh wieder 
zu Beherrſchung, jagte verbindlich: „Par 
don, Exzellenz,” erwartete mit gejpanntem 
Belicht die Antwort des Intendanten. 

Plank verlicherte, daß er fein möglich- 
ftes tun wollte, um den drohenden Fami- 
Tienfonflitt beizulegen. „Aber eine Garan= 
tie fann ich natürlich nicht übernehmen, 
meine Herren! Ja, id) muß Ihnen fogar 
lagen, daß ich nur febr geringe Hoffnungen 
auf meine Vermittlung fege.” 

Eine fleine Pauſe. Der Hauptmann 
wedjelte mit Dem Oberleutnant einen fra- 
genden und einen bejabenden Blid und 
meinte ruhig: „Wir würden es aufrichtig 
bedauern, wenn der Bater aud) auf Exzel- 
leng nicht hörte. Wir werden aber in 
diefem Fall aud) vor dem Außerften nicht 
guriidjdreden. Wir werden dann eben 
einen Pſychiater zu Rate ziehen und den 
Vater eventuell in ein Sanatorium bringen 
laſſen!“ | 

Es flang ſachlich und beftimmt, wie ein 
militärifcher Rapport. Der Intendant ſah 
die Eugen, fühlen Belichter der beiden an 
und dachte: ‚Das Herz ift offenbar nicht 
ihre ftarfe Seite, aber ſchließlich iſt's ja 
aud) wirklich ein ftarfes Stüd, das ihnen 
der Alte da gumutet . . .‘ 

Der Hauptmann jegte noch hinzu: „Un 
fer Hausarzt fagt ohnehin, es fet wobl eine 
Alterspfüchofe, eine fixe Idee, wie fie alte 
Leute fallen, durch Monate fefthalten und 
dann wieder ebenjo plößlich verlaffen. Und 
gerade darum dürfen wir nicht dulden, 
daß der Bater jebt etwas unternimmt, 
was ihn felbft wahrjcheinlich in einem Jahr 
reut.“ 

Der Intendant nickte. Er begriff alles, 
glaubte den Söhnen alles, hatte aber dodh, 
als fie gegangen waren, die Empfindung, 
daß er eine Aufgabe übernommen hatte, 
die er nicht löfen fonnte. 

Am nädjiten Tag fchon ließ er den 
heimgefehrten Oberregiffeur zu fic) rufen. 
Er jab ihn ſcharf an und fand, daß der 
alte Herr müder und grauer ausfähe, als vor 
den Ferien. Karlsbad hatte ihn offenbar 
angegriffen. Er ließ den Kopf weiter vor= 


Spok uəbn2 uaa aqy “Gujdsi3) 


L 


— — — — — — — — 





EO XXT V YT W T T T — 


® cesos. enn. econ. ene. n.e..nnncnnC.n.n.enenn....c.... 
eeoeoeosccoscoo..........0. Y. ................................................................................... 


AS AR ÿ ûÿÿò ô οο 





hängen als fonft, und es fam dem Inten: 
danten vor, als hätte er eine Art, unter ge- 
ſenkten Lidern tiidijd) vorzublinzeln, die er 
ehedem nie bemerft hatte. Gie ſprachen 
zuerjt über Bleichgültiges; Baumann war 
redjelig, heiter, ſchien innerlich verjüngt, 
wie er äußerlid) gealtert war. Langjam, 
vorlichtig fam der Intendant zu dem Kern: 
punft der Unterredung. 

„Xieber Baumann, verzeihen Sie mir 
als altem Freund eine Frage, die mid) Ich: 
haft beſchäftigt. Wenn fie Ihnen unan: 
genehm ift, jagen Sie mir ganz offen: 
‚Exzellenz, das geht Sie nidts an!” — 

Baumann jchüttelte den Kopf, blinzelte 
unter den gejentten Lidern vor den Inten: 
danten an. „Fragen Sie nur, Exzellenz, 
ich ftehe Ihnen gern Rede und Antwort!” 

„Baumann, muß id) erft fragen?” 

Da hob der Oberregifjeur den Kopf, fah 
mit feinen verblichenen Augen den Saten: 
danten feft, faft herausfordernd an. „Nein, 
Exzellenz, id) fage es Ihnen gleich, ehe Sie 
nod) zu fragen brauchen. Ich verbeirate 
mich mit der Chriſtel.“ 

Der Intendant begann feine Beredfam: 
feit zu enter” (Er ftellte dem Ober: 
regifjeur alles vor, was fih gegen diefe 
Heirat einwenden lieg: den gewaltigen 
Altersunterfchied, den Abftand in ber 
lozialen Stellung, alle Möglichkeiten, die 
einen Mann bedrohen, der eine um mehr 
als vierzig Jahre jüngere Fraunimmt. Der 
Oberregiffeur ließ die Worte an feinem 
Ohr vorüberziehen, ohne fie aufzunehmen. 
Gr gab feine dirette Antwort, ließ fih auf 
feine Erörterung ein, wiederholte nur im: 
mer: „ch werde fie heiraten, denn fie ift 
jo ein gutes Rind!” Allmählig wurde der 
Intendant innerlich ungeduldig wiedamals 
bei dem fleinen Diner und fagte fih, daß 
der Oberregijjeur doch wohl wirklich fin: 
diſch geworden wäre. Nur einmal, als der 
Plank ihm vorftellte, wie er fid mit diejer 
Heirat der Kächerlichkeit preisgäbe, holte 
Baumann zu einem längeren Gate aus: 
„Exzellenz, wenn man fo alt ijt wie ich, 
da fragt man nicht mehr foviel nad) der 
Laddherlidfeit! Und Heirat, mein Bott, das 
ift Doch nur eine Gorm, damit ich das Kind 
immer bei mir habe. Wenn id) fie nicht 
heirate, nimmt man fie mir eines Tages 
weg. Und id will fie um mid) haben, will 
von ihr gepflegt werden und fie neben 
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mir haben, daß fie mir vorlieft.. Sie ift ja 
fo ein gutes Rind! Und wenn'id) fterbe, 
dann foll fie mir die Mugen zudriiden.” 

„Baumann, das ift ja alles Theater und, 
verzeihen Sie, fchlechtes Theater! Denten 
Sie dod) an die Wirklichkeit, an Ihre 
Söhne!“ 

Bei der Erwähnung der Söhne wan: 
delte fih die gedriidte Breijenhaftigfeit 
des Oberregijfeurs in jühen Zorn. Gein 
graues Geſicht flectte fidh rot, feine verbli- 
denen Augen funfelten, und in feiner 
Stimme Hang ein Ton von Haß, der dem 
Intendanten unverftändlich, ja franthaft 
erjdjien. „Meine Söhne! Aba, haben fih 
die Herren hinter Exzellenz geitedt, Damit 
Exzellenzg mich ins Gebet nehmen follen ? 
Haben die Herren Angjt, daß ihnen etwas 
von der Erbichaft entgeht? Bilden fih 
die Herren ein, daß ich mir von ihnen ver: 
bieten oder befehlen laffe, was ih tun fol ? 
Nein, fo weit find wir nod niht. Mit 
Verlaub zu fagen, Exzellenz, auf meine 
Söhne pfeif’ ich! Ich habe gearbeitet und 
gefpart für fie, und wenn id) heut die 
Augen gumade, dann lónnen fie mit dem, 
was da ift, wohl zufrieden fein. Aber mein 
lebtes Gliid, das laff id) mir nicht von 
ihnen nehmen! Und wenn fie nicht Rube 
geben und mir Klöße in den Weg werfen, 
dann fet” ich fie aufs Pflichtteil und ver: 
mache mein Vermögen der Stadt! Aufs 
Pflichtteil jet’ ich fie, Exzellenz, das finnen 
Sie ihnen fagen!” 

Der Intendant fah, dak es zwedlos war, 
weiter zu verhandeln. Der alte Dann 
war offenbar in diefem Punkt nicht mehr 
ganz zurechnungsfähig. Plant über: 
legte, ob ihm nod) irgend etwas zu tun 
bliebe, um diefe unmögliche Heirat zu ver: 
hindern. Es fiel ihm ein, daß er als lebtes 
verjuchen könne, auf Chriftel etnguwirfen. 
Viel Erfolg verfprad) er fih freilich nicht 
davon, aber verjuchen wollte er es immer: 
bin. Er war aud) neugierig geworden, 
diefe Helena wiederzujehen, um die der 
Streit der Männer tobte, als wäre fie 
wirklich ein Wunder an Schönheit und 
Verſchlagenheit. Er ließ ihr durd) den 
Theaterdiener fagen, daß fie fid am fom: 
menden Mtorgen auf dem Intendanzbureau 
einfinden möchte. 

Als fie eintrat, jchrieb er gerade bie 
legten Zeilen eines Brieftonzepts. Er fah 
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fte alfo gar nicht an, fondern fagte nur: 
„Einen Augenblid, fet” dich einftwetlen, 
ich bin gleich fertig!” 

Da fak fie auf demfelben Stuhl, ihm 
gegenüber wie vor Vionaten, als er zum 
erftenmal mit ihr über ihre Zufunft ge: 
Iprochen hatte. Wie er dann zu Ende war 
und den Kopf hob, blieb er ein paar Ge: 
funden lang überrajcht. Alle Wetter, das 
Mädel hatte fih verändert! Schön war fie 
ja nod) immer nicht, und er begriff nicht 
recht, was den Oberregiffeur fo mächtig an 
fie feffelte, aber die Chriftel von früher, 
die dürftig und bebrüdt einer Milletfchen 
Gejtalt geglichen hatte, die war nicht wie: 
der zu erfennen. Es fam ihm vor, als fet 
fte noch ein Stüd gewadjen, jedenfalls 
wirkte jie heute nicht mehr flein und mager, 
jondern gertenhaft ſchlank. Das einft mih: 
farbene Haar flimmerte in pracdhtvollem 
Gold, über der farblofen Haut lag ein füß- 
duftender Haud von Puder, und die blauen 
Augen, die immer das Schönfte an ihr ge: 
wejen waren, leuchteten tiefer aus der feinen 
Umzirkung, die fie mit dem Schwarzitift 
um die Lider gezogen hatte. Sie trug ein 
ganz einfaches, aber vorzüglich gearbeitetes 
duntelgriines Tudtleid, einen großen, 
Ihwarzen Hut und eine duftige, weiße 
Lillfrawatte; Handfchuhe, Schuhe, Schirm 
— alles an ihr war heute tadellos, und 
die ganze Heine Perfon fien cher wie eine 
mondäne Federzeichnung denn ein Modell 
für einen Mtaler der Armen und Beladenen. 
Und nod) etwas anderes war’s, was dem 
Intendanten gleich auffiel, etwas, was mit 
ihrer Toilette und ihrem guten Haarfärbe: 
mittel nicht zufammenhing: wie fie ihm 
gegenüber dajaß, äußerlich febr beſchei— 
den und wartend, daß er das Mort an 
fie richte, fühlte fie fih Doch ganz ficher 
in einer unangreifbaren, uneinnehmbaren 
Stellung. Der Intendant, mit dem fieg: 
haft ausgezogenen Schnurrbart, der ihr 
jonft fo febr imponiert hatte, war [don 
eigentlich nicht mehr ihr Vorgefegter, und 
wenn er ihr ein Wort fagte, das ihr.nicht 
gefiel, fo fonnte fie aufftehen und zum 
Zimmer binausraufchen wie irgendeine 
Same. Gie fap ganz beicheiden da und 
wartete, aber der Intendant [piirte gleich 
in ihr etwas, was ihn herausforderte 
und reizte. (Er fagte: „Ja Chriftel, 
was hör’ ich denn von dir? Oder muß 





id) jebt eigentlich ‚Fräulein‘ und ‚Sie‘ 
fagen?” 

„Bitte Exzellenz, halten Sie das ganz, 
wie Sie wollen.” 

Er ärgerte fic), daß fie nicht rot wurde, 
nicht verwirrt und ergeben darauf bebarrte, 
daß er immer nod) „du“ zu thr fagen folte. 

„Alſo dann erlaube, daß ich did) nod) 
für eine halbe Stunde duze. Ich bin's nun 
einmal gewöhnt, und es redet fih auch eich: 
ter fo! Später dann... nun, das wird 
lich finden...” Gie neigte zuftimmend 
den Kopf. „Du bilt alfo Braut?“ 

„Ja, Exzellenz, der Herr Dberregif: 
feur...“ 

„Aber bu weißt doh, dak zur Heirat 
einer Schaufpielerin meine Einwilligung 
hätte eingeholt werden müſſen!“ 

„Ich bleibe ja nicht bei der Bühne, und 
der Herr Oberregijjeur wollte niht, daß 
früher davon geredet wird, als unbedingt 
nötig ift.” 

„Nun ja, das ift ja aud eine bloße 
Formſache! Die Hauptiade... ja Chriftel, 
was fällt dir denn eigentlich mit diefer 
Heirat ein? Ein junges Ding wie du 
und der Oberregiffeur, der um vierzig 
Jahre älter ijt!” 

„Mir ift er jung genug!“ 

Das war eine Antwort, auf die lid nicht 
viel fagen ließ. Der Intendant befann fidh 
einwenig. „Nunja, natürlich, das ift deine 
Privatjache. Aber haft du dir denn [Hon 
überlegt, in welche Familienverhdltnifje du 
da hineinfommft? Da find doch zwei er: 
wad)jene Söhne da, die viel älter find als 
du. Wie ftelljt du dir denn dein Verhält: 
nis als Gtiefmutter vor?” 

„Darüber habe ich nicht nachgedacht, 
das ift mir auh gleih! (s find ja die 
Söhne vom Herrn Öberregifjeur, alfo muß 
ſchon er an fie denten und für fie Jorgen, 
nicht id)!” 

Das war fo flipp und flar geredet, wie 
er es dem einit jo jchüchternen, verwirrten 
Mädchen nicht zugetraut hätte. 

„a aber... weißt du denn, Chrijtel, 
dak du auf diefe Weile den größten Un: 
frieden in die Familie hineinträgft? Die 
Söhne find ernft und pflichttreu, die laſſen 
nicht mit fid) ſpaßen!“ 

Ihre Augen funtelten. „Ja, pflidttren 
find fie, pflichttreu und immer wieder 
pflidjttreu! Gie haben es ihrem Bater 
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ſchon fo oft erzählt, daß einem jchlecht wird, 
wenn man das Wort nur hört. Pflicht: 
treu find fie, aber nicht einen Funken Liebe 
haben fie für den alten Mann.” Ihre 
Stimme jchwirrte wieder wie eine goldene 
Saite. Der Intendant dadte, daß der 
alte Mann febr glücklich wäre, von dem fie 
mit Zärtlichkeit jprad. 

„Ja, das fann wohl fein, aber jeden: 
falls laffen fie nicht mit fih fpagen! Ich 
fag’ dir’s offen, fie waren geftern bei mir 
und haben mid) gebeten, in der Gade zu 
interventeren, und fie werden aud) vor dem 
Außerſten nicht zurücktreten, wenn ihr Vater 
nicht nachgibt ...“ | 

Jebt war fie wieder ganz ruhig. „Das 
fann der Herr Oberregiſſeur halten wie er 
will. Ich hab’ mich ihm nicht aufgedránat; 
er will mich heiraten.” 

„Aber du dod) auch ihn! Chriftel, was 
fällt dir denn ein, dich an diefe Mumie zu 
hängen!“ Gie entgegnete nichts. Er drang 
weiter in fie, bis fie jagte: , Weil ich dann 
weiß, wo id) hingehöre!“ 

„Aber das tft ja lächerlich, du weißt doch 
jest aud), wo du bingebórft oder wo du 
hingehören fannft! Du bift jung und haft 
eine 3ufunft vor dir —“ 

Gte [chüttelte langjam den Kopf. Die 
Sicherheit, die bis jegt um fie gewejen, 
glitt langſam von ihr ab. Die alte Hilf- 
lofigleit trat wieder in ihr Gelicht und ein 
bitterer Zug um ihren Mtund. „Nein, 
_Exzellenz, ich hab’ feine Zukunft! Oder 
wenigitens feine Zufunft, die febr fchön 
auslieht. Voriges Jahr, ja, da habe id) 
gemeint, es fónnte etwas aus mir wer: 
den... Aber — — es tft nichts mit mir! 
Wenn ich nicht nehme, was fih mir jest 
bietet, dann jth’ ich bis an mein Lebens: 
ende mit einer Hungergage am Theater 
herum, hier oder wo anders, das bleibt ſich 
ganz gleich. Oder — — nein, Exzellenz, 
für mid) ijt es [don das befte, ich heirate 
den Herrn Oberregifjeur.” 

„Aber, Mädel, das ift ja Wahnfinn! 
Weil etliche Raffern in der Proving nicht 
applaudiert haben, brauchit du dod) nicht 
alle Hoffnung aufzugeben, und auch font ... 
ein hübjches Mädel hat doch immer alle 
möglichen Chancen auf der Welt.“ 

Sie zudte die Achfeln, blieb ein Weilchen 
ftumm, dann: „Warum fol id) ihn denn 
nicht heiraten? (Es heiraten dod) fo viele, 
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um verjorgt zu fein, warum fol gerade 
ich es nicht tun?” 

„Weil es lächerlich, nein, .weil diefe 
Heirat abjcheulich ift! Du bit Doch fein 
Kind, du weißt dod), was das heißt. 
Schau’ dir doch den Mann an und den?’ 
dir, wie er ohne [eine Perüde ausfchaut 
und ohne fein Gebig, das fo ſchon immer 
flappert, als wär’ er der leibhaftige Tod!“ 

Unwillfürlich lachte fie ein wenig. „Ach, 
Exzellenz, das ftórt mich nicht fo febr, das 
ift nicht die Hauptſache ...“ 

„Natürlich nicht... aber... Chriftel, 
ſchäm' did), ein gejundes Mädel wie du 
und fo ein verdorrter, eisfalter Greis!” 

„Mir ift er recht, wie er ift!” 

Der Intendant ab fie ſcharf an. „So! 
Du denfit wahrfcheinlich, je älter einer ift, 
um fo leichter fann man ihn betrügen !” 

„Nein, das glaube ich nicht! Ich glaube 
nicht, daß id) gegen den Herrn Oberregij- 
leur je undantbar fein tónnte. Sch weiß es 
nicht, aber id) glaube es wirklich nicht!“ 

Der Intendant blieb ftumm. Es wun: 
derteihn, dak fiefagte: „Ih glaubenidt.. .“ 
Er war jo etwas niht gewöhnt. Hier in 
diejem Bureau und aud) an verjchwiege: 
neren Orten hörte er immer nur eine 
Sprache, die mit Superlativen und Ewig: 
feiten arbeitete. Dede feiner Geliebten 
hatte thm noch gejdjworen, daß fie eher 
jterben würde als ihn betrügen, und er... 
nun, er hatte ungefähr ebenjo geantwortet. 
Diefe Kleine hier aber fagte nur vorfidtig, 
als hätte ein Wort wirklich mehr Wert als 
eben ein Wort: ‚Ich glaube niht, daß 
id das je tun fónnte ...' Drollig, 
beinahe rührend Hang es, aber gleidh 
regten Hd, in ihm wieder Zweifel. War 
das Mejen diejes Mädchens wirklich höchite 
Mahrhaftigfeit oder war es höchſte Ver: 
ftellung ? 

Er redete nod) lange auf jie ein, ver: 
fuchte, ihr das AUbfchredende, das Unmög- 
liche diefer Heirat in grellen Farben zu 
ſchildern, betonte immer wieder nachdrüd- 
lid), wie unrecht es von ihr fet, durd) ihre 
Perfon Bwietradt zwiſchen Vater und 
Söhne zu ftreuen, mahnte immer wieder, 
daß ihre Jugend ja dod) noch taufend Aus: 
fichten auf eine helle Zukunft habe: fie blieb 
aber verſchanzt in ihrer unangreifbaren 
Stellung, wenngleid) der Ausdrud ihres 
Gefichts zweifelnder und fragender wurde. 
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Er fah es und meinte nun, mit einem Ge: 
waltwort feinen Willen durchſetzen zu tön- 
nen: „Das fannjt du mir glauben, ohne die 
größten Schwierigkeiten und ohne Auf: 
ſehen bringt thr die Sache nicht durch ! Die 
Söhne find über eine Stunde hier gewejen, 
und id) fann dir nur wiederholen, daß fie 
zu allem entjchloffen find, zu alem! Natür: 
lid) timmert fih das Theater nicht um 
eure Privatangelegenheiten, aber wenn es 
irgendwie zu einem wirklichen Skandal 
fommt, dann ſehen wir uns wahrjcheinlicdh 
gezwungen, auf den Herrn Oberregiljeur 
zu verzichten; dann hätteft du einen alten 
Mann geheiratet und tónnteft did) vielleicht 
aud) nod) mit ihm in Heine Verbáltniffe 
ſchicken müſſen.“ 

Da wurde ihr Geſicht wieder kalt und 
ſogar ein wenig hochnäſig. „Der Herr 
Oberregiſſeur hat einen lebenslänglichen 
Kontrakt und kann alſo nur mit vollem Ge⸗ 
halt penſioniert werden.“ 

Der Intendant ſchwieg, denn ſie hatte 
recht. In ihm bohrte jetzt ein kleiner Wurm, 
der vorhin nod) niht da war: Ärger, dak 
er auf ſo zähen Widerſtand ſtieß, daß die 
Hände eines Greiſes etwas ſo feſt halten 
konnten wie ſonſt nur ein junger Held. Er 
betrachtete Chriſtel mit andern Augen als 
noch vor einer Stunde. Sie ſchien ihm 
plötzlich reizvoll, weil eines andern Mannes 
Wunſch ſie ſo feſt umwob, weil ſie einem 
andern Mann ſo feſt verwoben ſchien. 

Er redete ihr aufs neue zu, aber nicht 
mehr belehrend-väterlich, nicht mehr mit 
verſteckter Drohung, ſondern bedauernd, 
lockend, beinahe zärtlich. 

„Ich begreife nicht, daß du wegen dem 
biſſel Unglück in der Provinz gleich die 
Flinte ins Korn geworfen haſt! Wer weiß, 
was daran ſchuld war, vielleicht du ſelbſt 
am allerwenigſten. Es war vielleicht gar 
nicht richtig, daß du bei Baumann gelernt 
haſt, ſchließlich iſt er doch noch von der 
alten Schule, und das verträgt man heute 
nicht mehr ... Sei geſcheit, Chriſtel, gib 
die dumme Heirat auf, von der du ſpäter 
doch nur Verdruß haſt, und laß' mich weiter 
für dich ſorgen. Ich gebe dich zu einem 
andern Lehrer, zu einem jungen, der dir 
moderne Sachen beibringt und gute Ver: 
bindungen Dat. Wirt fehen, daß du dann 
übers Jahr in ein gutes Engagement 
fommit!“ Ä 


Gie fah vor fih nieder auf den Boden, 
bewegte mit leijer Verneinung den Kopf. 
Ihre goldene Stimme flang müde und un: 
ficher. „ch heirate den Herrn Oberregif: 
feur. Alles was Eure Exzellenz da jagen, 
ijt recht ſchön, aber wer garantiert mir 
denn, daß es eintrifft? Ich babe jest 
ſchon dreimal Bed) mit dem Gaſtſpiel ges 
habt, warum foll’s beim vierten Viale 
plóblid) anders gehen? Wenn ich den 
Herrn Oberregiffeur heirate, bin id) ges 
borgen; wenn id) das Gliid, das fic) mir 
da bietet, fahren laſſe: fein Menſch gibt 
was dafür!” 

„Weißt du das fo gewiß?“ 

Er fprad) es langjam und [chwer. Gie 
bob den Kopf, ftarrte ihn an. Unter dem 
duftigen Puderhaud) erblaßte ihr Gelicht 
in tödlichem Shred, nicht über fein Begehr, 
jondern über die alte Wirrnis, die wieder 
aus der eigenen Bruft aufitieg und fie um: 
fing, daß fie nicht mehr aus nod) ein wußte. 
In der lodenden Begehrlichfeit dieſes 
Mannes flang wieder der Ton, den ſie ſchon 
fo oft von fern, von ganz fern gehört hatte, 
der fie rief, Dem fie folgen wollte und der 
dann immer wieder entſchwand. Geit Fe 
fih Dem Oberregifjeur verjprodjen hatte, 
war ihr das Leben fo einfach erfchienen; 
flar lag der Meg vorgezeichnet, den fie be: 
Ichreiten jollte. Nun aber wollte wieder 
das Chaos hereintreten, die Nebel brauten 
um fie ber, verhüllten den [Hon gewohnten, 
entjchleterten jah einen neuen Pfad, ſenkten 
fich alsbald aud) wieder über ihn, verwirr: 
ten mit gejpenftijchem Moltenfpiel die arme 
Seele, daß fie nicht mehr rechts nod) lints 
zu ſchauen wagte, weil überall Irrtum zu 
warten ſchien. Da fie ftumm blieb, jtredte 
der Intendant die Hände aus, fagte nod) 
einmal, flüfternder, bedeutungsvoller als 
vorhin: „Weißt du das fo gewiß?“ 

Sie war wie gelähmt. Seit ihren Kinder: 
tagen war fie’s gewohnt, den Intendanten 
als den Herrn anzujehen, den Befehls: 
haber, dem man gehorchen mußte und nichts 
weigern durfte. Das faB ihr fo feft im 
Blut, dak fie nur vorhin, geftúbt auf Bau: 
manns Willen und Entjchluß, die Kraft 
zum IBiderftand gefunden hatte und aud, 
weil es um das ging, was lie nod) vor einer 
Stunde als ihre einzige Glücksmöglichkeit 
betrachtete. Nun aber tlang aus den Mor: 
ten diejes Mtannes die ferne Stimme, und. 
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der Mann, aus dem fie fprad), war eben 
der Intendant. 

Gte ftand auf, wollte geben, madte ein 
paar unfichere Schritte, war aber unfähig, 
die Türe zu erreichen, denn alles drehte 
fid) um fie im Kreife und es wurde ihr 
ſchwarz vor den Augen. Gre taftete nad) 
einer Stüße, lehnte mit gefchlojjenen Augen 
an der Wand. 

Er fam ihr nicht zu Hilfe, blieb an feinem 
Schreibtifch fiken und ftredte thr nur die 
Hände entgegen, die leife zitterten. Seine 
Stimme war nur mehr ein ſchwüler Haud: 
„Chrijtel, o du dummes Mädel!“ 

Wie er ihren Namen fprad), öffnete fie 
die Augen, fah wieder flar, wenn auch nod) 
abwejend von fih fort zu thm. Bögernd 
dod) unaufhalijam, wie gebannt von feinem 
Willen, ging fie zu ihm hin, legte ihre Hánte 
in die feinen — — 
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Exzellenz von Plant dachte ſich meift 
jehr wenig, wenn er mit feinen Theater: 
damen zarte Beziehungen anfniipfte, und 
bei Chriftel hatte er fih gar nichts gedacht. 
Das war ganz plößlich überihn gelommen, 
bloß weil er feit dem Bruch mit der Splen: 
Schläger einen Überfchuß an Liebesfábigteit 
und Treue mit fih herumtrug und weil es 
ihn im Augenblid geärgert hatte, daß ein 
anderer, nod) dazu ein jehr alter Mann ein 
Mädchen feithalten folte. Es war nur wie 
ein fleines, fedes Spiel gewejen, die böfe 
Luft, die jeden Mann einmal anfällt, dem 
andern eine Beute abzujagen. Er hatte 
fic) wirklich nichts weiter gedacht, hatte 
vor allem nicht geglaubt, daß die Kleine, 
blaſſe Liebesgefchichte (wenn man fie über: 

- Haupt fo nennen fonnte) länger als etliche 
Tage oder höchitens etliche Wochen dauern 
‚würde. Das war ihm ganz recht, denn er 
legte feinen Wert auf langdauernde Liai: 
jons. Aber die neue Beziehung, die er da 
angefniipft hatte, war in ihrer Art fo reig- 
voll, jo ganz anders als alle früheren, dak 
er zunächlt jehr gut gelaunt war und fih 
beinahe felten wollte, daß er Esfapaden 
diejer Art nicht [hon früher unternommen 
hatte. Schon in Äußerlichfeiten war dies 
Verhältnis febr verjchieden von den Be: 
ziehungen, die er zum Beijpiel mit der 
Shlenjchläger oder mit anderen Prima: 
donnen unterhalten hatte. Die Prima: 
donna war eben immer und in allem 





die Diva gewejen, die bevorzugte Frau, 
der die Bunft des Intendanten nicht wie 
Gunft vorfam, fondern wie ein altver: 
brieftes Recht, das ihr und ihrer Kalte ge: 
hörte. Fräulein Ohlenſchläger hatte fein 
Geheimnis aus der Neigung des Inten: 
danten gemacht, und darum hatte aud) er 
feines zu machen brauchen, hatte fid)'s nur 
verbeten, daß fie ihn im Bureau, wo er an 
jeder Türe Laujcher vermutete, duzte, oder 
ihn vor Zeugen Exzellenzerl nannte. Wei: 
tere Befchränfungen waren niht nötig ge: 
wejen. Ihr Stubenmädchen wußte ebenfo 
genau Bejcheid wie das ganze Theater, und 
ihre hübſche Wohnung ftand immer zum 
Empfang bereit. Bei Chrijtel war das ganz 
anders. Weniger um ihretwillen als um 
leinetwillen mußte hier ein Geheimnis ge: 
wabrt oder wenigitens zu wahren ver: 
jucht werden. Es ging dod) nicht an, daß 
der Intendant Beziehungen zu einer fleinen 
Schaujpielerin, ach was, zu einer Chorijtin 
fo offen zur Schau trug, als wäre fie eine 
große Künjtlerin, der auh die Gefellichaft 
das Ungewöhnliche lächelnd verzeiht. Er 
mußte es alfo vermeiden, Chrijtel im Thea: 
ter zu treffen oder zu |prechen, fonnte aud) 
unmöglich in die obfture Wohnung gehen, 
die fie nod) immer bewohnte, durfte über: 
haupt nicht riskieren, fih irgendwo in der 
Offentlidfeit mit ihr zu zeigen, wár's aud) 
nur für einen Augenblid gewejen. Das 
war nicht febr bequem, zwang ihn zu 
Schlichen, zu Spibfindigfeiten, zu Aus: 
flüchten und verjchleierten Wegen, von 
denen er feit langem nichts mehr gewußt 
hatte. Aber die Neuheit der Situation ge: 
fiel ihm, und er fam ſich mitunter vor wie 
ein Primaner, der heimlich feine erjten 
Ausflüge auf den Tangboden unternimmt. 
Geine Gitelfeit tam freilich nicht auf ihre 
Rechnung; das fieghafte Gefühl des Be: 
fißes, Das ihn heiß umfangen hatte, wenn 
das Publifum der Öhlenjchläger zujubelte, 
fehlte je5t, aber er vermigte es faum. 
Schließlich hatten diefe gefeierten Damen 
aud) ihre jehr unangenehmen Seiten, plag: 
ten einen mit Launen, Celbftvergótterung 
und endlojen Anjprühen! Das Kleine 
Mädel, zu dem er fich jest herabließ, wußte 
davon nichts. Ste war immer gleidh lieb, 
gehorjam, ehrerbietig, und mandjesmal fiel 
thm ein, daß Baumann wohl mit Recht von 
ihr gejagt hatte: „Sie ift ein fo gutesKtind !“ 
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Der Bruh mit Baumann hatte fid 
ſchneller und glatter vollzogen, als irgend: 
wer, insbejondere die tüchtigen Söhne, 
hätte vermuten fönnen. Als Chriftel nad 
jener entjcheidenden Unterredung vom Ins 
tendanten weggegangen war, hatte fie fo: 
fort einen Brief an den Oberregilleur ge- 
Ichrieben, in dem fie für alles Gute dantte, 
das er ihr erwiejen hatte und nod) erwet: 
jen wollte: „aber aus der Heirat fann nichts 
werden, fo leid es mir aud) tut. Ic, habe 
mir’s nochmals reiflich überlegt; es wäre 
für uns beide fein Glück. Ich tann nicht 
anders, id) muß tun, was td) getan habe, 
und wenn es mid) |päter reut, dann muß 
ich’s eben tragen. Fragen Cie nicht wei: 
ter und glauben Sie niht, daß ich undant: 
bar bin, aber es muß fchon alles fein, wie 
es ift. In fteter Dantbarfeit Ihre Chriftel.“ 

Ob der Oberregiffeur ahnte, wer und was 
hinter diefem Brief ftand, oder ob nur 
all die Aufregungen der legten Zeit fein 
Nervenfyjtem völlig erfchütterthatten, wuß- 
ten weder die Söhne noch der Hausarzt, 
den fie fchleunigit holen ließen, als der 
Vater den Abfagebrief erhielt. Wie immer 
es fein mochte, jedenfalls befand fih Bau: 
mann nunmehr in einer derartigen Deprej: 
fion, daß der Arzt dringend riet, ihn für 
einige Wochen, wenn nicht für Monate in 
ein möglichjt entferntes Sanatorium zu 
überführen, wo er losgelóft war von allem, 
was ihn bis jeßt bejchäftigte, und wo in 
einer neuen Umgebung feine zerrütteten 
Nerven und fein fdwanfend geworbener 
Geiſt wieder gefunden konnten. 

Chrifte! weinte über das Schidjal des 
alten Mannes und ſchämte fih auch vor 
dem Intendanten ihrer roten Augen nicht. 
Der lächelte zuerft über fie, war dann ge: 
rührt von ihrem guten Herzen, wurde aber 
Ichlieglich ärgerlich, weil fie nad) feiner 
Auffaſſung der ganzen Gejchichte zuviel 
Wert beimak. 

„Seg dir dod) feine Brillen in den Kopf! 
Du fiehft ja deutlid), daß Baumann [Hon 
die ganze Zeit über nicht mehr ganz rid: 
tig war. Es ift [chon fo, wie feine Söhne 
jagten: eine Alterspfychoje. Einige Wochen 
Sanatorium werden ihm fehr guttun, und 
wenn er in einem viertel oder einem bal: 
ben Jabr heimfommt, dann weiß er viel: 
leicht von der ganzen dummen Befchichte 
jelber nichts rechtes mehr.“ 





Sie fagte nichts, er merkte aber, daß 
fie mit ihren Gedanten immer nod) der 
Kataftrophe im Haufe Baumann nad: 
bing ; da verließ er fie früher als fonft und 
fand im ftillen, daß fie wirflid) ein albernes 
Trauenzimmer fet. Doch wie er fie aud 
fhalt: er mußte ihr und ihrer Art nad: 
finnen, Die er nicht ganz verftand. Nicht 
nur heute, mit ihren verweinten Augen, 
Jondern auch bei andern, jcheinbar gleich» 
gültigen Gelegenheiten hatte fie ihm un: 
verjehens offenbart, daß fie ihm nicht reft- 
los gehörte, daß in ihr VBorftellungen, Ge: 
danten, Empfindungen waren, die fie ihm 
nicht preisgab. Das verdroß ihn zwar im 
erjten Augenblid, aber wenn Diefer erfte 
Augenblid vorüber war, reizte ihn dies 
Mädchen doppelt, das nod) nicht ganz fein 
eigen war, in deffen Seele noch ein Stúd 
unerforjchtes , verjchloffenes Land blieb, 
voll feltjamer Wunder. Der Intendant 
war ja in gewillem Sinn immerfort ein 
Jvdealift: nie liebte er in einer Frau nur 
die Frau, fondern ftets, und mehr vielleicht 
nod) als die finnfällige Erjcheinung, die 
Jllufion, die ihm die Geliebte gab, das 
Bejondere, das vielleicht aus ihr fam, viel: 
leicht aber auh nur von ihm um fie ber 
gedichtet wurde. Bei feinen Primadonnen 
hatte er fih faft nie in das [dine Geſicht 
verliebt, aber jedesmal in die Stimme, in 
die Leidenfchaftlichkeit, mit der fie Fide- 
lio oder Ijolde darjtellten, die ganze ge: 
jtetgerte Atmofphäre, die Rolle und Künſt⸗ 
lerin zu einem Doppelwejen umjchuf. Bei 
Ehriftel fonnte von derlet nicht dic Rede 
fein, fie war weder die Trägerin nod) 
die Vermittlerin einer Illuſion, aber es 
ichien ihm, als ftellte Re felbft, fe aus fich 
etwas vor, was nichts mit ihrer Exiſtenz 
als Heiner Choriftin zu tun hatte und 
für das er feinen rechten Jtamen fand. 
Buweilen erinnerte fie ihn gang flüchtig an 
feine Frau, nicht an die Agnes von heute, 
vielmehr an die junge Agnes, bie er vor 
zwölf oder fünfzehn Jahren gelehrt hatte, 
was Leben und Liebe fei. Wenn er näher 
zuſah, ftimmte der Vergleich aber nit. 
Agnes war unerfahren und erjchroden ges 
wejen, Chriftel aber war erfahren und bes 
wußt:jcheu. Vielleicht war in ihrem jungen 
Leben [don zuviel Duntles, vielleicht zu: 
viel Häßliches über fie hingegangen, als 
daß fie ihre Seele unbefangen einem ges 


PLe3983533833925:I28353I2233 Hebitiput BS3232832882222233224 351 


liebten Mann erfchließen fonnte — aber 
wie immer es fein mochte, er fühlte, daß 
fie etwas von fih zurüdbehielt, und er 
hätte zu gerne gewußt, ob es das Bejte 
oder das Schlechtejte war. Wie Baumann 
entafidte auch ihn das Taftende, Saltlofe 
ihres Mejens, das fo bereit [bien zu ge: 
horchen, weil es fo unficher war über das 
eigene Ziel. Und wenn Baumann gemeint 
hatte, daß diefe Sucherin zum Frieden 
fame, fobald er fie als die Pflegerin feines 
Miters in fein reiches Haus führte, fo meinte 
der Intendant, daß die Unflarheit ihres 
Wollens fih tláren würde, fobald das 
Mädchen erft erfannte, daß fie eigentlich 
immerfort nur die Liebe gejucht hätte und 
in der Liebe natürlich ihn. Er ftrid) zu: 
perfichtlich den fieghaften Schnurrbart. Y, 
jest war fie freilich noch zu töricht, um etn: 
zufehen, was er in ihrem Leben bedeutete, 
jest war fie nur geblendet, daß er fih zu 
ihr herabließ, verftectte fih noch vor ihm, 
weil fie fidh ſchämte, weil fie dachte, daß der 
Traum, der fie aus einem Nfchenbrödel zur 
Pringeffin gemadt hatte, morgen [hon zu 
End’ fein fönnte! Allmählich aber, wenn 
fie jah, daß es doch mehr als Laune war, 
was ihn zu ihr geführt hatte, wenn durd) 
feine Neigung fie vor fih felbft an Wert 
gewann, dann würde fie einjehen, weld) 
föftliches Geſchenk er ihr gemadt hatte, 
und aus der Verjdywommenheit ihres Da: 
feins würde leuchtend die Erkenntnis auf: 
fteigen, daß es für fie nichts gab und nichts 
geben fonnte als thn. Dann würde aus 
der [prdden Sudjerin eindemütiges, begliid: 
tes Rathden werden, das feinem Wetter 
von Strahl nadlief bis ans Ende ber 
Welt. 

Weil Rüdfichten allerart ihn zwangen, 
vorfichtig zu fein, fah er fie nicht ſehr oft 
und felten lange genug, um ausführliche 
Disturfe mit ihr zu führen, aber jedes: 
mal ging er erftaunt und erfrijcht von 
ihr. Mie anders, wie ganz anders war 
dies Mädchen als feine Primadonnen! 
Mie töricht, daß er früher foviel Zeit mit 
den berühmten oder gefeierten Meibern 
vergeudet hatte! Buchjtäblich vergeudet, 
denn abgefehen von der Sllufion, die er um 
fie herum dichtete, hatten fie ihm herz: 
lid) wenig gegeben. War das eine Müh— 
fal gewejen, zwijchen ihrer Selbftvergót: 
terung und ihren Wnfpriiden fih bin: 


Durdguwinden, albernen Geſprächen zu 
folgen, die ausnahmslos mit einem groß: 
gejchriebenen , dreimal unterftrichenen Ich 
anfingen und endeten. Chriftel fprad) 
faft nie von fih, fie erzählte nur kurz und 
ohne Anmaßung, was er von ihr willen 
wollte, ja fie hörte viel lieber zu, wenn 
er |prach. Ihre Bildung war freilich fehr 
gering, aber es fehlte ihr nicht an natür: 
lihem Verftand und anrajcher Auffaſſungs⸗ 
gabe. Und weil fie eben auch eine gute Bus 
hörerin war, jo erzählte er ihr gern, was 
ihm gerade durch den Kopf ging: Theater: 
geſchichten, Bureaudrger, Zeitungsnotizen, 
die thn intereffierten, Neuerwerbungen 
und Engagements, die er plante. Sie war 
nie zerjtreut, nie gelangweilt, obgleich feine 
Unterhaltung nicht felten über ihren Hori: 
¿ont hinausging. Immer wieder jab er 
auf ihrem Geficht den gefpannten, bor: 
chenden Ausdrud, der ihm ſchon aufgefallen 
war, als fie zum erftenmal in feinem Bu: 
reau fab. Dann fuhr er ihr wohl lächelnd 
mit der Hand vor den weit aufgeriffenen, 
blauen Augen auf und nieder. „Chriftel, 
an was denfit du?” 

Gte zudte gujammen, fehrte wie aus 
weiter Ferne zurüd und meinte verlegen: 
„Ach, darum mußt du did) nicht fümmern! 
Das ift nur fo eine dumme Gewohnheit 
von mir!” 

Über alles gern hörte fie zu, wenn er 
von berühmten Schaufpielern fprad, die 
er zum größten Teil perfónlid gefannt 
hatte, von Sainz, von Gonnentbal, von 
der Wolter, der Gabillon, der Gallmeyer. 
Sie hatten ja faft alle an feinen Stadt: 
theatern gaftiert, und er wußte eine Menge 
von Eigentümlichkeiten und Anefdoten von 
ihnen zu berichten, über die Chriftel fidh 
wunderte oder lachte. Am ſchönſten aber 
war’s, wenn er erzählte, wie [hwer für fie 
alle der Anfang war, wie fie mißveritan- 
den, talentlos gejcholten, ausgelacht wur: 
den, wie fie mit Schmieren herumzogen 
oder an elenden, Heinen Bühnen in lächer: 
lichen Berhältniffen Komödie fpielten, bts 
endlich ein Zufall ihr großes Talent an 
den rechten Platz führte. Von früh bis 
Abend hätte Chriftel folche Geſchichten 
hören mögen; fobald er aufhörte oder 
etwas anderes fpreden wollte, bat fie 
ſchmeichelnd: ,Geb, erzähl’ nod) fo was, 
du fannjt es fo gut!” 
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Er lächelte und befann fih auf ähnliche 
Gejdidten. Für ihn war das alles ja nur 
Theaterfram, ohne tiefern Sinn und ohne 
perjönliche Beziehung. Er erzählte weiter, 
. auh wenn es ihn ein wenig langweilte, 
weil er es gerne jah, wenn ihr Belicht fo 
gana durchleuchtet underwartungsvoll war, 
und aud) weil er meinte, er, der Erzähler, 
fejlele fie mehr als die Bühnenmärchen, 
die er da vortrug. Cr abnte ja nidt, daß 
diefem fletnen, dreimal durchgefallenen 
Mädchen die Gropen der Bühne wie He: 
roen erjdjienen, an denen fie unbewußt ihr 
Sehnen, ihre Hoffnungen veranterte, an 
deren jungen Leiden fie fidh erhob, denen 
zu gleichen der Traum ihrer Seele war, 
wenngleich fie fic) [yon damit abgefunden 
hatte, daß er nie Wirklichkeit werden 
fonnte. 

Woden, Monate vergingen. Agnes 
wußte nicht, was ihr gejchah, aber fie fühlte 
es, wie man im Traum Schmerz fühlt, 
ohne ihn mit Namen nennen zu fónnen. 
Œs lag ihr in den Gliedern, wie vor einem 
Gewitter, fie |pürte es aus der Atmojphäre 
um fih her, wenngleid) feiner es ihr mit 
einem Mort verriet. Sie merkte es an dem 
Unterton, mit dem der Diener fagte: , Seine 
Exzellenz. ijt noch nicht zu Haufe,“ an dem 
befonderen Blid, mit dem er dem Inten: 
danten jeht Briefe überreichte. Es fiel ihr 
auf, daß Doktor Richter, der bisher in Be- 
wunderung für den Intendanten erftorben 
war, es jeßt vermied, von ihm zu fpreden 
und daß, wenn er es tat, im Ton feiner 
Stimme eine leije Verddtlidfeit flang. 
Mud) fah er fie mitunter lange und mit: 
leidig an, wie man einen geliebten Men: 
iden anlieht, hinter dem das Unglüd 
ftebt und der nichts davon ahnt. Zufällig: 
feiten beftárften fie in ihrem Berdadht. 
Ein: oder zweimal hatte der Intendant 
gejagt, dağ er aufs Bureau ginge, und 
wenn fie eine halbe Stunde jpáter bintele- 
phonierte, war er nicht da. (Er verjpätete 
lich beim Heimtommen ziemlich oft, ent: 
ſchuldigte fic) ausführlich und töricht, fo 
daß fie gleich merkte, wie da etwas nicht 
ftimmte. Cinmal gab es aud) ein deut: 
licheres Anzeichen. Der Intendant war 
ungewöhnlich früh zu Mittag nad) Haufe 
gelommen und Jag gerade mit feiner Frau 
bei Tiſch, als das Telephon im Neben: 
zimmer flingclte. Das wäre an fih nichts 
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Auffallendes gewefen, aber der Intendant 
ftand gleich febr jchnell auf, machte trog 
feiner Haft die Tür des Nebenzimmers 
jorgfáltig Hinter fic) zu. Chrijtel war am 
Telephon, fie hatte in der Eile die Tele: 
phonnummer der Privatwohnung mit der 
des Bureaus verwedjfelt. Der Intendant 
lagte ungewöhnlich laut, fo daß Agnes es 
durd) die gejdlojjene Tür hören mußte, 
und mit ärgerlicjem Ton: „Falfch verbun: 
den! Hier ijt die Privatwohnung und nicht 
das Theater!” Schalt aud), als er wieder 
bei Tijd jak, über die Impertinenz frem- 
der Menſchen, die fic) nicht einmal die 
Mühe nahmen, im Telephonbuch die Num: 
mer genau anzujehen, hatte aber einen 
roten Kopf befommen, und alles, was er: 
ſagte, Hang fo aufdringlid), daß Agnes 
verjtimmter und einfilbiger wurde, je länger 
er redete und je mehr Mühe er fih gab, 
liebenswürdig zu fein. 

Irrtümliche Telephonverbindungen fa: 
men nun niht weiter vor, aber immer 
deutlicher hörte Agnes den faljchen Ton 
in feiner Stimme, fah, wie fein Laden nur 
eine Grimajje war und wie er oft, wenn 
er fich unbeobachtet glaubte, mit feinen 
Gedanken weit weg ging von feinem Haufe, 
in eine Straße, zu einer Frau, die fie nicht 
fannte. Ihr Argwohn war nun hell ad, 
und wenn fie auch nicht forjdte, fo horchte 
fie doch Hinter einem unbeweglichen Ge- 
licht mit allen Nerven überall hin und 
überall |pürte fie, was ihr gejdah, ohne 
daß fie’s mit Händen hätte greifen können. 
Sie begegnete der Ohlenſchläger auf der 
Straße; die Diva, die es fonft vermieden 
hatte, die Frau des Intendanten zu grüßen, 
verneigte fidh heute mit einem langen, viel: 
jagenden Blid, der verfuchte, etwas wie 
Gemeinfamtcit herzujtellen,, jo, als ob fie 
lagen wollte: ‚Er betrügt uns beide!‘ 

Agnes, die in diefer Zeit ſchon wieder 
überjenfitiv geworden war, veritand den 
Bli und war empört, nicht fo febr über 
feine Urfache, als über die Vertraulichkeit, 
mit der fid) ihr die Diva nähern wollte. 
Sie mußte ihre Selbftbeherrjchung zuſam⸗ 
mennehmen, um Fräulein Öhlenjchlägers 
Gruß ganz wie fonft mit Fühler Höflicy- 
feit zu erwidern. Dann ging fie einmal 
am Ceitenausgang des Theaters vorbei, 
als Soliften und Chorijten nad) der Bor: 
mittagsprobe auf die Straße jtrömten. 
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Überall ftanden fie zu dreien, vieren oder 
nod) mehreren zufammen, lachten, tujchel: 
ten, und die Witbolde unter ihnen gaben 
Scherze zum beiten, die boshaft und tref: 
fend waren, das fonnte man von den Ge: 
fichtern der andern lefen, die fie hörten 
und mit fdjallender Heiterkeit quittierten. 
Wis die Frau des Intendanten fih näherte 
und von ihnen erfannt wurde, wurden fie 
plöglich til, und Agnes fühlte, dak die 
Blide aller ihr nadgingen, aud) als fie 
ion lange vorüber war. Co fritt fie 
gepeinigt an Unfaßbarem und Ungenann: 
tem zu einem neuen Kreuzweg hin und 
dachte manchesmal, daß dies Ahnen, dies 
Ichlaftrunfene Erfennen noh fchredlicher 
jet als jede Gewißheit. Zuweilen fam fie 
das Verlangen an, irgend jemand geradezu 
zu fragen; drei-, viermal war fie [Hon auf 
dem Punkt gewejen, Dottor Rihter zu 
bitten: ‚Sagen Sie mir, was Sie wiſſen! 
Mit wem betrügt mid) mein Mann ?‘ Wher 
jedesmal hatte ihr der Stolz den Mund 
verjchloffen, und ihre Lippen lagen wieder 
wie ein rojenfarbenes Siegel des Schmerzes 
in dem blaffen Gelicht. 

Im Theater hatten fie die neuen Be: 
gtehungen des Intendanten erft ziemlich 
Ipät erfahren. Weil Plant diesmal aud 
vorſichtiger war als fonft, dauerte esimmer: 
hin etliche Wochen, ehe fie wußten, wie es 
um ihn und Chriftel ftand. Die Wut 
darüber war groß und allgemein. Daß er 
Liebfchaften hatte, wie jeder andere aud), 
das war ja nur natürlich), aber er hatte 
ihnen doh immer als „feiner Kerl“ ge: 
golten, weil er nur die Velten und Ge: 
fetertften aus ihnen wählte, und fie hatten 
den Kollegen anderer Theater gegenüber 
ftets mit einem gewillen Stolz betont, daß 
die dunklen Kleinmädelgejchichten, die faft 
immer an Zwang und häufig nod) an 
Schlimmeres ftreifen, an ihrem Theater 
unbefannt waren. Mit einem Male hatte 
fih das geändert, und wenn fie aud nicht 
annehmen fonnten, daB der Intendant 
Chriftel nur durch einen Mißbrauch feiner 
Macht erreicht hatte, und wenn fie fih auch 
weder hier nod) fonft um die Nöte einer 
Choriftin fümmerten: eine Liaifon ihrer 
Exzellenz mit einem Mädel, das im Chor 
mitjchrie, wollte ihnen durchaus nicht in den 
Sinn. Gie hatten fid) natürlich bis zu der 
Stunde, da fie’s erfuhren, um Chriftel gar 
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nicht gelümmert, nahmen fih auch heilig 
vor, ihr fernerhin mit aller Verachtung zu 
begegnen, deren fie fähig waren, und auf 
feinen, auf gar feinen ¡all die Geliebte 
der Exzellenz in ihr zu refpettieren. Die 
Goliften fahen auf den Proben über fie 
viel hochnäfiger weg als über andere 
Ehoriftinnen und fparten niht mit An: 
Ipielungen und höhniſchen Reden, wenn fie 
in der Nähe ftand. Die andern Choriftin- 
nen wiederum betrachteten fie mit Neid, 
dem fie in boshaften Bemerkungen Luft 
machten oder aud) in demonjtrativen Tu: 
gendanwandlungen, die man früher nie 
an ihnen bemerkt hatte. “Doch wie verächts 
lid) und feindfelig fie fih auch ftellen 
modten, fo fonnten fie’s doch nicht bin: 
dern, daß unbemerkt über Veradtung, 
Bosheit und Neid hinweg Chriftel in den 
Mittelpunft ihres Intereffes trat. Was 
balf’s, daß man [ich gegen fie wehrte, fie 
verhöhnte und ihren baldigen Sturz pros 
phezeite? Im Augenblid war fie die Gez 
liebte des Intendanten, und wenn bie einen 
fie auh ſchikanierten und ihr zu verfteben 
gaben, daß ihnen nichts an ihr lag, jo 
hielten andere es doch [Hon für klug, fih 
mit thr zu verhalten, ihr fletne Schmei— 
cheleien zu fagen und gelegentlich auch vor 
ihr zu Triechen. In den allgemeinen Gar: 
deroben war es ſchon zu lärmenden Auf: 
tritten gefommen, weil die Garderobiere 
angeblich Chrijtel Müller vor den andern 
bevorzugte, ihr ſchönere Koſtüme zurecht: 
Ichneidern ließ und fie mit größerer Gorg: 
falt anzog. Der Theaterportier war eine 
Meile bei allen Mitgliedern in Verruf, 
weil er Fräulein Chrijtel Müller genau fo 
ebrerbietig grüßte, wie er früher Fräulein 
Öhlenfchläger gegrüßt hatte. Aber alle 
wurden nachdenklich, als Eder, das alte 
Jaltotum, die gewichtigen Worte fprad) : 
„Die kann's mit ihm! Paßt auf, das ganze 
Theater tanzt nod) einmal, wie die pfeift!” 
Sie haßten und verachteten fie nod) mehr 
als fonft, aber in ihnen allen zitterte nun 
bod) eine geheime Angft vor dem Tag, 
an dem fih die ganze Macht der Kleinen 
Choriftin offenbaren fonnte. 

Der alte Eder fhien fih aber trog feiner 
großen Erfahrungen getäufcht zu haben, 
denn Chriftel befaß feine Macht, befam 
feine Macht oder doch nur eine in parti- 
bus infidelium. Nach wie vor blieb fie 
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im Chor oder fpielte Röllchen von der 
Lange eines viertel Bogens, ja, fie hatte 
es nod) nicht einmal dazu gebradt, daß 
der Intendant ihr durch einen feiner Re: 
gilfeure aufs neue dramatijchen Unterricht 
geben ließ. Zunächſt hatte er’s aus Bor: 
ficht nicht getan, weil er meinte, es müßte 
auffallen, wenn er fih plößlich gar fo eif- 
tiq um ein Mädchen annahm, das eigent: 
lid) ſchon genügende Proben feiner Talent: 
lofigteit abgelegt hatte. Bald aber tam 
nod) anderes dazu; fie gefiel ihm fo gut, 
wie fie war, daß er nichts anderes aus ihr 
machen wollte. 

Chrifte! ging durch diefe Beit wie in 
einem Traum. Gie begriff gar nicht, daß 
fte, die nod) vor einem Jahr auf die Bühne 
herumgepufft und von jedem angefchrien 
worden war, eine bedeutjame Rolle an 
diejem felben Theater fpielen follte. Der 
Oberregijjeur hatte fie zur Frau begehrt, 
der erjte und gldngendjte Mann des Sunft: 
inftituts hatte jie als Geliebte gewählt, 
lie erlebte es, aber fie begriff es nicht 
recht. Noch) weniger aber begriff fie, daß 
fte trog aller Bevorzugung, die fie erfuhr, 
trog der Zärtlichkeit, die der Intendant 
ihr bewies, gar feine Macht errang, gar 
nicht imftande war, ihre untergeordnete 
Stellung zu verbefjern. Wenn fie be: 
dachte, was andere, die vielleicht nur einen 
Regijfeur oder einen Infpizienten zum 
Freund hatten, erreichten, fo fam fie fid 
jelber unjagbar albern und ungefchidt vor. 
Sie wußte genau, wie viele Karrieren im 
Gtelldid)ein mit dem Theaterleiter begin: 
nen und fonnte nicht begreifen, warum es 
gerade thr mißlang. Sie wußte ja nit, 
daß es dem Intendanten juft gefiel, einmal 
nicht eine Riinftlerin, fondern ein fleines 
Mädel zur Geliebten zu haben, und daß 
er fie darum wie ſelbſtverſtändlich von 
jeder Erweiterung ihrer künſtleriſchen Tätig: 
keit ausſchloß. 

Wenn ſie verſuchte, ihm mit Schmeicheln 
oder mit Schmollen eine Rolle, die zwar 
klein, aber doch immerhin eine Rolle war, 
abzuringen, ſo wehrte er lachend ab, wie 
man einem Kinde wehrt, das Unmögliches 
verlangt. Aber wenn er auch lachte und 
nie wirklich böſe wurde, ſo ſpürte ſie doch 
hinter ſeinem Nein den Willen, gegen den 
man ſich vergeblich die Stirne blutig ſtieß. 

Zu Anfang hatte ſie freilich gar nicht 
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an ihre Karriere gedacht, war nur glück⸗ 
lich geweſen in der Liebe, die ſie plötzlich 
umgab, und ſtolz, daß ſie, das häßliche 
graue Entlein, über Nacht durch die Gunſt 
dieſes Mannes als blendender Schwan 
erſchien. Als aber bie erfte Glüchſeligkeit 
vorüber war, wollte es ihr ſcheinen, daß 
ihr Schickſal ſich gar nicht geändert habe, 
dak es nur vorübergehend von Sbnne übers 
glänzt wurde. O, es war wunderfdin, 
dak der Intendant, der almádtige Vtann, 
fie herzte und verwöhnte, und fie war thm 
aud) zugetan; aber wenn er morgen ihrer 
müde war, was dann? Dann war das 
alte Elend wieder da, die Ungewifbeit, 
das Herumtappen nad) dem rechten Weg 
und vielleicht nod, als Schlimmites, die 
Reue, daß fie fih von Baumann hatte 
wegloden laffen. So oft fies bedachte, 
wurde ihr das Herz ſchwer und ſchwerer. 
Ihr Gefühl für den Intendanten war bei 
weitem nicht fo ftarf wie das feine, füllte 
fie nicht fo reftlos aus, dak nicht nod) in 
ihren Gedanken für viel anderes Raum 
geblieben wäre. Er imponierte ihr wohl 
durch feine geiltige Überlegenheit und durd) 
jein weltmännijches Auftreten, es fhmei: 
helte ihr, daß er fie ſchön fand und ihr 
verliebt huldigte, aber für thre Augen, für 
ihre jungen Augen war diejer Fünfziger 
eben doch nur ein älterer Herr, nicht gar 
fo verjchieden vom Oberregiljeur, wie er 
ſich's dachte. Und wenn diejer ältere Herr 
morgen feine Hand von ihr abzog, dann 
blieb ihr eben nichts, gar nichts als ein paar 
Fähnchen und die Erinnerung an einen tur: 
zen Glang. Wenn fie’s bedadhte, famen ihr 
das Weinen und eine ungeheure Müdigkeit 
von all den vergeblichen Berfuchen und Ent: 
täufchungen diejes legten Jahres. Gte 
abnte ja nicht, daß fie jekt eben die lebte 
Nebelwand durchſchritt, daß fie Schon hart 
vor der Megbiegung ftand, die in ihrem 
Leben einen Mendepuntt bedeuten follte. 
Im Schaufpiel gab es eine Premiere, 
ein Griedjendrama in Jamben, das feinem 
Menfchen Freude machte und das es faum 
auf die üblichen vier Anjtandsporitellungen 
bringen würde, aber der Verfaffer war der 
Beliger einer großen Runftjammlung, die 
er teftamentarijh dem Staat vermadt 
hatte, und die Königlichen Bühnen hatten 
daher von oben einen Wink befommen, daß 
der Mäzen, der leider aud) dichtete, von 
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ihnen niemals eine Zurückweiſung erfahren 
dürfe. Der Intendant hatte fih mit dem 
langweiligen Stüd die größte Mühe ge: 
geben, hatte fidh fogar in Untoften für neue 
Koſtüme gejtiirzt, aber die richtige Stim: 
mung wollte bet den Proben ebenfowenig 
auffommen wie am Abend, denn die Shau: 
Ipieler batten gleich das Gefühl, daß fie 
auf verlorenen Bolten ftanden. Plants 
batten jelbftverjtändlich den Autor in ihre 
Loge eingeladen, aber der Mäzen zog es 
vor, hinter den Kuliffen der Hervorrufe zu 
erwarten, die feine Freunde und feine Be: 
gönnerten ihm zweifellos bereiten würden. 
So faßen denn Plants allein in der Loge, 
er mäßig, jie garnicht interefftert. Er trug 
den Frad mit dem Ordensfettden, Agnes 
hatte eine köſtliche, weiße Spibentoilette 
und das Haar mit einem weißen Reiher 
und Brillantjpangen frifiert, denn fie waren 
nod) zum Rout eines Gefandten geladen 
und faben [hon deshalb dem Ende der 
Griechentragödie mit Freude entgegen. Der 
Intendant mußte freilich bleiben bis zuleßt, 
Agnes aber wollte nad) dem zweiten oder 
dritten Alt verschwinden und voranfahren 
zu dem Rout, denn fie war nur gefommen, 
um dem Mäzen thre Anteilnahme an feiner 
Dichtung zu beweifen. Das Haus war 
ausverlauft, Plants mußten nah allen 
Seiten hin grüßen und lächeln. 

„Da ift aud) dein Frauenlob!” fagte der 
Intendant, und Agnes folgte mit dem Blid 
der Richtung, die fein Opernglas genom: 
men hatte. Ihrer Loge gerade gegenüber 
Hand Doktor Richter und verneigte ſich 
tief. Agnes nidte ihm freundlich zu, aber 
ihr Geſicht war blag und wurde gleich 
wieder ernft. Die Fröhlichkeit, die fie für 
turze Donate beherricht hatte, war in der 
legten Beit, da fie die Untreue ihres Man: 
nes |pürte, völlig von ihr gewichen; un: 
ruhig und von Vermutungen gebebt, ging 
fte durch ihre Tage hin. Lüge und Verrat 
ftanden fo ſchwül vor ihr, dak fie faum mehr 
atmen fonnte, und Doch zitterte fie vor dem 
erften grellen Blig der Wahrheit, der die 
dunſtige Atmofphäre zerreißen und thr das 
Grauen offenbaren würde, das hinter ihr 
wartete. 

Der zweite Wt hatte als Schauplaß das 
Kriegszelt eines Heros, dem der bejiegte 
geind vier Sflavinnen als Geſchenk ſchickt. 
Dieerfte, eine Rolle vonzwölfBogen, fpielte 
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die Jugendlih -: Sentimentale, die drei 
andern, die faum zu |prechen, fondern nur 
durch Bewegungen ihre Ergebenbeit oder 
ihre Trauer auszudrüden hatten, wurden 
von Chorijtinnen dargejtellt. Wegen diefer 
drei ftummen Mädchen war es auf den 
Proben faft zu einem großen Streitzwijchen 
dem Heldendarjteller und dem Regijjeur 
gefommen. Der Held fand, dak für einen 
griechiſchen Heros die ſchönſten Chorijtin: 
nen ausgefucht werden müßten, während 
der Regiffeur, der nad) dem Intendanten 
binfchielte, für die eine Chriftel ausgewählt 
hatte. Nach langem Hin und Her behielt 
der Regifjeur recht, und fo ſchritt Chriftel 
am Abend zwijchen den zwei andern Cho: 
riftinnen, während die Jugendlidy:Senti: 
mentale ein wenig voranging. Sie waren 
alle vier gleichmäßig in weiße, fallende Ge⸗ 
wänder gefleidet und trugen in den Hän⸗ 
den allerlei Rojtbarfetten, die fie vor dem 
ftegreichen Heros demütig niederlegen fol: 
ten. Da der Regiffeur fih für Chriftel ein: 
gefebt, waren natürlich der Frijeur und die 
Garderobiére feinem Beijpiel gefolgt und 
hatten fie zwar nicht anders als die andern, 
aber dod) mit fo viel Aufmerkſamkeit fri- 
fiert und drapiert, daB fie neben den Rolle: 
ginnen auffiel. Das große Publifum frei: 
lid) merkte nicht weiter auf fie, aber unter 
den Riinftlern wurde mand) einer aufmert: 
jam auf die grazile Silhouette des blonden 
Mädchens, deffen Schlankheit mit blak- 
griinen Bándern gegiirtet war und Das, 
wie es mit zierlid) gerundeten Armen eine 
Deforationsurne auf den Schultern trug, 
lebhaft an antite Vafenreliefs erinnerte. 
Langjam, mit gefenften Augen, wie es vor: 
gefchrieben war, zogen die vier Sflavinnen 
einher, aber unter den Lidern vor jpihte 
Ebriftel nach der Intendantenloge, und als 
jie Plants jah, umjpielte ein fleines, faum 
merflides Lächeln wie ein Gruß ihren 
Mund. Es war nur für ihn beftimmt, und 
nur er fonnte es merfen, aber im felben 
Augenblid griff Agnes, der eben die blonde 
Schlankheit der Urnentrágerin auffiel, nad) 
dem Dpernglas. Sie fah die Mädchen an, 
wollte fih mit einer {rage au ihrem Dann 
wenden und verjtummte, als fie thn anjah 
— — Der Intendant fak ein wenig vorn: 
über geneigt, die rechte Hand aufs Knie 
geftiigt, die Unterlippe leicht zurückgezogen, 
wie in einer erjchlaffenden Ekſtaſe. Im 
23” 
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Dunkel der Loge funfelten feine Augen 
grünlich wie die eines Raubtiers auf das 
blonde Mädchen hin, das einem antifen 
Bafenrelief glih ... 

Agnes ſaß ganz ſteif wie eine Puppe; 
jede Bewegung hätte ihr wehe getan. Leiſe, 
o ſo leiſe, ließ ſie das Opernglas aus der 
weißbehandſchuhten Hand auf den roten 
Samt der Logenbrüſtung ſinken, und eben⸗ 
fo leiſe glitt ſie zwiſchen den Seſſeln bin: 
durch in den kleinen Vorraum, der die 
Loge vom Korridor abtrennt. Alles, was 
ſie tat, tat ſie wie in einem Traum, der 
ſie quälte. Sie langte nach dem weißen, 
mit bunter Seide beſtickten Abendmantel, 
hatte ihn umgeworfen, ehe der erſtaunte 
Logendiener ihr behilflich ſein konnte. Sie 
legte die Hermelinſtola um den Hals, ver⸗ 
ſuchte, das weiße Spitzentuch über die töft- 
liche Friſur zu breiten, aber es gelang nicht, 
weil ihr die Hände zu heftig zitterten. Da 
legte ſie's über den Arm, nickte dem Logen⸗ 
diener mit einem gezerrten Lächeln zu und 
ſchlich immer wie im Traum, aus dem Bor: 
raum hinaus auf den Korridor. Schnell 
und leije, wie ein Dieb, taftete fie fih an 
den Wänden entlang zu der großen Treppe 
hin, die ins Freie führte, nur von der 
einzigen, zähnellapperndeningitbeherricht, 
daß ihr Mtann fie am Ende einholen, fie 
zwingen finnte, ihm jest, in diejer Minute, 
in das entſetzliche Geficht mit den griins 
funtelnden Raubtieraugen gu blicen. 

Auf der oberften Stufe der Treppe, die 
ins Freie führte, blieb fie gwijden den 
Sdulenfolonnaden der Auffahrt ein paar 
Sekunden lang ftehen. Der Kopf war ihr 
ſchwindlig, und die falte Nachtluft tat ihr 
weh. Gie lehnte fic) gegen eine Säule, 
ſchloß die Augen und hatte das Gefühl, 
als ob fie im náchften Wugenblid ohnmdd: 
tig werden müſſe. Die Kälte war aber fo 
durddringend, daß fie Schnell wieder zu fih 
fam. Ste hob den Kopf, ſchaute müde und 
erftaunt auf den weiten, leichtbejchneiten 
Theaterplaß, über dem die eleftrifchen 
Bogenlampen wie blajje Riefenfalter 
jchwebten und um den im Halbfreis bie 
Autos ftanden, die Das Ende der Vorftellung 
erwarteten. Agnes mußte fidh ein wenig bez 
finnen, was gejchehen war, was fie wollte. 
Gte hatte medhanijd) die Schleppe ihres 
Kleides hochgerafft, hielt mit der Linfen 
den weiten Ubendmantel über der Bruft zu 





und ftand da in einer Silflofigfeit, die jelt 
fam von der äußern Prad)t ihrer Erſchei⸗ 
nung abftah. Sie hätte ein Auto anrufen 
fönnen, aber dann mußte fie auch eine 
Adreſſe angeben, und fie fonnte jet um 
feinen Preis heim. Wie befinnungslos ges 
best von dem fchredlichen Bilde, das fie 
da drinnen gefehen, lief fte in ihren weißen 
Geidenjchuhen die Treppen hinunter, über 
den Pla weg, ohne Ziel, ohne Willen, nur 
erfüllt von der unflaren Borftelung: ‚Nicht 
heim! Nie, nie mehr heim!’ In den 
leichtgefohlten Schuhen, mit den hohen Ab: 
lägen fam fie auf dem glitfchigen Schnee 
nur langfam vorwärts. Und da... das 
Herz ftodte thr... da famen auch [don 
Schritte hinter ihr her, große, fefte Schritte, 
die fie einholen wollten und bald erreicht 
haben würden. Sicher war es ihr Mann, 
der jebt thr lautlofes Verſchwinden bemerkt 
hatte und fie zurüdholen wollte in die Loge 
oder gar nah Haufe, zu einer der Szenen, 
die ihr von früher her noch fo ſchrecklich im 
Gedächtnis waren, dak fie an allen Gliedern 
gitterte, wenn fie ihr einfielen! Gie wollte 
ſchneller laufen, fich in ein Auto retten, aber 
die Schritte hinter ihr flangen immer näher, 
und ihr enggerafftes Kleid, ihr flatternder 
Mantel Hinderten fie am fchnellen Aus: 
Ichreiten. Ste war [don ganz außer Atem 
und heiß im Kopf, als die Schritte fie ein- 
holten und ein Mann an ihre Geite 
trat. Sie fah auf, ftarrte ihn einen Augen- 
blid abwejend an, als begriffe fie’s nicht, 
holte tief und erleichtert Atem. Cs war 
Doftor Richter, der mit entblößtem Haupt 
vor ihr ftand und einige Worte zu ihr fprad), 
die fie gar nicht begriff. Sie nidte bloß 
und ließ es gejchehen, daß er, ihren Arm 
in den feinen nehmend, fie vorfichtig über 
den glitjchigen Theaterplak hiniiberfiihrte 
zu einem Auto. Er öffnete den Schlag, 
wolltedem Chauffeur ihre Wohnung nen- 
nen, da wandte fie den Kopf. „Nein, nicht 
nad) Haufe!” 

Er fragte leije: „Wohin dann?“ 

„IH weiß nicht... irgendwobin... 
wo feine Menjchen find!” 

Er bob fie in das Auto und überlegte 
eine Setunde. Dann gab er dem Chauffeur 
Befehl hinauszufahren vor die Stadt, wo 
die breiten Staatsjtraßen nad) Vororten 
und ins flache Land hinliefen. 

Ratternd, mit grellen Hupenrufen rannte 
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das Auto durch die Naht. Die ¿wei Men: 
cen drin ſprachen fein Mort. Agnes fap, 
in ihren Mantel gewidelt, in eine Ede ge: 
drückt, lehnte den Kopf an das Lederpolfter 
und fühlte, wie ihre Gedanfen in dem Rat: 
tern und Fauchen um fie her untergingen. 
Dottor Richter fah fie zuweilen von der 
Geite ber an, blidte dann wieder hinaus auf 
die Straße, die [Hon mehr und mehr den 
Charalter der Broßjtadt verlor und dem 
Villenviertel gueilte. Den ganzen Abend 
über hatte er Agnes nicht aus dem Auge 
gelaffen. Es mar wie eine Ahnung ges 
wejen, daß es heute bei ihr zu einer Ratas 
ftrophe fommen würde. (Er hatte durd) 
feine Mutter längſt Kenntnis von den neuen 
Beziehungen des Intendanten, und feine 
Liebe, die fih ja nicht äußern, die geliebte 
Frau nicht warnen durfte, hatte [hon lange 
vor der Stunde gezittert, in der fie endlich 
erfennen mußte, was ihr gefhah. Nun 
wollt’ es ihm faft wie Blüd fcheinen, daß 
er heute gerade zur Stelle gewejen, daß er 
fte wenigitens jest, im Augenblid der Ent: 
hüllung, nicht allein zu laffen brauchte, fons 
dern neben ihr in die Nacht hineinfuhr und 
fie vielleicht von einem wahnwißigen Ent: 
Ihluß abbrachte, vielleicht ihr ein wenig 
betjtehen fonnte. Doch neben der Glüds: 
empfindung ftiegen leifer Groll in ihm auf 
und Bedauern. Was war er doch für ein 
Sämmerling, daß er in diefer Stunde der 
angebeteten}}raunidtfagenfonnte: ‚Komm 
heim zu mir, in mein Haus, und jeder, der 
dich da fortnehmen will, hat's mit mir zu 
tun!‘ Wie lächerlich) war es dod, dah 
feines Lebens Blüd vielleicht an der bana: 
len Tatjache fcheiterte, daß er eben fein 
Haus hatte, fondern bei feiner Mutter 
wohnte, bet einer neugierigen, ſchwatzhaften 
Kleinjtädterin, die niemals begreifen würde, 
was jet in ihm vorging. 

Ein bitteres Lächeln machte feinen Mund 
zuden, wenn er fid) ausmalte, was die Ge⸗ 
neralin wohl jagen würde, wenn er zu 
diejer Stunde mit der fóftlid gefleideten 
rau antáme und fagte, daß Agnes für diefe 
Stadt ihren Schuß auffuche. Nein, daran 
war gar nicht zu denfen. Lieber fuhr er 
mit ihr hinaus vor die Stadt. 

Wo die Häufer aufhörten, ließ er das 
Auto halten. Der Schnee war hier leicht 
gefroren, die Luft falt, aber flar und un: 
beweglich. Er half Agnes heraus. „Wenn 
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es Ihnen recht ift, gehen wir hier ein wenig 
bin und ber! Die Luft wird Ihnen gut 
tun, und wir find hier ganz allein!” Gie 
nidte, legte wieder ihren rechten Arm in 
den feinen, während die Linte die Schleppe 
hielt. Schweigend gingen fie eine Weile 
bin und ber. In dem weichen Schnee 
ließen ihre Schritte dunkle Spuren, aus 
weiter ‘Ferne flimmerte die Stadt mit tau: 
fend Lidhtern zu ihnen her. As fie zum 
dritten- oder viertenmal fehrtmadhten, blieb 
Agnes ftehen, fah ihn feft an und fragte: 
„Sie haben es gewußt?“ 

„3a.“ 

ra ſchon?“ 


Sie ſtöhnte, ließ den Kopf auf die Bruſt 
ſinken. Sah ihn gequält an. „Warum 
haben Sie mir nie etwas geſagt?“ 

„Wie hätt’ id) gekonnt? Und dann... 
Gte hätten mir nicht geglaubt ... .“ 

„D doch! Es wäre ja nichts fo Neues 
für mid) gewejen!” Sie lachte kurz auf, 
daß es wie Sdludgen Hang und weh tat. 

Sie madhten wieder einige Schritte. 

„Erzählen Sie mir alles, was Gie da: 
von wifjen!” 

Er wehrte niht ab, fam aber ihrem 
Begehren nur mit wenigen Worten ents 
gegen. Go leid fie thm auch tat, wider: 
jtrebte es ihm dod), eine Art von Angeber 
zu fpielen. Er erzählte nur flüchtig, daß 
die Freundinnen feiner Mutter die Be: 
gtehungen zwijchen dem Intendanten und 
ordulein Müller fannten, und daß fie das 
Paar [don da und dort, an abgelegenen 
Ausflugsorten, gejehen hatten. Sie ent: 
gegnete nichts, big nur die Zähne feft in 
die Unterlippe, und ihre Augen wurden 
immer größer. Gie bog jebt wie in tiefer 
Erſchöpfung den Kopf weit zurüd, und im 
Sternenlicht fah er, wie blaß und verzerrt 
thr fonft fo ſchönes, von janfter Melancholie 
umfchattetes Geficht war. Sie prekte die 
Linke aufs Herz, als hätte es ihr einer mit 
dem Meſſer entzweigejchnitten. Gie weinte 
nicht, ftóbnte nicht einmal mehr, aber er 
merfte, wie nicht nur ihr beleidigtes Ge- 
fühl, fondern aud) ihr Stolz litt, daß fie 
vor den Augen aller Welt um einer Cho: 
riftin willen gefrantt und erniedrigt wurde. 
Er hätte fie in die Arme, an fein Herz 
nehmen, ihr armes, blajjes Gelicht mit 
Küffen überftrömen mögen und ihr jagen: 
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‚Bleib bei mir, ich mache alles gut, was er 
an dir getan hat!‘, aber er wagte es nicht. 
Später vielleicht, wenn fie ruhiger war, 
wenn die ganze Situation geflärter lag... 
Jebt, in diejem Augenblid, der verzweifel: 
ten Frau von neuer Liebe prehen, wäre 
ihm unwürdig, ja brutal erjchienen. Gie 
gingen noch eine Weile im Schnee hin und 
her, er jtumm, Agnes in abgerijjenen 
Sägen mehr zu fih als zu ihm [prechend, 
von ihren Whnungen... ihren Vermu- 
tungen... von den früheren Treulofigfeiten 
ihres Mannes... Plóblid fam dann eine 
bleierne Müdigkeit über fie. Sie wußte 
und wollte nun nichts mehr als fchlafen, 
traumlos, endlos jchlafen... 

Wieder ratterte und faudte das Auto 
Durd) die Nacht hin. Schneller als fie 
beide dachten, hielt es vor dem ftillen Haus 
des Intendanten. Che Agnes die Klingel 
30g, verabjchiedete fidh Doktor Richter. Er 
füßte thre Hand und fagte feierlich: , Wann 


immer Sie eines Freundes bedürfen, rufen 
Sie mid. MVerfügen Sie über mid zu 
jeder Stunde!“ 

Die Worte famen ihm felber banal vor, 
aber er wußte nicht, was er ihr fonft hätte 
lagen follen. Gie nidte, fagte „dante“ 
und „gute Nacht“, ging langjam durd) 
den Vorgarten auf die Eingangstüre zu, 
die der Diener joeben öffnete. 

Als fih die Türe [hon lange Hinter ihr 
geichloffen hatte, blieb Doktor Richter nod 
vor dem Haufe ftehen. Seine Gedanken 
folgten der geliebten frau, die er in dieſer 
Ichweren Stunde allein laffen mußte. Da 
droben glitt fie nun in Schönheit und Bradt 
durch die Räume und war dod) jo arm, 
jo allein, wie er auch, der da auf der 
Straße geblieben war. 

Eine tiefe, ätzende Traurigkeit fiel ihn 
an über die Todeseinjamfeit, in Die 
jedes menjchliche Gefühl zulegt gebannt 
wird... (Schluß folgt) 
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Albanien nad) dem Kriege 
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a id) Albanien feit Jahren als 
May meine zweite Heimat betrachte, 
| da ich vom Erwachen der albani: 

Z jhen Nationalbewegung an ihr 

SILA) Streben mit den heißeſten Wün⸗ 

ſchen begleitet und nach meiner ſchwachen 

Kraft das deutſche Publikum über ihre Ziele, 

ihre Fortſchritte und Kämpfe auf dem lau— 

fenden erhalten habe, da ich ferner ſeit ſechs 

Jahren die Hälfte meiner Zeit, aud) die wich— 

tigften Monate des Kriegsjahres von Ende 

Auguft 1912 bis Ende April 1913 mit den 

Albanern, damals in Balona, verlebte, ift 

es gewiß begreiflich, daß ich die heutigen (Er: 

eignifje in Albanien mit größter Aufmert: 
jamfeit verfolge und fie des Intereffes aud 
deutjcher Lefer für wert eradhte. 
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Es ftebt ficher zu erwarten, daß bie törich- 
ten ab ple sn Umtriebe, die fih in den 
legten Tagen — ich jchreibe dieſe Zeilen 
Mitte Januar — um den Namen Izzet 
Bajas trijtallifierten, keinerlei Einfluß auf 
die Ereignijje nehmen können; nicht allein, 
weil ohne Zweifel Ofterreid) und Italien 
ihnen energijch entgegentreten werden, jon: 
dern hauptjächlich weil fie weder im alba: 
niihen Bolte, noch aud, falſchen Behaup: 
tungen der Prejje zum trog, bei den cinflube 
reihen albanijden Führern irgendwelcher 
Sympathie begegnen. 

Im Laufe der nächſten Wochen, troß der 
in den legten Tagen des Dezember ¿ubewil: 
ligten Verlángerung der Frilt, wohl vor 
Ende Januar werden alfo die griechijchen 
SeT cg id des fogenannten Epirus 
den Boden AUlbaniens verlajjen. Damit tritt 
das neue Land hoffentlich endlich aus Kriegs: 
zeiten, wie fie fürchterlicher nicht gedacht 
werden fünnen, in eine Epoche inneren Er: 
ftartens, der Gejundung und des Aufblühens. 

Der legte Feind, der legte eroberungs: 
Iujtige Gegner hat dann die Grenze über: 
Ihritten. Der heißerjehnte Fürſt, aller Bor: 
er nad) ber — zu Wied, kommt; 
endlich kann geordnete Arbeit beginnen! 

Sie wird zunächſt nicht leicht ſein, denn 





vor allem werden ohne Zweifel Serben 
und Griechen ihre Gier nach albaniſcher 
Erde nicht ſofort begraben. Die Serben 
werden die Albaner an der — wohl 
auch weiterhin auf jede Weiſe ſchikanieren 
und ſie ſo zu Unruhe und — viel⸗ 
leicht auch aufs neue zu Kämpfen treiben, 
die immerhin die Gefahr folgenſchwerer Ver— 
wicklung in ſich bergen. Die Griechen werden 
anz gewiß — der Beginn dieſer Machen— 
halten tann feit Anfang Dezember bereits 
tn der Umgebung von Kortſcha beobachtet 
werden — ihre regulären Truppen, ftatt fie 
zurüdzuziehen, einfach auflöjen, und diefe 
werden in albanilcher Tracht als Banden 
egen die ,albanijden Unterdriider” támp: 
en, um Europa zu beweijen, daß „die Be: 
vólterung des Epirus” die Angliederung an 
Albanien niemals ertragen wird. 

Es wird dem neuen Fürlten, ganz ab: 
gejehen von diejen Schwierigkeiten, die ihm 
und feinem Land aus der politijdhen Lage 
am Baltan erwachjen, aud) außerdem nicht 
geng reat werden, fih zurechtzufinden und 
die Arbeit, die auf jedem Gebiete wirtlid) 
von Grund auf la werden muß, am 
rechten Ende zu beginnen. 

Das albanijdhe Volt ijt ohne Zweifel 
auperordentlid) gliidlid) veranlagt: Hug, zäh, 
tapfer, fittenrein und treu. Cine geradezu 
Mikwirtichaft bat mit diejen guten 

igenjchaften in den legten swangig Jahren 
aber wabrbaftigen Raubbau getrieben: Ab— 
dul Hamid bat die Klugheit und Strebjam: 
feit der Albaner ausjchließlich dazu benußt, 
um fein Syitem zu erhalten, hat fie, um ihre 
Treue für jeine Zwede zu gewinnen, mit 
Gold überhäuft, ja die entteßlsche Armut der 
in jeder Weile vernadlajfiqten Provinz 
\yftematijch dazu benubt, um thre tüchtigen 
Führer mehr und mehr auf Beltechungs= 
gelder anzuweijen und fo langjam aber ftetig 
die Grundfejten ftrenger Moral zu erjchüt: 
tern, die Der Stolz und die Gtárte des 
albanijhen Boltes durch jo viele abr: 
hunderte gewejen waren. (Es ijt thm auf 
diefe Weile gwar nicht gelungen, die gejunde 
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Maffe zu verderben, wohl aber hat er bes 
fonders ehrgeizige und begabte Naturen, bie 
um jeden Preis zu Bedeutung tommen woll- 
ten, dazu gebradt, Wd mit Mintelzigen, 


Gewalttat, kurz mit Gfrupellofigfeit jeder - 


Art abzufinden, um den Reichtum und die 
Gtellung zu erreichen, nad) denen fie diirfteten 
und die ihnen ihrer perjonliden Bedeutung 
nad auch zugelommen wären. 

Außer Diejen überragenden Naturen — 
id nenne hier beijpielsweife Efad Paſcha 
Toptan — denen man um ihrer Begabung 
und ihrer bei vielen kgn bewiejenen 
Tüchtigkeit willen in Anbetracht der Ungunft 
der Berhältnifje immerhin manches ig 
tónnte, hat aber das türlifche Syitem der 
legten Snn e in Albanien auh eine 
Menge von Menſchen um das morali}de und 
intellettuelle Gleichgewicht gebracht, die die: 
fen ont durch keinerlei Vorzüge wetts 
maden. Dazu gehört, außer gewiſſen rk 
im bergigen Innern, deren fih der Sultan 
wie einer Art bezablter Exefutoren bediente, 
um Händel anzufangen, wo es ihm pate, das 
Seer all jener, die in den Hafen: und Bajars 
ftadten mit den Tiirfen in Berührung tamen 
und als große und kleine Beamte, große und 
tleine Handelsleute ihren Erwerb gefunden 
ee Dieje Perjonen können für die neue 

perang um jo gefährlicher fein, als fie, 
albgebildet und mit ea 

mgangsformen ausgeltattet, ſprachkundig 
und zudringlich, den Herricher geradezu ume 
Ihwirren werden. Es handelt fih nun für 
das Heil der neuen Regierung darum, fid) von 
diejen Leuten nicht beeinfluffen zu laffen, aber 
fie anderfeits doh am richtigen Orte zu bes 
nugen, ba viele von ihnen wohl Hug genug 
fein werden, fih den neuen Berhältniifen 
anzupaſſen und brauchbare Arbeit zu leiiten. 
uber den äußeren Feinden Albaniens, 
außer diejen innerpolitiichen Schwierigfeiten 
barren des neuen Herrihers und feiner Res 
gaun Hemmniſſe und Aufgaben, die aus 
en jechzehn entſetzlichen Rriegsmonaten ihren 
Urjprung nahmen, die das arme Land an 
den Rand des Verderbens und feine ungliid: 
lihen Bewohner falt zur Verzweiflung ges 
bracht haben. — 

Geit ſechzehn Monaten ftoden Handel und 
Wandel völlig, zwei Ernten find dem ohne» 
dies durch die türkiſche Mirtibaft ausgejoge: 
nen Lande verloren gegangen — an einigen 
Orten beichlagnahmt durd) die feindliden 
Befagungsarmeen, an anderen verloren, weil 
durd die Einberufung, durch die Blodade 
und die Hungersnot eine Bejtelung des 
Bodens unmiglid) war. Da in Albanien 
nur wenig flüjliges Geld ift, vielmehr felbft 
der Reichtum des mádtigen Hodjadels aus» 
ſchließlich in Lándereien beiteht, Den heute 
in allen Rreifen dort eine Geldnot, die 
eine gegenjeitige SAna und Fürſorge 
der Bemittelten für die Unbemittelten nur 
in febr beſchränktem Maße erlaubt und erft 
im Laufe mehrerer Jahre wieder einiger: 
maßen ausgeglichen werden Tann. 


Albaniens duch den 
Krieg befdrantt fih aber nicht darauf allein; 
der Verlujt faft aller Einnahmen ift vielmehr 
nur jozulagen ihr negativer Teil. 

Sowohl Grieden als Montenegriner und 
vor allem Gerben haben in dem von ihnen 
faft ohne Widerftand zu Anfang des Krieges 

ejebten Lande mehr oder weniger auf diefelbe 
Weije gehauft, die gum Entjegen Europas 
bereits aus Mazedonien befannt geworden i 

Insbejondere der nn der Gerben tn 
autonom-albanifdes Gebiet nad) dem legten 
Aufitande im September, um angeblich die 
Angriffe der in ſerbiſches Territorium eins 
gebrochenen Albaner zuriidzuwetjen, war von 
einer geradezu unerhörten Graujamleit be: 
gleitet. 

Bom ferbiihen Gtandpuntt aus mag ja 
dies Verhalten begreiflich, vielleicht fogar 
tlug erjdeinen, da ber vorangegangene 
Aufitand in den Augen der Gerben alle 
Repreffalien gegen die albanijche Bevólte: 
rung rechtfertigen folte. Mir fcheint, daß 
das übrige Europa fih nur ſchwerlich diejem 
ferbtjden Urteil wird anlchließen können. 
Der an der albanijden Bevölkerung 
im Herbjt 1913 war nämlidy durchaus nicht 
etwa eine Tat der Unbotmäßigfeit oder gar 
Beuteluft, jondern eine faft unabweislide 

olge der in London getroffenen Grenz: 
eftimmungen. 

Ganz abgejehen davon, daß in den neu: 
jerbifchen Gebieten faft 800 000 Albaner gegen 
nicht ganz 200000 Nichtalbaner anfällig find, 
was allein [don Urjade für Schwierigkeiten 
allerart werden mußte, hat die auf dem 
Papier prächtig spegogene Grenze prattif 
unendlich viele Nachteile an fih. Vielfa 
wurden die Ortfchaften von ihren Adern, 
von a Weiden, ihren Quellen getrennt — 
diefe Serbien, jene jo en Exiltenzbedingun= 


Die Schädigun 


gen beraubten Ortidaften aber Albanien zu: 
gefproden. Als die Serben alfo die Grens 
zen fperrten, mußte die Verzweiflung der 
waffengewobnten Bevöllerung aufs hidfte 
fteigen. Dazu tamen die Nachrichten jerbijcher 
Greueltaten täglich über die Grenze. 
weiß von europäilchen Augenzeugen, daß in 
manden Ortſchaften die jerbiihe Befagun 
jelbft fechzigiährige Breilinnen öffentlich aut 
den Marktplätzen ſchändete. Darum brad 
der Aufſtand jpontan, Bon genügende Bor: 
bereitung, ohne einheitliche Führung aus, 
überall vom Gefühl getragen, daß es beffer 
jet — als Herd und Ehre vernichten 
u laſſen. 
š Nur fehr notdiirftig bewaffnet, ohne Lei: 
tung, fonnten fih die Scharen der Albaner 
gegen die mit Kanonen verjehenen, rafd) 
ehnfad; verftärtten ferbifchen Truppen el 
verftändlich nicht halten, mußten die anfangs 
glänzend errungenen Vorteile wieder preis» 
eben, und der Feind an ihren Ferſen brachte 
enes Elend und Unheil ins Land, von denen 
ith geiprochen babe. 
Sider 100000 Fliidtlinge, Männer, 

Frauen, Kinder, braden wie eine Woge aus 
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den albanilchen Bergen in die Ebene am 
Meer, hielten dort verhungernd, erfrierend, 
u Tode ermattet in der Flucht inne, faben 
hd, da ja Albanien feit jechzehn Monaten 
Rrieges felbft bettelarm geworden, der trofts 
Iofeften Not pretsgegeben. | 

reilich, jeder in Albanien teilte das [ebte 
Gtúd Brot mit diefen Unglüdlichen, jeder, 
der den fleinften Raum an feinem Herdfeuer 
hatte, öffnete ihnen fein Haus: aber in nur 
allzu vielen Häufern hungern und frieren 
jegt als Unglüdsgenoffen Baft und Herr. In 
Sfutari find 15000 Flüchtlinge, in Rruja 6000, 
in Elbaffan 10000, in Tirana und Um: 
gebung 12000. 

Sd) ging nad) Tirana, weil dort auch das 
yelojpital des öfterreichiichen Roten Kreuzes 
war, und weil dorthin die patio: von 
Dibra gezogen, von Dibra, deffen Schidjal 
fo bejonders traurig, jchwer, erbarmungs: 
würdig ift. | 

Dibra, die Stadt, Dibra e madhe (Grop: 
Dibra), fam nämlich an Gerbien, obwohl 
dort teine anderen als albanifde Geelen 
atmen. Kein einziger Glawe, Walade oder 
Grieche wohnt in diejer einjt reichen, [Hónen, 
gewerbetüchtigen Stadt. Die Landgemeinden 
aber um Dibra, Dibra e vogel, Klein» Dibra, 
mit etwa 20000 Geelen famen an Albanien. 
Diefe Leute haben feinen anderen Markt 
als den von Dibra e madhe, um ihre Erzeugs 
niffe zu verwerten, denn von jeder anderen 
Stadt trennen fie [hier unüberfteigbare Berge, 
die fieben Monate des Jahres durch den 
Schnee völlig unpajfierbar find. 

n fperrten die Gerben aud) bier bie 
Grenze und damit für die Leute von Unter: 
Dibra die Möglichkeit eines erträglichen Le: 
bens. Von alters ber aber find die Leute aus 
der Gegend um Dibra frieqstiidtig und ver: 
wegen, mit Biidje und Weller verwadjen 
wie taum ein anderer Bevölterungsteil von 
Albanien. 

Sie rotteten fih zufammen; fie wußten, 
daß viele albanijche Brüder an der jerbijchen 
Grenze an ähnlichen Leiden litten; wußten, 
daß aud) dieje daran waren, fih gegen Laft 
und Leid aufzulehnen; wußten, daß die albas 
nifhen Voltsgenoffen drüben auf ſerbiſchem 
Gebiet nod) viel jchwerer zu leiden, zu tragen, 
zu verwinden hatten. Darum tam der Tag, 
an dem fie mit Glinten, Meffern und Axten 
nad Broß: Dibra zogen. 

Dort waren die Albaner zwar entwaffnet 
und fonnten ihnen zunächſt nicht helfen, aber 
der Gerben waren nicht gar viele und bie 
wenigen vom Shred überrumpelt. Go nah: 
men die Leute von Unter=Dibra das prád): 
tige, reiche Dibra e madhe. Und es ergriff 
jie ein Raufd) von Sieg. Bon allen Dörfern 
tamen albanijche Brüder, mit on zu támp: 
fen. Sie wollten das ganze Rojjovo befreien. 
grauen und Kinder, Gretje — alle zogen fie 
gegen den ‘Feind, dem flichenden Feind auf 
den Ferſen in jerbijches Land, das albanijdes 
Land ijt — albanijdes Land vor aller Welt 
wieder werden follte. Nur die VBerwundeten 


ingen nah Unter» Dibra zurüd, verfroden 
fo in ihre Hütten, um ungeduldig zu warten, 
bis die Wunden notdürftig verharjchten und 
fie Den Brüdern würden nachziehen tónnen. — 

Statt deffen tamen nah drei Woden die 
Kämpfer in wilder Flucht zurüd. Groß-Dibra 
batten jie räumen, den Gerben überlajjen 
len jest Unter: Dibra. Nod einmal 
jtellten fie fic) zum Kampf. Die Frauen, 
die Kinder griffen nad Latten und Stangen, 
verteidigten Haus um Haus. Und Haus um 
on: wurde genommen. Da flohen Männer, 

rauen, Kinder; oder fielen. Und die Ver: 
wundeten auf ihren Lagern wurden alle bins 
geihladtet. Deshalb hat bas Feldſpital 

es öjterreichiichen Roten Kreuzes in Tirana 
jo wenige Gerwundete zu pflegen gehabt. 

Bon Unter-Dibra aber blieb tein Stein auf 
dem andern, und die 15000 Menſchen, bie, 
nachdem die Serben das Land verlajjen, in die 
Heimat guriidgefehrt find, haufen in Trüm⸗ 
mern, willen nicht, wovon das Leben frijten. 

3d) oe pe e mit dem öfterreichiichen 
Generalftabsoffizier gejprodjen, der DieGegend 
bereift hat: wenn bis Mitte Februar teine 
Hilfsexpedition mit Nahrungsmitteln nach 
Unter: Dibra gejandt wird, dann erlebt teiner 
diejer 15000 den Frühling! 

Was in Dibra e madhe gefdehen ift — 
drüben über der Grenze, wer will es wiljen? 
Die Flüchtlinge in Tirana fragen es fih mit 
angftvollen Augen. Was gejchah mit thren 
Häujern, ihren Warenlagern? 

Belfer, Daß feiner Nachricht weiß, jo lebt 
dod) nod ein bikchen Hoffnung, finnlos und 
vermejjen, aber jie lebt. 
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Bei der Landung in Durazzo ahnt man 
von dem Elend nod) nidts. 

An der blauen Budt mit ihrem Gürtel 
von Lagunen, ihrem weiten Kranz von Ber: 
gen, über die von Süden, über Ravaja — 
vom übrigen Gebirge getrennt — der weiße 
Kegel des Tomor herübergligert, wie ein 
ladeñder Zaubergruß aus dem jonnigen Giid: 
albanien, fteigt die alte, wintelige Stadt empor. 
Zuerlt ſcheint alles wie früher. Wher dann be: 
gegnet man überall Ejjad Paſchas Gendar: 
men; und dann ift da vor dem Regierungs: 
tonal die Leibgarde des Allgewaltigen jelbit. 

Überall, foweit man fieht, Ordnung und 


ube. 
Sd) fie in Effad Paſchas Schreibzimmer 
und ſchlürfe mit thm eine Taffe Kaffee. Wir 


laudern ganz gemütlich über Politif und 
as H die Geinen fenne td) fo viele 
abre. 


„Sie haben mid in Ihrer Brojchüre über 
Albanien recht fchlecht mitgenommen, Ba: 
rona,“ laht er mih an, „mich und unjere 
Frauen.“ 

„Nicht alle, Pajda — nur eine gewiffe 
Gattung — Ddrittels bloß nod) albaniſch — 
drittels türfifch und drittels falfch verftanden 
europátid)! —“ 

„Redt haben Sie gehabt — aber mih — 
man bat mir [Hon erzählt!“ 
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„Hab’ id) gelogen, Paſcha, hab’ id) was 
Falſches gejagt?” 

Er laht wieder, viel zu großzügig, um 
es mir nachzutragen. „Das tónnen Cie nicht 
verlangen, daß td) das beantworte!“ 

Und wir plaudern vergnügt weiter, Alba: 
niſch natürlich, denn Türkiſch Ipreche id) nicht, 
und irgend etwas Europäijches tann er nidht. 

Ejjad ajda ift cin wunderjchöner, großer 

ann — der Ariftotrat beiten Blutes vom 
Scheitel bis zur Sohle. Adtundvierzig Jahre 
alt, und jedenfalls viel zu flug, um zu glau⸗ 
ben, daß er in Albanien König werden fónnte, 
aber unbändig ehrgeizig und von eilerner 
Energie. Niemand mudit fih unter feinem Res 
giment. — Ich glaube niemals, daß er Stutari 
verriet, denn er hätte bei dem Handel nur 
Schande gewinnen tónnen, aber ich bin über: 
zeugt, bab er Haſſan Riga befeitigt hat. Ein 
weiter Kommandant: das ging ihm auf die 

erven, und Skrupel tennt er nit. 

Wenn id der Fürft von Albanien wäre, 
diefen eilernen Willen möchte id) Dem Lande 
nicht verloren geben laffen. Unwiſſend ift 
Ejjad Paſcha gewiß — aber für jest wäre 
er Dod) der Kriegsminifter par excellence, 
Ich ee er wäre flug genug, um den 
Wandel der Zeiten zu fühlen und fih ihm 
richtig anzupajlen. enn nit — nun, tm 
neuen Albanien brauchen die Gejege vor dem 
Gon Adel ja nicht mehr haltgumaden. 

ngherzig darf man am Anfang nidt fein. 
Menſchen von der Anfchauungsweije Effads 
werden in zwanzig Jahren in Albanien, wenn 
die Regierung etwas taugt, ganz von felbft 
den Boden verloren haben, der fie hervor: 
bringen fonnte. Aber bis dahin haben fie 
Saft und Kraft — warum die ungenubt 
vergeuden ? 
dade, dak zu Anfang aus Gründen der 
Gerechtigkeit — da Iſmail Kemal wohl taum 
mehr zur Arbeit gebraucht werden tann (weil 
er durd) feine Mißwirtſchaft in Balona fo fehr 
alle Sympathien verlor, daß fogar eine Lan: 
Dung des Fürſten in Balona ausgejchloffen 
ericheint, da die neue Regierung nicht ristieren 
tann, fih als Freund Iſmail Kemals zu zeigen) 
— und weil diefe beiden allzufebr Partei ges 
worden, wohl taum fofort an eine Verwendung 
Eſſads gedadjt werden darf. Aber mit der 
Zeit dod) boffentlid) — Denn der Mann 
tónnte in der Rube viel unbequemer werden 
als im Amt. 

Er wartet voll Spannung auf den na 
zu Wied; er wird ihn, hoffe ich, willig auf: 
nehmen. Ale andern Behauptungen halte 
id) bis auf weiteres für Unfinn und Ber: 
leumdung. Bor meiner Abreife nod) 30g er 
jogar aus dem Regterungsgebaude, damit es 
für die eventuelle Landung des Fürſten tun: 
lichjt gut bereitet werden tann. — 

In Durazzo find nur wenige Flüchtlinge; 
draußen vor der alten grauen Wlauer bes 
zerfallenden Raftells haujen etwa zweihundert 
von ihnen angefid)ts des blauen Meeres. Id) 
war bei ihnen, gab ihnen ein wenig Geld 
und hörte ihre Klagen. 


Das war aber nichts gegen das Elend in 
Tirana. 

Tirana ift in Friedenszeiten die fröhlichfte, 
ladyendfte Stadt Albaniens. Bon Durazzo 
durch mehrere Hügeltetten fruchtbarfter Erde 
Bun. wird fie tm Often von einer langen 

eibe bober Berge begrenzt: den Bergen der 
Mirdhita und des Mat. Bon deren Sángen 
blintt weiß und faft unwahrjcheinlich roman: 
di Stadt, das wunderichöne 
ruja. — 

Rings um „das rote Tirana” find weite 
Felder, Weinberge, Raftanienbaine. 

Und Tirana bat fo hübfche Häufer — einen 
Bajar mit viel hundert Bogen und Säulen, 
bat zwei entzüdend bemalte alte Moſcheen, 
dann den wunderfddnen Palaft, der heute 
Effad ajda Toptani und der Witwe feines 
Ontels Gelim Paſcha Toptani gehört. Die 
Toptan, die zum allererjten Blute Albaniens 
gehören, haben dem Palajt mit feinen zwanzig 

tebeln, feinen bunten Arabesten bis zu 
unferen Tagen Ehre gemadt. 

Die Gerben zeritörten ihn nicht, als fie 
im Winter 1912 zu 1913 in Tirana waren, 
wie fie bas herrliche Schloß der Bets von 
Pegjin, eine Tageretfe von Tirana, zeritör: 
ten, all feiner toftbaren Schäße beraubten und 
diefe jo hoffnungslos verjchleppten, daß ihre 
unglüdlichen Beliger nad dem Abzug der 
Feinde nur mit Mühe und Not auf den Bafa: 
ren der Umgebung einige wenige der für die 
Kulturgeſchichte Albaniens falt unſchätzbaren 
Koſtbarkeiten zuriidtaufen fonnten. 

Freilich waren im Schloſſe von Peajin 
in einer Nacht jechzehn ſerbiſche Offiziere eines 

löglichen und geheimnisvollen Todes ges 
orben — nahdem fie an den Frauen ber 
Gegend Schandtaten verübt hatten. 
n Tirana haben die abziehenden Serben 

nur ein Doóndstlofter verbrannt, aus Ras 
ernen und Schulen finnlos die Scheiben und 

üren gebrochen — und den Wald, den bes 
rühmten Wald von Tirana vernidtet; de 
bis auf den legten Stamm. Daß fie Ho 
iblugen, um fd an ihren Wachtfeuern zu 
erwärmen, mag jeder ihnen verzeihen ; warum 
fte aber mutwillig die Eichen der Umgebung 
in Brand ftedten, nur um fie nug: und gwed: 
los vertoblen zu laffen, ift ſchwer zu bes 
reifen. Mer heute von Durazzo nah Tirana 
ommt, fiebt die Schwarzgebrannten Stämme 
gu beiden Geiten der GtraBe. 

Aber dennod), was ift der zerſtörte Eichen: 
wald von Tirana gegen die ferbijden Vers 
wiijtungen bteles Jabres! — 

Eine Tagereije von Tirana, über bie 
giafa Dujantt (Pak von Dujani), gegen 
Dibra, beginnen ihre Spuren. Hier haben 
lie alles Leben, alles Blühen, alle Exiftenz 
vernichtet. Aber objchon das jo weit it ver: 
Ki jeden der Bedankte daran in Tirana 
elbit auf Echritt und Tritt. 

Mielleicht fährt man aus dem Konat der 
Reis aus dem Haufe Toptan, um auf eines 
ihrer Güter — nad) dem ladjenden, reichen 
Balijes zum Beifpiel — zu gehen. Da 
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Gh der Blid die große Raferne rechts vom 
eg. Berbungerte, ausgehärmte Geſichter 
an den Fenſtern; Leute aus Dibra. — 

Oder man wandert na auf den ent: 
— Hügel, von dem Eſſad Paſchas 

ommerſitz die ganze Gegend beberrimt, 
pay fic) ber beſchneiten Berge, der gligern: 

en Luft, der blintenden Stadt gwifden den 
\hwarzen Zypreffen, geht wieder talab — und 
begegnet einer Grau im jchwarzen Geidens 
leide, mit feinem weißen Schleier — und wuns 
den, bloßen Füßen. Eine Frau aus Dibra. 

„Warum trágft du Arme bei diefer Kälte 
teine Schuhe?“ 

„Weil id) feine mehr babe, Herrin, weil 
jie mir nichts, nichts gelajfen haben. Aber 
was maden die Schuhe! Meine drei Kinder 
bungern, Herrin — nidts zu effen, nichts 

u effen.“ Und fie ſchluchzt leife, hoffnungs: 
os, verzweifelt. „hr Vater ift tot!” 

Es tut mir irgendwie wohl im Herzen, 
Daß dort drüben, neben dem Pfad, unter 
den großen Platanen bei der orthodoxen 
Kirche 1100 Serben begraben liegen, in Tirana 
im Borjahr geftorben — geftorben am Zug 
gm Meer, das fie beſitzen wollten und nur 
urge Zeit ſahen. Mich freuen eine turze Spanne 
Zeit lang die Tränen ferbifcher Mütter, die 
um Ddiejer Graber willen fließen. Geredtigs 
teit! Aber dann fchaure ich gujammen. 
Warum mid) freuen? Kam fo dod nur Leid 
zum Leide. Und half keinem. — 

Oder man geht auf den Bafar. Alles 
wird da feilgeboten, was ein Albaner fih 
wünſchen tann: Rinder, Schafe, Roble, Seife, 
Früchte, Fele. Von weither find die Leute 
pa Martte getommen. Alles drängt und 
chiebt fih zwilchen Den am Boden hodenden 
Verkäufern. 

Dann plöglich zwifchen dem Plunder will 
einer eine fchwere goldene Kette an den 
Mann bringen. Roftbarteiten — Zehrpfennige 
äußerjter Not aus Dibra. 

Oder man jchlürft, morgens taum erwacht, 
feinen türkifchen Kaffee. Das Den tniftert 
im Ramin, durd) die vielen SFenfter flutet 
die Morgenglorie der aufgehenden Sonne. 

Da drängen fih die Mägde durd) die 
Tür, rajd) und eifrig, mit heiken Befichtern. 

„Herrin, da fieh, das ſchöne, ſchöne Kleid!” 
Und fie beben es hod), mir dicht vor die 
ftaunenden Augen: ein weites, mantelartiges, 
azurblaues Samtgewand, mit breitem Bejab 
von [hneeweigem Pelz — über und über 
goldbejtidt. Verfuntene Pracht aus Dibra. — 

In Tirana ift mandes für die unglüd: 
lichen Flüchtlinge gefdchen. 

Bor allem verteilt feit einigen Wochen 
Eſſad Pajda pro Kopf und Tag etwa ein 
Pfund Brot. 

In Tirana felbft, ohne die Umgebung 

u rechnen, nehmen dies Brot täglich zwijchen 
inf: und jechstaufend Dienjchen. 

Uber viele jener, die in Dibra reich ge: 
pat find, können fid) nicht entjchließen, fic) 
auf die Liften fegen zu lajjen, bringen es 
nicht über fich, zur Verteilung zu tommen. 


— In fo einem Haufe bin ich gewefen: bei 
Leuten, die in Dibra e madhe drei Haujer 
hatten; Leuten, die alle in Samt und Geide 
am Boden bodten mit den vielen, vielen Rins 
dern, die alle Dibraner haben — Leuten, deren 
Gefinde und deffen Sippen nod) aus alter Bes 
wobnbeit zu ihnen um Nahrung und Hilfe 
tamen, und die weder das Gelinde nod) deffen 
Sippen von der Schwelle wiejen, weil es ihnen 
jelbjtverjtändlicher diintte, daß fie felber darb: 
ten, als daß fie jene, bie ihnen gedient und zu 
ihrem Haufe gehörten, darben ließen. Ich war 
aud) im Harem. Zwanzig grauen fagen um 
einen Topf mit fiedendem Waller und etn wenig 
Mais. Genug für zwei bungrige Menfchen. 

Die Augen der Kinder hingen am Dedel 
des Gefages wie an Paradiejespforten — 
große, ängitliche Augen. 

Und da war ein kleiner, Heiner Bub. Für 
den hatte die junge Mutter, die Schwelter 
des Hausherrn, ein wenig Ziegenmilch er: 
ftanden. Die Milh wurde nun für mi 
gefotten. Ich widerfprad und wehrte mi 
völlig umjonft. „Adh Gott, nimm es do 
an — p tft es Gitte bei uns in Dibra — 
ein Gajt ohne eine Labung? Tu uns die 
Schande niht! Wir haben ja nichts Beſſeres!“ 

nd, objdon mir gejottene Milh das 
Sdredlidjte ijt, was es unter Gottes Himmel 
gibt, obwohl es das legte AA: Milch eines 
armen kleinen Kindes war, babe id fie ge: 
trunten, denn id) tenne die Baftfreundichaft 
der Albaner, die ihre Feinde fo bitter als 
Wilde ſchmähen; id) weiß, fie hätten unter 
dem Gefühl, daß ihr Elend ihnen nicht ein: 
mal mehr erlaubt, ihre Gajte zu laben, 
bitterer gelitten als unter Dem eigenen Hunger. 
— Als th ging, glitt mein Blid über die 
ſchier unzähligen Kinder. 

„Es find viele!” fagte der Hausherr. „Das 
ift gut gegen die Gerben.” — 

ußer diefer Hilfe durch Eſſad Paſchas 
Regierung haben die Konſulate Öfterreichs 
und Italiens an die Flüchtlinge Geld verteilt. 

Und “jterreid fandte noch weitere Hilfe: 
mit Jo o usrüftung ein ganzes Spi: 
tal, Ärzte, Rote Kreuz: Schweftern, Ganitats: 
joldaten. 

Es hat unter der Leitung des trefflichen 
Chefarztes Dr. Popper zwei Monate jehr viel 
Gegen gewirkt. Erft Ditte Dezember ift das 
Perjonal mit mir gleichzeitig beimgetebrt, 
da die Berwundeten bis auf vier oder fünf 
geheilt waren. Dieje Berwundeten, die mits 
unter von febr weit ber ins Spital gebracht 
worden waren, ftammten aus den Kämpfen 
mit den Gerben, einige fogar aus Gefechten 
mit den Montenegrinern. 

Ich babe oft mit ihnen geplaudert und 
mir von ihrem „Feldzug“ erzählen laffen. 

Die Leute Sprachen ohne jede Brableret, 
niedergedrüdt durd) das Unglück — aber 
feiner denkt daran, die ferbijd)e Herrichaft 
ruhig zu ertragen. Überhaupt gibt es wohl 
feinen einzigen Albaner, der nur die Wiöglich: 
teit in Betracht zieht, daß das Vilajet Kof- 
ſovo dauernd bei Serbien verbleiben fonnte. 
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Vielleicht ift das ein Gegen für Albanien, 
denn, primitiv wie 90 Prozent der heutigen 
Bevölkerung nod) find, wären kulturelle 3tele 
allein vielleicht nod nicht ftart genug, um 
fie über innere Swiltigteiten gu erbeben: das 
gemeinfame Ziel der Gewinnung Roffovos ift 
es ficher und beftimmt. Jn diefem Gedanfen 
und Streben finden fih Toste und Gege, Ratho: 
lit, Muhamedaner, Bet und Bauer, Feudal: 
herr mit Feudalherr, vergehen die Intereffens 

egenjage, angeerbte und anerzogene Feind» 
haften, Rachepflicht, Stammesgegner|daft. 
In diefem Gedanten und Streben werden 
Re fich eins fühlen, bis eine neue Generation 
tn tüchtigen Schulen herangezogen wurde, die 
von Rulturgeift erfüllt, auc) für nationale Ars 
beit im an Sinne, für Werte der Kultur 
perjönliche Interejjen zu opfern tmitande ift. — 

Bon den VBerwundeten im Gpital babe 
id) viele Einzelheiten erfahren, bin den Er: 
—— nachgegangen — und ſie haben ſich 

eſtätigt. In Struga waren die Männer von 
den Gerben niedergemad)t worden. Begreifs 
lih, Denn es waren Aufftändijche. Nun waren 
aber. nach jerbiichem Gejeg ihre Gattinnen 
Erbinnen ihres Beliges. Der ſerbiſche Rom: 
mandant braud)te nicht lange über den Fall 
nadgudenfen, um Abhilfe zu finden. Die 
Frauen wurden gezwungen, jerbifche Soldaten 
zu heiraten — richtig, geletlich zu heiraten, 
vor Popen und Altar. In der Macht darauf 
wurden die Frauen ermordet. Nun waren 
die jerbilchen Gatten Erben. — 

In einer größeren Ortichaft des Ljuma: 
gebietes bezeugte beim Einzug der Gerben 
jelbft die orthodoxe Beiltlichkeit, dah die Bes 
völferung fid) nicht am un beteiligt 
hatte. Der Kommandant erklärte, dem Um: 
Itand Rechnung tragen zu wollen, erjudte 
nur „zweds einer behördlichen Erhebung”, 
daß lih die Bevölkerung auf dem Bajar: 
plage verjammeln möchte. Darauf ließ er die 
Verjammelten — in überwiegender Mehrzahl 
Grerje, Frauen und Kinder — niederjchießen. 
Mur 40 retteten fih aus diejem Blutbade. — 

Ich wiederhole dieje Berichte niht etwa 
als Anklage gegen Serbien — Serbien mag 
alle diefe Dinge aus Gründen der Staats: 
raifon gerechtfertigt finden!! Sch gebe die 
Berichte wieder, um die Stimmung in Alba: 
nien zu kennzeichnen. 

Die Ärzte des Spitals haben fih zu meis 
ner — l günftig über thre Pfleglinge 
geäußert, ich jage zu meiner Freude, denn, 
nachdem ich feit fo vielen Jahren als Al: 
banerfreundin gelte, tónnte man mein eige: 
nes Urteil für parteiilch halten. Bon den 
drei Ärzten aber war keiner vorher in Alba: 
nien gewejen, fie tamen völlig unbefangen, 
eher in der Erwartung, ein wildes und 
\hmußiges Volt anzutreffen, bei dem ärzt: 
liche Arbeit mit reichlid) viel Selbftaufopte: 
rung verfnüpft fein würde. Statt deffen 
fanden fie ‘Bfleglinge von außerordentlicher 
Gutwilligteit, Freundlichkeit und Dantbar: 
teit, leicht zu behandeln, gehorjam und höf- 
lich. Nie ftritten die Patienten untercin: 


ander, noch waren fie jemals laut oder eifer: 
jüchtig. Schmußig war niemand, irgendwie 
a nod vtel weniger. 

ely gute Eigenjchaften überhaupt der 
albanijde Bolfsdharatter hat, hat mir erneut 
auch das Verhalten der Flüchtlinge bewiejen. 

Ein Albaner, aus Dibra, bei dem der 
Chefarzt fih einen Teppid) taufte, erzählte 
mir von einem Haus, in dem das Elend der 
Flüchtlinge bejonders entjeglid fet. 

Wir madten uns dann auf, der Mann, 
ich und Duletman Alaman. Duletman Bei, 
aus einer der erjten Familien des Matja: 
birges, tft heute nod) nicht jechzehn, da aber 
fein Bater vergangenes Jahr gegen die Gers 
ben neh Chef des Haujes, in dem fünf fleinere 
Brüder leben; er ift auch bereits vermählt, 
objdon er die Schule in Tirana nod) zwei 
oder drei Sabre bejuden will. Er hat in 
der wildeften Gegend der Matja drei fejte 
Sula und Güter. So oft bat er mid zu 
fih auf die —— eingeladen, daß ich 
der Einladung wohl bei meiner nächſten 
Reiſe nach Albanien auch nachkommen werde. 
Duleiman Bei ift ein Huger und lieber Kerl, 
tapfer bis zur abjoluten Todesverabtung, 
aber dabei nod) ein richtiges Kind. „Dus 
leiman,” fagte ich, „ich habe 6000 Franten 
bei mir, laß mid nicht im a. enn du 
mid) allein läßt, bringe ic) did) um, wenn 
ih nad Haufe tomme.” — Ich lachte, denn 
id) babe mih im Ernft mit Albanern nod) 
nie gefürchtet. Zuerſt verftand mid) Dulets 
man gar niht, dann errötete er über und 
über. „Aber Herrin, was fol in Albanien 
einer Frau gejdehen? Und dir! Du bift 
22 unjere Cchwelter!” 

as Haus auf das id) aufmerkſam ge: 
madt worden war, barg wirtlid) ein Elend, 
das jeder Beichreibung fpottet. Kinder, 
Männer, Frauen, Krante und Gejunde, 
alle durcheinander in einem Raum zu ebener 
Erde ohne Fenjter und Boden, und das 
Schhredlichjte war, das immer andere, immer 
neue Mütter mit fletnen Rindern, eine hohl: 
äugiger, eine verhungerter und verzweifelter 
als die andere, aus dem Duntel auftaudte. 

Sd half, fo gut ich konnte, denn diefe 
Menſchen hatten in der bitteren Kälte Tiranas 
nicht eine Dede, nicht ein bißchen Koble, 
nidt einen Grofden Geld — aber \chlieklich 
wurde mir vor diejem nimmerverjiegenden 
Strom von Elend angft und bang. So ging 
id) langjam zur Tür, [hob zwei, drei der 
Ungliidliden fanft beijeite und lief hinaus. 
Eine Frau aber lief mir nad), ihren Säug— 
ling im Arm. Gie frie nicht, We bat nur 

ang leile: „Herrin, Erbarmen — id) habe 
eben Kinder und blieb allein!” 

(he ich antworten konnte, wandte ich 
Duletman Bei ruhig und verweilend an fie 
und die Heinen Kinder, die mit der Mutter 
uns nachgelaufen waren: „Mos u beni resil!“ 
(Macht Gud) nicht gemein). Und jeine Augen 
waren voll Staunen, Daß qutes albaniides 
Blut, nicht gemifchtes Bettelvolt aus den 
SHafenjtädten, jih jo erniedrigen fonnte. 
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Die Frau hielt aud) wirklich mit ihren 
Bitten inne und würde nidts weiter gejagt 
haben, auch wenn id) ihr fein Bejchent ges 
geben hätte. 

Ein paar Morte feien noch von der legten 
Hilfsaktion gejproden, die in Tirana zur 
Erleichterung der Mot der unglüdlichen Flücht: 
linge eingejegt bat: der Hilfsaftion des deut: 
den Balfanvereins Dubvid, in deffen Namen 
id) Vorträge hielt und Aufrufe erließ. Die 
Sammlung ergab etwa 15000 Franten, zu 
deren möglichſt praftifder Verteilung i 
nr obwohl erit jeit wenigen Monaten na 
alt einjährigem Aufenthalt aus Albanien 
ER nad) Tirana teilte. Da die 

älte faft die größte Qual der Flüchtlinge 
bedeutete, verteilte ich zunächlt auf jede Familie 
eine Matte, um darauf zu liegen, und eine 
große dide Dede. Im ganzen 800 Deden und 
800 Matten; des weiteren auf den Kopf 1'/,kg 
Kohle. aA babe ich in gang bejonders 
traurigen (fallen aud Nahrungsmittel und 
Geld gegeben. Jetzt nun, während ich diefe 
Beilen jchreibe, tommen mir immer nod) Geld: 
jpenden zu, jo daß ich hoffe, mein liebiter 
Wunſch, Anfang Februar die jo dringend 
nötige Hilfsexpedition nad Unter» Dibra fens 
den zu können, tann durch deutjche Barm: 
herzigteit verwirklicht werden. 

aB mit dieſer vorübergehenden Hilfe: 
leiſtung nicht alles getan iſt, liegt auf der 
— Sobald die neue Regierung im Lande 
uB gefaßt bat, müſſen umfaſſende Map: 


regeln getroffen werden, all dieſen Unglück— 
lichen eine neue Exiſtenzmöglichkeit zu ver: 
ſchaffen, ohne daß ein einziger gezwungen 
ſein würde, ſein Vaterland zu verlaſſen — 
ohne daß alſo dem ohnehin allzu dünn be: 
völkerten Albanien aud) nur eine alba: 
niſche Arbeitskraft verloren geht. 

Meiner Anſicht nach iſt das vielleicht die 
wichtigſte Aufgabe des neuen Herrſchers. Und 
wer immer auch von Albanern aus dem 
Vilajet Koſſovo, dem albaniſchen Neuſerbien 
auswandert, muß in Albanien Aufnahme 
und Arbeit finden können. 

Um das zu ermöglichen, müßten die gänz» 
lid) unbebauten, brachen Staatsgüter pars 
ee und unter den leichtelten Padt: 

edingungen an bie Flüchtlinge abgegeben 
werden. Gelbjt eine Anleihe zu dtejem Be: 
buf würde fih auf die Lange als glänzendes 
Geſchäft erweijen, denn die Staatsgiiter bes 
jteben großenteils aus frudjtbarjtem Boden. 

Gelingt die Befeitigung der augenblids 
lihen Not, wird all die nur zu begründete 
Verzweiflung in Albanien möglichit rajd) 
geftillt, foweit dies menjchliche Kraft ver: 
mag, dann ift fon viel gewonnen. Dann 
ftebt zu hoffen, wie ja bie meilten genauen 
Kenner Albaniens, Ddiejes wunderjchönen 
Landes und feines im Grunde jo vielver: 
Jpredjend veranlagten Bolfes, zuverlichtlich 
erwarten, dak die Zulunft des Landes zur 
Be feiner Freunde und zun Ruhm und 

tolg feines Fürſten fich gejtalten wird! — 
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Abendgang am alten Wall 


Die Linden wandern auf dem hohen Wall 

Rings um bie ftille, altersgraue 

Aus ihren Kronen pflüdt der frühe Herbjt 

Mit kühler Hand ſchon leije Blatt um Blatt. — 

Wir wandern mit und fchauen, halb verträumt, 

In alte Garten, die wie Märchen find, 

Wo laujchig fih die gute alte Zeit 

Weltabgewandt in grüne Dámm'rung fpinnt. 

Im Gartenhausden, aterlid in Barod, 

Wm Fenſter hinter dichten Laden jchaut 

Verwundert fie, daß noch im Wbendfdein 

Wir uns in thr verwunjch'nes Reid) getraut. —- 

Uralt die Laube, deren dichter Schirm 

Den mooj'gen Steinfig wundervoll verftedt: 

Hier laß uns raften, weil uns hier fein Laut 

Ter fernen Welt aus unjern Träumen [chredt. — 

Mie oft hat wohl in diefem Dämmerrund 

Die Sehnjucht auf der Liebſten Tritt gelaufcht, 

Wie hat fidh zärtlich Herz an Herz gejchmiegt, 

Wie oft ward Kuh und Liebeswort getaujd)t! 

Gte ift zu Eros’ frohem Heiligtum 

Von wechjelnden Gefchlechtern längft geweiht — 

Hier küſſe mid)! — fo find wir in die Schar 

Ter Lanaftverqang nen heilig eingeretht. — 

Der Abend fintt, vom alten Turme rollt 

Das Aveläuten ernft und feierlich, 

Im Welten glüht der Sonne legtes Gold, 

Es glibt und Hingt mein Herz: Ich liebe did)! 
Th. Endemann 
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Die Carmagnole. Der Tanz um die Guillotine. Radierung von Käthe Rollwik 
(Beröffentliht mit Genehmigung des Verlags Emil Ridter [Hoftunfthändler $. Holft] in Dresden) 


= LOA A NN = 


Unter der phrygiichen Müge 


Die Frauenbewegung in der franzölijchen Revolution 
Bon Prof. Dr. Hanauer (Karlsruhe) 


J MEDRE OEE EEEE T 


Sie franzölilchen Aufklärer des 18. 







V Sahrhunderts jagten: Alles Be: 
jtehende ijt geworden, alfo tann 
und ijt es 


4NYQ es zugrunde geben; 
>) \chlecht, jo eilen wir, es zugrunde 
Befreien wir die Menjchheit von 
räumen wir bie 


zu richten. 
der Laft der Borurteile, 
Standesvorredhte aus dem Weg, jo führen 
wir die Menjchheit zu lichten Höhen. — Die 
Stellung der Frau in Gegenwart und Zus 


tunft aber haben merfwiirdigerweije Die 
meijten Aufklärer nur flüchtig oder über: 
haupt nicht geftreift. Nur Jean Jacques 
Ron leau hat das Frauenproblem als un: 
— in ſein Schaffen einbezogen und 
mutig zu der Frau geſprochen: „Liebe Mann 
und Kinder und hüte 
dein Heim.“ Wie ſchön 
fein Wort nachklang, 
zeigen Deutſchlands 
große Dichter jener 
Zeit, in deren Frauen— 
geſtalten fajt immer 
etwas vom Roujjeau- 
jem Geilte einges 
ſtrömt ijt. Und Franf- 
reihs Frauen waren 
ihm — dankbar, 
nicht für ſein Urteil 
jelbft, jondern dafür, 
daß er überhaupt ge: 
Jproden, fie zum Nach— 
denfen, zur Gelbftbe- 
trabtung geführt hatte. 

Bürgerlich - rechtlich 
waren Die Frauen 
Frankreichs zeitlebens 
wie Kinder gehalten, 
bis ins Heinjte abbán: 
gig vom Gatten, Bater 
oder Bormund; fie erb- 
ten nicht einmal nad) 
demjelben Rechte wie 
die Männer. Bon politi: 
iden Rechten war außer 
etwa bei den Frauen der 
privilegierten Stände 
feineRede. Um jo größer 
war freilich dafür ber 

Einfluß weiblichen 
Mejens außerhalb des 
Rechts. Geit andert- 
halb Sahrhunderten 
entichieden die Mätreſ— 
jen der Könige, Prin- 
zen und Miniiter über 
Krieg und Frieden, 
und was am Rönigs: 
hofe galt, ſetzte fidh für 





Bildnis der Madame de Nauzieres. 
Nach einem Robledrud von Braun 4 Cie. in Dornad 


alle Schichten ber höheren Stände durch, bie 
Atmojphäre des Salons Durddrang bas 
Schöngeijtige und Bolitijche. Viele Frauen der 
Bourgeoijie, weltfern im Klojter erzogen, ent: 
wanden fid) ihren Pflichten und lernten, ſich 
tändelnd, plaudernd und fofettierend durchzu— 
jegen. Drunten aber lagerten die Maſſen in Be- 
flemmung und wirtjchaftlicher Not, die auf die 
grauen nod) härter driicdte als auf thre Män— 
ner, Jun fam der Ruf Rouſſeaus, des Be- 
jreiers. Die vornehmen Frauen drängten 
ſich wieder an die Wiegen ihrer Kinder, die 
Mutterjchaft ward ihnen wieder eine Freude, 
allenthalben, auch in den Anlagen von Paris, 
jah man jtillende Frauen; Menjchheitsgedan: 
fen begannen fie zu erfüllen, von Roujjeau be: 


Bemälde von $. B. Danloux 
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eifterte Frauen Haben in den fechgiger 
abren des 18. Jahrhunderts — zu Ddiejer 
Sormel gelangt der SHiltoriter Michelet — 
die Männer geboren, die in den neunziger 
Sagen die Revolution madten. 
uf die revolutionäre Bewegung haben 
Frauen aller Stände eingewirtt, fie jebten 
lich für Männer wie Lafayette und Mira: 
beau ein und beeinflußten aud) die Wahlen 
zur Nationalverfammlung, die vom Jahre 
1789 an das politifche Leben in Franfretd 
umwálzen folte. Cine Brojchüre verlangte, 
grauen follten als vierter Stand in den 
Neihstag gewählt werden und dort durd) 
ihre Ltebenswiirdigfett den Adel und die 
Beijtlichleit zum Verzicht auf re Vorrebte 
bewegen. Jn der Volfsvertretung ſelbſt drängte 
fih eine wirre Maffe von Frauenforderun- 
gen aus den veridiedenften Rreijen: volles 
ablredt mindeftens für die fteuerzablens 
den frauen, bejjere Bildungsmöglichteiten 
— wir wollen feine Diánneripielzeuge mehr 
fein —, gleiches Crbredt für Söhne und 
Töchter, Junggejellenfteuer, Eheſcheidung, 
Befeitigung der ewigen Tonnengeliibde, 
Mutter huß, Kampf gegen die Proftitution, 
Gorge für ehrlihe Erwerbsmöglichteiten, 
Zulaſſung der Frauen zum Priefteramt gegen 
das Beripreden, nicht gar zu lange zu pre: 
digen, alle Berufe, denen Frauen gewadjen 
find, müſſen ihnen vorbehalten bleiben, alle 
Sdalterjtellen, alles, was zu Nadel und 
Spindel gehört. In einer Petition lieft man: 
Das trefflichite Mittel, um für die Heirat 
die befte Wahl und für die Ehe die Dauer 
der Liebe zu jichern, wäre ein a das 
die Männer zwingt, die Frauen ohne Mit: 
gift zu heiraten. — 

Gang von außen, von der Idee her, trat 
damals der Diarquis von Condorcet an bie 
J——— heran, der Theoretiker der uns 

egrengten Bervollfommnungsfabigfeit des 
Menjchen, der einzige in der Revolution 
jelbft noch tätige Jünger der Aufklärung. 
Geine Außerungen find über die Zeit von 
1787 bis 1794 verjtreut und bilden gujam: 
mengefaßt ein grobgügiges, logiſch aufgebaus 
tes Programm, in dem aud) die Forderung 
eines gemeinjamen Unterrichts beider Ge: 
Ichlechter auftaudht. Die Männer, fo führte 
Condorcet unter anderm aus, haben ihre 
politiihen Rechte nicht als Männer, fon: 
dern als fühlende, vernunftbegabte Weſen, 
und etwas anderes find aud die Frauen 
nicht. Man bat den Grundjak der Bleich- 
heit verlegt, indem man in aller Gemiits: 
ruhe der Hälfte des Voltes, zwölf Millionen 
rauen, das Wahlrecht vorenthielt. Auch 
die rauen find imitande, Bürgerrechte 
auszuüben, Mutterfdaft und Unpäßlichkeiten 
hindern fie daran fowenig wie Bicht und 
chroniiche Ratarrhe den Mann. An Kraft 
und Mut und Freibeitsliebe fehlt es ihnen 
niht. Es tft nicht wahr, daß die Frauen 
feine Logik hätten, fie haben nur eben teine 
Viánnerlogit. Wenn eine Frau Hd) mit den 
Heizen ihrer Figur beichäftigt, ijt das ebenjo 


logijh, als wenn Demofthenes feine Hand: 
bewegungen ftudiert. 

Zu der Zeit, wo Condorcet am berg: 
bafteften für das Bürgerrecht der Frau ftritt, 
war die Revolution [Hon im vollen Gange, 
gange Scharen von Pariferinnen waren 

ereits aus der häuslichen Ctille auf die 
Straße getreten, mande hatten beim Ba: 
jtillefturm mitgewirkt, ein Heer bungriger 
Fiſchweiber und Gemiilefrauen Hatte jenen 
tıindiich =unheimlichen Zug nah Verſailles 
ins Wert gejegt, durch die ftarrende Schuß: 
wehr der Gardereiter waren fie bis zum 
König vorgedrungen, Hatten ihn mits 
jamt feiner Familie nad Paris gejchleppt 
und jo die Revolution unwiderruflich qemadt. 
Gider ijt jedoch, dak weitaus die Mehr: 
geht der Frauen den Vorgängen draußen 
betlommen laujchte, fie mit Hoffen und 
Bangen begleitete, dem Vaterland eine fille, 
heiße Liebe widmete, bereit, fih dafür hin— 
zugeben; daß fie aber den häuslichen Pflich: 
tenfrets ohne Pauſe weiter umjchrieben. Und 
als DieNationalverjammlung denRampf gegen 
Die Kirche begann und die Anhänger des pries 
jtertrenen Katholizismus in eine feindjelige 
Frontſtellung trieb, da wid) die breite Marte 
der Frauen erft recht ſcheu und angjtvoll oder 
troßig und treu vor der Bewegung zurüd; die 
Gegenwirfung war felbjtverjtandlid, Daß die 
Frauenwelt von den Revolutiondren mip: 
trauijd, ja feindjelig betrachtet wurde. Biele 
Frauen aber trieben gleid) mit im Strom 
der Entwidlung, zeigten ein ftiirmijdes 
Drängen zu Taten und Pflichten. Während 
Handwerferfrauen der voltreichen Antonius: 
vorftadt alles herausjdrien, was fie zu 
E en hatten, ihre Männer weitertrieben, 
id an der Bleichheitsidee beraujchten, wur: 
den in den Salons der vornehmen Bours 
geoilie die Tagesereigniljfe verfolgt und ges 
deutet, Das neue Denfen wurde in Fühlen 
und Leben umgejegt. Wie in allen Sdids 
jalsftunden der franzöſiſchen Bejellichaft, 
waren aud) diesmal Frauen zur Stelle. Biele 
opferten a toftbaren Gewänder, Pelze, 
Schmuckſachen auf dem Altar des Water: 
landes. Schon begannen fie aud), in die poli: 
then Mereine einzudringen. Die „Gefell: 
ibaft der Wabhrheitsfreunde”, von einem 
Ichwärmeriihen Pfarrer begründet, der 
in einem balbdunflen unterirdijdjen Gaal 
das Ideal der Menjchenverbrüderung pre: 
digte, liep auch Frauen zu Worte tommen. 
Dort jeßte einmal die idon durd) ihre Er: 
ſcheinung feſſelnde Holländerin Etta Palm 
in feuriger Rede auseinander, den Männern 
jet ein jchönes Kleid immer nod) lieber als 
Hodjinn und Zartgefühl der Frau. Die 
Ean feien überlegen an Feingefühl, 
Ergebung in Schidjalsichläge, Standhaftig- 
feit in Schmerzen, Geduld im Leiden, an 
Edelmut und patriotildemƏ Eifer; fie müßten 
jetzt Gefahrtinnen der Männer, nid)t mehr 
deren Gflavinnen fein. Etta gründete aud 
den erften Frauenverein in Paris, der fic 
von der Jtationalverjamimlung eines der leer: 
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Der 10. Auguft 1792: Sturm auf die Tuilerien. Ausjchnitt aus einem Stich von Rihard Earlom 


ewordenen Klöfter erbat, um dort arme 
adden vor allem in Handarbeiten zu 
unterrichten. Zur Unterjtüßung der Polizei 
follten jedem ‘Barijer Bezirk zwei Aſſiſten— 
tinnen beigegeben werden. ulajjung der 
Frauen zu allen bürgerlichen und militá: 
rijden Stellen wurde verlangt. Ettas Wünjche 
verhallten, fie felbft ift verjchollen. 

Weit wichtiger wurden aber Dann Die 
„Sociétés fraternelles des deux sexes,“ Die 
Brudervereine mit Mitgliedern beider Ge: 
chlechter. Der erfte diejer Art war ein aus 
er Begeifterung der Zeit geborener Volts: 
erziehungsverein. Da famen abends Hand» 
werfer und Krämer mit Frauen und Kin- 
dern zujammen, um fih bei trübem Kerzen: 
licht in einer Art Kirchentrypta die große 
Erklärung der Menſchenrechte und die Ge- 
ſetze potleten und erläutern zu laffen. Bald 
entjtanden Zweigvereine in allen Bierteln von 
Paris. Dadurch), dap fih hier allmählich 
Reihe und Arme, Proletarier und Bour- 
geois, Männer und Frauen zujammenfan: 
den und die Zeitfragen erörterten, wurden 
dieje Brudervereine wichtig im politijchen 
Leben, trugen zur Bewegung, Mijchung 
und Verjchmelzung der Maſſen bei und 
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jubten die Grundlagen des neuen Frank: 
reihs Demofratijd) zu erweitern. Die bier 
tätigen Frauen gingen ganz im Eifer a 
das eg der Allgemeinheit auf. ie 
Mädchen jchworen, lieber ledig zu bleiben, 
als Ariftotraten zu heiraten; andere er: 
pen fich gegen die Morte Monfieur, 
adame, Mademoijelle und begannen mit 
ten tt Duzen. Hervorragende Per: 
önlichkeiten ließen fic) auf die Mitglieder: 
lifte jegen, als eine der legten Frau Roland. 
In welder kung ji) hier das Frauen: 
— noch immer ewegte, zeigte eine An— 
prache der Schriftſtellerin Louiſe Robert 
Ceraglio, einer kleinen, beweglichen, geiſt— 
reichen Dame aus vornehmem Hauſe. Sie 
ſtellte als eine beſonders ſchöne Frauenauf— 
pave die Überwachung der Rranfenhaujer hin, 
etonte auch, daß We Die Frauen feines 
wegs aus ihrem eigentlichen Rreije ziehen 
wolle, denn das Belte verliere an Wert, 
wenn es nicht an feinem Plage fet. Der 
Dienft der Hausfrau fei heilig im Staats: 
ganzen, und auf Staatsämter müſſe die Frau 
verzichten; aber der Sinn für das Kleine, 
den der Haushalt jchärfe, mache gerade zu 
jolhem Gemeindedienjte geeignet. 
II. Bd. 24 
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Politiihe Rehte für die Frauen haben 
diefje Parijer Brudervereine taum einmal ver: 
langt, fie hätten damals dafür auch teine 
Ermutigung bei den Führern gefunden; für 
das Baterland tätig zu fein, war ihr eins 
ziger Wunjd. Golde gemilchten Vereine, 
natürlich nicht mit den Jafobinerflubs zu 
verwechſeln, find in den erften Revolutions: 
— in ganz Frankreich üppig hervors 
geholfen. Häufig traten bie weiblichen 
Mitglieder aus und taten fih ye eigenen 
Srauenflubs zufammen, um die Redefreihett 
weidlid) austoften zu tónnen. Es ift über: 
aus intereffant, dies ganze Treiben zu be: 
tradten. Wir können verfolgen, wie man 
in diejen Vereinen zuerft in ſchwärmeriſchem 
Jubel die neuen Güter Freiheit und Gleich: 
beit pries, wie fidh daneben aber allmählich 
die Feindjeligtett gegen das Rónigtum Der: 
vorwagte, wie mit der Radifalifierung der 
ganzen Bewegung gerade die Frauen bie 
radilaliten Forderungen aufitellten und wie 
das vaterländiihe Empfinden, Opfermut 
und Rampfesfreude, über alles andere von 
dem Augenblid an fiegte, wo fic) das Land 
in den Krieg mit dem alten Europa ver: 
widelt jah und zugleich der Biirgerfrieg die 
Kräfte der Nation zu zerlegen drohte. 

Der größte Frauenflub von Lyon fcheint 
fich vornehmlich politischer Auftlárungs: und 
Erziehungsarbeit gewidmet zu haben, wenn 
aud) in Ddiejer großen Induſtrieſtadt ge: 
legentlid) wirtichaftlihe Fragen alles an: 
dere verdrangten. Da wurde 3. B. eine 

roße pellisung mit dem Abſingen ber 
arjeillaije eingeleitet, Darauf wurde der 
ae feterlichft erjucht, einen neuen, res 
publifanijdhen Katechismus herauszugeben, 
dann trugen jechs Knaben und feds Mid: 
den einzeln, im Wettbewerb, die Erklärung 
der Mtenjdenredte und ausgewählte Kapitel 
aus Rouſſeaus Gelelljdaftsvertrag vor; ein 
Herr hielt noch einen politifchen Bortrag, 
und nad) wiederboltem %bfingen der Mars 
jeillaife gingen die Herrichaften auseinander. 
Andere Frauenvereine widmeten fid mehr 
fogialer Hilfsarbeit, jie fammelten für fromme 
Swede, jegten arbeitsloje Frauen in Nah: 
rung — fo richteten fie in Dijon eine Spinne: 
rei ein, wo 300 arme Frauen monatelang 
Beihäftigung fanden —, forgten für ent: 
lajjene Strafgefangene, nahmen fih der Ans 
gehörigen der in den Krieg gezogenen Gol: 
daten an, oder fie begannen tüchtige Lebre: 
rinnen heranzuziehen. Während der Ver: 
einsfigungen wurden meilt Goldatenjtrümpfe 
gejtridt und Sharpie gezupft. Der Berein 
von Belancon hat mehrere Bataillone mit 
— von Stiefeln, Jacken, Hemden, 
ragen, Gamaſchen, Handſchuhen uſw. ver: 
ſorgt. Faſt alle dieſe Frauenvereine ſetzten 
einen beſonderen Stolz darein, den Truppen 
prächtige Fahnen zu ſticken, und die Fahnen— 
weihe gab dann jedesmal Anlaß zu den ge— 
räuſchvollſten Feſten. Nirgends verſäumten 
ſie, feierlich auf ihre Statuten und noch 
feierlicher auf die Verfaſſung zu ſchwören. 





Bei allen vaterländiſchen Feſten traten ſie 
natürlich korporativ auf, pflanzten Freibeits: 
bäume, bekränzten Patriotenbüſten, teilten 
an Schulkinder vergoldete Jakobinermützen 
als Preiſe aus und was dergleichen mehr 
iſt. Nicht ganz ohne Intereſſe iſt die Wahr⸗ 
nehmung, daß hie und da die geiſtlichen 
Pflegeſchweſtern von den Revolutionsdamen 
aus den Spitälern gewieſen wurden, weil 
dieſe ſelber alles tun wollten, daß aber dann 
freiwilligen Helferinnen die Sache raſch 
att bekamen und durch Unpünktlichkeit und 
Gleichgültigkeit unliebſames Aufſehen erreg: 
ten. — Die age des yrauenftimmred)ts er: 
ledigte der Voltsverein von Béarn jehr naiv: 
die Frauen durften mit abjtimmen, aber ihre 
Stimmen wurden nicht mitgezáblt. Es hat 
aud) Vereine von ganz jungen, logar achts 
— „Freundinnen der Republik“ ges 
geben, denen die Eltern die Beiträge be— 
zahlten und die beteuerten, ſie könnten vor⸗ 
läufig für das Vaterland nichts anderes tun 
als beten und für den Triumphzug der guten 
Patrioten Lorbeerkränze winden. In Rouen 
erſchien im Männerverein im Frühjahr 1794 
eine Frauenabordnung, bekränzte die Patrio⸗ 
tenbüſte mit (en und überreichte dem 
Práfidenten eine rote Freiheitsmiige. Diefer 
ab allen Damen den Bruderfuß. Darauf 
Rite allgemeine Riihrung ein, das Küſſegeben, 
überhaupt vielerorts als patriotijdher Sport 
mit Wonne betrieben, wollte fein (Ende 
nehmen, die Rednerin der Whordnung fand 
die ſüßen, franzófild) natürlich noch ſüßeren 
Morte: „Wir Frauen find in eueren Sthungen 
wie Bienen auf Blumen im Morgenrot eines 
Ichönen Tages,“ und die weitere Tagesord: 
nang \cheint vergejjen worden zu fein. 
ie viele Tränen der Riihrung mögen 
on fein, als einer der verheirateten 
Brie ter mit feiner ‘Familie in den Bolts: 
verein von Tours tam und fprad): „Meine 
Todter Cornelia” — es tamen namlid da: 
mals nur nod Portias, Cornelias und 
Brutuffe zur Welt — „meine Todter Cor: 
nelia, acht Donate alt, wird euch Durch ihre 
Mutter vorgeftelt und von ihrer Amme auf 
die Nednerbühne gebradt werden. Go 
wird fie im voraus in eurer Mitte bie 
Freuden und Wonnen echter Republifane- 
rinnen toften.“ Was das holde Kind ge: 
jproden bat, ift nicht aufgezeichnet. Jn 
derfelben Stadt follten bie Babies ihre 
Sprechverfuche nicht mehr mit Maman be: 
ginnen, jondern alsbald das ſchwere Gab: 
den ftammeln: vivre libre ou mourir. Wie 
\hön hat dod) der Bezirksratspräjident von 
St. Calais der Frauengruppe geantwortet, 
die ihm und feinen Kollegen rote Mützen 
auf das Haupt fette: „Die Körperfchaft ift 
glüclih, fid) in ihren patrivtijchen Bes 
miibungen durd das bezaubernde Bejchlecht, 
den Trojt und das Entzüden der Menſch— 
ae ermutigt zu fechen. Tie Müge ber 
Freiheit, von Graztienhänden dargeboten, 
wird wombglid) das Biirgerfener in unjern 
Köpfen verdoppeln, die burd) Dies herrliche 
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Symbol pica hed werden follen. Sch felbft 
ebe jeBt im Namen der Verjammlung ben 
Darien den Brudertuf.” 

Über die redelujtigen Frauen fpottete in 
Lyon jemand mit folgender Parodie auf die 
Erklärung der Menjchenrechte: , Alle Frauen 
werden mit Dem Redt zu ſchwatzen geboren, 
le leben und fterben damit, fie find in Die: 
er Hinlicht gleich begehrlich. Unterjchiede 
gwijden ihnen beruhen nur auf der mehr 
oder minder großen Leiftungsfábigteit ihrer 
Sprechorgane. Die Kunſt, Unfinn zu reden, 
ijt der Frau angeboren, ihr unveräußerliches 
Recht, teine tann desjelben beraubt werden, 
bis es der Natur beliebt, an: 
dere Frauen hervorzubrin- 
gen.” (Mer über dicte Ver: 
eine noch mehr zu erfahren 
wünjcht, möge fih durd) das 
Bud) des Barons de Villiers 
über die Frauenklubs durch: 
arbeiten.) 

Die erite große National: 
verjammlung hob das Jon: 
nengelübde auf und machte 
das Erbredt für Männer 
und Frauen gleich; indem 
die Zunftverfajlung fiel, 
wurde die alleinjtehende, ein 
Gewerbe treibende Frau auch 
wirtjchaftlich frei. Tiber die 
anderen DE IND aber 
ging die Bolfsvertretung zur 
Tagesordnung ergs bet m 
[till) hweigend an, dak die Er: 
tlárung der Menichenrechte, 
Die mit den Worten beginnt: 
„Ale Menſchen werden frei 
und an Rechten stein gebo: 
ren,“ nur für die Männer: 
welt Geltung habe. 

Die Agitation der nicht 
gerade zahlreichen Frauen— 
rechtlerinnen ging indellen 
weiter und nahm zeitweije die 
een Formen an. Alls 

ortführerin in  Diejem 
Sample ijt eine frühver: 
bliihte Schöne aus dem Det: 
Ben Süden anzujprechen, 
Olympe de Gouges ans Mon: 
tauban, ein Wefen, deffen 
Wunderlichkeit fic) ſchon darin fundgibt, 
bob fie ſich ſelbſt eines der köſtlichſten 
Beihöpfe der Natur nannte und meinte, 
der Stempel des Genies hafte an allem, 
was i ſchaffe. Schon mit — Jahren 
der Ehe entflohen, kam dieſes Frauchen 
in Die Hauptſtadt, durchlebte dort einen 
jahrelangen Taumel der Sinnenluſt, und 
als ihre Reize zu verblaſſen begannen, 
entdeckte ſie auf einmal in ſich den Beruf, 
durch Wort und Schrift auf die Welt zu 
wirken. Raum fähig, einen richtigen Gas 
niederzuſchreiben, wob ſie aus ihren Einfällen 
Theaterſtücke, Romane, Flugſchriften, Mauer— 
anſchläge in bunter Fülle. Übrigens huſchten 
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wirklich gelegentlich Strahlen des Ruhmes 
in ihr aufgeregtes Leben. Es ift febr wohl er- 
Härlich, warum der ed: li Rurtijanen wie 
Olympe an die Revolution herandrängten; 
jie waren ja losgelóft von den Überlieferun: 
gen, bie den Gedanfengang der fie — 
tenden bürgerlichen et hemmen mo 
ten. Erfüllt von der Sehnjucht, fih in diefer 
Zeit, wo alle Vorurteile zu verfinten jchienen, 
durch geijtige Arbeit neue Geltung zu erobern, 
jagten fie als 3utunftstiinderinnen mit über: 
\pannter, iiberhigter, oft ſchon ertrantter halb- 
toller Phantaſie über ihre Zeit hinaus. 

Als Olympe wahrzunehmen glaubte, daß 


liji 
HET 


Stih von Charles Etienne Gaucher z 


ihre jchönften Worte ungehört verhalten, 
weil fie eine Fran war, da ward thr der 
Beruf offenbar, für Frauenrechte zu ftreiten. 
Schon vor der Revolution waren in ihren 
Schriften mandherlet Morte zugunften der 
unterdriidten Weiblichkeit efruciiofien: bie 
Revolution gab ihr erft den rechten Schwung. 
Die Erbóbung der Frau, die Befreiung und 
GEntfejjelung ihrer Kräfte erjdien Olympe 
AT EN rA mit einer Wiedergeburt und 

rhöhung der ganzen Menſchheit. Ihre wich: 
tigfte, wett über ähnliche Rundgebungen bin: 
ausgehende Schrift ijt im September 1791 
entjtanden, als die Mattonalverjammlung die 
Verfajjung veröffentlicht hatte, ohne darin 
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der Frau zu ge: 
denten. Da jtell: 
te Die entriijtcte 
Olympe mit ei: 
nem flammen: 
den Aufruf an 
Frankreichs 
— jener 
rklärung der 
Menſchenrechte, 
die eben nur 
Männerrechte 
waren, in fieb: 
q wuchtigen 
rtifeln eine 
Erklärung der 
Frauenrechte 
gegenüber und 
widmete ſie der 
Königin Marie 
Antoinette, die 
damit aufgefor: 
dert wurde, ſich 








geſtellt. Mutig 
iſt ſie dann zum 
Fallbeil ge⸗ 
ſchritten, und 
o itártiten 
orte erbielten 
jo einen wahr: 
haft tragijden 
Nadhdrud. 

In vielem 
anders geartet 
und Dod) we: 
jensverwandt 
mit ihr war die 
berühmte The: 
roigne de Meris 
court, eine ex= 

travagante 
Bauerntodter 
aus DemLuxeme= 
burgijben, in 
der man ben 
Typus der Re: 


an die Spige der volutions: 
Srauenbewe: Amazone jehen 
gung zu Bar RR IA PEA —— muß. Im Klo: 
und fich fo die Charlotte Corday ter erzogen, 
Hilfe ihres Ge: Stih nad) einer Zeichnung von Dupleffi : Bertaux aus dem@ltern: 


— zu 
ichern. Die wichtigſten Artikel lauteten: Die 
Frau wird frei und dem Mann an Rechten 
et geboren. Soziale Unterjdiede miijjen 
durd) das Wohl der Allgemeinheit begründet 
werden. Die Ausübung der natürlichen Rechte 
der Frau hat ihre Grenzen nur in der Ty: 
rannei, die der Mann ihr entgegenjeßt. Alle 
Bürger und Bürgerinnen miijjen zu allen 
Würden, Stellen und %mtern zugelajjen 
werden, nad Maßgabe ihrer geiltigen 
und fittlichen Tiidhtigfeit und ohne irgend: 
einen anderen Unterſchied. Es folgte die 
dróbnende Deflamation: „Erwadet, ihr 
Frauen, die Sturmglode der Vernunft läutet 
in der ganzen Welt. Das mádtige Reid) 
der Natur ijt nicht mehr von Vorurteilen, 
von Fanatismus, Aberglauben und Ab 
umgeben, die Fadel der Wahrheit hat alle 
Wolfen der Dummheit und Anmaßung zer: 
elie Frauen, wann wird eure Berblen: 
ung zu Ende fein? Was habt ihr durd) 
die Revolution gewonnen? Noch deutlichere 
Berabtung und Geringibágung. In den 
Jahrhunderten der Verderbtheit habt ihr über 
die Schwäche der Männer geberribt; eure 
errichaft ijt nun zeritört. Was bleibt euch? 
hart eud) unter das Banner der Philo— 
ſophie, fegt der Rórpertraft die Stárte der Ver: 
nunft entgegen, und bald werden diefe hod): 
miitigen Männer nicht als ſtlaviſche Anbeter 
vor euch niedertnien, fondern ftolz fein, mit 
euch die Schäße des höchiten Weſens zu teilen.“ 
er armen Olympe gab man natürlich am 
wenigiten das Redht, fih als Reformatorin 
u gebärden, man bewißelte fie oder ärgerte 
N liber fie. Und als fre fih nach Dem Tode 
des Königs zu monardijtijdhen Umtrieben 
verleiten ließ, wurde fie vor die Bejchworenen 


hauje Durdge: 
brannt, Stallmagd, Näherin, Gouvernante, 
Gejelichaftsdame, Klaviervirtuojin, feurig, 
odjbegabt, mit einem Wirrwarr aus aller 

eisheit im Kopf, fah fih Ddiejes Ge: 
Ihöpf, nah einem mufifalijden Zigeuner: 


leben, auf den glühenden Boden ber 
franzöſiſchen Sauptitadt verpflangt. Gie 
beraujdte ſich an ber Revolution, und 


ihr Hirn pfropfte fic mit ona a 
jerungsplánen voll. Als xk Salon fih au 
löfte, tamen mehrere verfehlte Rlubgriin- 
Dungsverjude. „ch hatte dazu weder Be: 
—— noch era et und id) war eine 
rau,“ jo ertlárte fie fidh diefe epic Ln und 
da überjprang fie voller Angjt und Eifer kurz 
entichlojjen das Weibliche und nahm manne 
lihe Züge an. Bon der Galerie der Natio— 
nalverjammlung bradte man fie taum mehr 
weg, auf der Straße, in Garten und Anlagen 
hielt jie Wnjpraden an das Bolt. In den 
großen Klub der Cordeliers drängte fie ſich 
und wollte — — ſein; der Präſident 
ſagte ſehr liebenswürdig: ein Kanon des 
Konzils von Mäcon habe zwar anerkannt, 
daß die Frauen Seele und Verſtand hätten, 
ſie dürften natürlich dieſe Gaben nach Be— 
lieben verwenden, aber im Klub brauchen 
könne man ſie nicht. Trotzdem man ſie in 
allen Tonarten verhöhnte, gab ſie nicht locker 
und rückte auf einmal mit dem Plane heraus, 
die Frauen von Paris militäriſch zu organi— 
ſieren. Sie ſollten ein Amazonenbataillon 
bilden, ſich mit Piken bewaffnen und dreimal 
wöchentlich auf den elyſäiſchen Feldern exer— 
zieren. Und eine ihrer Geſinnungsgenoſſin— 
nen verlangte, die Nationalverſammlung ſolle 
gleich ein fünf Legionen ſtarkes Armeekorps 
aus {Frauen von 18 bis 40 Jahren zuſammen— 
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jtellen; eine [harmante weiße Uniform wurde 
entworfen, mit Helm und Federbujdh; das 
Haar jollte nad) der Schulter tura und vorn 
ganz tura gejdnitten fein, damit im Kriege 
„niemals foftbare Zeit verloren gehe für die 
Toilette, die nur die Augen feffele und feinen 
Wert für Bürgerinnen habe, deren Ziel es 
jei, unbefieglid) zu fein“. Und wenn bald 
Darauf der Vorſchlag auftauchte, in diejem 
Yrmeeforps follte die ganze Riefentruppe 
der Parijer Demi: Monde mit vor den Feind 
marjdieren miijfen, fo entbehrt das nicht 
des grotesfen Humors. 

Dies Auftauchen einer friegerijden Frauen: 
bewegung erklärt be jajchon einigermaßen aus 
der ganzen Art des fih rajcher aus fih heraus: 
bewegenden, gern in Erjcheinung tretenden 
franzöliihen Weibes. Für weibliche Kriegs» 
taten bot zudem Die franzöſiſche Gejchichte 
außer vielen anderen ftarten Gejtalten das 
binreißende, entflammende Beilpiel der Jung: 
frau von Orléans, in deren Ruhm fih auch 
die rabiateften Revolutionárinnen fonnten, 
obwohl fie für einen König gejtritten hatte. 
Und dann zog im Frühjahr 1792, als fid) 
dieje Neigung Bahn brad), die Angſt vor 
der Gegenrevolution unheimlich Durch das 
Land. Das Rónigtum, von der verhaßten 
Marie Antoinette getrieben, [diem mit den 
aspas, Mächten im Bunde zu jtehen, bie 
id anjdicdten, die Rriegsfadel in das Land 
zu jchleudern. Jn den fónigs: und firden: 


treuen Landesteilen züngelten die Flammen 
des Bürgerfrieges ait, a ijt es begreiflich, 
daß aud) bie Sehnen daran dachten, zum 
Schuß von Haus und Herd, zur Abwehr der 
Reaktion fih zu bewaffnen, zu üben, zu ftáblen. 
Mir willen, daß in den Städten und Städtchen 
der Proving eine Menge Amazonenbataillone 
ebildet worden find, aber vor den Feind 
iit feines davon gefommen; es blieb bei einer 
mehr oder minder naiven Nachahmung der 
Männerlitten. Es bedarf taum der Erwäh— 
nung, daß fih das Fraulein Leutnant, Die 
eitoyenne capitaine, und die Mannſchaften, 
oder richtiger gejagt Weibichaften in bie ent: 
glidendjten Uniformen geworfen haben. Ein 
dreifarbiger Gürtel fehlte nirgends, Die 
Waffe war meilt ein eleganter Wurflpieß. 
Eiferjucht und Spott der männlichen Trup: 
en wurden Durch Fahnenweihen, Paraden, 
erbriiderungsfejte, Bälle, Picknicks im Walde 
und ä eee bejiegt, und das waren, jo: 
viel ich jehe, die einzigen Schladhten, Die 
dicle Kriegerinnen gejdlagen haben. 
Roójtlid find die Adreſſen an den Kon: 
vent, zu denen fih ſolche Frauenbataillone 
mitunter aufihwangen. Da hieß es einmal: 
„Wir geben unjern Kindern eine unverfällch: 
bare Milch zu trinten, die wir zu diejem 
Zwede mit dem natürlichen angenehmen 
Geijte der Freiheit läutern.” Und die Ama: 
onen von Avallon erflarten, während die 
ranzófinnen bisher nur Kindern das Leben 
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Es drängt po übrigens die Wabhrneh: 
mung auf, dak gerade bie ftárfiten und 
feinften {Frauen ber Revolution teine prat: 
tijden Frauenredjtlerinnen gewejen find. 
Gie fonnten es nicht fein. Gie batten das 
als Verfiindigung an der Allgemeinheit emp: 
funden, fie fühlten auh die Gefahr einer Eman: 
stpation zur Bermännlichung, denGelbjtbetrug 
und das Bergehen an der höheren Menjchheit, 
basin der iberichreitung der Grenzen lag. Das 
bet ift von den Damen der alten vornehmen 
Kultur, die fih allmählid) völlig zurüdzogen, 
ganz abzujehen. Eine republitaniid) gefinnte 
grau, die ihre herrliche aan t, ohne 
id) vorzudrängen, für alle hingab, Frau 
anon Roland, bat den Männern zuge: 
rufen: „Ihr Viánner habt Kraft, Vut, Aus: 
dauer und fiberblid, — die großen 
Talente. Gs ift euer Recht, die Gtaats: 
geſetze zu geben, regiert die Welt. Ohne uns 
aber wäret ihr nicht tugendhaſt, nicht liebe: 
voll, nicht liebenswürdig und nicht glücklich. 
Behaltet alſo die Autorität und ihren Ruhm, 
wir wollen Herrſchaft nur durch das onen 
und Throne nur in euren Herzen.“ ehr 
auf das augenblidliche gerichtet, aber falt 
nod) deutlicher ift folgende Üußerung von 
De „Erit wenn die Franzoſen alle den 
amen freie Männer verdienen, dann kön» 
nen fich die Frauen zeigen und offen ban: 
deln. Bis dahin würden ihre jchlechten 
Sitten und thr Leichtfinn das, was fie etwa 
täten, mindejtens lächerlich machen.“ 
Ein bód)t merfwiirdiger Verſuch, die 
grauen unter Entwidlung gerade ihrer 
weiblichen Eigenfchaften zu foztalem Fühlen 
und Handeln zu erziehen, fann hier aber nicht 
unerwähnt bleiben. Er lag in einem aus: 
führlichen Antrag, den im April 1794 bie 
als Frau Tallien befannte, bildjchöne 21 jäh: 
rige Therelia Cabarrus gejchiedene Fontenay 
dem Jationaltonvent unterbreitete. Die 
jugendlide Antragftellerin zog da zunädjlt 
eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen fih und den 
Emanzipierten, die, ihre Beltimmung mib: 
adtend, den törichten Ehrgeiz hätten, fih 
Männerpflichten anzueignen; jie verlóren fo 
die Tugenden ihres Geſchlechtes, ohne dte 
des anderen zu erlangen. Für ihr Gejdledt 
verlangte aljo die Tallien feinen Anteil an 
Bolitit und Staatsverwaltung, dagegen bie 
Ehre, in den Fächern der Erziehung und 
des Unterrichts dem Staate zu dienen, vor 
allem aber den ehrenvollen Vorzug, an die 
geweibten Stätten des Unglüds und ber 
Leiden, in die Krankenhäuſer berufen zu 
werden, um dort Pflege und fühen Troft zu 
ipenden. Hierin, jo führte Frau Tallien 
ungefähr aus, fol die wahre Lehrzeit des 
Tsrauenlebens beftehen. Bn diejer Edule 
jollen fich die Mädchen, bevor fie Frauen 
werden, über alle einzelnen Pflichten unter: 
richten, die fie fpáter gegen Kinder, Gatten 
und Eltern zu erfüllen haben, damit fic 
die Empfindjamtert des Weibes, ohne ihren 
Reiz zu verlieren, erhöhe und reinige und 
das Wirtlerd, Diefer Kern aller Tugenden, 


aus flüchtiger Regung zu tiefem, mutigen 
Empfinden werde. Der Mann ift zu ener» 
gilchem Tun geichaffen, weniger zur Rranten: 
pflege, denn bier erjcheinen felbft feine zar: 
teften Bemühungen derb und jah. Wenn 
Dagegen die Frau einen Kranten pflegt, 
Eu fte nur für ihn da zu fein; ihre Stimme 
ihon ift tröftlih, ihr Blid teilnahmspvoll; 
und wenn fie einmal den Leidenden verläßt, 
jo tft er davon überzeugt, daß fie nur feinet: 
wegen geht und fih jeinetwegen beeilt, wies 
der zu ericheinen. S alfo die Frau fdon 
von der Natur zur Linderung von Leiden 
beitimmt, jo gewährt ihr erft eine folche werts 
volle Leijtung im Dienfte des Baterlandes den 
Ehrennamen Bürgerin, der jedes Frauenher3 
mit Stolz erfüllen muß. Der Konvent foll 
danach ein Bejet jchaffen, das einem jeden 
Mädchen zur Prlicht mat, vor der Heirat 
eine Zeitlang in einem öffentlichen Kranten: 
oder Armenbaus Dienfte zu tun. Diele 
Stätten des Unglüds folen den häßlichen 
Jamen Spitäler verlieren und in Zukunft 
Tempel der Menſchlichkeit heißen. 

Das Neue, das Eigenartige an dem Ans 
trag der Tallien ift das Obligatorijde, der 
verlangte Staatszwang. Schon vor einer 
Reihe vor Jahren konnte ich auf diefe Pläne 
INS um das, was die Tallien für bie 

adden verlangte, mit der Militärdienits 
pflicht der männlichen Jugend in Vergleid) 
zu jegen. Die Erörterung der Frage iſt ja 
nicht ganz unfruchtbar, felbft wenn man die 
Meinung vertritt, die Frauen feien dadurch, 
daß fie dem Staat die Soldaten [chenten, 
ihrer Dienjtpflicht mehr als quitt. 

Der Konvent legte die Petition mit einem 
Rob zu den übrigen Den Wieviel 
davon als geiltiges Eigentum der Théréfia 
angujpreden ift, bat man bis heute nicht ers 
mitteln tónnen. Und wenn ber Gedante 
aud) von ibr ftammen follte, fo war das 
alles vielleicht nur Gebárde oder eine flüch— 
tige Anwandlung. Die Dame, die fi) da 
fo moralijd) gab, war nämlich ein gar leicht: 
lebiges Gelchöpf. Unter den interellanten 
grauen jener Zeit vielleicht die entzüdendite, 
eine hohe, gejdmeidige Erjcheinung, mit 
lebhaften Augen unter langen Wimpern, 
dunklem, didtem Seidenhaar, nedijch heraus» 
fordernd, Hangvoll plaudernd, dabei herzenss 
gut, bat Hd) die Tallien unentwegt und mit 
vollendeter Grazie Durch alle bajen ber 
Revolution hindurch, fogar diht an der 
Guillotine vorbeigeliebt. Während der fitten: 
lojen Beit des Tireftoriums bat fie dann 
als Modetónigin die größten Triumphe ge: 
— Wenn ſie in einen Salon trat — ſo 
agt der Komponiſt Auber — brachte ſie 
Tag und Nacht: Tag für ſich und Nacht für 
die andern. Damals ift fie als die ſtrah— 
lende Prieſterin der antikiſierenden Frauen— 
tracht zuweilen geradezu in mythologiſcher 
Schlichtheit der Gewandung einhergeſchritten. 
Die Pforten des Tuilerienſchloſſes ſind ihr 
von Napoleon zugeſchlagen worden. „Ich 
muß in meinem Hauſe ein gewiſſes Dekorum 
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erjteben lajjen,“ pflegte er zu fagen, wenn fie 
fi) an ibn als einen alten Befannten bei 
den großen Viastenbállen herandrängte. 
In den oben bejprochenen gemijdten Bere 
einen von ‘Baris, den Sociétés fraternelles 
des deux sexes“, halfen die Frauen den 
Viánnern redlid) und erfolgreich bei ber 
jozialen Arbeit, ob man fie nun lobte oder 
tadelte. Die Krilis tam, als nad) der Be: 
jeitigung des Ronigtums eine Schar Parijer 
ut auf eigene Fauſt Politit zu machen 
egann und einen richtigen politilchen Frauen: 
Hub gründete, der ein Gegenftid zu dem 
Jakobinerklub bilden folte. Diejer Frauen: 
Hub tagte im Beinhaus einer Kirche, nannte 
fidh ,Gejellidaft der revolutionären Repu- 
blitanerinnen” und entwidelte fid) blitzſchnell 
zu einer der radifaljten Vereinigungen. Die 
meiſten diejer Damen ftanden übrigens nicht 
gerade im beiten Ruf und follen fo weni 
hiibjd) gewejen fein, dak man jhon Angſt 
befam, wenn man fie = Sie halfen die 
Girondijten niedertreten, forderten ftiirmijd) 
den Tod aller Kornwucherer, Preistreiber, 
Ariftotraten ufw., begehrten die fofortige Ein: 
ridjtung einer fommunijtijden Republif mit 
Giitergemeinfdhaft und Familienauflöſung. 
Robespierre war ihnen zu maßvoll, den Yaz 
natifer Marat dagegen liebten fie; ihn er: 
hoben fie nad) feiner Ermordung durd) Chars 
lotte Corday zu den Böttern und fchritten in 
dem Bedädytnisfeitzug mit jeiner Schreibtildh- 
arnitur einher, während es Männern über: 
allen wurde, Die berühmte Badewanne, 
in der er getötet worden war, zu jchlep: 
pen. Gin halbes Jahr ließ man diefe 
rabiaten weiblihen Ganstulottenjcharen 
ihre patriotijden Drgien begehen, dann 
brad) das Gewitter über fie los. Sie waren 
neuerdings in langen Holen, Pijtolen am 
Gürtel und die rote Müge auf dem Haupt 
herumgeftriden und fud)ten auf den Woden: 
mártten die Marktweiber für diefe Tracht 
zu begeiltern. Die migmutigen Handlerinnen, 
nicht faul, erwiderten mit ſchlagenden Gegen: 
gründen. Die rotbemiigte PBrajidentin und 
die andern Borjtandsdamen erhielten reich 
bemejfene Priigeltradten, im Nu gab es 
eine Keileret zwijchen 5: bis 6000 Frauen, 
die fih Jo ineinander verbijjen, dab man fie 
taum auscinanderbradte; im Klublotal feg- 
ten fid) die wilden Szenen fort. — Wie man 
fich fon fett Monaten herumgezantt hatte, 
ob auch die Frauen die dreifarbige Rotarde 
tragen jollten, müßten, dürften, wo und wie, 
ob jie Bulettchen daran beften, ob fie fie tn 
die Taſchentücher fticten dürften — die Ges 
heimpolizet fonnte fih in Berichten darüber 
nicht genug tun —, fo fam jet über einer 
Art Toilettenfrage der große Krah. 
Vie Gründe lagen natürlich tiefer. Die 
revolutionäre Regierung konnte nicht zufeben, 
wie in die ohnehin ganz unfichere Stimmung 
der unteren Boltsichicht neue Bärungsitoffe 
hineingetragen wurden. “eje Viajien der 
Krämer: und Gemiijehandlerbevdlferung, die 
von Der Hand in den Viund lebte, warteten 


immer noch auf den fich:baren Gewinn aus 
der Revolution. Ihre Buden ftanden leer, 
der Eintauf verteuerte fih, der Vertauf 
ftodte, die reichen Käufer fehlten. Was war 
aus den Arijtotraten geworden, die für ihre 
Bälle die Tafeln und Räume früher jo vers 
Jdwenderijd mit Blumen gejchmüdt hatten! 
Schon pfiffen die Marftwerber darauf, Bür: 
gerinnen genannt zu werden. Tie revos 
lutiondre Begetjterung [dien zu verglimmen, 
man fing an, fih nach der alten Zeit zurüds 
gujehnen, und die von dem Konvent unters 
drüdte Geiftlidfeit gewann insbejondere bei 
den Frauen wieder madtig an Einfluß. Da 
riff die Regierung fummarijd) ein. Als 
ertdjterftatter über den großen Auflauf und 
Das ganze Treiben des Gafobinerinnenflubs 
ftellte der Abgeordnete Amar im Nationale 
fonvent den bündigen Antrag: „Politifche 
qrauenvereine, wie fie aud) heißen mögen, 
find verboten.“ Mertwürdig vernünftig war 
trog au libertreibungen die Begründung, 
mit der Umar feinen Antrag einführte. Mit 
der ganzen Frauenfrage jeßte er ſich auss 
einander, über Rouſſeau hinausgehend wies 
er den Frauen einen herrlichen Anteil an 
Pflihten und Redten zu, empfahl ihnen 
aud) durchaus, fih zu politijdem Urteil nad) 
und nad) zu erziehen, jchloß aber ftaats: 
männijch mit Worten, die an Frau Roland 
erinnern: „Erwägen wir dod, Daß die 
politijde Erziehung der Männer noh im 
Morgengrauen liegt, Daß nod) niht alle 
Brundjäße entwidelt find, daß wir das Mort 
— erſt ſtammeln. Wieviel weniger 
ind die Frauen über die Grundſätze auf— 
eklärt; ihre Erziehung iſt ja gleich Null. 
er Hitze der öffentlichen Debatten über— 
liefert, würden ſie ihren Kindern nicht Liebe 
zum Vaterland, ſondern Haß und Bor: 
urteile einpflanzen.“ Der Rede Amars folgte 
ein kurzes, geiſtreiches Wortgefecht; ein 
Federſtrich, und die politiſchen Frauenvereine 
von ganz Frankreich waren aufgelöſt. Die 
Schwadron rotbemützter Jakobinerinnen vers 
ſuchte noch einen Sturm auf den Gemeinderat. 
Aber dort dri:jnte es ihnen aus dem Sitzungs⸗ 
ſaal entgegen: „Sollen wir vielleicht die 
Kinder ſtillen? Macht, daß ihr heimkommt, 
und bleibt, was ihr ſeid!“ 
Selbſtverſtändlich war der Einfluß der 
rauen damit keineswegs vernichtet. Es 
iſt aber ſchon gar oft erzählt worden, welche 
Rolle man ſie bei den patriotiſchen Feſten 
ſpielen ließ, wie Frauen als Göttinnen der 
Vernunft, als Prieſterinnen des höchſten 
Weſens, der Freiheit, der Gleichheit uſw. 
in den Mittelpunkt der revolutionären Kulte 
gerückt wurden, was für Sibyllen und dunkle 
Prophetinnen zu doch nur recht flüchtigem 
Einfluß gelangten. Später, zur Zeit des 
Direktoriums, verſchwand bas emſige rauen: 
ſtreben ganz. Die Frauen wurden in die 
alten, nur neugeformten Sitten zurückgewor— 
fen, und ſchließlich ſicherte Napoleon der geg: 
neriſchen Entwicklung auf lange Zeit hinaus 
den Sieg. | 
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ISA S gibt eine Willenjchaft von diefen 
Dingen: die, Geheimwiſſenſchaft“. 
AF); DieBezeichnung Icheint einen offen: 
Mw baren Widerjprud in fih zu ber: 
pe) gen. Veriteht man dod allgemein 
unter dem Ausdrud „Willenichaft“ die ge: 
ordnete Einheit aller gefidjerten Ergebniffe 
undErfenntnijje, die fih durch möglichſt weitge: 
brachte Klarheit zur Verbreitung eignen. Ja 
nod) mehr: jeit der franzöfifchen Revolution, 
taum jemals vorher, verbindet man immer 
deutlicher mit diejem Begriff ein Gewebe von 
Erfenntnijjen, die nicht bloß verbreitbar find, 
pa aud) zum allgemeinen Beften ber 
enjdyhett verbreitet werden folen. Die nie: 
mals vorher geabnte Entfaltung der anges 
wandten Naturforſchung im 19. Jahrhundert 
mit ihren tief in das Leben des Alltags ein» 
dringenden Schöpfungen bat am meilten 
dazu getan. Wenn Alexander von Humboldt 
mit feinem für ſolche Fragen bejonders ges 
Ichärften Blide [Hon in den vierziger Sab: 
ren jagen konnte: „Die Willenjchaft wird 
eine Großmacht (Puissance)”, jo entjpricht es 
heute völlig der Wahrheit, wenn man fie pe 
radezu als Die Grokmadt der Gegenwart bes 
eichnet. Dran braucht auf die wirklich märchen= 
In Erfolge der gegenwärtigen Technit 
und Medizin nur hinguweijen. AU das ift 
geworden und ut groß — dadurch, 
daß jahrhundertelanges Mühen die geiſtigen 
Hilfsmittel der Forſchung reinlich und ſauber 
entwickelt hat; und das hatte nur geſchehen 
können, indem alles Unbekannte, Schwan= 
tende, Gefühlsbetonte zuerſt ängjtlich, fpáter 
gewillenhaft, dann unbarmberzig ausgelchal: 
tet wurde. Ob es notwendig war, dem toten 
"Löwen noch den gewijjen Fußtritt zu vers 
fegen, wollen die nachfolgenden Betrad): 
per bejcheiden zur Erörterung ftellen. — 
aB MWilfenjchaften alfo nichts „Gebei: 
mes“ enthalten dürfen, lehrt ihre Entwid: 
lung — oder richtiger — bie gegenwärtige, 
volle Höhe der Entwidlung. Nach Goethes 
tiefem Wort foll man aber von 2000 Jahren 
Entwidlung Rechenſchaſt geben können, will 
man als ,Gebildeter” urteilen. Und man 
braucht in Europa faum eine fo lange Zeit 
a a ae um zu erfennen, wie innig 
* klare iffenfchaftsbegrifte mit geheim: 
gehaltenen Renntniffen verbinden. Alle (rs 
fenntnis liegt im Anfang der Befittung beiden 
Prieftern, denen zunächſt allein überjinnliche 
Kehren zur Verbreitung anvertraut find. Bei 
den Vgyptern, Indern, wahrjcheinlich au 
bei den —— und Etruskern ſind deshal 
im Uranfang die Prieſter im Beſitze des ge— 
ſamten Wiſſensinhaltes der Zeit. Es ſoll 


hier nicht entſchieden werden, ob dieſe Kaſte 
nur den langſam durch Anhäufung von 
Erfahrungskenntniſſen zuſtande gebrachten 
Schatz behütet, den ſie ſelbſt alſo nicht ges 
hoben hat und ſich bloß anmaßt; oder ob 
ihnen nicht eine höhere, uns Gegenwartss 
menjchen völlig ung le Eingebun 
den eriten folgenichweren Weg ins Lan 
der Ertenntnis erleuchtet hat: ein Amt und 
ein Gejdenf. Wie fonft Häufig erfennt 
man aud) bier bet den ausgejprodenen 
Vertretern der Geheim: und Naturwiljen- 
ſchaft den ftreng gegenjäßlichen Stands 
puntt. Die Geſchichte der Kultur, bejonders 
die Geldidte der Wiljenichaften, läßt alle 
Erfenntnijje aus dem miibjamen Anhäufen 
und Anordnen zufälliger Sinneswahrneh: 
mungen entitehen. Sogar der Mathematif — 
bei Descartes das unantajtbare Überzeus 
gungsmittel aller Gottesbeweije, bei Kant 
nod) das einzige unbedingt Wahre, bie 
Ausftrablung Gottes in die Sinnenwelt — 
aud) ihr bat der geichichtliche Sinn bes 
19. Jahrhunderts den geheimnisvollen Blanz 
enommen. Gie entitammt, wie alle übrigen 

iſſenſchaften, dem Bedürfnijfe, der Not. 
Im Gegenfage hierzu laffen die Wer: 
treter der Beheimlehre die Wilfenjchaften in 
hoher, vollitändig ausgeprägter Reife be: 
innen. Bald wird hervorragenden Mens 
den, bald einem ganz nebelbaft verjdjwun: 
denen Bolte (den WUtlantiden) diefe Hobe 
tulturjchöpferiihe Begabung zugejprocdhen. 
Einige Schriftiteller gehen logar joweit, daß 
lie den jebigen Stand der Wilfenichaft nur 
als erblidjenen Abglanz, als die geretteten 
Trümmer eines zerboritenen uralten Bau: 
werles bezeichnen. Bejonders hat fich Gott: 
hilf Heinrich Schubert in feinem heute fon 
vergejfenen, ſehr lehrreichen Werke „Die 
Narhticiten der Naturwiſſenſchaften“ bemiiht, 
diefen Gedanfen nachzuweifen. 

Der merkwürdige Gegenjaß wurde nur 
erwähnt, um die Merjchtedenheit der Lehr: 
arten zu zeigen, nicht aber um feine Richtig» 
feit unbedingt zu behaupten. Sm Eingange der 

angen Daritellung follte dtejer Begenjaß als 
eilpiel dartun, Daß alle fogenannten Geheim: 
willenjchaften eigentlich die gleichen Fragen 
verfolgen wie die heutige Willenjchaft, aber 
mit gegenjäglich gerichteten Hilfsmitteln. 
Man darf nicht furzweg Jagen: die Gegen: 
wart arbeitet induftiv, der Irrtum und Die 
Vergangenheit hätten fih im Dedulftiven ver: 
fangen. Heute arbeitet die Erfenntnislehre 
noch immer deduftiv, und ficher haben Die 
Beheimmiljenichaftler induftiv gearbeitet, ehe 
nod) die Naturwiljenjchaften gelernt haben, 
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diejen mächtigen Hebel angujegen. Die Ge: 
heimlehren wollen Aufſchlüſſe geben über 
die ganze Welt und über jede einzelne Er: 
fcheinung in ihr. Die heutige Naturforichung 
will nichts anderes. Daher haben fid) aud) 
von der Beheimlehre Willenichaften abge: 
weigt, die jpáter von der Naturwiljenjchaft 
in ausjchließlichen Schuß genommen wurden 
und heute jelbftándig und jelbjtherrlich auf: 
treten. Go war es bis tief in die topernt 
kaniſchen Zeiten hinein felbftverjtändlich, die 
Aftronomie nur als Hilfswiljenichaft der 
Gterndeutung anzufehen. Die Ajtronomie 
lieferte die Gefege, die Inftrumente und die 
wijjenjdaftlid) genauen Nechnungsbehelfe, 
mit denen ein zuverlälliges Horoftop ges 
ftelt werden fonnte. Kepler äußert nod) 
zu — des 17. Jahrhunderts, mitten 
unter den Entdeckungen Galileis, häufig den 
Wunſch, man möge ſeinen Unterſuchungen 
Gerechtigkeit zuteil werden laſſen, auch wenn 
ſie mit der Sterndeutung nichts zu tun hätten. 
Claudius Ptolemäus, der bedeutendſte Syſte⸗ 
matiker dieſes großen Zweiges der Geheim⸗ 
lehre, war eigentlich Aſtrologe. Ohne ihn 
wäre trotzdem die Entwicklung der Aſtrono⸗ 
mie unmöglich geweſen. So haben auch 
Alchimiſten des Mittelalters und der Früh: 
renatjjance einen mádtigen Befig von Er: 
fabrungstenntnifien zultande gebrad)t, ohne 
den die begrifflihe Bearbeitung der Chemie 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts nie 
veia unternommen werden fdnnen. Gie 
aben Säure und Lauge gejdieden, haben 
den Begriff des Salzes zu umjchreiben bes 
onnen, und in ihren planetarijchen Zeichen 
ir die wichtigſten demijden Körper tann 
man nichts weniger als die erften Verjuche 
einer chemilchen Bezeichnungsweife im Mit: 
telalter erbliden — die erjten, aber wid): 
tigen Schritte in ein Gebiet, das erft die 

itte Des 19. Jahrhunderts zu bewältigen 
vermocht hat. 

Einfichtige Beichichtsforfcher haben diefen 
Anteil der Beheimwillenichaft an der Natur 
forfhung und damit auch an der heutigen 
Belittung und Weltauffaffung niemals ge: 
leugnet. Wenn man zugeben will, daß die 
Gebeimlebren nicht vielleicht ohne Methoden 
arbeiten, vielmehr nur nad) einer ungewohn: 
ten, gegenfäglid) gerichteten, fo wären ja zwei 
Gründe gegeben, fie kulturell ernft zu neh: 
men. Daß das niht gejchieht, muß feine 
bejonderen Urjaden haben. 

Die erjte ift handarciflid), liegt aber allzu 
frei an der Oberfläche. Was man fo im allge: 
meinen über dieje Dinge zu hören betommt, 
ftammt aus unlauterer, A Quelle, ift 
verjálid)t und — von jeder Seite angejeben 
— unridtig. Später wird gezeigt werden, 
tak die Geheimlehren die Beherrichung eines 
ausgedehnten Willens nur an zweiter Stelle, 
gunddjt aber eine ganz bejtimmte Ginnes: 
art vorausjegen. Wo der neuere Wiſſen— 
ſchaftler mit der vollen Wucht des Verſuches 
und bes Beweiſes überzeugen fann, Dort 
fteht dem Geheimwiſſenſchaftler nur Der 





Medruf an reine, bob meniblibe Gemiits: 
traft zu Gebote. Da niemand weiß, was id 
e den Gtirnen verbirgt, tonnte durd) 
abrhunderte hindurch jener Mißbrauch geis 
[tiger Werte getrieben werden. Denn aud 
bier wiederum zeigt fih die vorhin bejchries 
bene Gegenfäglichfeit jehr deutlich: der Nas 
turwijfenjchaftler verlangt von fetnem Jün⸗ 
er oder von jenen, denen er in irgendeiner 
eife dient, feine Höherftimmung des Ge: 
miites — das Herz fommt niemals tn Frage; 
aber jchwierig und miibjam ijt der Weg der 
Mabrbeitsfindung. Dem Jünger der Mes 
en Dagegen jtehen Gefeke und Tat: 
ſachen ſchein bar viel weniger mühjam zur 
Verfügung. Er beichreibt die Eigenart der 
chemiſchen Stoffe ohne Wage, die Einwirktun« 
stay der Himmelstórper ohne das Gpettrojtop. 
Iber ein jchwerer Entihluß wird von ihm 
gefordert: Der Weg feiner Erkenntnis nn 
über die Briide der fittlichen Reinheit. Da 
ift es denn nicht zu verwundern, daß fo oft 
Menjchen auftreten, die die vergleichsweije 
eringe Anzahl geheimwillenjchaftlicher Lebr: 
age Sal irgendeinem Jtebenwege tennen ge: 
lernt haben und nun, von feiner Begenvoritels 
lung beängſtigt, verfälicht und verderbt weiters 
eben. Durd) dieje Leute, Jahrmarltsaftros 
ogen, Berufsgeilterjeher und tajchenziehende 
Talchenipieler find die Geheimlehren, tn denen 
id) höchſte Reinheitsfehnjudt mit ſtärkſtem 
abrheitswillen verbinden, geichändet, bis 
zur Unerfennbarfeit entjtellt worden. 

Nur zwei Beijpiele ftatt vieler. Die Auf: 
gabe der Alchimie warnicht: „Gold zumachen“, 
wie man heute nod) immer hören fann, fons 
dern einen Stoff zu finden, der irgendeinen 
Jtaturtórper in einen beliebigen anderen, aljo 
aud) in Gold, verwandle. Man tann dies 
Jes Problem heute als unerfüllbar abweijen. 
Seinem tiefjten Inhalte nad) ift es aber ebenfo 
ftreng wiljenichaftli wie 3. B. die Welts 
ormel des La Place, die für jede Zeit und 

ir jeden Ort das eintretende Ereignis vors 
ausjagen will. Das fittlide Problem nun, 
zu dem der wahre Alchimiſt verhalten war, 
war ein 3weifades: eritens die ,Banacee” 
zu finden, das Heilmittel, das die „breit= 
hafte“ Kreatur von jeder Krankheit befreit; 
und zweitens fid) felbft in Gold zu verwan: 
deln, Das heißt zum volllommen geläuterten 
Menfchentum aufzufteigen („Chriftus als 
Wichimijt”). Nur dem fittlid) volltommen 
Gewandelten gelang das „große Wert” 
(¿magnum opus“). Die Boldmacherei mit all 
ihren häßlichen und trüben Geſchichten ift ein 
willfürlich herausgerijjenes Gtiid des ethifd 
groß gedadten Eujtems, das felbjtverftand: 
lid) im Gpott der fpáteren Jahrhunderte 
Häglich enden mußte. — Ein weiteres Beijpiel 
führt in ein Gebiet, das ein anjtándiger 
Schriftſteller taum recht zu ftreifen wagt. Es 
ijt das Wahrlagen aus den Karten. Wud 
diejer unlaubere Erwerb war einmal nidts 
anderes als cin Behelf im Suchen der Wahr: 
heit. Die Karten waren Viertblátter, Die 
dem Jünger der Gcheimwijjenjchaften die 
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widtigiten Zufammenhänge in den natür: 
lichen und menſchlichen Dingen in finnvoller 
Darftelung vor Augen führten. Gte trugen 
Die Zeichen der Gejtirne, deren Wirfungs: 
ftrablen alles Srdijche beeinfluffen, wielen 
Zahlen auf, mit denen bejtimmte Artungen 
des feclijden Verhaltens durch Mertformeln 
verfnüpft waren, und beleuchteten Durch 
Einnbilder die Schidtung der Bejellichaft. 
Eine foldye — aller Schickſals⸗ 
vorgánge auf ihre legten Wurzeln im Na- 
türlichen, im Geelifchen und im Gefelljdaft- 
liden enthält nichts Unwiſſenſchaftliches. 
Aud der Verſuch ift nicht unwiljenjchaftlich, 
aus für wahr gehaltenen Keimen des Said 
fals feinen ndchjten Verlauf zu bejtimmen. 
Der wahre Gehalt ift jest sargen: geblieben 
find die grobe Täufchung, der Betrug und im 
günftigften Falle eine recht harmloje, auf die 

uswirtung der niederen Geelentráfte ges 
ftelte Zeritreuung. 

Die zweite Urjade für die Unterſchätzung 
der Geheimlehren liegt tiefer. Ihr leßtes 
Ziel ift, den Zufammenhang des Menſchen 
mit dem Weltganzen feftgubalten und zu 
vertiefen. Ein foldes Unterfangen wäre 
ohne die feite CtüBe einer Weltanlicht finns 
los. Darum verbirgt fic) auch hinter den 
unjduldigiten Borjdriften der Beheimlehre 
ftets jene Beziehung. Wlan tann weder die 
Aftrologie nod) die Alchimie betreiben, ohne 
eine bejtimmte Einftelung des Geelijden 
und des Charalters. Die Aldyimie mat 
fogar das Gelingen ur Icheinbar rein 
naturwijjenichaftlichen Verſuche hiervon ab: 
hangig. Weldhe Weltanficht gemeint ift, 
braucht faum gejagt zu werden. Es gibt 
eine Stammwurzel aller Religionen und fo: 
mit aller Weltanjidten. Die legte große 
Yiugerung des welterlöfenden Bottesbewukt: 
feins, das Chriltentum, Spricht thr Wejen 
am fchlichtelten aus. Die Naturforfchung 
aber ift feit reichlich zweieinhalb Jahrhun— 
derten bemüht, dieje Borftelungsreiben voll: 
jtandig aus ihrem Suchen zu entfernen. Die 
großen Staturforjcher früherer Jahrhunderte 
waren jih Dagegen der Ytotwendigteit eines 
rein geiltigen Betenntnijles immer bewußt. 
Aber wohl feit La Place iſt es üblich gewor: 
den, die Frage als bedeutungslos und in der 
Ichärferen Zujpigung der Gegenwart als zu 
gefährlich anzujehen. Von der heutigen Welt 
tft Daher ein liebevolles Verjenten in die 
Dentwetfe der Geheimlehre taum zu erwar: 
ten. Es fehlt an der Schulung des Geijtes, 
an entgegenfommender Gefinnung und 
darum an Duldjamteit. Man muß es mit 
Dant begrüßen, daß wenigitens die Belchichte 
diefer Beiltesrichtung in den legten Jahr: 
zehnten wejentlich weiter gebracht worden ift. 

Es wäre nun jehr leicht, die Berechtigung 
der Beheimmijjenichaften nachzuweilen, wenn 
man Tatjachen aus den Brenzaebieten des 
menjchlichen Seelenlebens zum Beweile an: 
führen wollte. Dieje Dinge find aber nod) 
nicht bis zur abichließenden Höhe entwidelt, 
obwohl, der Zahl nach, in erdrüdender Denge 
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verfügbar, und es ift aud) nicht der Zwed 
diejer Zeilen, von bier aus Anhänger zu 
gewinnen. Die pp de Geiftes: 
gebtete fann auf anderem Wege dargetan 
werden. 

Die Seelenfor/dung der Gegenwart nimmt 
an, daß der ganze Inhalt des Bewußtjeins 
aus der Außenwelt ftamme, daß aber auch 
die Art, wie die Geele fid) auf das un 
lice Erlebnis einftele, das ganze Gefüge 
des Jeelifchen Erfaffens beftimme. Da fie 
nur die Erfahrung gelten läßt, lehnt fie alfo 
zweierlei ¡formen bes Auffallens, wie fie 
Rant gelehrt hatte, unbedingt ab. Auf dem 
Mege der Erfahrung tommt demgemäß eine 
Reihe von Dentmitteln, SAU U nmen 
guftande, bie zwar nicht die legte ` and 
tn fih bergen, aber dod) jeden vernünftig 
dentenden Menſchen verpflichten. Zu ihnen 
n die einfachſten Lente der Raums 
ichleit, bes zeitlichen Ablaufes, der Zahl, 
der Wirkung aus beitimmter Urjache und 
nod) einige andere. Die von dieſem Berüfte 
etragenen Crfenntnijje werden von den 

iſſenſchaften im allgemeinen als bindend 
angenommen. Gs liegt fein Grund vor, 
hiervon a el Mian muß nur zugeben, 
daß es aud) Menſchen mit andersgeartetem 
ſeeliſchem Gefüge geben tann. Es ift gang 
gleichgültig, wie man fie bezeichnet: Medien, 

ingeweibte, Inittierte oder „Mahätmas“. 
Kant bat gelehrt, daß unfer Erfenntnisappas 
rat bloß ein Mittel jet, um aus dem weiten 
Meer der Erfahrung zu Ichöpfen, daß ie 
zufagen das Neg liefert, aber nicht die Filche. 
Die Beheimwiljenjchaften laffen nicht ab, 
zu behaupten, daß einzelne Auserwählte 
einen Erftenntnisapparat befigen, der mehr 
leiftet, als Rant gelten lajjen wollte. Dieje 
Menſchen tónnen aus ihrem eigenen feclifden 
Reid)tum heraus allgemeingültige Ausfagen 
madhen, Die weit über ein bloßes Verhältnis 
von ¡formen und Beziehungen hinausgehen. 
Gie find tiefer mit Der Natur vereinigt als 
das normale Bewußtjein. So wie btcles die 
reine Wahrheit ausjagt, wo es Mathematik 
betreibt oder Geometrie oder die Grund: 
fragen der Mechanik und Logit, fo gibt es eben 
aud) Einzelwejen, die Wahrheiten über den 
3ujammenbang des Mien|denlebens mit dem 
Jtaturweben ausjagen dürfen. Dieje Mens 
\chen haben die wiſſenſchaftlichen Voraus: 
jegung der Aftrologic, der Alchimie und 
ähnlicher der Erfahrung vorausgreifender 
Beiftesgebiete geſchaffen. Das Vorhanden: 
fein von Einzelmenichen mit übergreifendem 
Bewußtjein, mit hochgelteigertem Ginnes: 
leben und überragendem Verftande ut ficher: 
Bi Weshalb will man ihnen nun das 

echt nehmen, thre bejonderen (Erlebnijje in 
bejondere wiljenjchaftlicye Gebilde umzu— 
formen? 

Es ijt allerdings eine andere Frage, ob 
die derartig zultandegelommenen CErfennt- 
niffe in das große und fejte Befiige der hiftorifch 
entwidelten Wiſſenſchaften eingereiht werden 
tónnen. Wahrjcheinlic) nicht. Aber man jehe 
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zu, daß man fih nicht von einem Begriffe 
die Hand binden laffe. Die age des Pts 
latus fehrt immer wieder. Auf vieles vers 
mögen die Willenichaften Antwort zu geben 
— eines laffen fie unerörtert: das Schiejal. 
Die Geheimwiſſenſchaften find der Ausdrud 
der echten Sehnſucht, auch dieje Fragen in 
wiljenjchaftlicher Form zu beantworten. 
Wiſſenſchaft entiteht durch bas Aufeinander: 
wirfen eines beftimmten Erfenntnisapparates 
auf eine gejegmäßig erjcheinende Umwelt. 
Bei den wahren Vertretern der Geheim: 
willenjchaften ift beides von der allgemeinen 
Grundform veridieden. Gie arbeiten mit 
einem hochgefteigerten Aufnahmeorgan für 
Ginneseindriide und empfangen eine andere 
Geite, andere Ausichnitte aus den leuchten 
den und tönenden Mitteilungen des Welt: 
ganzen. Nur jene, denen rid wirflid) eine 
andere Seite des Jtaturlebens (eben — „Die 
Nachtjeite der Naturwiſſenſchaft“) enthüllt, 
nur jene, denen andersartige Formen des 
Ertennens zu Gebote ftehen, brauchen gehört 
u werden. Juftinus Rerners „Seberin von 
revorjt” zeigt den reinen Typus eines auf 
die Nachtjeite vollftändig abgeltimmten Bes 
wußtjeins; Svedenborg entfaltet in feinen 
vierzig Bänden naturwillenichaftlicher, ted: 
niſcher und theologijcher Unterjudungen ein 
MWillen, eine Wrbettsfraft und ein Durch: 
dringen, Das durch die Annahme eines vom 
Typus abweichenden Bewußtjeins, wenn übers 
haupt, nod) am ehejten verjtändlich wird. 
Am Ichärfiten, oder wenn man einen heute 
beliebten Ausdrud zulafjen will, am ſchnei⸗ 
digiten bat gegen die dunklen, geheimniss 
vollen Richtungen der Erfenntnislehre Rant 
BAHN. Die Gtreitichrift gegen Sveden: 
org aus feinem jüngeren Dtannesalter zeigt 
die Stellung nod) ganz unverhüllt. Die rein 
Penida iden Schriften der fpáteren Zeit 
bejchäftigen fih mit ihnen taum; pemer 
maen, als wäre der Gegenftand ber erniten 
Unterjudung überhaupt niht würdig. Nur 
in feinem religions »philojophilchen Haupt- 
wert, der „Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft“, wird der alte Streiter 
nod einmal lebendig. Daß er fih gerade 
bier bis zu faum verhaltenem Grimme vers 
leiten läßt, ift um jo merfwiirdiger, als er 
dod bemüht war, jet der Religion und nicht 
der Naturforichung den feften Unterbau des 
begrifflichen Gerúltes zu geben. Da Kant 
feinem tiefiten Innern nad) durchaus religiös 
eftimmt war und die befrudtende Einwir: 
ung des Gemiites tm Rampfe der fittlichen 
Kräfte (mit Luther) jehr wohl fchäßte, fo ift 
feine harte, gelebrtenbafte Ablehnung anders 
zu ertláren. Er gedadte wohl, die Religion 
durch Gründung auf Bernunftgejege und Durch 
die Ausichaltung aller überlinnlichen Beweis: 
mittel bet den Mächtigen des Geijtes an: 
nehmbar zu madhen. Überdies durchzieht 
Ex ganzes Schaffen eine einzige große Ab- 
iht, die man im Rahmen diejer Betrachtung 
geradezu als die Feltiegung des Jtormalbes 
wußtfeins bezeichnen darf. Darin liegt aud 


feine gefdidtlide Sendung Wie wenig 


Sant berechtigt war, die vielfältige Welt des 


Aberſinnlichen, oder richtiger der überfinn- 
lichen Erjcheinungen, einfady abzulehnen, bes 
weilt die el feines großen Nadfolgers 
a oe tejer bat nicht bloß fein 
ganzes Leben bhindurd den magijden (Ers 
\heinungen vollite Aufmerkſamkeit geichentt, 
jondern er a aud) den ganzen Aufbau der 
Kantſchen Gittenlehre wegen ihrer Unter: 
ſchätzung einer Gefühlstatjache, des Mitleides, 
völlig verworfen. 

So wenig die Entwidlung der Natur: 
forjdung nah Rants Tode gejonnen war, 
fih mit feinen |chwierigen Sebren im einzel: 
nen auseinanderzulegen, fo bat fie Dod) im 
Kaufe der Gefdidte feine Folgerungen tat: 
jáchlid) unterfchrieben. Die herrichende Stel= 
lung der Entwidlángslebre, der verheißungss 
volle Aufitieg der Tierpindbologie auf der 
einen, die gejchloffene Durchführung des Eins 
beitsgedantens in der Phyſik und Chemie 
auf der anderen Geite, machen das Fallen 
überjinnlicher Vorgänge und den Glauben 
an das Eingreifen jolder Gewalten immer 
ſchwieriger. Wer Tiefe und Kraft des Glaus 
bens nicht bejigt, tann heute wirklich durd) 
nichts anderes mehr widerlegt werden als 
durch Tatjachen.. „Fügung, Lenkung“, diefe 
alten biederen Worte, klingen nur mehr als 
hobler Schall in der Brandung der meda: 
nijden Natur: und Weltanfiht. Die Tat: 
Jaden, die heute [hon zu Gebote ftehen, find 
Dod) nur den wenigiten befannt. Solte 
man einmal mehr von ihnen willen, dann 
werden fih gewiß Forſcher finden, die fie 
unbedenklich der er Naturanficht 
einreihen. Ja, vielleicht harrt dieler fo ganz 
auf das Mtechanijde und ine geſtell⸗ 
ten Zeit das ſonderbarſte iderſpiel der 
Geſchichte: vielleicht bekommt ſie noch Ers 
ſcheinungen zu Geſichte, die ſie überhaupt 
nicht mehr zu deuten vermag. Eingeſponnen 
in ein dichtes Netz erklärender Kehren wird 
diefes Gefchledt vielleiht von fremden 
Dingen vernehmen, die fein ganzes Handeln 
von der Tiefe her erjchüttern könnten. Aber 
die Lehre von den überfinnlichen Erſchei—⸗ 
nungen, von den Crjcheinungen über der 
Schwelle des Bewußtfeins, von den Erſchei⸗ 
nungen für bod) erregte Ginnesgebiete ift 
nod lange, lange niht fo weit entwidelt. 
Nur die Befchichte tónnte dem hartnädigen 
ee einen kräftigen Einwand entgegen: 

ellen. 

Vorhin wurde angedeutet, daß zwei mad: 
tig aufblühende iffenfchaften aus Dem 
Schoße der Beheimlehre entftiegen find. Nun 
darf hinzugefügt werden, daß auch bedeu: 
tende Geijter, Pfadfinder auf ihrem Gebiete, 
zeitlebens mit ihr vertniipft geblieben find. 
Mtan denfe an Pythagoras, den Begründer der 
mathematijden Naturanficht und der allge: 
meinen Wellenlehre, an Johannes Kepler, 
den großen Aftronomen und erjten bewußten 
Vertreter der induftiven Ntaturforichung, an 
Baraceljus, den großen Chemifer, Natur: 
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orfder und Schöpfer der neueren, auf Er: 
abrung und auf Berfuden aufgebauten Heil: 

nde. Das naturwiljenichaftlicde Werk des 
Gvedenborg ijt eben im Erjdeinen begriffen 
und wird ibn nicht bloß als vielfeitigen Tech» 
nifer und Phyſiker zeigen, fondern aud) als 
Bortämpfer der moletularen Auffafjung, der 
entwidlungsgejchichtlichen Betrachtung, und 
als Meifter einer feinen und geradlinigen Be: 
obadtungstunft. Von großen Künitlern, die 
der Beheimlehre ergeben waren, feien Goethe 
enannt und Leonardo da Vinci. Der Did: 
er ijt befannt durch feine bedeutungsvollen 
naturwijfenfdaftliden Leiftungen auf fo 
mandem Gebiete; der gewaltige Maler, einer 
der größten Naturforicher feiner Zeit, ers 
(oemi, den neueſten Beröffentlichungen (3. B.: 
en trefflicden des Technohiſtorikers Bet 
haus) zufolge, als der erfte große, ftreng 
En arbeitende Tedhnifer der Ges 

ite. — 

Die Wiſſenſchaft wird trogdem alle diefe 
Tragen weiter ablehnen, wie fie die Seberin 
von Prevorjt und Immanuel Svedenborg 
abgelehnt hat. Solange fie hierbei nicht aus: 
fällig wird, bleibt ihr jolches Verhalten uns 
benommen. Denn das allgemein für die 
„yorderungen des Tages“ |chaffende Bes 
wuBtjein der Menfchheit (das „Tagbewußt- 
fein“) ift für Den Ablauf des Lebens und für 
die Bewältigung des Sdidjals fo zwedvoll 
eingerichtet, Dak es ganz wohl beanſpruchen 
batt, allein als Maßſtab aller Werte und 
darum aud) der Wahrheit zu gelten. Das 
Chriftentum entjcheidet anders. Wie es alle 
zur Gotteskindſchaft beruft, jo fpridt es auch 
(allerdings nicht mit Worten) aus, daß alle 
befähigt und daher verbunden find, am ers 
weiterten Bewußtjein teilzuhaben. Die Offene 
barung des Johannes ift die bilbhafte Dar: 
ftelung diejer Abhängigkeit und ihrer Mir: 
tungen; Gvedenborg hat die Gefege Ddiejes 
übergreifenden Bewußtjeins an der Hand 
der heiligen Schriften aufgezeichnet. Mit 
et ebt, in der Mitte des 19. Jahr: 
underts, eine Richtung an, die, in ihren 
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Auf den Schatten einer Frau 


Bon A. €. Philippe Comte de Caylus 
(1692—1765) 


Bon deiner Reize holdem Schein 
GStehl’ id) die formen mir, die füßen. 
Kein Schatten tann jo glüdlich fein 
Wie der eud) folgt, euch Heinen Füßen. 


Ob Dunkelheit auch mein Gejbid, — 
Weld) Glück würd’ andern es verftatten. 
Dod ad)! des armen Schattens Blüd 
Sit leider nur des Gliides Schatten. 


(Deutjch von Franz Valentin) 


olgerungen ftar? von Gvedenborg beein» 
t, den Anſchluß an die ftrenge natur: 
willenichaftlicye Dentweife anjtrebt. 

Ru den vielen Erfahrungstatfaden, die 
nur dem höher erregbaren Ginnenleben zum 
Bewußtlein tommen, zählt auh die Schwin⸗ 
gungsweije der Miinidelrute. Nach den 
türzlich erjchienenen, gedrudt vorliegenden 
Protofollen über ihre Wirkungsweiſe if an 
der Wahrheit der Tatſache nicht zu zweifeln. 
Die Erjcheinungen erfolgen fo [harf und fo 

ejegmäßig, daß 3. B. Graf Karl von Rlindow: 
tróm, wohl einer der beiten jet lebenden 
Kenner der Frage, fte von nun an ber reis 
nen Naturwifienidaft eingeordnet SE 
will. Mit Necht, wenn er alles Semi ig 
Eintretende als Gegenjtand der Wijjen|daft 
bezeichnet; nicht ebenjo unbedingt, wenn er 
das Einwirken der Umwelt auf das fenfitive 
höhere Bewußtjein jchlechthin mit der Ein» 
ftelung des Normalbewußtjeins in eine 
wiffen|daftlihe Richtung zujammenfallen 
läßt. Aber troßdem zeigt die fo ftreng und 
dod Jo maßvoll durchgeführte Unterjuchung 
der Wünfchelrutenerfcheinungen neue Wege. 
Man beginnt, die Tatfad)jen der fenfitiven 
Bone des Bewubtjeins (der Nachtjeite ber 
Naturwiffenichaft) zu würdigen. Bald wird 
die Erforjchung der Strahlen und Strahlen» 
familien jo weit gediehen fein, daß es nicht 
mehr zum ge tte ide Wnjtande 
gehören wird, über Reichenbach und fein Od 
u lächeln. Dann werden fih wohl die Wege 
Heiden und die Geheimwiljenichaften werden 
ein beſcheidenes, aber nicht mehr bejtritte: 
nes Gonderdafein führen. Will die Natur: 
forfhung aber aud) bier neue Redte ans 
treten und als Behüterin der Wahrheit ges 
nommen werden, dann muß fie fid) jener 
enügend betannten, bequemen Lebenstlugs 
Beit entſchlagen, die mae als das neus 
artige Ergebnis ihrer Methode verkündet. 
Dann greift fie die Frage des Pilatus auf, 
befdrantt ihr Feld nicht mehr auf die Schule 
und arbeitet mit ihren Lojungen an der Be: 
zwingung des Goidjals. 
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xer Sieur Jaime Varia de Cla- 
rence, ein Emigrant von Di: 
> Wis itinftion und Mitteln, ein Ver: 

> ye ehrer der jchönen Künfte und 
Mann von Welt, hatte eine bejonders 
herzliche Aufnahme am Hofe des lebten 
Markgrafen von Ansbad): Bayreuth ge: 
funden. Karl Alexander, dem das Fürſten— 
tum Bayreuth durd) Erlöjchen der dortigen 
Kinie zu feinem Beli zugefallen war, gab 
gerne feinem Hofe den Charme, der in der 
Gegenwart von ausgezeichneten Perjonen 
fremder Rulturftaaten liegt. 

Die große Tragódin Hippolyte Clairon, 
dieibre heimatlichen Triumphe aufgegeben 
hatte, um immer dem funftfinnigen Fürften 
mit ihren Talenten, ihrem Herzen, ihren 
großen Affeften nahe fein zu fönnen, fpielte 
nod) die Phädra des göttlichen Racine in 
dem jchönen Konzertjaal des Ansbacher 
Schloſſes. Eine Britin, Elizabeth Lady Cra: 
ven, gleich hervorragend durch Rang, Welt 
und das diiftere Schickſal einer zerbrochenen 
Ebe , aus der fie Reppel, ihren Sohn, ge: 
rettet, eine Britin aljo, umgürtet mit dem 
Stolz ihrer Nation, begabt mit zielbewuf: 
tem Willen, war ein neues Geftirn, das 
furz vor des Sieur de Clarence Ankunft 
über Ansbach aufgegangen. 

Erft auf vieles Drängen des regieren: 
den Herrn hatte Lady Craven ihre nahe 
dem Friedhof gelegene interimiftifoye 
Wohnung aufgegeben, die weder für eine 
Britin fomfortabel genug erjchien, nod) 
wegen der melancholijchen Umgebung das 
Herz einer Schon vom Schidjal tief ver: 
wundeten Dame erfreuen fonnte. Bor 
turzem alfo erft war fie zu bewegen ge: 
wejen, das Brinzenjchlößchen zu beziehen. 
Diejes in einem ummauerten Terrajjen: 
garten liegende Gebäude war, wie die 
Dichtung eines Landestindes bejagte, für 
den legten Erbprinzen „zu feiner Ergegung 
auf rauber Höh” erbaut. 

Die raube Höhe fonnte man felbft bei 
bequemfter Gangart in feds oder adt 
Minuten von der Taljohle, beziehungs: 
weile dem martgráflimen Reſidenzſchloß 





aus erreichen — nicht zu reden davon, 
daß die Tochter des ftolzen Albion diejen 
Meg nur in einer Portechaije oder im Hof: 
wagen zurüdzulegen hatte. 

Nun wohl, in diejer Refidenz war Ver: 
ftándnis für Emigrierte. Ein Borfahr des 
Markgrafen hatte die Flüchtlinge der Bar: 
tholomáusnabt aufgenommen. Es war 
hier auch jest Aſyl fiir Mitglieder der großen 
Nation — und diesmal fam aus den Stür: 
men der Revolution des königlichen Frant- 
reihs Schöne Blüte: Die vertriebenen Nota- 
beln des Landes vom heiligen Ludwig. 
Es waren ihrer mehrere, die Aufnahme ge: 
funden. Am meijten Senfation aber erregte 
am Hofe ins Ansbach, wie [Mon gejagt, 
Jaime Maria, Sieur de Clarence. 

Gr fam von weiten Fahrten. Er war 
aus Paris geflohen nad) dem traurigen 
Tod Ihrer Mtajeftdt der Königin, hatte 
unter erjchredlichen Gefahren den Hafen 
von Marjeille erreicht und von dort aus 
Neapel. Hatte in Rom felbft dem heiligen 
Vater Bericht erftattet von den jchauerlichen 
Vorgängen, die Baris bewegten, war dann 
in der Republif Benedig verweilt und über 
die Alpen gezogen. 

Markgraf Karl Alexanders Gejandter 
bei der Republif Venedig hatte den Sieur 
de Clarence bhingewiejen auf die Gajt: 
freundfchaft des Ansbachjichen Hofes. Und 
jo fonnte der Sieur die neuejten Zeitungen 
aus Benedig bringen, wohin ja immer 
nod) die Mijjetäter aus der Markgrafſchaft 
als Galeerenjflaven verſchickt wurden. 

Der Gieur de Clarence war dreißig 
Jahre alt und der legte feines Stammes. 
Gewiß, die Familie blühte nod) in einer 
anderen Linie und bejag noch das Schloß 
an der Loire, von dem fie ausgegangen. 
Go fühlte der Marfgraf (sans comparaison 
gegen fidh felbjt) eine leije Ähnlichkeit mit 
dem Sieur: aud) der Markgraf war der legte 
feiner Familie, deren anderer Zweig in 
Preußen herrichte, ausruhend auf der Glorie 
des Groben Friedrich, deffen arme Schweiter 
Friederife Luije die Mutter Karl Alex: 
anders gewejen war. 





Brofejjor Dr. Alfred Lidhtwark + 
Gemälde von Leopold Graf von Kaldreuth 
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Der Sieur de Clarence, febr groß, ſchlank, 
elegant, mit einem Diijteren Gefidjt von 
fühnem Schnitt und melandjolifchen Augen 
brachte viel Unterhaltung an den Hof von 
Unsbad. Er wußte taufend Dinge zu er: 
zählen, und was er verjchwieg, war viel: 
leicht noch intereffanter. Tian ahnte das 
nidt nur, man fühlte es. Der Reiz des 
Gebheimnisvollen umſchwebte den Sieur de 
Clarence, trogdem er voll Freimut war 
und Hinfichtlich feiner Geburt, feiner Er: 
ztehung und der Realität der Louisdor, 
die er in Ansbach) deponiert hatte, feine 
Zweifel beftanden. — — 

Es war eines Abends, daß alles, was 
Rang und Geift befaß, fih verjammelte 
zu einem intimen Zirkel im Heinen Mufit: 
falon des Schloffes. Die Markgräfin, nicht 
alt, nicht jung, verblaßt und etwas falt, ſaß 
tief eingejchnürt in ein mißfarbenes Brofat: 
leid auf einem der Sofas. Gie [bien 
immer gelangweilt, immer ein wenig 
fröftelnd, obwohl nun [bon der Tiebliche 
Dat feine Amorpfeile über den Hofgarten 
warf, wie ein poetijcher Sammerberr fagte. 
Der Viarfgraf ftand noch immer gerne in 
der heldenhaften, Dramatijd) bewegten Bofe, 
in der ihn Antoine Pesne gemalt. Das 
Pesneſche Gemälde glich ein wenig jenem 
Porträt, in dem der Künftler den jugend: 
lichen Friedrich II. mit einer ornamentalen 
Orifur, in Rúftung und Hermelinmantel 
pomp: und puppenhaft dargejtellt hat. Auch 
das marfgräfliche Bildnis war von diefem 
Pomp erfüllt, und fein Urbild mußte fid 
Mühe geben, das leife Verfiimmerte in den 
Formen durch den Stolz großer Züge und 
affeftvolle Haltung zu heben. 

Ladend alfo vernahm der Markgraf 
den Monolog der Phädra, und wer nidt 
wußte, daß feine Tönigliche Hoheit die 
Demoijelle Hippolyte Clairon [hon nicht 
mehr zu zählende Male als Phädra hatte 
fterben fehen, der mußte den Markgrafen 
für falt halten. Denn er adjtete mehr 
feiner Pesne:Poje als des Trauerjpiels. 
Die edle Britin, ein wundervolles Perlen: 
gejchmeide im Haar, gábnte leije hinter 
dem Fächer, und wer nicht abnte, daß fie 
gewille Pläne über Hippolyte Clairon 
hatte, mußte denten, fie nähme feinen 
Anteil an der Kunſt der tragifchen Mufe. 

Die Schaufpielerin, hinter der längſt 
die Jugend lag, tat dem Sieur de Clarence 
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irgendwie leid. Er dachte, fte fpielt nicht, 
fte fühlt. Und wie fchredlich ijt es, fein 
Fühlen Zufchauern preiszugeben, denen 
es nur eine müßige Stunde vertiirzt. Und 
er fprad), wärmer als er es fonft getan 
hätte, der Tragódin feinen Beifall aus. 
Das [dien dem Markgrafen zu gefallen; 
er fam gnädig näher und fragte den Sieur 
de Clarence, ob er nit einwenig erzählen 
wolle. Nicht von den Schredenszeilen, 
nein, aus den heiteren Tagen des Hofes. 
Den Gieur verlangte es gewiß nicht, bie 
Erinnerungen heraufzubejchwören, die thn 
lange genug verfolgt hatten, Erinnerungen, 
in Die das teuflijde Lied Hang: 

„Ah, ca ira, Ca ira, ca ira, 

Les aristocrats à la lanterne.“ 

(Er befann fih einen Augenblid, dann 
jagte er: „Wenn es nicht unbefcheiden ift, 
dürfte ich vielleicht meine Erinnerungen an 
Caglioftro zum Bejten geben.” 

Der Markgraf war einverftanden, und 
man gruppierte fid) um das Sofa, auf 
dem in ihrer gewohnten Befangenheit und 
Farbloſigkeit die Markgräfin jak. 

„Sie willen,“ begann der Sieur be 
Clarence, „daß der Graf Caglioftro tm 
Jabre 76 aus Frankreich verbannt wurde. 
Der Brund mag darin liegen, daß er mit 
dem Kardinal von Rohan befreundet war 
und nad) der Halsbandgeſchichte eine 
Erbitterung gegen alle Roban : Anhänger 
herrſchte. Ich halte aber, natürlich ohne 
mich dabei gegen eine andere Überzeugung 
ftellen zu wollen, Caglioftro durchaus nicht 
für einen Scharlatan, fondern ich weiß, daß 
er über viele geheime Gaben verfügt. Eines 
Abends alfo war Gejelljdhaft in Trianon, 
und id) hatte, als zum Kleinen Dienft ges 
hörig, die Ehre, anwejend zu fein. Ca: 
glioftro [chlug vor, einen jener Verfuche zu 
machen, die, wie id) höre, auch gegenwärtig 
nod) von den Anhängern Swedenborgs 
probiert werden.” 

Swedenborg — oh gewiß, man wußte 
von ihm. Erſt neulich war ein Gefandter 
des Herzogs Friedrich von Gotha: Alten: 
burg bier gewejen und hatte den Mart: 
grafen eingeladen, an dem Jlluminaten: 
bund teilzunehmen und an Géancen, die 
alle Gebiete des Beilteswejens und ber 
Beeinfluffung Lebender betrafen. 

Der Gieur de Clarence, erfreut, Ver: 
[ftindnisvolle zu finden, fuhr fort: „An 
25 
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jenem Wbend wollte Caglioftro beweifen, 
daß man einen Menfchen in willenlofen 
Schlaf verjenfen und ihn dann zwingen 
tónne, feine geheimften Gedanfen, ja viel: 
leicht aud) Dinge der Zukunft zu offenbaren. 

„Der König, gut gelaunt und fein Glau: 
biger, forterte den Kardinal von Rohan 
auf, die Probe mit fih machen zu laffen. 
Er nahm denn auch Plagg auf dem Schlaf: 
ftubl, und Caglioftro begann die magne: 
tijden Striche. Wirklich, man fah den 
Kardinal erblaffen und wie von Angjft er- 
füllt vor dem Einfchlafen. Ich geftehe, es 
war ein aufregender Unblid. Und nun ges 
¡hab etwas, das fih nur erklären läßt mit 
der Tatjade, daß Caglioftro nicht wußte, 
wen er vor fih hatte; er war damals nám: 
lich ein völliger Neuling in Paris und der 
Kardinal von Rohan eben erft zu Beſuch 
eingetroffen. Cagltoftro alfo fragte den 
Prinzen von Roban, um deffen geheime 
Leidenfdhaft alle am Hofe wußten, außer 
feiner Majeſtät felbft, er fragte: ‚Sagen 
Sie uns, mein Herr, was Sie auf Erden 
am meijten lieben ?* 

„Wir alle waren wie erftarrt. Es war 
ein entjeglicher Augenblid. Da erhob fih 
die Königin. ‚Ich halte ein folches Spiel 
für frevelbaft' rief fie laut und gebieterifch. 
„Wecken Sie den Kardinal!” 

Der Markgraf lächelte. Die Damen 
lächelten. Cine teine Stille war. Jn 
diefe hinein fagte plóglid die Viartgráfin 
von ihrem Sofa her langfam, zerjtreut 
und wie eine Beitloje: , Hb, hat man das 
damals auch [hon getan?” 

Die Britin wandte fic ab, die Tragódin 
war in diefem Moment niht in tragiſchen 
Uffeften. Der Mtarfgraf hüjtelte und 
nahm feine Besne-Pofe ein. 

Und der Sieur de Clarence fprad), fid) 
verbeugend: „Dran hat das Damals aud 
[don getan, Königliche Hoheit.” Und rajch 
gefaßt fuhr er fort: „Nachdem alfo die 
Königin nicht wiinfdte, daß derartige Ex: 
perimente gemadjt würden, fragte Ca: 
glioftro, ob er jemand die Zukunft jagen 
folle. Und er bat dazu um einen Spiegel, 
den er verduntelte. Ich meldete mid) und 
wurde atzeptiert. Mein Schidjal erregte 
niemandes Alteration. 

„Gaglioftro fah in den Spiegel und 
fagte nad einer Weile, er fahe ein Schloß 
und einen Spruch — fo deutlich, daß er 
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es zeichnen und auffdreiben fónne. Dies 
bat er auch nachher getan. Ich trage das 
Blatt immer bei mir, denn ich glaube an 
die Prophezeiungen Cagliojtros. Nur — 
ich habe bis jet das Schloß in Wirklich: 
feit noch nicht gejehen.“ 

„Zeigen Sie uns das Blatt!” befahl der 
Markgraf. 

Und der Sieur de Clarence holte aus 
feinem Bortefeuille ein zufammengefal- 
tetes Stüd Papier. Darauf war, [tizzen: 
haft wohl, aber dennod) apart im Detail, 
ein Schloß früher Renaiffance gezeichnet. 
Es hatte einen jeltfam angehefteten Turm 
und lag neben einem dichten Bart. 

Darunter ftand: Fata viam invenient. 

„Das Scidfal wird feinen Meg finden 
— aber id) habe ihn nod) nicht gefunden,” 
Jagte der Sieur de Clarence melancholiſch. 

Der Mtarfgraf ftarrte das Blatt an. 
Und dann begann er laut zu lahen. Er 
vergaß die Pesne: Pofe, er geriet in ficht- 
liche Erregung. „Das muß ich auf der 
Stelle ergründen,“ rief er aus. Und er 
befahl: „Pferde. Die beiten Renner. Für 
uns und den Gieur de Clarence. Drei Reit: 
fnechte mit.” — 2 

Da es eine Soiree gewejen, die freilich 
jhon um fünf Uhr begonnen hatte, fant 
der Abend, während die Reiter über den 
Neuen Weg die ftattliche Allee nad) Tries: 
dorf ritten, und langjam fam der Mond 
herauf bei dem Trab über ſchwach hüge: 
liges Land, das ferne Wälder begrenzten. 
Der Markgraf ſprach fein Wort. Aber 
nahdem man zwei Stunden geritten war, 
machte er halt und fagte dem Gieur de 
Clarence, er möge ſich die Augen verbin: 
den laffen. 

Nod eine Weile, und man [aB ab. Dem 
Sieur wurde die Binde gelóft. Er ſah im 
Mondſchein vorfid) ein Heines Renaiſſance⸗ 
ſchloß neben einem Park, der ſcharf um: 
grenzt im Felde lag. Ein Turm war vor: 
fpringend an das Schloß gebaut. 

„DI It es Das?” fragte der Markgraf. 

Und der Sieur de Clarence abnte, fühlte, 
jah: das war es. 

„Wir wollen hineingehen,” fagte der 
Markgraf und befahl, dag Fadeln ents 
zündet würden und ein Windlicht. 

Mie im Traum fühlte fidh der Sieur de 
Clarence. 

Geitlid), gegen den Park gu, war der 





Gingang. Ein Reitknecht hielt die Ped): 
fadel, ein anderer mühte fid) mit roftigen 
Schlüſſeln. 

Da warf der Sieur de Clarence einen 
Blick auf das ſteinerne Wappen über der 
Tür. „Leſen Sie,“ ſagte der Markgraf. 

Unter dem Wappen ſtand: Fata viam 
invenient. 

Der Sieur erblaßte. Der Rauch der 
Pechfackel drang in ſeine Augen. Ob er 
richtig geſehen hatte? 

„Steht es wirklich da? Ich glaubte, 


dieſer Spruch ſei nur ein Troſtſpruch des 8 


Caglioſtro.“ 

„Es ſteht da,“ antwortete Karl Alexan⸗ 
der von Ansbach-Vayreuth. „Wir haben 
es vor Wochen geleſen, aber es war uns 
nicht ganz im Gedächtnis geblieben. Des: 
halb ſind wir hier, es nachzuprüfen.“ 

Er lachte den leichenblaſſen Sieur an. 

„Dies iſt das Schloß von Altenmuhr, 
die Familie iſt tot — es fiel an die Krone. 
Wir belehnen den Sieur Jaime Maria de 
Clarence mit dem Schloß, um ihn heimiſch 
zu machen in unſeren Landen.“ — — 

Und der Markgraf ließ das Schloß 
öffnen. Ein dumpfer Kellergeruch kam den 
Eintretenden entgegen. 

„Es ſoll luſtig werden im Schloß von 
Altenmuhr, kommen Sie, Clarence.“ 

Die Zimmer ſtanden ſo ſeltſam leer, 
trotzdem ſie nicht ohne Möbel waren. Die 
entſprachen nicht dem Bauſtil des Schloſſes. 
Es waren flandriſche und gotiſche Stücke 
da und moderne und alte Schränke, Kirchen⸗ 
geſtühl und dergleichen. Alles ſtand wirr 
durcheinander. Und das einſame Mind: 
licht warf lange Schatten, ſodaß man die 
Dunkelheit der Winkel um ſo größer fühlte. 


Sie überſchritten eine Galerie, die ein 


Fenſter nach einem Saal hatte. Und dann 
betraten ſie, Stufen hinabſteigend, dieſen 
Raum. Er war ſehr lang und nur mit eini- 
gen Stühlen im Gefdmad Louis quatorze 
ausgeltattet. Cin großer Spiegel war in 
die Wand eingelafjen. Er wurde durd) 
das Windlicht erhellt, und Clarence wun: 
derte fih, wie grün der Spiegel war. Und 
dann jab er darin den Markgrafen, ohne 
die Pesne-Poſe, lächelnd, voll Bonhomie. 

Und pliglid): es war nod der Mart: 
araf und dod) nit mehr. Aus dem Ge: 
licht im Spiegel jab das Lächeln Caglioftros 
— ein wenig fiiffifant, ein wenig mit: 
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letdig, und Dod) wieder mit der flammen: 
den Beftimmtheit in den Augen, die den 
Gieur in Paris fehr beeinflußt hatte. 

Mein Gott, nein, was war das? (Er 
fuhr fih über die Augen, ja vorhin war 
der beißende Rauh der Fadeln hinein: 
gedrungen. Gie tránten ein wenig. Er 
hatte fic) vielleicht getdujdt. Und der 
Spiegel war nun eine dunkle Fläche. 

Bon der Türe aus rief der Markgraf: 
„Run, find Sie NarziB geworden, Sieur 
de Clarence et Altenmubr 2“ 


8 8 
Der neue Schloßherr von Altenmuhr 
befam viel Beſuch. Es war die natür: 
lichfte Sache von der Welt, daß jene Damen 
und Ravaliere, welche die Erzählung von 
Caglioftros Weisfagung mit angehört 
und bie wunderbare Zeichnung gejehen 
hatten, vor Begierde brannten, das Schloß 
Altenmubr fennen zu lernen. Lag dies 
aud) nur eine Stunde zu fahren von der 
Sommerrefidenz Triesdorf, man fannte es 
doch nicht; man liebte es nicht, fih tn un: 
wegfamen Wildnijjen zu ergehen, wie man 
die fanfte fränkiſche Landſchaft nannte. Die 
vie champétre [pielte fih am ſchönſten in 
wohlgepflegten, hetteren Gärten ab. 

Der Hof befand fich noch nicht in Tries: . 
dorf-Trianon. Es ftand ein fürftlicher Ve: 
jud bevor, den man in dem Relidenzjchloß 
von Ansbad) erwarten wollte. — 

Es war ein Juninacdhmittag. Selbſt in 
diefen falten Breiten, wie die franzöſiſchen 
Herrfchaften das gaftliche Land nannten, 
fiegte nun die Sonne. Der neue Schloß: 
herr von Altenmuhr wandelte in feinem 
Part, in Pläne verjunten, wie er diefe 
dumpfen Baummajfen, unter denen teine 
Blume wuchs, umwandeln könne zu einer 
heiteren Stätte. Da gefdjah es, daß eine 
Kutſche vorfuhr, und aus diefer Kutjche 
entítieg die ftolze Britin, Lady Craven, 
gefolgt von ihrem zwölfjährigen Sohn 
Keppel und feinem Hofmeilter. 

Der Sieur wußte die Ehre zu fchäßen. 
Er errötete vor Freude und machte nad) 
beiten Talenten den Wirt. 

War es [hon gejagt, dak Jaime Maria 
de Clarence fein Herz an die ftolze Britin 
verloren hatte? Mar es [don gejagt, dak 
dem Emigranten, der zulebt in Parts alle 
Damen der Ariftofratie als Verdngltete, 
Fliehende, ja faft Direftionslofe gejehen 
25* 
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hatte, der fühle Hochmut und die Feftig: 
feit, mit der die Tochter Albions das 
Shidjal, fern von der Heimat zu leben, 
trug, als ein jeltiam ergreifender Reiz 
erihien? Andere Dienjchen mochten Lady 
Craven talt und zielbewußt nennen. Der 
Mann, der Jaime Maria hieß, war ein 
Träumer, einer, der nicht mit Huger Be- 
rechnung an feinem Schidjal baute. 

Ein erotisches Flämmchen, verirrt indie 
Seele des Jaime Maria, beleuchtete ihm 
die Lady Craven. Und jo fam es, daß ihr 
thm jo gegenjäßlicher Charakter Paſſion und 

underung in dem Sieur erregten. 

Qa, darum mußte der Sicur de Clarence 
et Altenmubrerróten, als die jeltiam fremde 
Dame aus der Kutſche jtieg. Sie jah feine 
Berwirrung, denn He jelbjt war jehr be: 
wupt, und fo gab lie die Tireftionen. Nad): 
dem man den -Coffée- genommen, jollte 
Keppel mit jeinem Sofmeijter den Part 
und die Landſchaft beiichtigen. Sie durften 
dazu zwei Stunden verwenden, und Keppel 
jollte ji alles genau betradten. Denn 
feine Mutter wünjchte, er möge nad)bher 
über dicie Entdedungstahrt im fremden 
Land jeine Eindrüde in einem Aufläschen 
niederlegen. Keppel nahm dieje 3 [ush dt 
mit Faſſung hin und verſchwand nebjt jet: 
nem Sjofmeijter, dem Magiſter Töpping, 
in dem dülteren Part von Altenmubr. 

Vie Lady aber bejichtigte die Räume 
des Schlojies. Schr gerade, jehr hodymiitig 
anzujehen,, dDurchwanderte he alles, und 
fie fate ihr Urteil tn die Worte zuiammen: 
„Dielandholiich, aber interejlant.“ 

Sie famen in den Saal mit dem grünen 
Spiegel. Ver Sieur betrat ihn ungern. 
Aber da es der ftolzejte Raum war, mußte 
er ihn jeinem jchönen Galt Doch zeigen. 

Lady Craven lächelte. Und weil ite dies 
jelten tat, verwirrte es den armen Sieur 
um jo mehr. Tiejes Lacheln war tindltch, 
es entiprad nicht einem jchidralsvollen 
Leben. (Es war das Lacheln, das aud 
Keppel lächeln konnte, über bunten Tand, 
ja über ein Ztüd Kuchen. Wire der Sieur 
erfahrener geween, jo hätte er gewußt, 
dag es ein jeelenloies Lácheln war, ein 
leeres Lächeln, delen unbearitene Cher: 
flachlichkeit man kindlich nennen mochte, 
wenn man Kinder für Puppen btelt. 

Tie falten Augen der Lady Craven ja: 
hen mit dem Heinen Lacheln auf Yatme 


Maria. „Tiefe Gejdidte mit Cagliojtro 
und der Zeichnung haben Gie fein tom: 
poniert, mein beiter Gieur de Clarence,” 
jagte fie. 

Er verjtand niht. „Komponiert? O, 
Diylady tun meiner Erzáblungstunft zu: 
viel Ehre an.” 

Gte lächelte wieder das findlide Lächeln. 
„Wie Sie wollen. Aber jagen Sie mir, 
glauben Sie wirklich, daB man diejes fann, 
in einem Epiegel das Beichid jehen? Ich 
vermag das nicht zu begreifen. Cagliojtro 
hat, das mújjen Sie zugeben, viele Gegner. 
Und er reijt von Ort zu Ort. Ta verbietet 
fih die Kontrolle. Wenn einmal der Zufall 
eine Prophetie wahr macht, fo ift es eine 
Genjation. Tie anderen, denen jid nichts 
erjüllte, jchweigen aus gene.” 

Der Sieur de Clarence wurde lebhaft. 
TiejerUnglaube jchmerzte ihn. Und je mehr 
er auf Miderjprud) ftieg, deito mehr jprad) 
er. Und zulegt — es war ihm ein Serzens- 
anliegen, die Lady Craven zu überzeugen 
— fagte er: „Ich weiß es, das Cagliojtro 
lich zuweilen an Urten zeigen fann, wo er 
nicht wirklich ijt. Ich — ich babe am erften 
Abend hier, dort in dem Spiegel, fein Ge- 
jicht geliehen.“ 

Tie Lady Craven jtand am ;yeniter und 
jab hinaus über die eintöniaen ;yelder. Ter 
Sieur war neben thr. Durch jeine Gedan: 
fen jagte die ¿yrage, ob Lady Craven fich 
wohl je entichliegen fonnte, ganz und für 
immer in dieſes Schloß zu fommen, das He 
meland)olijd), aber intereſſant genannt 
hatte. Und dicie Gegend, dicies Land mit 
den einjamen Weihern, den dunklen Wald: 
zügen, die einen weiten Blid verdedten, 
würde es thr dauernd qefallen? 

„Ic tónnte nur glauben, wenn id) jelbit 
die Zeuatn eines jolchen Geſichtes geweien 
wire,” jaate Elizabeth Craven. „Und 
wenn Zic, mein beiter Steur, in diciem 
Spiegel ihon etwas gejehen haben, wollen 
Sie mir nicht Gelegenheit aeben, daran 
teilzunehmen?“ Cie lächelte wieder. „Ich 
habe noch eine qute Stunde Zeit. Verſuchen 
Ste es heute, mein beiter Sieur.” 

Jaime Marta tampfte mit h$. Er 
hatte dem Ho? von Ansbach nicht all feine 
Vinge pretsacaeben. Er hatte nicht erzählt, 
dag er, faum ein halbes Jahr vor dem 
Tod des Königs, in der Spiegelgalerie von 
Neriatlles ein Geſicht gehebt, bas war, 
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daß über den Lilien des Haufes Frankreich 
ein blutiger Trauerflor lag. 

Der Sieur wußte, wenn er lange in 
einen Spiegel blidte, der nichts auffing, 
als die von einer Kerze durchlichtete Dam: 
merung, dann famen Geftalten. Und er 
wußte, dak er nachher immer ein paar 
Tage frant war. Aber Lady Craven bat! 
Mit dem findlidjen Lächeln, das ihn be: 
¿auberte, bat fie. Und Jaime Varia hätte 
um diejes Lächelns willen noch ganz andere 
Dinge volbracht. 

Draußen vor den Fenftern lag nod) die 
Helle des Juniabends. Da ließ Jaime 
Maria den Saal verdunteln. Cine ein: 
fame Wachsterze ftellte man auf den Fen: 
ftertifch, Dem grünen Spiegel gegenüber. 

Lady Craven hatte fidh weit weg nieder- 
gelafjen. 

Und Jaime Maria ftarrte in das Glas. 

Die nichts Begreifende im Hintergrund 
fonnte wohl den Sieur de Clarence mit 





feinem ftarren Schauen in den Spiegel 


ein wenig fomijd) finden. Daß fie die Bit: 
tende war, hindert nämlich manchmal eine 
Ihöne Dame niht, den Erfüller der 
Wünſche für lächerlich zu halten. 

Der Gieur ftarrte in das Glas. 

Und plößlid) begann er abgeriffen zu 
Iprechen: „Ich fehe einen roten Viantel — 
der ift mit Hermelin befegt. Cinen roten 
Mantel — ja. Er liegt auf etwas. Wie 
eine Kiſte ijt da. Aber es ift fo traurig. 
Nein, eigentlich if niemand traurig. Tur 

: diefe Kite hat etwas fo Melandholifches. 
O — jest tommen Menſchen, Lafaien in 
Ichwarzen Kleidern. Es ift ein Sarg, id) 
verjtehe. Vian hebt ihn auf. Man trägt 
thn weg — und nun ijt das Gemach leer.” 

„Sehen Sie weiter,” fagte nicht ohne 
Unruhe die Lady. 

‚ Und der Sieur ftarrte von neuem in das 
Glas. „Man geht da auf einem Hof. Hobe 
Säulenwände find. Cin ganz abgeichlof: 
jener Hof, mächtig umbaut. Und da fteht 
nun der Sarg mit dem Hermelinmantel. 
Und viele Menjchen find.” 

„Erkennen Sie nicht diefe Mtenfchen, 
Clarence?” 

„Doh. Ich fehe den Markgrafen. Er 
ift nicht traurig, obwohl er fo ausfieht. 
Nein, er ift nicht traurig.“ 

„Und wer ift geftorben ?” 

„Der Sarg ift gefchloffen. 


Jliemand, 
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der jehr betrauert wird. Jemand, der nie 
wirklich lebte, oder der fchon lange er: 
loſchen war. Ich fehe nichts mehr.” 

Lady Craven fam ihm näher. „Mein 
Gott, das ift ja unheimlich, Clarence.” 
Und fie fügte ſchärfer Hinzu: „Es war alfo 
der Tod der Mtarfgrifin, den Sie faben ?” 

Der Sieur blicte verftórt auf und erhob 
fih miibjam. „Das — das weiß ich nicht. 
Ic fehe nur die Bilder. Deuten tann ich 
fie metft nicht. Wenigftens nicht immer finde 
ich Zufammenhänge. Es fommt mir wie 
ein Bild im Nebel — 

„Betrifft Das immer die nächſte Gegen: 
wart, was Sie ſehen?“ 

„sch weiß nicht,“ antwortete der Sieur 
gequält. 

Er war fehr angegriffen. 

Die Lady dankte ihm. — Sie,“ 
ſagte ſie, von einer dem Sieur nicht ganz 
verſtändlichen Heiterkeit erfüllt. „Laſſen 
Sie uns in den Park gehen.“ 

„Im Park iſt es ſehr düſter,“ meinte 
Jaime Maria. 

„Dann in den Salon.” Sie war fo auf: 
geräumt Durch diefe Sigung. Sie war 
heiterer, als Jaime Maria fie je gefannt. 

Er verjcheuchte mit Anftrengung feine 
Benommenbeit und fapte fih das Herz zu 
einer Frage: „Wann wieder hat das Schloß 
von Altenmubr die Ehre, Lady Craven zu 
empfangen?“ 

Da lächelte fie. 
Ichon wiljen?“ 

„Doch,“ antwortete er und tüpte ihre 
Hand. 

„Saime Maria, nun, wir werden feben.” 

Man hörte draußen Keppel Craven die 
Treppe herauffpringen. Ohne alle Um: 
ſtände rif er die Tür des Salons auf. Er 
war verzogen und ein wenig fred). 

Lady Craven ſchloß ihren Keppel in die 
Arme, als fame er aus langer Trennung 
wieder, und nannte ihn „Sugarheart‘“. 
Dann fagte fie: „Reppel ijt mein Ratgeber 
und mein Courmadjer. Mein Wideltind 
und mein Adorant.” 

Ein fo wunderfamer Sohn war dem 
guten Sieur nicht fo recht begreiflich. Es 
glättete fidh erft wieder im Gemüt des 
Sieur de Clarence, als Lady Craven bin: 


„Sol man das heute 


aufügte: „Sind Gie eiferfiidtig auf einen 
Zwölfjährigen, Jaime Maria 2“ 
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Wir begreifen es wohl, daß aud 
Hippolyte Clairon, die große Tragödin, 
die das göttliche Paris verlafjen hatte, um 
immer mit ihren Talenten, Affeften und 
mit ihrem Herzen dem Markgrafen nahe 
fein zu können, Intereffe nahm an dem 
Vertriebenen aus Paris, Intereffe nahm, 
das Schloß von Altenmubr fennen zu 
lernen, deffen Auffindung mit fo mert: 
würdigen Umftänden verfnüpft war. 

Kein Sohn begleitete die Tragödin, 
weder ein fo extraordinárer, ber feiner 
Mutter Zuderherz und Ratgeber, Cour: 
maher und Widelfind war, nod) einer, 
wie ihn andere Mütter befigen. | 

Hippolyte Clairon fam mit ihrer Jung: 
fer, welche fein Aufſätzchen über die Gegend 
verfertigen folte: furzum, die Clairon 
nabte ohne Waffen. 

Es war lange Der, daß man von der 
Tragódin fagen fonnte, fie ift nicht mehr 
jung. Wenn es nicht die Gewohnheit be: 
deutete, fo mußten es die ungewöhnlichiten 
Gaben des Herzens, des Beijtes und des 
Taltes fein, die den Mtarfgrafen noch im: 
mer unter dem Einfluß feiner Freundin 
hielten. Freilich, fie fah febr vornehm 
aus. Der gemmenhafte Schnitt des Ge: 
fichtes — das entre deux âges vielleicht 
zu jcharf gewejen — paßte jest wieder zu 
der Fallung, ja fait Würde, die über der 
ganzen Erjcheinung lag. 

Und der Sieur de Clarence begrüßte 
nicht nur die Freundin des Markgrafen, er 
begrüßte reſpektvoll aud) die Berjönlichleit 
der Hippolyte Clairon. 

Gie befah das Schloß. Sie blieb lange 
ftehen vor den Mtintaturen, Bibelots und 
dergleichen, bie auf dem Schreibtijch von 
Jaime Maria ftanden und die er nicht von 
fich gelaffen auf der Flucht. 

Als dann der alte Armand den , Coffe“ 
gebradt hatte und wieder verjchwunden 
war, fragte He: „Mein lieber Gieur de 
Clarence, Sie denfen an teine Heim: 
febr? Gie wollen fih befeftigen tn diefem 
Land?“ 

Da lächelte Jaime Maria. „Das fragen 
Sie mid, Madame? Gie fragen es, ob 
diejes Land mid) feffeln tann? Nun — 
wo wir leben, ift Frantreid)!” 

Es war, daß eine leife Verwirrung über 
die Züge der Tragódin ging. Das ver: 
jiingte fie — bas fanfte, natürliche Rot 


das Exil, in Dem man ftirbt.” 

Er wurde nachdenklich. (Es war ein fo 
wunderlider Klang in ihrer Stimme, ein 
zerbrochener Ton. 

Er madte eine fleine Gejte, er holte 
Morte, die in einem ftillen Mintel feines 
Herzens fchliefen, denn er dachte, fie ift 
nicht mehr glüdlih. „Nicht wo wir fter- 
ben, Madame, jondern daß wir fterben, der 
Tod ift das legte Exil. Aber wenn uns 
Emigranten fdon das irdifhe Exil fo 
freundlich war, wollen wir dann nicht 
hoffen, daß das legte fo ſchön fein wird, 
wie man es faum ahnen fann? Warum 
follen wir, gerade wir nicht das Recht 
haben, im legten Exil in das allerbefte 
Land einzugehen 2?“ 

„Hélas,“ antwortete die Tragódin, „Sie 
machen erft ein fines Spiel mit Worten 
und auf feiner Bafis dann eine Ronfolation. 
Herr von Voltaire ſprach gwar immer gerne 
von einem guten Bott, aber er glaubte nicht 
an ihn — und wir alle gleichen darin wohl 
ein wenig dem Herrn von Voltaire.” 

‚Sie ift savante,‘ dachte ber Sieur etwas 
erſchrocken. Doch er fühlte, vielleicht ift die 
sagesse einmal unfer aller Troft, wenn wir 
die Liebe nicht mehr in ein Herz ergießen 
tónnen. „Madame — ift nicht aud) unfer 
teures Frankreich jeßt eine Republit? Wenn 
es Gott gefiel, fih eine Weile ins Infognito 
zu begeben — jo brauchen wir deshalb 
noch nicht an feiner patrie eternelle zu 
zweifeln.“ 

Die Tragödin weilte aber noch gerne 
auf Erden. Und ein irdifches Anliegen 
war es, das fie zu dem Sieur de Clarence 
geführt. So fragte fie ihn dirett, ob er als 
Freund Caglioftros nicht aud) fein Schüler 
fet. Und fie gab zu verjtehen, daß nicht 
Bweifelfucht oder müßige Neugier, fondern 
ein Wunfch in eigenfter Angelegenheit fei, 
einen Blid hinter die Ruliffen des Schid: 
fals zu werfen. 

Der Sieur de Clarence fonnte einer 
Gläubigen um fo weniger widerjteben, als 
er Dod) [hon vor einer Jteugierigen in den 
grünen Spiegel gejehen hatte. Und er 
erklärte fidh bereit, der Tragödin zu dienen. 

Es wurde denn alles veranftaltet wie 
neulich, nur daß heute die Spannung der 
Partnerin eine ganz andere war — eine 
Spannung, die Clarence über: den weiten 





Raum herüber wie eine Bedriicung fühlte. 
Minuten vergingen. Cine Viertelftunde ver: 
ging. Jaime Maria blieb ftumm. Aber 
jeine Augen blidten unverwandt in den 
Spiegel — und feine Hände zitterten ein 
wenig. 

„Was fehen Sie, Clarence?” 

Da erhob fih der Sieur. Er fhügte 
mit der Hand feine Augen, als wären jie 
febr angegriffen. „Ich habe nichts gejehen 
als die Türme von Notre Dame de Paris, 
Madame.“ 

„Die Türme von Notre Dame —” ein 
yrójteln durchlief die Geftalt der Trugódin 
— „und Sie wollten mein Schickſal ſehen? 
Es weift zu den Türmen von Notre Dame? 
Wird es fih dort vollenden — werde ich 
auf lange — auf immer nad) Franfreid 
gehen?” Gie fprad in Haft — in Affelt. 
. Aber Jaime Maria hörte aus ihrem Ton, 
fie wollte die Antwort: Nicht auf lange, 
feinesfalls für immer. 

Und er fagte : „Eine Reife ins Vaterland, 
Madame, ift es nicht ein ſchöner Profpett 9?“ 

Aber auf dem Gelidt ber Tragódin lag 
eine zitternde Angft. „Sie verbergen mir 
etwas, Clarence —“ fagte fie erregt und 
leidenſchaftlich. „Um Gottes willen, id 
babe mir nicht geftattet, Sie anzurufen 
für ein müßiges Spiel. Die Gejtirne find 
wider mid, mein Gtern ift im Er: 
löſchen, Clarence. Gie lächeln nit — 
ein Franzoſe lächelt nicht über das Un: 
glüd einer Frau, dasweißich. Sie werden 
nicht denten, eine alte Schauspielerin zittert 
um ihr Maintenon : Schidjal. Ich liebte 
diejen Fürſten, nicht weil er Fürſt ijt, nicht 
weil er Amant ift. Ich liebe fein menſch⸗ 
lides Herz, feine großen Gaben, fein 
Wollen. Und wie unvolfommen ich aud 
fein mag, ich habe diejen Mann zu guten 
und großen Dingen geführt, id) habe ihm, 


der in mancher [chweren Disharmonteftand, $ 


geholfen, fein fchöneres Selbjt zu retten und 
hochzuheben. Cs war eine Zeit, wo id 
andere Wünfche Hatte, noch andere Er: 
füllungen genoß. Ich leugne es nicht. Diefe 
Zeit ift vorüber, wie die Geſetze des Lebens 
und der Natur es wollen. Wher ich tann 
es nicht ertragen, wenn fein Selbft, das id) 
mit thm gejchaffen habe, wenn fein fpiri: 
tuelles Wollen dem meinen nicht mehr ver: 
bunden wäre — wenn einmal fremde Fin: 


fälle — —* 
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Gte brad) erfchöpft ab. Der Sieur ftand 
traurig neben ihr. (Er faßte fidh von fei- 
nem Erftaunen und fprad: „Es könnte 
nur ein Irrfal fein, was Sie fiirdten. Ein 
Irrſal tann tommen. Es wieder zu lófen, 
daran erprobt erft unjer menjchliches Herz 
feine Flamme, daran mefjen wir erft die 
Kraft des Genius in uns mit der Welt, 
mit der anderen Geele. Und was, Ma: 
dame, follte uns tróften im Wechſelgeſchick 
unjerer Exiftenz, wenn es nicht der Glaube 
wäre, daß das heißefte Wollen unjerer 
Seele aud) die Kraft hat, zu fiegen.” 

Hippolyte Clairon fah den Sieur lange 
an. Es war ein Blid, aus dem viele Leiden 
\prachen. Sie nahm feine Hand. „Id dante 
Ihnen, Jaime Maria de Clarence. Gie 
haben recht. Mut und Vertrauen verlieren, 
das heißt ja ſchon, fh felbjt einer Macht 
zuberauben. Ich dante Ihnen. Sie haben 
mir wohlgetan.” 

Die Kutſche war abgefahren. Der Sieur 
de Clarence beftellte fein Pferd. Er wollte 
einen jcharfen Ritt machen, vielleicht bin: 
über nad) Triesdorf, wo ein Belannter 
[hon das Sommerquartier bezogen hatte. 
Der Sieur wollte vergeffen, was er im 
Spiegel gejehen: 

Ein trauriges Haus, nahe den Türmen 
von Notre Dame de Paris. In einem 
öden, gleichgültigen Zimmer faß eine wei: 
nende Frau, die jah auf einen Brief, den 
fte gejd;rieben. Und es war ein adieu 
pour toujours, ein Abſchied aufewig, den 
diejer Brief nicht gab, fondern bejtätigte. 

Und die weinende alte Frau hatte die 
Büge der Frau getragen, die ihr Schidfal 
willen wollte. 

Der Sieur de Clarence ſchob diefe Ge: 
danten weg. Er wollte hinüberreiten nad) 
Triesdorf : Trianon und einen luftigen 
Abend mit dem Hoffavalier verleben. 


RR 88 
Lady Craven gab ein tleines Felt 
im Prinzenſchlößchen. Cin Frühlingsfeſt 
folte es fein, ein Tag heiteren, ländlichen 
Lebens mit Zerjtreuungen in den Gärten, 
mit Tanz im Gaal. 

Ja, fo Hatte es Elizabeth Craven ein: 
gerichtet — ein feftes, rundes, ſchönes 
Programm, in deffen leichter Anmut fein 
Pla war für tragiſche Rezitationen. 
Denn Lady Craven liebte die Gejtalten 
Racines nicht, oder wenigitens, es lang: 
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weilte fie, diefe von der Demoifelle Clairon 
dargejtellt zu feben. Auf dem Felt weilte 
auch der Sieur de Clarence. Er hatte fih 
ein Kleid nad) der allerneuejten Mode 
verjehrieben. Ein Schiff brachte es über 
den Kanal, die Extrapoft über die Strede 
des Kontinents, die zwilchen Calais und 
Ansbach liegt. Diejes Kleid (der Sieur 
war [Hon imftande, fih „dress“ aus: 
zudrüden) bereitete ihm felbft zuerjt viel 
Ropfgerbreden. Denn es war gänzlich 
anders, als was man bisher trug. Es 
bejtand aus einem blauen Frad zum Jabot: 
hemd, aus einer Weite, fo flein und ater: 
lih, daß man fie taum mehr Weite nennen 
fonnte, gelblichen engen Beintleidern, dic 
bis über die Knie gingen, und Balb: 
hohen Stulpenjtiefeln dazu, nebjt einem 
fteifen, zylindrijchen Hut mit unbeweglicher 
Krempe. 

Der Sieur war tief erfchroden. Vian 
fonnte fo etwas allenfalls auf die Jagd an: 
ziehen. Freilich, die Stoffe zeigten fih als 
die feinften. Aber in diefem Gewand ein 
weft bejuchen, angezogen wie ein Pächter 
oder ein fimpler Reiter fih in einen Salon 
zu begeben ?! 

Er war febr defperat. Da fand Armand, 
der die Sachen ausgepadt hatte, eine 
Bapierrolle anliegend. Aus diefer Rolle 
entwidelte fich ein illuminierter Kupfer: 
jtid). Im Viittelpuntt des Bildes war 
ein Herr, mit den diftinguiertejten Zügen, 
jung und feurig, und diefer Herr ftand, ein 
Bein übers andere gefchlagen, an der Tür 
eines Gartenjaals, umgeben von Damen 
in wohl etwas einfachen, aber doch durch: 
aus den Charakter des Bejellfchaftlichen 
tragenden Toiletten. Mehrere ähnliche 
Herren befanden fih rechts und linfs der 
Gruppe. Darunter jtand: 


„Garden-party with His Royal Highness 
George Prince of Wales.“ 


Nun wußte der Sieur, das abjonderliche 
dress war das Bornehmite, was mantragen 
tonnte, das Neuefte, die Rückkehr zur Cin: 
fachheit. Der Sieur hatte ein erlauchteftes 
Borbild, wenn er die Sachen anzog. 

Wher — er befaß Taft. Frappierende 
Überrafchungen folder Art wirft nur ein 
Parvenu, nicht ein Mann von Erziehung 
in eine nichtsahnende Geſellſchaft. Er 
jandte das Blatt fofort zu Lady Craven, 
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ob fie gnädigft erlaube, daß er auf ihrem 
welt in lebter englifcher Mode erfchiene. 

Diejem Wunjch wurde die Gewährung 
nicht verjagt — und fo war der Sieur von 
neuem für die Hofgejellfchaft ein Brenn: 
puntt des Interejjes. Lady Craven zeigte 
ihren Gajten das illuminierte Kupfer, und 
jede Kritif mußte verftummen angefichts 
deffen, daß His Royal Highness George 
Prince of Wales, dergleichen für ſchicklich 
hielt. Man wollte indejjen noch das Urteil 
des regierenden Herrn abwarten. 

Als der Markgraf fpáter des Sieur an: 
fichtig wurde, flog ein Erjtaunen über fein 
Gelicht, und gwar fein freudiges. Dod) 
Lady Craven holte den illuminierten Kup: 
ferftih herbei und fagte: „Gire, der Sieur 
de Clarence erlaubt fih, die Allerhöchite 
Entſcheidung anzurufen, ob die neuefte eng: 
liiche Mode Eingang finden dürfte.” 

Der Mtarfgraf lächelte gwar auf Lady 
Craven, aber ganz freundlich waren bie 
Blide nicht, die er nah Clarence warf. 

Der Sieur war fo unglaublich gut ge: 
baut. Das fanden auch die Damen. Nicht 
eine unförmige Weite, nicht ein plumper 
Rod boten fih dem Auge: nein, in bril: 
lanter Eleganz, die fred) war, aber ent: 
züdend frech, fam in diefer Tracht die 
wahrhaft wundervoll gebildete Bejtalt des 
Sieur de Clarence zum Ausdrud. 

Und Lady Craven läcdeltee Cs war 
etwas Flirrendes in ihren Augen, wenn fie 
fich zu Clarence wandte. Sie zeichnete ihn 
aus. „Ich begrüße den Sieur heute als einen 
Landsmann,” fagte fie ſcherzend. Cie ver: 
gag dabei nicht, mit rajchen Bliden den 
Marfgrafen zu beobachten. Und nicht 
ohne Freude jab fie, daß es den regieren: 
den Herrn heute wegtrieb von feiner Pesne- 
šole, von feiner dramatiſch-pomphaften 
Stellung zu leichteren Gebärden. 

„Sch bin untröftli, Sire, daß die 
Demoijelle Clairon heute fehlt. Ich bin 
dirett untröftlich, Denn was können Eurer 
Königlichen Hoheit unfere Unterhaltungen 
bieten, wenn fie nicht gewürzt werden durch 
ein Stüd aus ‚Phädra‘, aus ‚Alcefte‘ —“ 

, 3d) glaube, Ste unterhalten fic) trog- 
dem febr gut, Vinlady,” antwortete Karl 
Alexander. Und Lady Craven fah mit 
innerem Vergniigen, daß irgend etwas Irri- 
tiertes in dem fonft fo oft gelangweilten, 
etwas aufgefchwemmten und dodh fümmer: 
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lihen Gelicht des Markgrafen lag. Aber 
ihre Konverfation wurde unterbrochen. 
Bon einer der Türen aus verbreitete fidh 
ein Schreden über die Anwefenden. Und 
ehe ihn jemand hindern fonnte, jtürzte ein 
Katai zu dem allergnädigiten Herrn und 
rief ohne jedes vorbereitende Mort: „Die 
Frau Marlgräfin — ein Blutjturz — fie 
liegt [hon in den legten Zügen.” 

Das eft zerftob. Was männlichen 
Geſchlechts war, eilte dem Fürjten nad), 
im Schloß Weiteres gu hören. Nur ein 
wadeliger Rammerherr hatte einen joldyen 
Schreck befommen, daß er fih nicht von der 
Stelle bewegen fonnte. Er hielt fid) am 
Arme des Sieurde Clarence fejt und bettelte: 
,Ocleiten Sie mid) — nur einen Moment 
— einen Moment Geduld. Ich bin dod 
dienjttuend bet der Allergnädigiten Hoheit 
— nur einen Moment, id) bitte — “ 

Den Sieur erbarmte der alte Mann. 
Er ging zu fragen, ob Lady Craven ihre 
Portechaife für den Rammerberrn erlaube. 

Lady Craven war die gefaßteite ihres 
Kreifes. „Wie fonderbar, “ fagte fie zu dem 
Sieur, „gerade ein Blutjturz. Gie fieht 
dod) aus, als hätte fie nie Blut in den 
Adern gehabt.“ 

Der Steur war benommen. Dachte die 
Lady nicht an neulich — an das Sehen 
im Spiegel? Er fab fie fragend an. Da 
lächelte Lady Craven: „Wie entziidend 
ſchlank Gie find, Clarence.“ 

Er fonnte die beglüdenden Morte gar 
nicht recht erfajfen. Er war gequält. Er 
mußte an das Bild im Spiegel denfen, an 
die Kifte mit dem Hermelinmantel — und er 
fagte ein Wort davon zu Elizabeth Craven. 

Da erblaßte aud) fie. Ein fonderbares 
Licht fam in ihre Augen. „Sie find unheim: 
lich, Clarence. Mein Gott, vergejjen wir 
das. Und nod) ift ja das legte nicht einge: 
treten.“ l 

Clarence begleitete den armen alten 
Kammerherrn ins Schloß. Dort war alles 
in Berwirrung. Gruppen von Bürgern, 
denen die Wachen geftattet hatten, ihre 
Teilnahme zu zeigen, ftanden in dem Schloß: 
hof umber. liber die weiten Gänge und 
Treppen liefen unabläflig Menſchen. 

Elarence blieb bis zum Abend im Schloß. 
Ihm war diejes Riefengebäude mit feinen 
Yluchten von Prachtgemächern heute etwas 
Unbeimliches. Erdadte, ob er fih bei der 
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Clairon melden laffen folte, die, obwohl 
fie eine offizielle Wohnung in der Stadt 
innehatte, doch hier ebenfalls ihre Flucht 
von Zimmern bejaß und faft immer an: 
wejend war. Wher er verwarf den Gedan: 
ten wieder. Wenn diefe eine Vifion wahr 
würde, daß man hier über die Treppen 
bald einen hermelingeſchmückten Sarg hin: 
untertrug — o, dann wollte er die andere 
nicht fehen, von der im Spiegel fo ein trau- 
riges Bild gewejen. 

Nad) drei Tagen trug man die Mart: 
gráfin mit allem Gepránge, das ihrem 
Range zulam, in die ftille Fürftengruft. 

Bleich und aufrecht ftand der Sieur de 
Clarence in der Kapelle mit den Wappen 
und Schildern der Ritter vom Schwanen: 
orden, wo man betete für die Tote. 
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Es war ein ſchwüler Sommer. Gewitter 
löften zuweilen die abnorme Mármewele, 
die über dem Lande lag, ab für einen 
furgen, ftiirmifden Niederbruch. Dann 
ftand wieder eine gleikend gelbe Sonne 
über den Fluren — und auf den dern 
wuchſen die Halme jo hoch, daß ein Mann 
verjchwinden fonnte, wenn er durd) dic Wege 
ging. Das Gras [Hof auf, wie es fonjt nur 
in den feuchten Winkeln alter Gottesdcder 
um Kirchen wächlt, wo vielleicht die Hand 
fih ſcheut, es angutajten. 

‚Welch ein Land,‘ dachte der Sieur de 
Clarence. 

Soviel man fih auh ſchon abgemiibt 
hatte, den Part von Altenmubr von feinem 
Unterbolz zu befreien und die gelben Arme 
bes wuchernden Unkrauts zu entfernen — 
man mußte faft denten, über Nacht wüchſe 
es wieder hoch in der dunſtheißen Luft, die 
die alten Bäume einjdlofjen. 

Da war aud) ein Weiher, wohl jahr: 
¿ebntelang nicht befreit von den Lajten des 
Schilfs und der Robrtolben — Sommer 
für Sommer mochten fie aufgefchofjen fein 
und wieder verjunfen im zähen Schlamm. 

Der Sieur wollte, weiße Wafjerrojen 
\ollten da blühen. Weiße, fanfte Sterne 
jollten aus der Tiefe fteigen. Und er be: 
fabl, man folle an die Arbeit gehen und 
diejen Weiher, der weithin das Gelände 
ve:jumpfte, diejen Weiher, der fo dumpf 
unt trübe, nur zuwetlen von einem fdjarfen 
Grin überjpielt dalag, abgraben, den 
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Schlamm herausholen, die Ufer befeftigen, 
das Gelände ringsum troden legen. 

Uber da fam ein Hindernis. Die Leute 
aus dem nahen Dorf, die zum Teil als 
Tronpflichtige vom Markgrafen geftellt 
waren, weigerten fih, Hand an zu legen. 
Sie madjten ängftliche Geſichter, fie fhüt- 
telten die Köpfe. 

Der Sieur, der fih mit ihnen nicht ver: 
ftändigen fonnte, meinte, fie hätten Scheu 
vor giftigen Dünjten, die aus dem ftagnie: 
renden Majjer tommen mochten. Under ließ 
ihnen eine befondere Belohnung anbieten. 
Uber die Leute fehüttelten aud) dazu den 
Kopf und fagten in ihrem dem Sieur gäng: 
lich unbegreiflichen Idiom: „Mir ferchten 
ih." Der alte Armand war indeffen fo: 
weit eingeweiht in die Sprache, daß er 
überjegen fonnte: ils ont peur. Ja, das 
hatte der Sieur fhon an den Befichtern 
gejehen. Er wurde drgerlid. Aber den 
Grund diejer Furcht fonnten bie Leute 
nicht in Morte faffen. Sie ftanden immer 
nur ſcheu an dem Weiher herum und fag: 
ten: „Des därf mer net, mir ferchten fih.” 

Der Sieur de Clarence, gwar jelbft auf 
das innigfte dem Glauben an Abnungen, 
Zeichen und Gefichte verbunden, fand folde 
Allüren beim dritten Stand deplaciert. Die 
Leute waren einfach rebellifd.. - 

Er ließ eine Drohung durch den alten 
Armand fagen; denn daß diefer traurige 
Weiher in ein freundliches Gewäſſer um: 
gewandelt würde, war fein Eigenjinn. 

Da raffte ein jüngerer Burjche, der in 
Ansbad) gedient hatte und ein wenig Fran: 
zöfifch aufgefangen, feine äußerjten Kennt: 
niffe zufammen. Cr trat vor den Sieur, 
zeigte auf den Weiher, zeigte auf die Reut: 
baden und Karren, die [don bereit ftan: 
den, und fagte: „Malheur pour vous.“ 

Aber der Herr von Schloß Altenmubr 
war nicht der Meinung, daß es dem Pöbel 
gegeben fei, einem Sieur de Clarence die 
3utunft zu fünden. Er war Herr hier, 
und das wollte er beweijen. Er ließ den 
allzu frehen Burfchen auf den Hof bringen. 
Er wintte fchroff ab, als der Erfchrodene 
um Bardon bat, und während dann der 
Kutſcher und der Reitknecht die Befehle des 
Sieur vollzogen, lächelte Jaime Maria ein 
wenig und fagte vor fic) bin: „Ca ira — ga 
ira —“ 

Ab, fo behandelte man die Ranaille im: 


mer am beiten. Als das Klatjchen der Leder: 
peitjche und das Geſchrei des Burfchen in 
den Park drang, griffen die andern die 
Arbeit auf. Und nad) einer Weile hum: 
pelte der arme Tropf, der das Malheur auf 
fich felbft gezogen hatte, hinterdrein. 

Alfo jo geht es,‘ dadte der Gieur. 
Mun, das können die Leute öfter haben —‘ 

Es war nun [fon eine Weile her, daß 
am Weiher gearbeitet wurde. Und dod 
trug er nod) feine Majjerrofen, nod) war 
er ein unheimliches Gewäſſer. Was die 
Kärrner taten, ſchien die Nacht wieder zu: 
zujhütten, was an Schilf niedergehauen 
wurde, fd)ien wie Durch einen böfen Willen 
in aller Eile wieder emporzufchießen aus 
dem dumpfen, grünen Grund. 

‚Ein fonderbares Land,‘ dachte der 
Sieur. Die Vögel fangen mit grellen, 
ängftlichen Lauten betäubend und quälend 
bis tief in den Abend hinein. Das Zirpen 
der Brillen war wie eine ewige Tonwelle 
in der heißen Luft. Das Gefdhret der 
rs) che flang melancholiſch und faft ſchmerz⸗ 
lich über die Wiefen bin und drang aus 
dem Weiher — die ganze Nacht. Und wenn 
man endlich eingejchlafen war, dann wachte 
man wieder auf, faum daß die Frühe das 
Land licht madte, denn die Vögel fingen 
von neuem an, ihre verzweifelten Lieder zu 
fingen, ganz nahe am Haus, in den Flies 
derbüfchen, in den Linden. 

Weld ein tolles Land,‘ dachte der Sieur. 
In Paris war das alles nicht gewejen, und 
gewiß aud) nicht in dem Schloß an der 
Loire, das er nie betreten. 

Sein Schlaf ward [chlecht und aufgeregt. 
Die Brillen, die Fröfche und die Vogel 
raubten ihm das, was dem Sieur nod) da: 
von übriggeblieben. 

Denn der Gieur ging in Liebe — und 
dachte immer an die Frau, die fühl und 
gleitend war und ihn binbielt mit unbe: 
jtimmten Berjprechungen. 

Und eines Tages fam fie wieder. 

Ohne Keppel, den wunderbaren Sohn, 
nur mit der Jungfer, bie dem alten Ar: 
mand eine willlommene Augenwetde bil: 
dete. | 

„Dan fagt, es fei hier eine Robinfonade 
— id will Ihren Park bejehen, mein 
Freund.” 

Der erfchütterte Sieur fandte fogletd) 
einen Bedienten aus, daß man die arbei: 
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tende Plebs aus dem Part entferne, damit 
das Auge der Britin nicht geftórt würde 
durch die unäfthetijchen Gejtalten, die nie: 
tief im Schlamm des Weihers ftanden. 
Und aud) die halbwüchligen Jungen, die 
an Wegen und Gebüjchen arbeiteten, 
mußten weg, denn der Sieur hatte ihnen 
erft vorhin eine Aufmunterung mit der 
Peitſche geben laſſen, und fo würden aud 
fte feinen heiteren Anblid gewährt haben. 

Gerade den Weiher wollte Lady Craven 
bejehen. So ftanden fie vor dem traurigen 
Gewäſſer, das alle Melancholie der Ver: 
laffenheit zu einem feltjamen und unheim: 
lichen Ausdrud zu bringen fchien. 

„Wie wunderlid) ift es hier,” fagte Lady 
Craven. Und nun war nicht ein Ládeln 
um ihren Mund, fondern ein lájfiger Bug 
der Begehrlidfeit und unguter Freude. 

„Hier follten Waſſerroſen blühen, und 
id) will ein Heines Haus an den See bauen 
— ein englifches Teehaus, dachte ich.“ 

„Ah — und dann, Jaime Maria?“ 

„Dann — warte id.” 

„Sft es etwas Gutes, das Sie hier an 
diejem unheimlichen See erwarten 2“ fagte 
Ipielerifch Lady Craven. 

„Ich hoffe ja.” 

„Und wenn es nichts Gutes ift, Sieur 
de Clarence? Wenn, was Gie erwarten, 
jo unbetmlid und unergriindlid) — und 
graufam wäre, wie diejes Dunkle Waller?“ 

„Auh Dann erwarte id) es, Mylady.“ 
Er [prac hinter zufammengepreßten Lippen 
hervor — und er atmete |chwer. 

„Und wenn — diejenige die Menſchen 
verdirbt, die fie lieben? Wenn es ihr 
Freude madjte, ihnen das Herz auszutrin- 
fen, wie dieſes duntle Waller das Licht 
auftrintt, das Licht in fih erlöfchen macht.“ 

Es war Neugier, die in den falten Augen 
der Lady Craven lag, als fie fo redete. 

Mber der gute Sieur fühlte das nicht. 
Ihm war es tragifd) ums Gemüt, und er 
hatte vielleicht nur eine Dumpfe Empfin: 
dung, Daß auch aus den HuBerungen der 
Lady das Gefühl eines tragifden Augen: 
blids fprad). „Es ift dann gleich,“ fagte er. 
„Schidfal ift Schiefal. Vian will etwas be: 
lommen, oder man will die Vernichtung.“ 

„Ja, fie fann Freude fein,” fagte Lady 
Craven, und der lájfig begehrliche Zug 
war wieder um ihrem Mund. 

„Sch warte,” fagte der Sieur de Cla: 


rence nod) einmal. Und das flang, als 
ftiinde er, die Waffen in der Hand, vor 
den Toren des Schidjals. 

Lady Craven beugte fid) ein wenig nad) 
vorn über das Heine Geländer, das einen 
Weg abfdied vom See. Ihr Blondhaar 
war nur leicht gepudert, loje umwand es 
den jchönen Kopf. Das zarte Bujentud von 
Mul war nit gang in fo ftrengen Falten 
wie fonft. Und fie lächelte, jenes Ládeln, 
das auch Keppel, ihr wunderbarer Sohn, 
hatte, wenn er ein extraordinäres Objekt 
jeines Willens befam. Gite lächelte, fie 
wandte einen febr roten, Jiigen Mund nad) 
dem Sieur bin und fagte, fanfter, als fie 
jonft [prad): „Wie lange wollen Sie nod) 
warten, Jaime Maria?” 

Da rih der Sieur de Clarence Elizabeth 
Craven in feine Arme — — 

„Robinfon, der nad) zehn Jahren zum 
erftenmal wieder eine Frau küßt“ — fo 
bezeichnete, ehe fie ging, Lady Craven den 
Elan von Jaime Maria. 

Es war ein [hwüler Sommer. 

Gewitter lóften zuweilen die abnorme 
Märmewelle, die über dem Land lag, ab 
für einen kurzen, ſtürmiſchen Niederbrud). 
Eine gleißend gelbe Sonne brannte über 
den Fluren, und dort wuchjen die Halme 
jo hod), daß ein Mtann verfchwinden fonnte, 
wenn er durch die Wege ging. 

Die Vögel fangen mit grellen, ängftlichen 
Lauten betäubend und quálend bis tief in 
den Abend hinein. Das Gefchrei der 
Fröſche Hang ſchmerzlich durch die Nächte. 

Und alles, was wud)s in diefem |dwii- 
len Sommer, ſchoß hoch, wie es fonft nur 
in den feuchten Minteln der alten Gottes: 
äder um Dorffirden wáchft, wo die Hand 
fich fcheut, an der Fülle, die aus folder 
Erde fommt, zu rühren. 


8 8 

Und es wurde Herbſt. In den fernen 
Wäldern zeigten ſich bunte Streifen. Der 
Park von Altenmuhr lag wie eine große 
Haube aus rotem und gelbem Gold, bo: 
zwilchen mit grünen Steinen gefdmiidt, in 
der Landſchaft. 

Die Felder ftanden leer. Die Mipfel 
des Partes fchauerten im Mind. Und im 
tiefen Gewirr der Afte webte oft eine un: 
heimliche Kühle und ftieg aus dem Weiher, 
deffen Waffer immer nod) die trante Farbe 
rdtjelhaften Griins trug. 
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Der Hof hatte Triesdorf-Trianon wieder 
verlajjen. Es war etwas ftiller dort ge: 
wejen als jonjt, im Sinblid auf die offi: 
¿tele Trauer um die Marfgräfin. Nun 
aber, ein Bierteljahr nad) ihrem Ableben, 
Ichüttelte der Mtarfgraf die láftige äußere 
Zurüdhaltung ab. In der Refidenz ſprach 
man von einem Winter, der glänzender 
werden follte als je, und fprad) auch (dies 
nur leife und nicht ohne Mitleid) von dem 
linfenden Gtern der Clairon. Sie war 
vielleicht dem Markgrafen eine Hilfe ge: 
wejen, feine reizlofe Ehe mit Anftand zu 
ertragen. Gebt, wo diefe Feſſel der Kon: 
vention von ihm gefallen, brauchte er wohl 
auch die Hilfe nicht mehr. 

Lady Craven, fo wußte man ferner, 
Ichrieb an ihrem ‚Journey through the 
Crimea to Constantinople“. Der Marl: 
graf, der feit feiner erbpringlidjen Europa: 
tour feine größere Reife mehr gemadt 
hatte, nahm lebhaften Anteil an diejen 
Aufzeichnungen, und man wollte willen, 
daß der Hobe Herr fih allen Ernftes für 
die lommende gute Jahreszeit mit Reife- 
plänen trug. Hatte er Doch [don in diejem 
Sommer, was lange nicht mehr gejchehen 
war, einige ſüddeutſche Refidengen befucht. 

Nun aljo waren fie alle wieder in der 
Stadt, und Lady Craven hatte von neuem 
das Prinzenjchloß bezogen. 

Zu dem Gieur in Altenmubr famen 
jene Nachrichten über Interna des Hofes 
faum. Denn er widmete fih diejen Som: 
mer ganz der Reftaurierung feines Beli: 
tums — und es war Elizabeth Craven aud) 
lieber, wenn Schloß Altenmuhr nicht das 
Ausflugsziel für viele bildete. 

Dem Sieur verwundete es das Herz, 
daß er Elizabeth noh nicht vor der Welt 
die Seine nennen fonnte, ja, daß eine ängft- 
liche Vorſicht über ihren Befuchen in Alten: 
mubr herrſchte. Sie tröftete thn: fie wollte 
dasfüße Geheimnis nod in feiner hetmlidjen 
Gúpe. Und ferner: Keppel, ihr wunder: 
barer Sohn, der dod) lange ihr einziger 
Vertrauter gewejen, war mit feinen zwölf 
Jahren ein Genie der Intuition. Gite 
wünjchte, daß Jaime Maria Hd) erft die 
Neigung von ihm, der doch heiligſte Rechte 
befaß, erwürbe. Die aber war leider nod) 
nicht vorhanden. 

- Es befremdete den Sieur, daß man fih 
hier in fo umgefehrter Lage befand, denn 





er fannte es bisher, daß Kinder fih in die 
Crwadjenen zu fügen hätten. Auch war 
es ein wenig ſchwer, mit Keppel in Füh- 
lung zu fommen, denn Jaime Maria fah 
ihn ja faft nie. 

Ein Nachmittag im Oktober. Bläu: 
licher Dunft umwob das Land. Der Sieur 
ritt nad) Ansbad) hinein. Er fühlte Unruhe 
in feinem Herzen. Seit einer Woche hatte 
er Elizabeth nicht gejehen, feit fünf Tagen 
fein Villett von ihr. Er hielt es nicht mehr 
aus, er mußte fie auffuchen. 

Der Diener, der ihn wenig fannte, mel: 
dete, Dak die gnddige Lady nicht zu Haufe 
fet. Wie befannt, befände fih ja der Hof 
auf Jagd im Schalthaufener Grund. Die 
Damen feien heute nachgefahren, denn es 
fände dort ein großes Jagdmahl ftatt. 

„it der Sohn der Lady zu Haufe?“ 

„Der junge gnädige Herr befindet fic) im 
Garten.“ 

‚Na, jin,‘ dachte Clarence — ‚ich will 
mal nad) ihm jehen.‘ Under dachte weiter, 
dem Pavillon zugehend, ‚Reppel ift alfo jebt 
der Pring des Prinzenjchlofjes.‘ 

Keppel und fein Gouverneur, den Be: 
Jud) noch nicht bemerfend, führten ein 
Geſpräch miteinander. Und Clarencedadte, 
es verjtieße nicht gegen die Diskretion, wenn 
erein paar Augenblide zum Laufcher ward. 

„Mein Gott, Sie werden doc) dafür be: 
zahlt, Mtagijter,” jagte nachläſſig Keppel 
Craven. 

Cine ruhigeStimme antwortete: ,, Selbjt: 
redend. Aus Palfion für die Gace unter: 
richtet man niht einen fo unanfmerffamen 
und trágen Schüler.“ 

„Ad was, es ift abfolut egal, ob ich 
nun gerade lerne, was Ste wollen, oder 
gar niht. Arbeit ift etwas Plebejijdes. 

Der Hofmeijter antwortete ſcharf: 
, Renntnijje fidh zu erwerben, ift die Pflicht 
jedes Mtenjden, dem dazu Gelegenheit ge: 
boten wird. Und Bildung, Wiſſenſchaft 
und Kunſt verleihen den Menſchen diefes 
Beitalters den Woelsbrief. “ 

Der Keppel refelte fidh. „Das wäre dann 
an Ihnen, fid) den Wdelsbrief zu verfchaffen. 
Wir find englische Peers.” 

Der Sieur fand es geraten, nun einzu: 
treten. Er begrüßte erft den Hofmeifter, 
dann Keppel. „Nun, wie fteht’s, mein 
Junge?“ 

Keppel Craven fagte fteif: „Die Anrede 
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wünfche ich nur von Lady Craven, meiner 
Mutter.” | 

Nun wäre ja vielleicht in diefem Hoh- 
mut etwas gelegen, das nad) Fonds wirken 
fonnte. Aber der Sieur hatte die vorigen 
Auslafjungen gehört und war drgerlid) 
auf den fredjen Burfchen. 

„So antwortet ein zwölfjähriger Knabe 
nicht einem Erwadfenen. Ich werde bas 
Lady Craven gelegentlich mitteilen.“ 

Ein Zug von Furdt fam in Keppels 
Geſicht. Viut war feine Sache nicht. Ge: 
wandt und raſch gefaßt antwortete er: 
„sch bin fehr eiferfüchtig auf die Worte, 
die Lady Craven, meine Mutter, benutzt.“ 

Es war heute dem Sieur eine Pein, 
diefe Tonart zu hören, die (Elizabeth 
nannte: Keppel ift mein Courmader und 
mein Midelfind. 

Jaime Maria ging wieder. Der Hof: 
meijter begleitete thn bis zu feinem Pferd. 

„Sagen Gie bitte der Lady meine com- 
pliments.” Der Hofmeifter verbeugte fid). 
» pardon,” fragte Clarence in einem plötz⸗ 
lihen Wunjd, „willen Sie vielleicht zu- 
fällig, ob auch die Demoijelle Clairon mit 
von der Jagdpartie ift?” 

Der Magifter Dópping fah den Sieur 
fast erfchroden an. „Sie willen es nicht, 
Gieurde Clarence? Die Demoijelle Clairon 
hat geftern Ansbad) verlaffen. Die Stadt 
und das Land. Ganz in der Stille. Seine 
Königliche Hoheitjagenfchonfeitdrei Tagen 
im Schalthäufer Forſt.“ 

Der Sieur wurde bleid). Da fragte der 
Hofmeijter: „Sieur find aud) ein Be: 
wunderer der großen Talente und des be: 
deutenden Charafters der Demoifelle Clai- 
ron? ©, es ijt traurig, febr traurig. Sie 
war verwadjen mit Unsbad), und ihr Bater: 
land wird ihr fremd geworden fein.“ 

Der Sieur fühlte, daß hier ein Geſchick 
mit Teilnahme umfaßt wurde. So fragte 
er: „Ste fommt nicht wieder?“ 

„D nein, das glaubt niemand. Gie 
jelbft am wenigjten. 3d) hatte die Ehre, 
ehe ich von ihr in diefes Haus empfohlen 
wurde, ihr zuweilen in der Rorrejpondeng 
zur Hand zu fein. Sie hat mir auch Lebe: 
wohl gejagt. Ein zerbrochenes Herz ift es, 
was da ging.” 

Der Sieur drüdte dem Magifter die 
Hand. Und dann ritt er heimwärts nad) 
Altenmuhr — 


Er ſchlief ſchlecht in diefer Nacht. Denn 
er war erjdjroden vor fih felbft. Ein 
Grauen überfiel ihn plößlid) bei dem auf: . 
gezwungenen Willen, daß feine beiden 
Vifionen im Spiegel die Wahrheit ge: 
fündet hatten — daß in diefem fchredlichen 
Spiegel er die Gefdide der Menfchen 
Jehen konnte. Er fagte fih wohl: Einmal 
mußte ja die Markgräfin fterben, diefe 
farbloje, ewig trántelnde Grau. Er fagte 
fih: Cine nicht nur alternde, fondern 
wirklich alte Schaufpielerin fonnte nicht 
ewig das Herz eines Mannes feffeln, dem 
feine Mittel, fein Rang es erlaubten, feinen 
Hof mit jugendfdinen Erjcheinungen zu 
Ihmüden. (€s ift das Stigma der frühen 
Jahre, das Tragifche zu lieben und an hero: 
tien Dichtungen Anteil zu nehmen. 
In Karl Alexanders Alter aber dachte 
man vielleicht lieber an heitere Dinge, 
hatte lieber leichte Ronverfation und auf: 
regungsloje Lektüre, als die Darbietungen 
einer Tragódin. Gewiß auch dies, dak 
die Clairon einmal den Abfchied nehmen 
mußte, war faft ein natürlicyer Vorgang 
— und daß er ihn im Spiegel gefehen, 
fein Wunder, fondern ein Zufall. Aber 
diejes eigene Railonnement hatte durchaus 
nicht die Kraft, den Sieur zu beruhigen. 
Gein Wiſſen quälte ihn auf eine fonder: 
bare, aufreizende Weile. Denn er dachte 
daran, ob er nicht aud) einmal für fich felbft 
in den Spiegel fehen fónnte. — 

Am andern Bormittag befam er einen 
Beſuch. Es war jener alte Rammerberr, 
dem er damals, als die Dlartgráfin von 
der tödlichen Krankheit befallen wurde, 
einen kleinen Dienft erwiefen hatte. 

Der Kammerherr war in melandholifcher 
Stimmung. Der Markgraf hatte der diret- 
ten Umgebung feiner Frau nie wohl ge: 
wollt. Jetzt war der Kammerherr ent: 
laffen, feines Hofamtes und damit feines 
Lebensgieles beraubt. Und er befaß fein 
anderes Vaterland, in das er heimfehren, 
fein Landgut, auf das er fih zurückziehen 
fonnte. Er mußte als Penjiondr in Ans: 
bad) bleiben und zujehen, wie andere an 
der Sonne des Hofes fid) erwärmten. 

In Ansbad) war es niht guter Ton, 
vom Scheiden der Demoijelle Clairon zu 
reden. Und darum hatte der Rammerherr 
die Fahrt nad) Altenmuhr gemacht, denn 
bier fonnte man [ich vielleicht ein Wort 





nach feinem Herzen erlauben, hier bei einem 
Landsmann der Clairon lief man nicht 
Gefahr, fih den Mund zu verbrennen. Und 
ein alter, entlajjener Kammerherr mit 
Sclüffeln, die nur noch als melandholijche 
Symbole am Rod hingen und nichts mehr 
zu öffnen hatten, der muß fih ausjprechen, 
das wird man verftehen und begreifen. 

Der gute alte Rammerherr war; wie 
fih von felbft jeder fagen tann, ein Mann 
von Welt, und darum begann er jeine 
Konverfation mit dem Sieur bei diefem 
jelbft, ging auf das Schloß, in dem man 
fich befand, über, von diefem auf ein Dugend 
fernerliegende Schlöſſer (wo fid) die Enb, 
die Feilitzſch, die Seckendorff, die Aufjeß, die 
Leonrod, die Crailsheim, die Caftell, die 
Pappenheim, die Hohenlohe, die Gieh, die 
Moy und die Püdler befanden), bis man 
endlich dieſer Unterhaltung nicht einen 
Rubepuntt, wohl aber ihr Ziel geben durfte 
in dem Schloß von Ansbad). 

„Unfere Clairon, unjere Mufe, unjere un: 
vergeßliche Clairon,” lifpelte der Rammer: 
herr. Und er fuhr fort: „Es mag Gie 
verwundern, ja vielleicht befremden , daß 
ich, der Kammerherr meiner Hochfeligen 
Fürjtin, fo fpreche. Helas, id) darf wohl 
lagen, meine Allergnädigfte Hoheit bejaßen 
nicht nur die vollendetite Welt, fie beſaßen 
auch Herz. Sie nannten die Clairon ihre 
chére amie. — Gte fahen ein, daß die 
ſchönen Künfte eine Domaine für fidh find, 
ein Tempel, in dem man huldigt. Und 
meine Allergnädigjte Hoheit waren menfd): 
lid) dentend genug, um zu begreifen, daß 
von der Bewunderung, die man der Kunſt 
zollt, aud) etwas auf die Künftlerin fällt. 
Und Allergnädigfte Hoheit wußten den Fin: 
fluß der Clairon zu ſchätzen. Einen Cin: 
fluß auf den fomplizierten Charakter feiner 
Königlichen Hoheit, den meine Allergnä- 
digfte Hoheit —“ 

Die Durchführung diejes Sabes mußte 
jelbjt einem fammerberrliden Taft Schwie- 
rigleiten bieten, denn er verjchnaufte einen 
Moment. 

Der Steur aber, [don niedergebeugt 
durd) die Eyb, die Feilitzſch, die Secken— 
dorff ujw., war wie betáubt von dem 
neuen Redeftrom, und er fragte unver: 
mittelt: „Weiß man den Grund von De: 
motjelle Clairons Abſchied?“ 

Der arme alte Kammerherr biiftelte 
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nervös. „Sie fragen fo deutlich, mein 
Freund. Da find Imponderabilien, Dinge, 
die man vielleicht fühlt, aber die auszu: 
jprechen man fih nicht unterfteben dürfte.” 

Der Sieur war einer fo diskreten Ron: 
verjation nicht gewadjen. Aud lang: 
weilte fie ihn. Er fagte briist: „Hat der 
Markgraf eine neue Neigung?” 

Der arme, alte Rammerberr wehrte mit 
den Händen ab. „Aber ich bitte Sie, mein 
TBertefter, Sie frappieren mich. Ich würde 
mir nicht geftatten, zu glauben, daß eine 
Dame von Rang und Stand, wie die in 
rage fommende, ihre Neigung und Gunft 
anders als auf, hm, legitime Meife verfchen: 
fen würde. Und dazu, hm, ja, bediirfte es 
doch vielleicht in dem vorliegenden Fall, 
trog aller Qualitäten des Ranges, nod) der 
Anerkennung des nächſten Agnaten, das 
heißt des Königs von Preußen, da doch 
Lady Craven erft durch Heirat in die eng: 
life Peerage fam.” 

„Lady Craven?” Det Gieur fagte es 
faft jtill und voll Hohn gegen den armen 
alten Rammerberrn. 

Der zitterte faft: „Mon Dieu, entfuhr 
mir ein Name? Ich weiß nichts, teuerfter 
Sieur, id) weiß nichts. Es ift eine Ver: 
mutung, ein Imponbderabile.” 

„Ah — nichts ſonſt?“ 

» Mein Herr,” fagte der gute alte Ram: 
merberr mit Feſtigkeit, „Ste werden mid) 
nicht als einen Verbreiter faljcher Nach: 
richten anfehen. Ich war der Demoifelle 
Clairon, die fih bie Achtung meiner Aller: 
gnädigiten Hoheit erworben hatte, in ge: 
wiljem Sinne ergeben. Darum bedaure ich 
ihren Sturz. Manſucht Gründe, nichtwahr? 
Lady Elizabeth Craven ift jchön, wohl 
wert, eine Krone zu tragen. Aber ob fie 
will? Darüber möchte ich mir fein Urteil 
anmaßen. Um feinen Preis. Niemals 
würde ich darüber aud) nur eine Vermutung 


wagen.” — ° f 
Der Kammerherr war endlich wieder 
weg. 


Da liek Jaime Maria fein Pferd fatteln 
und ritt aufs Prinzenjchloß. 

Dort fand er nur den Magifter Döpping. 
Der fagte: , Wie wird es die Lady jchmer: 
zen, dak Sie ein zweites Mal vergeblich 
fommen, Sieur de Clarence. Die Lady ift 
heute in aller Frühe mit Keppel fortgefah: 
ren. Verwandte fommen an Ansbad) vor: 
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über. Mit denen hat fie ein Rendezvous. 
Sie will ihnen Keppel bringen, der mit 
ihnen die Reichsjtadt Nürnberg befichtigen 
fol. Ich felbjt habe folange, das heißt ein 
paar Tage, Urlaub.” 

„Bann kehrt Lady Craven zurüd?“ 


„Darüber hat fie mich nicht unterrichtet.“ 


Der Sieur de Clarence |chrieb ein paar 
Zeilen. 

„Ich bitte Sie, forgen Sie dafür, daß 
die Lady dies Billett fogleid) nad) ihrer 
Riidfehr befommt. Und bejuden Sie mid) 
in Ihren Ferien in Altenmubr,” fagte er 
freundlich gu dem Magiſter. 

Dann ritt er heim. 

8 88 

Und nun breitet fih Dunkel über das 
Scidjal von Jaime Maria, Sieur de 
Clarence. 

(Es war niemand bei ihm, dem er Ver: 
trauen ſchenkte. 

In der Nacht, die diejem Tage folgte, 
ri ein Lafai, der Donnernd in die ftille 
Gaffe eingefahren war, die Klingel an der 
Wohnung des Phyſikus Horlader in Ans: 
bad. Und er fuhr mit dem Arzt hinaus 
nad) Altenmuhr. 

Da lag der Herr des Schloffes auf fet: 
nem Bett mit Wunden am Kopf, mit einer 
Wunde am Herzen. Er lebte noch. Aber 
er wußte wohl nicht mehr den Sinn der 
Worte, die feine bleichen Lippen ängjtlich 
formten — — 

Am nddjten Morgen fam der Magifter 
Döpping. Und er war auf das jchmerz- 
lichfte überrafcht, den freundlichen Sieur 
in fold) graufam veränderter Lage zu fin: 
den. 

Der Magifter war nod) geftern abend 
bis Triesdorf gegangen, denn Lady Cra: 
ven Hatte ihm bei ihrer Riidfehr (ohne 
Keppel, den wunderbaren Sohn) gejagt, 
er möge feinen Urlaub gleich antreten. Go 
fam der Mtagifter [don früh nad) Alten: 
muhr. Der Magifter hätte fid beſcheiden 
im Barf ergangen, bis eineſchickliche Vijiten: 
zeit war, wenn er nicht von den beftürzten 
Leuten des Schloffes die ſchreckhafte Runde 
erfahren hätte. 

Und als er nun dem verftörten Armand 
in beftem Magiſterpariſeriſch erzählte, wie 
freundlich geftern der Herr zu ihm gewejen, 
da fapte Armand ein Vertrauen und er: 
zählte dem Magifter, was er wußte. 


Geit feiner Rückkehr geftern am Nad): 
mittag war der gnádige Herr fo erregt ge: 
wejen, hatte, faum zu Haufe angelangt, 
fein Pferd wieder befohlen und es nicht 
benubt — hatte Wein verlangt und dann 
dod) nicht getrunten, und als es Dimmerig 
wurde, da war er in den Saal mit dem 
griinen Sptegel gegangen. 

Und Armand, von Sorge erfüllt, hatte 
fih nachgefdliden und von der Galerie 
aus durd) das Heine, fchräggeltellte Fen: 
fter den Gaal überblidt. Da fap der gná: 
dige Herr gegeniiber von dem Spiegel. 
Cine Madbsterze brannte. 

Gs mochte wohl eine Stunde oder nod) 


8 länger vergangen fein, daß der gnddtge 


Herr fo dafap. 

Und dann hatte er plößlich wie zitternd 
die Arme ausgejtrect und etwas gejchrien. 
Und dann war er in finnlofer Wut aufge: 
Iprungen, hatte feinen Degen gezogen und 
mit ihm in den Spiegel gejtocdhen. 

Aber die Klinge war zerbrochen, zurüd: 
geprallt. Der Arm hatte wohl dem gná: 
digen Herrn verfagt oder (Armand befreu: 
zigte fih) der Leibhaftige felbft war im 
Spiegel gewefen — denn als Armand dann 
aus feinem Verſteck hereingejtürzt tam, 
fand er den gnädigen Herrn, Kopf und 
Hände voll Blut, ohne Bewußtjein auf der 
Erde liegend. 

Ja, erzählte Armand weiter, es war 
Ichredlich, [hon vorher, als diejes etnjame 
Licht brannte und der gnädige Herr fo ftetf 
und falt dajaß, und fein Ton war und 
feine Bewegung, nur die Schatten in den 
Winkeln, als wäre da einer. 

Und das — das konnte man aud nicht 
willen, da war wohl dod) einer gewejen 
und hatte dem gnädigen Herrn das ange: 
tan. Bewiß fürdhteten fih die Leute 
nicht umfonjt vor dem Weiher und dem 
Schloß — — 

Der Magifter Dipping war ganz ver: 
wirrt. Sein aufgefldrter Verftand verbot 
ibm, folche abergläubijchen Dinge näher 
in Betracht zu ziehen. Aber ein wenig un: 
heimlich war es doch, dem Sieur mußten 
die Sinne verwirrt gewejen jein. 

Da aber der Magifter Döpping nicht 
nur Verſtand, Jondern auch ein Herz be: 
laß, war er von großem Mitleid erfüllt, 
und es fehlte nicht viel, daß er weinte. 
Und er blieb da, um mit dem alten 
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Armand dem Todfranfen Beiftand zu 
leijten. 
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Die Nachricht von dem Malheur, das 
den Sieur de Clarence betroffen, kam ein 
wenig ſpät zu Seiner Königlichen Hoheit 
dem Markgrafen Karl Alexander von Ans: 
bad: Bayreuth. 

Ein wenig fpát aud) zu Lady Craven. 

Seine Königliche Hoheit hatten am 
Abend die Lady auf dem Prinzenfchlöß- 
den beſucht und waren erft in der Dám: 
merung des anderen Tages zu den Res 
gierungsgefchäften guriidgefebrt. 

Der durdlaudtigite Herr Markgraf 
hatten dann eine fo große Teilnahme an 
dem Unfall des Sieur de Clarence, dak 
Hoheit die Faſſung nicht bejaßen, den 
Kranten felbft aufzufuchen und Höchſtihre 
Trübfal zu zeigen. 

Der Leibarzt und der Kammerpräfident 
richteten das dem Sieur in Altenmubr aus, 
wären aber in Berlegenheit gewejen, wenn 
jie hätten fagen miifien, daß der Krante 
einen dantbaren Rejpelt vor jo gnádigen 
Morten bezeugt bátte. Denn fie fanden 
einen, der nad) der Meinung des Leibarztes 
wohl nod) manchen Tag hätte leben fonnen, 
der aber nichts mehr begriff von dem, was 
um ihn vorging. 

Drei lange Tage und Nächte hordte der 
alte Armand auf die Atemzüge feines Herrn, 
und horchte hinaus aus den Fenftern, ob 
nicht ein Wagen die Straße fame. 

Denn er hatte dod) Boten gejandt. 

Und als der Sieur [hon auf dem Pa: 
radebett lag, da wartete der alte Armand 


nod). Und er wollte den Sarg nicht ſchließen 
laſſen, ehe jemand gekommen war — je: 


8 mand, den er nicht nannte, gekommen 


war — 
Aber endlich mußte man * bleichen, 


ſchlanken Sieur beſtatten. Die Augen, die 


Jaime Maria die liebſten geweſen waren, 
ihn nicht ba gejehen. 


8 

— — &s ijt befannt, dak Karl Alexan: 
der, der legte Marfgraf von Ansbad: 
Bayreuth, bald nad) feiner Vermáblung 
mit Elizabeth Lady Craven feine Fürften: 
tümer an Preußen abtrat und mit feiner 
Gemahlin nad) England tiberfiedelte. Der 
ftolgen Britin hatte es in den fräntifchen 
Landen nicht mehr gefallen, fie wollte unter 
anderen Himmelsjtrichen leben. 

Bon ihrem wunderbaren Sohn Keppel 
hat die Hiftorie nichts bewahrt. Er muß 
feine Talente in feiner Rnabengeit erjchöpft 
haben. 

Das Schloß von Altenmubr ftand eine 
Weile wieder in der Verlaffenheit, aus 
der es für einen furzen Sommer lang ber 
Sieur Jaime Maria — Gott [ente feiner 
Seele Frieden — erwedt hatte. Das Schilf 
wuchs wieder über dem traurigen Weiher, 
und die Raftanien breiteten ihre verwirrt: 
ten Zweige über einen ftilen Plas mit 
einem grauen Leidenftein. — 

Ein andrer Emigrant hatte [pater Mut 
und Herz genug, troß der unheimlichen 
Begebenheit mit dem Sieur de Clarence, 
das Schloß in Altenmubr zu beziehen und 
dort eine Familie zu gründen, die nod) 
heute fortbeftebt. 
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Ein Spiegel 
Ein Bun Raum; darin ein Spiegel rein, 
piegel voller Gold.. Ich trete ein. 


Cs legt ein Boldglanz ſchimmernd fid und dicht, 
Wie eine Larve, auf mein Angeficht. 


So darf mein Antlig in dem Spiegel ruhn; 
Ein Gold in Bold wird nid)ts der Stille tun. 


Wein mit eins hat mich mein Leid erfaßt; 
Da ward die Larve dünn und ift verblaßt. 


Ehe mein Lcid in deinen Spiegel brad, 
Wandt’ id) mid) ab und ſchlich aus dem Bemad). 
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Die heilige Juftina 


Gemälde von Moretto in der Gemäldegalerie des Hofmujeums in Wien 


Alejandro Mtoretto aus Brefcia 
Bon Prof. Dr. Baul Schubring 





alejandro Bonvicino gen. Moretto 
3 ift neben Romanino und Savoldo 
AM?) Die hervorragendite Riinjtlerge: 
SY ftalt Brejcias. Erift1498 geboren 
und don 1555, alfo 57jährig gejtorben. 
Romanino hat ihm den Meg gebahnt, denn 
er war dreizehn Jahre älter, aber von ganz 
anderer Begabung, lebhaft im feurigen 
Schwung, dem wallenden Pathos geneigt, 
während unfer Maler durchaus Lyriker 
ift und in feinem edlen, gejammelten Stim: 
mungsgehalt oft an die fanften Melodien 
der Umbrer erinnert. Innerhalb folder 
Grenzen erreicht Moretto das Höchite, 
die Ahnung und Schaubarfeit unendlicher 
Mächte der Empfindung und der Über: 
welt. Sein Stil zeigt 
die Reife des voll: 
entwidelten Cinque: 
cento, freilich ohne die 
StoBtraft der Floren: 
tiner Schule, aber 
nicht ohne flare Mr- 
chiteftonif. Vioretto 
ift durchaus Oberita: 
liener, ein Schüler 
Tizians, ein Maler 
der Santa conversa- 
zione reifen Gtils; 
Werte, Die es ver: 
ſtändlich machen, daß 
diejer Dialer früh von 
den Sammlern, na: 
mentlich in England 
und Schottland, be: 
gehrt worden it, jo 
daß in Stalien nur 
Brejcta Jelbjtihn noch 
in würdiger Fülle und 
Dualität vertritt. 
Wir willen wenig 
über jein Leben, und 
das wenige hilft me: 
nig zum Verjtändnis 
jeiner Runjt. Seine 
Malerei ift nicht ein 
perjonlides Befennt- 
nts, nur in der Ge: 
Belbagen 4 Rlafings onatsbefte. 


Angebliches Bildnis bes Giacomo Gromo Di Terrengo 
Gemalde in der Nationalgalerie zu London (bot. Hanfitaengl) 


XXVIII, Jahrg. 19131914. II. Bo. 


jamtitimmung aller Werfe liegt der Grund: 
zug feiner Seele: gejammelte Anda ht. 
Gein Lehrer Ferramola ijt feine jtärfere 
Kraft gewejen; wichtiger ijt, daß der junge 
Moretto — ,Bráunling” überjegen wir 
am beiten, wenn der tame nicht auf einen 
maurijden Ahn wie bei Othello „il Moro“ 
anjpielen foll — zu Tizian fam und an 
der Lagune jene entjcheidenden glüdlichen 
Jahre weiterlebte, als fic) die bis dahin 
in Giovanni Bellinis fare Feſtigkeit ge: 
bannte Kunjt durch Giorgione und Tizian 
in die höhere Freiheit einer monumen: 
taleren Richtung hatte herauftragen laffen. 
(Es ijt die Zeitder „Affunta”,der „Madonna 
von Pejaro”. Vioretto lernte hier die große 





; 
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Dispojition des Altarbildes, die Steigerung 
der Einzelfigur durch Rontraft und Archi- 
teftur, die Kühnheit der Ajymmetrie, die 
Beherrihung der Wolfenregion. Nur in 
einem blieb Vioretto zaghaft: in der Farbe. 
Die Glut Tizians, Palmas goldener Glanz, 
Lottos muntere Friſche blieben ihm fern. 
Er entſchied ſich für einen einheitlichen, ge: 
dámpjten, filbergrauen Brundton, der alle 
Einzelfarben leicht verjchleiert und bas 
Gange ins Unwirllide, Därchenhafte hebt. 
Dadurch ift denn in der Tat die Einheit je- 
des Bildes gegen das Jerflattern gelichert; 
aber dafür fehlt den Erjcheinungen meijt 
die höchjte Stufe der Erjcheinungswucht. 
Der in feine Heimat Heimgefehrte wird 
nun, mit etwa 25 Jahren, der vielbejchäf: 
tigte Kirchenmaler Brejcias. Faft alle 
Kirchen der Stadt, voran der Dom, be: 
ftellen bet ihm Wltarbilder; die Kirche 


8 A Chriftus an der Säule 
Gemälde im Nationalmujeum zu Neapel (Phot. Anderfon) 





©. Nazzaro e Celjo bleibt nicht zurüd, ob: 
wohl fic bereits fünf Altarbilder von Tizian 
bejag. In meld) goldenen Überfluß jehen 
wir da hinein! Mtoretto lebte als Jung: 
gejelle mit einer armen franten Baje und 
zwei Nichten. Wie fo oft in Italien Braud, 
nahm fih der unverheiratete Ontel der 
verwailten Nichten an — von der fiebzebn: 
jährigen Paula heißt es in einem Ratajter: 
„la quale doveva maritarsi‘‘ — und ver: 
jagte fidh felbft die Heirat, bis die Kinder 
der Schweiter verjorgt waren. (Erft 1550 
heiratete der Zweiundfünfzigjährige, der 
[don 1533 in der via San Clemente ein 
Haus erworben hatte, Diaria Moreschint, 
die ihm einen Sohn und zwei Töchter ge: 
bar. Aber ſchon 1555 ftarb er, mitten in 
der Arbeit. 

Bei einem nur dreißig Jahre um: 
\pannenden Schaffen ift die Anzahl feiner 
Bilderüberrafchendgroß, 
über fiebzig Nummern, 
darunter Niejentafeln, 
die monatelange Arbeit 
verlangten. Fehlt man: 
den Bildern Tempera: 
ment und Geijt, fo ver: 
breiten fie dod alle 
Sammlung, Ruhe und 
gejammelte Empfindun: 
gen, die nicht im raſchen 
Anhieb gelingen. 

Vielleicht fann man es 
tadeln, daß von einer 
eigentlichen Entwidlung 
und Steigerung nicht ge: 
Jprodjen werden darf.Das 
erfldrt fich aus Den Jahren 
bei Tizian. Hier hat Vio: 
retto den entjcheidenden 
Anjtoß erlebt, hier Dis: 
polition und Grundform 
gefunden, und von diejer 
Lehre lebte er dreißig 
Jahre lang in der Pro: 
ving. Wäre er in Bene: 
dig geblieben, fo hätte er 
wohl an neuen Entwid: 
lungen teilgenommen. So 
blieb er bet Dem einmal 
gewählten Typus, und 
niemand hatte fid) dar: 
über zu beflagen. Ja, 
& man fann fagen, die un: 
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endlicheRuhe und Stimmungseinhert feiner 
Bilder ift nur aus der Stille des Städt: 
hens, aus der ihn auch) fein Auftrag weg: 
locte, zu erklären. Sind ſolche Kräfte nicht 
ebenjo pofitiv wie Temperament und ftiir: 
milchesVorwärtsdrängen? Wäre Berugino 
nicht jtärfer geblieben, wenn thn nichts aus 
Umbrien weggerufen hätte? Und ift nicht 
Sebajtiano del Piombo, diejer Hochbegabte, 





in Der Fremde und dem Tempo der tó: 
mijchen Fremde zugrunde gegangen ? 

Der zwanzigjährige Vioretto befam 
mit feinem Lehrer Ferramola den Auf: 
trag, den Orgeljchrein des Doms in 
Brefcia zu ſchmücken; eine ähnliche Doppel: 
arbeit feint in S. Maria in Lovere vor: 
zuliegen. Das find handwerfsmäßige 
Frühleiftungen, falt und forgfältig im Tech: 

26* 
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nijden, als nod) ganz in der Weile des 
Lehrers gebunden. Ganz anders jteht er 
1521 vor uns — nad) der Reife zu Tizian 
— in den mit Romanino gemeinjchaftlich 
gemalten Fresken der Corpus Domini: 
fapelle des Doms von Brejcia da (Elias 
in der Wiijte, Mtannaleje, der Cenacolo), 
in denen fih ein ſchon von Bajari hervor: 
gehobener raffaelijcher Einjchlag geltend 
madt. 

Das frühelte Bild, von uns im Ausjchnitt 
wiedergegeben, ijt die Madonna aus Sa.Eu: 
femia, heute in der Galleria Martinengo, die 
wohl nod) vor 1530 entitand: hier thront 
die Madonna unter Rundbogen und Kup- 
peln auf Wolfen, in ihrem Arm der win: 


Die heilige Eufemia mit einem Biſchof. Ausfchnitt aus einem 
Gemälde in der Galerie Martinengo zu Brejcia (Phot. Minari) 





zige Jejusfnabe, zu dem der fleine Jo: 
hannes als Spielgefährte geleitet wird: 
unten jtehen Eufemia und Agneje neben 
zwei fnienden Bijchöfen. Hier haben wir 
ein Schema für Altarbilder, wie es in 
Venedig namentlid) durch Cima da Co: 
negliano entwidelt worden war und dann 
in der ganzen Terra ferma, aud) nod) 
vom jungen Correggio in der Dresdner 
frühen „Madonna mit dem heiligen 
granz” vielfach abgewandelt wurde. 
In Brejcia hatte diefe Form Romanino 
übernommen. Cine fefte, ruhige, flare 
Architektur forgt für Dispofition, Ord- 
nung und Haltung des Bildes, Durd) 
lie ijt jedem Teil des Wufbaues, nicht nur 
den Gejtalten, fein Prag ange: 
wiejen. In reizvollem Wider: 
jprud) zu den die Erde be: 
laftenden Perſonen ſchweben 
die Wolkenkiſſen heran, die mit 
naiver Selbſtverſtändlichkeit in 
die irdiſchen Schranken dringen. 
Das Gebet der Gläubigen 
zwingt das Unſichtbare herab 
zu den Pfeilern der Wirklichkeit. 
Volles Licht liegt auf dem Ge— 
ſicht und dem Kleid der heiligen 
Agnes; Eufemia dagegen neigt 
in unnachahmlicher, edelſter 
Wendung zu dem knienden 
Biſchof das Haupt. Eine 
weiche Fülle ſättigt ihre Ge— 
ſtalt; hell leuchtet der ſchöne 
nackte Fuß auf der Marmor— 
ſchwelle. Beide Biſchöfe knien 
eine Stufe tiefer; der eine hat 
die hellbeleuchtete Mütze auf 
dem Haupt, dem andern ſteht 
ſie — ähnlich wie die Tiara 
auf der ſiſtiniſchen Madonna 
— vorn auf dem Boden wie 
ein ſtereometriſches Gebäude. 
Große, übereckgeſtellte Flieſen 
muſtern den vorderſten Fuß— 
boden, horizontal liegende den 
des zweiten Raumes. Burg 
und Berg, Gelände und Wie— 
ſenweg geben eine beſcheidene 
ſtille Ferne. 

Bei dem nun folgenden 
Bilde, der Krönung Marias in 
S. Nazzaro e Celſo in Breſcia, 
verzichtete Moretto auf die Ar: 





Maria und Elifabeth in der Glorie 


Gemälde von Moretto im Kaifer Friedrich: Mufeum in Berlin 
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chiteftur. Während in der älteren Malerei 
Maria bei diejer Szene neben Chriftus auf 
dem goldenen Thron fit, jchwebt Die 
Mutter hier dem Sohn im Moltenglanz 
entgegen. 

Wieder find es vier Heilige, die unten 
jtehen und gewürdigt werden, diefe goldene 
Stunde zu [hauen : zwei Mönche, ein Bijchof 
und ein jugendlicher Engelbeiliger — feine 
rau ift diesmal dabei. Beide Mönche 
fnien, wieder der eine im vollen Licht, der 
andere im Schatten. Den Bilchof rechts ver: 
raten feine drei Kugeln als den heiligen 
Nikolaus, der diefe goldenen Kugeln einjt 
den Töchtern eines Ronjuls ſchenkte, um die 
Verarmten vor der Schande zu bewahren. 
Mit der hohen Mitra jticht feine Geftalt 
direkt in die Wolfenbahn hinein. Lints 
vorn fteht die beitechendjte Figur. Der 
heilige Michael wird als junger, jchöner 
Edelmann gebildet; feine nadten Arme und 
Beine glänzen in der Sonne, jubelnd 
ſtößt er die große Lange mit beiden Hän- 
den dem vor ihm 
am Boden liegenden 
Teufel ins Herz. 
Dieje leidenſchaftliche 
Bewegung fteht im 
ſchärfſten Gegenjak zu 
der Verziitung ber 
drei andern Figuren. 

Musdem Jahr 1539 
jtammt das Dritte 
Witarbild, das eine 
perjönliche Stiftung 
ift. Galato Rovelli, 
ein SHumanijt und 
Pädagog in Brefcia, 
bat es mit feinen ihm 
anvertrauten Schütz— 
lingen gejtiftet. Das 
gibt dem Bild cine 
perjönliche Note und 
zwang den Maler, 
von dem bisherigen 
Schema abzugehen. 
Eine prádtige Aſym— 
metrie beberrid)t das 
Bild. Zunächſt wird 
eine mächtige fdat: 
tende Niſche als Hin: 
tergrund aufgebaut; 
Ichwere Profile, Een 
und Bänder jtehen im 


Bildnis eines Gelehrten. Gemälde in der Münchner Pinatotbel 
eS (Phot. Brudmann) 
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Gegenjak zu der fanften Rundung bes 
Halbfreijes. Vor der Niſche erjcheint der 
Kinderfreund Sankt Nikolaus mit feinen 
vier Lieblingen. Den [chweren Rauchman: 
tel, deffen Brofatgranatapfelmujter leud- 
tet, trägt er auf den Schultern. Die Mitra 
darf einer der Knaben halten, der andere 
Schüler die drei goldenen Kugeln. Außer: 
dem tragen alle diefe vier Schulkinder 
ihre Schulbücher unterm Arm. Rechts ift 
ein Altar errichtet, ein Teppich fällt her: 
unter, und hoch oben thront neben Säulen 
und Pfeilern die hichfte Frau. Hell flattert 
ihr feines Ropftud) vom Kopf zurüd. Das 
Jejustind flüchtet zu der Mutter, als es 
die fremden Leute fiebt; diefe aber weijt 
das Kind an die Kinder. Greis, Mutter, 
Knabe und Säugling — vier Generationen 
wirfen an dem köſtlichen Einjchlag diejer 
Tafel. Warum Hängt man eigentlich 
fold) ein Bild nicht in unjeren Knaben: 
Ichulen auf? Weil es fatholijche Heilige 
enthält? Spricht das Menjchentum nicht 
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ſtärker als alles Konfejlionele? ‘aft 
fo etwas nicht beffer für die Schul: 
ftube als etwa „Huß auf dem GScheiter: 
haufen“ ? 

Nikolaus ijt der erklärte Rinderheilige 
des Mittelalters. Bon jenen drei ver: 
armten Töchtern des Konjuls war [don 
die Rede. Cie hatten, ebenjo wie ihr 
Vater, nichts mehr zu effen und waren 
\chon entjchlojjen, ihre Ehre zu opfern. Da 
erjchtien der Heilige bei Nacht und warf 
drei goldene Äpfelin das Zimmer der Ver: 
zweifelten; dadurch wurde nicht nur Die 
Not des Augenblids gelindert, fondern 
auch eine Wusftattung ermöglicht. Noch 
itrablender bewährte fic) die Hilfe des 
Heiligen an drei Knaben, die ein böjer 
Viebger in den Stall geloctt und zu Wurft 
zerhadt hatte. Der Heilige erfuhr das 
Entjegliche, fam und mad)te das Zeichen 
des Kreuzes über den drei Fäſſern; da 
ftanden die Knaben wieder heil und ſchlank 
aus den Fäſſern auf, und der Schuft von 


gg Bildnis eines italieniichen Edelmanns 
Gemälde in der Galerie Wartinengo zu Breicia (Phot. 





Mekger wurde verbrannt. CEndlid wird 
nod) folgendes erzählt: Am Mittelmeer 
bliibte damals — übrigens nod) im 
18. Jahrhundert! — der Kinderhandel 
nad) dem Orient. Namentlich junge Kna— 
ben wurden an den „Sultan“ verkauft 
und dort mißbraucht. Cin neapolitaner 
Knabe war auf diefe Weije nad) Smyrna 
verjchleppt und Diener bei einem Gatra: 
pen geworden. Wm 8. Mat, dem Geburts: 
tag des Heiligen, betete der fleine Junge fo 
herzlich zuSankt Nikolaus um feine Rettung, 
daß der Heilige ihn, als er eben bei Tijd 
jeinem Gebieter den Pofal reichte, durd) 
die Luft nad) Neapel zu feinen ebenfalls, 
aber betrübt jpeijenden Eltern zurück— 
brachte. Hier erjchien er plößlich), den 
Pofal nod) in der Hand, und flog an 
den Hals der Eltern. Zu uns Deutjchen 
fommt der Heilige alljährlich als treuer 
Pelgnicel am 6. Dezember und fegnet da 
die Kindernacht. AU diefe Rinderdanfbar- 
feit ruht in und auf unjerm Bild. 
Ebenfalls ein Vo: 
tivbild ijt nun aud) 
jene Tafel in Wien, 
die Dod) wohl Vio: 
rettos berrlicdjtes 
Werk ijt, die heilige 
Juſtina. Santa Qiu: 
jtina mar eine Jung: 
frau aus Padua, bie 
im Jahr 304 unter 
Maximian den Mar: 
tertod Ddurd bas 
Schwert zu erleiden 
hatte. In Padua 
wurde ihr eine ftolze 
Kuppelfirche errichtet; 
aud) in Benedigblühte 
ihr Kultus. Obwohl 
fie mit manchen beili: 
gen Frauen die Ehre 
unverlegten Magd— 
tums teilte, befam fie 
Dod) das Einhorn als 
bejondere Auszeich— 
nung ihrer leden: 
lofigteit. An fie wand: 
ten ſich Diejenigen 
Männer, Die zwar 
nicht Mönch werden, 
aber den Frauen fern 


atinar) 88 au bleiben gelobten. 
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Zu diejer Schar gehört der Edelmann aus 
gerrara oder Padua, der rechts auf unjerm 
Bilde fniet. Bejcheiden zur Seite betet 
er zu der reinften Frau. Und ihr Blid 
dringt mit höchſter Ruhe und Sicherheit in 
die fragenden Männeraugen; fein Saud 
der Verwirrung oder Befangenbeit trübt 
die Klarheit diejes Moments. Alles an 
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Bildnis eines italieniihen Edelmanns aus der Brefcianer 
amilie Benazolt Gemálde in der Nationalgalerie zu 


ondon (Phot. Hanfitaengl) 


— 





dieſer Frau bezeugt den ſeltenen Glanz 
gehobenen, verklärten Menſchentums. Fun: 
kelnd und fleckenlos leuchtet der ſchwere 
Brokatmantel, ſchillernd glänzen der Rock, 
der ürmel, die Schleife. Die nadten Hände 
und Zehen, der Hals, die Wangen — alles 
iſt in höheres Licht getaucht. Und doch 
— noch weißer glänzt die Haut des Ein— 
horns, jenes Wildlings, das lang 
der Schrecken des Waldes und 
der Berge war, bis es im Schoß 
der reinen Jungfrau ſich friedete. 
dl Hier ein offenes Wort über den 
jungen Mann in Italien. Es herr= 
jhen febr faljche Vorjtellungen 
darüber in Deutjchland. Im all- 
gemeinen ijt die natürliche Rein: 
heit dort unten größer als bei 
uns; id) bin darin durchaus der 
Meinung Fr. Th. Vilchers in 
„Auh Einer“. Neben den Der: 
ben und Lauten gibt es viele 
Feine, Stille, Entjagende, deren 
Biel dem Bud), der Willenfchaft 
gilt, die feinen Wein trinfen und 
der Minne fernbleiben. Es wird 
ihnen das nicht leichter als den 
Mtenjchen im Norden; aber fie 
finden in der Welt des Geiltes, 
des Studiums, der Pietät einen 
reichlichen Erfah. Im eine der: 
artige Gruppe möchte id) den 
Edelmann verjegen,, der hier der 
Heiligen fein Geliibde ablegt. 
Morettos Bild ift die ſchönſte 
Illuſtration der Fauftworte: 

Dir der Unberührbaren 

St es nicht benommen, 

Dak die leicht Verführbaren 

Traulid) zu dir tommen. 

Fünf Jahre jpäter, 1544, ent: 

ftand für eine fleine Pfarrkirche 
bei Padua jenes große Bild, das 
heute in dem Nonnenchor der 
Pietà in Venedig aufgejtellt it, 
ein Baltmahl im Haufe des Pha— 
rijáers, das P. Mtolmenti eine 
Vorahnung Paolo Veronejes ge: 
nannt hat. Die Szene ift ftarf in 
die Breite gelegt. Hellglänzende 
Säulen tragen das Pergoladad, 
Ichimmernder Marmor bedt Pfei— 
ler und Fußboden, in der Ferne 
laht Brejcia auf dem Berge — 


Salome 


Gemälde in der Galerie Martinengo zu Brefcia 


(Nach einer Photographie von Fratelli Alinari in Florenz) 
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Wonne der Villa ringsum. Jn ber 
Abendſtunde figen die Männer zu Tijd: 
der reiche Kaufmann eine Figur wie 
Shafejpeares Antonio; der jchlichte Gei- 
ftesfiirjt ihm gegenüber; Diener, Shen: 
fen, Zwerge zur Seite. Da bridjt in das 
Mahl der Männer ein Weib. Ein jchönes 
Geſchöpf, das von der Hofjchar aus Afolo 
zu fommen jcheint, wirft fic), aller Zurüd: 
haltung fpottend, zu Jefu Füßen, fie fal: 
bend mit feltener Narde, fie trocknend mit 
goldenen Flechten. Und der Herr läßt 
jie gewähren; mit ruhiger Milde würdigt 
er den ſeltſamen Liebesdienft, der feinem 
Wirt fo fremd bleiben muß. Denn der 


hat zwar genug Diener, und aud) Mägde 


Der heilige Michael. Ausichnitt aus der „Krönung Marias“ in 
der Kirde S. Nazaro e Celfo zu Brefcia (Phot. Alinari) 





miijjen thm gehorchen; aber nie jah er 
folche 3nbrunft und LXeidenjchaft in frei- 
williger Demütigung! Wie flein und 
unwichtig erfcheinenjeßt Marmor und Pelz, 
Mein und Edelglas neben den Tränen der 
Liebe, den ftolzen am Boden leuchtenden 
Flechten! 

Richard Wagner hat, wie Henry Thode 
mitteilt, dieſes Bild beſonders geliebt. 
Neben Tizians Himmelfahrt, nad) deren 
Betrachtung er bekanntlich den Mut zur 
Rompofition des Vieijterfingervoripiels 
fand, war ihm diejer Moretto das ltebjte 
Bild in Venedig. Diirfen wir annehmen, 
daß jene berühmte Szene im dritten Wht des 
„Parſifal“: ,Salbteft du mir auch die Füße, 
das Haupt nun jalbe Titurels 
Genoß, daß heute nod) als Kö- 
uig er mid) grüße“ von diejem 
Bild beeinflußt wurde ? 

Bei den Bildnijjen Moret- 
tos ift zunächſt auf die Por- 
tráts auf den Altarbildern bin: 
zuweilen: den Stifter bes 
Juftinabildes in Wien, den 
Pharijder auf der Pietà in 
Venedig, die beiden Beiltlichen 
Averoldo auf dem Berliner 
Bild vom Jahr 1541, das 
aus der Kirche della Ghiara 
in Verona ftammt. Von den 
Cingelportrdts find zwei herr- 
lide Stüde in London mit 
Recht am beriihmtejten. Das 
erjtere trägt eine griechijde 
Aufſchrift, die wohl zu lefen ift: 
„Wehe, ich begehre zu viel“ 
und fol Mtonjignor Giacomo 
Gromo di Terrengo darftellen, 
den Gatten der Giulia Bozzo 
von Ponderano. Die alte ro: 
mantijche Deutung dicjes Bil- 
bes: , Der Graf Sciarra Mar: 
tinengo Cejaresco Rade brü- 
tend für den Mord [eines 
Vaters“ ijt natiirlid) abzu: 
lehnen. Dasandere Bild, datiert 
1526, ftellt ein Mitglied ber 
Jamilte Fenaroli aus Brejcia 
dar. Gin Porträt in Vin: 
chen gibt die Züge eines Ge- 
lebrten (mit Bud) und Stun: 
Denglas) wieder, ber foge- 
nannte „Arzt“ in Genua, aud): 


~ 
SIERT ` TIR 
u. , ° I — : y 





Thronende Madonna mit dem Jefustinde und den vier Kirchenvätern 
Gemälde in der Galerie des Stádeliden Runitinftituts zu Frankfurt a. M. 
(Mad einem Pigmentdrud der $. Brudmann A.-G. in München) 
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„Il Botanico” genannt, trägt die Auf: 
\chrift (oben lints an der Wand) vo» 
wuxoas oder muxtoas, wohl eine De: 
vije in dem Sinne: „nicht das Ver: 
gängliche“ (lebre ich). Sehr anziehend 
it auch das weibliche Porträt in ber 
Galleria Mtartinengo in Brejcia, eine 
Salome als Salbfigur, in der man 
das Porträt der Schönen Tulia Romana 
ſehen will, ohne daß es wahrjcheinlid) ift, 
dak der in Brejcia lebende Maler je die 
berühmte römiſche Rurtijane zu Gelicht 
befommen hat. Oder follte die Aufjchrift: 
„Quae sacrum caput saltando obtinuit“ 
auf eine Tänzerin hinweilen? Zu dieſer 
pollen aber das goldene Zepter und der 
Lorbeer nicht. Seltjamerweije ftammt das 
Bildnis aus einem Nonnenflofter. 

Ale diefe Porträts haben eine febr 
perjonlidje, ich möchte fagen romantijche 
Stimmung. Wielleicht deuten wir in das 
Porträt Gromo in London zu viel Elegie 


& 





Sogenanntes Bildnis eines Arztes 
Gemälde im Palazzo Roffo zu Genua (bot. Alinari) 


hinein, und feinenfalls darf die Devife, wie 
ered ides will, als Liebesgeftammel : 
„sc fehne mid) nad) Julia” gedeutet mer: 
den. Golde Romeo: Zujtände ließ man 
damals nicht malen. Vielmebr ift hier 
einfach) das breite Gebaren des Edel: 
mannes zu jehen, der freilich nicht mehr 
die frijche Bereitjchaft feiner Ahnen ver: 
rät, die das Haus groß und reich gemacht 
haben. Die Gelebrtenportráts find bei 
Moretto — wie bei Rembrandt — die 
beiten, und gern denfen wir ihn im Kreije 
diejer Fugen Männer verkehren, ihn, den 
einjamen Junggejellen, der aus Pflichtge: 
fühl gegen feine Nichten erft als zweiund: 
fünfzigjährigerden eigenen Hausitand grün: 
dete. Der Tod überrajchte den erft fieben: 
undfünfzigjährigen aufs ſchmerzlichſte. 
Eine junge Frau mit drei ganz fleinen 
Kindern fit nun mittellos da, und — was 
wichtiger ift — ein in voller Meiſterſchaft 
bewährter Maler wird dreißig Jahre zu früh 
feiner Arbeit entrif: 
jen. Es fehlt von jest 
an an jtillen Malern. 
Überall fiegt das Tem: 
perament. Der fpáte 
Tizian, Tintoretto, 
Paolo Veronefe gehen 
neue fübnere Wege. 
Die Zeit der heiteren, 
fejtlichen Klarheit ift 
vorbei; Unruhe wird 
Pflicht. Auf die Zeit 
heiterer Sicherheit 
folgt die der ftóbnen: 
den Uberfiille. Das 
Baro meldet fich an. 
Von Vioretto führen 
feine Fäden zu ihm 
hinüber. Seine Natur 
war das Maß feiner 
Dinge. In der Zeit 
der Pfadfinder hätte 
feine Begabung viel: 
leicht nicht genügt; in 
den Tagen der reifen 
Fülle glänzt feine aus: 
geglichene Kunſt in 
fttllerem Silberglanz 
neben den glühende: 
ren, aber oft auch laute⸗ 
ren Bilder der vene: 
ES zianijdjen Meifter. 


Bomöchreibtifch und aus dem Atelier 
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Frühlingsſchlacht 


Eine Erinnerung an die Tage von Cataldza. Von Franz Carl Endres 





ühling war es, lachender, fnof: 
3 pender, herrlicher Frühling. Der 
aq Sturm trieb die Wolkenfetzen 

2 por fich her und fegte über die 
Novembertotenfelder bei Cataldza, fegte 
über die feichten Gräber, wo Taufende 
rubten, fegte über die bleichen Tiergerippe, 
die auf den Heidehügeln lagen, und rüttelte 
an den großen weißen Belten der türfifchen 
Armee. 

Riittelte auch an den Menſchenherzen, 
Daf fie fich Der Sonne öffneten und Winter: 
graus und Not vergaßen. 

Das große Lieben zog durd) die Natur. 
Im Spiel der Heinen Lebewelt der Infet: 
ten, die zu Millionen auf der Heide 
Ichwärmen, in den flagenden, jehnenden, 
Ichmelzenden Liedern der Nachtigallen — 
überall, überall wird das Mtyftertum der 
Liebe fund. Ringsum um das liebeleere, 
lebenvernichtende Soldatenheer erzeugt die 
Natur Leben und wieder Leben aus dem 
unerſchöpflichen Born ihres Dranges zur 
Wrterhaltung. 

AN dem Weichen, Verjprechenden, Er: 
füllenden, Zeugenden und Gebdrenden 
gegenüber, das die Heide füllt, von Meer 
zu Deer, find wir wie in Eijen gepanzert. 
Hinter uns fteht der Tod, der über das 
Leben grinft und in Verzweiflung über all 
dies lenzliche Entitehen uns vorwärts 
peitiht. „Vorwärts, drüben ftehen die 
Bulgaren. Tote, töte! Schreite über die 
Heide, zertritt, zerdriicte all das friechende 
verhaßte Leben und tite diefe Menſchen— 
leiber, die von Liebe träumen, die von 
Zukunft tráumen. Soldat, gib deine Hand! 
Wir wollen töten! — Töten.“ 

Und der Frühling fingt das alte Lied 
der Liebe. „Hör’ mich! Hör’ mich! Du bift 
nicht außer der Natur. Du bijt das gleiche. 
VergiB es nicht. — “ 

Das Frühlingslied wird leis und leifer; 
des Todes , Lote!” laut und lauter. 

Da Blig und Krah! Wie ein Heulen 
von taufend Teufeln fährt es über unjere 
Köpfe. Da wieder! Da nod) einmal! Fern: 





her von jenem grünen Hügel fommt es her. 
Dort ftehen bulgarijche Batterien, verdeckt, 
verftedt, und fenden Schuß auf Shuk gegen 
unjere Bataillone, die vorwärts gehen. 
Heute endlid) vorwärts, vorwärts nad) 
Wochen bewegungslofen Eritarrtfeins, nad) 
wodenlangem Berzweifeln am Erfolg. Die 
grünen Bataillone ftetgen in das Tal und 
nun hinauf. Wie weit wollen fie? Ift fein 
Feind da? Die Artillerie feuert nicht mehr. 
— Da — da! Kleine Wölkchen, fo ſchwach, 
fo rajch vom Lenzeswind verzehrt, daß fie 
nur das fundige Auge erfennt. Feindlide 
Infanterie! Nun pfeifen die Befchoffe. Nun 
Hlatid)t es, wie wenn man mit nadter Hand 
auf nadtes Fleiſch Schlägt. Das find 
Treffer! Die Belichter werden merfwiirdig 
gejpannt, die gewöhnliche Gleidgiiltigfeit 
der ftumpfen Anatolier wandelt fich in eine 
ungewobnte Lebhaftiglett. 

Das Infanteriegefecht beginnt. Jebt 
fommen aud) wieder die Schrapnells. Und 
harte Arbeit ijt es fiirmabr. Sie fterben 
rund um mid) zu Dugenden und Hunderten. 
Gtiirzen in die blühende Heide, reißen mit 
trallenden Fingern Klumpen des Bodens 
heraus, wälzen fih mit kreiſchendem 
Schreien im quellenden Blut und fterben, 
jterben. Und bevor fie jterben, haben fie fo 
große Augen, fo fragende. 

Der Tod figt hinter mir auf einer fleinen 
Eiche und jchlägt ſich auf die Inöchernen 
Schenkel und laht, lacht, daß mir der 
Schauer durch alle Knochen rinnt. 

Wann fommt die Kugel fiir mid)? Heute? 
Bald? Jest? 

Und wieder geht es vorwärts. Dak ich 
immer an den Frühling denten muß! Ein 
Liebeslied Klingt mir im Gedächtnis. Wo 
ift Die, ber ich es in ferner Jugend fang ? 
Wie war fie blond und jung und fchön! 

Wicin Regiment ift ausgegeben. Sd) habe 
feinen Mann mehr. Mit der legten Rejerve 
bin ich in die Schüßenlinie vorgegangen. 
Was vorgegangen? — vorgejtiirzt, vorge: 
feucht ! 

Nun treibe ich vorwärts und laujde auf 


414 ESSSS3S9] Kurt Arnold Findeijen: Schattentheater. B=222S282229 


das Toben des Todes, auf fein Lahen und 
auf die Liebeslieder des Frühlings. 

Nur Ideen laffen uns fterben mit dem 
Lächeln deffen auf den Zügen, der weiß, 
daß er einen Zwed erfüllte. Und das 
gudende Herz fingt in den legten Schlägen 
nod) fein leßtes Yrühlingslied. 

Werden! Werden! Viel, unendlich viel 
muß vergehen, damit weniges werde. 
Helden, die dem wenigen, was fie ahnen, 
das zum Opfer bringen, was fie allein be: 
figen: fich jelbjt. 

Perjönlich vergefjen werden, auch in 
feiner Tat, die fih mit Taufenden vereint: 
gen muß, um eine Wirkung zu wirken, 
perjönlich das einzige verlieren, was zwei: 
fellos beftebt, fein Ich, damit andere ihr 
Sd) in günftigeren Berhältnijfen leben 
fönnen, damit andere, die man nicht tennt, 
fiinftige Gejchlechter, beffer, höher, größer 
feien als wir: Das ift Soldatenruhm und 
Soldatenpflicht. 

Warum mir heute die Gedanfen tom: 
men? Gerade jebt im Höllenlärm der 
Sdladt ? 

Gin heißer Wunfch zieht durch meine 
Seele. Möge unjerm deutjchen Lande fold 
GSoldatenftolz erblühen, auf daß unjere 
Jugend fterben fann, wenn der Frühling 
fommt. 

Vorwärts! Seitengewehr pflanzt auf! 
— Hei, da fpringt der blaue Stahl aus 
der Scheide! Wie fie leuchten, die Klingen! 
Wie die Sonne fih in ihnen fpiegelt! 

Vorwärts! 

Vier Stunden haben wir zu 600 Metern 
gebraucht und nun ift es vergangen wie 
eine Bierteljtunde. — — 

„Was lacht du denn, Mehmed?” Mein 


Hornijt lacht und tanzt und betet. Alles 
auf einmal. Der Wahnfinn fpringt aus fei- 
nen Augen, er deliriert! Nun rennt er vor: 
wärts und ftößt tierifche Laute aus heiferer 
Kehle — da wirft ihn die gnädige Kugel 
nieder. Er ftürzt und Halt fih den Leib. 
Und bláft: „Vorwärts. Vorwärts.” Das 
nervenpeitjchende Signal! Immer lauter 
bláft er mit ftieren Augen. Jetzt ein ſchreck— 
licher Schrei des Hornes. Mehmeds Arme 
fahren in die Luft. Der heigblütige Araber 
ift zu Ende. 

Und die Schügen jtürmen weiter, Stahl 
dringt in Fleiſch, und Hände frallen fih 
um Kehlen. Achzende, heulende, feufzende, 
Ichreiende Töne mengen fih mit dem furcht: 
baren Rufe: Allah, Allah, Wah! 

Und Sieg, Sieg ift es geworden! 

Die Feinde fliehen. Wenige! Van ftol: 
pert über Leiden und ift fo müde, fo müde. 

Gin alter Leutnant, der aus dem Unter: 
offizierftande hervorgegangen iſt, ſteht neben 
mir. Sein weißer Bart weht im Winde. 
Gein Rod hat hundert Fliden und hundert 
Köcher. 

„Herr,“ fagt er, „nun bin ich glücklich.“ 

Er ſpricht fchwer verjtändlich, denn der 
Sforbut hat ihm in Yemen die Zähne weg: 
gefreffen. 

„Bir haben gefiegt, Mi,” fage ich thm, 
„aber viele find tot.” 

„Sie find bet Gott.” 

„Weißt du, warum fie ftarben ?” 

Da bliken feine Augen. 

„Herr! Damit unfere Kinder leben.“ 

Das war Frühling bei Cataldza! Das 
war ein Liebeslied, ein Lied voll Unfterb: 
lichfeitsgedanfen: Dies große Sterben, da 
mit unfere Kinder leben. 
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om Krug zum grünen Kranze 


Humoriftiiher Roman von Victor Fleijder 
(Schluß) 





wei Tage |päter wurde die „Galt: 
Y fptelfaifon” der Theatergejell: 
R fdyaft Wilhelmy mit einer Vii: 

eo” litdroperette eröffnet. Lorenz fah 
zwilchen dem Oberleutnant und Fräulein 
Leitner in der erften Sperrligreihe. fiber: 
raſcht [haute er auf, als der Romifer, der 
den Kadett: yeldwebel fpielte, auf der 
Bühne erfchien: das war ja bis ins Kleinfte 
eine Kopie des Wiener Schaufpielers, der 
wochenlang allabendlid) in diejer Rolle 
feine Triumpbe gefeiert hatte; eine Kopie, 
die freilich vergröbert und mehr clown: 
mäßig als humorijtijd) wirkte. Aber ge: 
rade die tölpelhaften fibertreibungen brad): 
ten dem Provinztomódianten den meijten 
Beifall. Trogdem hatte den größten (Er: 
folg des Abends nicht der Romifer, fon: 
dern die Soubrette Fritzi Koppel, die als 
Einjähriger in den enganliegenden Huſa— 
renhofen Junggejellen, Ehemänner — und 
Gymnafiaften entzüdte. Den jungen Da: 
men blieb dafür Gelegenheit, ſchon heute 
für den Tenor zu [chwärmen, der als fen: 
timentaler Held die weichen Herzen rührte. 

In den nddften Tagen und Wochen 
tlimperten alle Klaviere der Stadt die 
fitichigen Melodien der ungarijchen Ope: 
rette, pfiffen die Gymnaſiaſten Motive bie: 
jer Muſik als Signale, wenn fie einander 
auf der Straße anriefen, und der Text der 
Couplets mengte fih in jedes Geſpräch, 
in den Familien und an den Wirtshaus: 
tijden. 

Profeffor Gludhenn vermied es jest, mit 
Lorenz zuſammen zu fein. Für ihn bedeutet 
der Selbjtmord des Kollegen Theumer mehr 
als für Die andern Leute in der Stadt. Er 
war thm fein Sfandal, der von den neuen 
Genjationen des Theatergajtjpiels rafch ver: 
drängt wurde, dem nadydenflidjen Profeffor 
[diem Ddiefer traurige Tod ein Zeichen. 
Bor adt Jahren war Bludhenn zugleid) 
mit Theumer in die Stadt gelommen, hatte 
den Kollegen als lebenslujtigen, für alles 
mögliche interejlierten jungen Mann ge: 
fannt und zugejehen, wie er dann, ver: 
ärgert von der Plage des Unterrichts, von 





Streitigfeiten mit den anderen Lehrern, 
jedes Interejje an feinem Beruf verlor, jede 
wiſſenſchaftliche Bejtrebung aufgab, fih 
mehr und mehr an die Mirtshausgejell: 
ſchaft anjchloß, bis er endlich als ftummer 
Gajt am Stammtifd) ein von allen faum 
mehr beachteter Gewohnhbeitstrinfer wurde. 

Und fah es nicht aus, als wollte fih Lo: 
reng jegt ähnlich an diefe Kleinjtadtkreife 
verlieren? Der junge Profeffor ſchien fih 
[don ſehr wohl zu fühlen in dem engen, 
Heinlichen Milieu, in bas er vor kurzer Beit 
erft mit ängjtlichem Zagen und überlegenem 
Spott eingetreten war. alt jeden zweiten 
Tag fam er in das Haus des Bürger: 
meijters, um mit dem hübjchen Fräulein 
zu mufizieren, begleitete die Dame auf der 
abendlichen Promenade, ging mit ihr ins 
Theater, und es fiel ihm gar nicht auf, 
daß Grete Leitner nun ſchon zwei und 
drei Wochen hier war und der für wenige 
Tage geplante Aufenthalt fih länger und 
länger ausdehnte. 

Dann wieder war Lorenz beim Finanz- 
rat Breuner zu Gaft oder in einer andern 
amilie und fehlte öfter am Stammtijd, 
weil er nachmittags in einem Bürgerhaus 
mufiziert hatte und da immer fovtel effen 
mußte, daß ihm fürs Abendbrot fein Appetit 
blieb, oder weil er mit einer der Damen 
das Theater bejuchte. Dreimal war er 
nun fdjon bei dem Quartettabend des Dot: 
tors Beier gewejen und hatte dort eine ähn: 
liche Erfahrung gemadt wie damals, da 
er zum erften Viale die Frau Bürgermeilter 
aufgejudjt: das Mujizieren war auch hier 
eigentlich Nebenſache, ein Vorwand zu ge: 
mütlichem Beifammenligen. Und über all 
den gejellichaftlichen Verpflichtungen, Die 
thm nad) und nad) erwuchlen, fam Lorenz 
jeltener als in den erften Tagen dazu, an 
feine Braut nad) Wien zu fdjretben. Wenn 
er fid dann am Ende einer mit Beluchen 
und Theaterabenden vertanen Woche Din: 
fette und einen Brief begann, war er fid) 
der Lüge gar nicht bewußt, daß er jchrich, 
wie ſehr er fic) nad) Elfe jehnte, dak er 
ihr erzählte, daß fein Beruf ihn ganz aus: 
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füle und glüdlich made; und er bat fie, 
nochmals zu verjuchen, ob fie den Bater 
nicht umjtimmen, nicht durchſetzen Tönnte, 
daß Lorenz fie Heirate, ohne in das Ge: 
Ichäft feines Schwiegervaters eintreten zu 
miifjen. 

Dak Profelfor Gluchenn es jet immer 
merfwiirdig eilig hatte, fo oft er mit ihm 
zujammentraf, merfte Lorenz wohl, aber er 
abnte gar nicht, wie ſehr der Kollege ihm 
zürnte, daß er feine ganze freie Zeit dem 
früher fo verachteten Rleinftadtpublitum 
widmete. Ganz erbojt fragte Bludhenn ein: 
mal den Dottor Valentin, ob denn fein Zim: 
mernachbar überhaupt nod) manchmal nad) 
Haufe táme. Da fing der Heine Beamte an: 
„Ja — ih habe aud) [don drüber nad): 
gedacht! Sagen Sie mir nur, wie macht das 
der Profeffor Lorenz, daß fih alle Familien 
um ihn reißen, alle jungen Damen hinter 
ihm ber find?“ 

Gludbenn blieb mit offenem Munde 
jtehen. ‚No ja,‘ dachte er, ‚man fann die 
Sade aud) fo auffafjen.‘ Eigentlich ärgerte 
er ji), daß er überhaupt mit Valentin 
darüber zu reden begonnen hatte, aber als 
er in die traurig:fentimentalen Mugen des 
blonden jungen Mannes blidte, mußte er 
lächeln und fagte: „No ja, das ift fein 
großes Geheimnis. Vorláufig find Gie 
Statthaltereifongeptspraftifant, mein Lie: 
ber, und haben zwar einen langen Titel, 
aber feinen Pfifferling Gehalt. Werden 
Sie erft Ronzipift und Rommiffár, dann 
fönnen Gte fid) aud) nicht mehr retten vor 
den Müttern, die ihre Töchter verforgen 
wollen. Servus!“ Ä 

Lachend jchüttelte er ihm die Hand und 
liep ihn mitten auf der Straße jtehen. 
Doktor Valentin ſchaute ihm betrübt nad). 
‚Barum,‘ dachte er, laufen dann fo viele 
dem Komödianten, dem Tenor, nad ?* 
Aber ganz unrecht fonnte ber bide Pro: 
feffor nicht haben: Ida Breuner wollte 
nichts mehr von ihrem Verchrer Valentin 
willen; feine Bemühungen um die ſchöne 
Schwägerin des Bürgermeilters wurden 
faum beachtet; da und dort hatte er in den 
legten Wochen verfucht, fidh anzufchliehen, 
war wohl auch freundlid) behandelt worden 
(nicht umjonft war man Doftor und in 
einer gelicherten Staatsfarriere!) — fo: 
bald aber ein anderer Herr fid um die 
Dame kümmerte, zu deffen Heiratsfähigfeit 





die Mütter mehr Vertrauen hatten, ein 
junger Arzt oder Advolat, da begegnete 
man gleich dem fletnen Blonden fühl und 
abwebrend. Gelbjt bei der achtzehnjährigen 
Pohl hatte er fein Glúd. Die Eltern hätten 
wohl diejen Verkehr lieber gejehen als den 
oft verbotenen mit dem Sohne des Polizei: 
verwalters. Allein Fraulein Mathilde jelbft 
war bemüht, dem Valentin auszuweichen ; 
fte mußte ja ohnehin unter Rurgbauers 
Eiferfucht leiden, feit der Vater die nod) 
immer unbewohnten Hofzimmer an den 
Tenor und ein anderes Mitglied der Schau: 
jpielertruppe vermietet hatte. 

Die Freundinnen freilich, die jest öfter 
als jonjt ins Haus famen, beneideten fie 
um den neuen Zimmerherrn und nedten fie 
wohl aud) mit geheuchelten Verdächtigun: 
gen. Indes Frau Pohl pakte gut genug 
auf, um aud) jedes längere Geſpräch mit 
den Schaufpielern zu verhindern, und Ar: 
nold Wilhelmy, in deffen Kommiseleganz 
die Damen fo vernarrt waren, hatte gar 
nicht nötig, fih unter Schwierigfeiten eine 
Gunft zu verjchaffen, die ihm anderwärts 
willig erwiejen wurde. 

Und wie Fräulein Mathilde wegen des 
Tenors mande jpöttijche Bemerkung der 
Freundinnen erdulden mußte, fo wurde 
am Stammtijd im „Krug zum grünen 
Kranze“ der Oberleutnant mit Anfpielun: 
gen auf die Soubrette genedt. Wher wäh: 
rend Mathilde fic) verzweifelt gegen die 
boshaften Worte der jungen Mädchen 
wehrte, ließ fih der fünfzigjährige Offizier 
die Späße gerne gefallen. 

„a,“ fagte der Bolizeiverwalter, „Site 
fein fon ein Schlaumeier, Herr Ober: 
leutnant. Da zerbrechen fih alle Leut’ den 
Kopf, warum daß Sie eig’ntlid) im Hotel 
wohnen, wo Se dod) mit Ihre Renten ganz 
gut ene große Wohnung halten Tönnten. 
See willen m'r's. Kommt halt dod im: 
mer mal e fchön’s Frauenzimmer in de 
Stadt und wohnt auch im Hotel. So be: 
quem hat’s dann feiner wie Gie.” 

Der penjionierte Oberleutnant lehnte 
fich breit in feinen Seſſel zurück und ftimmte 
in das Lachen der Tafelrunde ein. Er 
fagte nicht ja und nicht nein. Aus feiner 
Schwärmerei für die feſche Diva madte 
er fein Geheimnis. So oft fie auftrat, fab 
er in der erften Reihe; bet ihrem Benefiz 
hatte fie eine Vienge Buketts befommen, 
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aber man wußte, daß das größte, aus 
roten Rofen gebundene, das fie zum Schluß 
in der Hand hielt, als fie fih Danfend vor 
dem Publitum verneigte, die Gabe des 
Dberleutnants war. Oft genug fah man 
ihn mit der hübjchen Sängerin [pazieren 
gehen; die Damen der „®efellfchaft“ rümpf: 
ten die Nafe und behaupteten, daß „alles 
Kunſt“ fet, was die Koppel fo reizvoll er: 
icheinen ließ, aber das hinderte die Herren 
nicht, den Offizier doch fehr zu beneiden. 

Kein Zweifel, die Soubrette zeichnete 
ihn vor allen ihren Bewunderern aus. Der 
Beziristommijiir, den mande aud) für 
ihren Günftling hielten, tam neben ihm 
taum in Betracht. Wn den Abenden, an 
welchen fie nicht bejchäftigt war, erſchien 
die Sängerin mitunter im GSpeijefaal. 
Lächelnd erwiderte fie die Grüße der Herren, 
aber der Oberleutnant befam im Vorbei: 
gehen eine Patjchhand und ein fordiales 
„Servus!“ Dann febte fie fih an einen 
Heinen Tijd, und der Oberleutnant durfte 
ihr beim Speijen Geſellſchaft leiften. Und 
die Gäſte jaben, wie gut die zwei fih 
unterhielten, wie der Offizier fid) zu der 
Soubrette hinneigte, um ihr etwas zuzu: 
fltiftern, und wie fie da oft vertraulich ihre 
Hand auf feinen Arm legte und ihn mit 
ihrem ſchönſten Bühnenlachen für feine 
Scherze belohnte. 

Später, wenn fie fih zurückzog und der 
Oberleutnant, nahdem cr galant ihre 
Hand gefüßt hatte, wieder zum Stamm: 
tijd) fam, ging das Gefpöttel erft recht los. 
Und der Offizier nickte lächelnd und ließ die 
Jreunde gern bei ihrer Meinung. O, wenn 
fte geahnt hätten, wie er feine Wohnung im 
Hotel verfluchte, wie gern er jebt in einem 
Privathaus logiert hätte, wenn fie gewußt 
hätten, wie jehr thn da oben das eiferfiid): 
tige Stubenmädchen bewadhte! 

Eines Tages fehlte der Oberleutnant 
dann bet dem gemeinfamen Mittagstiſch 
der Junggefellen im „Krug zum grünen 
Krange”. Er fet früh weggereift, meldete 
der Dbertellner. Aber am Abend war der 
Offizier wieder da und erzählte, er fei in 
Teplig gewejen, um fih ein neues Augen: 
glas zu bejorgen. Er zeigte es herum und 
ertlárte die Vorteile des neumodijchen 
Mechanismus, der einen geringeren Drud 
auf die Nafe ausüben follte. So fam keiner 
in der Stadt auf den Verdadt, daß der 
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Oberleutnant anderswo gewejen fein 
fonnte, und bie zwei, die ihn nachmittags 
mit Fräulein Koppel in einem Hotel in 
Auffig getroffen hatten, der Tenor und die 
Frau eines jungen Beamten, die hüteten 
lich, ihn zu verraten. 

Dod) das neue Augenglas [dien nicht 
ganz in Ordnung zu fein. In der nädjiten 
Wohe mußte der Oberleutnant [hon wies 
der nach Tepliß fahren, und in der folgen: 
den hatte er das Ped), den Knetfer fallen 
zu [aller und zu zerbrechen. 

„Deswegen brauchen Se doch net felber 
"nunterzufabren,” meinte der Bolizeiver: 
walter. 

Wher der Oberleutnant fagte: „Daß mir 
der Kerl wieder ein falfdes Glas gibt, 
was? Da fahr’ ih ſchon Lieber jelbjt bin.“ 

Und eines Abends gegen das Ende der 
Baftipieljaifon wandte er fid) unvermittelt 
an den Stadtrat: „Sagen Sie mal, Gie 
haben, hör’ ich, eine Dreizimmerwohnung 
frei in Ihrem Haus ?” 

„Ja, wilfen Sie mir einen Dieter?“ 

„sc will fie mir morgen felber anfchauen 
tommen.” 

Die Herren hordten auf. 

„Sie wollen aus’m Hotel fort?“ fragte 
der Polizeivermalter. „Warum denn? 
Hab’n Se "en Streit g’habt mitm Zapp?” 

Der Offizier ftrich feinen Schnurrbart 
und fagte mit abjichtlicher Gleichgültigkeit: 
„Ic heirate nächſten Monat.” 

Der Kaufmann Pohl [chlug mit der 
Hand auf den Tijd: „No fo was, das hätt’ 
m’r net erwartet!“ 

3ugleid) begannen die Andern zu fragen 
und zu reden: „Da fchaut’s ber...“ — 
„So ein Dutmáujer...” — „Wer ift denn 
die Blüdliche?” — „Was wird die Koppel 
dazu fagen?” — „Wo hab’n Se denn Ihre 
Braut her?” 

Der Oberleutnant wartete lächelnd, bis 
die erite Aufregung fih legte. Dann fagte 
er: „3a — ich vermáble mid) mit Fräu— 
lein Fritzi Koppel.“ 

Da ging erjt ein Hallo los! „Sein Se 
doch emal *reingefallen!” ſcherzte der Pos 
lizeiverwalter. „Na, da muß mr Ihnen 
aber gratulieren!” Bon allen Seiten wurde 
dem Offizier gugetrunfen. Die Herren vom 
Nebentiſch famen aud herbei, um ihm ihre 
Glückwünſche zu fagen, und am herzlichiten 
Ichüttelte thm der Bezirkstommiljär die 
27 
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Hand, der einer der eifrigften Verehrer der 
ſchönen Soubrette war und — fein eifer- 
jüchtiges Stubenmädchen hatte fürchten 
miifjen. 

„to — der Nächſte,“ jagte der Ober: 
leutnant, als der Lárm vorbei war, „der 
Nächſte ift jet der Herr Profeſſor Glud: 
henn. Der überrafcht die Herren auch ein: 
mal jo wie ich.” 

„Natürlich!“ Der Profeffor late gut: 
mútig. „Darauf fonnen Sie fih verlaſſen.“ 

Vom Nebentiſch herüber mijdte fih 
Balentin ins Gefprad: „Ich dente nur, 
zuerjt fommt noch ein anderer Profeſſor 
dran.” 

Die Herren fdauten alle auf Lorenz. 
Man redete ja [hon lángft in der Stadt 
über feinen fleißigen Verfehr im Haufe des 
Bürgermeijters. Es entjtand eine Baufe 
im Geſpräch, man wartete auf eine Ant: 
wort des jungen Profeflors. Der faß ruhig 
da und merkte gar nicht, was man von ihm 
wollte. Er hatte eben das dritte Glas Bier 
ausgetrunfen und reichte fein Stammfrügel 
dem Pittolo, der [Hon bereit ftand. Glud: 
Henn ſchaute mit ftillem Ärger zu thm bin: 
über. ‚Wirklich, wenn man da nicht etn: 
greift, verjumpft der Lorenz grad wie die 
andern,‘ dachte er. Das fonnte er nicht 
mehr länger mit anjchauen. 

„Zahlen!“ rief er plößlich und erſchrak 
felbft, wie laut feine Stimme Hang, da die 
andern noch immer [d)wiegen. 

„Donnerwetter, hab’n Gie’s eilig auf 
einmal!” fagte der Poligeiverwalter, und 
das Gejprdd tam wieder in Gang. 

„Kommen Sie mit nad Hauſ'?“ wandte 
lich Gluckhenn jekt an den Kollegen. Er 
hätte doch gern einmal mit thm über diefes 
ibm fo ftumpfjinnig jcheinende Zeitvergeu— 
den geſprochen. Lorenz ſchaute auf die Uhr. 
„Es tft erft halb elf,” er zógerte, „no — 
meinethalben. Laffen Sie mid) nur mein 
Bier austrinfen. Es dauert nicht lange.” 
Und mit einem Starken Zug leerte er gleich 
zur Hälfte das frijchgefüllte Glas, das der 
Pikkolo eben hingeftellt hatte. Fine Viertel 
ftunde fpáter gingen die beiden miteinander 
weg. 

Als fie aus dem Hotel traten, lag der 
feine Marktplatz tief im Schnee, und im: 
mer nod) ricjelten die Flocken lautlos nie: 
der. Gligerndo ſchwebten fie an den bren: 
nenden Gaslaternen vorbei und tanzten wie 


ein Müdenfchwarm im Liht des Mtondes, 
der als ſchmale Sichel drüben über der 
Kirche ftand. Seltſam hell war der Plat, 
die Schneedede flimmerte und glänzte; nur 
längs der Lauben auf dem Trottoir lief 
ein duntlerer Streif von Fußſpuren über 
das gleihymäßige Weiß. 

„Der erjte Schnee,“ fagte Gludbenn 
und ſchlug feinen Mtantelfragen auf. „Das 
tit heuer aber früh Winter geworden. Der 
ſechsundzwanzigſte November ... no ja, is 
gar net fo arg, in vier Wochen haben wir 
ja Weihnachten!” | 

Langjam, wie damals am erften Abend, 
gingen fie über den ftillen Blas hin. Glud: 
benn wußte nicht, wie er beginnen follte. 
Es war nicht der richtige Augenblid, das 
\pürte er; die Nacht war zu jchön. 

Und wirtlid) fing Lorenz jet an: „Ad, 
fo etwas gibt's doch wirklich nur in der 
Kleinftadt. Diefe wundervolle Stille! Und 
wie ſchön der unberührte Schnee daltegt, 
wie gemütlich die Heinen Sáufer aus: 
ſchauen! Und da, fehen Gie nur,” — er 
wies zur Kirche hinauf — „die Heiligen 
da oben haben gejdwind Pelzmäntel um: 
genommen und Rapuzen aufgeſetzt.“ 

Gludhenn antwortete nicht, und fie 
Ichritten weiter in die Mariengaſſe hinein. 
Lorenz fühlte fidh unbebaglid) neben feinem 
\chweigenden Begleiter, und als ob er 
Gludhenns Gedanfen erraten hätte, fagte 
er auf einmal: „Sie haben mir damals fo 
Angft gemadt, als ich herfam. Mir ge: 
fällt die Stadt febr gut, ich bin ganz zu= 
frieden da.” 

„Hab’ [hon gemerft, daß Sie fih febr 
eingelebt haben. Sind ja ein richtiger Ge: 
ſellſchaftsmenſch geworden.“ 

Seht fängt der [hon wieder an,‘ dachte 
Lorenz. Aber er wollte fih nun nicht mehr 
irremachen laffen. (Er big die Zähne auf: 
einander, und erft als fie in die Poſtgaſſe 
einbogen, fagte er, niht ohne Trog in der 
Stimme: „Ich möcht’ wirklich gar nicht 
mehr fort von hier.“ 

Glucthenn blieb ftehen. „So,“ brummte 
er und machte wieder einige Schritte. 

neo... No ja. — Ich gehe am erjten 
April. Ich hab’ fchon abgeſchloſſen mit dem 
Verlag, und vor Weihnachten fahr’ ich nad) 
Wien, mein Kolloquium madhen. Daß ich 
das aud) hinter mir hab’. Fahren Sie nidt 
aud) bin — Ihre Braut beſuchen?“ 
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„Ja ... Da tommen Sie dod) zu uns?” 
(Er nannte ihm die Wdrefje, eine vornehme 
Gajje auf der Wieden. 

„Kann fein. Wenn id) dann nod) dort 
bin.“ 

Nun fpraden fie nichts mehr und fagten 
einander nur gute Nacht, als fic zu Loreng’ 
Wohnung famen. 

Gludbenn ging nod) lange allein durch 
die fdnechelle Nacht fpazieren. Er ver: 
ftand den Kollegen nicht mehr. Wie dachte 
der fich eigentlich bie Sache? Er war dod) 
verlobt und hatte vor aht Wochen [hon ge: 
jagt, er wiffe, daß der zufünftige Schwieger: 
vater nicht nachgeben werde. Und trogdem 
redete er von Hierbleiben? Er hatte das 
Wiener Mädchen ja wirflid) aufrichtig 
gern, das hatte Bludbenn [Hon aus feinen 
Reden herausgehört — und doch lief er 
mit diefen Provinzgánfen herum? Eigent: 
lid) war dem diden Profeſſor dieje ganze 
Sache zuwider. Was brauchte er fic) drum 
zu fümmern, ob da einer mehr oder went: 
ger von dem Spießbürgertum aufgefrejjen 
wurde? Aber der gute Gluchenn, der fih 
jonft fo fdjwer an neue Menjchen an: 
ſchließen fonnte, hatte dtejen einen Damals 
abends Dod) viel zu lieb gewonnen, als 
daß er tbn fo leicht hätte aufgeben können. 
Eine Stunde lang wanderte er nun ſchon 
in den Straßen umber und dachte über ein 
Mittel nad), wie er den jungen Kollegen 
wohl aus feinem gedanfenlojen Hindäm- 
mern.aufrütteln tónnte. Es fiel thm nichts 
ein. Aber plößlich blieb er fteben. Cin 
leichter Windftoß Hatte eben durch die 
Straße gefegt und da drüben das Mejfing: 
beden, das Schild des Frifeurs, kreiſchend 
in den Angeln bewegt, und wie ein Blig 
war ein Gedante vor Gludhenn aufge: 
leuchtet. Ja, fo mußte es gehen! Eiligjt 
. lief er nach Haus, framte ein Briefpapier 
hervor und begann zu jchreiben: 

„Sehr geehrtes gnädiges Fräulein, da 
ein anftándiger Menſch fih zunáchft vor: 
itelt, bevor er mit einem Fremden zu reden 
beginnt, gejtatten Sie mir, Ihnen zu fagen, 
daß id) Dottor Wenzel Gluckhenn heiße und 
hier am Gymnajium Kollege Ihres Brau: 
tigams bin. Vielleicht hat der Ihnen aud) 
ion erzählt, bab ich ein dider, Eleiner 
Kerl bin. Doh das wollte id) Ihnen ja 
nicht mitteilen, jondern von Lorenz reden. 
Glauben Sie mir, daß ich ihm herzlid) zu: 


getan bin nnd nidt ohne reifliche Über: 
legung mich zu diejem Brief entichlojjen 
babe. Sie haben ja wohl felbjt aus feinen 
Briefen hberausgefühlt, daß unfer Freund 
nicht mehr der felbe ift, als der er herfam. 
Die Kleinftadt hat ihn wie ein Raubtier 
gefangen und droht ihn ganz zu ver: 
ſchlingen. Sie fennen thn ja beffer als ich 
und willen, daß er nicht zu überreden ift. 
Und doch muß etwas Ernftes gejchehen, um 
ihn hier herauszureißen. Er wird zu Weih- 
nadten nad) Wien fommen, und ich vers 
Ipreche mir viel von dem Wiederjehen mit 
Ihnen. Doch die Urlaubszeit ift turz, er 
wird bald zuriid müſſen — und id) weiß 
nicht, ob die Provinz ihn nicht dann dod 
wieder an fidh reißen wird. (€s täte mir 
leid, er ift wirklich zu gut, ein Spießbürger 
zu werden, und das wird er nad) feinen 
Anlagen hier unter allen Umitánden. Er 
muß heraus! Ich wiederhole: zureden hilft 
nichts. Er hat zuviel ‚Freunde‘ hier, zu: 
viel Angenehmes bier erlebt. Er muß diefe 
Geſellſchaft einmal anders fennen lernen. 
Das Mittel hab’ ich heute gefunden: Schen- 
fen Sie ihm zu Weihnachten einen Ra: 
jierapparat. (Er hat Ihnen doch erzählt, 
daß er feinen Vollbart am erjten Tage hier 
geopfert hat?) Bitte, verlangen Gie feine 
Ertlárung weiter, feien Ste überzeugt, daß 
ichs gut meine — folgen Sie meinem Rat, 
und Gie werden den Erfolg bald fehen. 
In vorzüglicdyer Hochachtung 
Bludhenn.” 
Als der Profefjor diefen Brief gejchrie: 
ben hatte, legte er fih beruhigt [dlafen. 
Wenige Tage darauf erhielt er die Ant: 
wort: „Lieber Freund darf ich Ste wohl 
nennen, da Ste?s meinem Guſtel fo gut met: 
nen. Was Sie mir erzählen, habe ich alles 
lángft zwilchen den Zeilen feiner Briefe 
gelejen. Ihr Rat ift gut, Ertlárung brau: 
den Sie mir teine gu geben, ich durchſchaue 
jelbft Ihre Abjicht. (Meana MadIn fan 
not ajo dumm!) Bd) freue mid) darauf, 
Gie fennen zu lernen. Wenn Sie erft ftán: 
dig in Wien fino — Gie fehen, ih weiß 
alles — miifjen Sie recht oft zu uns fom: 
men. Ste friegen aud), fo oft Sie wollen, 
Raiferfleijd) mit Kraut und Knödeln!” 
Gluckhenn rieb Hd) vergnügt dic Hände. 
as fien ja wirtlid) ein famojes Mädel 
zu fein! Und da follte man zugeben, daß 
jo eine Klaviergans thr den Lorenz ab: 
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fange? ‚Nein, das ift jebt aus. Rafieren 
Sie fic) nur erft felbft, Herr Kollega,‘ 


dachte er, ‚das Weitere wird fih finden.‘ ja 


Indes, während Glucdhenn fo um feine 
‚Rettung‘ bejorgt war, wurde Lorenz zum 
erjtenmal aus feinem gerubigen Leben auf: 
gejdredt. Eines Nachmittags — er wollte 
gerade ausgehen — wurde letje an feine 
Zimmertür geflopft. 

„Herein !” 

Langſam öffnete fih die Tür, der Pa: 
pierhändler Hoffmann trat ein, hinter ihm 
feine Frau. „Outen Tag! Mir ftóren doc) 
nicht, Herr Brofeffor ? Ach, der Herr Pro: 
fejlor will gerade weggehen, da wollen wir 
nicht aufhalten.” Hoffmann [chaute fih 
Schüchtern nad) feiner Frau um. 

„Bitte, bitte, ich hab’ gar feine Eile!“ 
Lorenz [bob den alten Leuten zwei Selfel 
hin und hängte feinen Hut an eine Ede 
des Schreibtifchauffaßes. 

„Kein, nein, wir können ja fpáter ...” 
grau Hoffmann legte ihre Hand auf den 
Arm ihres Gatten, als wollte fie ihn wie: 
der wegführen. Aber Lorenz verjicherte 
von neuem, dak er gar nichts verjáume. 
Da festen fih die beiden endlid) zögernd 
bin, der Mann ſchaute zu Boden und zeich- 
nete mit feinem Stod die Figuren des 
Teppichs nad, und die Frau ftrich immer 
wieder mit der flachen Hand die Schürze 
glatt. Gie faben febr verlegen aus, und es 
ſchien, als traue fih feiner anzufangen. 
Und Lorenz wußte nicht, was der Bejud) 
zu bedeuten habe. Geit er hier wohnte, 
hatte er Philemon und Baucis faum zu 
Geſicht befommen; feine Zimmer, feine 
Wäſche und feine Kleider waren immer in 
bejter Ordnung, der Schreibtiſch forgfältig 
geräumt, ohne daß etwas verlegt wurde, 
aber nod) nie hatte er die Hausfrau in 
feiner Wohnung angetroffen, nie war der 
Papierhändler heretngefommen. 

„a,“ begann der alte Herr dann, „wir 
wollten etwas bejprechen mit dem Herrn 
Profeſſor ... ja... nicht wahr, Mutterle?“ 
Gr wandte fih zu thr bin, als folte fie 
jegt reden. 

„Wegen der Wohnung ... 

„Weil námlid) ...” 

„Sind Gie unzufrieden mit mir?” fragte 
Lorenz. 

„Ad, was fällt dem Herrn Profeffor 
ein!... Es ift nur...“ 


ja,” nitte fie. 
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„Herr Profeljor werden ſchon gehört 
haben, daß unjer Sohn, der in Graz... 
ja...” Hoffmann unterbrach fih. Seine 
Augen glänzten. 

„Er bat dod dieStelle hier befammen,” 
ergänzte die Frau. 

dit den feligen Brofeffor Theumer... 
ja!” 

Lorenz gratulierte und half den beiden 
aus der Verlegenbeit; der Sohn werde ge: 
wiß bet den Eltern wohnen wollen, das 
verjtehe er vollfommen und ziehe natürlich 
aus, jobald fie die — brauchten. 
Wann es denn fein mülje? 

Am erften Jänner; aber der Herr Pro: 
feſſor folle nicht böfe fein, es tate ihnen 
leid genug, daß fie den beiden, fo braven 
Jimmerberren fiindigen müßten. „Aber wir 
möchten halt doch das Kind wieder im 
Haus haben... und freuen uns fon fo...” 

Das braudten fie nicht zu verfichern. 
Der Stolz und die Freude ftanden deutlich 
genug tn ihren Gefidtern zu lefen. 

„Zu Weihnachten wollte ich ohnedies 
nad) Wien fahren, da haben Gte gerade 
nod) Zeit, alles berguridjten ... Und wir 
bleiben gute Freunde.” 

Mit vielen Entjchuldigungen, die Lo: 
reng vergeblid) abzuwehren verfuchte, ent: 
fernten fih die alten Leutden. Als fie 
hinaus waren, nahm der Profeſſor feinen 
Hut, aber er febte ihn nicht auf, fonbern 
drehte ihn unentjchloffen zwiſchen den Hän: 
den und fing an, im Zimmer auf und ab 
zu gehen. Darauf war er nicht gefaßt ge: 
wejen, daß er diefe ruhige und angenehme 
Wohnung fo bald verlaffen follte. Zu 
dumm! Ja, aber da blieb wohl nichts an: 
deres übrig, als fih auf die Zimmerfuche 
zu begeben. Du lieber Bott, die Jung: 
gejellen, die er kannte, erzählten wenig Er: 
freuliches von ihren Wohnungen. Wie 
jollte gerade er gleich wieder etwas Gutes 
finden? Ob’s nicht das Gejcheitefte wäre, 
ins Hotel zu überjiedeln? Nein, probieren 
wollte er’s doch erft. 

Und fo rannte er den ganzen Nachmittag 
durch die Straßen, ſchaute nach den Zetteln 
in den Fenſtern, ging wohl aud manchmal 
in ein Haus hinein, fchrte aber metjtens 
\chon an der Stiege um. Er war verwöhnt 
durch die faubere Wohnung in der Poft: 
galje und erſchrak, wenn ihm jebt [hon im 
Flur üble Luft entgegenjchlug, ftaubige 
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Wände ihn anjtarrten. Ganz verftimmt 
fam er abend an den Stammtijd). 

„Kommen Sie ins Hotel,“ riet ihm der 
Oberleutnant, „nehmen Ste mein Zimmer. 
Ich ziehe [don in ein paar Tagen aus, 
und hier find Sie wirklich gut aufgehoben.“ 

Der alte Offizier hatte es febr eilig mit 
dem Heiraten. In der erften Dezember: 
mode ¡don ließ er fih in Prag trauen, 
faufte eine fertige Wohnungseinrichtung 
und wollte vor Weihnachten nod) von der 
Hochzeitsreife zurüd fein. Die Freunde 
jollten unterdejjen dafür forgen, daß die 
Möbel richtig aufgeftellt und alles ordent: 
lic) eingeräumt werde. 

War das eine Aufregung in der Stadt, 
als fic) die Nachricht von der Vermablung 
des alten Junggejellen herumfprad)! Auf 
der Straße erzählten fich die Leute davon, 
in den Familien wurde darüber geiprochen 
und in den Wirtshäufern mandes derbe 
Scherzwort weitergejagt. Gelbjt im „Krug 
zum grünen Krange”, am Stammtifd) der 
Honoratioren, taujchte man, wenn der Ober: 
leutnant nicht da war, allerlet wenig zarte 
und taftvolle Bemerfungen über diefe Hei: 
tatsgejdidte aus. Lorenz hatte mand: 
mal Luft, auf den Tijd) zu fdlagen und 
die Herren mit groben Worten zurechtzu: 
weijen, fo angewidert war er von dem 
Altweibergetratiche, das fie immer wieder 
ausframten. Mochten die „Damen der 
Geſellſchaft“ immerhin fih aufblähen, die 
Naſen riimpfen und darüber beraten, wie 
„man“ fih der „Frau Oberleutnant” ge: 
genüber verhalten folte. Aber daß die 
Männer ernfthaft von follen Überlegun- 
gen berichteten, fopfjchüttelnd einander zu: 
ftimmten und ſelbſt Morte wie „die Ko: 
modtantin” oder „jo eine bergelaufene 
Perſon“ gebrauchten, das war dod) wirt: 
lid) fchon zu dumm. Was hatte die Bande 
fih überhaupt um die ganze Sache zu füm: 
mern? Teufel nod) einmal, man müßte der 
‘Bagage dod) die Wahrheit fagen dürfen. 
Mit Mühe nur hielt er fidh zurüd. Als 
dann gar nod) Grete Leitner anfing, über 
die „mertwürdige Wahl” zu reden, wurde 
er fo ärgerlich, daß er unvermittelt vom 
Klavier aufftand und unter irgend einem 
Vorwand nachhaufe lief. 

Sn der gereizten Stimmung, in der er 
lich jebt befand, geriet er zum erftenmal 
auch mit einem Kollegen in Streit: Pro: 


feffor Huber wollte in der legten Konferenz 
vor Weihnachten zwei Oftavanern einen 
Tadel in Mathematif und im Fleiß aus: 
[prechen laffen. Lorenz hörte dem Antrage 
nervös zu und trommelte mit den Fingern 
auf dem Tiſch. Faft gehäflig ſchaute er den 
Kollegen an, als er jebt erflärte: als Rlaj: 
jenvorjtand tónne er das feinesfalls zu: 
geben. Gr fenne die Schüler jest auc) [hon 
genug. Cinen Fleißtadel werde er nicht 
dulden. Woran das liege, daß fie gerade 
in der Mathematif verjagten, entziehe fid 
feinem Urteil, vielleicht feien fie dafür eben 
gar nicht begabt. An Fleiß mangle es bei- 
den gewiß nicht. 

Profefjor Huber fchüttelte, während Lo: 
reng fprad), wiederholt den Kopf, als ver: 
ftehe er das nicht. Wher Gluckhenn, ber. 
Geſchichte in der Oktava unterrichtete und 
feit Theumers Tod auh in Deutjch ver: 
trat, war gleid) auf Lorenz’ Seite, und 
fo Hatte für diesmal die Oppofition Er: 
folg; nur meinte der junge Profellor zu 
bemerfen, daß thm nun der Mtathematifer 
wenig freundlich gefinnt fet. ‚Ad) was — 
hol’ jie alle miteinander der Kuckuck, dachte 
Lorenz. Je näher Weihnachten heranfam, 
um fo unrubiger, nervöfer wurde er. War 
das nur der Ärger über die Mißhelligkeiten 
der legten Tage, war es Sehnſucht nad) 
Elje und nad Wien? Lorenz wußte es 
nicht, fonnte ſich nicht tar werden darüber. 
Gr zählte die Tage, die ihn nod) von den 
Weihnachtsferien trennten, und erjchraf 
Dod) wieder, wenn er daran dachte, daß 
man ihn in Wien fragen würde, ob er fih 
denn fon entíchieden habe. Ja, wenn das 
nod) ein anderer Beruf wäre, zu dem er fih 
da bequemen follte! (Es fiele ihm vielleicht 
weniger ſchwer, fih zuentjchließen, aber... 

In diejer Untlarbeit feiner Gefühle und 
Pläne waren ihm die Mufilitunden mit 
Grete Leitner oft wirklich eine Erholung. 
Und am Abend fak er doch immer wieder 
bis elf oder halb zwölf am Stammtisch im 
„Krug zum grünen Kranze”. 

Das Wohnungsjuchen hatte er bald ganz 
aufgegeben. Am Tag vor feiner Abreife 
nad) Wien überjiedelte er ins Hotel; fein 
Zimmernadbar aber, Herr Dottor Valen: 
tin, 30g in das Haus des Kaufmanns Pohl. 

Es ftiirmte und reqnete, als Lorenz am 
legten Schultag vor Weihnachten aus dem 
Guymnafium nad) Haufe ging. Wm Abend 
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wollte er reifen und hatte fidh vorgenom: 
men, zu Fuß zum Bahnhof zu gehen. Aber 
nun ſchaute er fröftelnd zu, wie der Kutſcher 
fein Handgepäd in den Omnibus hinein: 
ftellte, und ftieg dann mißgelaunt felbft in 
den ſchwarzblauen Kaften. Rumpelnd und 
bolpernd lärmte der Wagen über bas 
Schlechte Pflajter des Marktplatzes. 
s 88 8 

Am Dreitónigstag fam Lorenz zurüd. 

Der Pfiff der Lotomotive gelte durd 
die winterflare Luft. Lorenz ſchaute vom 
Coupéfenfter zu der Heinen Stadt hinüber. 
Ihre Tächer waren befchneit, die rote 
Lurmflajdhe trug eine weiße Haube, und 
auf der Hiigelfette dahinter ftanden die 
dunteln Wälder hart neben glänzenden 
Schneefeldern in der Mtittagsjonne. Jebt 
madjte das Bleis einen weiten Bogen, die 
Wagen rollten langfamer, und bald hielt 
der Zug vor der fleinen Station. Heute 
fttegen doch ein paar Leute mehr aus als 
damals, da Lorenz zum eriten Male hier 
angefommen war. Dit der leichten Reife: 
tajche in der Hand fritt er jest rajch über 
die Gleiſe, die fich ſcharf in die weiße Dede 
zeichneten, dem Ausgang zu. 

„Profit Neujahr, Herr Profeffor!” be: 
grüßte ihn der Stationsvorjtand im Vor: 
beigehen und reichte ihm die Hand. „An: 
genehme Feiertage gehabt? Ta? Na, das 
ijt recht. Wir fehen uns wohl heut abend 
im ,Rrang‘, nicht wahr? Empfehle mid... 
ergebeniter Diener, Herr PBrofellor ...” 

Draußen zögerte Lorenz einen Augen: 
blid. Der Omnibus des Hotels ftand 
Heute [bon zum Abfahren bereit, zwei 
Paſſagiere ſaßen drin, und der Kleine Rut: 
cher wartete, die Hand am Türgriff, ob 
nochjemandeinjteigenwolle. Lorenz reichte 
ihm fein Gepäd. „Nehmen Sie das, bitte, 
mit.“ 

„Kommen Ce felber net mit?” 

„Dein, ich gehe zu Fuß.“ 

„Mr fahr'n aber glei), Herr Profe]: 
Jer... fteig'n Se nur ein.” 

„Nein, dante, ich gehe!“ 

„Wie Se woll'n, mir is egal.” Wieder 
wie Damals jdjaute thn der Kutjcher ſchläf— 
rig und ärgerlich an. 

Lorenz ging rajd) weiter. tad) der 
langen Reife im gebetzten Coupe freute 
thn Die friſche Schneeluft, und er wollte fidh 
etwas Beweaung machen. Bald rumpelte 


der [chwerfällige Omnibus an ihm vorbei, 
der Kutſcher fnallte mit der Peitiche, und 
Lorenz nidte thm vergnügt zu. Dann 
blidte er ihm nad), bis er die Wuffdrift 
„Hotel Krug zum grünen Krange” nicht 
mehr lejen fonnte. 
Gs fam ihm ganz feltjam vor, daß e 
jegt wirklich wieder der Kleinſtadt entgegen: 
wanderte. Geftern abend nod) tn dem vor: 
nehmen Haufe der Refidengz, nun fhon wie: ' 
der auf der verjchneiten Bahnhofsitraße des 
Provingneftes, und heute abend mitten im 
Kreije der Stammtifchgefellfchaft. Lag nicht 
eine Welt zwijchen diefem Geftern und 
Heute? Naddentlid ſchaute er zu dem 
Stadtturm hinüber. Ob wohl Gludhenn 
ion zurüd war? Lorenz hatte in Wien 
vergeblich auf den Bejuc des Kollegen qe: 
wartet. Dann am Neujahrsmorgen war 
eine Karte aus Bludhenns Heimat gekom— 
men. Ob der Oberleutnant nod) am Stamm: 
tijd) verehrte? Lorenz mußte lächeln, wenn 
er jeßt fid) der Senfation erinnerte, die in 
der Kleinftadt die Heirat des Offiziers 
hervorgerufen hatte. Hoffentlich redeten die 
Herrichaften [hon von etwas anderem. 
Ad) ja, Lorenz hatte lange nicht mehr 
an fie gedacht. Wie war doch, als er nad) 
Wien fam, alles von ihm abgeglitten, was 
thn bier, ohne daß er’s recht wußte, be: 
ſchwert und gefangen gehalten hatte! Bleich 
am erjten Abend, als er vom Bahnhof weg 
mit feiner Braut im Fiaker durch die lau: 
ten, von vielen Lampen erhellten Straßen 
gefahren war, hatte er fid) ganz zu Haufe 
gefühlt in Wien, heiter und angeregt er- 
zählt und geplaudert, gefragt und geant: 
wortet, wie einer, der endlich wieder ba: 
heim in gewohnter Umgebung fih zeigen 
tann, wie er wirklich ift. Dann, einen 
Augenblid lang, als der Wagen vor dem 
Haufe hielt, war eine [etje Beflemmung 
in ihm aufgejtiegen: er folte fid) ja ent: 
Icheiden! Aber wie auf Verabredung wurde 
in der Familie feiner Braut nichts geredet, 
was auf feine Zukunftspläne Bezug qe: 
nommen hätte. Vian hörte feinen Erzäh— 
lungen zu, man jchien fih zu freuen an 
feinen Schilderungen des engen kleinſtädti— 
chen Getricbes, aber feiner fragte, wie 
lange er denn nod) ausbleiben, wann er 
ein Ende machen wolle. Am zweiten Tage 
wurde überhaupt nicht mehr von der Pro: 
ving und dem Gymnaſium gejprocdhen, als 
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fet es felbftuerftándlid), daß alles andere 
wichtiger und für alle interefjanter wäre. 
Viand)mal wunderte Lorenz fih im ftillen, 
dak aud) der Beruf des Hausherrn fo gar 
nicht auf die Unterhaltungen in der Familie 
einwirkte, daß nichts GBejchäftliches hier 
berührt wurde. Wn die Kleinftadt dachte 
er bald nicht mehr. Vergeſſen war die 
Schule, vergejjen der Stammtisch, vergeflen 
auch die hübjche Pianiftin und die rund: 
liche Finanzratstochter. 

"Und doch, während er nun am Gymna: 
fium vorbei zum Marktplatz fchritt und 
drüben das Haus des Bürgermeilters fah, 
dachte Lorenz jet: ob Grete Leitner wohl 
Ihon zurüd ijt? Ste hatte über Werth: 
nadten nad) Haufe fahren wollen, aber 
verjprodhen im Jänner wiederzulommen. 

Die Turmubr flug halb zwei. 

An der Ede des Marftplages blieb 
Lorenz ftehen. Stiller nod) als fonjt [chien 
thm die Stadt. Die Gejchäfte waren ge: 
jperrt; das Pflajter lag ganz verborgen 
unter dem Schnee, nur längs der gefehrten 
Trottoire, auf denen da und dort ein feft- 
getretener Schneebudel haftete, hatten die 
Wagen die weiche Dede glatt gepreßt, und 
vereinzelt liefen quer über den Plab die 
Spuren von Tritten. 

Aus dem Laubengang fam Fräulein Ida 
Breuner, die Tochter des Finangrats, mit 
Dottor Valentin, der ihre Mufitmappe 
trug. Cie winfte Lorenz lebhaft zu und 
ging ihm entgegen. ógernd und mit 
wenig erfreuter Miene ſchloß fih thr Be: 
gleiter der Begrüßung an. Cine Weile 
ftanden fie plaudernd betjammen, dann 
jagte der junge Profeffor: „Herrichaften, 
ich möchte mid) ja nod) gerne länger mit 
Ihnen unterhalten — aber jet muß id) 
endlich was effen; fommen Sie doc) mit 
in den ‚Kranz‘. Sonſt falle id) Ihnen zu 
Füßen vor Hunger, gnädiges Fräulein.“ 

„Wär' das gar fo ſchlimm?“ fragte fie 
fofett. 

„Wenn's nur der Hunger madht —“ 

„St wahr — das ift ja faft eine Be: 
leidigung.” Fräulein Ida lächelte. 

„Um Gottes willen!” Lorenz reichte ihr 
die Hand. „Das muten Sie mir dod 
nicht zu. Alſo — eine Empfehlung zu 
Haufe. Und auf Wiederjchen !“ 

„Kommen Sie nur recht bald zu uns!“ 
rief fie ihm nad) und fagte dann zu Valen: 


tin: „Er ift doch ein riejig hübſcher Menſch, 
nicht? Und fo liebenswürdig.” 

„Hm.“ Balentin big die Zähne zuſam— 
men und rungelte die Stirn. Er hatte in 
den zwei Wochen, die Lorenz verreift war, 
fic) eifrig bemüht, feinen verlorenen Pojten 
in Fräulein Idas Gunft wiederzuerobern, 
und nun fing fie von neuem an, für den 
Brofeflor zu ſchwärmen. Verárgert ging 
er neben ihr weiter. 

„Was haben Sie denn auf einmal?“ 
fragte fie. 

„Ach, Sie wifjen’s fdjon ganz gut.” 
Er jchmollte und wid) ihren Blicen aus. 

„No — hören Sie, was hab’ ich Ihnen 
denn ſchon wieder getan? Fortwährend 
haben Sie was! Mit dem Profeffor unter: 
halte ich mich Dod) auch, der hat nie etwas 
an mir auszujegen, und Gie find jeden 
Augenblid beleidigt.” 

„Das miifjen Sie dod) jpüren, daß mir 
das nicht gleichgültig fein fann, wenn Sie 
immer fo begeiltert von dem Brofeffor 
reden. Mit mir find Ste nod) nie fo freund: 
lich gewejen wie mit dem, und Gie wijjen 
ganz gut, wieviel mir an Ihnen gelegen ift 
und dak der Dod) eigentlicd) dem Fräulein 
Leitner den Hof madt.” | 

„Ja, aber was...” wollte ihn Ida 
Breuner unterbredjen. Dod) er war zu 
voll von feinem Ärger und ließ fie gar 
nicht zu Wort fommen. | 

„Ich muß Ihnen das einmal fagen, weil 
id) Sie aufridtig gern habe und Ihr 
Freund bin. Das ift Ihrer unwiirdig, wie 
Gte fic) um den Profefjor bemühn, dem 
liegt gar nichts an Ihnen, und mid) be: 
handeln Gte...” 

„Noch immer viel zu gut!” fuhr fie auf. 
Sie war ftehen geblieben und [chaute ihn 
mit gornfunfelnden Augen an. Mit dem 
Daumen der rechten Hand made fie vor 
der Stirn das Zeichen des rafchen Drehens 
und fagte: „Mir fdeint, Ste haben ein 
Radel zuviel, Herr Doftor! Was bilden 
denn Gie fid) überhaupt ein? Am End’ 
werde ich Ste fragen, ob mir einer gefallen 
darf oder niht?” Immer mehr redete fie 
fid) in ihren Zorn hinein, und auf einmalriß 
fie thm ihre Muſikmappe aus der Hand 
und lief davon. 

Verftórt blickte er hinter ihr drein. Er 
wollte ihr nachachen, um fie wieder zu ver: 
ſöhnen, und genterte fidh dod), Hinter thr 
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hergulaufen. Und da war fie ja aud ſchon 
bei dem Hauſe ihrer Freundin, die ſie be: 
ſuchen wollte, angelangt und ſchlug, ohne 
ſich nach ihm umzuſchauen, die Tür hinter 
ſich zu. Langſam wanderte er zurüd. ‚Al: 
les wegen dieſes glattraſierten Kaffen,‘ 
ging's ihm durch den Kopf. 

Lorenz dachte längſt nicht mehr an die 
beiden. Er war ins Hotel gekommen, 
hatte raſch zu Mittag gegeſſen und eilte 
dann in ſein Zimmer, um gleich einen 
Brief an ſeine Braut zu ſchreiben. Aber 
bei der zweiten Zeile hielt er ſchon ein, 
legte die Feder weg und ſchaute in Ge: 
danken verloren über den Schreibtiſch weg 
gum Fenſter hinaus. „So bin ich alfo wie- 
der da, Liebſte. . .“ Der Sag ftand auf 
dem Papier. Da war Lorenz eingefallen: 
wie lange nod)? Mute er fidh denn nicht 
endlich entidetden? Blieb ihm überhaupt 
nod) eine Wahl? Es fam dod) nur darauf 
an, ob Eljes Vater nachgeben wollte oder 
nicht, und daß er’s nicht tun würde, ſchien 
Lorenz jebt ficherer denn je. Was wollte 
er alfo nod) hier ? 

Er fprang auf und fing an, im Zimmer 
bine und herzulaufen. Die wenigen Tage 
in Wien hatten ihn wieder ganz aufgeriit: 
telt. Ach, bas war doch ein anderes Leben! 
Nur über die Ringjtraße gehen, einmal in 
der Oper figen und diefes wundervolle Or: 
heiter, diefe Stimmen hören, das glänzende 
Haus jehen! War ein folder Abend nid)t 
mehr Erlebnis als gange Monate in der 
Proving? Dann wieder war er mit Elje 
durd) die Kaijerlichen Runjtjammlungen 
gewandert, wie damals, da fie zum erften 
Male fih dort getroffen hatten. Donner: 
wetter, was hatte das Mädel doch einen 
Blid für Runjtwerte, wie fonnte fie da re: 
den! Und überhaupt, die Elfe... Bon 
ihr laffen, daran war nicht zu denken. Wher 
die Bedingung! Teufel noch einmal, wenn 
der Vater wenigftens Buchhändler wäre 
oder Runfthändler, man fónnte fih leicht 
dareinfinden, aber... 

Lorenz zündete fih eine Zigarette an 
und fette Hd) wieder an den Tijd. Doh 
er wupte nod) immer nicht, was er eigent: 
lid) Schreiben follte. Dann flopfte es. Der 
Bolizeiverwalter trat ein. 

„KRofchamjter Diener, Herr Profejjor! 
Hab’ q hirt, daß Se wieder da fein. Wollt’ 
Ihnen gleich einmal guten Tag fagen.” 


„Das ift [hőn von Ihnen, feben Sie fih 
mal nieder, Herr Polizeiverwalter.” 

„Ra — ts recht, feb” ich mid) halt ein 
biſſel“. Kurzbauer fchaute fi) um. „In 
dem Zimmer da fein m’r [don mal zujam- 
meng wefen,” ladhte er, „jawohl, Serr Pro: 
feffor, Das war eine Baudee damals... 
Eigentlich tut's mich wundern. daß es net 
raustommen is bis heute ... Ja fo, alfo, 
daß id s nur gleich fag’, es war wie bejtellt, 
daß Se heut wiedergefommen fein. . .“ 

„Morgen geht ja der Unterricht los.” 

„Ja, ja, das mein’ ich niht. Meg'n 
was andern, mein’ ich, ts gut, daß Se wie: 
der da ſein.“ 

„Was ift denn los?” 

„Heut abend miijjen Se wieder emal 
aushelfen beim Tarodipielen, die Frau 
Bed läßt den Schneider wieder net aus.” 

Lorenz ftand auf; nein, er wollte nicht 
glei) am erjten Abend Karten fpielen. 
Bu müde fet er, redete erfich aus, der Herr 
Polizeiverwalter folle fic) Doc) einen andern 
Juchen. Es müfje Dod) noch ein Tarodipieler 
aufzutreiben fein! Mein der Beamte hörte 
nicht auf, ihm zuzureden. Da gab er end: 
lid) nad). „Das fag’ ih Ihnen aber gleich,“ 
erklärte er, „um halb elf hör’ ich auf!” 

„Ja, ja, is [hon recht. Die Hauptfach’ 
is, daß m’r anfangen um halber neune, 
aufhören wern m'r ſchon auch wieder. Das 
fommt dann von felber.” 

Der Stammtifd) war an diefem Abend 
gut bejudt. Auch Profeſſor Gludhenn [aB 
da und erzählte von den jchönen Schnee: 
tagen im Gebirge. Der Stadtrat machte 
ein finfteres Belicht und hörte gar nicht zu. 

„Was ift denn, hem — bem, mit Ihnen 
heut los?” erfundigte fic) der Wpothefer. 

„Hab’ mid) jo geärgert mit dem Ober: 
leutnant, das heißt, mit ihm wäre ja leicht 
auszufommen, aber die Gnddige! Jeden 
Tag paßt ihr was anderes nicht an der 
Wohnung. Jebt find fie faum drei Wochen 
da, und fie will Schon wieder ausziehen.“ 

„Die könnt' Doch froh fein, wenn fe 
überhaupt wo zu Haus ts,“ fagte der Po: 
lizetverwalter. , Wer weiß, hat die in ihrem 
Leben jchon einmal fo ene ſchöne Wohnung 
g habt.“ 

„Sem — hem, folche Leute find immer 
am anjprud)svollften, das ift eine alte Er: 
fabruna, hem — bem...” Der Apotheker 
ſchob fein Glas weg. 
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Lorenz [haute ärgerlich drein. Nun redes 
ten die Leute nod) immer von der Grau des 
Oberleutnants und immer nod) tn diejem 
Ton. Es war wirflid) zum Davonlaufen. 

„Immer fein de Weiber anallemjchuld,“ 
brummte der Kaufmann Pohl, der auch 
jhon den ganzen Abend unfroh vor fih 
bindampfte. 

„Wieſo? — Was is denn Ihnen wie: 
der palliert ?* Der Polizeivermalter ftieg 
ihn mit den Ellbogen an. 

„to — alfo, jege tut mid) der Dottor 
Griinert auf Ehrenbeleidigung vertlag'n.” 
Pohl beugte fid) über den Tijd. „Wer is 
dran [bulb ? Meine Frau natürlich!” 

„Sat die ihn beleidigt 2“ 

„Das net, aber fie hat ihn holen laffen 
hinter mein’ Rüden, weil meine Tochter e 
bijjel verfühlt ts, ich hätt’ fe ja felber auch 
bis morgen furiert; mit en heißen Bad is 
der ganze Schnuppen weg.” 

„Sem — hem...” 

„Da können Se hem:hem machen, foviel 
Se wollen, Herr Apothefer. Da mad) id) 
m’r gar nijdt draus.“ 

„Sie haben uns doch erzählen wollen...” 

„Ja — alsdann, id) tomm’ rauf aus'n 
Laden,” Pohl ftemmte die Hände in die 
Hüften, „Sit doch der Kerl bei meiner Tod): 
ter und macht etn B’ficht, wie wenn 'r 
hätt’ die G'ſcheitheit mit Loffeln g'freſſen, 
no — und meine Frau, die Steht dabei 
und flennt. Ja, alsdann, da hätten Se 
mich aber emal febn joll'n, da hätten Se 
was mit anhören können! Dem hab’ id) 
aber'n Magen ausgepußt, dem Kerl! Lun: 
genjpitenfatarrh, hat ’r g’jagt! Ito, da 
hab’ ich mid) [don net mehr zurücthalten 
tónnen. Herr! hab’ ich g’jagt! Und Ce 
willen ja, ein Wort gibt's andere, auf ein: 
mal hab’ ich'n halt 'nausgeſchmiſſen, und 
jebe will er mid) verklagen.“ 

„Hem — hem... und heute nacht wer: 
den Sie doch wieder um einen Arzt ſchicken 
müſſen ...” 

„No natürlich, weil Sie's fagen.” 

Lorenz follte von Wien erzählen. Der 
Etationsvorftand erfundigte fih, ob der 
Weihnadtsverfehr auf den Bahnhöfen der 
SHauptitadt dicfes Jahr auch wieder fo 
jtarf gewejen fet, und begann den Herren 
far zu machen, was die Bahnen in diejen 
Tagen leiften müßten. Während er über: 
legen weiter dozierte, lamen des Polizeiver: 


walters Spielpartner, der Tiſch Drüben war 
¡hon vorbereitet, und Rurzbauer nite dem 
Profeſſor Lorenz zu: „No — was is, Herr 
Profefjor? Bebe tann’s losgehen.“ - 

Gte ftanden auf und gingen hinüber. 

Der Bolizeiverwalter mijchte die Karten. 

„Wo find denn heute alle die Beamten ?“ 
fragte Lorenz indejlen. „Ihr Tifch ftebt 
ja ganz leer.“ 

„Die haben heute den erjten Kegelabend 
in der ‚Stadt München‘. Das is de neuefte 
Einführung. Sie fangen an, Herr Pro: 
feſſor.“ 

Lorenz ſpielte gleich bei der erſten Partie 
ſehr ungeſchickt. Er verlor, und der Polizei: 
verwalter zantte, weil er mitgerifjen wurde. 
Nervös nahm der junge Profeſſor die neuen 
Karten zur Hand. (Es ging wieder fchief. 
Er wurde erregt und fprad) zuerft febr laut 
und dann gar nicht mehr und verfolgte mit 
größter Wngefpanntheit die Stiche. Die 
Beit verrann. Profejjor Bludhenn fchaute 
manchmal hinüber, zog die Brauen zu: 
fammen und [chüttelte verwundert den 
Kopf. Lorenz merkte es nicht. Er fab aud 
nicht, wie Bludhenn aufítand und ging und 
beachtete feinen lauten Gute Naht: Grub 
gar nicht. Was war denn das heute? So 
ein Bech hatte er nod) nie gehabt. 

„Blüd in der Liebe!” fcherzte einer der 
Partner. 

Lorenz hörte nicht darauf und mifchte 
ſchon wieder haftig die Karten. 

Am Stammtifd) drüben zahlte einer nad) 
dem andern und verlich das Lofal. Die 
Larocpartie dauerte weiter. Lorenz trant 
fein Glas leer, und als der Pittolo es ge: 
füllt wieder vor ihn hinjtellte und am Rande 
des Borzellanunterjages einen neuen Blei: 
ftiftitrid) machte, ſchaute der Profeſſor zum 
erftenmal hin, um die Zahl zu kontrollieren. 

„Du bift wohl ndrrijd), Pepi,” fagte er 
zu dem blonden Buben, der ihn mit müden 
Augen anblidte. , 3d) hab’ dod) feine fed)s 
Biere getrunten?” 

Polizetverwalter Kurzbauer lachte laut. 
„Is auch fchon ein Uhr, Herr Profeſſer!“ 

Lorenz merftejeßt erft, daß fie die legten 
Gäſte feten. Er fchaute auf die Tajchen: 
uhr; es ftimmte: fünf Minuten nad) eins. 
„Jetzt hören wir aber auf. Verloren hab’ 
ich grad aud) Schon genug.” Wie feine 
Stimme in dem leeren Raum widerhallte, 
fiel thm jetzt auf. 
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„Eine Runde nod!” verlangte der Poli- 

- ¿etverwalter. Und fie fpielten weiter. 
Es war dreiviertel zwei, als Lorenz 
über die Stiege hinaufging in fein Zimmer. 
8 8 


& 

Am nädjjten Vormittag um elf Uhr, als 
der Unterricht zu Ende war, ftand Profef: 
for Bludhenn vor dem Gymnalium und 
wartete auf Lorenz. Geftern abend war er 
wieder voll Ärger aus dem Gafthaus ge: 
gangen. Als nun Lorenz über die Stiege 
berunterfam, blaß, mit übernächtigem Ge: 
licht und verdrießlichen Mtienen, da mußte 
der Profeflor lächeln. So fagenjämmerlid) 
hatte er den Kollegen noch nie gejehen. 

„Heut [haun Sie aber wirklich net gut 
aus,” fagte er. „No ja, das hat wohl geftern 
wieder einmal lang gedauert, was?“ 

„Brrr — id) hab’s fatt. Dieje verfluchte 
Kleinftadt! Schon das Gerede am Stamm: 
tijd) tft mir auf die Nerven gegangen, und 
dann noch das Tarodieren — getrunten 
hab’ ich aud) mehr, als ich gewöhnt bin.“ 

„Wären Sie mit mir nach Hauf’ gegan: 
gen! Ja fo — Sie wohnen ja jet im Hotel. 
No ja, da nehmen Sie fih nur in adt.” 

„Du lieber Gott, mir ift ja [hon der 
Gedante zuwider, daß ich heut abend am 
Stammtifch figen fol. Diefe Gefpräche! 
Wenn man von draußen fommt, merft man 
erft die ganze Stumpffinnigfeit. “ 

„to ja, aber wenn man drei Tage da 
ift, bat man fih [hon wieder ajfimiliert.” 
Gludbenn jdjaute gradaus vor fih hin. 
Und im Weitergehen fprad) er dann faft 
leife, als rede er mit fich felbft: „Das ift ja 
das Sdredlidjte, dak man fo webrlos ift 
gegen diejes Milieu. Es dringteinem gleich: 
jam durd) die Poren in den Leib, es ver: 
giftet einen, und wenn man fein Begengift 
bat, ift man verloren, der eine früher, der 
andere fpáter. Ich hab’ mid) aud) wehren 
müſſen wie ein Wilder. No — jet ift die 
Bejchichte aus. Im März fag’ ich Adieu, 
und im Sommerjemejter will id) ſchon mein 
erftes Kolleg lejen.” - 

„Richtig, verzeihen Sie, dak id) mid) 
nicht früher ertundigt babe! Alſo haben 
Sie jebt alles erledigt? Ja —? Sd) gra: 
tuliere, das freut mid) aufridjtig!“ 

„Dant ſchön —. No ja — und Ste? 
Wie lang werden Sie nod) hier bleiben?“ 

Lorenz rungelte bie Stirn und antwortete 
nicht gleich. Sie waren über den Marktplatz 
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gegangen und fehrten jet um. ,, Mand: 
mal, in jo einer Stimmung wie heute,“ 
fagte Loreng dann, „da glaub’ ich, ich halt’s 
feinen Tag mehr hier aus.“ 

„Es ift aud) nidt das Richtige fiir 
Sie”. Gludbenn wartete. 

„a, aber ich fann mid) nicht an den 
Gedanfen gewöhnen, in das Geſchäft eins 
gutreten. Wenn's nod) ein anderes wäre, 
aber...” Er ſchwieg. 

„St das fo was Schlimmes: Uhren: 
fabrifant?“ - 

Lorenz zögerte. „Ic... willen Sie... 
damals hab’ id) Ihnen nicht die ganze 
Wahrhbeitgejagt. Mein zukünftiger Schwie- 
gervater ijt nicht Ubrenfabritant.” Erſt 
nad) ein paar Schritten, bie fie ftumm 
nebeneinander gegangen waren, fuhr cr 
fort: „Cr ift... Schneider, Hofichneider 
Gr. Majejtát allerdings.” 

Gludhenn fonnte fih nicht zurüdhalten. 
Er lachte laut auf. 

Lorenz ſchaute ihn ärgerlich an. „Sehen 
Sie, Sie lachen jelbjt.” 

„Ro ja, ein biſſ'l fomijd is es fon, 
das läßt fic) nicht leugnen: Doktor Guſtav 
Lorenz, Hofichneider Sr. Majeftät. Aber 
Ichließlich werden Ste dod) nicht felber 
Map nehmen und zujchneiden miifjen. “ 

„Aber mir gefallen laffen, daß mid) 
irgendein Laffe, fo ein vornehmer Kunde, 
auf der Straße zujammenpadt und ſich be: 
flagt, daß die bejtellten Sachen nicht fertig 
leiten, oder daß er mich gar im Konzertjaal 
beijeite zieht und mir zeigt, wie das und 
jenes nicht ganz paffe!” 

„Das fommt ganz drauf an, wie man 
jich’s einrichtet, dente ich.“ 

Lorenz antwortete nicht mehr und ging 
ganz in Gedanfen neben dem Kollegen 
weiter. Dann merkte er, dak Gludhenn 
febr höflich den Hut 30g, und grüßte mit, 
ohne darauf zu adten, wem es gelte. Erft 
als er den Hut wieder aufgejeßt hatte, er: 
fannte er die Schweiter der Frau Bürger: 
meifter. Sie ſchien auch [chon erjtaunt und 
ungehalten über die gleichgültige Be: 
grüßung und eilte mit furzem Ropfniden 
weiter. Da reichte Lorenz Bludhenn die 
Hand. „Pardon, Herr Kollege, wir feben 
uns ja beim Mittageſſen, nicht wahr? Ich 
will nur dem Fräulein Leitner gejchwind 
einmal Guten Tag fagen.” 

„Servus!“ 
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Lorenz wandte fih um und lief mit 
raſchen Schritten hinter dem Mädchen drein. 
Sie trug ein neues, elegantes Winter: 
foftiim, das ihren jchlanten Wuchs zeigte 
und hd knapp um die feinen Formen ſchloß. 
Lorenz verjuchte, fie einzuholen, und rief fie 
ſchließlich an. 

Sie blieb ftehen. „O — Sie, Herr Pro: 
feffor? Ich dachte fchon, Sie tennen mid) 
gar nicht mehr!” 

„Hätte Sie auch beinah nicht erkannt. 
Gte find ja fabelhaft elegant!“ 

Sie 30g die feinbehandjchuhte Redhte, 
die fie thm gereicht hatte, nicht gleich gurüd 
und lächelte fofett. „Bin ich das nicht 
immer?“ 

„Jtatürlich,“ verfidjerte er, „aber heute 
nod) fabelbafter als fonft!” — ‚Aha, id 
ajjimtltere mid) [don wieder,‘ dachte er. 

wld, fpotten Sie nur. Überhaupt folte 
id) ganz bis fein mit Ihnen!“ 

Was er denn angeftellt habe, fragte er. 

„Das willen Sie ganz gut.” 

„Bei Gott, ich ſchwöre, daß id) ahnungs: 
los bin wie ein Rind.” 

„Dann ift es nod) fchlimmer.” 

„O jeh, was fann das fein, ein Ber: 
brechen, das ſchlimmer wird, wenn man’s 
unbewußt begeht?“ 

„Denten Sie nah.” 

Er jchloß die Augen, tippte fih mit dem 
Zeigefinger an die Stirn und machte ein 
nadpdenflidjes Gefidt. „Ich habe vorhin 
‚zräulein Grete‘ gejagt ftatt ‚gnädiges 
Fräulein‘, nidjt wahr?“ meinte er. 

„Adh, das willen Ste ſchon, daß id) das 
von Ihnen ganz gern hore.” 

‚Dann babe er aber wirklich Feine 
Ahnung.‘ 

Gie blieb ftehen. „Sie haben wohl gar 
feine Beit gehabt, an mid) zu denten, in 
Wien? Nicht einmal einen Weihnadhts: 
gruß, nicht einmal eine Wnjidjtsfarte haben 
Sie gejchidt!” 

Donnerwetter ja — das hatte er wirt- 
lid) vergeffen. Aber er log jeßt ganz un: 
geniert: natiirlid) habe er ihr gejchrieben, 
mehr als einen Gruß fogar, nad) Karls: 
bad, und habe aud) feine Adreſſe angegeben 
und fich febr gefrantt, weil fie nicht geant: 
wortet habe. 

„Sch hab’ nidjts befommen.” 

Dann mülje die Karte verlorengegangen 
fein. Wunder wär’sja feines. Ob fie denn 


nicht gelefen hatte, wieviel Millionen Briefe 
und Karten die Wiener Poft zu Weihnad): 
ten jedesmal befördern müfje? Da könne 
das [hon vorfommen. 

„Ausreden.“ 

Ob er fchwören folle? 

Sie lachte. „Nein, ich will’s Ihnen 
alfo glauben. Ic babe wirklich [don 
gemeint, Gte hätten mid) ganz vergefjen.“ 

„Aber —* 

„Schon gut —” Nun folle er aud) fein 
Weihnachtsgefchent befommen, mit dem fie 
fich fo geplagt und das fie ihm dann aus 
Ärger nicht gefhidt habe. Was es fei, 
wollte jie aber nicht verraten. Lorenz 
mußte verfprechen, gleich heute nachmittag 
wieder zum Mujizieren zu fommen. 

Eine feine lederne BZigarettentafche, in 
die Fräulein Grete eigenhändig fein Mono: 
gramm und einen Kranz von Bergikmein: 
nicht: Blüten geftickt hatte, lag nachmittags 
auf dem Notenpult [don bereit. Lorenz 
bewunderte das Geſchenk und fragte, wie er 
fih denn revandhieren follte. 

„Kur immerfdón bravfein, “ jagte Grete. 

Während fie dann mufizierten, dachte 
er über die Antwort nad). (Er fand den 
Sinn nicht heraus. War er denn je unhöf: 
lich gegen Fräulein Leitner gewefen? Was 
folte das heißen? Da brad) fie plóglich die 
Begleitung ab. „Sie fpielen ja fortwáb: 
rend Fis ftatt F. Mir ſcheint, Sic zeigen 
durch Zerftreutheit, daß Sie Brofelfor find.” 

„Aber — Fräulein Grete! Ich bin dod) 


nicht aus den ‚liegenden Blättern‘. — 


Und er dachte im Stillen: ‚So einen Unjinn 
hätte meine Elfe nie zu mir gejagt. Wher das 
ift der Horizont diejer Stadt: der Profeffor 
ift gerftreut und läßt feinen Regenjchirm 
jtehen’. —- Sie fingen von neuem an, und 
Lorenz ſchielte zu Grete hinüber. Ein hüb: 
ſches Mädchen ift fie ſchon, beinab fo hübſch 
wie die Elfe und rieſig mufifalifch. Shad’, 
dak die Elfe fo gar nichts von Muſik ver: 
ftebt und nicht Klavier ſpielen fann. 
„Schon wieder is,” rief Grete, ohne 
fid nad) thm umzufehen, und im nädjten 
Augenblick flappte fie das Klavier zu! 
„Rein, heut geht's wirklich nicht. Gte ſpie— 
len fonfequent faljch. Lafjen wir’s fein.” 
„Willen Ste was —“ fuhr fie dann fort, 
„gehen wir nod) eine Stunde Eislaufen.” 
Lorenz holte im VorbeigehenſeineSchlitt— 
ſchuhe aus dem Hotel, und als ſie durch 
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die Lauben weitergingen, ſchloß fih ihnen 
unterwegs Ida Breuner an. Gie beflagte 
fich gleich, daß Lorenz nod feinen Bejud 
beim Finanzrat gemacht habe. 

„Sch bin dod) faum einen Tag zurüd.“ 

„Aber morgen fommen Gte, ja?” 

Doktor Valentin fdien auf Fraulein 
Breuner gewartet zu haben. Sie fahen ihn 
in der Nähe des Eingangs feine ſchwierig— 
ften Kunjtitüde produzieren. Cine ganze 
Gruppe junger Leute ftand im Kreije und 
ſchaute ihm zu. Das Sdhlittidublaufen, ja 
das verjtand er, da war er allen überlegen. 


Als er Ida heranfommen fah, lief er ihr ` 


entgegen. Schon geftern beim Kegelabend 
hatte er fie zu verſöhnen verjucht, aber fie 
behandelte ihn auch jegt nod) fühl und ab: 
weijend. Zu viert, die Hände freugweis zur 
Kette verichränft, fuhren fie dann los, die 
Damen in der Mitte, Lorenz rechts neben 
Grete, Valentin drüben an Idas Seite. 

Der Plak war nur fpárlid) beleuchtet; 
die Eisfläche flimmerte da und dort, wo 
eine der Gaslampen brannte, und lag ein 
paar Schritte weiter im Halbdunfel. In 
diefem Dämmerlicht fah Lorenz mitunter 
einen feiner Schüler mit einem Mädchen 
oder eine ganze Reihe von Gymnaſiaſten 
hinter ein paar Damen herlaufen. Wenn 
fie ihn erfannten, riſſen fie die Hüte her: 
unter, und mandher warf wohl aud) ge: 
ſchwind die verbotene Zigarette weg. 

„Abteilung — Halt!” 

Der alte Oberleutnant ftand am Rande 
des EislaufplaBes und wintte den vieren 
zu. „Küſſ' die Hände, meine Herrichaften,“ 
begrüßte er die Heranlommenden. „Servus, 
Profeſſore, hab’ ſchon gehört, daß Sie wie- 
Der da find.” 

Die Kette löfte fid). 

„Allein?“ fragte Grete Leitner. „Wo 
haben Sie denn die Frau Gemahlin?“ 

„Sit aud) hier, find Ste ihr nicht be: 
gegnet?” 

„Den Bezirkskommiſſär hab’ ich geſehn,“ 
warf Ida Breuner hin und lauerte auf bie 
Antwort. Aber Valentin verfuchte das Be: 
ſpräch rajch drüber weg zu leiten und fragte: 
„Warum tun Sie felbft nidjt mit?“ 

„Weil id) eine Ausnahme bin,” ſcherzte 
der Offizier. „Ich geh’ nicht aufs Eis tan: 
zen, wenn mir wohl ift.” 

„Aber er läkt fih aufs Eis führen von 
ihr,” flüfterte Ida dem Dottor Valentin 


zu. Der fonnte niht lange ftilfteben, 
machte allerlei Anſätze zum Figurenjchlei: 
fen und lud Ida ein, mit ihm einen Wal: 
zer zu verjudjen. Es ging nicht, fie ver: 
mißte zu febr eine begleitende Mufil. 
Immerhin hatte Valentin feinen 3wed er: 
reicht: er lief jegt mit ihr allein weiter. 
Gleich darauf verabjdiedeten fid) aud) 
Grete und Lorenz von dem Oberleutnant, 
der längs des Plages weiterging, feine 
Frau zu fuen. Lorenz fab fie ſpäter ganz 
weit drüben im Dunfel mit dem Bezirts: 
kommiſſär. 

„Schauen Sie,“ lachte Fräulein Leitner, 
„wie ungeniert die zwei ſich aneinander⸗ 
ſchmiegen. Wie das weiter gehen wird, bin 
ich neugierig.“ 

„Hm.“ Lorenz war verſtimmt. Was 
ging ihn das Getratſche an? Wer weiß, 
ob etwas Wahres dran iſt, und wenn auch, 
ihn kümmerte das doch nicht. Wußten denn 
die Leute alle miteinander nichts Beſſeres 
zu reden? Wortlos lief er neben Grete hin. 
Die Freude an dem Sport, die er vorhin 
nod) aufatmend geſpürt hatte, war aud) weg. 

Joblend fam eine Bande Kleiner Buben 
Dabergejagt. Die beiden fonnten nicht 
rajd genug ausweichen, einer der Knaben 
ftieg Grete an, daß fie ausglitt und zu 
ftürzen drohte. Lorenz fing fie eben nod) 
auf. Einen Augenblid blieben fie ftehen, 
bis Grete fih von dem Schreden erholt 
hätte. Wher als fie nun weiter wollten, 
Hagte fie über einen Schmerz im rechten 


. Zußfnöchel. „Es geht nicht, id) muß die 


Schlittſchuhe ablegen.” Sie wollte fih 
biiden. Lorenz hielt fie zurüd. 

„Bleiben Sie ruhig.“ Er tntete rafd) 
aufs Eis hin und machte die Schlittjchuhe 
los. Auf feinen Arm geftüßt ging fie lang: 
jam weiter. 

„Tut's jehr weh?” fragte er. 

„Rein, es fann nichts Arges gefdehen 
fein.“ 

Gr jpürte den weichen Drud ihres Armes 
in feinem, und all fein Ärger war wie weg: 
geweht, nur Sorge erfüllte ihn, ob fie fih 
ernitlich verlegt habe. „ch werde Ihnen 
einen Wagen holen und Sie nad) Haus bes 
gleiten,” jchlug er vor. 

„Nein, dante, ich will fein Aufſehen 
machen. Es ift auch gar nicht fo ſchlimm. 
Führen Sie mid), bitte, nur bis zum An: 
tleideraum ; wenn ich mich ein bißchen aus: 
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geruht habe, tann ich ganz gut zu dub 
geben.“ 

Wirklich fchten nach einer Weile, als fie 
wieder zu geben verjudte, der Schmerz 
nadgelafjen zu haben. Lorenz bot ihr feinen 
Arm an. Aber fie wehrte ab. „Das geht 
nicht. Was möchten denn die Leute fagen! 
Morgen erzählt dann einer dem andern, 
wir feien verlobt.“ 

Da war jhon wieder das unangenehme 
Gefühl: die Leute! Was gingen ihn die 
Leute an? 

Grete lächelte. 
nichts?“ 

„Ich babe Angft, daß Sie fih ſchaden 
mit dem Gehen,“ antwortete er; und im 
gleichen Augenblid fiel ihm ein: ‚Soll ich 
ihr jagen, daß ich verlobt bin?‘ — Nein, 
bis jebt hatte er das als Geheimnis ge: 
wabrt, er wollte es aud heute nicht verraten. 

„Ach, es geht [don ganz gut,” fagte fie, 
„haben Sie feine Sorge.“ 

od) auf fein Bitten erlaubte fie ihm, 
einen vorbeigehenden Gymnaſiaſten herbei: 
zurufen und zum Hausarzt des Bürger: 
meijters zu ſchicken. Stolz auf die Gelegen: 
heit, dem Lehrer dienen zu dürfen, jagte 
der Bub davon, und als Lorenz und Fráu: 
[ein Leitner zum Marktplatz famen, trafen 
fie aud) [don mit dem alten Herrn zu: 
fammen. „Was ift denn gejchehen?“ fragte 
er und fagte dann: „Bös fann’s nicht fein. 
Wir werden ja gleich jehen.“ 

Lorenz verabichiedete fih an der Haus: 
türe und wartete, bis der Arzt wieder hen 
unterfam. 

„Kun, Herr Dottor?” 

„sc tann nichts finden. Nichts verrentt, 
vielleicht einbilfelangeftoßen, gezerrt. Man 
fteht gar nichts, nichts gefchwollen, nichts 
gerótet. Ift halt aud) ein empfindliches 
Trauenzimmer. Taugen alle nichts. Na 
— gute Nacht, Herr Profeffor!” 

Lorenz ging langjam weiter. Drüben 
auf dem Trottoir und unter den Lauben 
promenierten Leute. Er wollte ausweichen 
und überquerte den Blak. Cs war halb 
aht, die Bewegung im Freien hatte ihm 
Hunger gemadt, und doch zögerte er, in 
den „Krug zum grünen Kranze“ zu gehen. 
Heute war er ſchon gar nicht in der Stim: 
mung, an der Stammtijchunterhaltung teil: 
zunehmen. Gr überlegte, ob er nicht in ein 
anderes Gajthaus gehen folte. Doch gleich 


„Sie fagen ja gar 


, 
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verwarf er diefen Gedanfen: er fannte ja 
die andern Gajthdujer nicht, und er fagte 
lich, daß er nächſtens, wenn ihn heute ein 
Belannter in ein anderes Lofal gehen fábe, 
gewiß gefragt werden würde, warum er 
das getan habe. Oder follte er fih irgend 
etwas einfaufen und zu Haufe effen? Das 
ging aud) nicht gut, da er ja im Hotel 
wohnte. Aber vielleicht fönnte er mit dem 
Gefauften zu Bludhenn gehen? Wenn der 
nur bejtimmt zu Haufe wäre! 

Da hörte er hinter fih die Stimme des 
Polizeiverwalters: „Nehmen Se mid) mit, 
Herr Profefjor.” Lorenz wartete. „Die 
Ehre, guten Abend zu wünjchen.... AD, 
Sie waren aud) auf dem Cisplag,” fagte 
der Beamte, als er die Schlittfchuhe er: 
blidte, die Lorenz an einem Riemen über 
dem Arm gehängt hatte. „Is wahr, das 
Fräulein Leitner hat den Fuß gebrochen?” 

„Unlinn, nicht einmal verftaudt! Biel- 
leicht einen Mtusfel gezerrt. Cs geht ihr 
[don wieder ganz gut.” Ein wenig un: 
willig Hang das. Kurzbauer zuctte mit den — 
Achſeln. „Die Leut’ hab'n ’s halt fo er: 
zählt...” 

Schon wieder: die Leute. 

Lorenz blieb ftehen. „Willen Sie, Herr 
Polizeiverwalter, wenn ich fehe, wie raſch 
fich hier alles herumfpricht, muß ich fagen, 
es ift cin Wunder, dak meine Kneipgeſchichte 
noch nicht verraten wurde.“ 

„Das fommt [Hon nod), darauf können 
Ge fih verlajjen. Wie lang is das jebt 
ber? September, Oftober, November, De: 
¿ember ... jebt hab’n m’r Jänner, das find 
grad vier Donat’, da wird's nimmer lang 
dauern. Überhaupt, man foll den Teufel 
net an de Wand malen...” Der Polizei: 
verwalter rieb fih vergnügt die Hände. 
„Heut freu’ ich mid) [on auf den Stamm: 
tijd), heut fommt der Oberleutnant s erftes ` 
mal wieder. Da gibt's ene Heb!” 

Bor der Einfahrt zögerte Lorenz nod). 

„Ich muß mid) heute bald guriidgiehen, 
mir liegt noch die Sumpferei von gejtern 
in den Bliedern.“ 

„Ujeh — früher hab’n Se aber mehr ver: 
tragen — net?” Der Bolizeiverwalter blin- 
gelte ihm zu. „G'ſchieht Ihnen ganz recht, 
wenn Se en Rakenjammer hab’n, weil Se 
fo mijerabel gefpielt hab'n gejtern abend.“ 

Wm Stammtisch wurde der Brofeffor aud 
gleid) nad) dem Unfall Fräulein Gretes 
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gefragt. Der Biirgermeifter war nicht da, 
das hatte man fofort mit den Geriidten in 
Zufammenhang gebracht. 

Lorenz erzählte, daß der Arzt ſchon dort 
gewejen fet und feine Verlegung gefunden 
habe. Der Kaufmann Pohl machte eine 
wegwerfende Handbewegung. „Die ver: 
ftebn ja alle nijcht, die Dottern .. .” 

„Hem — hem,” der Apothefer [hob fein 
Glas ein Stüd nad) vorn, „heut naht um 
zwei ift dod) ein Rezept gebracht worden, 
bem —- hem, für das Fräulein Tochter ...” 

Der Kaufmann brauchte nicht zu ant: 
worten, denn eben wurde mit großem Hallo 
der eintretende Oberleutnant begrüßt. 

„Dürfen Se auh wieder emal allein aus: 
gehn?“ fing der Polizeiverwalter gleich an 
zu neden. 

„Aber Hausjchlüffel haben Sie feinen 
mitgetriegt, was?” fragte der Stations: 
vorjtand. 

„Jetze brauch’ m’r nimmer fo auf Sie 
aufzupajjen, jete beforgt das de gnädige 
grau,” fuhr der Polizeiverwalter fort. 

„Und Sie armer Teufel haben jebt gar 
nichts mehr zu tun,” antwortete der Offi- 
gier. „Sie müllen ja fterben vor Lange: 
weile!“ 

So war die Unterhaltung gleich wieder 
ins alte Gleis zurüdgelommen. Nun jeßte 


fich der Hotelier Zapp, dem lange ausge: 


bliebenen Stammgaft zu Ehren, aud) mit 
an den Tijd. „Alsdann,“ erzählte er, „in 
drei Wodjen, da wird wieder mal was los 
jein bet uns.” 

„Was denn?” 

„Die Herren Beamten machen dod) den 
großen Ball. Heut haben wir den Saal 
dafür belegt für den 30. Jänner. Soll was 
ganz Bejonderes werden. Nicht wahr?“ 
jprad) der Wirt jet zum Nebentijch bin: 
über. „Ein Roftiimbal in großem Stil.” 

„Sch geh’ net bin, das weiß ich,” fagte 
der Kaufmann Pohl. 

Da wandte jich einer der Beamten ba: 
neben um: „Wilfen Sie denn aud) fdjon, 
ob Sie eingeladen werden 2“ 

„Das ts mir ganz alles eins, ob ich ge: 
laden werd’ oder net,” ſchrie Pohl giftig, 
„ich fud) mr meine Gefellichaft felber aus. 
Wenn Se glaub’n, da mady id) m’r was 
draus, da fein Se aber falſch unterricht. 
Wir fein de Bürgerfchaft; wenn Sie was 
Befferes fein wollen, das is m'r aud) egal. 





Dak Se's nur wiffen, Sie Herr — Staats: 
beamter! Gte . 

An beiden Tiſchen lachten die Herren 
über die komiſche Erregung des Kaufmanns, 
der dadurch nur noch mehr in die Galle ge⸗ 
riet und immer lauter ſchimpfte: „Wenn 
mir täten keine Steuern zahlen, da könnten 
Se verhungern! Was machen Se denn 
eig'ntlich? Ume halber Zehne gehn Se ins 
Amt, und wenn m'r ume halber zwölfe hin⸗ 
kommt, fein Se ſchon wieder fort. Und nad): 
mittag arbeiten Se auch niſcht! Und mir 
müſſen de Steuern dafür zahlen, damit Se 
was zu freſſen hab'n!“ 

„Proſit!“ lachten die jungen Leute 
drüben. „Aber nächſtes Jahr zahlen Sie 
bilfel mehr, Herr Pohl, wir wollen eine 
Behaltsaufbejjerung haben!” 

Da der Kaufmann jah, daß ihn alle 
ausladjten, rief er den Zablfellner heran, 
beglich feine Zeche und ging fort mit dem 
feften Vorjak, nie mehr in den „Krug zum 
grünen Krange” zu fommen. 

Die andern aber laten nod) lange über 
leine Schimpfreden und unterhielten ſich 
dabei fo gut, daß Lorenz dod) wieder bis 
elf Uhr am Stammtijd) figen blieb. 

88 
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Cine Woche lang fam Lorenz nun tág: 
lid) um vier Uhr von der Schule aus zu 
Grete Leitner. Die Schmerzen im Fuß 
wären zwar [hon am Morgen fo ziemlich 
verſchwunden gewejen, erklärte die Patien- 
tin, und der Arzt fand überhaupt feine 
Symptome einer Verlegung, aber der Bor: 
licht wegen hatte er Schonung empfohlen, 
und Fräulein Grete blieb brav zu Haufe. 
Das eritemal brachte Lorenz einen Strauß 
roter Rojen mit. Das follte ein Troft für 
die Zimmerhaft fein und zugleid) eine Rez 
vande-fiir das Weihnachtsgefchent. 

O — fo ſchöne Rofen!” Grete hielt den 
Strauß bewundernd in der Hand. „Und 
mitten im Winter! Ich hätte gar nicht 
geglaubt, Dak man hier jo etwas zu taufen 
befommt. Die müfjen ja ein Vermögen ge: 
foftet haben. Man wird Ste nod unter 
Ruratel ftellen, Herr Profeffor, wegen fol: 
cher Verſchwendung!“ 

Dod) er fab ihr an, wie febr fie fich über 
die Gabe freute, und ſchickte ihr nun jeden 
Horgen ein paar Blumen ins Haus. Wenn 
fie dann miteinander mujizierten, vier: 
händig Klavier fpielten oder Grete ihn 
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gum Cello begleitete, fam ein Gefühl von 
Glúd und innerer Freude über Lorenz, das 
er nur untlar empfand, ohne fih Rechen: 
Ichaft darüber geben zu können. Und als 
fie einmal fid) entjchuldigen ließ: fie habe 
Kopfichmerzen und könne ihn nicht empfans 
gen, da fak er zerjtreut der Frau Bürger: 
meijter gegenüber, die die beiden fonft faft 
immer allein lich, und wußte gar nicht, wo: 
von die Dame eigentlich ſprach. Erft als er 
wieder allein durch die abenddunflen Stra: 
Ben fpazieren ging und von weitem ben 
Jinanzlonztpiften Binder Arm in Arm mit 
Fräulein Seidl, der Tochter des Upothefers, 
jab, fiel ihm ein, daß Frau Doktor Fritich 
aud) von der Verlobung diejer beiden und 
von den Unbequemlichkeiten des Jung: 
gefellenlebens in der Kleinjtadt geredet 
habe. Nun ja, da hatte fie wohl recht. 
Mehr als früher fühlte er felbit, feit er in 
dem Hotelzimmer wohnte, die Fremde. 
Aber was folte werden? Gang in Gedan- 
fen ſchritt er weiter. 

Auf einmal, gerade als er vor einem 
erleuchteten Laden vorbeiging, hörte er, 
wie ihn jemand grüßte: „Guten Abend, 
Herr Profeffer.“ 

Er ſchaute auf: es war der Rafeur, zu 
dem er nun [bon feit drei Woden nicht 
mehr fam. „Guten Abend,” fagte Lorenz 
und wollte weiter. Da trat der Mann auf 
ihn zu: „Werden [hon entichuldigen, Herr 
Profeſſer, ich wart’ immer, dak id) Se ein: 
mal treff ... Herr Profeffer fein mir ja 
weitergegangen mit der Kundidaft? Hat 
Se am End’ wer beleidigt von meine Leut’ 
oder waren Ge net zufrieden?“ 

„Kein, nein — das ift durchaus nicht 
Ihre Schuld. Ich rafiere mid) jest ſelbſt.“ 

Der Rafeur zeigte ein Geſicht, auf dem 
Ärger und Scherz fih zu einer Grimaffe 
vermengteg. „Aljo — bis Ge fih wern 
emal or’ntlich g’fchnitten hab’n, wern Se 
¡don wieder zu mir fommen,” fagte er. 

Lorenz late. „Da warten Sie lieber 
nicht darauf. Ich habe einen vorzüglichen 


Apparat, bei dem ift das ausgejchlofjen.“ 


„Das Zeug fol dod) der Teufel holen,” 
\himpfte der Rafeur, „m’r fann ja fait gar 
nix mehr verdienen, und Steuern möcht’ 
m’r immer mehr zahlen.“ Gr hätte wohl 
nod) länger darüber gejprochen, doch da jah 
er einen Kunden in feinen Laden treten und 
etlte ins Geſchäft zurück, während der Bro: 


feſſor langſam weiterging und das Geſpräch 
mit dem Mtann bald vergejjen hatte. 

Am náditen Vormittag fam Lorenz 
[hon um elf Uhr in das Haus des Bür: 
germeifters, um fih nad) Gretes Befinden 
zu erfundigen. Sie war wieder wohlauf. 
Plaudernd faken fie im Mufifzimmer. 

„Brad gorhin wardieBreuner:Ida hier,” 
erzählte das Fraulein. „Die ganze Zeit hat 
jie von Ihnen geredet.” 

„Hoffentlich nur Gutes.“ 

nd, fie [hwärmt ja von Ihnen, die 
Scheint fehr verliebt zu fein in Sie.“ 

„Das ift aber ſchade. Cie foll fich lieber 
an den Doktor Valentin halten, bei mir 
wird fie nicht viel Gliid haben.” | 

„Warum denn? Gie tft Doch ein ganz 
hübjches Mädel.” 

„a, ja, Das leugne ich doch gar nicht — 
fie ift auch rechtſympathiſch, und td) wünſche 
thr alles Gute, aber. . .“ 

„Aber — 2% 

Lorenz ſchwieg. Sollte er fein Geheimnis 
verraten? 

Da fragte fie: „Am Ende lieben Sie eine 
andere?” Gte lächelte. 

„Stimmt,“ nidte er. 

Gte ſchaute ihm ins Gelidt, als warte 
fie, daß er weiterjpreche, und da er ihren 
Blid ruhig aushielt, wurde fie rot und ver: 
wirrt. Lorenz fand aud) feinen Weg, das 
Gejprád) weiterzuleiten, und es entftand 
eine Baufe, die beiden peinlid) wurde. Grete 
ging zum Klavier. Gie griff ein paar 
Ufforde und begann auf einmal mit einem 
Finger eite Operettenmelodie zu tlimpern: 
„Dummer, Dummer Reiter...” 

Dod) da überſchätzte fie Lorenz” „Bil: 
dung”. Gr fannte den Text des Liedes 
nicht, hatte feine Ahnung, was die Töne 
ihm jagen follten, und dachte nur, er lang: 
weile das Fräulein. Vom Stadtturm flang 
die Mittagsglode, da erhob er fih, um zu 
gehen. 

„Über Sie fommen dod) Nachmittag 
wieder 2“ 

„Berne.“ 

Hinter dem Fenftervorhang verborgen 
Ichaute Grete ihm nad), wie er über den 
verjchneiten Blak hinüberging in den „Krug 
zum grünen Kranze”. Warum er nur fo 
Ichüchtern ift? dachte fic. 

Lorenz aber war in einer feltiamen 
Stimmung. Seit feiner Rückkehr aus Wien 





hatte er feiner Braut erft einmal gejchrie: 
ben. Das fiel ihm ein, während er ausdem 
Haufe trat. Oder nein: gejchrieben hatte 
er [con öfter, Briefe angefangen, zwei oder 
drei Seiten langjam und in quälender Un: 
ruhe mit Worten gefüllt, die ihm dann, 
wenn er die Sábe überlas, immer wieder 
nichtsfagend und inhaltslos erjchienen, Jo: 
daß er lieber die Bogen zerriß und weg: 
warf und das Briefjchreiben verfchob. Nie: 
mals war ihm zum Bewußtjein gefommen, 
warum ihm alle diefe Briefe miglangen. 
Und nun dachte er wieder darüber nad): 
Vielleicht war doc) fein häufiger Verkehr 
im Haufe des Bürgermeilters ſchuld daran. 
Aber war denn, was ihn mit Grete ver: 
band, mehr als Sympathie, die Freude an 
den Stunden gemeinjamen Mufizierens, 
zog ihn etwas anderesimmer wieder zu ihr 
bin? War es nicht ganz natürlich, daß er 
inmitten diejer Geſellſchaft von Junggejel: 
len und Wirtshausbefannten, von Bier: 
philiftern und Berufsmenfden fih enger an 
jie angeſchloſſen hatte, vielleicht weil fie 
Dod) einen weiteren Gefidtsfreis hatte als 
die meilten anderen? Mar es mehr als die 
Sehnſucht nad) etwas Frauenbaftem, für 
das man nad) fovtel Männergejprächen 
doppelt dankbar wurde? Ja — aber wenn 
fein Gefühl für Grete nichts anderes war, 
wie follte er fich die Unruhe erfláren, die 
ihn heute gleich am Morgen zu ihr getries 
ben, die ihn — wie er fidh jebt eingejtand 
— damals abend nad) dem Unfall vor dem 
Haustor feitgehalten hatte, bis der Arzt thn 
berubigte, wie follte er die Beflommenheit 
veritehen, die ihn vorhin befallen hatte, als 
Grete ihm von Ida Breuner [prad und 
dann fragte, ob er eine andere liebe? Lorenz 
war froh, daß er den Eleinen Saal im „Krug 
zum grünen Kranze” nod) leer fand. So 
fonnte er eine Weile ungejtórt feinen Ge: 
danten nachhängen. 

Wie oft war er verärgert von Grete weg: 
gegangen, und hatte dod) am nddjten Tag 
auf die Stunde gewartet, da er fie wieder: 
fehen würde! Weil fie fo hübſch war? Mfo, 
wenn es ſchon nicht Liebe war, was thn zu 
ihr 30g, war es eine Verliebthett? Er fonnte 
fidh feine Antwort geben auf die Fragen, die 
thn jegt beftiirmten. Seine Gedanten ſuch— 
ten die Geſpräche wiederzufinden, die thm 
oft leer und gewöhnlich erjchienen waren. 
Trug er nicht felbjt ſchuld, daß fie fo blie: 
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ben? Gab er ihr Anregungen zu Befferem, 
folgte er nicht vielmehr ganz und gar ihrer 
Art und pakte fih ihr und der Kleinjtadt 
an? Warum tat er das, wenn nicht aus 
Liebe? Unfinn, die ganze Zeit in Wien 
hatte er nicht an fie gedacht, und in der 
Erinnerung war ihm eine Stunde des Ju: 
jammenfeins mit feiner Braut reicher und 
wertvoller als viele Tage mit Grete. 

Aber hier? Er wußte fon jest, dab 
er heute nachmittag in der Schule unauf: 
merffam fein und nervös auf das Schluß: 
zeichen warten werde, das ihn von der Be- 
rufstätigfeit befreite und zu Grete geben 
ließ. Doch er nahm fich vor, ihr heute nod) 
gu fagen, daß er verlobt fet. War er ihr 
diefe Aufrichtigfeit nicht [Huldig? Mtubte 
fie nicht felbft glauben, daß er — wie man 
hier zu fagen pflegte — „ernite Abjichten 
habe“? Warum war fie heute rot und ver: 
wirrt geworden ? 

Langſam verjammelte fich jet die Tafel- 
runde. Man fprad) natürlich über den ab: 
wejenden Ronzipiften Binder, ber bei ber 
Braut zu Tijd geladen war, und einer der 
Herren wandte fidh an Lorenz: „Nun, wann 
werden Gie’s nadymadyjen, Herr Profefjor 2“ 

„Bielleicht früher, als Sie glauben,“ 
war die Antwort. 

Die jungen Leute [bauten einander an, 
und Lorenz wußte auf einmal, was er bis: 
ber nie bemerft hatte, daß alle jchon längſt 
ſich Gedanfen machten über feine häufigen 
Bejude im Haufe des Bürgermeilters. 
Um fo mehr empfand er es nun als Pflicht, 
mit Grete einmal offen zu reden — und 
vielleicht aud) den Verkehr mit ihr einzu 
Ichränten. Die neugierigen Bejichter feiner 
Tiſchnachbarn maten ihn verlegen, er rief 
den Zahltellner und wollte eben gehen, als 
Profeſſor Glucdhenn eintrat. Der padte ihn 
gleid) am Arm und 30g ihn in eine Ede. 
Er habe ihm Wichtiges zu fagen. 

Was denn los jei? 

No ja, das würde fih ja erft zeigen. 
Der Direktor, erzählte Gludbenn, habe 
ihm eben vorhin einen anonymen Brief 
gezeigt, der die Oftava des Gymnajiums 
denunzierte. Jede Woche, heiße es darin, 
finden im Gajthaus „Zur Stadt Wien“ 
wiijte Rneipereien ftatt, und es fet unbe: 
greiflich, daß die Cchulbehörde das dulde. 

„Anonyme Anzeigen wirft man dod gang 

einfach in den Bapierforb,“ meinte Lorenz. 
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„No ja, Ste täten das und ich gewiß 
aud), [hon weils mir ganz wurſcht ift, 
was die Buben maen. Aber paffen Ste 


auf, es wird eine Haupt: und Staatsaftion 


Daraus fonftrutert werden.” 

„Bei der ich gründlichlt bhinetnfallen 
muß,” fagte Lorenz nachdenklich. 

„Ja — ich weiß nicht, was da zumachen 
ift. Bis jet — es ift ja nicht das erfte: 
mal, daß wir am Oymnafium fo eine Ge: 
Ichichte haben — bis jest ift nod) nie was 
herausgefommen. Die Lausbuben halten 
ſchon ordentlich zuſamm' und verraten ein: 
ander nicht. Ich wollt’s Ihnen nur fagen, 
damit Ste vorbereitet find, wenn der Diret- 
tor davon anfängt.“ 

Als Lorenz dann ins Gymnafium fam, 
traf er im Konferenzzimmer den Direftor 
im Gejprád mit den Profefforen Huber 
und Hoffmann. 

„Da ift ja der Herr Klaſſenvorſtand,“ 
jagte der alte Herr, „was halten Sie von 
diejer Sade?” Er reichte ihm den Brief. 

Lorenz überflog den Inhalt, drehte das 
Papier um, bejah es genau und legte es 
dann ſcheinbar gleichgültig weg. „Ano: 
nym —“ er zudte mit den Schultern, 
„ih würde das in den Papierkorb werfen.“ 

„So haben wirs in Graz aud ge: 
halten,“ pflichtete Profeſſor Hoffmann bet. 
„Wenn einer nicht mit feinem Namen fiir 
die Wahrheit einitehen fann, braucht man 
ihm von vornherein nicht zu glauben.“ 

Profeffor Huberfchüttelteden Kopf. „Das 
mag ja in einer Broßftadt die richtige Me: 
thode fein. Hier, wo einer den andern tennt, 
it es verftándlid), daß ein Mitbürger feine 
Marnerpflicht zu erfüllen beftrebt ift und 
lih doch ſcheut als Antláger aufzutreten.“ 

Der Direktor fap nicht febr interefftert 
da und nidte zu Hubers Rede ebenfo wie 
vorhin zu den Worten Hoffmanns. 

„Die Hauptfache jcheint mir,” erflärte 
jet Lorenz, „daß der Unterricht Erfolge 
zeigt.“ Der Stand der Klaſſe fet in dieſem 
Jahre, wie die Klaffenbücher befundeten, 
viel beffer als früher. Und wenn die Bur: 
iden, die in ein paar Monaten ganz vom 
Schulzwang befreit fein follten, wirklich 
einmal miteinander ein paar Blas Bier 
tránten, fo wäre das nod) fein Unglüd. Der 
jábe Übergang von der Bymnafialftrenge 
zur alademijchen Freiheit würde dabei nur 
weniger gefährlich werden. 
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Wieder nidte der Direftor, aber Pro: 
feffor Huber widerfprad) entriijtet: „Unfere 
Difziplinarordnung verbietet den Schülern 
den Gajthausbejud). “ 

„Bewiß. Im Intereffe des Unterrichts 
und der Erziehung,“ fagte der Direktor. 

„Ich habe in meiner Rlaffe nod) nicht 
bemerkt, daß fih — wenn die anonyme 
Anzeige wirflid) begründet ijt — eine Be: 
einträchtigung des Unterrichts infolge die: 
jer Balthausbefuche gezeigt hätte.“ 

„Das fdeint mir das Mejentlide,” 
ftimmte Profeſſor Hoffmann bei. 

Huber griff erregt nad dem Brief. 

„Hier können Sie lejen: der Spektakel 
wiederholt fic) jeden zweiten Donnerstag: 
abend. Nun, ich habe Freitag die erfte 
Unterridtsftunde in der Ottava, Mathe⸗ 
mati! von acht bis neun, und habe mid) oft 
genug wundern müljen, dak gerade an die: 
fen Tagen die Unaufmerfjamfeit befonders 
auffallend ift. Nun haben wir die Erfla: 
rung. Die Burfchen find eben iibernddtig.“ 

„Alfo wollen wir die Sache dod) unter: 
ſuchen!“ entjchied der Direktor. 

Berárgert hielt Lorenz den Nachmittags: 
unterricht ab und ging von der Schule aus 
gleich wieder zu Grete Leitner. Gie be: 
merfte feine Verftimmtbeit und fragte, was 
er habe. 

„Nichts von Bedeutung, ein wenig Ar: 
ger in der Schule — es ift nicht von In: 
tereffe.” | 

„Doc — mid) intercffiert es. Ich habe 
mir [hon oft gedacht: es ift gar nicht recht 
von Ihnen, daß Ste mir fo wenig von 
Ihrem Beruf, von Ihrer Tätigleit in der 
Schule erzählen.“ - 

„Du lieber Gott — ich werde Ste dod 
nicht mit diejen Sachen langweilen.” 

„Bielleicht — unterfchäßen Sie das Ins 
tereffe, bas ich an allem babe, was Sie 
angeht.” | 

Es war ein jo warmer Ton in diefen 
Morten, daß Lorenz verwirrt zu Boden 
Ichaute, um ihrem Blid auszuweichen. Er 
[piirte, wie ihm das Blut ins Geſicht ftteg, 
wurde unlicher und dachte, ob fein Gefühl 
für Grete vielleicht doch ftárter wäre, als 
er geglaubt hatte. 

Wieder, wie heute mittag, war das Ge: 
ſpräch verjtummt, und die Minuten des 
Schweigens dehnten fih quálend hin. Um 
der Stille ein Ende zu machen, begann 
28 
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Lorenz zu erzählen. Wher nicht, was er ich 
vorher zurechtgelegt hatte, nicht von fih und 
feiner Braut fprad) er, nur von der Schule, 
von dem anonymen Brief und der Unter: 
juchung, bie der Direktor anftellen wollte. 
Seine Stimme flang heifer, und er [Haute 
Grete nicht an und fühlte nur, daß ihre Blide 
auf feinem Geſicht rubten. Mas er felbft bei 
der Sache zu befürchten hatte, fagte er nicht. 

Immer weiter fragte Grete nad) feiner 
Klaffe, nad) Dingen des Unterrichts, der 
Stoffeinteilung und Methode und lauter 
Einzelheiten, für die Lorenz nie eine Anteil: 
nahme bei ihr vorausgefebt hätte. Sie ta- 
men heute nicht mehr zum Mufizieren. 

Als Lorenz dann ging, ftreckte und debnte 
fih das Fraulein, taum daß er die Türe 
hinter fih gefchloffen hatte, vor Langweile 
und gähnte laut und ungentert und bewun: 
derte felbft die Geduld, mit der fie fo lange 
Interejje geheuchelt hatte. 


28 8 28 

Herr Franz Meisl, der Wirt „Zur 
Stadt Wien“, war febr erftaunt, als ihm 
die Poft einen Brief des Gymnaſialdirek—⸗ 
tors bradjte: er folle doch gelegentlid) und 
zwarredht bald in der Direftionsfanglet vor: 
ſprechen. ‚Aha,‘ dachte er, ‚der Laufer, 
der Karl, der lernt [don wieder nidts ;' 
und als fein Bub, der feit September das 
Gymnafium befudte und [hon zu Weih: 
nadjten einen Tadelzettel befommen hatte, 
aus der Schule nach Haufe fam, legte er 
ihn gleich, ohne viel zu fragen oder zu 
reden, übers Knie und prügelte ihn grind: 
lich. Go — jet fonnte er wenigitens dem 
Direftor fagen, dah er es an der nötigen 
Strenge nicht fehlen laffe. Dann zog er 
feinen Sonntagsrod an und madte fidh 
auf den Meg ins Gymnafium. 

Der Schuldiener ftand mit der Tabats: 
pfeife vor der Haustür. Als er den Wirt 
beranfommen fah, verfudte er gleich, ganz 
ftreng ausgujdauen. „Alſo,“ fagte er, 
„Ihne werden wir jebt das Handwerk 
legen, Herr Meisl.“ 

„He — ? Was reden Se da für Zeug?“ 
Der Wirt war ganz überrajcht von diefer 
Begrüßung. 

„Sie wer'n [hon wiljen, was ich mein’. 
Behn Se nur 'nauf zum Direkter, der wird 
Ihne [Hon ’n Standpuntt Harmachen.“ 

„to, fagen Se mr nur, was Se eig’nt: 
lich wollen?” 


„Was wit wollen?” Der Schuldiener 
fpudte vor fih hin und redete in gezwun- 
genem, vom Dialeft immer wieder ver: 
drängtem Schriftdeutjch weiter. „Wir 
wollen nicht länger dulden, daß Gie in 
Ihnigem Lofal unfere Schüler zum Saufen 
verleiten, verjtehn Se?” 

„Jetze weiß ich aber wirklich net, bin 
ich b’joffen oder fein Sies? Ich verfteh 
gar net, was Ge da eig’ntlid) reden,” 
fagte der Wirt und war froh, daß er nun 
wußte, um was es fih handelte. Jebt war 
er vorbereitet, und jet jollten fie nur ver: 
fuen, thn zu fangen! Berubigt ftieg er 
die Treppe hinauf zum Direktor. 

„Die Ehre, guten Tag zu wünjchen, 
Herr Direktor. Ich hab’ heut grad Zeit, 
da bin id) halt gleich 'fommen. Folgt am 
End’ mein Karl [bon wieder net? Ich 
hab’n gleich einmal durchgewichſt, wie is 
Shr Brief fommen, und wenn id) 3’ Haus 
fomm, friegt er die zweite Portion.” 

Nicht um den Kleinen handle es fA, 
gab der Direktor zur Antwort. Der habe 
fith Schon gebejjert und, wenn er fih brav 
halte, fonne es nicht fehlen. 

„Sch hab” Halt gedadt, weil Se doch 
g'ſchrieb'n hab’n ...“ 

Der Herr Meisl ſolle ſich jetzt zunächſt 
einmal niederſetzen. 

„Bin fo fret...” | 

„a — alfo, wie ift das je5t, in Ihrem 
Lofal verfehren, wie man uns melbet, 
Studenten.“ | 

Herr Meist nidte eifrig. „Jawohl, 
Herr Direkter, das ftimmt ganz genau. 
Was der junge Ulrich ift, der ältefte, Me- 
dizin ftudiert er, mir fcheint, der fommt 
immer zu mir in de Ferien und nod) e paar 
Hochſchüler, auch die aus der Umgebung. 
Ja, die jungen Herren, die willen [chon, wo 
man ein gut's Bier befommt. Da fann let: 
ner "ran an mid), auch der Rrangwirt nicht.“ 

„Kein, nein, nicht Hochichüler, Gymna: 
fiajten meine ich.“ 

„Bymnaliften?” Herr Meist [dien an: 
geftrengt nachzudenken. „Warten Se mal, 
Herr Direfter, da muß td) erft überlegen.“ 
Er nahm feine Nafe zwijchen zwei Finger 
und tippte fih dann an die Stirn. „as 
wohl,” fagte er endlich, „jege erinner’ ich 
mich ſchon: in de großen Ferien is einmal 
der Hante von Michelsdorf bet mir ge: 
wejen auf ein Glas Bier.” 
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Das meine der Direktor nicht, nein, es 
fet angezeigt worden, daß die Oftavaner 
und andere Schüler jeden zweiten Donners: 
tag in Meisls Bajthaus fneipten. 

„Kneipen? — Bei mir?” Der Wirt 
ftredte den Kopf vor und zeigte mit dem 
Finger auf feine Bruft. Cr [bien ganz 
empört. „Bei mir? Wh, die möcht’ id) 
aber jagen. Sd) werd’ mir laffen meine Bäjt’ 
vertreiben durch folches Befchrei! Und am 
End’ nod) de Konzeſſion verlieren wegen die 
Robjungen. Nein, Herr Direfter, Das gibt's 
bet mir nicht!” 

„Sta, na, Herr Meisl, am Donnerstag 
vor Weihnachten bin ich zufällig felbft vor: 
beigegangen und habe bei Ihnen drin 
jingen gehört!“ 

„Jawohl, das is richtig, das ftimmt fo: 
gar gana genau. Wm Donnerstag vor Weih- 
nadten, da fein de Hodjjchiiler bet mir ge: 
wejen, der Ulric) und die andern Herren...“ 

Etwas anderes gab der Wirt nicht zu. 
Gott behüte, nein, nein, darauf könne der 
Herr Direktor fih verlaflen! Er wiffe gang 
gut, daß das den Schülern verboten fet, 
und daß er die Konzeſſion verlieren könne, 
wenn er die Burjchen bewirte. Auf folde 
Sachen habe er fidh nie eingelajfen. 

Mit vielen Büdlingen empfahl er fich. 

Darauf wurden nun die Schüler ver: 
nommen. Sie leugneten alles. Aud die 
Eltern, die [chlimme Folgen für ihre Söhne 
fürchteten, wollten von nichts willen, nie 
etwas Berdächtiges bemerkt haben. Man 
mußte die Unterfuchung aufgeben. Die 
Oftavaner hatten bei den Verhandlungen 
die Schriftzüge auf dem anonymen Brief 
erjpábt; und waren fie vorher ganz ratlos, 
weil fie nicht wußten, ob fie nun dod) den 
Klaſſenvorſtand für den Verräter halten 
jollten, fo [dien es ihnen nun, wie jehr die 
Schrift verjtellt war, ganz zweifellos, daß 
ihr Mitichüler Reichl, der Primus, den 
Brief gejchrieben habe. Nach der Matura 
follte er jeinen Lohn befommen. Vorláufig 
Ichten die Sade wieder einzufchlafen. 

Lorenz war recht froh Darüber. Gerade 
jet wäre es ihm bejonders unangenehm 
gewejen, hätte man in der Stadt von jener 
nächtlichen Rnciperet erfahren. Seine Rube 
war ja ohnehin zerftórt. Seit Grete Leit: 
ner mit foviel Interefje nad) feiner Tätig: 
feit in der Schule gefragt hatte, fannte er 
fih in feinen Gefühlen nicht mehr aus. Er 
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ichlief unruhig, war in der Schule zerjtreut 
und unaufmerffam und wartete eigentlich 
den ganzen Tag auf die Stunde, da er 
wieder zu Grete hingehen fonnte. Manch⸗ 
mal, wenn er fie von weitem auf der Straße 
jab, fühlte er, wie feine Pulfe jchneller 
gingen, und wehrte fih Doch gegen den 
Gedanken, dak er in fie verliebt fet. Dann 
wieder ertappte er fich bei Überlegungen, 
die Grete und feine Braut nebeneinander 
jtellten, als gelte es, ernftlich zwijchen zwei 
Rivalinnen zu entjcheiden. 

Der einzige, mit dem er gern einmal 
darüber zu [prehen verjudt hätte, um fih 
jelber flar zu werden, Profeſſor Gludbenn, 
ihien ihm [don längſt nicht mehr fo freund: 
Ichaftlich wie früher, jo daß Lorenz nie das 
rechte Mort fand, um das Bejpräch auf 
feine perjönlichen Angelegenheiten zu brin- 
gen. Da er aber einjah, daß ihn dic Sor: 
gen am meilten plagten, wenn er mit fid) 
allein war, jchloß er ji) um fo mehr an 
die Stammtifchgejelichaft im „Krug zum 
grünen Kranze” an und fak oft bts Mitter: 
naht beim Bier. Und Gludhenn zürnte 
ihm von Tag zu Tag mehr; wieder dadte 
er nad), wie der Kollege wohl aus diefem 
Ipteßbürgerlichen Leben herauszureißen 
wäre, und führte eine längere Rorrejpon: 
deng mit Lorenz” Braut. Er plante einen 
Bewaltitreich. 

Da begann auf einmal das Mittel zu 
wirfen, das Gludbhenn ſchon früher verfucht 
hatte. 

Seit vier Wochen rafierte Lorenz fiH 
jelbft. Der Frijeur, der ihn vordem bedient 
und unlángft auf der Straße angejprochen 
hatte, war nun über den Verlujt der Kund- 
ſchaft erboft, und als er jah, daß Lorenz 
wirklich nicht mehr fam, [bien ihm die 
Verjdwiegenheit nicht länger nötig. 

An einem Samstagnad)mittag — der 
Laden war voll von Leuten — trat Glud: 
henn bei ihm ein, um fich ralieren zu laffen, 
blieb bet der Tür ftehen, zögerte und jagte: 
„No ja — ich fomm’ halt [pater wieder.“ 

„Bitt ſchön, Herr Profejjer, es dauert 
aber net lang.“ | 

„Nein, nein, ich fomm’ lieber nachher.” 

Kaum war Bludhenn hinaus, fing der 
Rafeur an: „Die hab'n jege wicder enc 
ſchöne G'ſchicht' g habt im Gymnaſium —“ 

„Was denn?“ fragte Pohl, den er ge— 
rade raſierte. 

28* 
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„No hab'n Ge s net g’hört? Weg’n die 
Kneipen in der ‚Stadt Wien‘, bas is an: 
gezeigt worden.” 

„Ad, fo, das hab” ich [hon g’wußt, 
aber 's war, hör’ id), gar net wahr, es is 
gar nijdt *"raustommen.” 

Da lachte der Frifeur. „Freilich, wenn 
einer von die Profejjoren felber mit dabei 
is, da fommt natürlich niſcht raus.” 

„Was fagn Se da?” mengte fih ein 
anderer Runde ein. 

„No — der Profeljer Lorenz, der hat 
doch mit die Jungen gefneipt, wie er is 
her’fommen, der wird [don dafür g’jorgt 
hab’n, daß die Gach’ vertuſcht wird.” 

Die Gade begann den Kaufmann Pohl 
zu interejlieren. Der Friſeur erzählte, wie 
er damals zu dem Fremden gerufen wor: 
den fet. „No — ich hab’ mich dann natürlich 
angefangen dafür zu verinterejfieren ... 
Nod) einmal nachrafieren, Herr Pohl, 
niht? ... Bitt fain... Ja, alfo, und 
hab’ auh bald g’wußt, wo er g'wejen war. 
Ja, fo fein die Herren.” 

„Das is ene jchöne Zucht, wenn folde 
Elementer Lehrer fein follen,” fchimpfte 
der Kaufmann. „Wiflen Se das alles aud) 
ganz bejtimmt ?” fragte er nod) einmal. 

„Ro, wenn id's Ihnen fag’: ich hab’ 
thm doch felber `n Bollbart abgenommen, 
daß 'n die Junge net erfennen foll’n.“ 

Pohl war fehr vergnügt über die Sade, 
die er da erfahren hatte. Seht wollte er 
dem Kerl ſchon zeigen! Macht einem fo 
eine Wirtjchaft, und dann mietet er anders: 
wo! Aber jest foll er einmal was zu hören 
befommen! Gang in Gedanfen fam er nad) 
Haus. Vor dem Haustor traf er mit feinem 
neuen Simmerherrn, dem Dottor Valentin, 
zujammen und wollte ihm gleid) die Ge- 
Ichichte erzählen. Dann überlegte er: Nein, 
er mußte den Loreng damit überrajchen. Er 
wollte heute wieder inden „Krug zum grünen 
Kranze” gehen. Cert fie thn Damals abend 
ausgelad;t hatten, war ernicht dort gewejen, 
aber dicjen Spaß, den mußte er fih machen. 

Er fand die Geſellſchaft in angeregter 
Unterhaltung mit dem benad)barten Tijd 
der Beamten. Am Viittwod) follte ja der 
große Ball ftattfinden. Maskenzwang für 
die Tänzerinnen war vorgejchrieben, wäh: 
rend den Herren Koltüm, Frad oder Unt: 
form freigefteltt blicb. Tarüber wurde nun 
debattiert. 


„Die älteren Herren ſchließen Sie damit 
aus,“ meinte der Stadtrat. „Ich kenne 
Leute genug, die keinen Frack beſitzen.“ 

„Hem — hem, richtig! ... Bet uns hat 
man das nod) nie fo genau genommen ... 
bem — hem. Ein Gebrod hat nod) immer 
als tadellofe... bem — bem... Ball: 
toilette gegolten .. .” 

„Die Herren können ja im Roftiim er: 
ſcheinen.“ 

„Könnt' mir einjallen... hem — hem... 
Werd’ Ihnen einen Bojaz abgeben .. .” 

„Ro ja,“ Profeffor Gludhenn lachte, „fo 
genau wird das ja aud) nicht genommen wer: 
den. Ich denf’, die Herren werden niemans 
den, der im Gehrock fommt, hinausweijen.” 

Profeffor Lorenz fap teilnahmlos ba 
und hörte faum bin; was die Herren da 
redeten, ſchien ihm gleichgültig. Er war 
verjtimmt. Heute nachmittag hatte Grete 
Leitner wieder angefangen, über die Frau 
des Oberleutnants zu reden. Gie fet neu: 
gierig, fagte fie, wie fih die „Geſellſchaft“ 
beim Beamtenbal der „Komödiantin“ 
gegenüber verhalten werde. Und während 
jie weiterfprady und allerlei Rleinftadt: 
getratjche ausframte, ftieg in thm ein fol: 
cher Unwille auf, daß er plößlich erfldrte: 
er habe KRopfichmerzen und miiffe an die 
Luft gehen. Daran dachte er nun den 
ganzen Abend, und man merkte es ihm an, 
daß er verärgert fet. Mit zufammengezoge- 
nen Brauen ftarrte er geradaus vor fich bin, 
trant immer haftig einen Schlud Bier, ftellte 
das Glas wieder weg und trommelte nervös 
mit den Fingern auf dem Tiſch. Gludhenn 
beobachtete ihn und fagte plößlih: „Mir 
Icheint, Herr Kollega, Sie überlegen gerade, 
wieSiefid) am Mittwoch vertleiden folen?” 

Lorenz fuhr aus feinen Gedanfen auf: 
„Ih — wiejo? Wozu fol id) mid) ver: 
leiden?” 

Man lachte, und Valentin fpottete: „Mit 
dem Herrn Profeſſor Lorenz tft nichts mehr 
anzufangen. Der ift ficher verliebt. Der 
Konzipift Binder hat’s gerade fo getrieben, 
bevor er fich verlobt hat.“ 

Dem Wpothefer war es unangenehm, 
daß das Geſpräch dieje Wendung nehmen 
folte, er hüjtelte, als wollte er etwas fagen, 
aber da trat gerade der Kaufmann Pohl 
ein, und der Polizeiverwalter rief: „Da 
Ichaut’s her, da fommt ein reuiger Gün- 
der! Der verlorene Sohn tft wieder da!” 
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„Ei, ei, et, daß man Sie aud) wieder 
mal fieht.“ Der Stadtrat riidte dem Kauf: 
mann einen Stuhl zurecht, und alle begrüß: 
ten Pohl mit übertriebenen, freudigen Zus 
rufen und Händedrüden. 

Verlegen jchaute der Kaufmann von 
einem zum andern. Zu dem Beamtenball 
war er Dod) geladen worden, denn er war 
Stadtverordneter, und bie mußte man aus: 
nabmslos einladen, hatte der Finanzrat 
entjchieden, als ihm von den Schimpfereien 
Pohls erzählt wurde. 

Segt flopfte der Polizetvermalter ihm 
auf die Schulter: „Er ift gar fein fo übler 
Kerl, der Pohl! Ich hab’s gleich g’fagt, 
wenn ihn die Herren einladen zum Ball, 
wird er [hon wieder verjöhnt fein.” 

„Hingehn tu ich net, das hab’ ich ſchon 's 
legtemal g'fagt, und was td g’jagt hab’, 
das gilt.” 

„Ro, Sie werden fdjon mit fih reden 
laffen,” meinte der Stadtrat. 

„Bas braud)’ ich denn zu folde Maſchke⸗ 
raden zu gehn? ’s gibt Majdjteraden ges 
nung alle Tag! Net wahr, Herr Profeſſer?“ 
wandte er fih an Lorenz. Der verftand 
natürlich nicht, was der Kaufmann wollte, 
und fchaute ihn verwundertan. „Ja,“ fuhr 
Pohl fort, „man erfährt fo mannigs, was 
grad nijdt anders ts wie ene Maſchkerade. 
Wenn zum Beilpiel einer net erfannt fein 
will, läßt er fic) `n Volbart wegrafieren.” 

Der Polizeiverwalter pfiff leije Durch 
die Zähne, Gludhenn buftete, und Lorenz 
wurde rot. 

„Hem — bem... wie fommt das ba: 
ber?” fragte der Upothefer. „Man hat wohl 
gehört, hem — bem, daß Verbredjer fo 
etwas tun...“ 

Der Kaufmann faute lauernd auf den 
jungen Profeffor. „a,“ fagte er, , Ver: 
brecher ...” 

Aud) Gluchenn blidte zu Lorenz bin 
und Hatte das Gefühl, als müſſe er thm 
jebt zu Hilfe fommen. Und wie er fo in 
fajt ängjtlicher Spannung wartete, fah er, 
wie fih die Mtienen des jungen Kollegen 
aufhellten, und auf einmal lachte Lorenz 
laut heraus. „Alfo bin id) ein Verbrecher, 
nicht wahr, Herr Pohl?“ 

Die Herren am Stammtifch, die nicht 
wußten, was diejes ganze Geſpräch bedeu- 
ten follte, ſchauten einander ratlos an, und 
jest war Pohl verlegen und unficher, denn 


er hatte erwartet, Lorenz würde verjtórt 
ihn zu bejchwichtigen fuen, und hatte fih 
darauf gefreut, ihn lange mit Anfpielungen 
zu quälen und die Sache fchließlich ganz 
zu verraten. Das Laden des Profeffors 
aber brachte ihn aus der Faffung. 

Lorenz hatte plößlich feinen ganzen 
Übermut und Humor wiedergefunden, und 
es lag thm gar nichts daran, daß er jebt 
vor diejer Tafelrunde feinen Streich ent: 
hült jehen folte. Mochten fie alle fih dazu 
ftellen, wie fie wollten. „Mfo los, Herr 
Pohl, erzählen Sie mal die Geſchichte!“ 

Die Geſellſchaft wurde neugierig. „Was 
für eine Geſchichte?“ — „Was foll er er: 
zählen?” — „Was heißt denn das alles?“ 

„Herr Pohl will Ihnen erzählen, dak 
ich mir meinen Vollbart habe abrafieren 
laffen, um nicht erfannt zu werden!” 

Das hielten die Herren für einen Wit 
und lachten. ,Tut's doch den Pohl nicht 
[bon wieder zum Narren halten,” fagte der 
Oberleutnant, „feien wir froh, daß er wie: 
der da ijt!” 

Er lügt aud) gar nicht, wenn er das 
fagt,“ ſprach Lorenz weiter. 

Set hielt der Polizeivermalter den 
Mugenblid für gelommen, das Gefprad) mit 
einem Scherz zu beenden. „Alſo, red” m’r 
fein Unfinn,” fagteer, „Sie Milchgelicht — 
wer'n [hon entjchuldigen, Herr Profeffor, 
Ihnen wächſt ja gar fein Bart.“ 

Da fuhr der Kaufmann auf: „Sein Se 
nur ruhig! Cie waren dod) überhaupt 
dabei. Ich werd’ [don in der Gemeinde: 
tung beantrag’n, daß m’r Ge in Dijzipli: 
narunterjudjung febt, weil Se folden Un: 
fug unterftügen!“ 

Der Stadtrat flopfte ans Glas. „Deine 
Herren,” fagte er wiirdevoll, als [preche er 
zu einer BVerjammlung, die er zu leiten 
babe, „meine Herren, ich glaube Ihnen 
allen aus der Seele zu fprechen, wenn ich 
die beiden Herren da unten, den Herrn 
Profeffor Lorenz und den Herrn Pohl, bitte, 
uns doch endlich darüber Aufichluß zu geben, 
wovon fie eigentlich reden.” 

„Das ift gejdwind gejagt,“ verjicherte 
Lorenz Heiter. „Der Herr Pohl hat erfah: 
ren, daß id) mir meinen Vollbart habe ab: 
nehmen laffen.” 

„Hem — hem ... Herr Profeffor be: 
lieben einen matten Scherz von neuem zu 
wiederholen!” 
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„An dem Rafieren war’ ja nix geleg'n,” 
\chrie Pohl, „aber de Urfad)” —“ 

„Die Urſache ift bei allen Verbredern 
die gleiche: fie wollen nicht erfannt fein!” 
Lorenz trant lachend fein Bierglas leer. 

„Ja, alfo meine Herren!” Der Stadtrat 
*lopfte wieder ans Glas. „Aufklärung, bitte, 
Aufklärung!” 

„Dich wundert’s [don lange, daß die 
Sache noch nicht befannt geworden ift. 
Alfo gut, td) will’s erzählen,” fing Lorenz 
an. „Wenn’s nicht ftimmt, Herr Pohl, 
dürfen Sie mid) unterbrechen.“ 

Die Herren hordten auf, die Beamten 
vom Nebentifch famen näher, um aud) zu 
hören, was der Profejjor berichten würde. 

Und immer wieder von [autem Belächter 
unterbrochen, zu dem Profejjor Gluckhenn 
- und der Polizeiverwalter mit übertriebener 
Luftigteit das Zeichen gaben, erzählte 
Lorenz die Gefdhidjte, wie er Damals unter 
die fneipenden Gymnafiajten geraten war 
und am Morgen danad) die große Ver: 
wandlung durchgemacht hatte. 

„Bravo, bravilfimo, Profejlore!” gief 
der Oberleutnant. „Sind dod) ein Viords: 
ferl, man fieht’s Ihnen gar nicht an!” 

„a, Das hat er gut gemacht!“ beftdtigte 
Profeſſor Gludhenn, die Beamten tranfen 
ihm zu: „Profit, Ste Verwandlungstinjt: 
ler!” — und nur der Apotheker [chüttelte den 
Kopf. „Hem — hem, ganz richtig [cheint 
mir die Sade nicht... Sem — hem, die 
Buben hätten Sie anzeigen miiflen .. .” 

„Das wär’ aber fehr unanjtändig ge: 
wejen,” widerjprad) Gludhenn, und alle 
ftimmten ihm zu und ladten von neuem 
über das Abenteuer des jungen Profeffors. 

Der Kaufmann Pohl fak verärgert da 
und redete nichts mehr. Cr hatte fidh den 
Verlauf der Sache ganz anders gedadıt. 
88 
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Am náditen Morgen nad) dem Gottes: 
dienft in der St. Annenkirche ſchloß fih 
die Frau des Kaufmanns Pohl der Frau 
Reid! an. „Bu’n Tag, Frau Reichl, was 
ſag'n Se zu dem Wetter? Gejtern nod) fo ene 
Kält und heut is wieder wie im Frühjahr.” 
„No — mr möcht ’s gar net glaub'n.” 
„Ja, 's bat, hör’ ich, [don in der Nacht 
angefangen zu tauen.” 
„Und grad am Sonntag muß jet fo e 
Schmuß fein, daß m’r gar net fpazieren 
gehn fann.” 
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„Und das is aud ’s g’fährlichjte Wetter. 
Wie leicht fann mr fic da nalfe FúB' 
holen, und dann is ſchon g’Ichehn.“ 

„Eben! Wie geht’s denn der FráuUn 
Mathilde?” 

„Dan? ſchön, Frau Reidl, jege ts fe Dod) 
[chon wieder aus'n Bett raus.” 

„Das is de Hauptſach'. Bebe heißt's 
aber aufpaffen!” Frau Reih! nidte ein 
paarmal mit dem Kopf. „No — bei Ihnen 
da braudt’ mr feine Gorg’ net zu hab’n, 
der Herr Pohl der verftebt das ja beffer 
als alle Doftern. Is wahr, er hat, hör’ 
ich, de Mathilde ganz allein behandelt?“ 
Lauernd [chaute fie die Frau Pohl von der 
Seite an. Aber die Gattin des Naturbeil: 
fünftlers überhörte die Anfpielung und ant: 
wortete gar nicht. Sie fuchte ja nur einen 
Übergang zum Erzählen der Neuigfeit, die 
fie gern anbringen wollte. Langs der Lau: 
ben fpagierten fie über den Marftplas 
hinauf durch das Gewimmel von jungen 
Mädchen und Gymnafiaften und feiertägig 
gefleideten Leuten, die hier an jedem Sonn: 
tagvormittag herumbummelten. Daneben 
auf dem Trottoir gingen in gemächlichem 
Schritt ein paar alte Benfioniften. Da 
und dort bei den Laubenpfetlern ftanden 
Männer beijammen, Arbeiter und Bahn: 
bedienftete, die heute ftatt der Pfeifen bil: 
lige Bigarren raudjten, und hier wieder 
ein paar ältere Gymnafiaften, denen es 
nicht mehr paßte, hinter den Mädchen ein» 
herzulaufen, und die fih an dem Kofet: 
tieren und an der fd)wierigen Unterhaltung 
im Borbeigehen genug fein ließen, wo oft 
die Antwort auf eine Frage oder ein Scherz: 
wort erft beim nddjten Voribertommen 
gegeben wurde. 

„Die Gymnaſiaſten wer’n immer frecher. 
M'r traut fih gar net mehr de Mädeln 
allein auf de Gaff’ zu laffen. Shaun Se 
nur, Frau Reichl, wie die fih da wieder 
"rumtreiben!” 

„Mein Rudolf fit zu Hauf’ und Iernt. 
's kommt halt immer drauf an, wie m'r de 
Kinder erziebt.” 

„a — und wenn fe dann nod foldje 
Lehrer hab’n.“ 

grau Reich! ſchaute intereffiert auf. 

„Hab’n Ses denn nod) net gehört? 
fragte Frau Pohl. „Der Profeffor Lorenz 
is, hör’ id), e paarmal mit die Jungen 
in Wirtshaus gewejen. Denten Se nur!“ 
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„Was Se net fagn! Das müljen Se 
m’r erzählen. Das fieht’n [don ähnlich. 
Ic hab’n ja fennen gelernt, wie er bei uns 
im Haus gewohnt hat.” 

Und Frau Pohl erzählte. 

Dreimal gingen fie noch die Poftgaffe auf 
und ab, und als die Raufmannsgattin end: 
lid) ins Haus trat, eilte die Reich! gleich 
auf den Darftplag zurüd, um die Oe: 
Ichichte nur recht gejdywind wieder weiters 
jagen zu können. 

Um die felbe Zeit wanderte Profeffor 
Lorenz zum Haufe des Biirgermeifters. 
Geit geftern abend war er wieder froh und 
zu übermütigem Tun gelaunt, wie an jenem 
Tage, da er die Stadt zum erjten Viale 
betreten hatte. Heute mußte er wohl end: 
` lich der Grete Leitner alles erzählen. Wie 
er die Worte wählen follte, um es nicht 
gar zu unvermittelt herauszujagen, das 
war thm nod) nicht tlar. Vor der Haustür 
fehrte er um und ging nod) einmal über 
den ganzen Pla, um fih die Gade zu 
überlegen. Bielleicht hatte die Grete ihn 
wirflid) gern, und es tat ihr am Ende weh, 
wenn er jebt erzählte, daß er verlobt fet? 
Er dachte nad). Nein, es war wohl dod 
nichts anderes, als was die übrigen Mädel 
taten; Jie wollten fidh unterhalten und „einen 
Mann kriegen“ — anders hatte es Grete 
mit ihm aud nicht gemacht. Waren fie 
einander irgendwie nahegelommen? Wie: 
der wurden die Geſpräche lebendig, die 
ihn oft durch ihre Belanglofigteit erfchreckt 
hatten, und jebt urteilte er härter Darüber 
als unlängft. Nichts, gar nichts fonnte thm 
Grete je fein und er ihr auh nicht. Die 
Langweile hatte fie zufammengeführt und 
zueinander hingedrängt. Aber fie folte dod) 
nicht von ihm fagen, daß er fie plößlich aus 
Träumen und Vertrauen aufgefchredt habe. 
Er würde [hon den rechten Ton finden, um 
fie nicht zu tránten. 

Allein es folte anders tommen, als Lo: 
reng fih die Sade zurechtgelegt hatte: 
Der Biirgermeifter war zu Haufe und be: 
grüßte den Baft gleich. „Bon Ihnen hört 
man ja ſchöne Befchichten, Herr Profeffor!” 

Lorenz lahte nod). „Nicht wahr, nun hat 
die p. t. Bürgerfchaft doch wieder für einige 
Zeit ein Befprächsthema, und id) werde mid) 
bald nicht mehr über die Gaffe trauen dür- 
fen. Aber mid) geniert's nicht, auch wenn die 
Leute mit Fingern auf mid) zeigen wollen.” 


Dottor Fritſch ſtrich feinen Bollbart, 
rüdte an der Brille und ſchüttelte den Kopf. 
„So [herzhaft will mir die Angelegenheit 
nicht erjcheinen. Mit der Reputation eines 
K. K. Profejlors verträgt fi) Ihre Auf: 
faffung der ganzen Affäre wirklich ſchwer.“ 

Lorenz wurde ungeduldig. Er fchaute 
die Damen an und meinte in gleichgülti- 
gem Ton: „Du lieber Bott, mir gehn feit 
geftern wahrhaftig andere Gedanken im 
Kopf herum als die an die 8. 8. Gym: 
nafialreputation.” 

„a, glauben Sie denn nicht ...“ 

„Alles, was Sie wollen, Herr Bürger: 
meijter, glaube td), aber ich freu’ mid) 
heute [don darüber, daß mir die Geſchichte 
paſſiert, und faſt noch mehr, daß fie” raus: 
gefommen ift.” 

„Das verfteh’ ich nicht.” 

„Es war vielleicht unüberlegt,“ mengte 
fih Grete Leitner ins Gelprid. „Das 
folte halt feih fein — gelt?” 

Die Frau Bürgermeilter lächelte zu den 
Morten der Schwelter. 

„Geſtern abend,” fuhr Lorenz fort, „wie 
der Kaufmann Pohl anfing davon zu reden, 
da hab’ id) auf einmal gefpiirt, wie weit 
id) von meinem Wege abgefommen war.” 

„Alfo dod) —” unterbrach ihn Grete, 
und der Biirgermeijter fagte: „Nun — 
leben Sie... .” 

„Kein, nein, nicht fo, wie Ste meinen, 
Herr Bürgermeifter. 3d) babe mid) ſelbſt 
wiedergefunden, erfannt, wie wenig ich 
dahineingehöre, daß id) in ein ganz faljches 
Milteu geraten bin.” 

„Das Heraustommen wird Ihnen jest 
nicht ſchwer fallen,” meinte Dottor Fritſch 
und lächelte überlegen fpöttifch. „Sie wer: 
den ja wohl nun Ihre Verfegung einreichen 
müſſen.“ 

„Nein.“ 

„Ich glaube doch.“ 

Lorenz ärgerte ſich faſt ein wenig über 
die gravitätiſche Miene des Bürgermeiſters. 
„Ich geb's ganz auf,“ ſagte er. 

Der Bürgermeiſter blickte überraſcht. 

„Ja, ich werde Schneider, Hofſchneider 
Seiner Majeſtät.“ Lorenz lachte, wie ihn 
die drei jetzt ratlos anſtaunten. 

„Sie machen fih über uns luftig ... 
Das foll ein Wig fein?” Grete fam Lorenz 
auf einmal ganz hochmütig vor. 

Dottor Fritſch räufperte fidh. Er wußte 
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nicht, was der Profellor eigentlich wollte. 
„It Das fo leicht?” fragte er endlich. 

„Ich heirate die Tochter des Hofſchnei⸗ 
ders Lefner.” 

Der Bürgermeifter wartete, und auch die 
Damen fdwiegen. Lorenz [haute zu Bo: 
den. „sch bin feit einem Jahr verlobt und 
werde in das Gejchäft meines Schwieger: 
vaters eintreten.” 

„Sie lieben Überrajcyungen — jeden: 
falls gratuliere ich, Herr Profeſſor!“ Doktor 
Fritſch fagte das fühl und gleichgültig und 
lehnte fih in feinen Gefjel guriid. Die 
Damen fpraden fein Wort. 

Lorenz fpúrte, daß er eine Ungeſchicklich— 
feit begangen babe. Go febr er fich Seit 
geftern nad) Elje und nad Wien jehnte: 
in diefem Augenblid tat ihm Grete dod 
leid. Er fah, wie fie die Lippen zufammen: 
prekte, und dadjte daran, daß er ihr 
mande |chöne Stunde verdantte. Allein 
nun war es gejagt. 

Das Geſpräch ftodte. Um nur die un: 
gemütliche Stille nicht lánger ertragen zu 
miifjen, fing Lorenz in jcherzendem Ton 
an. „Übermorgen auf dem Dtasfenball, 
da will ich wieder in meiner urfpriingliden 
Geftalt erjcheinen. Einen faljchen Bart 
habe td) mir fchon beftellt.” 

Keiner antwortete. „Und Sie, gnädiges 
Fräulein, haben Sie fih ſchon entjchieden? 
Ste waren geitern nod) im Zweifel, ob 
Sie Domino oder Koſtüm wählen follten.” 

„Sc geh’ überhaupt nicht bin,” ftieB 
Grete hart hervor. Lorenz wuhte nichts 
zu antworten, die andern jchwiegen, und 
die Gefunden dehnten fidy endlos bin. 
Lorenz hörte das Tiden feiner Taſchenuhr, 
fo ftill war es im Zimmer. Ta ftand er 
auf und verabidiedete fih. Vian hielt thn 
nicht zurüd. 

Planlos rannte er durch die Straßen. 
Md) Gott, was waren das Dod) für Mren: 
Ichen! Wie fie fidh gleich gegen ihn ftellten, 
wie fie ibn fallen ließen, weil er fidh über 
das enqumgrenzte Gebiet ihrer Philiter: 
moral hinausgewagt und — das jpürte er 
jegt — weil er vielleicht thre Pläne durch: 
freuzt hatte. Und beinahe wäre er felbjt 
in Dicjem Kreis verjunten! Ad, wenn 
man nur jchon heraus fónnte, wenn Elfe 
da wäre, wie würde die mit ihm lachen! 

(Er ging zu Gludbenn. Ter ftand beim 
Fenſter und malte an einer Kleinen Stizze, 


die Die gegenüberliegenden, von zerfließen: 
dem Schnee glänzenden Dächer zeigte. 

„Ah — Cervus!” Bludhenn wijdte 
rajh die Hand an feinem Kittel ab und 
reichte fie Lorenz hin. „Heut bin ich zum 
erftenmal feit Monaten wieder dabei. No 
ja, folang id das Kolloquium vor mir 
hatte, bin ich nicht Dazugelommen, ein bijjel 
zu pinfeln. Wie [daun Sie denn aus? 
Ic) tenn’ mid nicht aus in Ihrem Gicht 
— find Sie vergnügt oder ärgerlid) 2?“ 

Lorenz warf fid) in ein Fauteuil. „Mjo 
— id) werde Hofjchneider!” fagte er. 

„ Bravo!” rief Gludbenn, „und dabei ein 
hervorragender Archäologe, wollen wir 
hoffen!“ 

„Das ift noch gar nicht fo fider. Tie 
Hauptjache wäre jegt: möglichit rafch raus ' 
aus diejer Umgebung!“ 

„Das hängt doh nur von Ihnen ab. 
No ja, morgen früh hat der Direktor ficher 
ein paar anonyme Briefe, und wie id) ibn 
fenne, tun Sie ihm einen Gefallen, wenn 
Sie daraufhin bald weggehn.“ 

Er täufchte fih nicht. Cine ganze Reihe 
anonymer Anzeigen der Kneipaffáre legte 
am nddjten Morgen der Direktor vor 
Lorenz auf den Tijd. „Was fagen Sie 
dazu?“ 

Lorenz ſchob die Papiere weg. „Ich 
weiß ja nicht, Herr Direktor, wie Ihnen 
die Sache dargeſtellt wurde. Es iſt auch 
gleichgültig. Das Weſentliche daran wird 
ſchon richtig ſein: Ja — ich habe am 
erſten Abend, den ich hier in der Stadt 
verbrachte, mit den Gymnaſiaſten gekneipt. 
Ich will Ihnen den Hergang erzählen.“ 

Der Direktor hörte ihm aufmerkſam zu 
und konnte ſelbſt ein paarmal ſchwer das 
Lächeln verbergen. „Die Sache wäre ja 
gar nicht ſo ſchlimm,“ ſagte er dann, „aber 
in einigen von den Briefen ſteht, daß auch 
an den Landesſchulrat die Anzeige gemacht 
wurde. Was ſollen wir da tun?“ 

Lorenz machte ihn mit ſeinen Plänen 
bekannt, erklärte, daß er ohnehin aufs 
Lehramt verzichten und ſogar gleich um 
Urlaub bitten wolle, falls der Direktor das 
wünſche. Aber davon wollte der alte Herr 
nichts wiſſen. Das erſte Semeſter ſei ja 
zu Ende, bis zur Schlußkonferenz müſſe 
Lorenz ſchon aushalten. 

Ein paar von den Profeſſoren behan— 
delten Lorenz ſehr kühl und zurückhaltend, 
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und der Mtathematifer Huber verfuchte 
fogar, den Direktor zu einer neuen Unters 
judjung wegen der geheimen Verbindung 
der Gymnafiaften zu bejtimmen. Aber 
Gluchenn und Hoffmann exflárten, es fet 
nur im Sntereffe der Anftalt, wenn man 
die Sache nicht weiter verfolge und wieder 
einjchlafen laffe. Diejer Meinung [hloh 
fih der Direktor an. 

„Am liebſten möcht’ ich Heute noch weg: 
fahren,“ fagte Lorenz zu Gluchenn, als 
fie miteinander das Symnafium verließen. 

„No ja, das glaub ich Ihnen ſchon, aber 
auf die paar Tag’ fommt’s wirklich net 
an. Den Mtasfenball miijjen Sie aud) nod) 
mitmachen.“ Geit der gutmiitige dide Pro- 
feffor fah, wie Lorenz auf einmal felbft 
wegwollte, machte ihm der ganze Plan, 
den er erjonnen hatte, Lorenz zu „befreien“, 
wenig Spaß mehr. Faſt hatte er Luft alles 
zu verraten. Aber das durfte er je5t nicht, 
und ein Jux folte es Doch nod) werden. 

Lorenz merkte bald, wie fih die Stim: 
mung der „Geſellſchaft“ gegen ihn febrte. 
Mande Damen, die thn font freundltd) 
angefprodjen hatten, fdjauten weg, um 
feinen Grup nicht erwidern zu miiffen, wenn 
fie ibn auf der Straße trafen. Der Stadt: 
rat fam nicht an den Stammtifd), und als 
er auf dem Marftplak an Lorenz vorbei 
mußte, begann er eilig zu laufen, als habe 
er Angſt, daß der Profeffor ſich thm an: 
Ichließen könnte. Auch der Apotheker fehlte 
fon an diefem Abend im „Krug zum 
grünen Krange”, die Unterhaltung der 
Tafelrunde ftodte fortwährend, und die 
SHonoratioren redeten immer an Lorenz 
vorbei. Im Gemeindeausichuß ftellte der 
Kaufmann Pohl wirklich) den Antrag, 
den Polizeiverwalter in Difziplinarunter: 
fubung zu nehmen, weil er damals die 
Sade nicht angezeigt habe. Aber er fand 
feine Unterftiigung. 

Nur die Beamten und der alte Ober: 
leutnant hatten ihr Benehmen gegen Lorenz 
nicht geändert. Cine Heine Frozzelei, die 
der unermüdliche Doktor Valentin für den 
Mastenball vorbereitete, war nicht bis ge: 
meint. 

Wieder ftand der Dienftmann Olbert in 
feiner Livree vor dem Tor des „Krugs zum 
grünen Krange”, und diesmal hatte er fogar 
einen ebenfalls uniformierten Gebilfen, 
der bejtimmt war, die Wagentiiren zu öffnen 
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und die Bäfte beim Ausjteigen zu unter: 
ftúgen. Denn das Tauwetter hielt an, und 
da fam faft niemand zu Fub. Manche 
freilich ftapften wader in ihren Galojchen 
durch den mit Straßenfchmuß vermijchten 
halbzergangenen Schnee oder trugen Die 
Ballſchuhe in Papier gewidelt unterm Arm, 
um fie erft im Hotel an Stelle der najjen 
Stiefeletten anzuziehen. Gegen neun Uhr 
war der Saal [don ziemlich voll. Nur ein 
paar jüngere Herren waren im Frad, Die 
älteren trugen das gewohnte Gejelljchafts: 
Heid, den langen Gebrod, und mancher 
jah mit der tiefausgejchnittenen Weite und 
der vorgebundenen Maſche wirklich wie 
eine Roftimfigur aus. Cine ganze Reihe 
von jungen Beamten fam mit übertrieben 
langen Vollbárten : die wollten alle , Dot: 
tor Vogel: Profejjor Lorenz” [pielen; Va: 
lentin war als Barbier verkleidet und follte 
die Metamorphoje an ihnen vornehmen. 
Lorenz felbft hatte tatjächlich einen Som: 
meranzug,, den Schlapphut und einen fal: 
iden Bart als Koſtüm gewählt; er wollte 
den Leuten zeigen, wie gleichgültig es ihm 
jet, was fie von der ganzen Sade hielten. 
Als er gegen zehn aus feinem Zimmer 
hinunter und dann über den Hof hinüber 
und zum Ballfaal hinaufging, dachte er, 
ob Grete Leitner wirklich nicht fommen 
werde. Er glaubte nicht, dak fie wegbletben 
würde, und nahm fid) vor, fie mit ein paar 
freundlichen Worten zu verjöhnen. Wenn 
jie aber nicht fame, wollte er ihr jchreiben. 
Bogernd ftand er jebt in der Nähe des 
Eingangs und fchaute über den erleuchteten 
Saal hin. Der Biirgermeifter war da, 
dort drüben unterhielt er fid) gerade mit 
ein paar älteren Beamten, und da der 
ſchwarze Domino, das war wohl feine Frau. 
Da würde Grete dod) mitgefommen fein. 
„Rafieren gefällig, Herr Profejjor 2“ 
Der teine Doktor Valentin fam mit einem 
riefigen Rafiermejjer aus Pappe auf ihn 
zu und rief ihn fo laut an, daß viele Leute 
fich nad) ihm umwandten; und [hon liefen 
aus den Saaleden einige anderealsRafeure 
verfleidete jungen Leute herbei, jchleppten 
einen Gejjel her, warfen Lorenz einen 
Frifiermantel um und nótigten ihn, fid) 
niederzufegen. Von allen Seiten drängten 
Zufchauer näher und ftanden dann im 
Halbkreis um die Gruppe herum. 
Ladend lich Lorenz die Prozedur über 
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fih ergehen. Nur als Valentin anfangen 
wollte, ihn wirklich einzufeifen, wehrte er 
fih, und der Heine Jurift mußte fih be: 
gnügen, ihn mit fomijchen Bewegungen 
des Riejenmejjers troden zu rafieren. In 
großem Schwung warf er den falfchen 
Bart hin, der bald von den Masken in 
hundert Stiice zerpfliidt ward. Cin Dugend 
Heiner Spiegel wurde Lorenz vorgehalten, 
und fdon trábte Valentin: „Der nächſte 
Herr, bitte!” Und einer der mit falfden 
Bollbárten gefdmiidten Herren nahm auf 
dem Seſſel Blas. 

Lorenz griff in die Tajche und reichte 
dem Valentin einen Gechjer als Trinfgeld, 
grüßte und tat fo, als verlafje er wirklich 
em Rafeurgejchäft. 

Ein paar weibliche Masten drängten 
hinter ibm drein, während drüben die 
Rafeurlomödie weiterdauerte, bis der lebte 
von feinem Bart befreit war. Es fiel Lorenz 
gar nicht jdwer, die Damen zu erkennen. 
Die Heine da im Dirndlfoftiim, die fih fo 
vertraulid) an feinen Arm hängte und ihn 
nad Wien und nad) feiner Braut fragte, 
war ficher die Finanzratstochter. Die Frau 
Oberleutnant hatte es den Herrichaften 
gar leicht gemacht: fie trug eine fnapp: 
anjchliegende Uniformblufe, wie damals, da 
fte als Einjähriger zum erftenmal in diejem 
Gaal auf der Bühne erfchienen war. Mit 
Mühe hatte der Herr Gemahl fie von der 
Idee abgebradht, den Ball aud) in Uniform: 
hoſen zu bejuchen. Ein fnallroter Rod, in 
der Farbe der Ravalleriehofen, mußte ihr 
genügen und ein Sinderfábel, den fie um 
die Hüfte gefdnallt hatte. 

Eben fing die Mufif wieder an, einen 
Walzer zu |pielen, da jchob fich quer durd) 
das Gedrdnge der tanzenden Paare ein 
Ichlanter blauer Domino auf Lorenz zu 
und nahm ihn der Heinen Breuner weg. 

Der Profejjor war fofort überzeugt, daB 
das Grete Leitner fei. Cine ſchwarze 
Viaste verdedte faft das ganze Gefidt der 
Dame, die fich wortlos in feinen Arm 
Ichmiegte. Er wußte nicht, wie er ein Ge: 
jprád) beginnen folte. 

„Kennit du mid), Cchneidermeifter 2?“ 
flüfterte fie jeßt mit verftellter Stimme. 

„Keine Ahnung,“ verjicherte er. 

„Das ift aber traurig.” 

Vas legte Wort war niht geflüftert. 
Vie Stimme! Lorenz erjdraf faſt, paßte 


nicht auf und ftieß auh fchon mit dem Be: 
zirkskommiſſär und der Frau Oberleutnant 
zujammen. Mit Inapper Not retteten beide 
Tänzer ihre Damen vor dem Umfallen. 
Die Hufarin verlor ihre Maste und tanzte 
gleidh weiter. 

Lorenz war nod) immer ganz beftiirgt. 
Er [aute mit großen Augen auf die 
Schwarze Larve feiner Partnerin. 

„Du bift fad, Schneiderlein,” flüfterte fie. 

Da war der Traum wieder verflogen. 
Ach, wie fonnte er auch auf fo einen Ge: 
danten tommen. 

„Gnädiges Fräulein. Ich bin ſehrſchuld⸗ 
bewußt,“ begann er. 

„Hihihi,“ fiftelte der Domino in den 
höchſten Tönen, „haft auch alle Urfade. 
Bilt ein Fadian.“ 

Gte tanzten. 

„Magſt mir an O'fprigten zahlen?“ 
fragte die Dame auf einmal. „Ich bab’ 
an Durft.” Da wußteer, das fonnte Grete 
Leitner nicht fein. Aber wer war es dann? 

Er juchte in feiner Erinnerung nad) 
einer Gejtalt, die mit feiner Begleiterin 
zufammengejtimmt hätte. Das mühſame 
Nachdenken malte fih wohl in feinen Mie: 
nen. „Hui, macht der aber ein böfes Ge: 
ficht 1” fagte eine junge Dame im Borbei: 
gehen. Zwiſchen den Tänzern fuchten fie 
den Weg ins Nebenzimmer. | 

„Bilt mir ein feiner Kavalier,” flúfterte 
der Domino wieder. Lorenz wußte nichts 
zu antworten. „Die Reut lachen ein’ ja 
ſchon aus, wie du neben eim herzappellft. 
Bift ein faber Zipf gewhrden, feit m’r 
uns das legtemal g'febn hab’n.“ Das war 
jet echtejtes Wieneriſch. Che Lorenz Zeit 
hatte, weiter zu überlegen, fagte feine 
Dame: „I muß mr nur nod an dazu 
nehmen. Mit dir langwetl i mi zu vüll!“ 
Und ſchon hatte fie einen zweiten Herrn 
am Arm. Das war der Brofefjor Glud- 
benn, der im Fradanzug an der Tür zum 
Nebenzimmer lehnte. Er jchien fih febr 
gut zu unterhalten. Seine guten Augen 
leuchteten unter den bufchigen Brauen. 

„Alsdann fet” mr uns da in die Ed’, “ 
fommandierte der blaue Domino, „und 
dem “iden da zahljt halt ein Kaiferfleifch 
mit Kraut und Knödeln!” 

Bludhenn lachte, und Lorenz griff fid 
an den Kopf, als fei ihm ſchwindlig. Wie: 
der hingen feine Blide an der ſchwarzen 
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Geidenmaste, hinter der die blauen Augen 
ihn höhnten. 

„Elfe!“ fagte er leije. 

„Das bat aber lang gedauert!” 

Auf einmal hatte fie ihn an den Ohren 
gepadt und auf den Mund gefiigt. Der 
Kellner ftand entfegt daneben, und Pro: 
feffor Gluckhenn lachte und lachte. Lorenz 
war nod) immer gang verjtört. „Ja, wie 
denn nur, wie fommit denn du daher?” 

„Der da, der Mann mit dem ſchönen 
Namen, ift fduld. Bei dem fannjt did) 
bedanten!” Gie erzählte, wie jie mitein- 
ander dieſen Streich erfonnen hatten, als 
Lorenz fo hoffnungslos verloren ſchien, 
und wie fie dann auf den Spaß nicht ver: 
zichten wollte. Die Maske legte fie ab, 
und nun faßen fie lachend und übermütig 
beifammen. Wn den Nebentijchen und bei 
der Tür drängten fih neugierig die Leute, 
die gern gewußt hätten, wer die Fremde 
fet. Die drei fümmerten fich nicht darum. 

Lorenz ließ Champagner bringen, und 
fie tranfen zu dritt Bruderjchaft. 

„Weißt, was ich jeßt möcht'?“ fagte 
Lorenz. „Jetzt möcht” ich mir meine OF: 
tava nod) einmal in die ‚Stadt Wien‘ ein- 
laden und mit ihr fnetpen!” 

„Das fieht dir fchon ähnlich!“ Glud: 
henn lachte. 

„Sm Ernft du, das mad)” ich aud). 
Überhaupt jet möcht’ ich noch eine Mtenge 
Unfug aufführen. Die Leut’ zum Narren 
halten, ihnen die Wahrheit jagen, jedem 
ins Gelicht jchreien, was für ein öliger 
Philiſterknopf er ift.” 

„Beh, wärjt felber bald nicht mehr 
anders gewejen!” meinte Elfe, und Glud- 
henn hatte alle Mühe, dem vor Freude 
übermütig gewordenen Lorenz feine aben: 
teuerlichen Pläne auszureden. 

„Dann bleib’ ich aber aud) feinen Tag 
länger bier, wenn ich mir fein’ Jux machen 
fon,” erfldrte Lorenz. 

, Abgemad)t, morgen mittag fahren 
wir!” Elfe hielt ihm die Hand hin, und 
er ſchlug ein. 

„Alsdann,“ fagte jie, „wenn id [hon 
einmal da bin, woll’n m’r doch noch eins 
tanzen. Und dann [daun mr, dak m’r 
3 Haus fommen. Der arme Papa vergeht 
ja vor Yangerweile und Gorge.” 

„Der Papa ijt hier?“ 
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„Natürlich! Denkt denn, er hätt’ mid) 
allein fahren laſſen?“ 

Sie febrten in den Saal zurüd, und 
während das Brautpaar fidh dem eben be: 
ginnenden Galopp anjchloß, wurde Pro: 
felfor Gludhenn von allen Seiten umringt 
und mußte Auskunft geben über die plöß: 
lich aufgetauchte fremde Dame. Bon Mund 
zu Mund ging die Nachricht. Der Ober: 
leutnant lief den Tanzenden nah, um zu 
gratulieren, und die Damen beugten fidh 
einander zu, um kritiſche Bemerkungen 
über die Braut des Profejlors auszu: 
taufchen. Und in der Ede drüben ftand 
Doktor Valentin bei Ida Breuner. Die ließ 
fih heute alle feine Liebeserfldrungen ge: 
fallen, während ihre Augen dem Profeſſor 
und feiner ſchönen Verlobten nachſchauten. 

Am nächſten Mittag brachte Gluchenn 
den Freund und die Bejucher aus Wien 
zur Bahn. Der Stationsvorftand grüßte 
nod) viel höflicher als fonft und ließ feinen 
Blid von der Gruppe, die in froher Unter: 
haltung die Ankunft des Zuges erwartete. 

Dann half Gludhenn den Freunden ins 
Coupé und reichte noch einmal allen die 
Hand zum Maggonfenfter hinauf. „Auf 
Wiederfehen in Wien.” Die Lofomotive 
pfiff. Langfam rollte der Zug weiter. 

GSogleid) fam nun der Stationsvorjtand 
auf Gludhenn zu. Che er aber fragen fonnte, 
fagte der bide Profeflor: „Ja, der hat 
jein Glid gemacht! Hofjchneider Seiner 
Viajeftát! Der verdient an einem Tag 
mehr als wir beide 's ganze Jahr!” 

„Was Sie nicht fagen 9?“ 

„Ja, ja, mein Lieber!” (Er drüdte ihm 
die Hand und ging langjam nad) Haus. 

‚Der wär’ aljo gerettet,‘ dachte er. Dod) 
im gleichen Augenblid blieb er ftehen und 
Ichaute verfonnen vor fic) Hin in den 
Schnee. Auf einmal erichien thm die ganze 
Sache viel niichterner. Was hatte er denn 
da eigentlich erreicht ? No ja, wenn er das 
Zeug dazu hat, wird der Lorenz ſchon in 
Wien aud) ein Philifter werden. Das 
tommt ja alles auf eins heraus. Die Klein: 
jtadt allein madt’s niht. Es geht nur 
vielleicht jchneller hier. Die Anlagen dazu 
bilden fih rajcher aus, das tft wie der 
Nährboden für die Pilze... Noja... 

Nachdenklich kehrte Profejjor Gludhenn 
gu feiner Arbeit zurüd. 











or hundert Jahren ward in die 

Kyffhäuſerſage die attuelle Sinn: 

bildlichleit hineingelegt, die ihr 

den mächtigen Einfluß auf den 
nationalen Willen, mepbare, 
chöpferijche Be Kraft verlieh. 
bne fie wäre 1870 ein Kailertitel rüdlichts» 
voll vermieden worden, wenn es überhaupt 
zu einem 1870 tam. Tie jüngere Gegen: 
wart ijt den deutichen Sagen niht jo günitig 
mehr. Cite drudt fie zwar für Liebhaber 
und Gelehrte, während fic dod allzuvteles 
tut, Dag fie aus den Gedanfen des Volles 
und der lebendigen Poeſie verjchwinden. 
Uber aud) das, was damit verloren geht, 
gehört zu jenen „Imponderabilien”, auf die 
| gerade der große realpolitifche Gründer des 
eihes die den materiellen Aufſchwung 
rühmende Nation mit warnender Corge vers 
wies. Epen und Sagen und Prophetien haben 
feit Indern, Griechen, Juden die Menfchheit 

Hodjlinn und Kraft binangefiibrt, — bis 
he tm Wollte ftarben und Brahmanen, Ge: 
lehrte von Alexandria und Talmubijten fie 
‚nicht mehr lebendig madten. Und mit der 
Zupfgeige läßt es id) auch nicht machen. 

Das ſchöpferiſche Vollbringen, wie es dem 
Kaiſer Rotbart im Rückertſchen Liede zuge— 
fallen iſt, hat im 11. und 12. Jahrhundert 
Karl der Große ausgerichtet. Ohne ſeine 
ſagenumwobene Geſtalt wäre eine Kreuz: 

sbewegung, fo, wie ſie die Könige er: 
a te, fraglid) geblieben, und ármer fánden 
wir die Gejinnungsinbalte der jtaufijden 
Ritter= und RKaijerzeit. Eigen ift es nun 
heute, daß die ſchwäbiſche Erinnerung nidt 
entfernt mehr die Wirkung übt, wie zur Zeit 
des deutjchen Cinheitstraums von 1815 bis 
1870, als Raumers Hobenjtaufen und Giele- 
brechts gelehrte Kailerzeit die Bücher des 
deutjchen Haujes waren; dak dagegen, ¿war 
heimlicher, jtiller in diefer vom Heldilchen 
ah Gegenwart, Die Erinnerung an 

arl nod) weiterdauert: die ältere, die einft 
thre Züge auf den Staufen als Railer im 
Kyifhäuſer zu Lehn übertrug. Hat doch jelbit 
der modernen Bühne der mit dem Geaen: 
wartsrealismus ſonſt etgentlichit verichwo- 
rene Tichter, Hauptmann, ein Trama vom 
Ratjer Karl zu geben gedadıt. 

Ver „alte Barbaroila”, der Krone und 
Nimbus und Schwert an den wachen 
Hohenzollern gab, lehrte heim vom Kyff- 
hanier, wo das Tentmal jtebt, er ging zur 
Gruft und braud)t nicht mehr nod) jdla- 
fen verzaubert hundert Nahr. Karl aber 
ijt Die unvergängliche Gejtalt, die er dem 
lebenden, Tämpfenden, freuzfahrenden Barba: 
rojja und Den <cinen war. Sn den <a: 
gen des edjten Woltes diberfd)láft er den 
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Staufer. Denn unterirdifd in den 
jist der Kaifer Karl mit feinem Heer, tm 
Salzburger Untersberg, im Cdensberg in 

ejjen, im Dejenberg bet Warburg, im 

Schafberg bei Ibbenbüren unweit Osnabrüd. 
Bon Dithmarjen und Rheinland durd) Weft: 
falen bis zum öjterreichiichen Walferfeld geht 
gebetmnismadtig die große Gage von der 
legten, zulünftigen Schlacht auf der Heide 
am Birtenbaum, oder — füddeuticher — am 
Birnbaum, der auf der Waljtatt jtebt. Wud 
unter den Perlonifitationen Ddicier Tage 
finden wir den Raijer Karl, der aus dem 
Zauberſchlaf im Berge kommen wird, 
um als der Führer feines Volts bie End: 
eit, den Gieg und ben Frieden zu ers 
frreiten. Bis ins Franzojentum, deffien Abel 
ja a aus frantijdem, weitgotiichem, bur: 
guman hem Herrentum entitand, find diefe 

Seisjagungen in ihrer germaniſchen Bor: 
ftelung verbreitet. Noftradamus (+ 1566) 
find fie befannt, und wie unjere Nachbarn 
lid) den großen Karl in Parts rejidierend 
denten, wo aud) auf der Ceineiniel auf dem 
Platz vor Notre: Dame jein Reiterbild geiegt 
tft, fo wird er die Franzoſen zur enticheiden= 
den Endichladht führen, auf der weſtfäliſchen 
Erde am Viythenbaum. Tavon haben 1870, 
vor Wörth und Meg, franzöliiche Stimmen 
in poetijicrender Zuverlicht ge eichrieben, und 
wieder 1893, zur Zeit bes Rujienjubels im 
Hafen Toulon, ſprach weisſagend der fonjt 
nicht juft fo poetiiche „Figaro“ vom Kaiſer 
Charlemagne, dak er .ressuscitera’, Die 
Yrufjiens über dem Rhein in verblutender 
Endjdladht zu bejiegen. Wer die Sagen 
über „die Lolteriblabt der Rufunft ‚am 
Birtenbaume'”, näheres lefen will, dem dient 
am tundigjten die Schrift von Prof. Dr. Friedr. 
Zurbonjen, bie 1907 in der 2. Auflage bei 
Badem in Köln erjdienen ift. 

Epringen wir mit kurzer Unterbrechung 
aus den Mythen vom fchlafenden Ratjer in 
eine befenjterte und nahe Wirklichkeit, die 
wieder dod) aud niht des Geſpenſtiſchen 
entbehrt. Ter tote wirkliche Karl hat fein 
lteinbededtes Grab aleid) den Herricern, 
die nad) thm gejtorben ind. Er hat es nicht 
mehr, feitt Ratier Friedrich Rotbart am 
29. Tezember 1165 3u Aachen die Gebeine 
erhob und den kirchlich joeben ftanontiterten 
Ratjer über Dem Hauptaltar im Herliqene 
Ichrein aufitellen lich. Sm Gabre 1215 bat 
dann der ftaunidhe Entel, Friedrich IL, dre 
Gebcine in ben alanzvolleren, mit ficiir: 
lichen Taritellunaen in Edelmetall getriebe: 
nen Reliquienichrein qeleat, den die Aachener 
inzwilchen hatten anfertigen lajien und den 
tertber die andächtigen Beſucher erbliden. 
Friedrich, das „Kind von Apulien“, war nad) 


ESS3SSUISISA Karl der Grope in der deutidhen Sage BSSSESSSA 445 


Aachen gefommen, wo er gefrdnt ward, und 
indem er das Erbe der Raijer antrat, bat 
er den Ahnen des Raifertums in den neuen 
Gold: und Gilberjarg gebettet, das fojtbare 
Wert eigenhändig mit Nieten und Ham: 
mer unter Hilfe des Goldfdmiedemeriters 
verichloffen und es wieder über dem Dom: 
altar aufítellen laſſen. 

Dod ii man den Karlsſchrein nod) öfter, 
bis zu unjerem Gedenfen, wieder aufgemacht. 
Das ebrenvolle Schidfal diejer fatjerlicden 
Refte war fortan das der Heiligengebeine, 
der vom Kultus verehrten und verwalteten 
Reliquien. 1349 hat das Gtiftstapitel drei 
von ibm als edt use Zähne an 
Kaifer Karl IV., den — Böhmen 
gu Prag, überlaſſen; der Valois Karl Y. von 

ranfreich und andere Fürften haben Re: 
Itquienteile befommen. Dem genannten 
Lützelburger, Der ein eifriger Berehrer feines 

roben Namensvorfahren und engeren 

andsmanns war — denn falt in den gleichen 
lintsrheinfräntijhen Gegenden waren Die 
Rarolingen daheim —, bat es Freude ges 
madht, neue Reliquiare für Karl nah Aachen 
hinzuauftiften. aber rührt die filbervers 
goldete gotiſche Portratbiifte, die zwar eige: 
nen Bildniswert nicht beanjpruben tann; 
ihr Innenraum enthält die BRD Rarls 
des Gropen. Cin — gotiſch-architek⸗ 
toniſches Reliquiar birgt ein Schienbein von 
ihm. Ferner hat 1481 König Ludwig XI. 
von Frankreich um die Offnung des Schreins 
ebeten und für einen herausgenommenen 

nterarm ein franzöſiſch-ſpätgotiſches Re: 
liquiar in Form eines Yirmels mit Hand 
geihentt. Wud das Tagdhorn des Raijers, 
der jo oft in den Wäldern des Hohen Venn 
gepiricht, zählt zu den Aachener ,tleinen” 

eliquien. Bon dem laut eingewobener 
Inſchrift zu Byzanz gefertigten Gewebe, 
worin man die Aachener großen Heilig: 
tümer, Kleid Mariä, Windeln Chrifti und 
Lendentud) des Getreuzigten, eingewidelt 
verwahrt, ward in neuerer Zeit vermutet, 
daß es das einftige Gargtud) Karls gewejen 
fet. Mit Ddiefen feinen und = ftunjtvollen 
orientalijch s byzantinifchen Stoffen zogen die 
mittelalterlidhen Händler durch das Reid, 
und wenn aud Karl felber fie jchroff von 
fih wehrte und als frugaler und ftolzerer 
5 bei Leinen und Wollenfries und 

eimiſchem Pelz verblieb, ſo liebte ſie doch 
ſeine Umgebung um ſo mehr. — Gar eigene 
Gedanken ſind es: daß das Körperliche Hein— 
richs I. und Ottos des Großen, die ein gut 
Gtúd fpáter waren, vergraut und verjunfen 
in überalten Zeiten liegt, daß man, wo 
Barbarofla blieb, zu Tyrus nie mehr finden 
wird, daß uns aber ein dünnes Gilberbled) 
von dem Haupt und den geitredten großen 
Rnoden des auch von Leibe mädtigen Ra: 
rolingen trennt. Sie betätigen die Schilde: 
tung von Karl, der mit den durc)dringenden 
blauen, großen Augen, Schnurrbart und einer 
Stimme, , die heller war, als die Kraft der 


tragenden Gejtalt erwarten lich”, mertwürs 


dig dem großen niederdeutichen Landſaſſen 
genet at, der 1001 Jabre nad feinem 

ode zur Welt fam, um das Reih ber 
Deutichen wieder aufzurichten. 

So grem in unjer Erinnern eine jeltfame 
Nähe des Toten und eine nebelgroße, nebels 
alte Sagenwelt, die nicht an Aachener Res 
liquiare denkt und an Dejto zahlreicheren 
Orten die heidniſche Bergentrüdung lofalis 
fiert. Immer war die Sage des Bolfes um 
Karls Geftalt. Sage aud) trug die Legens 
den, die für feine Heiligiprechung ausſchlag⸗ 

ebend waren, ich meine für deren geiftlide 
Begründung, nicht für den Staufer, dem an 
einer jo ebrfiirdtigen Demonitration des 
Ahnen der Kailerhoheit und Oberherrn des 
Abendlands gelegen war. Gage achtet aud 
nicht, ob thre eine Erzählung bie andere 
aufbebt; fie vermag die Wider)priiche fried: 
lid) zu addieren und Überlieferungen je nod 
aus dem Begenteil zu mehren. Go erfennt fie 
aud Aachen als Stätte des jchlafenden 
Raijers an und, zu pbantafievollen Mif- 
verftändniljen ftets bereit, bat jie auch diefen 
Grabesaufenthalt wunderhaft fih zurecht: 
gedichtet. Während die Leiche im Jabre 814 
tatlädylich in einem von den Römern ftam: 
menden Marmorlartophag beitattet wurde, 
ließ die etwas weite Bedeutung des Wortes 
„solium“ in den lateiniihen Nachrichten als 
deffen, was dem Körper Boden, Gtúse, 
Ruhe gibt, den gemeinten Steinjarg in einen 
Thronlig verwandeln. Go follte denn Karl 
im Grabe = jetnem Aachener Marmorftuhl 
taiferlid) zu ſchauen fein, die Krone auf dem 
Haupt und das Zepter von der Rechten ge: 
halten, deren Fingernägel durch den Handſchuh 
nn jeten. Mir ertennen die 

erglage wieder in der unverwejten Lebens: 
gleichheit der Gejtalt und dem Weiterwadjen 
der Nägel, an die fih die Erzählung halten 
muß, da von Karl feine Erinnerung des langen 
Bartes hinterlaffen war, der fonjt durch tein 
Tsortwachlen das Ichlafende Leben anzuzeigen 
übernimmt. Erft Albrecht Dürer, auf den [Hon 
Neueres eingewirft, hat das Bild von Karl 
mit dem a die Schultern fallenden Haar 
und dem Bollbart zum Gemeingut gemadt. 

In jener thronenden Gejtalt follte ibn 
Otto III. gejehen haben, als dieſer Raijers 
Inabe im Jabre 1000 die Gruft aufbrechen 
ließ, als Erfter und ohne Zwed, der für 
grong I. durch die feierliche Erhebung bes 

eichnams, wie bei Heiligen gefdieht, ges 
geben war. In Wahrheit haben die Arbeiter - 
unter dem Durdwiiblten Fußboden bes 
Gotteshaufes den Wlarmorjarg gefunden, 
Otto hat den Dedel abgehoben und fih das 
Kreuz von der Bruft des Toten nebft einem 
Schnipfel des guterhaltnen Kleides angeetgs 
net. Die Kunde hiervon hat dann das 
Wiederiehn mit dem großen Kaifer raunend 
ausgeſchmückt. Und da der, wie fo oft, feinere 
Tatt des Bolfes doch eine Zudringlichteit tn 
diejer Gruftaufiprengung und Berührung 
des Toten empfand, bat fih dies im Gerede 
ausmalend tontretifiert, wie der Lebende dem 
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Groben unheimlich die Nägel fchneidet, ihm 
einen Zahn nimmt und ihm eine goldene 
Najenipige machen läßt, weil die wirkliche, 
als er fie anfaßt, in feiner un zerfällt. — 

Magnetijd ziehen die Mächtigiten ber 
Erde ihon die Phantafie der Miitlebenden 
mit dem, was ihnen im Guten und Übleren 
geläufig tft, an Hd heran. Raum war Karl 
geitorben, als die 3citgenojjen, tieferregt von 
dem Heimgang des Gewaltigen, der fiebens 
undvierzig Jabre die „Welt“ regiert hatte 
und ohne den fie nod) gar nicht zu denten 
war, zu willen begannen, welde Zeichen und 
Omina feit — allmählich auf ſeinen 
Tod hätten vorbereiten wollen. Häufiger, 
als ſich ſonſt die älteſten Leute entſannen, 
waren Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe ein: 
getreten, im Jahre 807 war längere Zeit 
ein Fleck in der Sonne zu beobachten ges 
wejen, 810 eine Feuerkugel durch die belle 
Luft mit langem Fackelſchein geflogen; in 
den Wadener Pfalzdom hatte der Blig ges 
idlagen, und in der Kaijerpfalz felber war 
es nıcht richtig gewejen; Karl jelbft habe fih 
um diefe Unbeimlidteiten nicht getimmert, 
aber „man“ hatte dod) gewußt, was damit 
getündet fet. Go fegt die Tichtung un: 
mittelbar, zunädit nod) mit dem land: 
läufigiten Wberglauben, ein. 

Aber dann tommt allerdings eine Periode 
des jd)wereren Diuntelns, im engen und bes 
ftimmten Kreife. (Es ijt befannt, daß der 
als Filialtónig in der Gascogne, fern vom 
Rater, aufgewadjene Ludwig der Fromme 
mit vieler Betiimmernis an den Weritor: 
benen dadbte. Was Ludwig demonftrativ 
um Programm madt, ift Abkehr von des 
Waters Verhalten. Und nidt allein wenn 
die Könige bauen, aud) wenn fie einreißen, 

aben die Rarrner zu tun. Als der Mönch 
lettt in einer Viſion den aqejtorbenen 
Raijer, den man als Seidenbefehrer und 
gewaltigen Förderer der Kirche jonjt nod 
gelten ließ, in jchredlichen Sündenſtrafen 
erblidte und bejtätigend eine {Frau bald 
dasjelbe Gejicht hatte, wobei fie übrigens 
aud) Ludwigs erite inniggeltebte Gemahlin, 
Srmengard, die jiingit geitorbene Raijerin, 
mit drei Mühljteinen beladen jah, die 
ihre arme Geele in den brodelnden Glüb: 
pjubl niederdrüdten, da flogen beitrebte 
Sedern im Niederichreiben und Werbreiten 
Dieler Vijionen, und der bei Hofe beliebte 
Walahfrid „der <dhteler” formte ein ab: 
\hredungspolles Lehrgedicht. Tod) das ging 
vorüber, und Kailer Ludwig hatte bald ár: 
gere Sorgen als die um Jeines Waters Re: 
aterung. ber eben über Dielen Burger: 
friegen mit allem, was fie Troitloles gaben, 
erzáblte man ſich um fo mehr von dem 
dabingegangenen weilen und ftarfen Reichs: 
beherrider, bei Laien und bei ‘Erteitern, Die 
ftch mit dem Lol? veritanden. Und wie es tm: 
mer qeichiebt, dab fih Der umlaufende Shag 
von Schwänken und Anefdoten an allbefannte 
Jamen biftet, fo bat man aud) die von Karl 
durch fonitige Erzählungen gemebrt. 
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Im Jahre 883 befuchte Karl der Dide das alt: 
ſchwäbiſche Klofter St. Gallen. Da war nun 
ein alter Möndy nod) aus den früheren 
Generationen, und am beiten wußte der den 
bohen Gaft zu unterhalten, der bei ihm fab 
und fd die Gefdidte von feinem ee 
vater erzählen lief. Der Món wußte fie 
teilwetje von einem nod) betagteren Prieiter, 
teils aus feiner Jugend von einem der alten 
Haudegen, die nod) mit Karl gegen Awaren, 
Sadlien, Böhmen und Wenden gezogen 
waren. Der Alte war fonft ein bücher: 
belejener, wohlanfehnlicher Gelehrter, der fidh 
aber aud als ein welttundiger Shalt verrät, 
deffen ftile Gedanten oft bejjer als feine 
Pointen find. Tiefe Dinge müßten aber 
Dod) aufgefdrieben werden, jagte der König, 
und der Erzähler, der ficherlid) Notter Bal: 
bulus war, bat das lateinijd) denn aud 

etan, anonym, da es fein fo eigentliches 

iteraturwerf war, und in die zur Wid- 
mung an den Karolingen beitimmte Samm: 
lung bat er nod) mandhe anfcheinende Harm: 
lofigteit über Kaiſer Ludwigs Beichränttheit — 
es jind die köſtlichſten Geſchichten, die darin find 
— eingejhmuggelt. Turchweg richten fidh die 
Hiftörchen des alten Wlamannen gegen das, 
was der Deutide jener Zeit nicht leiden 
tann: Feigheit, Herzlofigteit, Profitlichkeit, 
Ungajtlidfeit, und fie haben ihre Freude an 
aufridtiger, aud teder, aber gefühlsredhter 
Mannlidteit. Was ijt Das aud in St. Ballen 
für eine frohe Rlojterjdulluft, wo man Stoffe 
wie „Walter und Hildegund” als Auflag: 
themata, ich meine, was damals entjpridht, 
zur Übung in metriicher Behandlung gibt! 

Hildegard, die meiltgenannte in der Sage, 
war Karls zweite Gemahlin von vieren ge- 
wejen, die eigentliche rau jetnes Herzens 
und feiner jungen Manneszeit. Nach ihrem 
Tode, erzählt der Mönch, mukte er ihrem 
Bruder eines Vergehens wegen jeine Lehen 
nehmen. Ta rief einer, der bet dem fd)we- 
ren Spruch dabet ftand, erjchüttert töricht 
aus: „Nun bat llbalrid feine Ehren in Sit 
und Weit verloren, weil feine Schweiter tot 
it!“ Der ftrenge Ratier aber, ftatt den Un: 
bedachten zu jtrafen, fing an zu weinen, und 
dem Udalrich verzich er und gab thm aus 
Güte alles wieder. Wohl mit Recht bat 
man bier die Spur eines eptichen Xiedes 
vermutet, und der Germaniſt Moritz Haupt 
bat die althochdeutihen Reimzeilen jenes 
Ausrufs bergeitellt: 

Nu habet Nodalrich 
firloran Crono gelih, 
Citar enti Weſtar, 

td trjtarp jin Zweltar. — 


Unterdejien wádit die eigentlide Sage 
aroB. Cinenicharten von Wotan, dem Winds 
qott, Sturmreiter und eigentlichen Franken— 
gott, Dent Totenqott und Führer der unter: 
irdiih und in den Bergen wohnenden Seelen 
ibres wilden Geiltesbeers, übertragen ſich 
auf Karl; Züge <tegtricds, des Helden 
von Franlkenland, ja anjdetnend jelbit des 
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wejtfálifd) e derusfifden Armin treten hinzu. 
Der Schlafende, Harrende in den Wotans: 
bergen, der auferftebende Heerfiihrer ift 
ang überwiegend Karl, und mit der Berg: 
* zuſammen fließt die bis auf ſibylliniſche 
und bibliſche Vorſtellungen zurückzuleitende 
Kaiſerprophetie. Ste hat, mit ihrer Zeit fort: 
ſchreitend, nachmals die Friedriche vorgerückt, 
in deren Namen nod) die Friedens-Aufrich⸗ 
tung durch den nn der Endſchlacht fe 
lodte. Go ift fpeziell bei Frantenhaufen im 
MBodensberg (jo heißt er nod) 1277), wo bie 
Reidsburg Kyffhäuſer ftebt, zulegt der ftaus 
fiſche Friedrich 1., der mit Dem roten Bart, ber 
durd den Gteintijdh wádft, der Ichlafende 
Au und Bringer der Zulunft geworden. 
eben dem großen Mythus dichten von 
Karl die Märchen, und bis auf den heutigen 
Tag find auch fie nicht vertommen. Go die 
reizende Erzählung aus Zürich, der altala: 
mannijchen Rarolingenjtadt, wie vor feinem 
auje dort der Raiter Karl eine Säule mit 
lode und Blodenjeil aufrichten läßt, daß 
jedermann zu jeder Zeit fein Recht bei ihm fins 
den tann. Einmal läutet die Glode, ohne daß 
man einen Menſchen fiebt; eine Schlange, 
äterlich oue ngar ift es, die an dem Stride 
sieht. Karl geht mit thr, findet bas Sdlan: 
genneft von einer gewaltigen Kröte etnges 
nommen und fpriġt nun Recht nah Befund 
und Gehör zwiſchen den beiden Tieren. Das 
ür bringt fpáter die Schlange heimlid) einen 
deljtein, einen „Liebes ein” (die Edellteins 
Arten haben im Mittelalter ihre beitimmten 
Munbdertráfte), den fie in den Becher der 
‚ Raijerin Hildegard fallen läßt. Infolgedejfen 
ift ihr der mädhtige Kaifer unwandelbar treu 
und bleibt es auch nad) ihrem Tode, da der 
Gtein im Brab verborgen unter ihrer Zunge 


liegt. 

Eine poetilhe Schlußwendung, die Karl 
eine Eigenjchaft verleiht, deren er, der durd) 
weibliche ſchöne Zärtlichfeit Berwóbnte, in 
Wirklichkeit bedürftig blieb. So willen denn 
aud) Legenden von einem ar zu weltlichen 
Liebesverlangen. Die jungiráulid nur dem 
Himmel zugewandte Amalberga wollte er 
durchaus heiraten, fo erzählt die Lebens: 
bejdreibung Ddiefer Heiligen; bis in eine 
Kapelle verfolgte er fie und zerbrad) ihr vor 
werbender Gewalt den Arm, jo daß er dann 
Dod erſchrak und ihr ihren Willen lief, die 
ganaran Maria aber den Arm durd ein 

under wieder heilte. — Die Ringfage, 
die betannter mit einem jüngeren Träger, 
dem Welfen Heinrich dem Löwen als Kreuz: 
fahrer, geworden ift, geht aud auf Karl. 
Als er zehn Jahre lang in Ungarn gegen 
die Heiden zu kämpfen bat und man thn 
für verjchollen hält, gibt die Rónigin Hilde- 
gare Ichließlich den dringenden Wünjchen ihrer 

ropen nad), die wieder eine fejte Regenten: 
— verlangen, und entſchließt ſich zur neuen 
eirat. Das aber teilt ein Bote des Hime 
mels dem fernen Gatten mit, nun eilt er 
heim, madt fich fenntlid) durd) den Ring, 
und mitten im Glodengeldute der Hochzeit 


fommt er zu feiner ihm immer im Herzen 
getreuen Gemahlin zurüd. 

Hier fpiiren wir, da die Awaren als die 
Heiden in Ungarn gemeint find, aud bie 
Rejte gelchichtlichen Wilfens. Noch deutlicher 
wetjen fie fih aus in der Erzählung von 
Eginhard und Emma, und nicht beffer fann 
die zu dem großen Kaifer hindrängende 
Wipbegier des Volkes bezeichnet werden, als 
daß aud fein vielgelefener Biograph Ein: 
hard, der Aachener Baumetjter, zur Sagen: 
figur erhoben worden ift. Wohl jedermann 
ennt die Erzählung, wie über die winter: 
liche Aachener Pfalz nächtlich ber lautlofe 
Schnee fällt, während im Baden die Kaifer- 
tochter ihren Shag im Arm hält, eben Egin: 
hard, wie Die zwei im Morgengrauen er: 
Ichreden, da die unberührte Schneedede die 

annesfüße verraten muß, wie da das rafde, 
ftarte Madden, des Baters echtes Sind, 
ihren Liebften aufpadt und ihn auf dem 
Rüden hinüberträgt, und oben vom Sóller 
Kaiſer Karl, der in der Tat ein Frühaufiteher 
war, heimlich und bedádtig zufieht. | 

ier find wir nun dem Geſchichtlichen 
greifbar nahe, nur die Berfonen "ie die Gage 
nad) ihrer Art, wie fie ihr befannter find, 
verjdoben. Dret von den ſchönen Töchtern 
Karls, die er teinen Schwiegerföhnen gónnte, 
ah ihn zum Großvater gemadt, Ruotrud, 

erta und eine nod, die mit amen nicht 

genannt ift, und aus der gleichen Liebe, 
womit der Bater fie nicht aus jeiner Um: 
ebung entbehren wollte, bat er diefe peins 
iden Folgen als der, der niht ohne Bor: 
wurf fei, hingenommen und tit nadhlichtig 
für Je eingeftanden. Aber der gejchichtliche 
Einbard ijt teiner jener pringeBlid) Beglüd: 
ten gewejen, und feine Grau, die Imma 
pieh, war teine der Tödter Karls. In 
ritiihen Momenten ihn tragen hätten fie 
zwar alle tónnen; denn „nardulus“ und 
„parvulus“, nad) der Iateiniihen Quelle, 
wurde der fleine elegante und pomabifierte 
Baumeifter fdergwetje am Hofe genannt, 
Würzchen und Kürzchen, wenn man’s aus 
dem Alt» Rheinfräntiichen ins moderne Um: 
gangsdeutſch überträgt. — — 
B 88 8 

Golden wir fine Wundir alle fagen, 

Ss muojen wir die Wile haben, 

Des Ziter inift nu nibt, 

Karl hat ouh andere Liet... 


Da find nun insbefondere nod) alle die 
altfranzöfifchen. Dort im romanijchen Weft- 
BR bat am meilten der Zug über die 

yrenden die Phantafie gewonnen. Und 
da es allgemeine, aud) deutjche dem An: 
en nad) begründete Sagen über eine 
d)wierige Jugend Karls gab, deffen Eltern 
Pippin und Berta fih erft fieben Sabre 
nad) feiner Geburt geheiratet haben, fo hat 
man in Frankreich auch feine Kindheit tn 
die fpanijde Fremde verlegt. Aus dem 
\panijchen Feldzug, aus den Awarentämpfen 
in Ungarn, den Beziehungen zu dem Ralijen 
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Harun al Rafdhid, nicht zulegt aber aus 
den Legenden der großen Reliquien zu 
Aachen und St. Denis, von denen hieß, 
daß Karl fie aus Baláftina beichafft habe, 
ijt des Kaifers Fahrt nad Jerufalem ¿us 
jammengewadjen und läßt fih literariſch 
lange vor den Kreuzzügen erfennen. Nicht 
diefe erft haben die Kreuzfabrergeftalt Karls 
erjdjaffer, fondern fie hat, wie ¡hon gejagt, 
in nicht zu unterſchätzender Weile auf die 
Kreuzzugsbewegung mitgewirtt. 

Die Deutjhen und bie germanifden 
Standinavier, deren geiftige Aufmertjamteit 
gleichfalls gern das Fremde einbezieht, haben 
dann Die frangdlijden Beronen auch in ihre 
Literatur übernommen. Mit auf fran: 
zöſiſche Quellen ward die Biographie bes 
frommen und treuzfabrenden Kailers auf: 
ebaut, die Friedrich I. bei der Heilig- 
predung halbamtlich anfertigen ließ. Mittels 
hochdeutſche Halbüberjegungen bemádtigen 
lich der Jugend Karls und der Sagen von 
Roland und den Paladinen, welde bie 
Franzoſen nod) befliffener ausgeftaltet haben, 
als die ihnen doh) ftets voltsfremd vers 
bleibende Geftalt des großen Karolingen 
jelber. Diefe Sagen von den Helden um 
Karl bat aud) Italien aufgenommen, und 
von dort hatte Uhland die Durch on jo präch⸗ 
tig erzählten Balladen von Jung Roland und 
von Berta in der Felstluft, Rarls Schwefter, 
die er um ihre Liebe zu Milon verftieB. 

GroBartiger und liebevoller und lieblider, 
als alle weljchen Fortbildungen des An: 
denfens Karls, find die echten deutjchen, ob 





Jie ihn in die Umriſſe der Wotan- und 
Siegfriedmythen erheben, oder ob fie von 
feiner flaren Geredtigfeit, die nie ohne 
innere Giite ift, von feiner Blamierung win: 
digen Aufpuges und fremden „Papageien: 
tandes” erzählen, von feinem Sinn für die 
Schule und für rechte Tüchtigkeit, fo dab er 
die Müßiggängerei der vornehmen GSöhnlein 
durch feine Anerlennung der Söhne der ein: 
fachen Freien mit Schande ftraft (Erzäh—⸗ 
lungen des Möndyes von St. Gallen). Wher 
fein nod fo großer Karl bat von ben 
Deutſchen die geliebte Frembtiimelei wenden 
tónnen, die dem Mittelalter fo gut wie der 
Neuzeit ein Gepráge gibt. ie böfifche 
mittelhochdeutiche Literatur bat mit eins 
jeitiger Beflilfenheit fih bes welfden Bildes 
von Karl bemábtigt und aud) bei uns die 
vage und faljche VBorftelung aufgebradt, als 
ob der zu Ingelheim, Regensburg, Aachen 
Hof een: große Raijer, der mit Eifer 
für Volt und Sprade ein guter Deuticher 
war, ins weltliche Frankenreich zu Jeger let. 
Um alle die prád)tigen Erzählungen der 
Deutſchen hat fie lich nicht gekümmert, die 
waren für ihre poetiiche Pflege und auf, 
eichnung niht vornehm genug. Die Au 

(OLD eri Karls des Diden in St. Gallen 
Dann bie treuen Gpielmannsjänger und 
Fiedler, ohne Die wir ja and die Nibelungen 
und Gudrun nicht hätten, am meiften aber das 
Feſthalten des Voltes felber haben von den 
Märchen und Sagen über Karl den Großen 
die unſchätzbaren Triimmerjtiide gerettet, 
woraus wir jie nod) heute fennen und lieben. 
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Whend 


In tiefftem Rot die Ranken brennen, 
Und purpurtrunten 
Gin Unjagbares wi 
Die Ferne fommt, die Ferne fpridt. 


Und bretter von des Oftens Runde 
plese trüb das große Grau herein. 

ie Sonne faugt mit blut’'gem Munde 
Die legten roten Ströme ein. 


Im Part 


Auf feinem Kies fhürft unfer Wandeltritt. 
uchentronen Atmen füllt die Stille. 

Es nimmt dein Haar ein lidhtjung Blattden mit, 
Das [Hautelnd einem Aft herunterglitt. 

Und jenfeits find wir nun vom Taggejchrille. 
Geheimnisbang loft fid) ein füßer Ton 

Aus Vogeltehle — und entid)webt im Raume. 
Und deine Lippen flammen tief wie Mohn. — 

Um Stamm und Aft wob fid) ein Dammern |chon. 
Wir blieben ftehn... Und ftanden lang im Traume. 


IIIIII 


das Licht. 


Beil 


ſich nennen — — 
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Diele Romane und Novellen, Ju: 
O) gendbücher und Reijebejdreibun- 
gen, Expeditionsberichte von Mee— 
res: und Polarforjdern erzählen 

DA) von Sturmfahrten. An jo man: 
ches Gemälde unjerer Meeresliebhaber wer: 
den wir durch diejes Wort erinnert, und es 
tauchen die phantafievollen Jluftrationen 
vieler populärer Schilderungen in unferem 
optiihen Gedächtnis auf. Wergleichen wir 
einerjeits diefe Schilderungen mit den Er: 
gebnijjen der —— lichen Erforſchung 
der Meeres- und Schiffsbewegungen, ander: 
ſeits dieſe Abbildungen mit den objektiven 
Wahrnehmungen derphotographiſchen Platte, 
ſo finden wir vieles feh— 
lerhaft und übertrieben. 

Zweifellos iſt die Pho— 
tographie nur ein unpoll: 
kommenes Hilfsmittel der 
Illuſtration, und um den 
der Wirklichkeit entſpre— 
chenden Eindruck zu ver— 
mitteln, müßten auch alle 
Geräuſche des Sturmes: 
io Braujen, beim fahren: 

en Schiff das Pfeifen 
des Windes und die dump- 
fen Schläge beim Auf: 
prallen auf die anfom- 
menden Wogen, weiter 
vor allem die Bewegun: 
gen des Schiffes wieder: 
gegeben werden. Wir 
haben es wohl zum Licht: 
jpiel, in neuejter Zeit 
auch zum Rinetophon ge: 
bradt. Aber dabei fehlt 
die Bewegung des Ju: 
Ihauers felbft, Wielleicht 
erhalten wir jchon in 
nädjlter Zeit ein „dyna: 
miſches“ Kinetophon, in 
dem der „Paſſagier“ op: 
tijd, afuftijd) und dyna: 
milch unterhalten wird. 
Auf diefe Meije könnte die 
Landratte faft toftenlos 
die Freuden der Geefrant: 
heit genießen. — 

Es jeien hier ein paar 
„Seejtüce” wiedergegeben, 
die ich gejammelt habe; fie 
jollen den Rahmen bilden 
zu einem Erlebnis. — 

Wir find fommandiert 
ur „Sturmfahrt“ an 

oro Ç. Mt. Torpedo: 
boot V. 50 und haben 
uns am andern Morgen 
beim Rommandanten des 
Bootes zu melden: Kollege 83 


iiher, mein Freund Winternig und id. 
Nad endlojer Bummelzugfahrt von Riel 
über Hamburg nad) Cuxhaven treffen wir 
Jpat in der Nacht dort ein und miijjen, da 
wir fein pajjendes Hotel finden, in einer 
elenden Schifferherberge übernachten. Trog 
diejer ungaftlihen Aufnahme find wir in 
Anbetracht der Kleinen , Dienftreije” bei bejter 
Laune und juden am andern Morgen um 
11,7 Uhr erwartungsvoll unfer Boot. Es 
ijt ein trüber, feudttalter, ſtürmiſcher De: 
embertag und jo dDunfel, daß es uns jchwer 
* in dieſer unbefannten Gegend zurecht: 
zufinden. Im Hafen angelangt, bemerken 
wir eine große Zahl von Torpedobooten 





Engliihes Kriegsſchiff ſchlingernd 8 
Das Schiff neigt ſich um etwa 14 Grad über 


Belbagen 4 Klafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914. II. Bd. 29 
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ËJ Englifher Torpedobootszerftörer in ſchwerer See Ë 


jowie den kleinen Kreuzer le unfer 

ührerichiff. Nach einigem Suben — nur 
einzelne, ſpärliche eleftrijde Lampen auf 
jedem Boot laffen uns die Umriſſe der Shorn: 

eine, Rommandobriiden, Geſchütze und Tor: 
pedo-Lancierrohre erfennen — erreichen wir 
das Ziel und erftatten Dem Kommandanten 
unjere Meldung. Hierauf begrüßen wir ri i 
alten Gefretar Krag, der die Probefabrten 
auf V. 88, einem der mitfahrenden Torpedo: 
boote, hinter fich hatte. 





E Deutiches Torpedoboot auf der Sturmfabrt 
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Es herrjdt ein lebhaftes Treiben im Hafen, 
zwölf Boote liegen in vier Gruppen zu je 
dreien am Kai und fenden aus vierundzwanztg 
Schornfteinen tieffehwarze Raucdwolfen, die 
durch die ftürmijchen Böen in alle Ridtun- 
gen zeriprengt werden. Acht Boote follen 
an der „Sturmfahrt“ teilnehmen; jedes 
nimmt einige Beobadter an Bord. Dabei 
eee am Ufer, bins und hereilende 

atrojen, Mafchiniften und Heizer. Einige 
¡brille Priffe ertónen, die Taue werden von 
den Uferpollern gelölt, 
langjam bewegen wir 
uns aus dem Hafen. 
Bis zum Beginn der 
eigentlihen Verſuchs— 
fahrt fahren wir in 
Marjdhform mit unges 
[oar 22 Knoten Ge: 
chwindigkeit, der Heine 
Kreuzer „München“ an 
der Gpibe läßt ein 
\chnelleres Tempo 
nicht zu. 

ir bringen unjere 
Mekapparate und Meß⸗ 
werfzeuge in Ordnung. 
Jeder von uns bat 
eine beftimmte Eigens 
Ihaft bes Bootes zu 
beobadten und feine 
Mejjungen zu notieren. 
Gefretär Krag regi: 
Itriert Die ——— 
wegungen durch Ab— 
leſen der Neigungss 
wintel und Zählen der 
Hebungen, in gleicher 
E Weije beobabtet Win- 


- 
ri 
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terni die Schlingerbewegungen. Fiſcher 
ift der „Pallograph“, b. er bedient 
einen Apparat, der die den GSchwingun: 
gen einer Violinfaite ähnlichen Schwingun: 
gen des Schiffstörpers aufzeichnet. ai fa 
die Aufgabe zu, das Wustauden der Pro: 
peller ım Geegang zu zählen. Außerdem 
werden von dem Kommandanten, einem 
Oberleutnant und einem Dedoffizier auf der 
Rommandobriide die iiberfommenden Geen 
gezählt und wird geprüft, 
ob das Geſchütz vorne auf 
der Bad und die vorderen 
und hinteren Torpedolan: 
cierrohre zu feuern ver: 
mögen. Aud die Via: 
Ichinen werden in ihrem 
Benehmen genau über: 
waht, vor allem wird das 
Durchgehen derjelben, ins 
folge des Wustaudens 
er Propeller, gezählt. 
Durd) fortwábrendes Re: 
gulieren bes Dampfzus 
trittsventils wird Diejer 
Gefahr begegnet. Dieje 
Beobabtungen werden in 
gleiher Weile und zu 
gleiher Zeit auf allen 
at Booten und dem 
fleinen Kreuzer „Mün— 
chen“ angeftellt und auf 
dieje Weile die Fabrifate 
der verjchiedenen Tor: 
pedobootsbaufirmen er: 
probt. 

Mir palfieren Feuer— 
ihiff „Elbe IV“, unfer 
Boot ftampft mehr und 
mehr, wir jehen Schaum: 
tämme, die erften Sprißer 
tommen über. Wirjprechen 
von der Zukunft 


Das englifdhe Kriegsichiff „Bellerophon“ bei Schwerer See 
es ES im Sielwajjer eines vorausfabrenden Dreadnoughts 


Kriegsihiffbaues. Sie erſcheint uns abhängig 
von der Entwidlung der Friedensbewegung. 
Winternik gibt, während wir durch die le bar 
ten Stampybewegungen des Bootes ordent: 
lid) gejchaufelt werden, feinen peſſimiſtiſchen 
Ideen Wusdrud: „Der Friedensgedante 
gewinnt durch jeden Krieg neue Anhänger; 
vielleiht wird [don der nächſte größere 
Krieg zu einer allgemeinen Abrüftung füh- 
ren, dann können wir uns nad einem an: 
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deren Beruf umfeben ... Was ift ein zus 
tünftiger Seefrieg? Es ift nichts wetter als 
der Kampf von tednijden Gejchöpfen, von 
Majchinen:Heeren. Die Flottenchefs find die 
Oberbefehlshaber diejer Heere. Turd) Funt: 
Jprud) geben fie ihren Dlajchinen: Regimens 
tern vom Linienſchiff bis zum Unterjeeboot 
und Luftſchiff ihre Befehle. Sjeder der Re: 
imentsführer, 3. B. der Kommandant eines 
tinienfchiffes, leitet nun vom Kommando: 
turm aus durd) Telephone und Signale feine 
MajchinensRompagnien: die Bejchügtürme, 
die Untermajfer : Torpedorohre und die An: 
triebsturbinen. Nun treten jämtliche Einzel: 
majdinen in Funktion: in den Geſchütztür— 
men ſchaffen eleftrijd) betriebene Dlunitions: 
aufzüge die Bejchojje herbei, Elettromotoren 
Ihwenten die Gejdiige und richten fie ein, 
in den Torpedoräumen füllen die Luftpum: 
en die Torpedos mit Drudluft und fchießen 
fio ab, in den Mafchinenräumen treiben die 
Tampfturbinen das Shiff zu äußerjter Ge: 
id) windigteit an, Dynamomaſchinen erzeugen 
Kraft und Liht, Pumpen fpeijen die Kejjel, 
liefern Riiblwajier fiir die Rondenjatoren, 
Waller gum Kochen, Wajden, Trinten; Luft: 
pumpen leeren die Kondenfatoren, und 
ein Heer von Ventilatoren fpeijt ſämtliche 
Wohn: und Maaſchinenräume mit friiher 
Luft und bläjt den aufs äußerfte anges 
ftrengten Keſſeln Luft in die Lungen. Was 
tut nun ber Menih in diefem Gewimmel 
von Maſchinen? Seine ganze Tátigteit be: 
fteht in weiter nidts, als in der Bewegung 
von Hebeln, Handrädern und Schaltern und 
in dem Schmieren der taujend Mafchinen.“ 

Feuerſchiff „Elbe III“ hatten wir joeben 
an Steuerbord paijliert. 

Während diejes Vortrags war unfer Rol: 
lege iiher fihtlid) blajjer geworden. , Win: 
ternig, Cie können einem die Luft am Hand: 
wert ordentlich verderben. 3d) habe ſchon 
häufig daran gedacht, umgzujatteln. Im 
Kriegsichiffbau tft Doch nichts mehr zu holen, 
dieje unendliche Blechichufterei, diefe ewige 
GStrichzieherei! Und dann tommen die Frie— 
densapojtel und overefeln uns die ganze 
Wiſſenſchaft.“ 

nzwiſchen hatten Wind und Seegang 
erheblich zugenommen und Stärke 9 (Sturm) 
baw. 7 (hohe Cee) erreicht. Krag, Winter: 
nig und id ftedten uns in Slzeug, während 
wider es vorzog, den Beweis zu erbringen, 
daß er fein Ölzeug brauche. Er war bereits 
jo grau und gelb wie unjere Uniform und 
beteiligte lich nicht mehr an der Unterbal: 
tung. Wir bedauerten ihn lebhaft, er jaß 
frierend und zitternd auf einem Torpedo: 
robr und Jah geduldig jeinem Schickſal ents 
gegen. *Blóslid) iprang er auf und jtürzte 
auf die andere Bordfeite . . . Wir flohen, 
denn gleichzeitig bemertten wir eine Welle, 
die uns in Die Höhe hebend ihre von einer 
Bö erfapten Epriger uns entgegenjchleus 
derte und Fiſcher eine Meine Spülung gab. 
Er jchien fih nun erfriſcht zu fühlen und 
meinte, es fehle ihm nidjts. Wir belad): 


ten den unfreiwilligen Wik; aber es war 
nur eine furze Freude. Cine Welle Hatjchte 
an unfer Boot und |chlug über uns, fo daß 
wir bis an die Knie im Waller ftanden. 
Der arme Fifcher ohne Ölgeug, er war fo 
nab, als wenn er ins ls gefallen wäre, 
und ohne einen Ton von fih zu geben, ver: 
I\hwand er. Wir jahen ihn erjt in Cuxs 
baven wieder. 

Seitig ichlingert Feuerſchiff „Elbe Jl“ 
querab. 

Nach etwa einftiindiger Fahrt ändern wir 
unferen Kurs und halten uns rechts der 
Hauptdampferftraße der Nordfee zwiſchen 
Borfum und Helgoland. Unjer Führer, der 
Heine Kreuzer „München“, fignalifiert, dab 
die Übungen beginnen. Wir nehmen die 
programmäßige Formation ein: „München“ 
an der Spiße und redts und lints geftaffelt 
je vier Torpedoboote. Es follen tn jeder 
Richtung der Mindrofe je zehn Minuten mit 
den Gejdwindigteiten: 12, 17, 21, 25, 30 
Knoten und mit áuferfter Kraft gefahren 
und alle Beobachtungen eingetragen werden. 
Mir find sl unjeren Boften, und ich muß 
den von Fiſcher verlajffenen Pallographen 
bedienen. 

Die intereffanteften Fahrten find Gee 
und Wind gerade von vorn und Gee und 
Mind von der Geite. CEs foftet oftmals 
Mühe, die Beobadtungen richtig zu notie- 
ren. Gegen bie Cee bleiben wir bet den 
geringeren Gejdhwindigfetten des Bootes 
mehr auf der Oberfläche der Wellen, d. h. 
wir jtampfen febr ftart, bis zu 10 Grad. 
Dies entipricht einer Hebung des Bootes am 
Bug um etwa 7 Meter über die tiefíte Lage. 
Mitzunehmender Geſchwindigkeit durchſchnei— 
den wir mehr und mehr die Wellen. Nun 
fahren wir mit äußerſter Kraft. Wir boh— 
ren uns von Welle zu Welle, die Bad iſt 
vollftáindig unter Waſſer, an der Kommando: 
brüde zerjchellen die Maſſen, ftarte Sprißer 
in den erjten Schornftein jendend, die Fluten 
ergießen fic) über das ganze Boot und jegen 
das Deck metertief unter Waller. Wer fih 
nieht an das Tau tlammert, das von vorne 
bis hinten über das Boot gejpannt ift, wird 
über Bord geipült. Was die Maſchinen 
leilten, ift beijpiellos. Ich wanfe ans P 
und bewundere den niagaraartigen Majjer: 
all, den unjere Propeller erzeugen. Hebt 
ich das Hinterfchiff und geraten die Pro: 
peller in ein Mellental, fo fieyt man 3 Meter 
bide Majjeribaumitrablen, welche die mit 
jehs Umdrehungen in der Getunde umlaus 
fenden Propeller in die Luft ausftoßen. Das 
grandioje Schaujptel, wie die 12000 Pferdes 
tárten unjerer Maſchinen in der Luft vers 
puffen, gewährt einen Einblid in diefe uns 
qeheuren Kräfte, die unfer Boot zur äußer: 
iten Gejdwindigtcit von über 30 Knoten 
antreiben. Nun wird Ruder gelegt. Das 
Boot neigt fih ftart auf die Seite, Durd) den 
%nprall des aus dem Propeller auf das 
Ruder qeworfenen Waflerjtrahls fdeint das 
aus 3 bis 4 Dtillimeter ftarten Stablplatten 
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beitehende Hinter|dhiff flatternde Bewegungen 
auszuführen. Ich habe das riot in 
dem náditen Augenblid wird das Ruder 
aus feinen Angeln gerijjen oder der hintere 
Teil des Bootes abgejd)leudert. Aber nichts 
bricht, das Ruder fehrt in feine a ale 
urüd. Ich fehe nad) der Rommandobriice. 

ir find in eine ungeheure Welle hinein: 
gefahren, die nad) hinten ftiirzenden Majjer: 
majjen ſchwemmen meine Rollegen ab, bie 
ih an das Tau tlammern. Nur mit Auf: 
bietung aller Kräfte tann id dem Anprall 
widerjtehen. Die Majjermajjen tg von 
Ded herunter, das Hinterſchiff hebt fich in 
die Luft. Sch bemerfe, wie der Schaum aus 
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dem Borderteil fichtbar wird, hier ftiirmen 
k liber ein anderes hinweg, es sage Die 

ropeller aus, eine explodierende Majjer: 
majje wird vom Sturm zerftäubt, da ſchlin— 
gert eins, über 30 Grad aaae jeine Nei- 
gung. Das Dek fommt ins Majjer, und 
jeine Beobachter haben Mühe, fic) ftehend 
zu erhalten. Aber immer fließen die Waller: 
majjen, ohne etwas ausgerichtet zu an 
wieder ab... Dann bei forcierter Fahrt, 
wenn jedes Boot an erfter Stelle fein will, 
wenn der Kommandant durd) das Sprad): 
rohr die Heizer und Majdiniften auffordert, 
das legte einzujegen, wie im Kriege. Ich 
beneide V. 88, es ift das jchnellfte Soot der 





Torpedoboot bei Sturm. Aufnahme von Ded eines anderen 


den Propellern fprigt und die Schrauben 
fajt ohne Miderftand durchzugehen drohen. 
Da tauchen fie aud) jhon wieder ein, man 
glaubt, den Propellern müßten alle Flügel 
abbrechen, fo ftart ijt die Hemmung, die jie 
durch das plößliche völlige Untertauchen er: 
fahren. Dabei ertönen harte Schläge in den 
Lagern der Propellerwellen, die von dem 
pligliden, — Waſſerdruck herrühren. 
Ein Achzen und Knaden der Verbände läßt 
auf gewaltige Beanipruchungen jchließen. 
Ein wunderbares Schauipiel bietet Der 
Anblid unjerer anderen Boote. Dieje immer 
und immer wieder zu neuem Kampf anjtür= 
menden Wogen ftürzen fidh über unjere Heine 
Flotte, dort jchleudern fie eins der Boote 
hod) in die Luft, jo daß der Horizont unter 


Flotte und hat bei rubigem Wetter eine Ge: 
\hwindigfeit von 35 Knoten erzielt. Jedes: 
mal, wenn äußerjte Kraft gefahren wird, 
eilt es allen Booten davon. Es ijt furcht— 
bar, wie dort das Waſſer wütet. Niemand 
tann ji) mehr an Ded aufhalten. Welle 
auf Welle wirft fic) auf das Boot, nur nod) 
Kommandobrüde und Schorniteine find fits 
bar, aus einer weißen Schaummajje jpringt 
der Ichwarze Körper in die Luft, und von 
neuem wühlt er fic) in die Fluten und 
fampft und sg unterliegend, fiegend. — 

Es ift vier Uhr nachmittags und das 
Verjudhsprogramm erſchöpft. Wir geben 
nod) einen Keinen Run zum beiten, um mög» 
lihit an die erite Stelle bei der Rüdfahrt zu 
tommen. Sch freue mich, nun nod die Mas 
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R Der Dampfer „Prinz Friedrich Wilhelm“ des Norddeutfchen Lloyd in fchwerer See x 


oe bei voller Leiftung zu fehen. Die zylindermafchinen mit ihren vier Kurbel- 
ajchinenanlage beiteht aus zwei Haupt: iden für die Kolben und den adt Ex: 
majdinen, die in zwei verjdiedenen Rau- ——— für die Dampfſchieber. Ein 
men untergebracht find, und einer Reihe brauſendes Geräuſch begleitet dieſes jefund- 
von Hilfsmaſchinen. Staunenswert und un: lid) maiman ge Auf und Abwogen von 
geheuerlich ift bas Arbeiten ber mit 360 Um- zwölf Geftängen, die alle in ihren Bewe: 
brebungen in der Minute umlaufenden Vier: gungen gegeneinander verſetzt find. Diele 





8 Ein Momentbild auf der „Kronprinzeſſin Cecilie“ des Norddeutſchen Lloyd: 8 
Die hohe See ſchlägt über die 12 Meter hoch gelegene Back hinaus 
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144 Bewegungen in der Sekunde rufen einen 
ganz neuartigen Eindrud hervor. Er ift ver: 
leihbar mit der Wirkung eines großen 
ufitwertes, bas uns ergreift und erjchüt- 
tert. Die ganze Maſchine tft mit einer diden 
Schaumſchicht überzogen, die von herum: 
ejchleudertem Schmieröl, Talg und Waller 
b etrübrt. Ich bewundere dieſes letzte und 
pite diefe die Grenze einer Entwidlung 
Darjtellende Torpedoboots-Kolbenmaſchine — 
alle Boote der nachfolgenden Gerien er: 
hielten Dampfturbinen —, nicht minder aber 
bewundere id) die Mtajdinijten, die es fertig 
bringen, diefe fich ungeheuer raſch bewegen: 
den Mafchinenteile mit den Händen zu be: 
en um feftzuftellen, ob etwas warm ge: 
aufen ift. 

Nun mußten alle a ae Meſſungen und 
Beobabtungen in ein Protofoll gujammen: 
getragen werden. 

Die von uns benubten Meßgeräte waren 
außerordentlich einfach: Die Schlinger: und 
Stampjbewegungen wurden durd) Ablejen 
der Neigungen des Schiffes mittels einges 
teilter Latte abgejchäßt, indem der Beobadter 
an der Latte vorbei den Horizont vijierte. 
Diefe Schiffsbewegungen laſſen fid) in bes 
quemerer Meife durch vollftändig automatisch 
regiftrierende Apparate aufzeichnen. s 
tónnen dazu Pendel: oder Kreijel:Injtrumente 
verwendet werden, Die bei Neigungen bes 
Schiffes eine fejte Richtung markieren, alfo 
auf eine mit dem Schiff irgendwie in Ber- 
bindung ſtehende Bapierrolle die Bewegungen 
desjelben aufzeichnen. Cine febr Jinnreiche 
Methode benubt den photographijden Alp: 
parat. Man jtellt thn auf eine mit ‚dem 
Schiff felt verbundene Unterlage und nimmt 
durch einen hohen, jdmalen Slik auf einem 
fortlaufenden Film den Horizont auf, und 
gwar richtet man bei den Stampfbewegungen 
das Objeftiv in die Längsrichtung des 
Schiffes, bet den Schlingerbewegungen in 
die Querrichtung ein. Der Himmel erjcheint 
dann als bellerer, das Meer als dunflerer 
Teil der dem Slik entipredenden Linie. 
Die unterbrochene Aneinanderreihung folder 
Linien ergibt eine wellenfórmig begrenzte, 
Dunkle Fläche. Die wellenartige Grenglinie 
ijt das Abbild der Schhiffsneigungen. 

Nun einiges über den von unjerem Rol: 
legen Fiſcher fo ſchmählich im Gtiche ge: 
raitenen Pallographen. Jede Sdiffsmafdine, 
ob Rolbenmajdine oder Turbine, erzeugt 
Vibrationen. Bet der Dampfmaſchine find 
fie bejonders ausgeprägt. Hier rufen Die 
auf: und abgebenden Maſchinenteile perio: 
dije Kräfte hervor, die fih auf den Schiffs: 
lörper übertragen, auf ihn einwirten und viel: 
fad) zu leicht wahrnehmbaren Schwingungen 
von Leds und Wänden führen. Diele Schwin— 
gungen werden bei allen Kriegsſchiffen mit: 
tels des von Schlid erfundenen Raliographen 
qemejjen. Der Apparat befteht im wejent: 
lichen aus einem durd) Federn in der Schwebe 
gehaltenen Gewidht und wird auf das Ded 
im Hinterteil des Schiffes aufgeltellt. Treten 





nun Bibrationen auf, fo bleibt das Bewid)t 
folge jeiner Tragheit in Ruhe, es bewegt 
fih der übrige Apparat aber gegenüber dem 
Gewidt. Die relative Bewegung des Bes 
wichts zu dem übrigen Apparat wird durd) 
einen Scyreibftift auf eine von einem Uhr: 
wert bewegte Bapiertrommel aufgelchrieben. 
Leider hatten wir feine Inftrumente an 
Bord, um die Ginmirtung bes Seegangs 
auf den Schiffskörper feitzuftelen. Die 
Meereswellen verurjaden nämlich infolge 
ungleihmäßiger Verteilung des Auftriebs, 
Iotaler Prue de pul: dl und von Trág: 
beitstráften in den Stahlverbänden Beanſpru⸗ 
hungen, bie erheblich größer find als bei 
Itiliegendem Boot in rubigem as und 
mit der Höhe der Wellen [arf wadjen. Es 
gibt wohl Theorien, die von den Schiffbauern 
bei der Bemefjung der Materialjitärten all: 
emein benußt werden, aber ohne eine millens 
Phaftlice ns durdy den Werjuch bet 
Sturmfahrten find die Ergebnijfe joldyer Ver: 
Ec unfider. In den legten zehn Jahren 
ind nun in zwei Richtungen bemerkenswerte 
Fortichritte erzielt worden. Es find neue, 
zuverlälligere Methoden angewendet worden, 
etnerfeits zur Unterfuchung der Mieereswellen, 
deren Form, Höhe und Lange (Abftand zwi- 
¡hen den Mellentámmen), die die Urfade 
der erhöhten Beanſpruchung find, anderfeits 
aur Mejjung bieler Beanfpruchungen jelbit. 
Bewiß hatte man dieje Fragen [Hon 1. 
ftudiert und fejtgeftellt, dag Wellen über 
12 Meter Höhe und 500 Dieter Lange zu 
den Geltenheiten gehören und daß die Grenze 
bei 15 Meter Höhe liegt. Von jogenannten 
bausboben Wellen, wobei man gewóbnlid) 
an etn fiinfitódiges Haus denkt, tann alfo 
nicht die Rede fein. Profeffor Laas hat zum 
Studium der Mtcereswellen ein photogras 
phijches MeBverfabren, die Stereophotograms 
metrie angewendet. Auf feiner Reife mit 
dem Fünfmaſt-Vollſchiff „Preußen“, das ins 
zwilhen an der englijden Rúfte geftrandet 
tft, wurden von zwei Punkten des Schiffes 
aus mit genau beitimmtem Abjtand gleiche 
zeitig photographifche Aufnahmen der Meeres: 
oberjläche gemadyt. Dieje Bilder wurden dann 
mit Hilfe der Stereofomparators aufgemejfen. 
Die Beanjprudungen, die ein Schiff im 
Geegang erleidet, find bis jet auf zwei ver: 
Ichiedenen Wegen unterjucht worden: man 
hat erjtens die Mtaterialdehnung der Schiffs» 
verbände mit einem Debnungsmejfer und 
zweitens Lie DurMbiegung des Schiffes auf 
optifdem Wege gemefien. Beide Erſchei— 
Jungen: die Dehnung und die Durchbiegung 
des Schiffes haben ihre Urjache in der Form 
der Oberfläche und in der Bewegung Des 
Meeres. “tele Mefjungen geftatten eine 
Berechnung der Materialfpannungen, und 
man tann beurteilen, ob fie über das zuläl: 
fige Mak hinausgegangen find. Sehr ein: 
gehende Meſſungen wurden im Anſchluß an 
den 3ujammenbrud des erften Turbinen: 
Torpedoboots „Cobra“ im Auftrag der eng: 
liſchen Admiralität mit einem Torpedoboots: 
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x Hobe See, Wellenhihe etwa 8 Meter fa 


Zerftörer nad) der erften Methode angeftellt 
und haben ergeben, daß felbft bei ftiirmijdem 
Wetter und |dwerer Gee das Schiff feinen 
jo hohen Beanipruchungen unterworfen wird, 
wie fie die Theorie errechnet. Die zweite 
Methode wandte zuerft Profejfor Laas auf 
der oben erwähnten Reife an; alle diefe Ver: 
Juche find aber nur vorläufige, und ihre 
Ergebniffe bedürfen noch der Prüfung. Einen 
Fortichritt auf diejem Gebiet würde es bes 


Untergang des amerifanifden Schoners , Marjory Browen” bei Windjtärte 8, Wellenhöhe etwa 8 Meter, 
am 21. Oktober 1913. Die rechts in einem tleinen Motorboot fidh rettende Befagung von fedhs Mann 
wurde von dem Dampfer „Berlin“ des Norddeutiden Lloyd aufgenommen 


deuten, wenn die Wellen aufgemejfen und 
gleichzeitig die von ihnen bervorgerufenen 

eanjprudungen des Schiffes experimentell 
beftimmt werden fönnten. 

Durch unfere „Sturmfahrt“ war bewiejen, 
daß die deutiden Torpedoboote genügend 
feetüchtig find. Aber aud) eine Summe 
wertvoller Erfahrungen war gejammelt 
worden, die bei dem Bau neuer Boote zur 
Verwertung tommen follen. 
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Atelierfrühling. Von Georg Queri 


Spar’ mir die jündhaft teuren Kohlen, Lieb! 

Du weißt, das Geld ijt rar zu diejen Zeiten, 

Und das, was uns vom Faſchingsgroſchen blieb, 
Muß morgen aud) den warmen Herd bereiten. 
Und máblid) ftellt fih dod) der Frühling ein — 
Du mußt auf feine leifen Zeichen paffen: 

Er reguliert den Amjeljchlag im Hain 

Und jhidt den warmen Föhnwind durch die Galjen. 


Und plóglid ſchwingt er fih in unjre Bude... 
Die der Geridtsvollgieher auch ertlommen. 
Gelbft der afthmatijd angelchlemmte Jude 
Dat unjre Folterftiegen ja genommen... 

ah mic) mit tiefen Qualen an, 
Als hätt’ ich ihm das ſchwerſte Leid getan, 
Und feufzte fo, und atmete fo ſchwer — — — 
Der Frühling aber tommt mit Laden ber! 


Saja — nun ftebft du fehnend in die Weiten, 
Indes dein Arm die Schulter mir berührt 
Und deine Sinne miteinander ftreiten, 

Wer wohl zuerft den nahen Lenz en 
Spring auf, die Dumpfen Fenfter auygumaden — : 
Ein Gliid voll taujend Siebenjachen 

Will freie Bahn ins Atelier, mein Kind, 
Und mild und froh will eine Sonne fcheinen, 
Das ijt wie Laden nad) poemen Weinen 
Und Iichtet Augen, die erlojchen find. 


RúB nicht fo wild, o Kind! — Nein, küſſe, tüffe! 
Da draußen geht ein Leuchten übers ne 

Das [ind die erften lenzgefandten Grüße, 

Das tft ein Laden, das vom Himmel fällt, 

Die Farben, die der Wintertod gelangen, 

Sind wieder frei geworden über Nacht — 

Da ift um deinen Mund ein Blüd gegangen 
Und bat ihn wieder rofenrot gemadjt. 


Sch glaube ſchier, wir waren wie zwei Tote 
In diefer argen, ander Winterszett, 

Sn der wie eine grele Beigennote 

Der Faſching nur in unfre Gräber ſchreit. 
Nun liegt dein Flitter wieder tief im Kaften, 
Den Harletin hab’ ich dazu gelegt, 

Wir wollen nad) den wilden Tänzen raften, 
Bis fid) die Maienfiedel wieder regt. 

Bis draußen unter grüngeword’nen Bäumen 
Der Maitag jung und jung zulammenhält, 
Und bis ein Geiger uns aus feinen Träumen 
Die feden Scherze feines Bluts erzählt. 


Sch will mid) Heifer jauchzen an dem Felte 

Und trunten will id) wieder einmal fein, 

Und meine Lippen find der deinen Güfte — 

Frau Wirtin ſchön, Frau Wirtin hold — jchen? ein! 


Nun lachft du wieder; lange hört’ ich's nimmer. 
Du trug}t um deinen Mund den trüben Zug 
Und deine Augen faben manchmal jchlimmer, 
Als es die fonnenloje Zeit ertrug. 


P? a - 
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Der Knopf 


Erzählung von Adolf Gerjtmann 





SHerade [lug es fieben Uhr, als 
der Minterzeller : Florian, der 
A Sobelbofbauer, aus der Schlaf: 

AC) kammer trat, wo er fih zum 
Ausgehen gerüftet hatte. 

Œs war ein gar wichtiger, bedeutungs: 
voller Gang, den er vorhatte, und deshalb 
hatte er aud) die hohen Robritiefel ein 
wenig abgepugt, daß fie nicht mehr 
Staub und Schmuß von Ader und Land: 
ftrage aufwiefen; und obwohl es erft 
Samstag zur Abendftunde war, hatte er 
doc) ein befferes Gewand angelegt — nicht 
den Sonntagsrot mit den langen, rot: 
gefütterten Schößen und den filbernen 
Rugelinópfen, mit denen die wohlhabenden 
Bauern im ganzen Gebiet der Mturg aud) 
dem, der fie nicht fennt, [don von weitem 
antünben: ‚Aufgejchaut, hier tommt einer, 
der’s hat.‘ 

Eine furze Jade trug er aus duntel: 
blauem Tuh, und jechs Knöpfe waren vorn 
angenäht, groß wie die Talerjtüde. Die 
waren als was Bejonderes weithin be: 
fannt landauf und landab, faft jo febr wie 
thr Befiger, der Robelhofbauer felbjt. Die 
Bäuerin hatte, als fie einmaleinen ganzen 
Lag über zum Bejud) in Freudenjtadt ge: 
wejen, die Knöpfe in einer Wuslage ge: 
lehen; auf jedem war ein anderes Tier: 
ftüd in Guß Dargeftellt, der eine wies einen 
weidwunden Hirſch, der zweite einen bal: 
zenden Auerhahn auf, und fo fort. Und 
weil die Agathe, oder die Agerl, wie fie 
genannt wurde, ihrem Mann gern etwas 
von der Reiſe mitgebracht hätt’, fo faufte 
fie die Knöpfe. Und dem Flori gefielen fie 
jo jehr, daß er fie jedem zeigte, fo oft er 
die neue Jade trug, an die fie das Schnei- 
der:Tonerl in Baiersbronn angenábt hatte. 

Eine gedrungene und dod) große, wirt: 
lich anfehnliche Geftalt hatte der Kobel- 
hofbauer, eine mächtig breite Bruft und 
einen Naden wie ein Stier. Tarüber jah 
ein Kopf, wudtig und majlig, wie man 
hier bet den Bauersleuten felten fieht. Die 
grauen Augen blidten durchdringend, tlar 





und Scharf; nur manchmal batten fie einen 
müden Ausdrud — dies aber nur, wenn 
der Florian fih unbeobachtet wußte. Es 
war dann, als vergäße er die Gegenwart 
und die Umwelt und grüble über etwas, 
das weit zurüdlag. 

Das ftarte, dunkle Haupthaar war ſchon 
von einigen grauen Fäden durchzogen, ge: 
rade wie der braune Vollbart, der mad): 
tig das halbe Geſicht bejchattete und 
auf die Bruft bherabwallte. Das war 
ganz gegen die Art der Bauern hierorts. 
Die laffen ihrem Bart hidjtens eine Woche 
lang Schongeit, daß man meint, das Ge: 
ficht fei zum Stoppelfeld gewandelt. Der 
große VBollbart fiel beim Winterzeller: 
Ylorian auf, und die brennendrote, breite 
Narbe, bie fih vom linten Huge bis zum 
Opre 30g. Aber in den fünf Jahren, feit- 
dem der Winterzeller auf dem Kobelhof 
laß, hatte man fih an das Fremdartige ge: 
wöhnt — an den Vollbart und an die 
Narbe. Und vor allen Dingen: man hatte 
lich an den Fremden felbft gewöhnt, der 
da auf den Robelhof gefommen war durd) 
Erbſchaft. Ein fleißiger Mann war es, 
der das Seine zufammenhielt und mit 
feinem Weib gut wirtichaftete, und ein 
Huger Mann, der nicht nur für fid), fon: 
dern auch für die anderen guten Rat 
wußte, wenn fie fih an ihn wandten, und 
der jedem rechtichaffen bas Seine gónnte. 

Und an die leßtverfloffenen fünf Jahre 
dachte jet auch der Bauer, als er oben 
auf dem Treppenflur ftand. Wn die fünf 
Jahre und an alles, was ſie gebracht. Ein 
Lächeln fpielte um feinen Mund: Freude, 
Stolz, Befriedigung |prad) daraus. Als 
Fremder war er hergefommen, falt als 
Eindringling hatte ihn die Gemeinde be: 
tradjtet; verlacht hätte man thn am [tebjten, 
weil er, der jebt auf dem Kobelhof figen 
folte, von der Wirtſchaft dod) fo gut wie 
gar nichts verftand und fih gang auf feine 
Leute verlajjen mußte. Aber er und die 
Agerl hatten getan, als merften fie von 
der Mißgunſt gar nichts, hatten die Zähne 





aufeinander gebijfen und gearbeitet und 
gejchafft, als wären fie auf ihrem eigenen 
Hof um Lohn und Brot angeftellt, hatten 
fleißig nad) rechts und lints gegudt, um 
jedem feine Art und feine Handgriffe ab: 
zulernen, und hatten felbft eine Art dabei, 
daß die Leute auf dem Kobelhof nie vor 
dem Bauer und jeinem Meibe, die dod 
bisher nicht Bauersleute gewejen, den Re: 
[peft vergapen. Und auf dem Hof ging 
die Wirtjchaft nicht zuriid, fondern es ge: 
dieh prächtig in Haus und Ställen, auf 
Wiejen und Feld. Bei guter Gelegenheit 
hatte der Florian drüben an der Lebne, 
wo die Rauhmünz über felfiges Gejtein 
\häumend zu Tale jtürzt, ein tüchtiges 
Gtúd Wald billig erftanden, wo er holzen 
laſſen fonnte, und fein eigenes Land hatte 
er durch flugen Zulauf von Adern ab: 
gerundet. 

Und weiter dachte der Flori zurüd an 
die Beit, die vor diefen Jahren gewejen, 
als er nod) in Mülhaufen in Arbeit ge: 
ftanden, drüben im Eljaß — und nod 
weiter zurück mußte er denfen. Aber da 
verlojd) urplöglich der Glanz in feinen 
Augen, und das Lächeln erjtarb. Starr 
blidte er vor fih hin, und die Narbe in 
feinem Geſicht [dien breiter zu werden 
und zu jchwellen, und fie erglühte wie ein 
feuriges Mal. — 

Da tónte eine dünne, quafende Rinder: 
ftimme burd die Stille des Haufes; eine 
zweite Stimme mifdte fih darein, lachend 
und jingend. Das war die Agerl, die unten 
in der großen Stube den fleinen zehn Vio: 
nate alten Schreihals, der fid) eben mel- 
dete, wieder beruhigen wollte. Und jebt 
fam vom Hofe her, wo er mit der Weib: 
magd fih um den Brunnen gejagt hatte, 
. der adjtjährige Kleine Flori ins Haus ge: 
ftürmt und die Treppe herauf. Der finftere 
Bann, der fih um die Sinne des Bauern 
gelegt hatte, war gebrochen. Er tätjchelte 
dem Buben den dunfeln Lodentopf und 
ging mit ihm hinunter und in die Stube. 

Die Ugerl jak mit der Kleinen auf dem 
Schoß. Lächelnd und mit einem leifen 
Anflug von Stolz blidte fie ihren Mann 
an. „Bilt ja fo ftaatid) heute; was haft 
denn vor?” 

„Belt, das midhteft du wiſſen,“ erwiderte 
der Flori, fih an der Neugierde der Frau 
weidend. Dann fügte er mit liftigem 
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Mugenzwintern hinzu: „Ich mein’ halt, 
weil doch morgen die Wahl zum Gemeinde: 
vorftand tft und es Dod) wohl feititeht, daß 
man mid wählt — und weil doch heute 
nod) eine Befpredhung ift, drunten im 
Löwen, und weil dod) vielleicht fogar der 
Herr Bezirtsamtmann dabei fein wird — 
da mein’ ich, ſolchen Herren ijt es eine 
Freud’, wenn man ihnen eine Ehr’ erweilt, 
und fie follen aud jehen, daß man zu leben 
weiß und daß man es zu was gebracht hat.“ 

„Recht Haft, Flori, wie immer. Wie 
td) mich freu’, wenn du gewählt wirft!” 

Große Gefühlsergüffe find nidt bes 
Bauern Art. Und fo wußte die Agerl auch, 
ohne daß der Flori ein Wort dazu fprad), 
wie er's meinte, als er ihr mit der Hand 
leije über das Haar ftrid) und dabei jagte: 
„Rechtſchaffen ſauer haben wir es uns 
werden laffen; aber die Hauptjach’, Agerl, 
hab’ ich Dod) dir zu danten.” 

„Wüßt' nicht, wiejo,” erwiderte Die 
Bäuerin, aber fie lächelte dod), froh und 
ftolg über diefe Wnerfennung. „Daß mein 
Vetter, faum daß er den Kobelhof von 
feinem Vater felig geerbt, fo unvermutet 
ſchnell bat Sterben müljen, und fein an: 
deres ba war, den Hof zu erben, als gerad’ 
id), die ich mein Lebtag nicht daran ge: 
dacht hab’ — dafür fann ih doch nicht viel. 
Der Anfang von unferem Blüd ift’s ja 
freilich wohl gewejen. Aber nein,” fuhr 
fie nad) kurzem Befinnen und erniter wer: 
dend fort, „der Anfang war doch wohl, 
als wir uns in Mülhauſen fennen lernten. 
Weißt nod), wie wir drunten im gleichen 
Gaal arbeiteten? Ungeſchickt haft du dich 
angejtellt, bis du die erften Handgriffe 
weghattejt. Und fchier gefürchtet hab’ ich 
mid) in der erften Zeit vor dir mit deinem 
großen Bart und der brennendroten Narbe 
im Gelicht, und weil du gar fo anders 
warft als die anderen. Kein unniibes 
Wort haft geredet und nie lachen mögen — “ 

„Aber dann haft mid) doh genommen, 
gelt?” 

„Freilich wohl, weil td) fah, was du für 
ein Schaffer warft, und dak bir nicht bloß 
zu tun war, mit 'nem Mädel anzubinden, 
und wenn's dann fo weit war, ein Haus 
weiter zu gehen. Du warft ja fo arg gag: 
haft — man hätt! drüber lachen mögen. 
Und gejagt haft du gar nidyts — nur fo 
fonderbar haft du mid) oft angejehen, als 
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ob du was fagen wollteft und did dod) 
nicht getrauteft. Du, der große ftarte 
Mtann. Und fo mein’ id, it's gefommen, 
Dak wir uns dod gefunden haben; gerad’ 
das Ubfonderliche hat mir an dir gefallen.“ 

„Und bereut haft du's niht, Agerl — 
gelt, bis zur Stund’ niht?” 

„Nein, Flori, undantbar müßt’ ich fein 
und falſch. Dak du mir nie etwas erzählt 
haſt von deiner Heimat und von dir — im 
Anfang bat's mid) ja gewundert und be- 
brüdt. Bis id) mir fagte, ’s ift eben deine 
Art. Und nad) der Heirat — hatten wir 
denn da zum Ginnieren Beit? Und gar 
als der Bub’ fam, unfer Flori. Und dann 
— das @[üd — das große Glück — als 
wir den Hof hier erbten und nun fort 
fonnten aus der Sabrif — und wie wir 
bier zu Anſehen famen, weil die Leut’ dod) 
merften, daß du Der Bravfte und der Klügſte 
bijt —“ 

Leifer hatte die Bäuerin gefproden, 
wohl um bas eingefchlummerte Rind nicht 
zu weden; vielleicht auch weil fie fich 
ſcheute, laut von ihrem Glück zu fpredjen. 
Ernften Blides fah der Flori zu ihr nieder; 
dann jtreichelte er wieder ihr Haar. 

„Alfo ich geh’ jegt. Behüt euch Gott 
zujamm.“ 

Leije verließ er die Stube. Er fien 
über etwas nachzudenfen. Als er aber den 
Fuß über die Schwelle feines Haufes ge: 
fegt hatte und die drei Steinftufen hinunter: 
gefchritten war, richtete er fih ftraff auf. 
Viit voller Bruft fog er die reine Luft des 
milden Serbitabends ein. Kühl und frifch 
webte es von der Rauhmiing herüber, deren 
Raufden man hier hörte, ohne ihren Lauf 
gu fehen. In tiefem Abendichatten lagen 
Ichon die bewaldeten Höhenzüge, die das 
Tal einfáumten; aus den Häufern im Dorf 
und von den zerftreut im Tal und an den 
Berglehnen liegenden Behöften drang fein 
Laut herüber. 

Als er die wenigen Schritte zur Land: 
ftrage guriidgelegt hatte und die Richtung 
zum Wirtshaus zum Löwen einjchlagen 
wollte, das unten im Dorfe inmitten der 
Wobhnhdujer lag, wurde er von einem 
Vianne angefprochen, der aus der entgegen: 
gefegten Richtung fam. 

„Belt, Bauer, Ihr gebt mir was, dah 
id) zum Nachtquartier tomm'.” 

Flori blidte auf; ber vor thm ftand, 


fonnte ein arbeitslofer Handwerfer, piel: 
leicht aber aud) ein Bagabund fein. - Ab: 
genugt, verftaubt und voll Schmuß ber 
fadenjcheinige Anzug, die Elobigen Nagel- 
ſchuhe, der fajt formlos gewordene, ganz 
ausgeblichene Hut. Um den Hals unter 
dem von Bartftoppeln bededten, welfen 
Geficht trug er ein einftmals rotes Tuh 
gejdlungen und auf dem Rüden einen dem 
Anjchein nad) faft leeren Rudjad. 

Mie es fonft üblich, wollte der Bauer 
den Fremden auf die Tafel verweifen, die 
am Ortseingang über Wandergeld und 
Arbeitsnachweis Auskunft gab; aber dann 
griff er in die Tafche, zog fein Leder: 
beutelchen, fuchte umftändlich etwas Kleine 
Münze hervor und reichte fie hin. 

„Dergelt's Gott, Bauer,” fagte der an 
dere, nahm das Geld, [hob es in die Tafche 
und blidte dabei, wie er es vom erften 
Augenbli€ an getan, dem Flori faft wie 
ungläubig ins Gefidht. Endlich, als der 
Bauer fih zum Weitergehen wandte, 
Ichnalzte er mit der Zunge, fehnippte mit 
den Fingern und frähte dann förmlich vor 
Vergnügen. 

„Herrjieh du mein! O du mein! Gewif 
ijt ers Dod. Ja, fennft mich denn gar 
nimmer? Ich hab’ dich dod gleich er: 
fannt!” 

Flori richtete fich in feiner ganzen maf- 
figen Höhe auf. Verwundert, empört und 
mit dem ganzen Stolz feiner Art erwiderte 
er: „Wüßt' nicht, wo wir zwei zufammen 
die Schweine gehütet hätten.“ 

„Aber freilich wohl fennen wir uns! 
Der Flori bift du, gelt — wart’ weiter — 
wie war's doh? Der — der Winterzeller: 
glori — gelt? D ih bab dod) meinen 
Kameraden nicht vergeffen! An deiner 
Narbe da hab’ ich dich fofort wiedererfannt, 
wenn du fonft auch anders ausfchauft, als 
damals.“ 

Verwundert blickte der Bauer den ftrolch- 
mäßig Ausjehenden an. 

„Aber ich könnt’ mich nicht erinnern; 
und nun geht Eures Weges !” 

„Ja weißt denn wirklich nicht mehr? 
Sd) bin ja der Brenner — der Brenner: 
Jofeph, aus dem Siegerland. Haft es denn 
ganz vergefjen, wie wir in Met die Sache 
zufammen gedreht haben! ’s war ja fret: 
lich fein Glúd dabei. Dir fprang der Hund 
ins Belicht, als du vorm Torweg Wade 
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ftandeft, und du haft dein Denfzeiden be: 
halten bis auf den heutigen Tag. Mich 
aber haben fie gefaßt, als id) [don ein: 
geftiegen war. Du bift ja billig weggeloms 
men — ein Jahr Gefängnis glaub’ ich, 
weil du noch unbejtraft warft und nur 
draußen aufpaffen follteft. Aber mich haben 
fie gepadt — fünf Jahre — und ins Zucht: 
haus! Weißt, Ramerad —“ 

Der Flori ftarrte den Sprecher an. Er 
gitterte an allen Gliedern; ganz blak war 
er geworden und zuerjt feines Wortes 
mádtig. Dann jtieß er faft feudjend her: 
vor: „Kerl! Du liigft! Du Lügft! Das 
ijt alles nicht wahr!“ 

Aber der Brenner: Jofeph lachte gleidh: 
mútig. „Kann mir ja wohl denfen, daß 
du did) jegt nicht gern erinnern läßt an die 
alten Saben. Schauft ja gut aus; und 
was du für einen Bart dir haft wachjen 
laffen, wohl dak man dich nicht erfennen 
fol, wer dich etwa früher fah, da im 
Rothringifchen. Hier im Schwarzwal bijt 
du ja wohl zu Haus. Haft es wohl gut 
getroffen feit der Beit? Ja, mich fhau 
an — mir ging’s ſchlecht und immer |dledt. 
Ich hab’ halt fein Gliid, was ich aud) an: 
pad”. Und weil wir uns doh wieder: 
jaben —“ 

Entfegt ftarrte der Bauer wieder den 
Brenner an. Dann padte er ihn mit jähem 
Entihluß am Arme, jtieß ihn faft mit Ge: 
walt vor fih her, von der Landſtraße fort, 
einen Seitenpfad hinauf, wo man nicht fo 
leicht fürchten mußte, um diefe Stunde 
jemandem zu begegnen. Scheu blidte er 
nad feinem Hof hinüber und zum Dorfe 
hinunter, ob aud) niemand jähe, daß er 
mit dem Vagabunden etwas zu tun habe. 
Aber ringsum lag alles in tiefem Schwei- 
gen, nur die Rauhmünz fang mit Raufchen 
und Braufen ihr eintóniges Lied. Und 
weiter zog der Flori feinen Begleiter, über 
Wurzeln und moosbededtes Bejtein dem 
Hochwalde zu, über den fih jest ſchon das 
Wbenddunfel breitete. 

Der Brenner⸗Joſeph [dien gar nicht er: 
ftaunt über Das, was mit ihm vorging. 
Während der Flori ihn immer weiter mit 
fortriß und vor fih hinſtieß, fprad) er faft 
unausgefegt auf ihn ein: „Freilich, "ne 
Freud’ ift div's nicht, daß dein alter Kame: 
rad plóglid vor dir fteht. Aber nun bin 
id mal da, YFreundden; dir geht's gut, 


wie ich feb, alfo gib rechtjchaffen was ab. 
Haft’s wohl gar zum eigenen Hof gebracht? 
Tät mid) arg freuen. Etwa haft gar eine 
Bäuerin im Haus —“ 

„Still bift jebt!” Herrfchte der Bauer 
ihn an. „Ich kenn’ dich nicht, und du kennſt 
mid) nicht! Niemals und vor feinem! 
Und ich will dir geben, dak du feine Sorg’ 
leideft und weiterfommjt! Aber weit von 
bier, das verlang’ ich.“ 

Der Brenner-Jofeph, der zuerjt erjchreckt 
zufammengefahren war, hatte fih bald ge: 
faßt. Er nahm feinen Vorteil wahr; mit 
höhniſchem Grinjen blidte er den Flori 
an, der jebt auf einer Felsplatte jtehen ge- 
blieben war. Hart am Abhang, den man 
aber nicht gewahrte, fo dicht war [Hon die 
Jinfternis. 

„Sch verfteh’ fon,” fagte er, „du 
fannft mih nicht brauchen, weil man hier 
wohl nichts wiljen fol davon, daß du aud 
nicht immer ein fo gar Braver gewejen 
bift. Wher nun gerad’ verlang’ ich's von 
dir. Du follft geben, und dann werd’ id 
Ichweigen! Mjo zuerjt mal in dein Haus, 
daß ich für ein paar Tage eine anjtändige 
Siegerftatt hab”. Jeffas, das Gliid, dab 
ich Dic) heut hab’ treffen miifjen.” 

Und in demfelben Wugenblic hatte ber 
lori den Gedanfen: ‚Wär’ ich eine Vii: 
nute, nur eine einzige Minute fpáter aus 
meinem Haus getreten, ich wär’ ihm nicht 
begegnet. Wohl nie mehr im Leben.’ Und 
dann madte er fih far, wie fein mühſam 
aufgezimmertes ehrbares Leben zertriim: 
mert, wie fein guter Ruf vernichtet fet, 
wenn jener nicht ſogleich fih entfernte. 
Dann begann er von neuem: „Keinen Fup 
jebeft du in mein Haus!” Und faft bittend 
fuhr er fort: „Laß mir meine Rub”, ich 
hab” fie mir ſchwer erfdmpft. Ich will dir 
geben, foviel ich fann — aber gejchiedene 
Leut’ müſſen wir bleiben, du und ich.“ 

Kaut lachte der Brenner. „Das könnt’ 
dir paffen! Aber jebt halt’ ich dich! Ich 
[dret es laut in die Welt, was du für 
einer bift, wenn du nicht gutwillig —“ 

Der Schreden und die Angft iibermal: 
tigten den Bauer, daß er für einen Augen: 
blid ſprachlos blieb. Dann erfaßte ihn 
eine maßlofe Wut. „Du Lump! Du 
Schuft!“ feuchte er; fein Geficht war ganz 
verzerrt, Die Narbe an feinem Auge ſchwoll 
furchtbar an. Wie mit eifernen Fäuſten 





packte er die hagere Gejtalt feines Gegners; 

die Singer frallten fih in feinen zermürb: 
ten Rod und griffen zu, als wollten fie 
ihm die Rnodjen zerdrüden. „Du Lump!” 
gijdte er förmlich, immer in dem Be: 
mühen, nicht zu laut zu werden. „Einmal 
haft du mich [hon ungliidlid) gemadt! 
Mein Elend haft du benubt; Haft fo lange 
in mid) hineingeredet, bis ich nichts mehr 
dachte und fah und hörte! Bereut hab’ 
id)’s in jeder Stunde, was id) geworden 
bin durch did)! Und jebt bift du gekom— 
men, um mein Haus zu zerjtören — nimm 
dich in acht, du Unfried —“ 

Der Brenner-Jojeph fudte fich miteinem 
Aufwand von Kraft, die man ihm gar nicht 
hätte zutrauen mögen, aus der Umflam- 
merung loszumadjen. „O du Halunfe,“ 
ſchrie er dabei, „jet mad) ich’s gerad’ 
offenbar! Alle Welt fols willen —“ 

Flori war feiner Sinne nicht mehr Herr; 
er jtieß und zerrte den andern von der 
Telsplatte dem Megrande zu. Brenner 
jtraudhelte ; er verlor den Boden unter den 
Füßen. Er fudjte irgendeinen Halt, da 
ergriff er des Bauern Jade und wollte 
fich antlammern, aber der Flori loderte 
feine Hände. Einen Knopf nur von der 
Jade fonnte er fefthalten — da erhielt er 
einen Stoß — einen Rud gab’s — und 
dann ein Boltern und dumpfes Auffchlagen, 
und von unten her ein Schrei und wieder 
ein Dumpfer Schlag, und ein Krachen, wie 
von abgebrodjenem dürrem Holz, das mit 
binuntergerijjen wurde in die Tiefe. Dann 
ein leijes Plätjchern, nun wieder tiefe 
Stille, und nur das eintónige Raufchen 
und Braufen der Rauhmünz, die weit 
drunten in ihrem feljigen Bette der Murg 
zuſtrömte. 

Flori ſtand tiefatmend eine Weile; er 
wußte kaum noch, was hier vorgegangen. 
So furchtbar ſchnell Hatte ſich das alles 
abgejpielt. Nur das eine begriff er, daß 
er einer gewaltigen Gefahr entgangen war. 
Er beugte fidh über den Wegrand und ftarrte 
in die Finſternis hinunter. Nichts regte 
lih. Da griff er an die Narbe, die ihn 
glühend jchmerzte, und ftrid) fih das Haar 
aus der Stirn. In den Lowen zur Ver: 
jammlung modte er jet nicht gehen, und 
auch nad) Haufe wollte er nod) nicht zurück 
fchren. So ging er tm Walde weiter, 
ftundenlang, und auf Umwegen wieder 
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gum Sobelbof. Almáblid tam Sm 
in feine Gedanken, und er überdadhte das 
Gefchehene. Längſt ſchlief die Agerl, als 
er endlich wieder daheim war. — 

„Hats denn gejtern im Löwen gar 
eine Rauferet gegeben?“ fragteam andern 
Morgen die Kobelhofbäuerin, als fie die 
Kleider ihres Mannes, die in der Schlaf: 
fammer am Nagel hingen, zu Geficht be- 
fam. „Böllig zerdrüdt ijt die Jade! Und 
da — o du mein — da fehlt ja gar einer 
von den fchönen Knöpfen.” 

nasa — das weiß id) nicht — ih war 
gar nicht im Löwen.” 

"Gar niht dort? 
in all der Beit?” 

„Sieht, Ager! — ih hab’ gemeint, viel: 
leicht hätt’ der eine oder Der andere nod) 
etwas zu reden über die Wahl — man 
fann doch nicht willen. Und da wollt’ ich 
nicht dabei fein, daß feiner fagen könnt”, 
ich hätt’ ihn vielleicht beeinflujjen mögen. 
Ich bin allein im Wald fpaziert — “ 

„Aber wo Haft denn den Knopf qe 
laſſen?“ 

„Das weiß ich nun gar nicht. Der iſt 
wohl abgeſprungen, als id) die Jade aus: 
30g. Sud) nur recht; der wird fih gewiß 
finden.” 

Agerl fchiittelte den Kopf. ,,Seltjam — 
die Mannsleute! Nie weiß man recht, 
was fie im Sinn haben.“ 

Und fie durchjuchte bas ganze Zimmer, 
ohne den Knopf zu finden. Sie war redt 
unglüdlich, daß von den ſchmucken Dingern 
nun eines fehlen follte. 

Aber fie befam ihre gute Laune wieder, 
als nad) der Kirchzeit die Wahl vorge: 
nommen wurde und der Flori mit fait 
allen Stimmen zum Ortsvorftand gewählt 
wurde. Erſtaunt war fie nur, daß thr 
Mann fih Doch nicht fo fehr darüber zu 
freuen chien, wie fie erwartet hatte; es 
war mehr eine ruhige, verhaltene Freude, 
mit der er die Nachricht aufnahm. Ja, 
er war eben immer anders, als die ande: 
ren. — 

Nad) einigen Tagen fam ber Land: 
gendarm auf den Robelhof. (Er traf den 
Bauer auf dem Vorplak und richtete thm 
aus, er folle möglichjt bald, vielleicht nod) 
am gleichen Nachmittag, zum Amtmann 
fommen. 

glori verwunderte jud. 
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denn? Iſt's gar wegen meiner Wahl? 
Dann war’ die Beftátigung febr fchnell ans 
gelangt.” 

„Das it's wohl nicht,“ erwiderte der 
Gendarm. „Es ift wohl wegen der andes 
ren Gach’. Vian Dat einen aus dem 
Waffer gezogen, und vielleicht wikt Ihr 
etwas davon, meinte der Amtmann.” 

Der Flori fühlte für einen Augenblid 
jeden Blutstropfen erjtarren. Cr meinte 
umfinfen zu miijjen; aber er ermannte fih 
und fragte möglichſt unbefangen: „Aus 
dem Waller? Und er fprad) von mir?” 

„Beiprochen hat er gar nits; er ift 
ja lángft tot. Aber vielleicht wipt Ihr, wer 
er ift. Alfo Ihr fommt, nicht wahr?“ Und 
er verliep den Kobelhof, beftieg wieder 
feinen am Hoftor angebundenen Gaul und 
trabte weiter. 

Der Shred war dem Bauer in alle 
Glieder gefahren. Nur mit Mühe fonnte 
er einen flaren Gedanken fallen. Der 
Brenner: Jofef war gefunden worden; aber 
er war tot. Soviel ftand feft. Wie fonnte 
man dann aber ihn felbft mit der Gade 
in Verbindung bringen? Kein Menſch 
hatte es doch gejehen! In aller Heimlid: 
feit und Nacht war es gejchehen, und fein 
Zeuge war dabei gewejen. Cr legte fih 
zurecht, was er dem Amtmann fagen 
würde: Einen Abendipaztergang habe er 
maden wollen, und da fet ihm jener in 
den Weg getreten, habe eine Babe ver: 
langt, und als er den Beutel gezogen, 
habe ihm jener den entreigen wollen — 
darüber fam’s zum Handgemenge, und 
wenn wirklich etwas pajjiert fet, fo fei es 
in der Notwehr gewejen. — 

Nachmittags zog er feinen Sonntags: 
rod an, ließ einjpannen, und der Agerl 
fagte er, der Amtmann habe ihn fommen 
laffen, weil wegen der Wahl mandes zu 
befprechen fet. 

Das Herz ſchlug ihm gewaltig, als er 
in die Amtsitube trat; aber er nahm fih 
fernbaft zufammen. Schließlich — fein Wort 
galt etwas — und dod) mußte er zu fich felbft 
in einem fort fagen: ‚Nicht einjchüchtern 
laffen! Nur nicht einchüchtern laffen !‘ 

Und da nahm der Amtmann ein Kleines 
Paketchen, widelte es auf und hatte einen 
Knopf in der Hand. 

„Seht einmal, Minterzeller, fennt Ihr 
den?” 
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Der Flori warf einen Blid darauf; das 
Herz jhlug ihm bis an den Hals. 

„Freilich kenn' ich den, Herr Umtmann; 
freilich wohl. Das ift ja der Anopf, der 
an meine Jade gehört. Mein Weib, die 
Agerl, hat’s [hon gemerkt, daß er fehlt — 
feit ein paar Tagen — wie eben die Weiber 
fo was gleich jehen —” 

» 34; der Amtsdiener hat ihn als Cuern 
erfannt. Wißt Ihr vielleicht, wo Ihr ihn 
verloren habt?” 

„Ich folt meinen, in meiner Stube; es 
tann aber aud) fonftwo gewefen fein.“ 

„Da ift nämlich ein fremder Mann aus 
dem Waller gezogen worden. Der Amts» 
arzt fagt, er fet wohl abgeſtürzt und ins 
Waffer hinein — den Schädel arg zer: 
Ichlagen — ein paar Tage hat er wohl 
ion drin gelegen. Und was hat der 
Mann frampfhaft in der Hand einge: 
Ipannt? Curen Knopf. Wie mag denn 
das geichehen fein ?” 

Dem Flori verfebte der Shred den 
Atem — aber nur für einen Augenblid. 
Dann wollte er eben die Bejchichte er: 
zählen, wie er fie fih zurechtgelegt, und 
dabei einfügen, daß diejer Knopf nun ein 
Beweisjtüd fet, wie heftig Gener ihn an: 
gegriffen. Aber jäh durchſchoß ihn ein 
Gedanke — und er ließ den ganzen Plan 
fallen. (Er hatte ja feiner Frau und aud 
jonft niemandem etwas von dem Abenteuer 
erzählt — das mußte doch auffällig er: 
Icheinen. Und er hatte auch nicht dem 
Gendarm berichtet, daß ein Menſch verun: 
glüdt fet. Das hätte er Dod) tun miifjen. 
Mie wollte er das verantworten, zumal 
jebt, als der künftige Ortsvorftand ? 

Alles ableugnen, das ftand jest bet ihm 
feft. „Ja, wie mag das gejchehen fein? 
Dann hab’ ich doch den Knopf wohl nit 
im Haufe, fondern tm Wald oder in den 
Bergen verloren. Und da — ja — fo 
fanns [don gewefen fein, Herr Amtmann 
— da jab thn der Mann, ich meine — 
den man aus der Mturg gezogen — und 
hat thn gefunden. Wielleicht gerad’ weil 
der Knopf geglänzt hat wie Silber, hob er 
ibn auf — und adıtete nicht des Wegs — 
und ftürzte ab — immer mit dem Knopf 
in der Hand. So war’s vielleicht —“ 

Er drückte die Fingernägel in die Hand: 
fläche, um feine Aufregung zu meijtern, 
während er fprad. 
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Der Amtmann hatte ihm zugehört und 
nidte jekt ein paar mal. 

„3a, jo wird’s wohlgewejen fein. Was 
das für Scherereien maht! Da habt Ihr 
wenigitens euren Knopf wieder.” 

Flori widelte ihn in das Papier, ſchob 
ihn in die Rodtafde; er atmete freier und 
wagte eine rage: „Weiß man denn, wer 
es ift?” 

„sn feiner Taſche ftecte ein Arbeits: 
bud), arg zerfegt und jet vom Waſſer 
Ichlimm zugerichtet. Dan fann den Namen 
nicht mehr gut lejen ; Brendel oder Brunner 
oder fo ähnlich bat er geheien. Wieder 
ein Seimatlofer, der nun hier auf dem 
Friedhof begraben liegt. Na, Winter: 
zeller, Ihr fetd ja nun gewählt — dann 
werdet Ihr aud) mit derlei manchmal zu 
ſchaffen haben.“ 

„Wie das Amt es eben mit fih bringt, 
Herr Amtmann.” 

„Recht fo, lieber Wintergeller; alfo be: 
hüt' Euch Gott!” 

„Brüß’ Bott, Herr Amtmann !” 

Tief atmete der Flori auf, als er bie 
Amtsjtube verlajjen hatte, und bet der 
Heimfahrt war ihm, als fei er von einer 
ſchweren Laſt befreit. Groh begrüßte er 
die Seinigen. Aber die gute Stimmung 
hielt nicht an, wie er vermeint hatte. Es 
überfam ihn mit jäher Gewalt; es padte 
ihn und hielt thn mit etjernen Banden, 
daß er zuweilen glaubte, es brüde ihm das 
Herz ab und er miiffe nad Luft ringen. 
grei atmen! Frei atmen! Cr hätte es 
hinausjchreien mögen — und mußte doch 
an fih halten, damit niemand merfte, wie 
es in feinem Innern bejtellt war. 

Und in wenigen Wochen hatte fich fein 
ganzes Mejen geändert. Der Mann, 
dejjen gelafjene Ruhe jezuwetlen, wie es 
fih eben ſchickt, mit fröhlicher Laune ab: 
gewechlelt hatte, [bien fchwerblütig ge: 
worden und ein Grübler. Cr arbeitete 
fraftvoll und eifrig, wie nur je — ja viel: 
leicht noch mehr als fonft; er legte jet 
felbft Hand an bet Sadjen, die er früher 
den Leuten überlajjen. ber es war offen: 
bar, daß er ohne innere Freude und ohne 
wirkliche Luft arbeitete, und man hätte 
fagen mögen, daß er nur foviel fchaffe, 
damit er nicht Beit habe zum Grübeln. 
ber das Sinnieren fam über thn in je: 
der freien Wlinute, und dann ſaß er, 


ftarrte finjter vor fih Din, ganz weltver: 
loren. — 

Die Ager! hatte die Beränderung wahr: 
genommen, Die mit dem Flori allmählich 
vorgegangen war. Merkten es bod) aud) 
die Leute auf dem Hofe und im Dorf. 
Agerl fragte zuerft und wollte mit freund: 
lihem Zureden verfcheuchen, was fie für 
Grillen und Launen hielt. Aber dann 
merkte fie, daß da etwas tief eingewurzelt 
war, wogegen fie vergebens anfámpjte. 
Da fam vom Dberamt die Beftátigung 
von Floris Wahl zum Ortsvorftand, und 
nun meinte Agerl, ihr Mann werde wieder 
froh werden, wie ehedem. Aber das ge: 
ſchah niht. Bor einem Rátjel ftand die 
Bäuerin aud, als fie eines Tages zufällig 
in der Rodtafche ihres Mannes den Knopf 
von der Jade fand, den fie doch fo eifrig 
gejucht hatte. „Da fann id) freilich wohl 
lange fuen,” rief fie, „wenn du ihn 
jelbjt gefunden bait.“ 

Sie date, der Bauer würde ihr die 
Sade mit einem heiteren Wort erfldren; 
der aber ftarrte mit weitaufgeriffenen 
Augen den Knopf an, riB ihn wortlos der 
Agerl aus der Hand und warf ihn ins 
Herdfeuer, daß er darin vergliibe. 

Seine Pflicht tat der Flori, wie nur je. 
Niemandem trat er zu nahe, niemanden 
trántte er — aber ein Stiller war er ge: 
worden, ein Cinjamer, mitten unter allen, 
die ihn gern hatten und denen er dod) oft 
wie ein Fremder gegenüberjtand. 

Und je länger diejer Zuftand dauerte, 
defto mehr grámte fih die Agerl, dak fie 
[hier meinte, fie fónne das nicht länger 
ertragen und es mülje ihr das Herz zer: 
reißen. Nachts lag fie jchlaflos und wußte, 
daß aud) thn der Schlaf floh, denn fie 
hörte ibn ftóbnen und wie er fih in feinem 
Bette warf. Sie getraute fid) nicht mehr, 
ihn zu fragen, feitdem er ihr das [chroff 
verboten hatte; und feine Mtenfdhenjeele 
hatte fie, an die fie fidh um Troft und Auf: 
flárung hätte wenden mögen. 

Ginjtmals aber, als fie mitten in der 
Nacht aus unrubiqem Sdylummer erwadhte, 
fah fie bet dem fahlen Lichte des Mtondes, 
das in die Schlaffammer drang, ihren 
Mann aufrecht in feinem Bette figen. Mit 
weitaufgerifjenen Augen ftarrte er vor fid 
ins Lecre; jet fah fie auch, wie fein Ge: 
licht von Gram und Sorge gang durdfurd)yt 





war. Da fonnte fie nicht mehr an fih hal: 
ten; fie ſchrie auf in jähem Schmerz, und 
fie ergriff die Hand des Mannes, die eis- 
faltangufaffen war, und flebte: „Um Gottes» 
Sefuwillen! Flori! Was haft du denn? 
Ich ertrag’s ja nimmer! Erbarm' did) 
Dod) um der Kinder willen! So faq’ mir 
nur, was du haft! Ich bin ja dod dein 
Meib und hab’ ein Recht darauf!“ 

Und langjam, langjam wandte der 
Flori ihr fein Gelicht zu. Mie forfchend 
und fragend blidte er fie an und langjam, 
leife, faft tonlos, ohne feine Hand aus der 
ihren zu ziehen, fagte er: „Agerl — es 
brüdt mir’s Herz ab — all die Beit trag’ 
ich’s mit mir herum und fann's doch nies 
mandem fagen. Und nun will ich’s dir 
fagen, denn du bift ja das Liebfte, was ich 
hab’, und zu dir hab’ ich Vertrauen. Und 
wenn’s mid) gleich deine Liebe foftet und 
du Did) von mir abwendeft — id) muß es 
dir Doch fagen, daß ich meine Rube finde.” 

Ein Bittern überlief die Agerl; in namen: 
[oler Angft horchte fie. 

Und nun erzählte der Flori, ftocdend 
und [etje und jtoßweije, als ¿age er nod) 
immer, fein Geheimnis mitzuteilen, wie 
er, arbeitslos und arm, in furdhtbarer Be: 
drángnis gewejen, und wie in der Herberge 
in Meg der Brenner fih an ihn heran: 
gemadt mit Zureden, und wie er feine 
Not ausgenußt, daß er ſchließlich mitgetan 
bet dem Einbrud) ; wie fie überrafcht wur: 
den und wie er zu feiner Narbe fam — 
und dann ins Gefängnis mußte. Und 
weiter erzählte er, wie er gewandert fet, 
bis tief unten ins Elfa, wo niemand ihn 
fannte und etwas von feiner Strafe wußte, 
wie er immer nur arbeiten, arbeiten, 
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Harte Liebe 


Sie trägt an feiner Liebe, 

Als trüg’ fie einen Stein, 

Als könnt’ fie nicht mehr |pringen 

Im Sonnenjdein. 

Als fonnt’ fie nicht mehr ſchauen 

So froh und frei, 

Wis wär’ ihr junges Leben vorbei. 

Als ginge fie au pflüden 
Sträußlein Immergrün, 

Als tónnten bunte Blumen 

Ihr nidt mehr blühn. 
Hermann Claudius 
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arbeiten wollte, um vor fih ſelbſt wieder 
rechtichaffen dazuftehen; und wie dann 
das Gliid fam, daß fie ihn mochte und er 
ein Heim befam — ein enges und be: 
drängtes nur, aber doh ein Heim — bis 
fie dann den Hof erhielten und fein An- 
fehen wudjs. Wie er dann den Brenner: 
Joſef wieder traf, der feine Ruhe bedrohte 
und ihn wieder unftet gemadt hätte — 
und was dann gefdah, unbeabjichtigt, 
aber dod) erwünjcht, weil es ihn wieder 
frei machte — und weld) furchtbare Stunde 
er nod) durchgemacht, als er zum Amt: 
mann gerufen war — 

Er hielt einen Augenblid inne, dann, 
wie in Gedanfen zu dem Zujammentreffen 
mit Brenner zurüdfehrend, fuhr er fort: 
„Abgefchüttelt hab” ich ihn, wie man ein 
giftiges Gewiirm abjdiittelt, und ich hab’ 
vermeint, id) befomm’ die Befreiung da: 
durch — aber nun bált's mid) erft recht 
wie mit Ketten. Sagen mußt’ ich's dir, 
Agerl, und wenn du mich gleich verur: 
teilft —“ 

Er ſchwieg; feine Worte erjtarben in 
einem leifen Stöhnen. Da 30g die Agerl 
ihre Hand von der feinen, die fie nod) 
immer umflammert gehalten. Cie ftrid) 
ihm leife über Belicht und Stirn — und 
die Narbe, die eben nod) glühend geſchmerzt 
hatte, wurde ganz fühl unter dieſer linden 
Berührung. 

Und fo fanft, daß es nur eben an fein 
Obr und doch fo madjtvoll in feine Seele 
drang, fagte fie: „Mir durfteft du es jagen, 
und feinem fonft. Und wenn es jemals 
wieder dich als Sorge bedrüdt — fomm’ 
zu mir. Sd bin ja dein Weib, und ich 
werd dir tragen helfen.“ 
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Feuerbach, 
gegeben von 

TE eevee le Mie es lie URU TES 
OUL 

einer pradtvollen Abruzzennovelle 
<Ç „Siſto e, Sefto” bat einrid 
A j Federer vor furgem ein größes 
NE A res Werk folgen laffen, die Lach⸗ 
65) weiler Erzählung „Jungfer 
Therefe” (Berlin, ©. Grote). ie wei: 
land Ferdinand Freiligrath vor den Yuer: 
bachſchen a a u módbte man am 
ltebften aus heller Freude darüber die Müge 
in die Luft werfen, ja, man hätte wohl nod) 
ein größeres Recht Dazu. Und dennod) führt 
man zulegt mit dem Dichter einen heimlichen 
Krieg. an ruft Vittoria, aber irgend et: 
was ſchnürt einem dabei die Luft ab, fo daß 
der Ruf keine rechte Gewalt befommt. Man 
predigt Chriften und Heiden, daß hier ein 
Meifterwert gefdaffen ijt, und empfindet 
bod) in jeder Selunde, daß man mit gejpal- 
tenem Herzen vor diejem Vieifterwert ttebt. 
So muß fic die Rritil in einem zwei: 
faden Sage aufbauen, und es wird darin 
ábnlid zugehn wie in der Kirche gu Lad: 
weiler bet der Primigandadt des jungen 
Kaplans Johannes Keng. Da jpielt näm: 
lid) der alte Lehrer Philipp Korn die Orgel, 
und er zieht alle Meijen um großen Lobs 










gelang, dab bie Pfeifen dröhnen und fih 
um Gruß vereinen, als riefe der liebe Gott 
felber mit einem Himmlijden Bak herunter: 
„Du, grü’ dih wohl, mein Rnedht! Nun 
leb’ und wirt’ mir aud ordentlich!" Wher 
in das Tedeum hinein fällt von draußen 
der trabende Donner. Und ob Philippus 
Korn nod jo gewalti ut die BaBpedale 
ftampft, ob er das Q ortil imo aud) nicht 
mebr losläßt, ob er die Brummer und Dop: 
elregifter zieht und eine Fuge mit folden 
ndnoten über die Taften hämmert, daß 
er einen Augenblid das Unwetter draußen 
übertönt, — es murrt und grollt dennod) 
immer wieder in Choral und Hymnen Hin: 
ein. Es ift zu gu Lest ftárter und gewal: 
tiger, als die Tunftvollen Orgel: und Men: 
idenftimmen, obſchon diefe nah Federers 
Ratſchluß im Buche die Steger bleiben. 
Horden wir alfo erft auf das Meijter: 
fpiel des irdifden Organiften! gún] feu: 
rige Neupriefter, vier dünne und ein dider, 
werden von ihrem Bilhof in die fiin: 
dige Welt gefandt. Gogujagen in einer 


erfwiirdige Berbreden tn Add Darftellung. Heraus: 
ilhelm von Scholz (München, ii 


eorg Müller) 


fatramentalen Verzücktheit tritt der eine 
von ihnen, der etwas engbriijtige Kaplan 
Johannes Keng, feinen Dienft im ſchwei⸗ 
erijden Bergdorf Lachweiler an. Gott 
bat ihm nur ein fturges und ete 
chnäufchen, aber eine heiße und bafttge 
Geele gegeben, fo daß er Icicht ins Schweben 
fommt und dann wie ein Dichter jdwarmt 
und träumt. Statürli ſchuf EE fein 
Schöpfer nad feinem Bilde: es ilt Hein: 
rid) ¿federer oder wenigitens fein geiltiger 
Zwillingsbruder, ber Bier im Kaplans: 
ewand als neuer Apoitel die Menſchen 
Plig madmen will. Aber gegen feinen 
Traum ftellt fic) bald die Wirklichkeit mit 
allen Schärfen; gegen die „mondbeglängzte 
—— fte t hie) der ,tantige belle 
ag“, und fate, in Heinen bejchämenden 
oder jehmerzlichen Erfahrungen, wird ber 
junge PBriefter aus feinen phy i Ideen 
reichen auf die liebe und ftarte Erde binabs 
gezogen. Das größte Berdienft darım er: 
wirbt fic) feine Haushälterin, Ridin, Er: 
ieherin und Führerin, die bolggerade Jung: 
be Therefe, ein boritiges, vierediges, funkeln⸗ 
des Weibchen mit Wolernaje und Trompeten» 
ftimme, dem bie blutigíten Märtyrer am 
ltebften find und das mit tapferem, knarren⸗ 
dem Stödliftiefelichritt neben dem geiftlichen 
Herrn einhergeht. Geine unrubige Jugend 
will nicht auf dem geraden, foliden, wenn 
auch ein bißchen langweiligen Wege feiner 
tüchtigen Vorgänger wandern, jondern vers 
fucht allerlei fteile und gefährlicde Abkür⸗ 
zungen. Dabei geht ihm in tatlächlicher 
und fymbolijder Beziehung das „Schnäufs 
den“ aus, und er bliebe elendiglid) am W 
ltegen, wenn bie ane Jungfer ihn nid 
rejolut beim Midel nähme und ihn auf die 
breite, dnd Straße brächte. Das foldatifch 
tlirrende Haustreuz mit dem Duadratichädel 
wadt alfo wie ein Cherubim über dem letbs 
lichen und en Wohl des ag dane 
und weil es fo feft und berrlid) Das Regis 
ment führt, ae es den Ebrenplag im Titel 
befommen. Trotzdem bleibt der Held dod 
eben der Johannes Keng: er ift es, deffen 
Entwidlung wir erleben, und nur wie etne 
Art — Panſa neben Don Quixote — 
der Vergleich hinkt allerdings auf einigen 
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giben — fubrwertt die ftandhafte Therefe 
egli neben ihm durch die Ladweiler Gefilde. 
Kein Wort ift zu hod) und gewidtig, um 
die Didterifden Vorzüge diejer Erzählung 
zu fenngetdnen. Mit welcher fernfejten Be: 
däcdhtigleit und mit weldem Humor wird fie 
vorgetragen! Mie natürlich ift die Hand: 
lungsfúbrung! Wie ficher und ruhevoll wer: 
den die geiltlichen Herren und die Dörfler 
a. tert — ganz ohne Anftrengung und 
charfkantigkeit! Mit hageren oder runden 
Gelidtern gehen fie gemächlich einher, aber 
wenn man fie lángft in der Tajche zu haben 
glaubt, überraichen fie vielleicht Durch neue 
unerwartete Züge, die dem bisherigen Bilde 
widerjprechen und zum Umlernen nötigen. 
Dergleihen Kühnheiten darf fid) nur ein 
ganz fichrer Dichter leiften: die große Mehr: 
zahl würde bei ähnlichem Unterfangen fhei: 
tern und das eigne Geſchöpf ——— wah: 
rend Federer es erweitert und fortfchreitend 
den Betradter gleihjam aus einem Licht 
in Das andere zieht. Man prüfe daraufhin 
etwa die pradtvolle Gejtalt des „gei igen“ 
Kirdenprafidenten. Froh begrüßt erfdetnen 
daneben aud) die Porträts alter Bekannter 
aus den Ladweiler Belchichten, und mit 
eder Gette, mit jedem neuen Beficht wädhlt 
as Gefühl, dab man bier ein Gtaats» 
buch vor fih hat und dak es wenige lebende 
Erzähler gibt, die es mit dem neuen Schwei: 
nn aufnehmen können. 

a wird mand)er verwundert fragen: ja, 
von welder Seite fol nun bei jo blauem 
Himmel das angefiindigte Donnerwetter 
tommen, das in den hohen Lobgejang bin: 
eintönt? Wo find denn nun die Motten, 
die did) bedrüden und unruhig madhen? Es 
ift aud) wirklich nicht leicht, dariiber zu reden, 
denn Heinrich Federer ijt zu allem andren 
ein Erzähler, der fid) Hug fichert und fein 
Spiel nicht von vornherein aufdedt. Iſt es 
nicht erfreulich, wenn ein heißer und eifriger 
Kaplan auf der grünen Weide des Lebens von 
toridten Theorien der Studierftube furiert 
wird? Bravo, jagt man fid) vor, diefe jun: 

en Schwärmer miiffen fic) erft einmal die 
Sinten von der Traumtrone ſtoßen; fie miiffen 
vom ſcharfen Wind erft einmal qefcbiittelt 
werden wie die Obſtbäume im Frühling, die 
aud) taujend Blüten verlieren, damit die 
andern um fo ſchöner gedeihen und ftärfere 
Frucht anjegen können. Und wenn deshalb 
der Kaplan Keng nacheinander von feiner 
Iharfen Haushälterin, von alten Rapuzinern 
oder jtarrlöpfigen Bauern trog feiner Bud): 
und Ropfweishcit in den Sand gejeßt wird, jo 
lacht man noch dagu vor Behagen, bis einem 
das Laden mit einem Male in der Keble 
jeden bleibt. Wlan fühlt plößlih, daß man 
ganz unmerklich an eine gefährliche Grenze 
geführt wird. Halt! ruft man heimlich und 
pirt einen Druck auf der Bruft. Aber da 
rollt der Wagen ſchon weiter und landet 


bei einem giele, gegen das wir uns 
mit Händen und Füßen wehren Wir 


glaubten zu einem Spiele geladen zu fein, 


in dem ein junger Idealiſt von der blanten 
Wirklichkeit [harf aurechtgeichtiffen wird, fo 


daß er alle Hörner der Torheit und Citel: 
feit verliert, aber in feinem Beften und 
Eigenften um fo härter und glánzender wird. 
Statt deffen wirft der Held, der innerlid 
feiner eigenen Courage mißtraut, mit dem 
blintenden Flittertand auc) bie goldne Krone 
jelbft weg und madt aus feiner Schwäche 
ein Ziel und eine Stärke, mad)t eine Prez 
digt und eine allgemeine Wahrheit daraus, 
die etwa lauten würde: Strebe nur nicht 
nad) Neuem! Überhebe did) nicht in eitlem 
Neformeifer! Wandre ergeben den alten 
Meg deiner Vorgänger! Unterwirf did 
demütig der Tradition und Autorität! 

Gegen diefe Weisheit lehnt fih alles Les 
bendige in mir auf. Man mödte dem 
Kaplan bie herrliden Worte Marquis 
Poſas zurufen und ihm Achtung für die 
Träume feiner Jugend befeblen! Man 
möchte ihn fragen, ob es wirtlid) etwas 
egen die Bücher beweilt, wenn ein alter 

auer aud) obne fie fertig wird, und ob 
Ideen fdon deshalb ‘all fein müſſen, 
weil fie in Lachweiler Anftoß erregen. 
Wenn Luther feinen braven Vorgängern 
gefolgt wäre und fi unter eine ſcharfe 
Therefe gedudt hätte, hätte er allerdings 
feine Theſen an die Wittenberger Schloß: 
tiche gejchlagen, und wenn Kolumbus 
fih vom Lad)weiler Kirchenpräfidenten hätte 
belehren laffen, fo wäre Wmerifa nod) immer 
nicht entdedt, ja am Ende fäßen wir nod 
in Höhlen. Nun wird Federer mir fagen, 
daß fein Held eben mit einem „kurzen 
Schnaufer” geboren fet und ibon aus Für: 
perlicher und Hug betonter Schwäche ſich für 
gefährliche Wege nicht eigene. Aber warum 
hat er denn die beiden Vertreter, die gegen 
den Stachel der Tradition zu löden wagen, 
mit Eigenſchaften behaftet, die ihre Kraft 
lähmen — den Geiftliden mit Wtems, den 
Nedakteur mit Geldnot? Warum hat er 
die bejcheidenen und nichts weniger als revo: 
lutionáren Sdeale der Neuerer nicht auch in 
Geftalten verkörpert, die es mit den prád): 
tigen und tüchtigen Gejtalten der Gegenfeite 
aufnehmen fonnen? Warum hat er feinem 
heimlichen Helden nichts von dem Redte 
gegeben, das er jo bereitwillig an die andern 
verteilt? Und wenn die Icharfe ale mit 
dem aus junger Begeifterung geflolfenen 
Dianujtript des Kaplans aud ae oom 
„ale unrubigen Teufelchen der Menſchheit 
in den Ofen ftößt“, jo mag ihr geiſtlicher 
Herr damit zum Frieden fommen, aber wir 
rebellieren und proteftieren, denn wir willen, 
dak neben den Teufeln auch Bötter in der 
Unruhe wohnen, daß diefe heilige Unruhe 
die Vlenjchheit weiter gebradt hat als alle 
autoritdtsqliubige Ruhe und Daß gewiß vict 
Ertelteit und Narrheit fih damit ——— 
Dod) aud) alles Stolze, Kühne und Große 
des Menſchengeiſtes. 

Muß man das einem Dichter ſagen? 
„Die Zeit iſt ſonderbar, und ſonderbare Rin: 





der bat fie: uns!“ 
ſchöner entfaltender Poet, ein meilterhafter 
Geftalter, ein Sohn der freien Schweiz, ein 


Hier ift ein fich immer 


Mann, genábrt aus manden Gájften und 
Kräften, die einft ruhmreichen Angedentens 
einen Gottfried Reller gebaren — und mit 
leidvollem Staunen fieht man zu, wie er 
ih felbjt von feinem Tiutterboden abzu« 
@niiren verludht. Iſt fein Buch eine Art 
Gelbftverteidigung, ebenfo fehr vom Kaplan 
für feine Vorgejegten beftimmt wie vom 
Dichter für die Deutiche Bildungswelt? Fiihlt 
man nidt darin das gewaltjame Bemühen, 
eingeborene Kräfte zu unterdrüden — ein 
Bemühen, an dem die fatholifdhe Annette 
von Drofte faft erftictt ift? Ja, lebt ganz 
im Grunde nicht etwas von jener Gelbft: 
marte ung sarn, die bei der Handel: Mraz- 
zetti ins Weiblich »Hnfterifdhe jchlägt? Ad, 
diejes fddne und bin und wieder humors 
volle Buch hat zulegt etwas Erichütterndes 
für mich, und ich frage mid), wohin das 
Gegenfpiel der Kräfte führen fol. Erft 
jest, wo fih der tragifde RiB tn Federer 
etgt, gewinnt man das volle Berftdndnis 
fü feine Lieblingsgeftalt, für Andreas 

arxele, den die Studenten nur den „ges 
{cjfelten Prometheus“ nennen. Er trägt 
„einen Rod mit zu engen und kurzen Ärmeln 
und mit einem jo ismalen Sdulterblatt, 
daß id) immer das Gefühl der Not und Bes 
drángnis hatte, wenn ich Andreas reden und 
dazu bantieren jab. Es war dann angu: 
Ichauen, als ob er fi) aus einem Gefängnis 
au befreien Juche, aber mit allen fterblichen 

nitrengungen weder Idjen noch erleichtern 
tónne. Man dadte, diejer Mann 
würde @roBes leiften, wenn er nur 
eine weitere Jade triige. Go aber 
bemmt ihn der enge Yirmel am Ellbogen, 
und fobald er den Naden ftreden und fih 
gegen die bdjen Mächte des Schidfals auf: 
bäumen will, zwängt thn der fchmale Rüden 
derart ein, daß er wieder tein und bes 
mútig ¿ujammendudt!” 

tele Morte ftanden auf der erften Seite 
des erjten Buches, das Federer herausgab. 
Gie gewinnen nun ein ganz neues Anjebn, 
und fragend fieht man nad Zürich hinüber. 
Der neue Schweizer Dichter gibt viele Ratfel 
auf. Aber in der zu engen Jade von Mn: 
dreas Mtarxele tónnte man ihn felbft oder ein 
Stüd von ihm erwijdt haben. — 

Es ijt en Glid, bab nicht alle unfre 
Tichter fo fompliziert find: der verfiigbare 
Raum müßte fonft verdoppelt werden. ber 
die nächlten Bücher vertragen es, daß man 
fie eiliger erledigt. Da bat 3. B. Ernft 
Decfey eine Erzählung gejdjrieben: „Der 
tleine Herzog Cupidon“ (Berlin, Schulter 
& Loeffler) — und durch diefes qrazióje Ding 
tann man im WMenuettid)ritt tanzen. Aus dem 
alten Wien feines erften jchönen Romans ift 
Tecjey in das Paris des Sonnentónias ge: 
zogen, und mit Anmut, Zierlichkeit und eignem 

ergnügen trägt er eine Geſchichte aus der 
Beit der galanten Korruptionen vor, ein 
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weniger moralijdes als amüjantes Abenteuer 
bes Erzſpitzbuben und Liebesgótten Louis 
Francois Armand de Richelieu. Elf Damen 
„lieben“ dieſen fünfzchnjährigen Verfiibrer 
einträchhtig „zur gejamten Hand“, und ber 
roi-soleil muß erkennen, daß feine ganze 
Maht nicht binrcid)t, den einen Herzog 
Mores zu lehren. Denn zwar muß Cupidon 
offiziel auf Befehl Seiner Viajeftát Die 
tnodige Anne»Catherine de Noailles Hei: 
raten, aber jenfeits der kirchlichen Zeremonien 
lehnt er alle fonftigen Berpflictungen ab 
und beglüdt in feiner Hodgettsnadt zwar 
erftaunlich viele andre Damen, dod nicht die 
legitime Gattin. Um feinen Mibderftand zu 
brechen, fegt man ihn in die Baftille — es 
hilft nichts, der Unverbefferliche findet felbjt 
dort ein Schürzenband, an das er fih hängen 
tann. Wie das Hiltörchen ausgeht, will i 

nicht verraten; der Spaß flaut gulegt au 

ab. Jedenfalls eröffnet fid) am Schlu 

der Ausblid auf einen großen Feſtzug von 
Frauen, der dem galanten Herzog bis zum 
Grabe folgt, und lächelnd verjpridt uns der 
in a feinen Gafanova verliebte Autor 
nod andre Stüde aus dem riefigen Liebes: 
franze. Wie ein jchillernder Falter, ted und 
graziös und farbenfrob, flattert das Novell: 
hen an uns vorbei — es wäre die geborne 
totette, frivole, amüfante Operette mit Mas» 
fenzügen, übermütigen Abenteuern und Defo: 
rationspradten. Und ganz von fern lat 
ion Voltaires Spott hinein: „O meine Rin: 
a wen eine ſchöne Revolution werdet ihr 

aben!“ 

Der 1876 geborene Rheinländer Wilhelm 
Shmidtbonn läht fid als Erzähler im: 
mer feltener hören. Er jagt dem Lorbeer 
des Dramatiters nad), und es gibt viele, 
die für das Theater der Gegenwart nod) 
Gtartes von ihm erwarten. Zwar geht es 
ihm ähnlich wie Eulenberg: daß man ſchon 
ein bißchen lange hofft und harrt, aber 
Ichließlich werden die beiten Wpfel erft nao) 
Weihnadten reif, und wer will fagen, o 
Schmidtbonn nicht zu ihnen gehört? Ich 
perjünlich finde allerdings tein rechtes Ber: 
hältnis zu ibm. Er ſcheint mir zu febr 
„Xiteratur“: ein ebrgeiziger und unrubiger 
Sucher, der mid) um jo weniger bezwingt, je 
mehr er mid) bezwingen will. Als er auftrat, 
folgte er den FuBltapfen Clara Viebigs und 
\childerte mit großer Anſchaulichkeit, aber 
auch Horizontlofiateit bas niedere Volt am 
Rhein: Schiffer, Stromvagabunden, Bauern, 
Kleinbürger — alles febr kräftig, aber mit 
der ganzen Glizzenhaftigfeit des Schulter: 
realismus. Gr ftellte immer eine Gzene, 
ftelte fie meilterhaft, aber fam nie von der 
Szene zum Wert. Man fagte ihm das, und 
nun fal) man fórmlid), wie dtefer Tichter fic) 
gewaltjam ftredte und vedte, um ſich aus 
der Enge und der Eingelbett zu erheben. Er 
deutete Horizonte an, öffnete ſymboliſche Per: 
ipettiven, qab der Heimat und dem Realis: 
mus den Yaufpaß und jchrieb Jelbit Verſe — 
kurz, er wollte durchaus zum höheren Stil 
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elangen. Aus dem Maturalijten ward der 
Meuromantifer, aus dem Heimats: der Phan: 
taſiekünſtler, ftatt der annou hörten 
wir den Grafen von Gleichen und den jungen 
Achilles, ftatt der Mundart und der Profa 
hymniſche Berfe und biblifhes Pathos. Go 
redjt von Herzen überzeugt Hat mich bas, 
wie gelagt, nicht, und die „Uferleute“ halte 
id) nod) immer für echter, als die meiften 
jpäteren Werte Schmidtbonns, in denen ich 
etwas Be ſpüre. Ru jenen Großen, 
die mühelos die ganze Tonleiter beherrichen 
und in der Schifferfrelunte jo beimijd find 
wie in Oberons Reid), wird der Rheinländer 
ja ſelbſt von feinen treueften Berehrern taum 
gezählt werden. Da drängt ich manchmal der 
Gedante auf, daß er weniger originale Kraft, 
als eine ausgebildete Emfühlungsfähigteit 
beſitzt — ein Gedanfe, der durch feine nieder: 
de Herkunft nod bejtártt wird. Jener 
intel bat immer mehr Dichtung vermittelt, 
als gejdaffen. Aber wenn ich mid) irren 
folte — um fo beffer! Ich möchte viel lieber 
glauben, als zweifeln. 
Wilhelm Schmidtbonns neueftes Bud, 
„Der Wunderbaum” (Berlin, E. Fleiſchel 
€ Co.) fann mir allerdings den Glauben 
nicht geben. Gang im Gegenteil. Es find 
23 Legenden, die da in einen Rahmen ges 
Ipannt find, und ob id) es hin und her über: 
lege: der Rahmen ift ebenfo outriert wie 
die Füllung. Was uns auf den paar hundert 
Geiten ferviert wird, ift ein preziöjes Shau- 
gericht, das nad etwas auslieht und hinter 
dem verteufelt wenig ftedt, fo daß man den 
„Wunderbaum“ hungrig verläßt und nad) 
einem ehrlichen Apfel ohne allen Wunders 
zimt begehrt. Hinter die meilten Legenden 
macht man ein dides Re Da wird 
. B. erzählt, daß fic) em Mädchen ihrem 
reunde unter einer riefenbaften Eiche hin» 
ibt. Doch plóglid jenten ih alle Äſte des 
Baumes wie umflammernde Arme um und 
liber fie, fo daß man fie mit Jxten aus der 
lg der Eiche herausichlagen muß. 
Das Rind, das ihr geboren wird, trägt Moos 
auf dem Kopf, ftrebt in den Wald hinaus 
und Steht dort, ein Bogelnejt auf dem Haupte, 
Blätter und Wurzel treibend, halb Baum, 
e Menid unter den anderen Stämmen. 
[s man es von Blättern und Wurzeln be: 
freit, ftivbt es. Riejen, Zwerge, Meerwunder 
allerart, Frauen mit blauen Haaren und 
einem einzigen Auge auf der Stirn treiben 
in andern Stüden ihr Wejen, und das einzige, 
was man mit Sicherheit von ihnen erwarten 
tann, ijt Betätigung jinnlicher Empfindungen. 
Gonft aber haben die meijten diejer Legenden 
nicht genug fühlbare menjchliche Bezüge und 
hinterlaffen tn der Hauptjache nur Leere und 
Kopficyütteln. Ich bin der Iegte, der die 
ewigen Phantafierechte des Dichters leugnen 
oder vertiimmern Pla wollte, ich will ihm 
gern alle Wunder glauben, Doch diefe Wun: 
der müſſen entweder in fich finnvoll fein oder 
in reiner Schönheit erjtrahlen. Aber weder 
Gehalt noh Form bezwingen Hier. Nur in 





Verſen wären vielleicht Legenden folderart 
möglich; von der Profa verlangen wir mehr 
were und Realität. Go das Bud 
Schmidtbonns, der fo fehr nah Stil ftrebt, 
im Grunde ein ftillofes Bud. Und wenn 
wir gar einmal vor diejen 23 Legenden an 
die fieben herrlichen Legenden des Staats: 
ichreibers von — denken, dann verſinkt 
der ganze aufgeputzte Wunderbaum des 
Rheinländers vor einem wirklichen Wunder. 
Wer hier hungrig geblieben und ſich 
an braver, geſunder Hausmannstoft, an einer 
Gatte A Didmild und fernigem 
Schwarzbrot fáttigen will, dem empfehle ich 
die , Bergdorfge[didmten” von Meins 
rad Lienert (srauenfeld, Huber & Co.). 
Diefe zehn Geſchichten maden teine Lufte 
jpriinge, ftellen ji nicht auf den Ropf 
und geben feinen Anlaß zu langem Nad: 
denten, aber es weht eine belle, friſche, trás 
tigende Luft Hindurd, und Buben wie 
atdlis, Junge wie Alte ftehen darin mit 
feften derben Beinen a unferer lieben Erde. 
Eine gute, aljo gar nicht zimperliche, das 
Kind beim rechten Namen nennende Volts. 
tümlichleit regiert hier; bas Herz wird nicht 
eiß, aber warm; es wird getanzt und ges 
hlittelt, ques und getrunten, gearbeitet 
und geltorben nad) rechter Art, und fo tapfer 
wie die Schmiedjungfer in der lángften Gee 
Ihichte den ſchweren Hammer Ihwingt, fo 
tapfer und tiidtig treten auch die anderen 
Eidgenoffen an Rn Gade heran, ohne daß 
dazwilchen die Lümpchen gerade fehlen. 
Man jieht das Bolt in feinen ererbten Sitten 
und Bräucdhen; der ,Gamidlaus”, der gaben: 
ipendende Gt. Nitolaus, rüdt an mit ers 
leuchteter Infula und dem Gefolge der Wald» 
briider; die „Mummerien und Jobeen” tom: 
men am sh ot O gu Faltnadıt, auf 
Sungfernraub und trinten den Roffoliwein ; 
die hablichen Dorfbauern madhen ihre winters 
liche Schlittenfahrt von Einfiedeln hinauf 
zur Kapelle ihres lieben Landespatrons Gantt 
Meinrad, und man läßt fiH gern in den 
Kreis der Feiernden en und nidt mit 
en Belicht, wenn fid) nad gutem alten 
rauch Scha und Schätzchen finden, Cin 
Volfsdidter, deffen herghafte ählungen 
auf jeden Fall in die Boltsbibliotoe en eine 
gejtellt werden follten. 

Mit turzen Worten fet noch zweier „Tier: 
bücher” gedacht: in der Zeit ber rechnenden 
Pferde brauchen fie ihre Dafeinsberechtigung . 
nicht erft zu erweilen. Ludwig Gangs 
hofer plaudert in feiner frijchen, heiteren 
Art von allerlei Erlebnilfen mit ,Kreas 
turen“ (Stuttgart, A. Bong «€ Co.). Die 
Jagd: und Hundegefdidten überwiegen 
natlirlid); der urtomide Dadel gibt etn un: 
erichöpfliches Thema ab; in einer feiner Das 
feinsformen, als ,Sergmannsfi den Ges 
treuen“, haben ibn ja die Lejer dtefer Hefte 
erft tiirzlid) tennen gelernt. Ein zur Bitte 
auffrifchung erjtandener „Renaillancehirich”, 
der perverjen Neigungen zum weibli 
Küchenperfonal huldigt; ein Nußhäber, 
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dem Ungliidsraben Hans Hudebein Kon: 
furreng madt; ein Ranarienvogel, den der 
Giebenichläfer holt; eine Schnepfe, „das 
Scidjal mit dem langen Schnabel“, durch 
deren Erlegung ein alter Nimrod eine Wette 
und ein — Beweih gewinnt; eine Eidechje 
mit zwei Schwänzen — das find fo ein paar 
der freatiirlidjen Helden des Bandes. Mit 
nettem Humor, mit mandem fchmunzelnden 
Geitenblid auf allzu Menjchliches wird von 
in bh berichtet. Wm feinjten und ſchönſten 
ijt Die Szene, in der das Wiefel, „die Tans 
erin ines lieben Herrn“, wie ein ¿artes 
Plantes Süngferhen auf dem Schlüjfelbrett 
vor dem armlojen Getreuzigten in der vers 
laffenen Berghütte „tanzt“. Hier lebt und 
wirtt jene reine, ganz germanijche ‘Freude 
am Bejchöpf, die es nicht ändern, nicht ums 
deuten, nicht zu irgendwelchen außerhalb 
feiner Natur liegenden Zweden gebrauchen 
will. Dieje mitlebende Verbundenheit, diefe 
naive Anjdauung ijt dichterifch bie einzig 
mögliche, und gerade fie findet man fo felten. 
Deshalb haben wir zwar viele Tiergeldbidys 
ten, aber wenig Tierdihtung. Echte Tiers 
Dichtung ijt immer echte Märchenkunſt. Nir: 
gends leben die Tiere jo [Món und fo febr 
auf eigenem Fuß, wie in den uralten Volts: 
marden oder in Kiplings märchenhaftem 
Dſchungelbuch. 
er Livländer Manfred Kyber hat 
Märchen alcalde er hat feinem Werfchen 
„Unter Tieren” (Berlin, Vita) ein paar 
Morte vorangejtellt, die das Beite hoffen 
laffen. „Alle find wir Kinder einer Einheit. 
Um ein Geichöpf zu verltehn, muß man in 
ihm den Bruder jehn.“ Aber lieft man danad) 
feine Gejdidten, fo ift man Doppelt ente 
taujdt, wenn fie nad) folder Vorrede die 
Kreatur dod meilt unter dem Gefidtspuntt 
menſchlichen Wikes betrabten. (Eine bide 
Wanze, Frau Oberbettrat Rrabbelbein, ge: 
borene Saugejanft, ladet zu einem Rout in 
ihre Villa, eine alte Mtatrage, ein. Es fom: 
men einige Flöhe aus den allerbeiten Krei: 
fen, darunter der Champion im Hodjprung 
und der Champion im Weitjprung, überhaupt 
Sportsleute, jounesse dorce, voran ein etwas 
blafierter, elegant gebauter Floh mit lájfigen 
Beinbewegungen und dem Wahlfprud): tou- 
jours en dessous! Oder um die Judregion 
zu verlajien: Da läßt fig das Krotodil 
patentieren; da gründet Ontel Nudel, das 
Kaninchen, eine Terraingejellihaft — man 
fieht zur Genüge, daß der goologijde Gar: 
ten bier nur zu fatirifd) paprizierten Feuilles 
tons verarbeitet ift. Gebr wibige, febr 
unterhaltende Tagesware — mehr nicht. 
In ganz andere Welten reißen uns zwei 
Veróffentlibungen, die Wahn und Leidens 
Ichaften der Vergangenheit dem heutigen 
Reben ins Gedádtnis rufen. Unter dem 
Titel „Das peinlime Gericht“ bat 
Alexander Benzion ,interejfante Kriminal: 
geldidten aus dem neuen Pitaval und an: 
deren Quellen“ bearbeitet (Straßburg, Io]. 
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Ginger). Die Bearbeitung war nötig, denn 
ich finde, über dem Pitaval, über jeinen dod 
nad) dem Leben erzählten Fällen lagert heute 
eine bide Staubihicht. Dem Auswahlbande 
fehlt diejer Modergerud. Auker allbefann: 
ten, jittengejehichtlich wichtigen und ohne 
Reflexionen vorgetragenen Stüden, wie dem 
Fall des Urbain Brandier, findet man darin 
aud Jteueres, etwa den vielgenannten, aber 
im einzelnen faum nod) befannten Blut: 
mordprozeß von Tisza: Eszlár. Und wenn 
der Piychologe vor den Geftalten jeltiamer 
Verbrecher auf feine Roften tommt, fo der 
jtoffhungerige Geift und der menfchliche Wig 
vor allerlei furtofen Gpielen des Zufalls 
oder fonft merfwiirdigen Affären. 
Griindlider und gewidtiger jchreitet etn 
zweites, früher fehr geichäßtes und heute faft 
ne Wert ábnlimer Art einher: 
„Merlwürdige Berbreden in alten» 
mäßiger Darftellung von an 
Ritter von Feuerbad)” — ein Werf, 
das gwifden 1808 und 1849 in mehreren 
Auflagen erfdien, den berühmten Krimi: 
nalijten, den Water des Philofophen und 
Großvater des Malers, zum Berfafler hatte 


und jest in einer zweibändigen Auswahl 
durch zum von olg zur Auferftehung 
linden, Georg Müller). Als „ges 


elangt ( 
beter Referendar des Juftizminifteriums” 
hatte Feuerbach die Aufgabe, nad) den thm 
vorgelegten Alten eines Mordprozejfes den 
Beriht an den König zu verfallen, auf 
Grund deffen Betätigung des Todesurteils 
oder Begnadigung erfolgte. Diejer Swed 
nötigte ibn ſchon, neben die formal⸗juriſtiſche 
eine rein menjchliche Beurteilung des jeweis 
ligen Falles zu ftellen, und fo entwirft er 
gern — Charakterbilder der Schul⸗ 
digen. Das geſchieht oft mit ſolcher pſycho⸗ 
logiſchen Meitterfchaft und in einem jo ftars 
fen, Durchgebildeten Stil, daß ein moderner 
Dichter diejes Werk „um feiner literarijchen 
Bedeutung willen“ aufleben läßt. Meines 
Eradtens hatte allerdings ein einziger Band 
genügt. Denn man tann niht umhin feft: 
uftelen, daß man allmählich gegen die 
N kbóniten Morde abjtumpft, und dah die fein: 
iten pſychologiſchen Analyjen nicht mehr 
furgweilig find, wenn der Attentáter uns 
langweilt. Das trifft aber nur für die Fale 
zu, an denen wir heute nichts Mterfwiirdiges 
mehr finden. Die Hälfte der ,mertwiirdis 
en” Verbrecher Feuerbachs, die eine robuftere 
Boit tópfen und rädern ließ, würde mit Hilfe 
unferer Sadverftándigen heute dem Tode 
entgehen, und wie fid) die Welt in wenig 
mebr als hundert Jahren gewandelt bat, 
mag man au% daran ermeſſen, daß Schwer⸗ 
verbrecher in Bayern zum — Goldatenftand 
verurteilt wurden, -- eine Gtrafe, bie ber 
Einterterung im Zuchthaus gleichſtand. Wer 
viel Romane lejen muß, bat mandmal ein 
unbezwingliches Verlangen nad) Realität 
und begrüßt fie dankbar, felbft wenn fie wie 
bier etwas blutig it. 
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Neue Werte von Prof. Theodor von ae — Käthe Rollwik und ihr Wert — 
Spetjezimmer:Einrihtung von E. $. Walther in Dresden — Moderne Uhren: 
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ausgeführt von Derids & Sauerteig in Roburg — Metallarbeiten von Georg 
Mendelsfohn in Hellerau — Zu unferen Bildern 
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(S° gab eine Zeit — und fie ift gar nicht fo weit 
entfernt von der Gegenwart —, in Der fih für 
die plaſtiſche Runjt die Reidshauptitadt die füh- 
rende Gtellung gegenüber München zu fichern 
ſchien, eine Stellung, die in dem perjönlichen In: 
terejje des Raijers und in feinen großen Aufträgen 
auch eine ftarte materielle Stüße fand. Man fonnte 
damals wohl fagen, dak Berlin in diejer Beziehung 
an der Spike marjchierte. Es heißt nun nicht, dic 
damals führenden Berliner Bildhauer in ihrer Ge- 
jamtbeit verkleinern, wenn man heute zugibt, daß 
mancherlei Überjhägung mit untersektuten ift, Dap 
man gezwungen ijt, das Urteil etwas zu revidieren. 
Dafür ijt München wieder mehr und mehr in den 
Vordergrund 

getreten; . nicht 
nur die großen 
Münchner Dtei: 
ter haben fid) 
er und 
befeftigt, auch 
vielethrer Schü: 
ler gelangten 
zur Anerken— 
nung und zum 
wohlverdienten 
Ruhm; gleich: 
viel ob fie an 
der Jfar weiter: 
arbeiteten oder 
einem Ruf nad) 
auswärts folg: 
ten. Zu ben 
legteren gehört 
Theodor von 





Gojen, der — TR | 

> , preis ber Stadt Breslau 

im Jahre 1873 Bronze von Prof. Theodor von Gojen 
in Wugsburg ge: 


boren — Schüler des treffliden Riimann war und jebt 
als Lehrer an der Runftichule zu Breslau wirft. Was 
mid an feiner fiinftlerijden Erjcheinung bejonders 
feffelt, ijt nicht zulegt die Art, wie er — ohne feine 
Schule irgendwie zu verleugnen — fic) in norddeutjche 
Auffallung bineingelebt hat; es fol wahrhaftig feinen 
politijden Einjchlag bedeuten, wenn ich fage: in unfer 
preußijches Empfinden. Ganz von diejem Empfinden 
ſcheint mir zumal das neuefte große Wert Gofens ge: 
tragen, das Denfmal des „Betenden Liigowers”, bas 
im legten Herbit in Sdlefien, bei Zobten am Berge, 
enthüllt wurde, unweit Rogau, in defjen Kirche das 
Liikower Freiforps vor feinem Abmarſch auf den Kriegs: 
— eingeſegnet wurde. Das ernſte, großzügige 

erk, das den Geiſt der Befreiungskriege unendlich 
ner an Baar, ats — Suami 
; SFeitipiele, [heint gleichſam unter der Einwirtung bes 
Bronze ee Gofen Arndtichen Mottos: „Wer ijt ein Mann? Der beten 








Das Liihowerdenfmal bei Zobten. Von Prof. Theodor von Gofen 
Mad einer Photographie aus dem Atelier Ed. van Delden in Breslau 
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fann” entjtanden zu fein. 
Nod) einige andere neuere 
Schöpfungen von Prof. 
von Gojen bringen wir: 
einen Ehrenpreis, den die 
Stadt Breslau in Auf: 
trag gab, das jchöne Eh: 
rengeichent der Schlejier 
eh 70. Geburtstag des 

berpräfidenten Graf 
Redlig und Trüßjchler 
(nad ©. 472 pl al: 
tet) und die ſchlanke, feh: 
nige Figur eines Land- 
webroffiziers in der Uni- 
form zur Zeit ber napo: 
leonijben Kriege. Ein 
Veifterwert Gojens, der 
Geigenjpieler, pion fih 
in der Berliner National: 
galerie. — 

Wir möchten unjere 
Lejer gern für eine ganz 
eigenartige, ftarte Künſt— 
lerin interejfieren, Die 
allen denen, die fic) mit 
der graphijden Kunſt im 
engeren Ginne bejdyäftigen, freilich lángft 
feine Fremde ift. Es handelt fid) um Frau 
Käthe Rollwig. Sie ift eine Dftpreußin, 
1867 in Königsberg als Käthe Schmidt ge: 
boren, war Schülerin von Stauffer = Bern, 
von Prof. Neide in Königsberg und Ludwig 
Herterid in München und ift meines Wifjens 
Mitte der neunziger Jahre zuerft mit eige- 
nen Arbeiten hervorgetreten, mit Zeichnun: 
gen, Steindruden, vor allem mit Stichen der 
verjdiedenjten Arten, Die zum Teil heute 





8 Selbſtbildnis 
Radierung von Käthe Kollwitz 





bereits ſehr ſelten und 
recht koſtbar geworden 
ſind. Jüngſt Bat Job. 
Gievers im Verlag von 
H. Holft in Dresden eine 
trefflidhe,. umfangreiche 
Arbeit über das Wert 
der Rünjtlerin veróffent: 
licht, die aufs wármite 
empfohlen werden fann; 
nicht zulegt auch allen 
denen, Die gern Der Ar— 
beitsweije eines grapbi: 
ſchen Mteijters nachſpü— 
ren, das Werden der ein— 
zelnen Blätter in ihren 
verſchiedenen „Zuſtän— 
den“ verfolgen. Man 
hat in den Blättern der 
Frau Kollwitz ein ſlawi— 
ſches Temperament, in 
ihr ſelbſt den Einſchlag 
ſlawiſchen Bluts erkennen 
wollen, wofür ſogar ihr 
Geſichtsſchnitt (vgl. ihr 
ES Selbſibildnis) Anbalts: 

punfte geben jollte. Ich 
glaube mit Unrecht, id möchte fie gerade 
eine durchaus deutſche Künftlerin nennen. 
In den meiften ihrer Blätter febe ich echte 
Heimatstunft, Bilder aus dem Leben ihrer 
oftpreugijden Bolfsgenofjen; der Anſchau— 
ungstreis der geiltreichen Frau bejchräntt 
fih aber keineswegs auf jo enge Grenzen. 
Gerade das von uns reproduzierte Blatt 
„Die Carmagnole” (zu dem Artikel „Unter 
der phrygiihen Mütze“) gibt dafür den Be: 
weis. Am befanntelten find wohl die beiden 
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Zyflen: „Der Meberaufitand” und „Bauern: 
frieg” geworden; aus legterem geben wir 
(auf ©. 469) das Blatt ,Gefangene” wieder, 
das Die Eigenart der Riinjtlerin, ihre große, 
aud) vor dem Extremen nicht zurückſcheu— 
ende Runjt, ihre jeltene Gabe, oft mit we: 
nigen Strichen Leiden und Leidenjchaften 
auszudrüden, vortrefflich kennzeichnet. — 
Der Reft unjerer Rundichau ijt diesmal 
vollitindig dem Runftgewerbe gewidmet. 
Da ijt zunächſt eine Innendeforation — dah 
man doh um den häßlichen Wusdrud nicht 
erum kommt! — ein Gpeilezimmer von 
rnit $. Walther in Dresden: Lojdwit, 
durch flare Linienführung und Flächenbe— 
handlung vorteilhaft ausgezeichnet. Da find 
ferner, ein nod) recht vernachläſſigtes Gebiet, 
neuere Ubrgebáuje, zu denen einige Worte 





fen. Die Zeiten, in denen man die perjöns 
liche Arbeit jchäßte, find vorüber, und es ge: 
bört heute jchon ein jehr ftartes Snterelje 
an der handwerklichen Leiftung dazu, um fie 
dem induftriellen Erzeugnis vorzuziehen und 
sea den unvermeidlich höheren Preis zu 
ablen. Die Uhren von Karl Bertich find 
* Gaben der wieder erwachten eene 
am Sandwerf, das alle wertvollen Eigen: 
Ichaften des verarbeiteten Materials auszu: 





erlaubt fein mögen. Die Vervollfommnung 
unjerer majchinellen Hilfsmittel hat es mit 
fih gebradt, daß die allgemeinen Bedürf: 
nijfe der großen Menge heute fait ausichließ: 
lid) durch) Erzeugnijje der Maſchinenarbeit 
befriedigt werden, daß es faum einen Zweig 
gewerblicher Arbeit gibt, auf dem nicht die 
mechanijche WUrbeitsleijtung der Maſchine den 
Markt beherricht. Dieje Entwidlung und 
die jo erreichte Berbilligung alles Gebrauchs: 
eräts find aus unjeren heutigen wirtjchaft: 
iden Verhältnijjen gar nicht mehr wegzu: 
denten, und es ijt nur natürlich), daß bie 
allzuvielen, denen das Verftándnis für den 
Wert handwerklich gearbeiteter Begenftánde 
fehlt, nur darauf bedacht find, billig zu fau: 





°” : 
H Uhren. Entworfen von Karl Bertich, ausgeführt von den Deutihen Mertitátten ° 
: ür Handwerlstunit in München : 
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dur) äußeren runt 
blenden läßt und am 
Beliß einer guten Ars 
beit jeine ftille Freude 
bat, wird fie zu ſchätzen 
wifjen. Wobei td) frei: 
lid) nicht umhin tann, 
mich jchmerzlic) = jehn: 
juhtsvoll einer alten 
einjaden Uhr zu er: 
innern, die im Zimmer 
meines Großvaters auf 
dem Raminbord ftand. 
| Gte ift dann, als wir 
| vor lauter Geſchmack 
| geſchmacklos wurden, 

mit anderem alten miB: 
achtetem Berümpel auf 
die Bodentammer ge: 
wandert und vertom: 
men. Heute würde 


Korbmöbeleinrihtung eines Arbeitszimmers. Bon M.A. Nicolai in Dresden MAN ihr auf jeder Aus: 
Ausgeführt von Derichs & Sauerteig, tunftgewerbliden Wertftätten in Koburg ftellung einen erjten 


nugen weiß und zur Geltung tommen läßt. 
Hier find es die jorgfältige Auswahl edler 
Hölzer, die gute Durdbildung der Form 
und die jolide Arbeit, bie Dije Behäufen 
ihren bejonderen Wert geben. Die natürliche 
Schönheit des Holzes ift durch die verjchie: 
denen ON der technijchen BVerarbei- 
tung — Beizen, Polieren, Intarfien — nod) 
gejteigert, und alles ift vermieden, was die 
ruhige, vornehme Wirkung der Arbeiten 
tören finnte. Gie find gewiß nicht jeder: 
manns a mad, geizen oe nicht nad 
dem Beifall der Menge. Wer fih aber nicht 
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Preis zuerfennen. Was 
find wir dod für wunderliche Menſchen— 
tinder! — 

Erfreulich if's gewiß immer, wenn das 
pute Alte wieder zu Ehren tommt. Erfren: 
ich aber erft recht, wenn etwas wirtlih Neues 
wirklich gut ift. Dazu möchte ich die — 
nung rechnen, die die Verwendung der Korb— 
möbel wes bat. Sch fehe mit immer 
erneuter Freude, in welchem Umfang Die 
KRorbmöbel, ehedem auf Garten und Veranda, 
allenfalls auf die Diele beſchränkt, fih Raum 
erobern. Unjere Whbildungen, die wir der 
rührigen Firma Derids & Gauerteig in 


— 
— 





= _ „Korbmöbel. Entworfen von M. A. Nicolai in Dresden 8 
Ausgeführt von Derichs « Sauerteig, kunſtgewerblichen Werkſtätten in Koburg 


——  — 
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Koburg, dem Hauptſitz der deutſchen Korb— 
möbelinduſtrie, verdanken, mögen für ſich 
elber ſprechen. Immerhin kann ich eine leiſe 

arnung nicht unterdrücken: es gibt auch 
auf dieſem Gebiet eine Grenze! Der Schrank 
z. B. auf der oberen der beiden Abbildungen, 
will mir nicht recht in den Sinn, ſcheint mir 








Schale in Meſſing getrieben von Georg Mendels— 
loba in Hellerau 


dem Material nicht mehr zu entipreden. 
Ein größerer Schrant muß immer etwas 
Rráftiges, Wuchtiges haben, wasdas 
Rorbgefled)t nicht hergibt. — 

Den Schluß der Rundichau Mu- 
ftrieren Abbildungen nach neuen Die: 
tallarbetten von Georg Diendelsjohn 
in Hellerau bei Dresden. Es find 
ausnahmslos handgetriebene Stüde, 
die der Riinftler unter Vermeidung 
jeglicher majfdineller Hilfsmittel, 
meijt in Mtejjing und Eijen, aus: 
nahmsweije aud) in Silber fertigt. 
Er ift dabei |parfam mit dem Aus: 
pub, legt das Schwergewicht entjchie= 
den auf die jchöne Form; wo er rei: 
deren Schmud anwendet, bevorzugt 
er die Bildung von Mujtern durd) 
Heine Stempel, die er hart neben: 
einander fegt; ähnlich wie dies mit 
den fogenannten petits fers bei der 
Randvergoldung guter alter Bud): 
einbánde gejdjah und heute noch bei 
fojtbaren Einbänden geſchieht. 


Körbihen. Entworfen und ausgeführt in den tunftgewerbliden Mertitátten 


von Derids & Sauerteig in 


oburg 


Das Heft eröffnet diesmal ein großer Artitel, 
der jelbjtverjtändlic, Wagners „Parlifal“ gilt. 
„Parſifal“ ijt ja in Dielen Woden Trumpf 
allerorten, und felbft die Beben Berehrer 
des Meijters, die fein erhabenftes Werk gern 
ausjchließlich fiir Bayreuth gefichert wijfen 
wollten, werden voll befriedigt auf den Gieges: 
gug ſchauen, den es über alle großen und mitt: 
eren Bühnen bes In- und Auslandes nahm. 
— Mir haben ernftlid) erwogen, ob wir über 
die Aufführungen des Parſifal auf größeren 
Bühnen gujammenfajjend berichten follten. 
Es verbot fih ſchließlich aber [hon aus räum: 
brie Gründen, und wir mußten uns darauf 
beichränten, die beiden Berliner Aufführun: 
gen zu würdigen. Dafür geben wir aber 
etwas ungleich Eigenartigeres: eine Überſicht 
über die fo verjchiedenartigen Injzenierungen, 
die zumal an die Runjt der Detorations: 
maler faum je vorher dagewejene Anforde: 
rungen ftellen. Es ift ungemein interejjant, 
au lehen, wie mannigfache Lójungen für dies 
jelbe Aufgabe gefunden wurden. — Im Illu: 
Itrationsjchmud des belies jol als wiirdiges 
Gegenftiid zum PBarjifal : Artikel der jchöne 
Aufſatz über Moretto dienen, den wir mit 
zwei farbigen Einjchaltbildern begleiten, von 
denen die Wiener „Heilige Juftina” der be: 
jonderen Beadtung unjerer Freunde, aud) 
nad) ber N en Geite bin, empfohlen 
jet. Golde Beachtung verdienen aud un: 
jere anderen farbigen Fatfimiledrude. Wir 
führen 3.8. mit Dem ganz eigenartigen Blatt 
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Kajthen in Meffing getrieben von Georg Mendelsfohn 


in Hellerau 
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nr, einen jungen Münchner Riinftler 
Eugen Feiks ein, der gewiß noch viel von 
fih reden machen wird (zw. ©. 344 u. ©. 345); 
ein anderer Eugen, der Breslauer Spiro, ijt 
ja [Hon längſt ein befannter Meijter, und fein 
ehr mondänes Frauenbildnis (hinter ©. 352 
eingejchaltet) wird vielleicht mancher jchönen 
Sejerin einen leijen sete Ly des Jieides ent: 
loden. Von Prof. Angelo Jant bringen wir 
ein flottes Reiterbild (3w. S. 432 u. S. 433), 


pradjtvoll in der Zeichnung und im Kolorit; 
von dem jungen ale Heinrid) Beede ein 
famojes, fräftiges Gtilleben (nad ©. 424 ein: 
gejdaltet) in kühnen und dod) harmonijd) 
ausge Ele yana nmen en. — 
Ein plajtijches $ 1 


ert von Prof. Max Klinger 
interejfiert 
immer; 
diesmal han: 
delt es fic 
aber um ein 
ganz bejon: 
deres Runjt: 
werf, um bie 
Bildnisbüjte 
einer vor: 
nehmen Ja: 
panerin. Da 
die Arbeit 
bereits ver: 
Ihiedentlich in Zeitungen bejprochen wurde, 
tónnen auch wir bemerten, daß die Marmor: 
biijte die ſchöne Gattin des japanijchen Be: 
jandten in Berlin wiedergibt (zw. S. 392 u. 
©. 393). Eine andere, in der norddeutjchen, 
zumal der Berliner 
Bejellichaft febr be: 
fannte Dame malte 
Franz Triebjch: Die 
liebenswürdige Frau 
SMe v. Dippe, Die 
Tochter des Generals 
v. Didhuth - Harrah 
(nah ©. 416). Die 
fiinjtlerijden Quali- 
täten bes Gemäldes 
fann man gewiß nur 
anerkennen; daß Frau 
v. Dippe aber nod) 
anmutiger und ſchö— 
ner ift als auf dem 
Bildnis, fónnte id) 
aus eigenjter An: 
anung vor jedem 
Bericht betráftigen.— 
Das Porträt des kürz— 
lich verjtorbenen treff- 
lichen Alfred Lidt: 
warf, des vorbilb: 
lihen Hamburger 





Schale. Arbeit in Eifen von Georg 
Mendelsfohn in Hellerau 
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In Mejfing DEREN voi Georg Mendelsjohn 
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Mandbeden, in Mejfing getrieben von Georg 
wtendelsjohn in Hellerau 


Mujeumsleiters (nad ©. 384) gab uns Graf 
Leopold von Kaldreuth, einer der intimen 
Freunde des ausgezeichneten Mtannes, der fo 
N betrauert wird wie wenig andere, 
die im Kampf des Lebens ftanden. — Den 
Abſchluß mögen zwei Gemälde bilden, bie 
etwas ju erzählen willen, wie ich mid 
ausdrüden möchte, weil ja wohl das Mort 
Wnekdotenbild jedem 

modernen Dialer 
jchmerzlich weh tut. 
Wis ob nicht aud 
ſolche Bilder Runjt: 
werte fein fénnten, 
wie es denn die von 
uns, hinter S.336 und 
©. 464 veróffentlid): 
ten, wahrlich in vol: 
lem Maße find. Das 
eine, „Muſikaliſches 
GBejprád”, ſtammt 
aus dem Atelier von 
Paul Gegijjer in 

Karlsruhe; ber 
Schöpfer des ande: 
ren, „Bauernmabl: 
zeit“, tit der Hol: 
länder Albert Neu— 
huys, in dejjen Schaf: 
ten mande Note an 
den großen Israels 
mabnt. 


9. v. Sp. 
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Bildnis des Gehe 


Gemälde von Prof. Hugo Vogel 


XXVIII. Jahrgang 1913/1914 


Velhagen & Klaſing⸗ 
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Das Kreuz der Wahrheit 


Roman von Georg Hirſchfeld 





Mn der tole von Abbazia lag der 
NS Dampfer „Daniel Ernö” reife- 

Ä fertig. Er follte aus dem Quar: 
ANY nero zu den dalmatinijchen 
Häfen fahren. Es war ein Frühlings: 
nachmittag von jener trügerijchen Schön: 
heit, die nur für Seefefte Hoffnung birgt. 
Das Hafenwafler ftil, unter mildem, 
blauem Himmel — draußen hinter dem 
Steindamm ein Sprühen und Tanzen auf 
der weiten Fläche, Lujtigteit ſcheinbar auf 
jedem Segler, der jchräg geweht in die 
Adria hinauswollte. Dennoch wurde der 
Dampfer ftarf bejegt. Zaghajte Gemüter 
mieden es aus Scham, das Wetter für 
Ichlecht zu halten — fefte gingen vergnügt 
über die ſchmale Brüde auf das Shiff. 
Schon füllte eine elegante Menge das 
Dberded. Auf der Mole blieben nod) 
drei junge Mädchen, die troß ihrer Ver: 
Ichiedenheit einander ähnlich waren und 
auch durch die faft übereinjtimmende Klei- 
dung fih als Schwejtern dokumentierten. 
Dean kannte die Brahes. Schlante, fraf- 
tige Gejtalten, blond, von dem vollen und 
trodenen Blond der Sfandinavierinnen. 
Zwiſchen 25 und 20 Jahren, wetterge: 
brdunt, mit einem etwas harten Reiz, der 
nicht beim erften Anblict gewann. Vian 
mußte fie länger betradjten. Dann fah 
man, dak Betty, die Hltefte, [ón war, 
aber wenig Leidenjchaft in den Augen 
hatte. Die fpiúrte man um fo ftärfer bei 
Thora, der Jüngjten, deren Züge unregel: 
mäßiger, aber reigvoller waren. Ihre 


fleine, gejchmeidige Gejtalt war der Gegen: 
jak zu Bettys hoher Üppigfeit. Hinter 
diejen beiden Schweitern [tano Helene, die 
Mittlere, zurüd. Sie hinkte infolge eines 
Unfalls in früher Kindheit und hatte 
etwas Ediges, Ringendes behalten. An 
Kraft übertraf fie die Schweitern, aber fie 
blieb fih ihres Mangels ftets bewußt. 
Das wollten Betty und Thora nicht auf: 
fommen laffen. Abjichtlich Eleideten fie ſich 
mit einer fiinftlerijden Schlichtheit, die 
Helene mitmachen fonnte. Go blieb es 
ein harmoniſches Trio. 

Heute war der Schwefternbund gejtört. 
Sie hatten ſchon lange auf der Mole ge: 
ftanden und mit leifer Heftigfeit debattiert. 
Sie wollten den „Daniel Ernö” bejteigen 
und wollten es doch nidt. Cine weite 
Reife hatten fie gewiß nicht vor; nad) 
ihren Handtäjchchen zu urteilen handelte 
es fid) um einen Abendausflug. Der 
Vater, der fonft immer dabei war, ließ fidh 
nod) nicht bliten. Plötzlich jah man, daß 
Helene fih mit einem Achjelzuden ab: 
wandte und die Mole zurüd auf Abbazia 
zuſchritt. Thora machte eine Bewegung, 
als wollte fie ihr folgen. „Romm, Betty! 
Sie hat recht! Heut müfjen wirs ihm 
zeigen! Es ift eine Unverjchämtheit!“ 

„Aber was denn?” fragte die hübjche 
Schweiter in ihrer behäbigen Meije. „Was 
fällt dir denn ein? Ich werde dod) nicht 
Kenes Berfolgungswahn mitmachen? Wir 
haben uns den Ausflug nad) Bocclart vor: 
genommen — alfo machen wir ihn.“ 
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„Willſt bu durchaus feefranf werden 2 
Sieh dod) die weißen Ramme draußen !“ 

„Ich will mich nicht wieder von eud) 
aufziehen laffen. Wenn ich jest fage, ich 
fahre nicht mit, dann zwingt mid) Papa 
mit feinen entjeßlichen Mitteln. Davon 
wird man erft ſeekrank.“ 

„sch verjtehe deine Logif nicht, liebe 
Betty. Aber wir wollen uns doch nichts 
vormachen. Haft du den Menſchen ge: 
leben? Er ift oben auf dem Schiff. Wenn 
er hört, daß wir nah Bocclari fahren, 
fährt. er auch nach Bocclari. Zum Henter, 
da Steht er [Hon wieder!” 

Thora wandte fih heftig ab und 30g 
Betty auch mit herum. An Bord des 
„Daniel Ernö” ftanden die Baflagiere plau: 
dernd über die Brüftung gebeugt. In 
eine Lüde war foeben ein junger Mann 
getreten, der fofort die Schweitern betrad: 
tete. Man jah unter der Reifemüße ein 
hageres, bartlojes Gelicht mit ftarter Nafe 
und fchönen, etwas groben Zügen. Er 
lächelte ironijd. In feinen fchwarzen 
Augen brannte ein mides und dod) waches 
Teuer. Trog feiner matellofen Eleganz 
hatte der junge Mann etwas von einem 
Kommis oder Bedienten. Chen faltete 
er die Hände auf der Brüftung. Es waren 
rote und gewöhnliche Hände, obwohl fie 
jehr gepflegt waren. Cie hielten eine 
turze Pfeife, deren Rauch der junge Mann 
behaglich einatmete. 

Thora und Betty hatten fih volljtändig 
abgewandt. „Sieh nur, wie eilig Lene es 
hat! Gie ift doh ein famofer Kerl! 
Komm’ jest!“ 

„Du bift wirklich ndrrijd, Thora. Papa 
bat fih mit uns bier verabredet. Er 
muß jeden Wugenblid tommen. Willſt du 
eine Szene mit Papa haben?” 

Thora ftampfte mitdem Fuß auf. „Wenn 
du nur nidjt immer wie die Rage um den 
heißen Bret gehen midtejt! Jawohl! 
Id) bin gewiß feine Spielververberin! 
Aber man muß mal mit dem Unfinn Schluß 
machen! Du bijt fchuld, daß der Menſch 
frech geworden ift!” 

„she! Mun reißt mir aber die Ge: 
bulb!“ 

„Du Hatteft nie eine Gefälligfeit von 
tm annehmen dürfen! Warum haft du 
dir gejtern nad) dem Konzert die Garde: 
robe von thm holen laffen 2“ 
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„Es war fold fürdhterliches Gedränge. 
Er hat mir plößlich die Marke weggenom: 
men. Ic wußte gar nicht, wie das fam.” 

„Jawohl! Du haft dir mit Wonne bel: 
fen laffen! ene hat fofort gefragt, ob 
dein feidenes Tuch noch im Mantel ift!“ 

„zene bat teine Ahnung von ſolchem 
Menſchen!“ 

„Solange wir in Abbazia ſind, ſteigt 
er uns nach. Auf jedem Spaziergang, 
bei jedem Konzert — es wird einem alles 
verleidet. Abends in den Anlagen hat 
man eine Todesangſt. Du glaubſt doch 
auch immer, daß er hinter den Palmen 
ſteht! Was will der Menſch von uns?“ 

„Merkwürdig, wie kurzſichtig du biſt, 
Thora. Fällt dir denn eins nicht auf?“ 

Thora ſah ſchnell zum Schiff hinüber — 
aber der Verfolger war noch da. Errötend 
ſtammelte ſie: „Nein! Was denn?“ 

„Er wohnt doch in einem andern Hotel. 
Er hat ſich nie an Papa herangewagt. 
Die beſten Anknüpfungspunkte läßt er 
vorüber...“ 

„Aber Betty! Das ift ja das Unheim: 
liche! (Es muß was dabinterjtecen !” 

„Unſinn. Er ift nur niederträchtig hübſch 
und kokett.“ 

„Betty! Bring’ mich da nicht hinein! 
Ich habe fdjon furchtbare Träume gehabt! 
Gejtern naht zum Beifpiel —” 

„Es ift wirklich Zeit, bab du zu Ver: 
jtand fommit, Thora. Afo — du fährft 
nicht mit?” 

„Rein! Wir hätten fofort mit Lene 
gehen follen!” 

„Dann fahr’ ich alfo aud) nicht! Gut! 
Sd) werd’ es Papa fagen!” 

„Was?“ 

„sc werde mih über den Menfchen 
bejdweren! Papa fol uns von ihm be: 
freien !” 

Die Reifenden fahen den Schweitern 
lächelnd nad). Beide fritten in heftig: 
fter Bewegung zum Rai zurüd. Da läus: 
tete die Schiffsglode. „Mfo, was ift nun ?” 
fragte Betty unterwegs mit zitternder 
Stimme „Wollen wir je5t Papa jagen, 
daß wir nicht nad Bocclari fahren 2?“ 

„Selbitverjtändlich !” | 

„Er veripätet fih überhaupt! Schade! 
Bocclari foll pradjtvoll fein!“ 

„Da tommt ja Papa! Mit Lene! Sie 
hat ibn getroffen!” 
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„Aber fie fährt ganz ficher nicht mit!” 

Profefjor Bernd Brahe war ein zier: 
liches Männchen mit flugen Gnomengiigen. 
Er trug ein Plaid auf der Schulter und 
Ichleppte ein großes Etui in der Hand. 
Das graulodige Haar wehte unter feinem 
Schlapphut hervor. „Schnell, fchnell, Kin: 
der! Noch drei Minuten! Warum feid 
ihr denn nicht am Schiff geblieben? Faß 
Lene unter, Thora!“ 

„Fährt denn Lene mit?” 

„Selbitverftändlich !” 

Der Vater miBverftand Thora und warf 
ihr einen zornigen Blid zu. Betty ſchwieg 
und folgte mit zufammengepreßten Lippen. 
Wud) Thora fonnte zu feinem Miderfprud) 
fommen. Sie wunderte fid) über Helene. 
Aber fie traute fih nicht, die Schweſter zu 
fragen. Wieder läutete die Schiffsglode. 
Da rief Betty: „Wir erreichen ihn nod)!" 

Thora zudte zujammen. Jetzt wandte 
fie fic) zu Helene. „Glaubſt du eigentlich, 
daß Papa es wei — ?“ 

„Was, Thora?” 

„Daß er auf dem Schiff ift?” 

„Wer?“ 

„Ihr ſeid unglaubliche Menſchen!“ 


Chen ſollte die Brücke weggezogen wer:. 


den. Da drängten ſie ſich noch raſch hin— 
auf. Erſt der Profeſſor — dann Betty 
— zuletzt Thora und Helene. Der junge 
Mann ſtand oben an der Brüſtung. Er 
lächelte auf ſie nieder. 
8 8 f $8 
Profeſſor Brahe juchte fidh mit reizbarer 

Umftändlichfeit den geeigneten Plaß aus. 
Gelbft Betty hieß es gut, bab man fih 
auf dem Kiel niederließ, wo die Bewegung 
am ftárfften war. Sie hatte den Verfolger 
in der Mitte des Schiffes bemerft, am 
Kajüteneingang. Dort lehnte er rauchend. 
Vian fonnte nicht erfennen, ob feine Be: 
obadjtung der Profejjorsfamilie galt oder 
der Einfahrt in die abendliche Bucht von 
Fiume. Brahe nahm teine Notiz von dem 
Fremden. Er fchien nicht zu ahnen, wie 
die Gemüter feiner Töchter mit dem ges 
heimnisvollen Mann befchäftigt waren. 
Mit feinem Krimftecher ftand er an der 
äußerjten Spitze des Schiffes und betrad): 
tete die Farbenpracht der Siifte. 

Helene jah, bab Betty und Thora zum 
Kajiitencingang hinüberblickten. Ta trat 


jie rajd) neben den Bater. Betty rubte 
in einem Liegeftubl, da fie nach Goethes 
Rezept gegen die Seefranfheit die horizon: 
tale Lage gewählt hatte. Thora [oB neben 
ihr. Gie traute Betty niht. Ob die 
Schweſter fidh nicht abſichtlich fo malerifd) 
gelagert hatte? Gelbjt wenn ihr übel war, 
blieb Betty fich ihrer ſchönen Gejtalt be: 
wußt. Thora war bubenhaft mager und 
wußte von ihrer Grazie wenig. Heute 
fühlte fie fich häßlich. 

Der Abend war rein und fühl. Thora 
fonnte ihn ganz genießen. Gie flop 
die Augen und ftredte die Füße von fid), 
ließ fih wiegen und einfchläfern. Vide 
laufchte fie dem Kreifchen der Möwen, die 
zuweilen an ihrem Kopf vorüberfchoflen. 
Plöglich fühlte fie, daß der Schatten einer 
hohen Geftalt fih ihr näherte. Sie ſpürte 
den Scharfen Duft einer Tabalspfeife. Er: 
ftarrend wußte fie, daß er es war. Wollte 
er fie jegt anjpredjen? Das war unmög- 
lid. Thora öffnete die Augen erft, als 
der Sihatten voriibergeglitten war. Da 
jab fie, daß der Fremde gemächlich zum 
Kiel wanderte. (Er blieb dicht hinter dem 
Vater ftehen. Ob Selene ihn bemertte ? 
Es ließ fic) nicht erfennen. Gie tat ein 
paar Schritte nad) lints, um dem Bater 
etwas zu zeigen. Der Fremde wandte den 
Blid von ihr ab. Selene intereffierte ihn 
nicht. Aber Betty? (Er ging feinen Weg 
zurüd. Gr betrachtete die Ausgeftredte, 
und Betty errótete. Sie warf ihm einen 
langen Blid zu. Das tat fie wirklich. 
Empórt erwartete Thora den Fremden. 
Er jah aud) He an, aber anders als Die 
Sd)wejter. Sie erwiderte den Bli voll 
Trog ... Nun war er vorüber und ver: 
ſchwand in der Kajüte. 

Bald darauf wurden die Mädchen durch 
den Vater in Anjpruch genommen. Cine 
Auskunft, die ihm der Kapitän erteilt hatte, 
Ichien den Profeffor aus dem Häuschen zu 
bringen. „Alſo es ift einfad) ganz un: 
möglich, zwei Tage in Bocclart zu blei- 
ben? Cinfad) ganz unmóglid) 2“ 

„Es ift möglich, mein Herr! Hören Sie 
mid) an!” Der Kapitän war Italiener 
und machte die flchenden Gebärden eines 
Dpernjängers, der eine Arie beginnen will. 
„Sie können bleiben! Aber nicht ¿wet 
Tage, jondern adt! Dann fommt das 
Schiff von Dalmatien zurück! Sonft müſ— 
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fen Gte fih mit zwei Stunden Aufenthalt 
begnügen!“ 

„Zwei Stunden in Bocclari ift genug, 
mein Herr,” mijchte fid) der bártige Steuer: 
mann. ein. 

„Finden Sie?! Wenn ein Aufenthalt 
von zwei Stunden nun nicht den geringjten 
Wert für mich hat! Ich habe einen wijjen: 
Ichaftliden Swe! wet Tage! ber 
at!“ 

Der Kapitän warf feinem Steuermann 
einen ratlojen Blid zu. „Mein Herr,” be: 
gann er dann mit zarter Stimme, wie ein 
Pfleger zum Kranfen |prechend, „ich fann 
Ihnen nicht helfen. Wenn Sie in Bocclari 
übernachten wollen, bleibt Ihnen nur 
übrig, auf einer Bauernfarre durch Die 
Berge nad) Fiume zu fahren. Die Wege 
find entjeglich. Es ift wahrjcheinlich, dak 
ein Rad bricht, und dann befommen Gie 
weit und breit nichts zu effen.” 


„Reizend!“ 

„Nein, reizend iſt es nicht — es iſt ſehr 
gefährlich.“ 

„Ich nehme mir ein Segelboot nach 
Abbazia!“ 


„Kein Menſch wird Sie fahren.” 

Die Paſſagiere wurden aufmerffam. 
Mud) der Fremde trat heran. Er lächelte. 
Der wütende Profeffor [chien ihm zugefallen. 

„Papa,“ bat Helene, „fei doch ruhig. 
Zwei Stunden find ja eine Menge Zeit. 
Wir werden fofort in Bocclari herumtllet: 
tern und gewiß etwas Intereffantes finden. 
Man ift ja froh, wenn man von dem Wadel: 
falten berunterfommt. Nur Betty wird 
gern weiterfabren.” 

Der boshafte Scherz verfehlte feine Mir: 
fung nicht. Der Profeſſor fah auf die Lei: 
densmiene feiner Jlteften, die mit fpiger 
Rafe eingejcehlummert war. Er ladjte. 
„Alfo — wir werden ja jehen! Welches 
Schiff liegt zur Rüdfahrt in Bocclari be: 
reit, Herr Kapitän ?” 

„Erzherzog Johann! Abfahrt 8 Uhr 
15 Minuten!“ — 

Vian landete in Fiume. Dann ging es 
weiter, in das offene Meer hinaus. End: 
lich fam man ziemlich durchgejchüttelt nach 
Bocclari. Das Schiff drehte bei. Aber 
Bocclari war nicht beliebt. Tort ftiegen 
nur wenige Reijende aus. Hinter dem 
Profeſſor und feinen Töchtern tauchte fo: 
fort der Verfolger aus Abbazia auf. Thora 


bemerkte ihn juerjt, dann auch Betty. 
Helene blieb neben dem Bater, der zum 
Glúd den Fremden wieder nicht gejehen 
hatte. Sie fritten über den Hafenplaß, 
das ſchmutzig bunte Bild der [lawonifchen 
Häufer vor Augen. Vor den Kneipen faken 
ziemlich verwahrlojte Gejtalten jenes Ta: 
tionalitätenmifchmafchs, der zwiſchen Sits 
rien und Dalmatien zu Haufe ift: Kroaten, 
Slawonen, Ungarn, Italiener. Seeleute 
und Händler. Hübfche, aber Heine, ſchwarz⸗ 
haarige Frauen trippelten umber. Jus 
dringlich boten fie den Wngefommenen ihre 
Stidereten an. Ein baumlanger Tiirfe 
pries feine Tonwaren. Hinter den Hafen: 
häujern ftieg der Ort zu den Uferhöhen 
empor. Jn Felſenriffe eingejchadhtelt, ur: 
alt, grotest, verwittert. Alles gelblicher, 
\onndurdhglühter Karftjtein. Wenig Sl: 
bäume, ftachelige Kafteen. Aus diejem 
trüben Stüd Orient ragte feltjam fremd 
die Heine, chrijtliche Kirche heraus. Vian 
mußte fih erft darauf befinnen, daß man 
noch im Wbendlande war. 

Der Profelfor war ruhiger geworden. 
Er warf fein Plaid über die Schulter, 
ſchlug mit dem Sto aufs holprige Pila: 
fter und jab fih vergnügt um. Thora lief 
ſchnell zu ihm bin und fakte thn unter. Cie 
überließen fic) einer ſarkaſtiſchen Fröhlid;- 
feit. Betty erwachte aud) wieder zum Le: 
ben und fandte einen langen, verjóbnten 
Blid auf das Meer zurüd. Die weißen 
Sturmfämme verloren fih [don — viel: 
leicht wurde die Rüdfahrt ruhig. Helene 
jah plößlich den Fremden hinter fih. Sie 
warf ihm einen Blid zu, dem jede Be: 
ziehung gwijden Dann und Frau fehlte. 
Uber der unheimliche Menſch tat, was ihr 
willlommen war — er adjtete auf das un: 
[chine Mädchen nicht. Wer fonnte ihn 
daran hindern, den Brahes auch in Bocclari 
zu folgen? Mochte es Abſicht fein oder 
nicht — Selene zeigte ihm jedenfalls, mit 
wem er es zu tun hatte. 

„Adh, was trinten die da!” rief Thora 
lüftern. „Ich habe Durft! Das fieht gut 
aus!” 

Sie zeigte auf eine Grirppe von Män: 
nern, die vor einem Wirtshauſe faken 
und aus ſchmuckloſen Tongefäßen einen 
moujjierenden Wein tranten. 

„Ähnlich wie Witt fpumante!” rief der 
Profejjor. „Slawoniſches Nationalgetränk! 
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Dann find wir unfähig, etwas zu unter: 
fuen! Kommt! Zwei Stunden! Kommt! 

Der Profeffor ftampfte voraus. Thora 
madjte ein mürrifches Belicht wie ein ver: 
wöhntes Rind, das feinen Willen nicht be: 
tommen. Dann legte fie die Hände auf 
den Rüden und ftieg Hinterdrein. Das 
Schiff wollte fie auch nicht verjdumen. 
Der Fremde war nun plößlich nicht mehr 
zu fehen. Gott fei Dant, jebt fonnte 
man wieder harmlos fein. Plötzlich trat 
der Profefjor in eines der baufälligiten 
Häufer; er verfchwand in einem engen, 
Ichwarzen Torweg. Das gejchah fo jelbit- 
verjtändlich, als ob er in Bocclari eine be: 
ftimmte Vifite vorgehabt hätte. Thorablieb 
¿audernd jtehen. Dieje Barade erjchien 
ihr denn Doch zu bedenklich. Das Herz 
Hopfte ihr. Sie jah den Vater in Gefahr, 
denn er fonnte die Bewohner reizen oder 
ihre Habgier weden. Aber wie vielen Ge: 
fahren hatte er fih ſchon auf feinen Reifen 
ausgelebt. Die Schweſtern famenjebt heran. 

„Ad Bott, da fol man hinein?” rief 
Betty. „Jeden Tag bringen wir Ungeztefer 
nad) Haufe. Daraus bejteht unjere Er: 
holungsreije!” 

„Papa ift eben mehr 3ooloqe als An: 
thropologe,” fagte Thora. 

„Wir miiffen thm aber jegt nachgehen, “ 
mabnte Selene. 

Betty fah auf das Meer hinaus. „Ich 
wäre Jo gern im Freien geblieben. Ganz 
oben auf die Feljen möcht’ ich fteigen. 
Das AUbendlicht ijt fo ſchön.“ 

‚Du Schwärmerin‘, dachte Thora fpóts 
tifd. ‚Uns möchtet du hier zurüdlafjen, 
und oben foll jemand fommen. Ich traue 
deiner Befühlsfeligfeit nicht mehr...‘ In 
diejem Augenblid fam der Profeffor aus 
dem jchwarzen Torweg zurüd. Cr war 
ganz erhitt und jchwentte den Hut. „Wo 
bleibt ihr denn? Zum Teufel! Da drin: 
nen wimmelt es von Experimenten!“ 

Die Mädchen fuhren zurüd. „Wim: 
melt?” 

„Eine wunderbare flawonijche Familie! 
Ein Kupferſchmied mit Frau und fieben 
Kindern! Yabelhafte Degeneration! Ent: 
glidende Schädel! Nur verftándigen fann 
man fih nicht! Der Kerl muß aus Monte: 
negro jtammen ! “ 

„Papa, wir hätten fo gern nod) friſche 
Luft gefdnappt — “ 


„Ruft, Luft! Die fónnt ihr auf der 
Rúdfabrt haben! Nur im Torweg müßt 
ihr euch die Nafe zubalten! In den Stu: 
ben geht’s!“ 

Er lief begeiftert voraus. Die Töchter 
folgten, fonnten aber plößlich vor Laden 
nicht weiter. Ein unheimliches Mejen, vier: 
beinig, ſchwarz und nadt, war Betty zwi: 
ſchen die Beine geraten. Gie ritt ſchreiend 
einen Augenblid darauf. Der edle Renner 
grungte und entpuppte ſich als ein tráftiges 
ſchwarzes Schwein. Sofort war man nun 
von der Familie des Schmiedes umgeben. 
Schmußige Kinder trieben das Schwein 
in den Rofen zurüd, ein jtruppiges Hünd- 
chen bellte, und grinfend erjchien der Vater, 
während die Mutter fih mißtrauifch zu: 
rüdhielt. So fam man in das „Wohn: 
zimmer”. Sable, brödelnde Mauern, 
Bwiebelgeftanf. Eine findliche Madonna 
mit ewiger Lampe als einziger Schmud. 
Die Mutter kehrte an den Herd zurüd, 
der mit farbigen Wäfchejtüden umbángt 
war. Gie fuhr fort, etwas Unbeftimmtes 
in einem Rupferfeffel zu tohen und [dien 
ih um den Beſuch nicht fümmern zu 
wollen. 

„Mir wird hier übel, Papa,” flüfterte 
Thora. „Kannft du die Schmußfinten nicht 
veranlajfen, daß fie mit ins Freie tommen?” 

„Adh bitte, bitte,“ bat aud) Betty. 

Helene jah finfter in all den drmliden 
Kram, der ihr zu behagen ſchien. 

Mit einem mächtigen Redefdwall ver: 
ſuchte der Profejlor, die Leute für fih zu 
gewinnen. Er fprad) Italienisch, Ungarijch, 
Slawoniſch — alles umjonjt. Plößlich ver: 
Juchte er es mit Türkiſch — da horchte der 
Mann auf. Er trieb jeine Kinder wie 
Ferkel vor fih her — fo fam man auf die 
abendrote Straße. Cinige Soldi erleid): 
terten den Verkehr. Man hatte [Hon mit 
foviel fremden Narren zu tun gehabt: man 
ließ fih auh den alten Deutichen mit 
feinen Gignorinen gefallen. Freilich als 
der Profejjor feinen Mekapparat aus der 
Taſche holte, ftob das Kindervolf ausein: 
ander. Der Apparat glich einer großen 
Bange. Die fonnte nur Lebensgefahr be: 
deuten. 

„Seid doch nicht ſo albern!“ fauchte 
Brahe. „Mann, ich will ja weiter nichts 
— die Köpfe Ihrer Kinder gefallen mir 
ſo.“ Er begann, mit ernſter Sorgfalt den 





Apparat zu fixieren und jdraubte daran 
herum, fo daß die Zange fih ſchauerlich 
öffnete. In feinem Eifer bemerkte er nicht, 
daß die Kinder fih wie eine ängjtliche Herde 
um den Bater drängten, und daß diejer 
halb trogig, halb furdtjam ftehenblieb. 
Er verjchräntte die Arme. Er wollte aus 
dem verrüdten Alten erft Hug werden. 

Auch die Frau war jebt im Torweg 
erfchienen und hielt ihren Kochlöffel wie 
eine Waffe in der Hand. 

„Kinder, wie fpát ift es eigentlich?“ 
fragte Thora. „Im Hafen liegt der ‚Erz: 
berzog Johann‘. ‚Daniel Ernö‘ ift längjt 
nad) Dalmatien abgedampft.” 

„Wir find fon über eine Stunde in 
Bocclari,” meinte Helene. 

„Um des Himmels willen!” flüfterte 
Betty. „Daß wir nur nicht das Schiff ver: 
ſäumen!“ 

Nun war ber Profeſſor mit ſeinen Vor: 
bereitungen fertig. Da er feiner Gade 
nicht ficher war, febte er ein liebenswür: 
diges Lächeln auf und näherte fic) mit dem 
Meßapparat den Kindern. Jebt aber ge: 
ſchah etwas Unerwartetes. Voll Entfegen 
Ichrieen bie Kinder auf, und der Vater rif 
jie tampfbereit an Hd. Es hatte fo aus: 
gejehen, als ob der Fremde mit feiner 
Bange fih eines der Kinder fangen wollte. 
Langjam, mit erhobenem Löffel näherte fih 
ihm die Mutter. 

„Aber was wollt ihr denn?” proteftierte 
Brahe. „Seid dod) nicht fo albern! Ich 
möchte ja nur — “ 

„Was möchten Sie?” fragte der Schmied 
mit unheimlich bligenden Augen. 

„ Papa,” flüfterte Helene. „Laß fie in 
Rube. Komm. Gie verjtehen dich nicht. 
Komm, Papa.” 

Der Profejjor blieb unbeirrt. „Ste follen 
mich aber veritehen. Sonſt fommt man 
hier nie weiter. So viele Degenerations: 
ftufen hab” id) noch nie beifammen gejehen.“ 
Er näherte fih wieder mit feinem Apparat 
der ängjtlichen Gruppe, jchten Hd) eines 
der Kinder auszuſuchen. 

„Ein Zauberer.“ frie der ältefte Junge. 
„Er will mir den Kopf abreifen!” 

Sm Mu veränderte fidh das Bild. Die fonft 
Jo tote Gaffe belebte fih. Aus allen Stein: 
höhlen famen ſchmutzige Gejtalten mit 
zornigen Mienen. Das Wort Zauberer 
hatte Unheil geftiftet, alle wirren Vorjtel: 
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lungen, die in diefem weltverlaffenen Min: 
fel jchlummerten, gewedt. Der alte Haß 
gegen die Fremden erwachte. Sofaben fih 
die Brahes plößlich von einer drohenden 
Menge umgeben. Als der Profeffor fein 
Vorhaben immer nod) zu erklären ver: 
juhte und dabei erregt mit der Bange 
fuchtelte, glaubte man vollends, daß er zum 
Angriff überginge. Sofort war die Frau 
des Schmiedes neben ihm und flug ihm 
mit dem Löffel heftig auf den Arm. Jest 
hätte etwas Schlimmes gejchehen tinnen. 
Brahes Töchter verteidigten ihren Vater 
und ftanden mit fampfbereiten Schirmen 
neben ihm. Der Profeſſor jtampfte mit den 
Füßen, indem er immer wieder „Idioten!“ 
Ichrie. Schon drang die Menge auf die 
Fremden ein, als ein Helfer in der Not 
erjdjien. Es war der Verfolger aus 
Abbazia. Er verftand das Idiom der 
, 3dioten” und entwickelte eine fabelhafte 
Lebhaftigfett. Man gehorchte thm, als ob 
er der Bürgermeilter von Bocclart wäre. 
Die hohe Obrigkeit in Geftalt eines öfter- 
reichijchen Käppiträgers fam zufpát. Das 
aufgeltörte Volt fehrte in feine Häufer zu: 
rüd. Profeſſor Brahe machte noch einen 
Verjuch, dem Poligiften zu erklären, wel: 
hes Unrecht feinen harmlojen Ablichten in 
Bocclari gejchähe. Er ſchnitt dabei entfeg: 
liche Gelichter, denn fein Arm tat ihm web 
— die Frau des Schmiedes hatte dem Be: 
rufihres Mannes entſprechend zugejchlagen. 
Aber der Bolizift war für nichts zu haben. 
„Behen Sie weiter, mein Herr. Verur: 
lachen Sie feine Ruheſtörung.“ 

„Entfernen Sie fih. Ich rate Ihnen 
gut. Ich fenne das Volt,” flüfterte der 
Helfer plößlich. Seine dunklen Augen 
glitten dabei von Thora zu Betty hinüber. 
Dann aud) zu Helene. Thora hatte er zu: 
erft angejehen. „Reden Sie Ihrem Herrn 
Bater zu, meine Damen.“ 

Segt [dob Thora entichloffen ihren Arm 
in Brahes Arm und zog ihn fort. Sie 
gingen alle zum Hafen hinunter. Der 
Fremde folgte lächelnd. Der Profefjor 
wandte fid) eifernd zu ihm: „Aber find es 
nicht Idioten? Id) fonnte mich nicht ver: 
tändlich machen! Mas fagen Sie dazu?“ 

Trotzdem ihnen nad) der überjtandenen 
Gefahr die Knie zitterten, mußten Brahes 
Töchter lachen, denn die plößliche Begeg: 
nung mit dem Verfolger war zu wunder: 
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lich. Der Vater ſchien die Situation Durch: 
aus nicht zu fühlen. Papa!” rief da 
plöglich Betty erftarrend, indem fie auf 
den Hafen hinunterdeutete. Da glitt ein 
großes Dampfichtff eben auf das abend: 
liche Meer hinaus. 

„Sit Das etwa der ‚Erzherzog Johann‘ ?” 
fragte der Brofejlor, blak vor Zorn. 

„a, Papa,” erwiderte Helene mit ihrer 
harten Rube. „Den haben wir glüdlich 
verjäumt.“ 

„Die Schurken haben feine Signale ge: 
geben!“ 

„Doh wahricheinlich,” flifterte Betty. 
„Wir haben fie nur in all dem Standal 
überhört. Um des Himmels willen — “ 

„Macht euch bemerkbar! Schreit! Weht 
mit den Tüchern!“ 

„Das ift umjonft, Papa. Da würden 
die Leute höchitens glauben, dak wir ihnen 
Adieu fagen wollten.“ . 

„Deine Wurſtigkeit ift unausitehlid, 
Helene! Lachſt du, Thora?!” 

Thora ftand ſchön und luftig in der 
Abendſonne. Sie lahte. Sie fah dabei 
den fremden Mann an, der in thre Heiter- 
feit einftimmte. Aber der Profeffor war 
nod) niht zu einer humoriſtiſchen Auf: 
faffung gelangt. Empört fiel fein Blid 
auf den Reijegefahrten. „Sie find aud) 
nod) bier?! Ja, wollten Sie denn nicht 
nad) Abbazia fahren?!” 

Der Fremde lüftete den Hut. „Ich hatte 
nicht die Abficht." — 

Der Profeflor warf ihm einen giftigen 
Geitenblid zu. „Man wird es [hon aus: 
halten,” brummte er. „Es ift doch famos 
bier. Gie hatten alfo die Abficht, acht 
Tage zu bleiben? Dann miifien Gie 
Dod) einen vertrauenerwedenden Bajthof 
willen 2“ 

„Das Albergo del Porto ift gut,” er: 
widerte der Fremde. „Ic, habe dort ein 
Bimmer. Es ijt aud) das einzige Haus, 
das für Die Herrichaftenin Betracht kommt.“ 

Er fab vor fid) bin und zündete einc 
neue Zigarette an. Brahes Töchter blidten 
fich |deu von der Seite an. Sie hatten 
alle drei Ddasjelbe Gefühl: volle adt 
Tage unter einem Dad) mit dem Berfolger ? 
Aber jede wurde von diejem Gefühl anders 
erregt. Betty tiberlicf es, als ob eine feite, 
heike Hand fie berührt hätte. Selene 
támpfte zornig mit einem unbedingten 





Proteft. Chora aber [ah nur die luftig aben: 
teuerliche Seite bes Kommenden. Der 
Pater dachte einzig an feine Bequemlid): 
fett und fragte eifrig weiter: „Haben Sie 
die Betten [hon gejehen? Sind fie mög: 
li? Rein zoologiſcher Garten 2?“ 

„Brrr!“ rief Thora. „Ich ziehe mid) 
nicht aus, Papa!“ | 

Betty errötete, und Helene zudte mip: 
billigend die Achjeln. 

„Man kommt mit diejen Betten am 
beiten nicht in zu nahe Berührung, gná: 
diges Fräulein.” Der Fremde lächelte 
Thora an. Seine Zähne, die zwijchen den 
bartlofen Lippen jihtbar wurden, waren 
gelb und von vielem Rauchen verdorben. 
Jetzt ftórte Thora aud) das welt Bewußte, 
Komödiantenhafte, das fein Wefen au: 
weilen befam. Gie jah von ihm weg. 

„Ich werde die Zeit Hier zunächſt mit 
einer Bejchwerde totjchlagen, die ich an die 
öfterreichifche Regierung wegen des infa- 
men, birnlofen Dampferfahrplans auf: 
legen werde,“ ſchimpfte der Brofeffor. 

Jetzt lachte man fon freier. Als man 
das Albergo del Porto betreten hatte, wo 
es nicht Schlechter als ſonſt in italtenijden 
Bajthöfen ausjah, verabidiedete fidh der 
Unbefannte. Er [dien eine Zurückhaltung 
gu betonen, die den Brahes übertrieben 
vortam. Wud) im Gajtzimmer, als man 
fic) zum Abendeſſen niederließ, erſchien er 
nidt. Er aß wohl abjidtlid) in einem 
anderen Haufe. Der Profeffor jchimpfte 
Ibon weidlich auf thn. 

„Uber Papa, was hat denn der Fremde 
für Rüdlichten zunehmen?“ fragte Helene. 

„Er ift ein ungebobelter Patron! Man 
bleibt in foldjem Gall zufammen! Er 
hat fozujagen Ritterdienjte bet euch über: 
nommen.“ 

„Bei mir nicht,“ verwahrte fih Helene. 

„Er hätte fih zum minbdeften vorjtellen 
miijjen !“ 

„Das finde id) auch,“ meinte Betty. 

„Ach was,” widerjprad) Thora. „Er 
licht mir niht danad) aus, als ob er 
fid was aus Formen machte. Es gefällt 
mir übrigens von ihm, daß er fih jebt zu: 
rüchält. 3d) hätt’ esihm, offen geftanden, 
nicht zugetraut. Was hättet ihr denn ba: 
von, wenn ihr feinen Stamen wiiftet 2“ 

„Tu fürchteft gewiß nur, daß der inter: 
ejjante Herr Meyer heißt.“ 
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Helene wurde aggrejliv, aud) Betty 
zeigte eine müde Verftimmung. Es fonnte 
Streit geben. Das fiirdhtete der Bro: 
feffor. Er fühlte fih Dod) ein bißchen hilf: 
los als einziges Viastulinum. Go lentte 
er lieber ein. „Eßt Spaghetti, trinkt 
Chianti, redet nicht fo viel. Wir werden 
ſehen, ob der ftolze Dann morgen früh 
die Gnade haben wird. Ich habe jest 
Hunger.” Cr ag mit fanatijcher Miene 
lange Nudeln, die er höchſt gejdidt um 
die Gabel zu wideln und in den Mund 
gu ſchleudern wußte. 

„Du langweilft dich hoffentlich nicht mit 
uns, Papa ?“ 

„Das hab” id) nod) nie getan.” 

So wurde die Stimmung wieder fried: 
lid), und man fap noch lange betjammen. 
Das Effen war gut, vor den Stuben 
brauchte man fih aud) nicht zu fiirdten. 
Nur der wunderliche, uniiberjidtlidje Min: 
felbau, den das alte Gafthaus darftellte, 
erregte ein beflemmendes Gefühl. Man 
wußte nicht recht, wo man fid) eigentlich 
befand. Überall gab es Eden und Stufen, 
winzige Ollampen in myſtiſchem Halb: 
dunkel. Betty und Helene graulten fih 
vor der Nacht, Thora aber hatte eine 
bubenbaft vergnügte Spannung. Gte rif 
au% den Bater hinein. Mtan lachte fo 
laut, daß der Wirt von Beit zu Zeit fein 
gelbes Belicht zur Tür hereinſteckte, grin: 
fend nidte und wieder verſchwand. 

Nad dem Eſſen ging man nod) zum 
Strand hinunter. Der Hafen von Bocclari 
war ftil. Hier wandelte fein elegantes 
Jrembenpublitum, bier hörte man feine 
Gitarrenmufif. Steinicht und ernft, von 
orientalijcher Schwermut war alles. Nur 
Zollfoldaten wanderten auf und ab, und 
ein Burfche Jag mit feinem Mädchen auf 
einem umgejtürzten Boot. Das Meer war 
ruhig geworden. Glatt wie ſchwarzblaue 
Seide lag feine Fläche, und die Spiegelung 
des Mondes warf eine breite, zitternde 
Silberjtraße darauf. Die Brahes fchritten 
\chweigend durch das Beróll. Thora hob, 
wie fie als Rind getan, jede hübjche Wu: 
ſchel auf. Der Brofeffor fummte ein nor: 
dijes Volkslied — das war ein Zeichen 
jetner beiten Stimmung. 

„Kinder,” fliifterte Betty plößlich. „Ich 
habe feinen Namen im Fremdenbuch ge: 
lejen.” Jm erften Augenblidt wußten die 
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verträumten Schweitern nicht, wovon Betty 
jprad). Dann aber lachten fie hell auf. 
Betty fing auf einmal an, von dem Ver: 
folger zu |prechen. Der Profeljor hörte 
das Belächter der Mädchen niht. Er 
marfdjierte voraus und fang leije. Die 
Brandung benebte feine Sandalen. 

Thora [chlang den Arm um ihre áltefte 
Schweiter. „Aber Bettyden! Du halt 
Ipioniert? Stile Majfer ...! Na, wie 
heißt er denn?” 

„Müller 2“ fragte Helene. 

Betty zudte die Achjeln. „Warum kichert 
ihr? Ich intereffiere mich für den Vien: 
chen. Das fag’ ich ganz offen. Es tft mal 
etwas anderes auf Ddiejer langweiligen 
Reife.” 

„Höre einer die Betty ...!” 

„Tut doch nicht fo, als ob er euch gleich: 
gültigwäre. Habt ihr nicht bemertt, daß er 
uns nadjtetgt, ſolange wirin Abbazia find ?” 

„Gewiß, gewiß — aber was fann er 
nur wollen? Oder beffer gejagt: wen von 
uns fann er meinen?” 

Jetzt regte fid) in Selene der Wider: 
iprudsgeift. „Ich verzichte von vornherein 
auf jedes Intereſſe diefes Herrn. - Ich rate 
dir auch dazu, Thora. Sei vernünftig. 
Wir wollen feine Dummbeiten maden.” 

„Schulmeifterchen, id) will mich ja bloß 
ein bißchen amiifieren. Mjo, wie heißt er?” 

Betty näherte fih Thora mit geheimnis- 
voller Miene. „Im Buche fteht Jofeph 
Talzaro, aus San Martino di Caftrozza. 
Kein Beruf dabei.“ 

„Das flingt ja ganz anders als Müller. 
Donnerwetter, Lene! Mfo ein Italiener ?“ 

„Ein Südtiroler wahrſcheinlich. Sonſt 
würde er fih nicht Jojeph nennen. Weißt 
du denn nicht, wo San Martino liegt?” 

nw, freilich,“ erwiderte Thora, „da hab’ 
ich ja mal im Tennisturnier gewonnen. 
Er hat mid) auch immer erinnert —“ 

„An wen?” 

„An den Oberfellner im Grand Hotel. 
Ja, wahrhaftig, Betty. Der hieß aud) 
Joſeph! Na, fei nicht beleidigt — er ift es 
natürlich nidt —“ 

Betty legte die Hände auf den Rüden 
und jchritt ärgerlich voraus. „Mit dir ift 
nicht zu reden, Thora. Man braud)t wahr: 
haftig nicht an einen Kellner zu denten, 
wenn man — “ 

"Ja, na,” meinte Helene, gemächlich 
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hinterherhintend, „ein bißchen hat er ſchon 
davon. Übrigens aud) vom Schaujpieler. 
Aber dann freilich — Entdedungsreijender 
tónnte er fein — oder Ingenieur — aud) 
Uviatifer wär’ móglid).” 

Thora hörte aufmerkſam zu. Ste blieb 
jeßt neben Helene. ,Viertwiúrdig — bu 
fagft da gang dasjelbe, was id mir ſchon 
gedacht habe, Lene. Jedenfalls — bei die: 
jem Menſchen ift vieles móglid).” 

„Ein Abenteurer.” 

„Bielleicht auh ein Gente.” 

„Seien wir jparjam mit dem Wort, 
Thora.” 

Ein Schweigen entjtand. Der Profeffor 
legte fih auf den Bug eines Fiſcherbootes, 
das verankert war und mit feinen duntlen 
Draften im Mondlicht ſchaukelte. Er war: 
tete auf die Mädchen. 

„Jedenfalls ift er nichts Gewöhnliches,“ 
jagte Betty leife. „Das fieht man fofort 
an feinen Augen.” 

„Gewiß,“ erwiderte Thora. „Die Augen 
find überhaupt das Merfwiirdigfte an ihm. 
Ein Feuer haben die — fo was hab’ id 
nod) nie gejehen.” 

„Wie beim fliegenden Holländer.” 

, Sanz richtig, liebe Lene. Nur jchade, 
daß er feine fchöneren Hände hat. Das 
ftórt mid) immer bei einem Mann. Die 
Hände find der halbe Charakter. Er hat 
richtige Taben.” 

„Und nicht einmal Arbeitshände,“ fügte 
Helene hinzu. „Das ift mir fo unſympa⸗ 
thiſch. Ich will es nicht näher bezeichnen, 
was es für Hände find.” 

Sie mußten abbrechen, denn der Vater 
laß dicht vor ihnen. Der fleine Mann 
hatte fid) in fein Plaid gewidelt und 
lächelte vergnügt. Das flimmernde Mond: 
licht gab ihm etwas Gnomenbaftes. „Na, 
Kinder? Zankt ihr euch fdjon wieder?” 

Die Mädchen jchwiegen. Den Bater 
zogen fie nicht in diefes Gefprad — darin 
waren alle einig. — 

Die [ebte Wendung, die der Streit um 
Joſeph Falzaro genommen, hatte fie um 
ihre gute Laune gebracht. Es laftete etwas 
auf ihnen, ihre Mädchenjeelen bangten 
ih. So blieben fie ſchweigſam, und nur 
der Bater wurde beredt. Die Schöne Nacht 
beraujchte ihn. Er erzählte, was er fonft 
nie tat, von feiner Kindheit, von feinen 
lángft verjtorbenen Eltern. Er bejchloß, 


nad) zwanzig Jahren wieder nad) Shwe: 
den zu gehen. So famen fie allmählich in 
das Gajthaus zurüd. 

„sc weiß gar niht, ob ich Schlafen 
werde,” fliijterte Thora. 

„sch aud) nicht,“ fagte Betty, fröftelnd 
in ihr Tud gehüllt. 

„Sollen wir Lene bitten, bet uns zu 
ſchlafen? Wir tragen dann ihr Bett bin: 
über. Lene hat ja einen Revolver.” 

„Was fällt dir ein? In einer Räuber: 
höhle find wir doch nicht!“ 

„Weißt du übrigens, wo Falzaros 
Bimmer ift?“ 

„Bilt du verrüdt? Wie fol ich das 
wiljen?“ 

„Komm fchlafen, oder follen wir’s 
Papa nod fagen, dak der Menfch uns 
nad)láuft? Papa ijt fonft ein fo fluger 
Mann, aber in folden Sachen volljtändig 
vernagelt. Gr denft immer, er hat drei 
Söhne, nicht drei Töchter.” 

„Sei jet ruhig, Betty. Lene beobachtet 
uns. Lene fol fih nicht über uns luftig 
machen. Wenn wir Papa jest etwas fagen, 
macht er Skandal, und dann wird es erft 
ganz ſchlimm.“ 

„Gewiß, gewiß... Herr Falgaro geht 
uns ja auch wirklich nichts an.” — 

Der-Profejjor hatte fih zurüdigezogen, 
nahdem er mit drafonijcher Strenge eine 
jebr frühe Stunde zum Aufſtehen verab: 
redet hatte. Er wußte freilich, daß ihm 
das nichts nützte — die Mädchen fchliefen 
immer länger als er. Selene fagte aud 
gute Nacht. Nun entſchloſſen fic) Betty und 
Thora, ihre Lagerjtätten zu unterfuden. 
Oberhalb und unterhalb. Sie erwiejen fih 
als antif, aber unverdächtig. Thora war 
ausgelajjen und dachte nod niht an 
Schlafengehen. Sie machte allerhand felt: 
fame Entdedungen im Zimmer, lehnte fidh 
immer wieder aus dem Fenſter und lodte 
einen ſchwarzen Rater, der über die mond: 
hellen Dächer wanderte. Betty fürchtete 
fih vor dem gejpenftijden Tier und ver: 
froch fid) in thr Bett, immer wieder Thora 
um Vernunft bittend. Sie fdyluchate ſchließ— 
lid) wie ein Rind. Da erbarmte fih Thora, 
ſchloß das Fenfter, und als fie fich entkleidet 
hatte, febte fie fih noch zu der Schweſter. 
Sie begann die Unrubige auf eine feltjame, 
aber erprobte Weile in Schlaf zu fingen. 
An den Wänden des Zimmers hingen aller: 
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band bunte, naive Slorude, deren Ge: 
genftánde feinen Zufammenbang batten: 
Garibaldi neben einem Fruchtlorb, eine 
Ldwenjagd neben einem neapolitanijchen 
Knaben. Thora aber verftand es, fie zu 
einer träumerifchen Geſchichte zu verbin- 
den, die Betty in fich aufjog, um ſchließlich, 
das Gelicht auf dem Arm, einzujchlum: 
mern. Thora fah ihre áltefte Schweliter 
mit lächelnder Überlegenheit an. Betty 
war hübjch, aber dod) nur ein dummes 
Kind. Die arme Lene. Hatte Thora es 
vielleicht am beiten? ... Sie legte fih mit 
Vorfiht in ihr fübles Bett. Die Warnung 
Jalzaros fiel ihr wieder ein. In diefem 
rätjelhaften Winfelgebdude war er viel- 
leicht ihr Nachbar. Gleidviel... Sie 
fürchtete fih nicht. Sie lachte leife, denn 
der ganze, feltjam verwobene Tag 30g an 
ihr vorüber. Dann es fte das Licht. 
8 

Als die Madden ç am nddbjten Morgen 
beträchtlich jpäter, als verabredet war, im 
Gaſtzimmer erjdienen, fahen fie zu ihrer 
Überrafchung ihren Bater mit Falzaro 
beim Frühſtück fiben. Sie blieben fo be: 
troffen jtehen, daß anders geartete Männer 
in Verlegenheit geraten wären. Der Vater 
aber hatte ein leifes Triumphgefühl, und 
Jalzaro erhob fih mit anmutiger Ver: 
beugung. 

„Herr Falzaro — pardon, ich weiß 
feinen Titel —“ 

„Ic achte nicht auf Titel.” 

„Dann müllen Sie Herr Brahe zu mir 
lagen.“ 

„Sie find Profeſſor.“ 

„Zum Teufel... .! Mjo Herr Falzaro! 
Meine Töchter — Betty, Helene, Thora!“ 

Der Südtiroler füßte den jungen Damen 
die Hand. Auch Helene mußte es fidh ge: 
fallen laffen. Dann fak man beilammen. 
Die Dlädchen einjilbig und verlegen, Thora 
am ftillften. Falzaro aber war nicht ſchüch— 
tern; er fprad) für die ganze Geſellſchaft. 
Dit großer Bewandtheit wußte er Fragen 
gu ftellen und felbft zu beantworten, ohne 
daß die Befragten in Verlegenheit famen. 
Schließlich lachte man herzlich, denn er 
hatte allerhand Abenteuer in der Nacht 
erlebt und ſchien viel weniger geſchlafen 
zu haben als die Brahes. Thora blieb 
auf ihrer Hut. Sie beobadıtete fcharf. 
Es lag ihr daran, fidh über den Wert diefes 


Menjchen Harzuwerden. Aber das Urteil 
wurde thr jchwer gemacht. Sie blidte in 
Jalzaros Geift wie in eine fchillernde 
Meeresmufchel. Schönheit und Tiefe, 
Flüchtigkeit und wertlofer Ralf. Was war 
er eigentlich? Cr hatte viel erlebt, das 
ftand felt. Aber in feinem Reichtum lag 


Armut, in feiner Gieghaftigfeit Unter: 


drüdung. Er war ein Talent des Lebens, 
aber er hatte das eigentliche Leben nie ge: 
noffen. Oft fangen Bitterfeit und Men: 
Ichenverachtung aus feinen Worten. Wenn 
Thora wenigitens gewußt hätte, ob an fie 
das meilte gerichtet war. In Falzaros 
Augen fah man nit hinein. Sie wander: 
ten beftándig. Sie fingen den Blid des 
Hörers auf und ließen ihn los, wenn fie 
thn gleichſam gefüßt Hatten. Betty lauſchte 
in unbeirrbarer Gläubigfeit. Sie mate 
ein ftolzes Geſicht, als ob ihr Urteil über 
8 Falzaro recht behalten hätte. Wher Thora, 
für die fein Problem jest erft anfing, 
mußte fih ärgerlich einer Empfindung er: 
wehren, die fie ſchon oft beichlichen hatte: 
Betty war dumm. Und Helene? Selene 
ſchien faum zuzuhören. 

Das Frühſtück war beendet. Nun mußte 
der Profeſſor ſich entſcheiden. Entweder 
blieb man beiſammen oder... Da gab 
ſich Bernd Brahe einen Ruck und forderte 
den neuen Bekannten zu einem Spagier: 
gange auf. Falzaro fagte zu. Dann ging 
er in fein Zimmer, um ſich fertig zu machen. 
Als man allein war, jagte der Profeffor 
nachdenklich: „Das ift wirklich ein inter: 
efjanter Kerl. Er gehört zu der Spezies, 
die man am feltenften auf diejer Welt von 
Bädern und Schneidern findet.“ 

„Was ift das für eine Spezies, Papa?” 
fragte Thora gejpannt. 

„Mein Kind, das fino die berufenen 
Beruflojen. “ 

„Weißt du, was er eigentlid) treibt?“ 
fragte Helene. 

„Ic mag ihn nicht nad) feinem Beruf 
fragen. Sd) will den Schmetterling auf: 
ipiegen, ohne ihm den Staub von den 
Flügeln zu wijdjen. Borláufig habe ich 
meinen Spaß an ihm.“ 

„Wtan follte vorjichtig mit Joldyen Leuten 
fein,“ meinte Helene, ihre [dyin gepflegten 
Jingernágel betrachtend. 

„Das kannt du wirklich mir überlaffen, ” 
erwiderte der Vater furz. 
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Man ging vor das Haus, um dort auf 
Falzaro zu warten. Thora nahm jest 
Helene beifeite. „Sei doch ein bißchen 
nett zu ihm, Lene. Er ift intereffant. “ 

„Laß mid, Thora... Sieh nur Betty. 
Gie ift nod) mal oben gewejen und hat 
fih anders friliert. Die madt es gut.” 

„Pfui, Lene.” 

„Ich will weiter nichts als Neugrie- 
hifh von ihm lernen. Er fann nämlich 
MNeugriechijd.” 

Segt laten beide. Falzaro erfdien, 
und man brad) auf. 

„Wohin gehen wir eigentlid)?” fragte 
der Profelfor. 

„Ich fenne die Gegend,“ antwortete 
yalzaro, der eine Ledertajche über der 
Schulter trug. „Wenn die Herrichaften 
fih meiner Führung anvertrauen wollen 
— eine Stunde von Bocclari gibt es 
prachtvolle elfen. Cs ift nicht anftren: 
gend, meine Damen. Wir nehmen dann 
oben das Lund) ein.” 

„Das Hingt ja jehr vornehm. Gibt es 
das bei den ſſawoniſchen Schweinehirten?“ 

„Das nicht, Herr Profeffor, aber ein 
frugales Frühftüd, das der Wirt mir mit: 
gegeben hat. Salami, Eier, Brot, Butter 
und Mein. Ich erlaube mir, es zur Ver: 
fügung zu jtellen.” 

Brahe madte große Augen. „Sie haben 
[don dafür gejorgt? Aber follen Sie fih 
jegt mit unjerer Fourage fchleppen ?” 

„Sc werde weder Sie nod) die Damen 
damit beláftigen.” 

Vian febte fih in Bewegung. Anfangs 
ging der Profejjor mit Falzaro. Die jun: 
gen Mädchen hielten fic) zujammen. Dann 
aber, als man auf einen fchmalen, hol: 
prigen Saumpfad fam, gab es eine andere 
Verteilung. Betty hielt fic) ſchüchtern 
neben dem Bater, Falzaro ging neben 
Thora, und Helene blieb zurüd. 

Thora ſchwieg, aber ihr Belicht war voll 
Leben. Das fab Falzaro. Cie blicdte bald 
nad) rechts, bald nad) linfs, fie ließ feine 
Pflanze unbeachtet und feine Eidechfe, die 
raſchelnd im Geróll verjchwand. Es lag 
eine Rinderfreude über ihr, wenn fie wan: 
derte. Rindlid) waren ihre helle Geftalt und 
der Heine, lebhafte Kopf mit dem lofen 
Blondhaar. Die Augen freilich) und der 
Mund — da waren Reife und durchdrin: 
gender Verftand. Als Betty Thora und 


Jalzaro hinter fih wußte, fonnte fie nicht 
widerftehen: fie mußte fih einmal um: 
fehen. Aber der Blid beruhigte fie. Thora 
hatte nod) immer nichts für den tann 
aus San Martino übrig. Sie mate fih 
vielleicht im Innerften über ihn luftig. In 
einer glüdlichen Schwebe lebte fie zwijchen 
Kind und Weib, fie behauptete fih in 
tnabenbafter Freude an den Dingen der 
Welt. Wenn nur Falzaro dies nicht ge: 
rade an ihr gefiel! Aber das war ja nicht 
möglich. Sold) Vianneswejen fudte an: 
deres... Betty blieb unwillfürlich fteben. 
Schamröte ftieg in ihre Wangen. Wohin 
verlor fie ſich? War fie [hon eiferjüchtig 
auf ihre Schweiter, um eines hergelaufenen 
Fremden willen? Gie wollte fidh dagegen 
wehren. Für fie war ein anderer Mtann 
bejtimmt. 

„sn welcher Stadt leben Sie eigentlich, 
mein Fräulein?” fragte Jofeph Falzaro, 
als Thora ihn neugierig von der Seite an: 
jab. „Ihr Herr Vater hat mir nod nichts 
davon erzählt.” 

Seine Stimme Wang oft weich, mit 
unterftridjenem Wohllaut. ‚Wiener Tenor,‘ 
dachte Thora. Dann aber antwortete fie 
artig: „Wir leben in Ejchenburg, Herr 
Jalzaro. Mein Vater ift dort Univerfitäts- 
profeflor.“ 

„Ihr Herr Vater ift ja ein berühmter 
Gelehrter. Aber er ift doch ein Sfandinave, 
niht wahr? Wie fommt er nad) Deutfch: 
land? Und Sie? Sind Sie eine Deutjche, 
gnädiges Fräulein?“ | 

„Wir find alle drei in Deutfchland ge: 
boren. Betty in Berlin, Helene in Goslar 
und id) in Eifenad). Papa hat auh voll: 
tändig deutidhe Bildung genofjen. Cr 
ijt Schon als Student aus Schweden ge: 
gangen.” 

„Und Ihre Mutter?” 

„Meine Dlutter war ganz anders. Die 
ftammte aus Finnland. Ich weiß übrigens 
nur wenig von ihr.” 

„Ich weiß von Vater und Mutter gar 
nichts,“ war Falzaros weiche Antwort. 
Er wartete nad) diejer Schwerer wiegenden 
Bemerkung, aber er fühlte, daß fie auf 
Thora nicht die gewünjchte Wirfung tat. 
Dies Belenntnis empfand das junge Mäd— 
chen als zu rajd). Gie troßte, als der 
fremde Mann empfindfam wurde. So ge: 
wann man nichts von ihr. Ste brad) ſchroff 
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ab und fragte [pöttiich: „Sind Sie zur Er: 
bolung in Abbazia?” 

Gr lächelte. „Ich würde Ihnen gern 
Auskunft darüber geben, mein Fräulein, 
aber ich darf es nicht. Meine Reife führt 
mich durd) ganz Europa, überall habe ich 
Verbindungen anzufnüpfen, aber ihr Zwed 
muß ein Geheimnis bleiben.“ 

Er merkte, daß diejer Ton viel ftärfer 
wirkte. Edt weiblich überſah Thora die 
eben verlangte Diskretion und fragte leb- 
haft: „Sindesinduftrielle Verbindungen?” 

Er fah fie lächelnd an. „Technijche und 
induftrielle.” 

Thora war wie die meiften Frauen über: 
zeugt, wenn man eine verwandte Gaite 
ihres Mejens anjchlug. Jegt gewann das 
Unbejtimmte Falzaros Geftalt für fie. 
Gte begann Refpeft vor ihm zu fühlen. 
Sie fonnte fih vorjtellen, daß er ein Menſch 
der Welt war, die thr verjchlojfen blieb. 
Thora tráumte von nichts lieber als von 
fühnen Glugfabrten, mächtigen Tunnel: 
bauten und leuchtenden Mundern in finfte: 
ren Laboratorien. Es war der Jiinglingss 
geift, der fih in einen Mädchenförper 
verirrt hatte. „Es muß doch wunderbar 
fein, fo als unabhängiger Mann in der 
Welt herumzureifen und fid) alles für 
feine Zwede dienftbar zu machen,” fagte 
fie plößlich und jah ihn mit leuchtenden 
Augen an. 

Er ging langjamer. Ein Ernit, an den 
fte glauben fonnte, fam auf feine Züge. 
„Sa, es ift wunderbar. Wenn die Mittel 
zu den 3meden nicht fehlen.“ 

„Die haben Sie doch aber gewiß! Die 
fehlen einem wirklichen Manne nie! Wir 
Frauen, wir tragen die Feſſeln unferes 
Geſchlechts und alle möglichen fonft noch!” 

„Sie aud, gnädiges Fräulein? Ich 
dente mir, daß Sie Studieren oder ftudieren 
wollen und bald felbftändiger find als die 
meijten jungen Männer.” 

Thora legte die Hände aufs Kreuz. Sie 
wiegte den blonden Kopf. „Willen Gte, 
das ift eine eigentümliche Geſchichte. Ich 
möchte gern hinaus und alles haben, was 
die Frauenbewegung einem bringen fann. 
Aber ich werde das verdammte Gefühl 
nicht los, daß getftige Weiberarbeit zweiten 
Ranges ift.” 

Falzaro lachte. 
ehrlich,“ fagte er. 


„Sie find wentgjtens 
„Aber das Leben, bas 





Gie und Ihre Schweftern mit an Herm 
Bater führen — Gie begleiten ihn dod 
auf feinen Reifen, nicht wahr, Sie nehmen 
an feiner wiljenichaftlichen Arbeit teil — 
das ift doch foviel freier als das Leben 
höherer Töchter! Sie müſſen ſich doch faft 
als Júngling fühlen!“ 

„So ijt es auch wirklich! Bott fei Dank! 
Wir laufen nicht am Bängelband! Wir 
willen, was wir wollen!“ 

Jalzaro nidte lebhaft. „Das habe ich 
mir gedacht. Sie haben gewiß Ihre volle 
Gelbitbeftimmung. Ich verftebe nur nicht, 
warum Ihr Herr Vater nicht ein freies 
Gelehrtenleben vorgieht. Warum läßt er 
fih als Dozent in Ejchenburg einfperren ? 
Wirtſchaftliche Gründe fann das dod) un: 
möglich haben.” 

» Wie meinen Sie das? (Er ift mit Leib 
und Geele Dozent. Eſchenburg ift rei- 
gend.” 

„sc meine, wenn Ihr Herr Vater ver: 
mögend wäre —” 

„Ad, Jo meinen Sie das! Gie reden 
vom Geld? Geld fpielt bet meinem Bater 
feine Rolle! Dabei haben feine Kinder 
herzlich wenig davon!” 

„Kun, Ihre Reifen — “ 

„a, aber wir leben nicht beffer dabei 
als Herr Oberlehrer Müller und Frau 
Rentier Schmidt. Wenn man fieht, was 
Banfierstidhter haben... Mein Bater 
gibt uns Tafchengeld — na, [chweigen wir 
davon.” 

Sie büdte fih und pflüdte ein Kiffen 
roter Blüten ab. Falzaro jah dem Pro: 
feffor nach, der mit Betty vor ihm herging. 
Es war fein freundlicher Blick, den er dem 
tleinen Gelehrten zuwarf. Dann wartete 
er, ob Thora von dem Thema Geld weiter: 
Iprechen würde. Ihr aber war alles unbe: 
baglid), was mit Geld gujammenbing. 
Statt deſſen begann fie lebhaft, die bota: 
nische Rlajje der Blumen zu erörtern. 

Helene fam jebt heran. Sie war müde 
und lächelte gezwungen, als man fie anfab. 

„Sol id) dir den Arm geben, Lene 2“ 
fragte Thora. 

„ch, Unjinn!” erwiderte fie baridh. 
Dann verbefjerte He fih. „Ich dante dir 
verbindlidjt. Es ijt nur eine Bárenbibe 
und nicht gerade fchattig. Papa jcheint 
aud) die Flügel zu Haufe gelaffen zu haben.” 

Falzaro wandte fid) von Helene ab. 
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Wud) auf Thora fah er nicht mehr, fondern 
eilte auf Betty zu, um ihr einen Handſchuh 
aufzuheben. Sie dantte errótend. Dann 
blieb fie neben Falzaro, während der Pro: 
feffor mit Helene und Thora ging. 

„Sie lieben gewiß die Dichter, mein 
yráulein?” fagte Falzaro, feine duntel 
brennenden Augen auf das junge Mädchen 
ridtend. 

„Gewiß,“ flüfterte fie. 

„Soll id) raten, welchem Sie die Krone 
reichen? Auker den allerhöchiten Herr: 
ſchaften natürlich, wie Goethe und Schiller? 
Heine —* 

„Nicht fo febr.” 

„Dann Lenau.” 

„Sa — den lieb’ ih!" Betty war 
Ichön, als fie dies ausrief. Er fah ihren 
Viund an, als ob er ihn tüpte. Da über: 
lief es fie. 

„Ihr Herr Vater hält gewiß die Dichter 
von Ihnen fern. Sie find wohl febr ein: 
jam bet Ihrem Herm Vater. Ich will 
natürlich nicht das mindelte Damit gegen 
den Herrn Profeljor gejagt haben — “ 

„Nein, nein... Sie haben aber recht. 
Mein Bater fieht nur die Wirklichkeit... .“ 

„Und Gie haben Ihre Wirklichkeit, 
nidt wahr? Gie find eine romantijde 
Seele. Sie find eine der feltenen Did: 
terinnen des Lebens ...” 

Betty fentte den Kopf. „Das bin id) 
niht,” fagte fie mit gepreßter Stimme. 

„Ich habe etwas zu Haufe — wenn id) 
von ‚zu Haufe‘ [preden darf —, aljo in 
Wien, in meiner ftándigen Wohnung habe 
id) etwas, was id) Ihnen geben möchte.“ 

„Ich weiß gar nicht, ob ich es nehmen 
darf...” Betty fah fih nad) dem Vater 
um. „Was ift es denn?” 

„Ein Manujffript von Nikolaus Lenau. 
Das wunderbare Gedidt von den drei 
Zigeunern.“ 

„Das haben Sie — 2” 

„Es ift ein Erbftüd meiner Mutter. 
Deine Mutter war eine Niembſch von Stre: 
lenau.” 

„Ihre Mutter ...? Aber id) werde 
Sie dod) eines ſolchen Sabes nicht be: 
rauben?” . 

„Sie follen ihn mir hüten. Von mir 
flattert alles weg. Ich halte mich nicht an 
Erinnerungen. Ich habe den Mut, das 
Vergangene wertlos zu maden. Haben 


Gte aud) fdon das Gefühl gehabt, dak 
wir Diefer herrlichen Welt verjchwiltert 
find und Doch im Untverfum taum ein Atom 
haben, das mit uns Schritt halt? Verzeihen 
Sie, mem Fräulein — ich frage Sie da fo 
ferne Dinge. — Hier ift es fin. Das 
blaue Meer — die fchwarzen 3yprejjen. 
Vian will fogar mit feinem Lebten nicht 
allein fein. Und der liebe Gott hört nie 
fo gut zu wie ein ſchönes junges Mädchen.“ 

Er [chwieg. Um Bettys Sinne legte es 
fih wie Nebel. Sie fühlte die Nähe des 
merfwiirdigen Dlannes und hörte ihn dod) 
von fern. Ihr Herz tlopfte, fie tonnte nur 
mit Mühe antworten. 

„Wenn ich Sie recht verjtebe, Herr Fal: 
zaro, ftehen Sie allein in der Welt ?“ 

„Ich ftebe allein. In einer Hinficht 
will und muß ich allein ftehen. Ich 
ftamme aus einem alten tirolijchen Adels: 
geſchlecht. Unfer Stammſchloß fteht im 
Etfchtal, nicht weit von Trient. Sie wer: 
den fih wundern, daß ich mich nur Falzaro 
nenne. Den Baron habe ich abgeftreift. 
Als id) mit meinen natürlichen Anjchau: 
ungen immer wieder gegen die traditio- 
nellen ftieß, wollte ich mid) nicht mehr am 
Tisch der Drohnen füttern laffen. Ich will 
die Ariftotratie der Perjönlichleit durch: 
legen. Meine Heimat ift die Welt. Aber 
auf allen Fahrten, mein Fräulein — an 
Vater und Mutter vorüber — das Kleine 
Licht im Hafen wirft dod) immer wieder 
auf mich ein. Ohne das fann id) nicht 
auslommen.” 

Betty fah mit halb gefdloffenen Augen 
vor fih hin. Sie fpiirte, dak Falzaros 
Blick auf fie gerichtet war. Ein wunder: 
fames Erlebnis. Betty genoß es mit dür- 
ftendem Munde. Sie fühlte fic) vor den 
Schweitern ausgezeichnet. Er hätte ewig 
weiterjprechen können. Es fiel ihr gar nicht 
ein, ibn nun zu fragen, wer er fei, feine 
Erfcheinung irgendwie auf den Boden der 
Mirklichleit zu bringen. Das brauchte fie 
niht. Er aber jah ihre Bläubigfeit und 
war ihres Belites fidjer. — 

Jetzt fam man an ein arges Hindernis. 
Die Hóbe, die man erficigen wollte, lag 
vor den Wanderern, aber ein Graben, mit 
gelblichem Lehmwa)fer gefüllt, 30g fidh träge 
um ihren guh herum. Man mußte hin: 
über, wollte man nicht vor dem Lohn des 
heißen Spazierganges umfehren. Cine 





Brüde hatten die Bocclariten über das 
Hindernis natürlich nicht gelegt. Das war 
wieder etwas für den Profeffor. Er war 
[don wieder zu einer Bejchwerde an die 
öjterreichijche Regierung bereit. 

„Ach was!” rief Thora. „Wozu haben 
wir denn Turnen gelernt?” Gie wollte 
ion einen Anlauf nehmen, aber Falzaro 
hielt fie lächelnd zurüd. 

„Ich bezweifle Ihre Gefchieklichkeit 
durchaus nicht, gnädiges Fräulein, aber 
Sie werden mir erlauben, daß ich Ihnen 
beiſtehe.“ 

Er kam mit einem leichten Sprung über 
den Graben. Dann reichte er feine nervige 
Hand. „Mut, meine Damen! Herr Pro: 
feffor! Machen Ste den Anfang!“ 

„Bum Donnerwetter, feine Briide ? Uber 
helfen laffe ich mir nicht!” 

„Dann werden Gie hineinfallen. Einen 
Heinen Anlauf müffen Ste nehmen.” 

Die Mädchen ftanden hinter dem Vater 
und ladten. Als Voltigeur hatten fie ihn 
noch nie gejehen. „Mfo dann — mit 
Wah! Da man ja dod in einer ver: 
fludjten Türlengegend ift!“ 

Gr fam leidlich und nur wenig bejprigt 
hinüber. Thora und Betty folgten. Tur 
als die Reihe an Selene fam, wurde man 
bedenflid. „Habe feine Angit, Lene!” 
rief Thora. „Bier Vorturner! Schieße 
ruhig hinüber — wie du fommit, fommit 
du! Oder beffer — id) fomme nod mal 
zu dir und hüpfe mit!” 

Helene ftand blak und trobig am anderen 
Ufer. Gte fürdhtete fih, da fie ihres Ror: 
pers nicht Herr war, wollte es aber um 
feinen Preis merfen laffen. Bejonders 
gegen Falzaros Hilfe hatte fie die tiefíte 
Abneigung. „Bleib drüben, Thora — 
jonft purzeln wir höchitens beide hinein. 
Id) tomme Schon — feht nur nicht Hin.“ 

„Sch dulde es überhaupt nicht, daß fie 
ſpringt,“ fnurrte der Profejlor. „Wenn 
fie fich den Fuß bricht, find wir geliefert.” 

„ber nicht dod)! Das Fraulein bat 
ganz recht! Sie fann es aud)! Das weiß 
ich ganz Deftimmt!” 

Helene fah Falzaro überrafcht an. Bum 
erftenmal gefiel er ihr. (Es freute fie, daß 
He vor thm nicht hilflos zu fein brauchte. 
(Fr verteidigte fie in ihrem Empfindlichiten. 
Sie blidte mit frischer Dankbarkeit auf 
jeine ausgeftredte Hand, und im nächſten 
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Augenblid hatte fie den Graben überfprum- 
gen. Vian empfing fie mit berzlichem 
Bravo, aber fie fiimmerte fih nicht darum 
und ftrebte trogig den Berg hinauf. Thora 
warf Falzaro einen warmen Blid zu. 
Dann flüfterte fie: „Das haben Ste gut 
gemadt.“ — 

Auf der Höhe fam der Lobn für alle 
Strapazen. Dan lagerte fih in wohliger 
Mittagsitile, und das Frühftüd aus dem 
Albergo del Porto ſchmeckte beffer als die 
Table d'hóte in Abbazia. Weithin, aus 
leuchtendem Blau in duntle Beilchenfarbe 
lich vertiefend, war das Meer gebreitet. 
Die Sonne ftand leuchtend im Wolfenlojen 
und fchüttete Licht über das AU. Ein zeh: 
render Durft lauerte im trodenen Beröll 
der Lagerjtátte. Aber Falzaros Wein war 
reichlich bemeffen. Man fonnte behaglich 
den Eidechjen zujchauen, bie wie zierliche 
Riinftlerarbeit über die Steine liefen, ihre 
tlugen Edeljteinaugen auf den ungewohn: 
ten Bejud) gerichtet. 

„Es ift doch eigentlid) pradtvoll in 
Bocclari!” meinte Bernd Brahe, nachdem 
er die Chiantiflajde nochmals erleichtert 
hatte. „Ich begreife gar nicht, warum wir 
geftern über das verjdumte Schiff fo un: 
glúdlid) waren! Hier tft es ja viel jchöner 
als in Abbazia! Keine Wiener Mode: 
puppen! Man fann ja froh fein, wenn 
man mal was Unbeledtes fiebt!” 

„Bielleicht verfäumen wir das Shiff 
nod) einmal, Papa,” meinte Helene. 

Alle laten. Falzaro drehte fid) wohl: 
gefällig zu ihr hin. Thora verfuchte, einen 
Schmetterling, deſſen bunte Sammetflügel 
jie umflatterten, zu erhafchen, aber es ge: 
lang ihr niht. „Es geht nicht,“ flüfterte 
jie wie ein betrübtes Rind. 

„Ich wiinfdte, dak es nod) lange nicht 
ginge,” fagte Falzaro, von Helene weg: 
blidtend, „damit ich Ihre Hände beobad): 
ten fann. Die find wundervoll in der 
Sonne. Sie erlauben mir dod) diefe Be: 
mertung? — Aber warum wollten Sie den 
armen Schmetterling fangen 2“ 

Thora wußte ihm nicht zu antworten. 
Der Profeflor warf Falzaro einen funfeln- 
den Blid zu. „Weil ihr Vater eine hervor: 
ragende Sdymetterlingsjammlung befigt! 
Meine Töchter tun nichts ohne Grund!” 

„Ihnen zu Gefallen, Herr Profeffor!” 
rief Falzaro lebhaft. „Sie bringen gewiß 
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alles unter Ihr Joch, was von Ihnen ab: 
bángig ift! Aber die weibliche Natur — “ 

„Laſſen Sie mich mit der weiblichen 
Natur in Ruhe!” 

„Wir find Antipoden, Herr Profefjor. 
Mich darf man feinen Augenblid mit der 
weiblichen Natur in Rube laffen.” 

In diefem Augenblid ergriff Brahe 
eine Chiantiflafche und [chleuderte fie in 
weitem Bogen über den elfen hinunter. 

„Aber Papa!” riefen Betty und Thora 
wie aus einem Dunde. 

„Es war nichts mehr drin,” fagte Helene, 
der Flaſche ruhig nachblidend. 

Falzaro lachte fie an. „Das hat Ihr 
Herr Bater wahrjcheinlid) gewußt! Sie 
haben übrigens Humor, mein Fräulein.“ 

Als man gegen Abend wieder zum Al: 
bergo del Porto gelangt war und Falzaro 
fih verabſchiedet hatte, flüfterte der Pro: 
feffor feinen Kindern zu: „Gefällt er euch 
noch immer, der Mann aus San Martino ? 
Glaubt ihr dem Herrn Baron, der nicht 
Baron fein will?“ 

„Papa, er ift Baron!” rief Betty ent: 
rüftet. 

„Sch werde mid) erfundigen. Aber das 
intereffiert mid) niht. Ob er laufen 
madt oder nicht. Ob er Kellnerhände hat 
oder Edelmannshände. Er foll fih demon: 
ftrieren. Mit langweiligen Subjetten gebe 
ich mid) nicht ab.” 

Betty hätte gern erzählt, daß Falzaros 
Mutter eine Verwandte von Lenau ge: 
wejen. Aber fie unterließ es lieber. Es 
war ihr für den Spott des Vaters zu heilig. 

„Du betradteft alfo auch diejes Subjett 
wieder nur als Objeft, Papa,” meinte 
Helene. „Nimm did in acht. Es wird 
fragen und beißen.“ 

„Unlinn! Das foll es bis zu einem ge: 
willen Grade! Wozu hat er fid) denn mit 
uns in Bocclart einjperren lafjen? Glaubt 
ihr, daß ich das nid)t gemerft habe? Sin: 
der, das ift ein Abgefeimter!“ 

„Oder ein Genie,” jagte Thora. „Das 
ift vielleicht dasſelbe.“ 

„sch habe Vertrauen zu ihm!” 

„Hola, Betty... !” 

Thora griff nad) der Hand ihrer dltejten 
Schweiter. „Warum foll man auch zu 
einem Genie fein Vertrauen haben 2“ 

Helene lachte. 
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In den nächſten Tagen merften die 
Brahes wieder Falzaros Abjicht, fidh von 
ihnen zurüdzuhalten. Er frühftüdte zu 
einer anderen Stunde. Wenn er fie traf, 
vermied er die Notwendigkeit, von ihnen 
zum Spaziergang aufgefordert zu werden. 
Da der Brofeffor mit demjelben Hochmut 
fämpfte, lief man aneinander vorbei. Das 
bet fonnte man fih nicht entbehren. Die 
Stunden, die man fid) aus dem Mege ging, 
wurden leer und langweilig. Am Morgen 
des dritten Tages verlor Thora die Geduld 
und eilte vor das Haus, als fie Falzaro 
unten mit feiner unvermeidlichen Zigarette 
figen jab. Ste ließ fich von ihm anjpredjen, 
und fie famen auf einen vertrauteren Ton. 
Das dauerte, bis der Brofeffor und die 
Schweitern erjchienen, um nad) Thora zu 
jehen. Nun vergaben fih beide Teile 
nichts, als etwas verabredet wurde. Fal—⸗ 
zaro erzählte, daß er eine Gegelfahrt nad) 
der Sarazenenburg vorhabe — er lud da: 
zu ein, und Brahes Töchter waren von 
feiner Idee entzüdt. 

Bald glitten fie in einer ſchweren Fiſcher⸗ 
barfe durch das ruhige Meer. Die Be: 
mannung des Geglers war wunderlich. 
Ein Greis, deffen Vogelfopf nur mit we: 
nigen Haarfloden verjehen war und auf 
einem dürren Faltenbalfe jak, lebhaft an 
einen Beier erinnernd — er hieß Nicodemo 
Korma — lenkte das Steuer. Das Segel 
wurde von feinem Entel bedient, einem 
faum fünfzehnjährigen dunfelbraunen und 
gejchmeidigen Burjchen. Tommajo wurde 
das Vergnügen der jungen Mädchen. 
Jalzaro wußte auf eine febr luftige, tame: 
radichaftlicdhe Meile mit ihm zu verfehren 
und verftand überhaupt jede Regung der 
Bocclariten. Der Brofellor fämpfte immer 
mehr mit einem gewillen Refpeft vor ihm. 
Abenteuerlich erjdien ihm Yalzaro, aber 
Brahe war fein trodener Zunftmenſch. 
(Fr wußte, wie felten in einer vom Gelde 
durchſeuchten Zeit die echte Perſönlichkeit 
war. Joſeph Falzaro mochte etwas ders 
artiges fein. Haftete nod) joviel Schlade 
an ihm, log er nod) fo fred) ins Blaue 
hinein: es bligte immer wieder durd) all 
fein Trübes. Das fejjelte Brahe. 

Sdyweiqjam faken die Pafjagtere bes 
Seaqelbvotes einander gegenüber. Die 
Sabrt durd die Bucht von Bocclart war 
wunderjam leicht. Vian näherte fih ſchon 
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dem anderen Ufer. Falzaro begann, itali: 
enifche Lieder zu fingen. Seine Stimme 
flang gut, wenn aud) etwas farf; er 
wußte feinem Vortrag durch leife Karri- 
fierung jede Sentimentalitát zu nehmen. 
Als man zur Küſte fam und die Ruine der 
Sarazenenburg immer mächtiger über den 
Menſchen im Boot ragte, verjtummte Jal: 
gato. Er jah zu den Feljen empor, als 
wollte er jieehrfürchtig grüßen. Das freute 
Thora. Wer vor einem großen Eindrud 
nicht verjagte, wurde ihr lieb. Man lan: 
dete. Nicodemo und Tommajo blieben bei 
dem Boot. Dann fletterte man einen Ge: 
röllweg empor. Die Ruine ftammte aus 
der Zeit Kaifer Friedrichs des Zweiten. 
Geeräuber arabijchen Stammes hatten hier 
gehauſt und indem unzugänglichen Felſen⸗ 
neft ihre Beute verborgen. Eine Belage: 
rung der Kailerlichen hatte das Raubneft 
zeritört. Eine ergreifende Szene war über: 
liefert zwifchen Friedrich, dem Hobenftan: 
fen, und Ibrahim, dem Piratenhäuptling. 
Die waren vor vielen Jahren Rameraden 
auf einer wilden Wteeresfahrt gewejen. 
Nun faben fie fih wieder: der Herr der 
Welt und ein elender Räuber, deſſen Haupt 
durch des Kaijers Ridtiprud fallen folte. 
Da Hatte Friedrich — „natürlich“, wie 
Bernd Brahe höhnifch bemerkte — Gnade 
vor Recht gehen laffen. Die Erinnerung 
an eigenes Piratentum der Seele, durch 
die Pflicht der Krone verdrängt, war plöß- 
lich in ihm wad) geworden. Er hatte in 
den Augen eines fturmzerftórten Antlibes 
feine Jugend wiedergefehen — — 

Falzaro Hatte das fchön erzählt, die 
Mädchen laufchten mit pochenden Herzen. 
Plötzlich aber ging ihre Ergriffenheit in 
Laden über, als fie jahen, was der Vater 
trieb. Der trippelte umher und fing bunt: 
id)tllernde Fliegen. Dann aber ftand er 
wie ein Steinbild und fab einer Bremfe 
gu, die auf feiner Hand fap und Blut fog. 
„ber Papa!” rief Thora. „Warum er: 
ſchlägſt du das Vieh nicht?" 

„Es hat vielleicht auf meinem Jugend: 
freunde Miffel Peterſen gefeffen, der aud 
einmal in Bocclari war,” antwortete der 
Profeſſor weih. „Sein teures Blut ver: 
mijcht fich jet mit dem meinigen.” 

Die Mädchen fletterten übermütig in 
den Trümmern der Sarazenenburg umher. 
Jalzaro aber warf dem Profefjor einen 


ftechenden Blid zu. Erlächelte gezwungen. 
„Ihnen ift wohl jede Poefie láftig ? Andere 
Leute haben etwas davon.“ 

„Machen ein gutes Gejchäft damit.“ 

„Sch möchte auch zuweilen Seeräuber 
fein, den fatten Vergniigungsreifenden auf 
den Leib rüden. Können die Damen mir 
das nadfiiblen 2“ 

„©, ich tate gleich mit!” rief Thora. 

„Aber in diefen acht Tagen, die ich in 
Ihrer liebenswiirdigen Geſellſchaft ver: 
bringen darf, will ich nicht Sceräuber fein. 
Da möchte id) meine Seele ausruhen.” 

Mad diefen geheimnisvollen Worten 
ſchwiegen alle. Stumm betrachtete man 
die moosbewacdjinen Trümmerder Piraten: 
burg. Wunderfam von Sdlinggewddjen 
umranfte Pfeiler und Säulen, zerjprengte 
Stufen, gwifden denen Kakteen wuderten, 
BZilternen, worin immer nod) helles Waller 
Iprudelte. Vian erftieg den Wachtturm. 
Hier gab es einen herrlichen Rundblid 
über das blaue Meer und die braunen 
Küftenlinten bis nad) Dalmatien hinüber. 

Nachdenklich ftieg man wieder zum 
Strande hinab. Die Rüdfahrt war heiß 
und langjam. Schließlich mußten die 
Schiffer rudern, und Falzaro half. Der 
Profeflor ſchimpfte. „Laffen Ste ſich dod 
das Beichwerdebuch geben,” ſagte Falzaro. 

Da fuhr Bernd Brahe hod. „Sie find 
jebr fed, mein Herr!“ | 

Die Mädchen erichraten. Es war dem 
Bater zu warm geworden — jebt fonnte 
es Streit geben. 

, Come vole, 
Grande sole,“ 

fang Thora ſchelmiſch und tauchte bie 
Hand in’s Waller. Ste befprigte den 
Profeffor. Da fchmunzelte Brahe, und 
die Stimmung war wieder gerettet. „Sie 
find dod) ein merfwiirdiger Kauz“, fagte 
er, fih nad) einer Weile ruhig zu Falzaro 
wendend. „Sie find nun mehrere Tage 
mit uns zufammen und billen fic) in 
eine Bedeutjamfeit, die Sie volljtdndig 
unmotiviert laffen. Wer ich bin, willen 
Sie. Aber Sie verkehren mit mir und 
meinen Töchtern und legen feinen Wert 
darauf, daß wir willen, wer Gie find. Wir 
find durchaus nicht neugierig. Alber ge: 
felfhaftlih halten wir Ihr Benehmen für 
unmöglich.“ 

Die Mädchen wurden blaß und fagten 
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fein Wort. Sie wubten nicht, was jebt 
gefdehen würde. Falzaro lächelte, aber 
feine Beherrichung war miibjam. „Es 
wundert mid), daß Sie Ddiejen Ausfall 
unternehmen, während wir uns auf dem 
Meer befinden, Herr Profelfor. 3d) tann 
jest nicht aujftehen und weggehen. Ic) 
muß die Damen bis zur Küſte beláftigen.” 

„Ach Unfinn!” rief Thora. 

Jalzaro warf ihr einen danfbaren Blid 
zu. 
„Bapa, du treibit es wirklich zu weit!“ 
ließ Betty fid) mutig vernehmen. 

„Mir ift es zu viel Komödienſpiel“, 
flüfterte Helene. 

Falzaro fah fie Scharf an. „Bon mem, 
gnädiges Fräulein?” Dann wandte er fih 
zu dem Profeffor: „Ich fann mich, wie 
gefagt, erft in Bocclari verabjchieden. Aber 
ich möchte Cie von Ihren Zweifeln be: 
freien. Ich werde Ihnen einiges von mir 
erzählen, muß aber vorher Ihre und der 
Damen Berfchwiegenheit erbitten.” 

„Das ift feltftuerftindlid,” fnurrte 
Brahe. „Wofür halten Sie uns denn?“ 
Falzaros Bereitwilligfeit hatte ihn ein: 
ge) Hhiidtert. 

Der Fremde fah auf die Viecresferne 
hinaus. Thoras Augen folgten feinem Blit. 
Dann begann er, ohne die andern anzu: 
fehen: „So will id) Ihnen denn etwas vom 
Kupferbergeim Lande Dfchamela erzäh: 
len.” Er feufzte. 

Der Profejjor hielt die Hand ans Ohr. 
„Wovon ?“ 

„Haben Sie nie von dem roten Wunder 
der Gondoforus gehört?” 

„Nein, aber ich werde mein blaues 
Wunder dabei erleben.“ 

„Das Land der Gondoforus heit Dicha: 
mela und liegt am Dftrande der Wüſte 
Sahara. Man vermutet dort eine Wil: 
quelle. Ich war ein halbes Jahr dort. 
Ich habe den Kupferberg gejchen, das achte 
Weltwunder.” 

Die Brahes jchwiegen. Das Hang glaub: 
Haft. Falzaro war fidjerlid) im Inneren 
Ufrifas gewejen. 

„Wie find Sie denn da hingefommen 2?“ 

„Sc habe einen Freund begleitet, der 
als Mijlionar mit einer franzöfijchen Ex: 
pedition nad) Tfchamela gezogen ift. 
Mein Freund ift Jefuitenpater.” 

Der Profefior lachte leije vor fich hin. 
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„Das muß ein netter Kreuzzug gewejen 
fein.“ 

„Es war eine [chwere, aber wunderbare 
Zeit,“ erwiderte Falzaro und wandte fih 
zu den jungen Mädchen. Die Ruder hatte 
er niedergelegt. Er überlic den Schiffern 
die Arbeit. Mechaniſch ftiegen fie das 
Boot durch die Mittagsglut zum heimat: 
lichen Hafen hinüber. „Ich blieb in Digas 
mela und fah einen alten Kult verfchwin- 
den und einen neuen entitehen. Viein 
Freund, der den Heiden das Chrijtentum 
predigt, verfügt übereine unbeugjame Ener: 
gie, aber aud) die Götter der Heiden find 
mächtiger, als wir uns in unferer gemäßig- 
ten Zone vorjtellen. Der Gott der @onbos 
forus lebt auf dem Berge Rofu, der fih 
bod) aus dem Miiftenfande erhebt und 
weithin fichtbar ift. Er ift das Wahrzeichen, 
das erjehnte Biel für die Rarawanen. Er 
ift ganz rot, Denn dieſer Berg beſteht nicht 
aus grauen Granit oder weißem Ralf 
wie im nüchternen Europa, fondern zum 
größten Teil aus Kupfererz, fo daß er in 
der Sonne wie eine Riejenflamme leuchtet. 
Die abergläubifchen Menſchen betreten ihn 
nicht, denn fie fürchten, auf ihm verbrannt 
zu werden. Auf dem Gipfel wohnt nad) 
ihrer Vorjtellung der jchredlichite Gott, 
und fie tragen ihre Opfer bis an jeine 
Füße. In alten Zeiten hat jeder Vater 
fein drittes Kind geichlachtet. Aber der 
Molod ift fanfter geworden — das ver: 
langt er nicht mehr. Jetzt genügen ihm 
die fetteften Schafe. Damit willen die 
Priefter offenbar mehr anzufangen.“ 

Die Brabes ladjten. Nicodemo und 
Tommajo verftanden nichts, aber fie faben, 
daß die Fremden wieder vergnügt wurden, 
und lachten zur Geſellſchaft mit. 

„Das ift ja eine nette, ethnologijche Ge: 
ſchichte,“ fagte der Profellor. 

Jalzaro blieb ernit. „Gie werden ver: 
jtehen, daß id) ben Kupferberg anders an: 
gejehen habe als die armen Neger. Ich 
fam aus Europa, wo man dem Gott des 
praftifdjen Nußens opfert. Id) fah einen 
Chat im Herzen von Wfrifa, der das 
meijte, was bei uns errungen werden fann, 
in den Schatten Stellt. Hunderte von Mil: 
ltonen liegen in Dſchamela als zwedlojes 
Geftein da. Vian fonnte unfere fämtlichen 
Snduftriewerfe verjorgen. Wher die Wert: 
frage ijt feit Urzeiten umgefehrt — das 
32 
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ift das Hindernis. Die Beſitzer des Schages 
werten ihn anders, als die Bejucher. Jene 
brauchen ihn als Gottheit —“ 

„Diefe würden ihn aud als Gottheit 
brauchen,“ Ticherte Brahe. 

„Gewiß! Aber ein offener Krieg der 
beiden Anjchauungen würde nichts er: 
reichen, nur endlojes Blutvergießen.“ 

„Aha! Jetzt verjtehe ih! Ihr Miſſio⸗ 
nar mat es heimlich! Er entthront den 
Kupfergott und errichtet das Kreuz! Der 
Beift fol in Afrika triumphieren, und die 
Materie triumphiert in Europa!” 

Brahe lachte nad) Ddiejen Morten fo 
ftart, daß er in einen Hujtenanfall verfiel 
und fih lange nicht beruhigen fonnte. Die 
Mädchen mußten ihm immer wieder auf 
den Rüden flopfen. Er war ganz erfchöpft, 
aber vorzüglicher Laune. Falzaro ver: 
Ichräntte die Arme und wartete ab. Dann 
jagte er: „Sie haben [don begriffen, was 
ich meine. Aber wir können ganz ernft 
bleiben, Herr Brofeffor. Es tut mir leid, 
daß die jungen Damen anwejend find. 
Nur ein Mann weiß, was unjere Abhängig: 
fett vom Gelde bedeutet.“ 

note Frauen willen es wirklich nicht,” 
fagte Helene düfter. 

Falzaro jah fie wieder fcharf an und 
nidte. Dann wandte er ſich zu Brabe. 
„Es Handelt fih alfo im Lande Dicha: 
mela um ein Changement der Gottheiten.” 

„Shangement?“ 

„So muß man es nennen. Die Gondo: 
forus werden Chriften und find von ihrem 
ſcheußlichen Heidengotte befreit. Sie wer: 
den [chließlich den Mut finden, auf den 
Gipfel des Berges zu Klettern und dort 
nichts finden als faltes, gemeines Kupfer: 
erz. Sie werden begreifen, daß ihre Opfer 
jahrhundertelang vergebens waren. Der 
Kupferberg ift ihnen entwertet, fie haben 
gleichjam geiltigen Befig dafür einge: 
handelt. Es wird leicht fein, europäijche 
Kultur in das ferne Land zu führen, eine 
Eifenbabn von Abeffinien nad) Dichas 
mela zu bauen und allmählich den ganzen 
tiejigen Shag, die Trümmer des alten 
Gottes, fortzuführen. Die Gondoforus 
werden eine Kirche bauen, und wir werden 
das Kupfer haben.“ 

Talzaro ſchwieg. Die Mädchen blicten 
mit großen Augen zum Ufer hinüber. Cie 
wünjchten, bald in Bocclari zu fein. Es 
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war fo ſchwül, und das Boot roch in der 
Mittagsglut nach getrocdneten Fifchen. 
Häplich hatte Falzaros Rede den Töchtern 
Bernd Brahes geflungen. Jest liebte ihn 
feine. Und dennod... 

Brahe hodte mit hochgezogenen Beinen 
im Boot und barg das Gefidt an den 
Knieen. So fprad er, immer nod fidjernd: 
„Dan hat mir oft meinen Zynismus vor: 
geworfen. Aber fo wie Sie habe ich’s Dod) 
nicht getrieben. Gie find mein Meiſter. 
Aber ijt das alles nicht nur Spielerei mit 
Worten? Wo tect ber reale Wert? Sind 
Sie ein Poet oder ein Befchäftsmann ? 
Am Ende nur ein Beitungsjchreiber ?“ 

„Nichts von alledem. Ich dichte nicht 
und denfe nicht nur an Geld. Noch we: 
niger lebe id) von der Feder. Ich will das 
menschliche Machtgefühl vermehren und 
zugleich felbft hodfommen. Ich habe mich 
an die Spibe eines internationalen Unter: 
nehmens geftellt. Es handelt fih zunächft 
um den Bahnbau. Mit einer Firma ift es 
nicht zu machen. Darum reije ich umber, 
um die Broßindujtrie Europas zu weden. 
IH will nur als Direktor der afrifanifchen 
Mtine fungieren. Die Ausbeutung — nun 
ja, ein paar Millionen fallen aud) für mich 
ab. Die follen mir dann dienen, etwas 
Größeres anzupaden.” 

„Hm... Das läßt ſich hören... Es 
fommt auf die Vorausfegung an. Alles 
Originale iftungewobnt. Warum fol man 
niht mal auf einem Rbhinozeros durch 
Gadjen reiten? Ift Ihr Unternehmen 
ſchon im Gange 2“ 

„Um es glänzend in Gang zu bringen, 
fehlt mir nur eine Kleinigfeit.“ 

„Was ift es, wenn ich fragen darf?“ 

„Geld. Ich felbft muß über eine bes 
deutende Summe verfügen, um anfangen 
zu können. Sie begreifen, die Tolofjale 
Propaganda — “ 

„Gewiß ... Mfo Sie haben fein Geld ? 
Das ift aber ſchade.“ 

»Sernidtend ift es. In Monto Carlo 
hatte id) Unglüd... Ja, wenn ich dort 
Glück gehabt hatte...” 

Falzaro ſchwieg. Die legte Wendung 
des Geſpräches laftete auf den Brahes. 
Der Profefior hodte wie eine Schildfröte, 
die, einen Angriff fürdhtend, Kopf und 
Füße unter den Panzer gezogen hat. tan 
fonnte ihn jebt rütteln und ftoBen — er 





blieb unempfindlid. In den Mädchen 
aber feimte eine neue Empfindung: fie 
hatten Mitleid mit Falzaro. Sie ſahen 
plößlich in fein wirkliches Leben hinein. 
Zugleich fürchteten fie den häßlichen Ton, 
den das Wort Geld in ihre Beziehung 
gebracht hatte. Thora mußte plöglich daran 
denfen, wie Falzaro [don einmal das 
böfe Thema angeregt hatte. Aber das 
allein — nein, das fonnte unmöglich feine 
Triebfeder fein... 

„a, ja,” feufgte Brahe mit bijfigem 
Humor. „Der Weg vom roten Heller bis 
zum roten Rupferberge ift weit.” 

„Sie haben mir gewiß fein Wort ges 
glaubt von allem, was id) Ihnen eben 
erzählt habe?“ fragte Falzaro talt, aber 
unbejtimmte Glut in den Augen. 

„Doch, doch ... Was denten Sie denn 
von mir? Jebt glaube ich Ihnen. Gie 
find auf Gedanfenreifen. “ 

„Aber ich bin fein Bhantaft! Ich ver: 
ftehe nur aufzuheben, was die Dummbeit 
der Menfchen liegen läßt!“ Falzaro rief 
es ftarf, in merfwiirdiger Erregung. 

„Millionen oder Zigarrenftummel ? 
Wißt ihr nod), Kinder, die armen Leute 
vor den Parijer Cafés?” Brahe lächelte 
Thora an, aber die warf ihm einen fo em- 
pörten Bli zu, daß er ftill wurde und 
wegjah. Er mußte jest einlenten. — 

In Bocclari lohnte der Profeffor die 
Schiffer ab. Er hatte ein Raffinement, 
billig zu reifen, aber die Benügjamteit der 
Bocclariten überjhäßte er. Nicodemo 
Korma murrte. Da wandte fih Falzaro 
gu Brahe. „Wieviel haben Ste den Leuten 
gegeben, Herr Profeſſor?“ 

„Was wollen Sie denn? Gte find mein 


Gaſt.“ 

„Wieviel haben Sie den Leuten ge— 
geben?“ 

„Fünf Kronen, zum Teufel! Das iſt 
genug!“ 


„Nein. Das Doppelte.“ 

Falzaro kehrte zu den Schiffern zurück 
und gab ihnen noch ein Fünfkronenſtück. 
Jetzt waren die Leute verſöhnt und ſchwenk— 
ten ihre Mützen. 

„Wenn Sie ſo weiter wirtſchaften, wer: 
den Sie nie den afrikaniſchen Kupferberg 
nach Europa bringen. Das prophezeie ich 
Ihnen, lieber Freund!“ 

Falzaro lachte. „Auf welche Weiſe 
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find Sie denn zu Ihrem Vermögen ges 
kommen?“ 

„Durch meine Vorfahren. Ich bin kein 
Geſchäftsmann. Aber ich habe durch kluge 
Verwaltung mein Vermögen auf andert⸗ 
halb Millionen gebracht.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja. Das iſt eine hübſche Summe, 
nicht wahr? Jede meiner Töchter erbt 
eine halbe.“ 

„Erbt. Wenn ſie alt und grau iſt?“ 

„Selbſtverſtändlich. Sonſtwürde ja mein 
Geld den Mitgiftjägern verfallen. Meine 
Töchter find fret und jeder Strapaze ge: 
wadjen. Solange jie bet mir find, nehmen 
fie an meiner Lebensführung teil. Sie 
dürfen fid) aud) Männer nehmen, wenn 
fie wollen, aber in Armut — bie ift ja 
der Reichtum der Jugend.“ 

Brahe ging nad) diefen Worten in eine 
Schufterwerkitatt, um fih ausgebejferte 
Stiefel abzuholen. 

Jalzaro ag abends wieder mit den 
Brahes. Er war guter Laune, trant und 
ſprach viel, wie ein gelicherter Viann, der 
ein feftes Zufunftsland vor fih hat. Der 
Profeſſor befand fi dagegen in einer 
eigentümlichen Unruhe. Gern hätte er beim 
feurigen Chianti wieder die Rede auf den 
Kupferberg im Lande Dicyamela gebradt, 
aber er [dien mit feinem eigenen Spott 
nicht fertig zu fein. Cr ſchüttelte nur von 
Beit zu Beit den Kopf, ficherte und rückte 
auf feinem Stuhl umber. Schließlich 
wandte er fic) wütend ab und ließ Falzaro 
mit den Mädchen plaudern. Er jelbit fab 
in alte tlluftrierte Blätter. Plóglid [bien 
ihn etwas ftarf zu intereffieren. Er las 
einen ganzen Artikel durch und fchlug mit 
der Hand auf das beigefügte Bild. „Seht 
ihr! Das ift etwas! Mein verehrter Herr 
Jalzaro! Das ift die einzige Leiftung, die 
in Betracht fommt! Was ift nad) Ihrer 
Anficht der höchite preußische Orden? Der 
Schwarze Adlerorden natürlich! Aber nein, 
mein Befter! Die Rettungsmedaille ift es!” 

„Bewiß, Papa,” fagte Helene troden. 

„Ich hätte diefe Antwort aud) gegeben, 
aber Sie hatten nicht die Freundlichkeit, 
fie abzuwarten. Wovon fpredjen Sie im 
übrigen, Herr Profeſſor?“ 

„Hier — das it äußerft intereffant! 
Das ift eine alte Rummer der „Illuſtration 
de Suijje’ — vom Jahre 1905! Da ift 
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das große Unglüd der ,Corimba‘ gefchil: 
dert — willen Sie nod, das fpanijche 
Auswandererſchiff, das bei Aden gejchei- 
tert ijt? Der Artikel it nur eine trodene 
Aufzählung von Tatjachen — aber die 
Rettungen — das ift das Fabelhafte! Ich 
finde es wenigjtens — Rulturmenjdjen, 
die in Todesgefahr nicht an Hd felbft ge: 


dacht haben, fondern es für wichtiger hiel⸗ 


ten, arme malatijde Weiber zu retten! 
Das ijt mehrfach vorgefommen, lieber 
Herr! Gerade die Europäer haben fih 
am Rettungswerf beteiligt! Ein hilflojes 
Mejen vorm Ertrinfen zu retten, dünft 
mid) mehr als Ihr ganzer phantajtijcher 
Beutezug nad) Dfchamela!“ 

Bernd Brahe verpuftete fi. Die Mäd— 
den fchienen ihm zuzuftimmen. Auf Fal- 
zaros Beficht zudte es faum mertlid). 
Dann griff er gelaffen nad) der Beitichrift. 
„Erlauben Sie, Herr Profeffor? Das ift 
wirflih amiijant. Ich war auf der 
¿Corimba“, als die Kataſtrophe pajjiert ift.” 

Der Profejjor fperrte Mund und Nafe 
auf. Aber er war entriijtet, während die 
Mädchen Falzaro unwillfiirlid) glaubten. 
„Was? Gie find auf der ‚Corimba‘ ge: 
weien? Sie haben natürlich ein Dugend 
Menjdenleben gerettet? Ach, verjchonen 
Sie mid) mit Ihren Gefchidten! Mit fol: 
den Dingen Spott zu treiben, ift frivol!” 

Betty legte fih ins Mittel. „Aber 
Papa — Du weißt ja nod) gar nicht —“ 

„Sc weiß alles!“ 

Statt jeder Antwort blätterte Falzaro 
in dem Bande und hatte Schließlich gefun: 
den, was erjuchte. „Hier tft nod) ein zwei: 
ter Artifel. Bitte. Überzeugen Sie fidh.” 

Brahe warf ihm einen Bli zu, als 
wollte er fid nicht von thm behexen laffen. 
Dann las er. „Die Lifte der am Rettungs: 
wert Beteiligten? Jofeph Falzaro aus 
Can Martino di Caftroz3za: zwei junge 
Mädchen — Schweftern aus Singapore? 
Junge Mädchen nattirlid) ...“, 

„Alte Weiber waren glücklicherweiſe 
nicht vorhanden.” Debt fprangen Brahes 
Töchter auf und drängten fid) hinter den 
Vater. Cie wollten den Beweis auch Iefen. 
Ten Beweis! Das war es! Mit zittern: 
dem Kopf ftarrte Brahe auf den unbegreif: 
lichen Menſchen. 

„Sc Habe den Artikel nicht lanciert, 
Herr Profeſſor,“ jagte Falzaro. 


„Davon ift feine Rede! ... Ich fenne 
die ,Jluftration de Suiffe‘... Ein an: 
jtdndiges Blatt... Na — gratulieren 
Gte fih. Darauf fonnte man Ihnen Geld 
geben. Aber der Kupferberg! ... Sie find 
Dod) ein feltjamer Kaug.” 

In den legten Worten lag pofitive Un: 
erfennung. Brahe fprad) fie ringend aus, 
aber es blieb auch Die einzige, die er al: 
¿aro Jpendete. Er hob die Tafel bald auf 
und ging in die Nacht hinaus. Es war 
eine wunderbare, lichterfüllte Mondnadit. 
Grämlich Jette fih der Brofeffor auf die 
Bank vor dem Haufe. Helene ſchwankte 
nod), ob fie bei den Schweftern bleiben 
folte, dann aber wandte fie fih trobig 
ab und ließ fih neben dem Bater nieder. 
Betty und Thora blieben in fröhlicher, be: 
wundernder Cinigfeit bei Falzaro. Gie 
gingen mit ihm auf und ab. Gie fpradjen 
und laten, von der märdhenhaften Stunde 
durchglüht. Plóslid famen alle drei auf 
das Haus zu. „Papa, wir haben eine fa: 
moje Idee!” rief Thora. „Das heißt, Herr 
yalzaro hat fie!” 

„Der hat ja immer famoje Ideen. Was 
ift nun wieder?” 

„Wir nehmen uns ein Ruderboot und 
fahren zu den Klippen hinaus. Heute ijt 
Vollmond, Papa. Ganz ungefährlich.” 

„Ich bleibe,“ fagte der Brofeffor mit 
verichränften Armen. 

„Ich auh,” fügte Helene ſchroff hinzu. 

„Ka, dann fahren wir eben! Herr Fals 
zaro, Betty und ich!“ 

„Ihr feid verrüdt!” braufte Helene auf. 
Dann faßte fie fidh. „Ihr könnt dod un: 
möglid) mitten in der Naht — —“ 

„Scyulmeilterchen, bas fonnen wir 
dod)!“ 

„Papa wird eud) fagen ...” 

Bernd Brahe aber jah feine Töchter, 
die im Mondſchein wie heitere Gottheiten 
vor ihm ftanden, gleichmütig an. Dann 
wandte er fih zu Yyalzaro. „Übernehmen 
Sie die Bürgſchaft, daß mit dem Boot 
nichts pajliert?” Falzaro fahte an feine 
Mütze. „Fahrt alfo in Gottes Namen.” 

Thora Hatjchte in die Hände. „Fein, 
Papa! Mfo fix, Herr Yalzaro! Betty, 
das wird heute ein Märchen!” 

Sie eilten zum Hafen hinunter. Selene 
ftand auf. Cie zitterte vor Erregung. 
„Papa, du bift mir wirklich unbegreiflich! 
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Mie fannft du nur fo unvernünftig fein? 
Du lieferft fie in die Hände diejes Men: 
iden!” 

„Wenn ih das tate, wäre es nicht [Made 
um fie. Sie machen eine Mondjcheinpartie 
mit ihm. Zwei robufte Mädels mit einem 
jungen Mann. Was ift dabei?“ 

„Das mußt du mich nicht fragen! 3d) 
habe weiß Gott feine überjpannten Ideen! 
Ic) werde aber für meine Schweitern die 
Belinnung behalten!” 

„Dazu bift du nicht da! Die müſſen fie 
felbft haben! Sie heißen Brahe!” 

„Er ift ein gefährlicher Menſch!“ 

„Für unfereinen nicht!“ 

„Ufo gut, Papa! Du treibit es zum 
äußerften! Du haft wirklich feine Ahnung 
mehr, was ein Spiel mit menjdliden 
Herzen ift!” Du fühlt ganz ſächlich! Wir 
aber find Frauen!” 

„Sei nicht fo unverſchämt!“ 

„Ich will Hier nicht die Zeit vergeuden! 
Du mußt dich Heute abend [hon allein 
amiifieren, Papa! 
Schweitern nicht! Ich fahre mit! Und 
wenn fih Herr Falzaro etwas heraus: 
nimmt, [hlag id) ihn nieder!” 

Nad) diejem Kampfruf eilte Helene, fo 
Ichnell fie fonnte, zum Hafen hinunter. 
Brahe fab ihr fopfichüttelnd nad. Dann 
jagte er: „Macht, was ihr wollt“ und 
raudjte feine Pfeife weiter. — 

Selene erreichte die anderen, als fie 
eben das Boot beftiegen. Sie wurde mit 
Halo empfangen. Thora küßte fie in plot: 
licher Aufwallung. „Na, Lene!” rief fie. 
„Wir werden uns mufterhaft betragen! 
Damit du belohnt wirft! Aber heute nacht 
heißt’s fret fein! Endlich mal! Ohne Pro: 
feffor! Lag dod! Er hört’s ja niht! Wir 
haben [dom alle Spignamen! Das ift 
Gondotoru!” Cie deutete auf Falzaro. 
„Ich bin Thor! Und Betty ift Freia! 
Willſt du Erda heißen?“ 

„Nennt mich meinetwegen Mime — 
mir ift es gleich.” brummte Helene. „Nur 
laßt mid) rudern. Ic) muß erft meine Wut 
unterfriegen.“ 

galgaro und Helene ruderten. Betty 
und Thora legten fih auf die Bootsbánte 
und blickten in den funfelnden Nadhthimmel 
auf. So fam man mit leichten Schlägen 
zu den Klippen hinüber. Nachtblau bran: 
dete das Meer gwijdjen den braunen Stein: 


Ich verlajje meine ` 





padungen. Felstürme fchienen, wie von 
Menichenhand erbaut, eine Einfahrt zu 
bedeuten. Falzaro lenkte das Boot in die 
ihmale Budt. „Laſſen Sie die Ruder 
liegen,“ fagte er zu Helene. „Hier ift eine 
Strömung. Wir laffen uns treiben.“ 

„Kommen wir aud) wieder heraus?” 
fragte Thora etwas zaghaft. 

„Ich beabfichtige nicht, mein Leben 
zwilchen diefen Klippen zu beſchließen,“ 
erwiderte Falzaro Furz. 

Ein Lächeln fam auf Thoras Gelicht, 
als jie Betty anfah. Die ließ fic) wie von 
Charon in die Bewäller des Hades fteuern. 
In ftummer Hingebung fak fte da, und ihre 
Augen verliepen Falzaro niht. Selene 
aber ertappte fidh felbft bet einer merfwiir- 
digen Regung. Sie griff in ihre Hand- 
taſche und überzeugte fih, dak ihr Revol: 
ver vorhanden war. Eigentlid) glaubte 
fie an feine gefährliche Abſicht Falzaros. 
Aber die Stimmung dieſer Nacht barg 
Gefahr... .. 

Geltiam — diejer Menfch hing doc) 
mit höheren Gewalten zufammen. Er er: 
griff das Unausgefprochene, er fniipfte 
dort an, wo ein ſcheuer Mädchengedanfe 
hielt. „Wir find jung,” fagte er plößlich, 
die ſchlanke Beftalt aufrecht im Boot und 
fo verdunfelt, daß man fie nur wie einen 
Schatten fah. „Es ift gut, daß wir Jungen 
einmal allein find. Darin werden Sie mir 
recht geben, meine Damen. Wir brauchen 
untereinander fein Mißverſtändnis zu 
fürchten.“ (Er beobachtete die drei Mäd⸗ 
den, während das Boot ohne Ruderfchlag 
durch die Bucht glitt. Helene lächelte 
ſpöttiſch, aber ihr Untlig war unnatürlich 
bleid). Betty feufzte. Und Thora — 
Thora ließ ihre weiße Hand wie einen 
Gilberfifd im Waffer ſchwimmen. „Sie 
antworten nicht,“ fagte Falzaro nad) einer 
Paufe. „Ich entnehme daraus, daß Sie 
meiner Vieinung find.” 

„Ste machen es fih bequem,” flüjterte 
Helene. 

„Warum find Sie meine Feindin, Fräu— 
[ein Helene?” 

Bum erften Male Hang ihr Vorname 
aus fremdem Mannesmunde. Uber fie 
Hübte ihre Hände auf den Bootsrand, fie 
wehrte fih. „Ich bin nicht Ihre Feindin,” 
erwiderte fie [chweratmend. „Dazu müßte 
ich doch Grund haben?” 





‚Sie find als Schußgeift Ihrer Schwes 
[tern mitgefommen. “ 

„Spotten Sie nur. Mir haben feine 
Mutter. Wer fih auslebt von uns Frauen 
— wer. das darf — ber ijt wehrlos, für 
den muß ein Schußgeijt da fein.” 

„Sie find ein Charafter. Wir beide 
haben trog aller Berfchiedenheit mande 
Ahnlichkeit, Fräulein Helene. Sie lachen? 
Ich hoffe, dak Ste mid) doch einmal ver: 
ſtehen.“ Gin Phweigen fam. Es war fo 
ſchwer, a a 
zu [predjen. Wan wurde in ein Dafein ein: 
gejungen, bas nicht von diefer Welt war. 
Wie fern war Bernd Brahes hartes, nüd: 
ternes Leben. 

Plötzlich weitete fih die Bucht. Die 
Strömung hörte auf, und ein Binnen: 
wafjer umjchloß den Sanditrand. Man 
hatte die Klippen durchfahren. Hier wal: 
tete das Mondlicht wieder frei, aber der 
Schimmer auf der Wafferfläche war felts 
jam ftarf und grünlich metalliih. „Kann 
das der Mond fein?” fragte Thora. Da 
tauchte Falzaro ein Ruder in die Flut 
und rührte fie auf. Cin wunderbares 
garbenwogen entitand, doch alles in end: 
Iojer Sfala grün. Es zudte und glitt und 
Iprudelte, es ergänzte fih im Schwinden 
milliardenfad. Das Waller war von 
leuchtenden Algen erfüllt. Thora klatſchte 
felig in die Hände. „Ift bas wunderbar!” 
Gie rief es wie ein entzüdtes Rind; fie 
hatte jest Falzaro vergefjen. 

„Run wollen wir das Boot auffahren 
laſſen. Wir lagern uns am Gtrande.“ 
Falzaro führte die Landung gefchickt Der: 
bei. In diejer heiligen, lichtumwobenen 
Ginfamfeit wurden ihm die Schweftern 
gut. Gte febten fih furchtlos neben ibn in 
den Sand, der immer nod) ein wenig bie 
Blut der Sonne enthielt. So war es ein 
warmes, wohliges Lager. Die fühle Nacht: 
luft wie ein feliger Trunk. 

„Nun, meine Damen?“ fragte Falzaro. 
„Iſt es ſchön hier?“ 

Er lächelte, und in feinen Augen blintte 
das Mondlidt. Thora wandte fid) zu 
Helene. „Hör doch!” rief fie leife, indem 
fie den Arm um die Schweiter legte. „Hier 
ift es ſtil — aber drüben —“ Ste deutete 
nad) linfs. 

„Drüben ijt Brandung,“ 
Helene. 
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„Im Weſten liegen große Rippen,“ 
jagte Falzaro. „Wollen wir nod) hin?” 

„Ach ja!” 

„Erſt Rube, Fräulein Thora. Erft ein 
wenig raften. Die Rube hier ift toftbar.” 

Eritaunt jahen die Mädchen ihn an. 
Er Hatte fih ausgeftredt und die Augen 
gejchloffen. Auf feinen Zügen lag etwas 
tindlid) Müdes. Cs mochte ein ftiller 
Schmerz in ihm fein. Dann begann er, 
ohne fih zu regen: „Ihr Bater mißtraut 
mir. Und ich — ich habe Vertrauen zu 
ihm. Das ift der Lauf der Welt. Wenn 
id) nicht immer mißverftanden würde... 
Uber id) muß es wohl fo fdwer haben. 
Gonderbar. Hier lieg’ ich am Meer, in 
einer wunderbaren Nacht, und drei [dine 
Mädchen hören mid) an. Ich gebe euch 
allen einen Preis —“ Cr hatte die Hand 
voll Sand genommen und ließ den Fühlen 
Staub durd) die Finger gleiten. 

„Dir auh?” fragte Helene. Thre 
Stimme flang hell wie gefprungenes Glas. 

„a, Fräulein Helene. Weil Sie ebenfo 
find wie ih. Und Ihre Schweitern aud). 
Schönheit, die nicht [Món fein darf. Kraft, 
bie ruhen fol. Geijt, der nicht herrſcht. 
Doch eine iſt unter Ihnen — eine — ich 
will ſie nicht nennen. Aber ſie verſteht 
mich. Sie iſt der Anfang. Zu ihr will ich 
ſteuern.“ Er ſah auf Betty. 

„Hört nur die Brandung,” flüſterte 
Thora und packte mit fieberndem Griff 
Helenes Hand. „Ich halt' es nicht mehr 
aus, ich muß hinüber!“ 

Helene wehrte ſich zitternd. Sie blieb 
im Sande liegen. Aber ſie wußte nicht, 
was ſie feſthielt: die Stimme Falzaros 
oder ihre Schweſtertreue. 

„Komm, Lene,“ bat Thora in ſeltſam 
wogender Angſt. 

„Laß mich!“ 

„Sie wollen fort?“ Falzaro wandte 
ſich gelaſſen zu Thora. „Sind Sie die 
Gleichgültige?“ 

„Laſſen Sie uns mit Ihrem unvers 
ftändlichen Wortfram in Ruhe!” ftieß 
Helene hervor und erhob fih. „Sie ftören 
uns!“ 

„Wie grob fie fein kann. Häßlich. 
Häßlich.“ Falzaro lächelte. Er mak Helenes 
Geſtalt. 

„Kommſt du mit?“ fragte Thora, ſprang 
auf und hängte ſich an Helenes Arm. 
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Beide fahen auf Betty. Best aber fiegte 
in ihnen dasfelbe Gefühl: Betty war für 
Jalzaro beftimmt. Ste war fein Bejchöpf. 
Davor fonnte fie niemand bewahren. In 
demfelben Gefühl wandten Helene und 
Thora idh ab und fritten am Strande 
entlang den Klippen zu. Die Brandung 
Hang näher. Ein Braufen, ein Stürzen. 
Hinter ihnen in der Stille Betty und Fal: 
zaro. Aber fie hatten die Schweiter nicht 
im Stich gelaffen. Sie mußten einander 
ſchützen. Leifes Schluchzen jchüttelte Thora. 
Sie hielt Helenes Arm und ging immer 
fchneller. Nun ftanden fie dort, wo die 
Wellen fih braden. Wo funfelnder Gijcht 
immer höher fpribte und das herrlich 
fejfellofe Spiel der Elemente war. 

„Hier tft man frei!” rief Thora, die 
Brandung übertönend. „Hier tft die Harfe, 
die man flagen möchte! Wem zum 
Preis?” Gie breitete die Arme aus. 

„sch weiß es!” erwiderte Helene, in 
den ftablblauen Augen Härte und Düfter: 
nis. Doch um den Mund zitterte weiches 
Weh. — 

Sie blieben nod) lange Arm in Arm 
über das brodelnde Wunder gebeugt. 
Dann erwadhten fie und fühlten, daß es 
Zeit war, zu Betty zurüdzufehren. Erft 
gingen fie langjam, dann jagte fie die 
Angit. Sie wußten plößlich, daß fie pflicht: 
vergeffen waren. Nicht vor dem Bater. 
Vor ihrem gebeiligten Schweſternbund. 
So famen fie außer Atem an die Landungs: 
ftátte. Falzaro und Betty waren niht 
mehr dort. Das Herz ftodte den Shwe- 
ftern. Erſt als fie eine Strecke weiter ge: 
laufen waren, famen ihnen die beiden 
entgegen, Arm in Arm. Cin fcheues 
Oliidsleubten lag auf Bettys Geficht. 
Jalzaro war gleichjam jünger geworden. 

„Wir haben uns verlobt,“ fagte er. 
Seine Stimme bebte. Das war nicht ge: 
Ipielt. Helene und Thora brachten fein 
Wort hervor. 

„Seid ruhig,“ flüfterte Betty. „Es ift 
gut fo. Es muß fein. Er braucht mid). 

Als die Sd)wejtern gegen ein Uhr zum 
Albergo del Porto zurüctkehrten, faben fie 
den Bater, den fie längjt im Bett geglaubt, 
nod) immer raudjend vor der Tür fiken. 
„Ra?“ rief er gleichmütig, aber dod) mit 
einigem Gift ob feiner Verlaffenheit. „Seid 
ihr-wieder da? Ich muß mal cure Häupter 


zählen. Drei. Cs ftimmt. Wie war's 
denn? Hat’s Prügel gegeben?“ 

„Durchaus nicht,” erwiberte Falzaro. 
„Nur eine Verlobung, Herr Profeffor.” 

Brahe fuhr in die Höhe. Cr war jet 
volllommen verändert. Gein [pikes Oe: 
ficht wurde griinlid). „Wer ift denn die 
Glückliche?“ ftieß er mühſam hervor. 

„Das mußt du dir denfen fónnen, 
Papa,” fagte Helene. 

Da ging Thora fdnell in das Haus. 
Helene eilte ihr nah. Der Profeflor aber 
wandte fih zu Betty. „Du aljo! ... Na, 
meinetwegen ... Du weißt ja — dein 
Leben ift dein Eigentum. 3d) vergreife 
mid) nicht daran.” 

„Sch auch nicht,“ verfegte Falzaro und 
30g feine ſchöne Braut an fih. Dann rief 
er, die Mütze ſchwenkend: „Jetzt hab’ id) 
= Brahes a. 
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= Bernd Brahe lebte ion ein halbes 
Menſchenalter in feiner mitteldeutjchen 
Heimat Ejchenburg, aber affimiltert hatte 
er fih ihr niht. Er war Sfandinave. 
überall hatte er die Ausrede feiner Natio- 
nalität bei der Hand. Seine Bedeutung 
als Gelehrter erleichterte thm fein Ein: 
ftedlertum. Man hatte fich daran gewöhnt, 
einen giftigen Spötter in Profelfor Brahe 
zu feben, einen Sauerteig, ber die Crag: 
heit der Brovinzftadt aufriibrte. Wenige 
Männer von Rang gab es, die Brahe nicht 
getrántt hatte. Wenige aud), die ihn nicht 
insgeheim bewunderten. So war der Ver: 
bakte im ganzen doch ‚beliebt‘. Man 
amüfierte fich über Tycho, wie man ihn 
nad) feinem großen Ahnen nannte. Man 
erzählte fid) von feinen Töchtern gern 
Extravaganzen, ohne ihnen etwas vor: 
werfen zu können. Gie konnten fih viel 
‚erlauben‘. Das hieß etwas in Ejchen: 
burg, wo die Töchter vornehmer Familien 
in klöſterlichen Inftituten erzogen und von 
dort auf den Heiratsmarft geführt wurden. 
Insgeheim vergötterte die Jugend Brahes 
Töchter. Aber man fiirdtete den Car: 
fasmus der Mädchen, und die Sympathie 
für fie war immer mit Kopfichütteln be: 
gleitet. Selene hatte eine Sonderjtellung. 
Da man Thoras ftählerne Anmut und 
Bettys hochmütige Schönheit bewunderte, 
hätte man Helene gern bet ihrer Schwäd)e 
genommen. Doc) fie wehrte fih fo ener: 


504 ESSSSS3SSSccc:p Georg Hirfdfeld: 


giſch gegen jedes Bedauern, daß fie bald 
als Kinderfchred galt. Man refpettierte 
fie erft, als man erfuhr, daß fie ihren 
Doftor summa cum laude gemacht hatte. 
Das war etwas Außerordentliches für eine 
\hwade Frau. Aber man mußte fid 
hüten, Helene als ſchwache Frau zu be: 
zeichnen. Sie war froh, wenn man fie 
unbehelligt ließ. Sie ging am liebjten 
einjam über den Stadtwall und zur Dart: 
grafenburg hinauf, um den Kopf vom 
Lernen ausguruben und den Ratfeln des 
Lebens wie Abendwolken nachzufchauen. 
Cine heimliche Freundin der Armen und 
Beladenen war Helene Brahe. Die lernten 
fte anders fennen als die neugierige Welt. 
Ganz fanft und zart und luftig war fie da. 
Auch den Geiz ihres Vaters bejiegte fie. 
Brahe glaubte, ihr Geld für Bücher zu 
geben, die einzige Ausgabe, die er aner: 
fannte: Selene aber hatte in einem alten 
Häuschen am Burgtor eine arme Schufters- 
familie entdedt, die fie täglich befuchte. 
Dort war fie für mutterlofe Kinder Mutter. 

Um Betty war die männliche Jugend 
bemüht. Sie fühlte fich gern als Königin 
und liebte ein Gefolge. Ihre Mädchen: 
würde hatte es zu einem beträchtlichen 
Raffinement gebradt. Sie war fo rein 
und mild in ihrer Blondheit und Blau: 
äugigkeit, aber fie wußte törichte Herzen 
zu quälen. Nie gewann man fih von ihrer 
Ipröden Anmut eine Gunjt. Bettys Stolz 
verdecte die Mängel ihres Temperaments. 
Eigentlich lachte fie über all die fchwärme: 
tijden Anbeter, bevor Yalzaro in ihr 
Leben gefommen war. Das wahre (Er: 
lebnis erft wedte die wahre Betty. 

Thora ging voll Unrajt an all dem vor: 
bei. Halb grollend, halb verliebt. Halb 
luftig, halb trautig. Gie fand fih in das 
Leben, wie fie es vor fih fab, nicht hinein. 
Es ftimmte nirgends zu den Maßen ihrer 
Sehnſucht. Sie wäre am liebften ein guter 
Ramerad geblieben, immer aufder Wander: 
\chaft mit anderen Kameraden. Dann aber 
hielt fie plößlich in dem heiligen Dom einer 
(She, fab fich als Mutter blühender Kinder 
und ganz dem einen, einzigen gehörig. 
Als Falzaro in Thoras Weg fam, wurde 
er von ihr am beiten verftanden. Dod) 
Thora hätte fidh nte mit im verlobt. Cie 
fah fofort den Menſchen und durchichaute, 
das Geſchöpf bewundernd, den Charafter. 





ESB ig. 


Falzaro hate folche Objektivität. Aber 
er hörte nicht auf, Thoras fubjeftive Leiden: 
ſchaft zu juchen. Er fah fie immerfort 
zweifeln und glauben. Er wußte, daß er 
fie gewann, fobald er ihren Zweifel über: 
wunden hatte. — 

Als es in Ejchenburg ruchbar wurde, daß 
Bernd Brahe von feiner diesjährigen For: 
Ichungsreife. nicht nur Schädelmellungen, 
fondern aud einen lebendigen Schwieger: 
john mitbringen würde, hatte man die lange 
entbehrte Senjation. Kein Sprößling der 
Stadt, ein gdnglid) Unbefannter war es, 
mit fremdländiichem Namen, eine Reife: 
befanntjchaft, deren Beruf man nicht eins 
mal wußte. So hielten fih Enttäufchung 
und Neugier die Mage. Vian fannte die 
Vorlicht Bernd Brahes. Kein Fuchs be: 
hütete feinen Bau fo gut wie der Pro: 
fejjor fein Geld. Es mußte fih um ein 
ernjthaftes Erlebnis handeln. Aber eine 
Brahetochter und ernithaftes Erlebnis? 
Wie ftimmte das zufammen? Vian hatte 
in Ejchenburg zunädjft das Pech, Thora 
für die Berlobte zu halten. Redafteur 
Froheimer verbreitete das falfche Gerücht. 
Vian [tano vor einem nod) größeren Rátjel. 
Betty, die Hübſcheſte, war doch als erfte 
beftimmt zu heiraten. Selene fam nicht 
in Betracht. Aber Thora? Die fih für 
feinen Mann intereffierte? Die voll 
Sdrullen war? Die Damen von Eichen: 
burg entjeßten ji. Da hörte man die 
erlöjende Berichtigung: Thora hatte fich 
nicht verlobt, fondern Betty, natürlich 
Betty. Man war zwar traurig, daß den 
Söhnen der Stadt diefe Partie entging, 
aber man fand einen Troft: es hätte fie 
ja doch teine ‘Familie der anderen gegönnt. 
Nun aber der Bräutigam. Wie fah er aus? 
Mas war er? Wie hatte er das Mißtrauen 
Bernd Brahes überwinden fonnen? 

Lange mußte man diesmal auf die 
Riidfehr der intereffanten Leute warten. 
Im Herbft erft fam der Profejjor, und mit 
ftetgendDer Verwunderung hörte man, daß 
der Schwiegerjohn feit dem Frühling fein 
Reifegefábrte gewefen war. Die Ver: 
lobung war in Ddiejer langen Zeit niht 
zurüdgegangen. Man war in Dalmatien, 
Serbien, Griechenland gewefen, man hatte 
eine große Seefahrt um Spanien und 
Frankreich herum gemadjt. Jebt famen 
die Brahes mit ihrem Erforenen aus Parts 
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zurüd. Dort fonnte man fih Tydo am 
wenigiten vorjtelen. Gah man ihn als 
eleganten Lebemann wieder? — 

Der erfte, der die ſehnſüchtig Erwarte: 
ten jah, war Jujtizrat Gabriel, der be: 
fanntejte Wovofat von Ejdjenburg. Er 
hatte feine Frau zum Bahnhof begleitet 
und ftand plößlic) vor den Heimgelehrten. 
Uber Juftizrat Gabriel war ein Schelm 
und ein Gejchichtenerzähler, der gern aus: 
Ihmücdte, einer Pointe zuliebe. Bernd 
Brahe war fein beftes Material, er reifte 
Jogujagen auf Anekdoten von ihm. Der 
Profeſſor und fein Schwiegerjohn hätten 
fih auf dem Bahnfteig, gwijden allen 
Leuten, wie zwei ungezogene Jungen ge: 
balgt? Brahe trüge einen bunten, orienta: 
lijden Gürtel um feinen Leib, und feine 
Töchter, braun wie Mulattinnen, wären 
hellgrün gewandet? Der Schwiegerjohn 
aber? Juſtizrat Gabriel hatte nur bie 
Bezeichnung Manolesfu für ihn. Das 
war der beriibmtejte Hoteldieb. Um des 
Himmels willen — es mußte etwas daran 
jein, denn Gabriel hatte den Blid dafür. 
Was würde die Univerfitát zu folchem 
Schwiegerjohn fagen? Vian [ate unter 
Herzflopfen. Dann wurde Betty mit ihrem 
Bräutigam auf der Straße gejehen. Tan 
hörte aud) den Namen: Jofeph Falzaro. 
Bettyftellte ihren Bräutigam als Ingenieur 
und Forſchungsreiſenden vor. Gab es fo 
etwas? Nun ja, da draußen hinter dem 
Stadtwall. Aber mitten in Ejchenburg, 
zwilchen ordentlichen und auferordent: 
licen Profefforen? Nun war man be: 
gierig, ob der exotijche Dann fih als ge: 
jitteter Europäer benehmen würde. Als 
exotifch galt Falzaro, obwohl man wußte, 
daß er aus Südtirol ftammte. Würde er mit 
feiner Braut Befuche machen? Es wurde 
fajt beleidigend, wie lange fih das Braut: 
paar Zeit ließ. Vian hatte die Verlobung nur 
in der Zeitung mitgeteilt. Vermutlich war 
Brahe zu geizig, um Karten zu verſchicken. 
Dann famen die jungen Leute. Erft zu 
Froheimers, dann zu Gabriels. Natürlich 
— der einflußreichite Journaliſt, der 
Reichstagstandidat wurde bevorzugt. Und 
der Juftizrat, zu dem man hinlief, wenn 
man Proteftion brauchte. Wer wollte fidh 
freilich bei den Brahcs um Taltfragen 
tiimmern? Dennod) fühlte man eine neue 
Rangordnung der Gejellídaft bejtátigt. 


Der Rektor der Univerlität und der 
Prafident des Landgerichts mußten auf 
Jalzaro warten — erft wurden der Jets 
tungsmann und der Rechtsanwalt befucht. 
Jedenfalls erfundigte man fih bet den 
Befuchten, welchen Eindrud der ‚Ingenieur 
und Forjchungsreifende‘ gemadt babe. 
Vian traf auf unbedingte 3uftimmung. 
Es fet ein höchſt interejjanter Menſch, 
endlid) einmal ein neues Element in 
Gjdhenburg, ein Mann großen Gtils, 
von dem man alles mögliche erwarten 
tónne. Wie fdnell wurde diejes Urteil 
weiter getragen. Falzaro befam einen 
Nimbus, bevor er für Tatjachen zu forgen 
brauchte. 

Der Bräutigam erfüllte gewiljenhaft, 
was der gejellichaftliche Kodex der Pro: 
vinzitadt verlangte. We Spigen‘ wurden 
bejucht. Überall mit dem gleichen Ergeb: 
nis: Falzaro entzüdte. Vian war fogar der 
Meinung, daß er feinen Schwiegervater 
etwas weltfähiger machen würde. Wie 
fonnte diefer Mann erzählen! Was hatte 
er alles gejehen und erlebt! Man glaubte 
ihm aufs Wort. Diefe Augen, Ddiejes faj: 
zinierende Lächeln! Mo fid) Zweifel reg: 
ten, wurden die Frauen Falzaros Ver: 
teidiger. Vian erhitzte jich für feine Lebens: 
aufgabe, ohne fich über fie tar gu fein. 
Der Kupferberg im Lande Didjamela 
wurde den Ejchenburgern bald ebenjo ver: 
traut wie Rreugburg oder Emmashütte, 
die beliebteften Wusflugsorte für den Nach— 
mittagstaffee. 

Ob Juftizrat Gabriel und Redakteur 
Jrobeimer, die Männer des praltijchen 
Lebens, Falzaro wirtlid glaubten? Un: 
durchſichtige Gönner waren beide. Gie 
hoben den neuen Mann empor, um ihn 
licher wieder fallen zu laffen. Sie rechneten 
mit der Rafdlebigfeit ihrer Zeit. Bejon: 
ders Froheimer war [hnel gewonnen und 
Ichnell verloren. Jedem Mißtrauen bes 
gegnete fein journalijtijdes Pathos. Er 
war ein hübjcher, hochgewachlener Mann, 
germanijch blond und rotwangig. Aus 
feinen blauen Augen fprad) NRedlichkeit, 
aber man fab ihnen nicht auf den Grund. 
Er polterte feine Meinung fret heraus und 
fonnie fih ftets nod) deden. Froheimer 
war der Mann der allgemein verjtändlichen 
Themen. Er glänzte als Volfsredner. 
Beftándig Ideen produzierend, die er mit 
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Empbaje durd)febte, vergaß er die produ: 
gierten. Seine Zeitung hatte die Phyſio⸗ 
gnomie feines Charafters. Gie förderte 
Werte, die nie außer Rurs fommen fonnten, 
und fdmiidte fih mit pifanten Vergáng: 
lichkeiten. Ihr Geijt war der gejunde 
Menfchenverjtand. Hans Froheimers Per- 
jonlichfeit wareinevaterländifche Garantie. 
Man fonnte thn fih am beiten mit einem 
Gefolge befrdngter Jungfrauen vorftellen. 
Gein Optimismus war unfeblbar, folange 
er nicht der einen, böfen Gruppe begegnete, 
die ihm feindlich gefinnt war. Die wollte 
ibn mit einem Mort abtun: Gtreber. 
Sobald Yroheimer diefes Wort Heran: 
nahen fühlte, zeigte er bie verborgene Seite 
[eines Mejens. Er wurde brutal. Seine 
Goldjdnittlyrif verflog. Wher mit den 
Feinden wurde er immer wieder fertig. 
Ste waren als feine Gegner unbeliebt und 
lamen nicht vorwärts. 


Das Haus des Journaliften entlaftete | 


feinen Charakter. Dort fonnte man thm 
wirklich nicht gram werden. Die feine, 
hübjche, goldblonde Frau und die vielen 
fröhlichen, gefunden Kinder waren ein 
Beweis fiir Froheimers vaterldndijde 
Tüchtigkeit. Er war ein glüdlicher Mann. 
Wenn feine Welt auh der Durchichnitt 
hiep — wann hätte fih ein Problematifer 
niht vom Durchſchnitt beſchämt gefühlt? 
Anders ftand es im Haufe des Juftiz- 
rats. Dort waren Wig und Befchmad die 
Herrſcher. Vian mußte geiltig präpariert 
zu Gabriels fommen. Frau Gijas Tees 
waren ‚Mittelpuntte‘. Die einft gefeierte 
Opernjdngerin, die ihre Stimme verloren 
hatte und als Gejanglehrerin ihren Ruhm 
erhielt, verftand es, die ſtärkſte Unziehungss 
fraft auszuüben. ‚Die Juftizrätin‘ war 
maßgebend für Schi und Urteil. Bet ihr 
verjammelten fih die Mtujiffreunde von 
Gjdenburg. Die immer nod) [chöne Frau 
ließ ihren Reiz auf dem Hintergrunde einer 
Melandyolie wirken, die mit dem Verluft 
ihrer Stimme zufammenbing. Namentlich 
junge Leute fühlten fih zu Frau Bifa bin: 
gezogen. Gie fonnte immer über ein Ge: 
folge von aufitrebenden Riinftlern, dichten: 
den Studenten und empfindungsvollen 
Madden verfügen. Die äfthetiiche Kultur 
ihres Salons harmonierte mit dem erniten 
Lebenstlang, den der Beruf ihres Gatten 
bineinbradjte. Dan blieb fid, in Sunft 
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ſchwelgend, ftets bewußt, daß man — im 
Hauſe des großen Kriminaliſten befand. 
Wie Froheimer auf beherrſchende Tages: 
ereigniffe, fo hatte Juftizrat Gabriel auf 
Genjationsprozeffe abonniert. Immer, 
wenn fid) das allgemeine Intereſſe dem 
Gerichtsfaal zuwandte, fonnte man fider 
fein, daß Gabriel verteidigte. Die inter: 
ejjanten Fälle befriedigten ihn als Juriften 
und fteigerten feine Praxis. Er war ein 
außerordentlicher Dialeftifer, aber fein 
Scharfſinn war durdfidtig und fein Pathos 
liberbigt. Nur ein Gerichtshof, der ihm 
glaubte, war gefügig. 

Männer wie Froheimer und Gabriel 
fonnten aud) die Miderjpenftigíten in ihren 
Bann ziehen. Bernd Brahe und feine 
Töchter verfehrten bei ihnen. So fam Fal: 
zaro in die Kreije, Die er am meilten ge: 
ſucht hatte. Betty fah man weniger bet 
der Juftizrátin als in der Villa des Res 
dalteurs. Thora ging lieber zu Gabriels 
als zu Froheimers. Das berubte auf einer 
Zudringlidfeit, die Hans, der Sonnige, ſich 
ihr gegenüber erlaubt hatte. Thora hatte 
ihn fchroff abgewiejen. Daß fie ihn durch: 
Ichaute, verzieh ihr Froheimer nie. Aber er 
fonnte auf Thoras Diskretion bauen. So be: 
hielt ihr Verkehr feine Harmlofigfeit. Auch 
Helene ging lieber zu Gabriels als zu 
Froheimers. Bei Frau Giſa ſchätzte fie den 
Hafen echter Runft — in der oberflád): 
lichen Robujtheit des Froheimerjchen Hau: 
jes fühlte fie fih gedemiitigt. Bernd Brahe 
aber liebte den Blonden von der Zeitung 
mehr als den Schwarzen von der Juris: 
prudenz. Seine Zwerghaftigfeit ergúbte 
lich heimlich am Anblid ftrogender Lebens: 
gejchöpfe. 

Tiefer Ärger erfüllte den Profeſſor, wenn 
man thm diefe Schwäche anmerfte. Er 
lebte deshalb in ſtändigem Zwift mit einem 
Manne, der ihm fonjt unentbehrlich war. 
Diejer Mann hieß Doftor Peter Rugleut 
und war fein Uffijtent. Cin bäurijcher, 
wohlgenährter Blondfopf, äußerlich dem 
Schlage Froheimers nicht wefensfern, um: 
jomehr aber innerlid. Peter Rugleut 
war troh feiner frijchen Farbe ein Proble: 
matifer. Er netgte zum Grübeln und tonnte 
im menschlichen Leben nichts leicht nehmen. 
Es war thm aud niht leicht gemacht 
worden. Peter Rugleut war armer Leute 
Kind und Icbte bei feiner alten Mutter, 
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die er ernährte. Gein Studium war thm 
dermaßen erjchwert worden, daß er am 
Verzagen Inapp vorüber fam. Dem ge: 
reiften Dtanne erft wurde das Glüd hold. 
Peter erregte die Aufmerkjamteit Bernd 
Brahes und wurde fein Mitarbeiter. Das 
madte ihn in Ejchenburg zum Privat: 
dozenten. Cine Profeffur ftand ihm aud 
bereit. 

Dennod lebte Peter Kugleut nidt 
gern in Ejchenburg. Gein Blid [dien 
durch die Mtifroffope, an denen er arbei- 
tete, gejchärft, und er fab die menjchlichen 
Schmaroßer zu deutlich durcheinander 
tribbeln. Das Getriebe der Oberfläche 
war ihm verhagt. Bei der Alma Mater 
herrjchte diejelbe Streberei wie unter den 
Bögen der FluBartaden, wo (den: 
burgs Produttenbórje war. Peter Rug: 
leut war ein Bauernfproß. Seine Bor: 
fahren hatten durch moderne Spekulanten 
ihr Gut verloren, aber die Richtichnur 
ihrer Weltanfchauung erhielt fih in dem 
Entel. Bon feiner Linie war Peter nie: 
mals abgewidjen. Keine Berfuchung fam 
an den Bauernftudenten heran. Ein Hof 
wurde ihm nicht vermadht, aber er brauchte 
aud) feinem nadjgutrauern. Gein Vater 
war don fein Bauer mehr, fondern ein 
armer Dorfjdulmeifter gewejen. Durd) 
diefen eigenartigen, im Snnerften lern: 
begierigen Mann, den von feiner Sippe 
niemand verftanden hatte, war Peter zur 
Wiſſenſchaft gelangt. Nicht einmal zu 
einer, die ihm rajh Brot gab. Hier [prad) 
fein Bauerntrog. Er war weder Pfarrer 
geworden nod) Landarzt. Ihn lodten 
aud) nicht die fetten Pfründen eines No: 
tars. Ein Luxusftudium, das ſich nur die 
Söhne reicher Leute leiften fonnten, wurde 
Peters bitter fdweres Ziel. Als die 
Reihen um ihn herum gewahr wurden, 
was ein armer Schluder da zuftande ge: 
bradt, wandten fie ihm doppelt ihre Bunt 
zu. Aber Peter blieb, der er war, ohne 
bitter zu fein. Gr lachte fidh eins und 
behielt den Blid für das Wejentliche. 

Eines nur wurmte ihn. Cr hatte es 
auf Rat von Männern getan, die ihm 
wohl wollten — daran war nid)t zu zwei: 
feln — aber er bereute fie dod), feine ein: 
zige Konzeſſion. Peter hatte feinen Jia: 
men verändert. Nicht völlig, nicht Durch 
ein willfiirlidjes Lhantajiegebilde hatte er 


ihn erfeßt. Er fchrieb den Namen nur 
anders, um über feine Komit hinwegzu- 
tdujden. Peter hieß nämlich nicht Rug: 
leut, fondern Rubglaut, ganz wörtlich, im 
heimiſchen Dialekt gejchrieben. Befreun: 
dete Profefforen, die thn nad) Eſchenburg 
empfohlen, hatten ihm verlichert, dak 
fein Name ihn in dem neuen Mirfungs: 
freife lächerlich machen fónnte. Wenn 
diejer rundiópfige, flachsblonde Menſch 
jagte, daß er Rubgláut heike — der Name 
eines Belehrten durfte nicht von vornherein 
Spitname werden. Aber ihn völlig auf: 
zugeben — dazu brachte man Peter eben: 
Jowenig wie feine Mutter zum Bibelver: 
fauf. Er entfchloß fic) nur zu einer Kon: 
zejfion: er wollte feinen Namen vereinfacht 
Ichreiben. Die Rub verfchwand, und das 
Geldut verftummte. Peter biB fih wenig: 
ftens in den Wahn feft, daß diefe Ver: 
hüllung alles gut mache, ohne feine Familie 
zu fránten. Man liek ihn dabei. Natürlich 
hatten die Ejchenburger bald weg, welche 
Operation der neue Privatdozent an fet: 
ner Vijitenfarte vorgenommen. „Bim bim” 
jummten die Straßenbuben hinter thm ber, 
und „Muh“ war aud) zu vernehmen. 
Aber Peter Iieß fie laufen. Er befam 
von der gefährlichen Welt außerhalb der 
Hörfäle nidt viel zu feben. Draußen, 
vor der Stadt, in einer Mulde der 
Ejchenburger Weinberge, ftand das Haus: 
hen, das er mit feiner Mutter bewohnte. 
Frau Philomena Rubgláut blieb ihrem 
Namen treu. Cie wußte [don dreißig 
Jahre länger als ihr Sohn, was die Welt 
wert war, und verjóbnte fidh mit den Men: 
chen, indem fie für ihre Kinder Puppen 
fabrizierte. Die arme Lehrerswitwe hatte 
ion bei Lebzeiten ihres Mannes dicfen 
Nebenerwerb betrieben. Aber es war 
feine mechaniſche Beichäftigung, der fie fich 
hingab. Auch ihr Gemüt wurde dadurd) 
befriedigt. Gie hatte in ihren Käften ein 
fijtlidjes Lager von verblichenen Hauben, 
Bändern, Spigen und funfelnden Knöpfen. 
Aber all das war fein unfruchtbarer Sam: 
melbejiß, fondern ftand im Vienjte der 
Puppen, die fie meijterlid) anzufleiden 
wußte. Männlein in ſchwarzem Bauern: 
frad mit Gilberfnöpfen, Weiblein in 
\chweren, baujchigen Röcken mit Treffen: 
miedern. Cie waren beliebt, obwohl fie 
ftets dieſelben pausbädtgen Kindergelichter 
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mit jtarren Glasduglein hatten. Niemand 
wußte, daß bei bejonderen Leiftungen Frau 
Philomenas gelehrter Sohn geholfen hatte. 
Peter liebte die Puppen feiner Mutter, er 
zimmerte gern ein Bauernhäuschen für fie, 
mit Scheune, Ziehbrunnen und Mijthaufen, 
alles niedlich im Heinen, was er im großen 
nie bejejjen hatte. Oft hatte er monate: 
lang feine Abendarbeit daran, dem Stuhl 
der Mutter gegenüber. Wenn er dann 
fertig war und nichts mehr hinzuzufügen 
wußte, ſchob er das Kunjtwerf jeufzend 
feiner Alten hin. Ein Lächeln hujchte ihm 
höchitens über das Gelicht, wenn er an die 
Kinder dachte, die mit feiner Hände Ar: 
beit jpielen würden. 

Täglich Itiefelte Peter den ftundenweiten 
Meg von jeinem Häuschen am Weinberge 
zu den Bildungsjtätten der Stadt hinun- 
ter. Seitdem er wie ein Opfertier jeine 
Antrittsbejuche erledigt hatte, war er fon: 
jequent ungejellig geblieben. Ihn jab man 
nicht bet Gabriel und nicht bei Froheimer. 
Aber feine Zurüdgezogenheit war ihm nicht 
leicht geworden. Sobald die Maßgeben— 
den ſolche Abjicht merften, waren fie eif- 
tiger auf der Jagd nad) dem Eigenbrötler 
als nad) dem GSalonmenjden. Dod bei 
Peter Rugleut niigte Frau Gijas Liebens: 
wiirdigfett nichts. (Er zeigte zu deutlich, 
daß er auf Proteftion verzichtete. Er war 
weder eine Zufunft für junge Mädchen, 
nod) ein Kandidat des Ruhmes. Das ein: 
zige Haus, das er bejuchte, war Bernd 
Brahes einjame Villa. In diejen ver: 
Ihadhtelten und halbdunflen Räumen ging 
es ungezwungen zu. Der Profeljor emp: 
fing felten Gäjte und dann nur folde, die 
ihm feine Umjtände maten. Erjaß mit 
alten Käuzen beim jchwediichen Punih. 
Er jpielte Schad. Daß es in feinem Haufe 
drei junge Töchter gab, blieb unbeadtet. 
Denen überließ er es, allein ihre 3er: 
ftreuung zu finden. Go batten fidh die 
Madchen bald hinausgewöhnt. Sie merk: 
ten, daß auch Peter Rugleut nicht fam, um 
die Ode des väterlichen Haufes zu ver: 
treiben. Brahes Töchter hielten ihn für 
einen mijanthropijden Querfopf und 
ließen thn nicht als Gajt, fondern als Ge: 
wobnbeit gelten. Betty und Thora wenig: 
itens zeigten eine verlegende Gleichgültige 
fcit — Helene hatte fiir Beter etwas 
Sie debattierte gern mit ihm 









dem ungejd)mintten Wahrheitsmund ge: 
wadjen. Uber jie war Hug genug, um 
bald zu wiljen, daß fie für Peter als Frau 
nichts bedeutete. Er achtete nur den Kame: 
raden in ihr. Thora war es, für die er all 
das Dumpfe und Große empfand, das 
jeine Liebe war. Wortlos trug er feine 
Sehnjudt umber und mied das bewunderte 
Mädchen. Sie jollte alles Häßliche an ihm 
haſſen — er jah fie um jo jchöner in ihrer 
Wejenheit. Ein Geſchöpf der bunten Laune, 
wie Frühlingswetter wandelbar. Sie mied 
ihn, fie verjpottete ihn. Sie war es, deren 
Übermut den Gajjenjungentrieg um feinen 
verwandelten Namen entfacht hatte. 

Aber zu wem wandte fie fih, da fie ihn 
jo ablehnte? Diejes Temperament fonnte 
dod) nicht ruhen. Sie mußte nad) einem 
Erlebnis dürften. Sie brauchte den ver: 
heerenden Brand, der beglüdt oder zu: 
grunde richtet. Mit beflommener Objet: 
tivität beobachtete Peter den Lebensweg 
Thora Brahes. In der Gefahr, die ihres 
Vaters Zynismus über die Mädchen 
brachte, jah er fie am tiefften. Durfte 
Brahe fie dem Stolz ihrer menjchlichen 
Kraft überlafien? Wie leicht, wie gern 
betrogen war ein Weib. 

Das Herz jtodte Peter, als das Gerücht 
von Joſeph Falzaro nad) Ejchenburg fam. 
Und als es anfangs hieß, dag Thora die 
Braut geworden, verließ ihn jede Ruhe. 
Obwohl er nur das Geihwäß der Leute 
hörte, hatte er doch ein deutliches Bild von 
Jalzaro. Gein Injtinft zeigte ihm ge: 


fährliche Umrifje diefes Menjchen. Dann ' 


aber fonnte er aufatmen. Die Schwäßer 
hatten geirrt. Nicht Thora hatte fidh ver: 
lobt. Democh, aud) dem Schwager gegen: 
über mußte fie auf ihrer Hut fein. Was 
war er denn am Ende, Herr Falzaro ? 
Als Beter ihn jah, war er zuerft bejchämt. 
Sein angeborener Rejpeft vor jeder Eigen: 
art ließ ihn zurüdtreten. ‚Das ijt ein Haupt: 
ferl,‘ jaate er fih. ‚Man fieht es ihm an.‘ 
Er fand es ganz natürlich, daß Falgzaro 
ihn mit gleichgültiger Höflichkeit beban: 
delte. Aud) Peter war in die Phantafie- 
welt verliebt, die für Falzaro die Wirk 
lichkeit bedeutete. Aber er brannte darauf, 
von den wahren Beziehungen diejes Vian: 
Betty zu erfahren. Thora auszu- 








gegen Falzaro befangen. Da gelang es 
ihm, unverhofft das Vertrauen der Braut 
zu finden. Betty fuchte einen Menſchen 
wie Peter Rugleut. Ihre Verlobung hatte 
die fonft fo Sidjere aus dem Gelcife ge: 
brabt. In ihrem Herzen herrichten Luft 
und Furcht. Ihre eigene Unzulänglichkeit 
wurde ihre Gorge. Gie liebte Falzaro. 
Aus dem erften Traum war brennende 
Leidenschaft geworden. Cie fonnte nichts 
mehr denfen als ihn, tein Leben mehr fih 
voritellen ohne feine Neigung. Noch durfte 
Jie feiner ficher fein. Sie war hübjch, fie 
verjtand es auch ihre Vorzüge zur Gel: 
tung 3u bringen. Da der Vater nidts her: 
gab, verſchaffte fie fic) von einer reichen 
Tante in Finnland die Mittel, um fid) in 
den eriten Geſchäften Ejchenburgs aus: 
zuftatten. Sie wurde eine elegante Braut. 
Wenn aud Menjchenfenntnis nicht Beltys 
Stärle war — vor Falzaro bewährte fie 
fie und trieb, um ihn äußerlic) zu fejjeln, 
ein raffiniertes Spiel. Ihre Kleidung 
blendete niht fofort — erft den nad): 
[piirenden Blid des Mannes gewann fie 
mit ihren Reizen. Die feinjten Unterfleider 
und der zartefte Schuh — Falzaro liebte 
forche Überrafchungen. Aber um fo tiefer 
wurde Betty dann wieder von [einer Er: 
faltung getroffen. Ihre geiftigen Grenzen 
erfannte fie. Gie wußte, was fie vor yal: 
zaro dumpf und ftumpf machte. Das 
Ichmerzte fie tief, aber fie war auch belci: 
digt, daß er gleichmütig an ihrer Erkennt: 
nis voriiberging. Wußte er ſchon Erfah? 
Ja, wenn fie wie ihre Echweiter Thora 
wäre. Die hatte, was ihr fehlte. Yreilich, 
Jo hübſch war Thora nicht. Sie fonnte zu: 
weilen fogar häßlich fein, häplicher als 
Helene. Aber wie wuhte fie mit Yyalzaro 
zu ftreiten, die Klingen zu freuzen in 
geiftiger Kraft. Wie belchte Falzaro fich, 
wenn er Thora erblidte. Müde und gleid): 
gültig wurde er oft in Bettys Armen. Muf 
der Reife war ihre Fiferjucht gegen Thora 
entfacht worden. Aber der Adel in Bettys 
Gemüt wehrte fid) dagegen. Cie fannte 
den Charafter ihrer Schweiter. Tur an: 
ders wollte fie werden, anders, um Falzaro 
immer zu fejjeln. Sie rettete fidh in ihrer 
Unruhe zu einen Grundgeſetz. Cie erin: 
nerte fid) beftándig an die Stunde ihrer 
Verlobung. Was in jener wunderbaren 
Nacht lebendig geworden, fonnte nicht fter- 
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ben. Fanatiſch drängte Betty fid) in dieſes 
Gefühl hinein. Gie febnte fih danad), in 
dieſem Sinne Verjtändnis zu finden. Kalte 
Herzen umgaben fie in Ejchenburg. Dort 
war eine Welt, die nichts von ihr und 
Falzaro wußte. 

Eines Nachmittags, zur Dämmerjtunde, 
fab Betty Peter Kugleut gegenüber. Sie 
Ichüttete dem Erftaunten ihr Herz aus. 
„Sehen Ste, Herr Dottor, Ste find dod) 
ein Menfd) — mir liegt daran, daß Sie 
ihn veritehen. Mein Bräutigam läuft in 
Gjdenburg wie ein Löwe unter den 
Schafen herum. Was fónnen Herr und 
grau Profeffor Liefegang oder Dberjtleut: 
nant von Scharmüßel oder Staatsanwalt 
Kühne von ihm wilfen? Gabriels und 
Froheimers — die verftehen ihn allenfalls. 
Das find ja die einzigen modernen Men: 
[ben hier. Und Sie, Herr Doftor —“ 

Peter Rugleut fuhr in die Höhe. ,, Sd) 
bin fein moderner Menfch !” 

„Nein, nein!” Betty hielt ihn erfchroden 
am Sirmel feft. „Verzeihen Ste! So mein’ 
ich das nicht! Ich meine nur, Gie find 
Doc) frei in Ihrem Urteil! Sie meſſen nicht 
alle Menfchen mit derjelben Elle!“ 

Peter febte fidh wieder. „Gewiß nicht. 
Id) intercffiere mich für Ihren Herrn Bráu: 
tigam,” fagte er errötend, „wenn ich aud) 
feine Vorjtellung davon habe, was er 
eigentlich ift. Aber fon fein Herfommen. 
Gr ftammt dod) aus einer alten Tiroler 
Adelsfamilie? Cr hat doc) feiner Über: 
zeugung zuliebe den ganzen Wappenplun: 
der an den Nagel gehängt?“ 

Betty fal) vor Hd) bin. „Co ijt esnicht 
ganz, Herr Boftor. Aber ábnlid. Beh 
weiß es jeßt, ich bin auf der Reiſe an 
feinem Stammſchloß voriiberqefommen. 
Mein Bräutigam ift der natürliche Sohn 
eines alten Barons, verjtehen Sie... Gr 
ijt von einfachem Herfommen —“ 

ot 

Betty erfchraf. „ber das, bitte, ganz 
unter uns!“ 

»celbftverftandlid). Sd pflege über: 
haupt nichts weiterzuſchwatzen. Das qc: 
fällt mir, das bringt mich thm näher. Wie 
war denn fein Bildungsgang? Er muß 
Dod) ftudiert Haben?” 

„Tas bat er aud)... In Wien und 
Budapeſt . . . In Budapeſt hatte er nam: 
lic) einen alten Mäzen . . . Der fand jo: 
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viel Gefalen an ihm, dak er ihn ausbilden 
ließ. Später fam es leider zu Differenzen 
zwilchen ihm und feinem Wohltäter.” 

„Er vertrat fic) wahrfcheinlich immer 
wieder. Das liegt in folchen Naturen. 
Aber wenn er nur in einem gewillen Punkte 
treu bleibt...” 

„Das tut er! O, das tut er! Willen 
Gie, daß er bei einem Schiffsuntergang 
zwei Menfchen gerettet hat?“ 

„Jawohl. Die Gefhichte war ja neu: 
lich im Generalanzeiger bejchrieben. Die 
Stellung Ihres Herrn Baters zu ihm be: 
greife ich freilich nicht. Aber ihr Herr 
Bater hat ja immer bejondere Standpuntte 
Mtenfdjen gegenüber...” 

„Er reibt fih an ihm... Mein Brdu- 
tigam gefällt ihm als Gegenjag. Go ift 
es, Herr Dottor ...” 

Peter Rugleut nickte mit feinem [d)weren, 
blonden Kopf. „Darf ich nod) fragen, gna: 
diges Fräulein, was Ihr Herr Bräutigam 
für Zufunftspläne hat? Bleibt er in Ejchen- 
burg?“ 

Betty riidte unruhig auf ihrem Stuhl 
umber. „Ah, willen Sie — danach darf 
man fo beftimmt nicht fragen. Bei einem 
Menfden, wie mein Bräutigam — da 
hängt alles von Tag und Stunde ab —“ 

„Der ganze Beruf?“ 

„Er ift — er fann eigentlich alles, nicht 
wahr? Cr braucht nur diefes oder jenes 
anzupaden. Wo man ihn hinjtellt, würde 
er Erfolg haben. Und ich weiß auch, daß 
er Dinge vorhat — nun, man wird Staunen. 
Uber er tritt erft mit Refultaten hervor. 
Gonft würde man ihn dod) nicht verjtehen. 
Nein, nein, Herr Dottor — das ift es auh 
gar nicht, worüber ich mit Ihnen reden 
wollte — —“ 

„Was dann?” 

„Bott — Ihr perſönlicher Eindrud... 
Gie find doch fo feft undfolide... Willen 
Sie — haben Gie viclleidht [don mit 
Thora über ihn gejprochen?“ 

„Mit Fräulein Thora?... Nein...” 

„Mit Lene dürfen Sie námlid nicht 
über ibn fpredjen. Die fann ihm nicht ge- 
recht werden. Gie ift ein bigdjen eng in 
ihren Anfchauungen — nicht wahr — ?“ 

„Das möcht’ ich nicht gerade Jagen...” 

„Nun ja —. Wher Chora — Thora ver: 
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jteht meinen Bräutigam. Die verjteht ihn 
manchmal beffer als ich.“ 

Peter hordte auf. 

In Bettys Mugen fam ein fladernder 
Glanz, der ihr etwas ſchmerzlich Schönes 
gab. „Ja, wirklih! Ich höre furchtbar 
gern, wenn die beiten fih zanten! Herr: 
gott, da fliegen die Späne...!“ Tränen 
Hangen plößlich in ihrer Stimme. „Hat 
Thora wirklich nie mit Ihnen über meinen 
Bräutigam gejprochen 2“ 

„Fräulein Thora [pricht überhaupt nicht 
mit mir.“ 

„Das ift febr unrecht. Sie weiß gar nicht, 
was wir an Ihnen haben. Vielleicht unfern 
einzigen Freund in dieſem abjcheulichen 
Neft. Ich weiß es, Herr Dottor. Ad — wir 
waren fo luftig auf der Reife. Davon fönnen 
Gie fic) feinen Begriff maden. Sie willen 
doch, wenn Thora in Stimmung ift!” 

„Das ift fin,” murmelte Peter und 
jab zornig feine großen Hände an. „Aber 
nicht jeder ijt ihr gewachlen.“ 

„So gebt's mir aud)! Und darum war 
ich froh, daß fie und Falzaro — ich meine 
— es war reizend, die beiden in Liffabon 
zufammen gu fehen! Ach, rechte Kameraden 
waren wir! Wie richtige, wilde, luftige 
Zungen! Schön war die Reife! Warum 
nur fo was nicht bleibt ...!” 

Peter wußte nicht recht, was er nod) 
fragen follte. Bettys Erregung war ihm 
fremdartig. Sie ſchien etwas anderes zu 
meinen, als fie aus/prad). Das war nidt 
Peters Sade. Er verabjchiedete fih. Betty 
ftand bedrüdt geworden vor ihm. Der 
Diinfel des vielumworbenen Mädchens 
war dahin. Sie hatte etwas Demütiges 
befommen. „Adieu, Herr Doktor ... Ich 
hoffe immer nod), daß Sie meinem Bräus 
tigam näherlommen werden ...” 

„Deinen Sie nicht, dak wir zu große 
Gegenſätze dazu find?” 

„Wenn's nur wenigftens große Gegen: 
fäße find... Mit den Ejchenburgern ift 
gar nichts anzufangen. Adh — nun bet: 
raten wir ja bald... Er ift wirflid ein 
pradjtvoller Menjd), Herr Doktor ...* 

Peter Rugleut nidte, mehr aus Höflich- 
feit als aus Empfindung. Dann entfernte 
er fi), um aus den wirren Beftändniljen 
diefer Mtaddjenjecle herausgufommen. 


















con ber Landftrake von Müncheberg 
a nad) Budow, die durch ben ſchön— 
\ ften Teil der marfifdhen Schweiz 

ë führt, fteht nahe vor Dahmsdorf, 
OY auf einem mäßigen, von Bäumen 
etrónten Hügel, ein Denkmal, das Prinz 
riedrid Karl nad) den großen Kriegen fei- 
nem treuen brandenburgijchen Ylrmeetorps 
hat fegen laffen. Es trägt die Injchrift: 
„Ohne Lebus fein Diippel, ohne Diippel 
fein Königgräß, ohne Königgrätz fein Bion- 
ville.“ Dem Laien mag die Bedeutung Die: 
Jer Worte rätjelhaft erjdeinen; dem Gol: 
Daten ift fie es nicht. Bei Lebus, zwilchen 
tanffurt a. O. und Riijtrin, führte Pring 
tiedrid) Karl 1863 in — Manöver 
green die @arbe * rmeekorps zum erſten 
ale ſeit der großen Heeresreform von 1860 
dem Könige vor. Die Friedensausbildung 
lon mit einem Manövertriumph ihren Ab- 








lug. Sie mußte vorangehen, wenn Er: 
olge auf der Malftatt errungen werden foll- 
ten. Aber auch dort war nod eine Stufen: 
rotge zu durchlaufen. 

te höchſte Leiftung, die in neueren Bei- 
ten von preugijden Truppen erreicht worden 
ijt, war ohne Zweifel die Schlacht von Bion: 
ville am 16. Auguſt 1870 gegen Bazaines 
Uibermadht vor ep Gie gelang nur, weil 
das brandenbur iſche Korps, das dort den 
Strauß auth auszufechten hatte, [Hon 
die Probe von Königgräb am 3. Juli 1866 
glüdlich Hinter fih und vor diefer auch die 
erjte Prüfung von Diippel erfolgreich be: 
Itanden hatte. 

Die alte preußijche Armee des 19. Jahr: 
hunderts war aus den Freibeitstriegen ber: 
vorgegangen — ein Produkt zahlreicher cin: 
Ichräntender Bedingungen im Staatsleben 
und vornehmlich einer bis zur Rnaujerei 
getriebenen Sparjamteit, zu der der völlig 
verarmte Staat fih gezwungen gefeben hatte. 
Jn der Feldarmee mijchten fih Linie und 
Landwehr; junge Soldaten und Familien: 
väter gingen gemeinjam jofort gegen den 

eind, wenn der Krieg ausbrad. Zahlreiche 

andwehrleute bejaßen feine militärijche 
Ausbildung mehr, jondern follten völlig un: 
pent das Schlachtfeld betreten. Cine Mo: 

ilmachung, die im Jahre 1830 notwendig 
wurde, enthüllte mit erjdredender Gewißheit 
die Mängel diefes Syitems. Die Kämpfe 
von 1848/49 machten fie von neuem fichtbar. 
Als 1850 der Krieg gegen Ojterreid) drohte, 
vermochte der Kriegsminifter von den über: 
all zerjtreuten Linientruppen nur wenige 
“es yas Mann zujammenzuziehen, und wir 
mußten uns entjchließen, nad Olmütz zu 
gehen, . ftatt die Waffenent|deidung angu: 
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rufen. Zurüdblidend in jene Zeit darf 
man fih heute nur vergegenwärtigen, was 
ejchehen wäre, wenn Preußen mit der alten 
Dome in die fommenden gewaltigen Kriege 
pire eintreten müjfen, und man fann die 
angfte Gorge vor dem Schidjal des Vater: 
landes nicht unterdrüden. 

Die Wehrverfaffung war zudem eine höchſt 
ungerechte geworden. Die Bevölkerung hatte 
fih feit 1815 faft verdoppelt, nicht aber die 
pabl ber prata. ins Heer gejtellten Re: 
ruten. ábrend ¡don B elabtte Mánner 
ins Feld ziehen mußten, blieben junge und 
tráftige Leute, die fih frei geloft hatten, bas 
eim. Nicht genug fónnen Preußen und 

eutjchland König Wilhelm I. —* noch 
danken, daß er mit unerſchütterlicher Geduld 
und Zähigkeit an der Heeresreform feſthielt. 

Aber ſie fand bekanntlich allgemeinen 
Widerſtand und konnte nur mit äußerſter 
Knappheit in der Verwaltung durchgeführt 
werden. Zweifel über das Gelingen regten 
ſich ſogar im Heere. Um dieſelbe Zeit er— 
füllte der Waffenruhm Frankreichs von 1859 
die Welt. Die Unwiderſtehlichkeit der fran— 
zöſiſchen Bajonettangriffe wurde geprieſen; 
ein Mythenkranz bildete ſich um die kriege— 
riſche Furchtbarkeit von Turkos und Zuaven. 
Im preußiſchen Dienſt dagegen herrſchte dem 
äußeren Anſchein nach immer noch die alte 
Straffheit, Pedanterie und Steifigkeit. Der 
flüchtige Beobachter fabelte von der Pots: 
damer Madtparade, von der Schwerfällig- 
feit unjerer ftarren Linien, die leicht durch dte 
beweglichen franzöliihen Schützenſchwärme 
— werden würden, wie einſt bei 
Jena. as in ſtiller Arbeit in den Ka— 
jernen und auf den Übungspläßen vorging, 
entzog fih der öffentlichen Kenntnis. 

tit Der äußeren Umgejtaltung des Hee- 
res hatte in ihm aud eine tiefgehende gei- 
ſtige sot at eingejegt. Geit 1857 ftand 
General von Violtte an der Spike des Ge- 
neraljtabes; feit 1860 Prinz Friedrich Karl 
an der des III. Wrmeeforps. 

Molttes erftes größeres Erlebnis in der 
neuen Stellung war eine Enttaujdung. Er 
bedauerte, daß es 1859 nicht zum Kriege 
gegen Frankreich tam. „Ein grober Mtoment 
ür Preußen ijt verfäumt. Wir tonnten nod) 
vor vier Wochen an die Spike von Deut}d- 
land treten,“ ſchrieb er nad) dem Eintreffen 
der Friedensnadridt von Villafranca. Aber 
das minderte weder feine Zuverficht, nod) 
feine Freude an der begonnenen Arbeit. Ein 
friiher Zug begann durd den Generaljtab 
und Die Führung des Heeres zu wehen. 

Prinz Friedrich Karl vermochte in der 
neuen Stellung die Gedanfen über Soldaten= 
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erziehung, die fein junges Herz bewegten, 
in Die Nari ibergufiibren. Durd) mora: 
liſchen Einfluß wollte er in jedem Soldaten 


den vollen Manneswert entwideln. Er 
follte tapfer und tüchtig werden, weil fein 
an es nicht anders fonnte. Dieje, neue 
rgtehungsmethode traf zulammen mit der 
enging der Armee und ihres Offizier- 
orps. 
ir waren in jener Zeit fo glüdlich, etn 
großes Ziel vor uns zu feben, den für unver: 
meidlid) gehaltenen Krieg gegen Frankreich, 
den man jhon 1862 erwartete. Das Streben 
der Armee erhielt Dadurd eine ganz bes 
ftimmte Richtung. „Es kommt darauf an, 
Deutidland durd) Gewalt gegen Frankreich 
u einigen,” lautete einer der Ausjprüdhe 
olttes von damals. Es galt für felbjt- 
verftandlid), daß Napoleon 111., deffen 
Herriher: und Feldherrneigen|daften weit 
überjhägt wurden, nach der Eroberung von 
Nizza und Savoyen an die des linten Rheins 
ufers gehen werde. Das gab den Bemütern 
die notwendige Anipannung. Aus dem Stus 
dium bes italienischen Krieges folgte eine 
Änderung der Fed)tweife. Vian fing an, die 
Ichwerfälligen Bataillonsmafjen der alten 
Zeit in Rompagnietolonnen zu zerlegen und 
dem Schützengefecht größere Bedeutung zu 
eben. Cine vortrefflide Lehre für den 
rieg erjhien in den erften ,Berordnungen 
liber die Truppeniibungen”, dem damals in 
der ganzen Armee gerühmten „grünen Buch“. 
Nod) war das lángft überholte Reglement 
von 1847 in Giiltiqfeit. Aber das „grüne 
Buch“ lehrte das tenue und wurde überall 
befolgt. Ter tägliche Dienft geitaltete fih 
lehrreicher für den Krieg und fejfelnder für 
Soldaten und Offiziere. Man begann ihn 
gern zu tun, nicht bloß dem Zwang gebor: 
chend, jondern dem eigenen Triebe. So voll: 
og fid) eine gewaltige Umwandlung unjerer 
ebrtraft. Mber ihre ganze Größe wurde 
erft Ipäter begriffen. Cie blieb nicht nur 
der Außenwelt, fondern auch weiten Kreijen 
im eigenen Heere nod) lange ein Geheimnis. 
Bismard war inzwijchen auf die politijche 
Bühne getreten, aber feine Ziele veritanden 
nur wenige. Von jo großen Dingen, wie 
die Einigung TDeutichlands, träumte man 
wohl für eine ferne 3utunft, aber man hielt 
fte nicht für fo nahe bevorjtebend. Als der 
Krieg für den verlajfenen Bruderftamm in 
Schleswig-Holjtcin ausbrach, war der Glaube 
allgemein, daß fidh der Feldzug von 184849 
in anderer Form wiederholen und im gün— 
ftigiten falle mit der Herjtellung eines neuen 
deutiten Bundesitaates enden würde, Die 
Ernennung des SUjábrigen Feldmarjdhalls 
Wrangel zum Oberbefehlshaber liber das 
gegen die Dänen marjchterende öfterreichtiche 
preußtiche Heer wurde allgemein jo gedeutet, 
als jole Damit eine Sicherung gegen jede 
Entfernung von den Bahnen emer naj: 
vollen, ſyſtematiſchen Kriegführung gejchaften 
werden. 
Auch der Kriegsbeginn erwedte feine fon: 
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derliche Teilnahme. Die Kanonade von 
Miffunde erregte fogar allgemeinen MiB: 
mut. Bom Prinzen Friedrih Karl, der 
das preuBifd)e Korps — feine Brandenburger 
und Weitfalen — zum erften Male ins 
ve führte, hatte man ein riidjidtslojes 
raufgehen erwartet. Biele jprachen über 
einen unbejonnenen Angriff, der geicheitert 
wäre. Bon Ddiejem war Tang gar nicht 
die Rede gewejen. Das Korps hatte am 
2. Februar 1864, bei dem allgemeinen Bor: 
marid) gegen die Danewerfsftellung und die 
Schlei, fin Marichziel Kochendorf, nahe bei 
Miffunde, unerwartet früh, don zwilchen 
9 und 10 Uhr morgens, erreicht. Es fonnte 
an dielem Tage nod) etwas geichehen. Die 
Möglichkeit war nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Dänen die am Güdufer der Schlei ge- 
legenen Schanzen überhaupt nicht ernfthaft 
verteidigen, jondern räumen würden, wenn 
man fie unter ftartes Artilleriefeuer nahm. 
Es Hatte alfo mit der erfolglojen Ranonade 
nichts auf fih. Der Infanterie war aus: 
drüdlich befohlen worden, daß fie nicht ftiirs 
men fole. Im Baterlande aber jab man 
den Vorgang irrtümlich als eine taum vers 
hüllte Schlappe an. | 
‚ Nun tam unmittelbar darauf die Nad: 
richt von den glüdlichen Befechten der öfter: 
reicher bei Jagel und Oberfelt am Königs» 
hügel fowie bet Overſee. Ihr Bu Drauf: 
gehen wurde bewundert. ‚Sie haben von 
den Franzoſen etwas gelernt,‘ hieß es; ihre 
Gtoftattit jchien vorteilhaft von den preubt: 
iden Bedentklichkeiten abzuftechen. General 
von Gablenz war der Held des Tages. 

Überrafchend folgte die Räumung der 
Danewerte, die als eine Folge des verwes 
genen ofterretchijdjen Borgehens aufgefaßt 
wurde. Der Übergang der Preußen über 
die Sdlet bei Arnis fah wie eine umftänd- 
lide und unnötige Umgehung aus. Prinz 
Friedrich Karl jelbft litt unter gedrüdter 
Stimmung: er war zudem frant. „Sch fühlte 
Bun erften Male in der Wirklichkeit” — fo 
hrieb er über Milfunde in fein Tagebuch 
nieder — „bei dieſem rafenden Kanonen» 
feuer von 100 Geſchützen auf beiden Geiten 
die ganze Wucht der Verantwortung meiner 
Stellung, meiner Handlung und daB auf 
meine Weranlajjung Blut flop. Ich hielt 
bis dahin dafür, daß Verantwortung zu 
tragen mir leicht würde. Hier beim Debüt 
fand ih gerade das Gegenteil und brad 
unter deren Laft beinahe zufammen.“ 

Nun ging der Vormarſch ohne Kampf 
durd) Edleswig weiter. Tie Ofterreider 
zogen nad) Morden, wie man annahm zur 
\ofortigen Befegung von Jiitland. Das preus 
ßiſche Korps erhielt Befehl, rechts auszus 
biegen und Hd vor die Diippeler Schanzen 
au legen. 1848 49 waren an derfelben Stelle 
den Vundestruppen tatenloje Mtonate bes 
Ihieden gewejen. Um fo mehr erwachte die 
Erinnerung an jene Zeit. Im Baterlande 
hoffte man allerdings auf einen fchnellen 
und ent}dlojjencn Sturm nad öfterreichifcher 
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Art, der die Scharte von Miffunde ausweben 
folte. Gteinmeg wurde viel genannt als der 
richtige Mann E eine jolche Aufgabe. Wenn 
er an Prinz Friedrich Karls Stelle wäre, 
würde Diippel [hon gefallen fein, bieb es 
bald. Aber die Nachricht von einem Gite 

blieb aus, und die Ungeduld wuds. Erit 
am 15. März begann die Beſchießung ber 
däniſchen Werte durch die Gamelmartbattes 
rien von der gegenüberliegenden SHalbinfel 
Broader aus. Wer jene Zeiten felbft durch: 
lebte, erinnert fih ihrer nod) heute als we: 
nig erfreulicher Tage. 

Pring Friedri Karl war von a aus 
ganz anderer Anficht gewejen. m jelbjt 
ehagte das lange Gtilliegen allerdings 
durchaus niht. Er febnte fih nad) dem 
Vormarſch, nad) Bewegung. Noch vor Meg 
fprad) er von der „unglüdlidyen Bravenfteiner 
Zeit“. Schloß Gravenftein war betanntlid) 
jein Hauptquartier vor Düppel. Aber feine 
Joldatijdhe Einficht ließ thn die unmutigen 
Regungen feiner Seele überwinden. In dies 
a Hinſicht Hatte er fic) außerordentlich in 
er Gewalt. Ihn leitete ftets die Úberzen: 
gung von dem, was er Woo die als Er: 
ebnis längeren Nachdentens für na er: 
annt hatte. Die Meinung der Welt ift 
ihm immer gleichgültig gewejen. 

„Düppel war ein Gtiid Gebajtopol, 
eine von Natur ftarte Gtellung von der 
Art, daß fie in der Feldfdladht nur un: 
gern von einem weit überlegenen Gegner 
angegriffen werden würde. In beiden 

lanten durd) das Meer und die Kriegs 
diffe, jowie durd) Batterien auf Alfjen 
eihüst, war fie durch zehn Schanzen be: 
tig ... Diefe waren mit 100 Kanonen 
es ſchwerſten Kalibers armiert und fo an: 
gelegt, dap fie fih durch Rartátimenfeuer 
und Bewehrfeuer gegenjeitig flantierten und 
Ihüsten. Das Terrain war qut benugt und 
weit vor den Schanzen beitrichen ... Die 
Werte waren fturmfrei, eingelchlojfen tonnten 
fie nicht werden,” fo lautete fein eigenes Ur: 
teil. Von Anbeginn riet er zur regelmäßigen 
Belagerung, obwohl er wußte, daß Feld- 
marjchal Wrangel und das aroße Haupt: 
quartier gerade in ihm den Mann gejucht 
und von thm gehofft hatten, er würde Düp- 
pel ohne weiteres nehmen, aljo der Stein: 
meg fein, nad) dem fid) zumal die jüngeren 
Offiziere im Heere fehnten. Allein er hatte 
recht und ift mit den nun folgenden Kämpfen 
der Begründer des neuen preußilchen Waffen: 
ruhms geworden. 

Anfänglich dachte er freilich daran, die 
Belagerung durd) einen tiibnen Übergang 
nad) Alfen und einen Angriff vom Rüden 
aus zu tiirzen. Aber die vielen Nebenum— 
[tánde, von denen das Gelingen diejes Hand: 
Itreichs abbing, waren nicht zu unterichäßen. 
Er jórieb an den König, und Bedenfen 
wurden ihm von Berlin ber geäußert. Die 
Mitwirkung der Flotte, auf dte er gerechnet, 
fonnte thm nicht in fichere Ausficht gejtellt 
werden. Wenn er aud) glaubte, jein Vor: 
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haben ohne fie ausführen zu tónnen, fo 
wudjen dod) damit die Schwierigkeiten und 
die Größe der möglichen verhangnisvollen 
Folgen. Ein bedeutender fichtbarer Fehl: 
iblag hätte nicht nur auf Feinde und Nei- 
der im Wuslande, fondern aud) in der eige: 
nen Armee und zumal im eigenen Volte 
nachhaltig übel gewirkt und dte Aufret: 
erbaltung des Reformmertes erjcehwert. Die 
en von Wind und Wetter hinderte am 
Ende im entjcheidenden Wugenblid den wohl 
vorbereiteten Übergang, und der ganze Blan 
fiel. Lebrreid) bleibt für jeden, der im Kriege 
zu einer führenden Rolle BETEN ijt, eine 
Bemerfung, die der Pring darüber in feinen 
Erinnerungen niederjchrieb. Sie lautet: „Es 
gibt gewille große Dinge, bie ausgeführt 
jein müjjen, ehe man geftehen darf, an fie 

edadjt zu haben.“ ... „Der Brief war ein 
Fehler, und jeder, der in ähnlicher Lage ift, 
made fih Das vorher tlar.” 

Ein wunderbares Gelbftvertrauen erfüllte 
die jungen Truppen; in ihnen hatte fih nicht 
die mindejte Bedenflidfeit über Das Gelingen 
gerest, Sie bedauerten jehmerzlich, Daß der 

erjud) aufgegeben wurde. ‚Mit Diejen 
Soldaten mad)jt du alles,‘ wurde des Prine 
zen innere Überzeugung und fein Troft. Das 
war die Folge der vorangegangenen Frie⸗ 
denserziehung. 

Die regelrechte Belagerung der Düppeler 
Schanzen begann. Bis dahin war der An- 
griff mehr als ein Scheinangriff aufgefaßt 
und bie erfte Parallele vor den Werten in 
viel zu großer Entfernung angelegt worden. 
Die Batterien mit den glatten Geſchützen, 
die Dahinter lagen, vermodten fie nicht zu 
erreichen. Sekt wurde es Ernjt. Tian mußte 
näher heran und tonnte es aud). Die Garde- 
Divijion, die bis dahin die Rejerve des ver: 
bündeten Heeres gebildet hatte, war vor 
Diippel als Berftärtung eingetroffen. Die 
dänischen Vortruppen wurden am 5. April 
abends ¿uriidgeworfen, in der folgenden 
Naht die Batterien vorgejchoben. Am 
7. April um 9 Uhr — 62 ſchwere 
Geſchütze das Feuer. Der Raum hinter den 
Werken bot wenig Deckung mehr. Die Be— 
ab mußte in Höhlen und Löchern Schutz 
uchen. Die Verlujte waren beträchtlich. Die 
Stadt Sonderburg, fdon von den Gamel: 
martbatterien zum Teil in Aſche gelegt, 
mußte jegt von den däniſchen Truppen gana 
verlajfen werden. 

Riiftig [dritten die Erdarbeiten fort. Unter 
ihrem Schuß feuerten am 13. April jchon 
118 ſchwere Geſchütze, Darunter 90 gezogene. 
Die politiiche Lage drängte, aa drohte 
Englands Einmijbung. Der Sturm wurde 
für den 14. April beabjichtigt. Uber er hätte 
nod) auf große Entfernung über freies weld 
gehen miijjen. Der König warnte, und ein 
Aufichub erfolgte. Eine neue Parallele, nur 
nod) 250 — 300 Mieter von den Werten ge: 
legen, wurde ausgehoben. Dann fchien der 
legte entjcheidende Schlag hinreichend vor: 
bereitet. Um 18. April folte er fallen, 
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Die Diippeler Schanzen trónten die freie 
Hügelgruppe, die den fiidsftlidjen Borfprung 
des jchleswigjchen a aged gegen die Stadt 
Gonderburg bin, bildet. Ein Badblauf mit 
Wiejenrändern ſchützte die hochgelegene Front. 
Die Werte hatten 4—6 Meter hohe Bruft: 
wehren und 3 Meter tiefe, davor gelegene 
Graben. Alle bejaßen Palijadierungen und 
waren auf 50 Meter Entfernung durch ein 
Drabtgitter geſchützt, das neu erfundene 
Coe das viel von fih reden madte. 

ggen, Wolfsgruben und YVerpfáblungen 
veritärtten es. Cine mit Schulterwehren, 
Nüdenwehren und gededten Geſchützſtänden 
für Feldgeichüße verjehene, zur Infanterie: 
verteidigung eingerichtete Bruftwehr verband 
die Schanzen miteinander. Die Flensburger 
Chaufjee, die durch die Stellung hindurd: 
führte, verichloß ein 8 Meter breiter Verhau 
und ein dahinter gelegener Durdjtid. Das 
Schußfeld vor der Front war bis auf 700 
Meter freigelegt, alle Runjt der Feldpionier: 
technit alfo aufgeboten, um die Sturmfret: 
heit herzuftellen. Daß die danifde Flotte 
die Flügel wirkſam jchüßte, ift ſchon gejagt. 
Weder eine Umgehung, nod) eine Umfaflung 
war mdglid. Die Bunft der Lage wurde 
nod) dadurd) vermehrt, daß man von den 
höheren Buntten der Stellung, zumal von 
der 68 Meter über dem Geelpiegel ſich er: 
hebenden Höhe bet der Düppeler Windmühle 
aus das vorliegende Sundewitt weithin zu 
beberrjden vermochte. Ein herrlicher Blid 
über Land und Gee mit Buchten und In 
feln bietet fih von dort aus dem Auge dar. 
Kein Zweifel, die Eroberung war ein ſchwe— 
res Gtüd Arbeit. 

Freilich hatten die Dänen fdon große 
Verluſte erlitten; die legte Woche vor dem 
Sturm toftete allein gegen 800 Mann. 
Das Feuer der gezogenen preußilchen 
Gejdiige hatte eine überrajchende Wirkung 
geübt; die Blodhäufer im Innern waren 
unbenugbar geworden. Der Vertebr in den 
von Gejdojjen aufgewühlten Höfen war 
außerordentlich erichwert. Wn brauchbaren 
Geſchützen befaß man nur nod) 85. Durch un: 
ermudlide Wiederheritellungsarbeiten wäh: 
rend der Nächte gelang es allein nod, die 
Infanterie foweit zu fichern, daß fie auf 
ihrem Poſten ausharren tonnte. 

König Chrijtian hatte die Truppen in der 
Dippelftelung befucht und zum energiichen 
Widerjtande ermutigt. Gie taten aud) brav 
ihre Pflicht, aber in gedrüdter Stimmung. 
Die Flotte griff, aus Gorge vor den Durd) 
die Preußen im Waſſer gelegten Negen 
und vor der Wirkung der gezogenen Ge: 
Ichüße, nicht fo kräftig ein, wie man gehofft 
hatte. (fine nahe Ratajtrophe wurde vor: 
ausgejchen. General Gerlach, der Über: 
befehlshaber, ſchlug febr richtig vor, Die 
Tippelftellung nur nod) mit Jchwächeren 
Truppen bejegt zu halten und die erqentiiche 
Verterdiqung nad Mien zu verlegen, Er 
erhielt indejjen von Kopenhagen aus Den 
Befehl, fih fogar auf die Gefahr Ichwerer 


Verlufte bin zu behaupten. Das war die 
Folge davon, daß die däniſche Regierung die 
Gewalt ihren Händen hatte entgleiten laffen 
und zum Werkzeug eines unberechenbaren 
Bollswillens geworden war. Gie vermodte 
das Berderben, das fie jelbjt vorausfab, nicht 
aufzuhalten. 

Auf preußiicher Geite wurde die Bor: 
bereitung für den Sturm in der forgfáltigiten 
Art getroffen, die Tätigkeit der Sturmfolon: 
nen eingeübt. Am 17. April mittags gab 
Pring Friedrih Karl am Wirtshaus von 
Wielhoi feine legten Befehle. Um 2 Uhr 
nachts ftanden die Sturmtolonnen in der 
3. Parallele bereit, vorn eine Schüßentom: 
pagnie, der eine Arbeiterfolonne von In⸗ 
fanterie und Pionieren folgte. Dann famen 
die Sturm: und Rejervetompagnien, zulebt 
eine fleine Artillerieabteilung zum Bejeten 
der eroberten Geſchütze. Der Sturm follte 
indes nicht bei Tagesanbrud, wo ihn die 
Dänen am eheiten erwarteten, jondern erft 
um 10 Uhr vormittags erfolgen; das war 
eine Überrajchung fiir jie. Das Kommando 
über jämtliche dazu verwendeten Truppen 
erhielt General von Manjtein. In feiner 
bärbeißigen Art befahl er tura vor dem Be: 

inn: „Auf die Energie der Truppen rechne 
ih mit Zuverlidht; Kartätjchenfeuer Tann 
fein Anlaß fein, zu ftuben oder umzulehren. 
Sollten Unfälle irgendwo eintreten, jo ver: 
ftebt fic) ganz von jelbit, daß die Reſerven 
eingreifen. Sch erwarte feine Deldung, fo: 
bald eine Schanze genommen wird. Es 
bleibt dabei — unjere Fahnen weben von 
den Schanzen.” 

Der 18. April war ein Harer, fonniger 
Tag; der Himmel völlig unbewöllt. er 
Gethiigdampi ſtieg jentredht zum Himmel 
empor und madte die feindlichen Werte 
deutlich fihtbar. Der Erdboden war ziem: 
lid) felt und troden. Als Pring Friedrich 
Karl in Gravenjtein zu Pferde ftieg, regte 
fic) bei ihm die Beforgnis, dak die Dänen 
die Anhäufung der Truppen vor der Stellung 
bemertt und die Schanzen freiwillig verlaſſen 
tónnten. Dann war feine Mühe, das 

achdenten vieler banger Stunden, gegen= 
ftandslos geworden, der erite heißerſehnte 
Ruhmestag der neuen preußilchen Armee 
wieder in unbeftimmte Ferne gerüdt. Da 
erhielt er die tröftliche Meldung: „Alles un: 
verändert,“ und in jeinem Herzen tönte es 
wieder: ‚Sch babe fie!’ Mit Ddiefem er: 
hebenden Gefühl tam er auf dem Spißberge, 
nahe der Chauſſee nad CSonderburg am 
Fuße der Stellung an. „Rolf Rrate,” das ehe: 
mals jo gefürchtete Meerungeheuer, das feine 
Ebreden lánaft verloren und fih bet den 
Belagerern den ihnen geläufigeren Epott: 
namen „Rudolf Arac“ erworben hatte, lag 
mit zurückgeſchobenen Feuern an ber ge: 
mwöhnlichen Stelle und trodnete feine Maiche, 
Die Tünen hatten alfo nichts qemertt. 10 Ubr 
richte für bie Wartenden viel zu langjam 
heran. Der Kronprinz, Feldmarjchall Wran— 
gel und die Prinzen Karl und Albrecht, 
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Brüder des Königs, begaben fih nad) den 
Höhen von Diinth auf der Halbinjel Broader, 
von wo man die dänifchen Linien überjah. 
Die Spannung war groß. Der Zeiger er: 
reichte die enticheidende Minute. Das Ar: 
tilleriefeuer in der Front Ichwieg; nur eins 
elne Batterien jegten es fort und änderten 
thre Ziele. Kein Wort fiel in der Umgebung 
des Prinzen. *Blóslid änderte fih das Bild. 
Mas nun pela, lajjen wir ibn am beiten 
ſelbſt erzählen: „Leichte blaue Wölfchen längs 
der Laufgráben und das @etnatter des däni— 
hen Kleingewehrfeuers zeigten, daß der 
Sturm begann. Bier Mulitchöre unter dem 
‚großen‘ Piefte vom Leibgrenadierregiment 
intonierten in Der zweiten Parallele den be: 
rühmten Vordichen Marſch, Dann den nad): 
ber nod) voltstümlicher gewordenen Diippel: 
marjd) und den Mari aus ‚Margarete‘, 
ber meinem Korps von meinem Manöver 
1863 bei Lebus fo lieb in Erinnerung war. 
Diejer Lebujer Marſch, wie wir ibn aud 
nannten, gehörte deshalb hierher, weil ‚ohne 
Lebus tein Düppel‘ für mid) gewejen wäre.“ 
„Die Sturmiolonnen eilten nicht, liefen 
nicht, fie raften vorwärts. Es zeigte fih bier 
uerft bei dem weiteren Verlauf der Rämpfe 
immer von neuem ein Eifer im Angriff, ein 
Elan, wie er nie fchöner gewejen fein tann 
und wie er wabrideinlid) vorher nie das 
aewelen ift. Mehr wie dies tann nicht von 
Soldaten geleiftet werden ... Die Eile war 
jo groß, daß die älteren Sauptleute von 
ihren Soldaten teilweife überholt wurden, 
daß bie Stabsoffiziere unmöglich unter den 
erften fih halten fonnten. Heute x: ich 
mit Genugtuung, was mir Epiſoden ſchon 
vorher gezeigt hatten, allgemein: daß meine 
Erziehungsgrundſätze ſich glänzend bewähr— 
ten, das Streben, den gemeinen Mann durch 
Erweckung des Ehrgefühls und Selbſtver— 
trauens zu einem ſo vollendeten Krieger zu 
machen, daß er des Beiſpiels ſeiner Offi— 
ziere in minderem Maße bedarf als früher.“ 

Welche ſtolze Empfindung mag die Bruſt 
des jugendlichen Prinzen nach der langen Zeit 
der Kritik und der Zweifel in dieſem Augen— 
blick geſchwellt haben! Bald nach Beginn 
machte der Jubel ſich auch in ſeiner Um— 
gebung Luft. Schon 4', Minuten nad) 
10 Uhr wehte die preußiſche Fahne auf der 
Schanze 6. Sie bildete den rechten Flügel 
des angegriffenen Teils der ganzen Stel— 
lung; denn die Sturmkolonnen wendeten ſich 
zunächſt nur gegen die ſüdlichen Werke an 
der großen Chauſſee nach Sonderburg. Die 
Schanzen 7 bis 10 blieben einſtweilen un— 
beachtet. Verſammlung der Kräfte an der 
entſcheidenden Stelle war eine von den Kriegs: 
lehren Friedridy Karls. 

Viajor von Beeren, der Froberer von 
Schanze 6, ftarb gleich danach den Helden: 
tod, von einer dänischen Kugel getroffen. 
Jur eine halbe Viinute Später als auf 
Schanze 6 webte die preußiiche Fahne an 
zwei anderen Stellen, in Schanze 5 und 3, 
vom dántiden Wall herab, um 10 Uhr 6 Vli- 


nuten aud in Schanze 1. Überall batten 
fish die Gtiirmenden ohne jedes Zögern in 
ie tiefen Gräben geltürzt, die Sturmpfähle 
ausgewuchtet, Die anand durchbrochen 
oder gejprengt, um die ftetle Böjchung bas 
inter gu erfteigen. Die Zeitunterjchiede ers 
lären fi) dadurd), dab die Wege für alle 
Kolonnen nicht gleich weit waren, Jondern 
zwilchen 270 und 400 Meter jcehwantlten. 

Etwas länger und hartnädiger wurde um 
Schanze 2 getámpft. Gie war durd das 
brennende Blodhaus im Innern und durd) 
Duerwälle in zwei faft völlig getrennte Abs 
ichnitte zerlegt, fo daß beim erften Eindringen 
nicht die gejamte Bejagung entwaffnet wers 
den konnte. Die vorftiirmenden preußilchen 
Schüßentompagnien folgten im Rampfeseifer 
dem in die anliegenden Laufgráben flüchtens 
den Gegner und eilten an einer Gruppe 
Dänen vorüber, die im nördlichen Abjchnitt 
verblieb. Dur ihren waderen ‘Führer, 
Leutnant Ander, der Rd [Hon während der 
Belagerung einen Ramen gemadt hatte, an= 
gefeuert, nahm fie den Widerjtand für furze 
Beit nod) einmal auf. Langer hatte es hier 
gedauert, aber dies länger zählte auch nur 
nad) Minuten. Um 10 Uhr 10 Minuten war 
aud) diefe Schanze gefallen, um 10Uhr 13 Mi= 
nuten die etwas zurüdgezogene und febr ges 
fichert liegende Schanze 4 als die legte. Nur 
13 Minuten alfo waren nötig gewejen, um 
die Stürmer aus den ſchützenden Laufgráben 
jámtlid in die wohlverteidigten Werte zu 
bringen. Bielleicht ift niemals ein derartiger 
Erfolg fo ſchnell errungen worden. Der 
frangojifde Viilitárattamé Graf Clermont: 
Tonnére, ein alter Soldat aus der Krim, 
trat in dem Wugenblid, als der Sieg voll: 
ftándig war, an den Prinzen Friedrich Karl 
heran und jagte ihm tiefbewegt: „Nous avons 
pris un Malakoff, vous en avez pris dix!“, 
dabei rollten Tränen der Bewunderung über 
feine Wangen. 

Die Sieger waren inzwilchen unaufhalt: 
jam weiter geftiirmt. Nach kurzer Zeit war 
aud) bie zweite Kinie hinter dem linten Flü— 
gel der dänilchen Stellung erobert, und um 
12 Ahr mittags das legte Werk auf dem 
anfänglich nicht angegriffenen rechten Flü— 
gel in preußilcher Hand. 

Bei Beginn des Sturmes waren fofort 
die Ylarmjignale nad) rüdwärts gegeben 
worden, ohne thr Ziel zu erreichen. Der Ge: 
Ihitdonner hatte den Schall des Bewehrs 
feuers derart gedämpft, daß es nicht deutlich 
hörbar geworden war. Crit um 10?*/, Uhr 
erhielt der dänische General du Plat, der 
bis zu Gerlads Eintreffen vorn den Ober: 
befehl führte, die enticheidende Nachricht, 
aljo zu einem Zeitpunkt, wo die eriten jed)s 
Werte bereits genommen waren. Entidlojjen 
führte er feine Batatllone nördlich und ſüd— 
lid) der Chauſſee gegen die Düppeler Wiible 
vor. Edjon war aber aud) die erjte preu: 
ßiſche Rejervebriqade unter General von Can: 
ftein zur Stelle. (€s entipann fic) ein Kurzer, 
lebhaft Hine und herwogender Kampf; dann 
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war ber däniſche Widerftand 
General du Plat fiel bei dem 
die Flucht der Geinen aufzuhalten. 
Die Eroberung des rechten Flügels hatte 
Die zweite Refervebrigade, Raven, übernom⸗ 
men. Shr tapferer Führer blieb trog einer 
tödlichen Verwundung, die er bald erhielt, an 
ihrer Gpige. „Es if doch ſchön, dak aud 
etn General für feinen König bluten fann!” 
Mit Ddiejen Worten ließ er nad) getaner 
SHauptarbeit feine Truppen nod) gegen den 
Briidentopf vorgehen. Am 27. April ver: 
died er im Johanniter: Hofpital zu Nübel. 
Durd den Gefedtslarm aufmertiam ges 
madt, war aud) General von Gerlad aus 
feinem Hauptquartier auf Afen berbeige: 
rufen worden. Er vermochte aber nur nod) 
den Riidgug feines po agmm Heeres zu 
ordnen. Um 1'/, Uhr nadmittags war 
auh der Brüdentopf genommen und der 
legte Gubbreit des Fejtlandes von Sdles: 
wig in deutjcher Hand. Die Brüden hatten 
die Dänen in Eile abfahren können. „Rolf 
Krake“ madte nur einen ſchwachen Ver: 
fuh, Die Verteidiger zu unterjtiigen. Um 
12 Uhr 40 Minuten fonnte Pring Friedrich 
Karl dem König melden: „Ic lege zehn 
Schanzen Eurer Dtajeftät zu Füßen“ und 
um 2 Uhr folgte: „Brüdentopf genommen.“ 
— „Nächſt dem Herrn der Heericharen ver: 
dante id) meiner herrlichen Armee und 
Deiner Führung den glorreichen Gieg des 
doc Tages; jprich den Truppen meine 


ebrochen. 
emiiben, 


öchite Anerfennung und meinen fonigliden 

anf für ihre Leiftungen aus” war die Ant: 
wort. Nur eines trübte Prinz Friedrich 
Karls Freude. Er hatte Aljen mit Diippel 
gleichzeitig nehmen wollen. Der Übergang 
über den Gund war aud an diejem Morgen 
ſorgſam vorbereitet gewejen, aber bei ber 
Auimertiamteit der Dänen unausführbar qes 
worden. Die Ungunft des Gefdids bereitete 
indefjen nur dem tapferen Heere nod) einen 
zweiten Rubmestag. 

Die Opfer waren ohnehin jchon jebt 
nicht gering. Gie betrugen 71 Dffiziere, 
1130 ann. Den Dänen foftete der Fall 
von Diippel 110 Offiziere, 4706 Goldaten; 
freilich befanden fid) darunter 56 Offiziere, 
3549 Mann an unverwundeten Gefangenen. 

Der 18. April 1864 war für die gejamte 
militärifche Welt zu einer Überraichung ge: 
worden. Daß Diúppel fallen mußte, war 
tlar; die libermacht der Angreifer für das 
Gegenteil zu groß. Aber die Sdhnelligteit, 
die Energie und Befchieflichfeit, mit der es 
geichah, hatte niemand erwartet. Wie ein 
Ubrwerf lief Das ganze Getriebe des Gtur: 
mes mit unerbittlicher Genauigteit ab. 

Um fo größer war der Jubel im ganzen 
Lande. Die Heinfte und entferntejte Garni— 


jon bis zur rujliichen Grenze bin geriet nod) 
während des Kampfes in die erregtejte Be: 


wegung. Der Telegraph meldete jeden ein: 
zelnen Att piinttlid an. Ich jelbit ftand 
damals in Thorn. Eine Konditorei am 
Marktplag hatte auf die einlaufenden De: 
pejchen abonniert. Schnell lief die Runde: 
„Der Sturm auf Diippel bat begonnen“ 
durch die ganze Stadt. Gämtliche Offiziere 
und zahlreiche Einwohner waren bald ver: 
jammelt. Dak man in jo weiter Ferne durd 
den Telegraphen die großen Ercigniffe gleich- 
jam miterleben fonnte, war etwas ganz 
Neues. Dergleihen hatte die Welt früher 
nicht gelannt. Cin Bote nad) dem andern 
tam: Schanze 6 genommen, Schanze 5, 
Schanze 3 erjtürmt uſw. lauteten die Tele: 
ame und trugen dem Überbringer reich» 
ihe Belohnung ein. Es war gerade zur 
Zeit des erften KRompagnieexerzierens zur 
en aung vor unjeren geftrengen Bors 
gefegten. Wher für ein paar Stunden hörte 
der Dienft ohne höhere Anordnung auf; 
aud) die Mannichaften wollten ihre Freude 
am Siege der Kameraden haben. Der Stolz 
auf unjere Düppeljtürmer und freilich auch 
ein wenig Neid gegen die, Die mit dem Re- 
— eines viel geſungenen Soldatenliedes 
agen konnten: „Brüder, ich war ja auch 
dabei!“ regten ſich in allen Herzen. 

Die allgemeine Anſchauung über König 
Wilhelms J. Reorganiſationswerk änderte 
ich mit einem Schlage, nicht minder über 

rinz Friedrich Karls Führertalente. Man 
bat ihm im ſtillen die Vorwürfe ab, die man 
ihm zuvor wegen ſeines Zögerns gemacht 
hatte. Seine Art der Wegnahme von Düppel 
rief jetzt einen ganz anderen und viel ge— 
waltigeren Eindruck hervor, als es eine (rs 
ftiirmung mit der Überzahl, aber auch mit 
vier: und fiinffaen Opfern getan haben 
würde. Die Hoffnung regte fih allerorten, 
daB man wohl auh den ftárteren ‘Feind 
werde bejiegen können, auf den fih alle Ge- 
danten richteten — die Frangojen Napos 
leons III. 

In der preußiſchen Armee wudfen die no: 
ralijhe Kraft und bas Celbftvertrauen. 
Uneridrodener, tapferer Ginn, unbedingte 
Pflichterfüllung, aber aud) ein Gefühl von 
Sicherheit und Kraft, das vor nichts zurüde 
Ichredte und nichts für unmöglich hielt, lebten 
in ihr auf und führten fie den weiteren großen 
Kämpfen um Deutidlands Einigung in 
rechter Stimmung entgegen. 

Der 2. Mai 1813 bei Groß-Börjchen war 
die Generalprobe für die unter dem Drude 
ärgiter Not in Preußen aufgebotene Armee 
der Befreiungsfriege. Der Tag von Düppel 
wurde nach einer Zeit der Dämmerung und 
der Zweifel zur Morgenröte einer neuen 
rubmvollen Mra für die verjüngte Armee 
König Wilhelms I. und zugleich für Deutid)- 
lands herannahende Einheit und Größe, 
Das ijt feine Hijtorijche Bedeutung. 
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Eine Künftlerfahrt durch Ujambara 


Plauderei mit achtzehn Bildern von Ernſt Vollbehr -Münhen 







FEAS afari — fo nennt man in Deutſch— 
MEA Ditafrita eine Reije mit Trägern 
| O und Zelten. Eine umſtändliches 
NVAO Y Unternehmen, aber ich hatte Gliid, 
ONY denn id) brauchte mid) auf der 
ganzen Reife um nichts bu fiimmern, brauchte 
teine Träger anzuwerben, feine Auswahl 
in den EBvorráten zu ie und feine Trag- 
laften abzuwiegen. Sd) fonnte meine ganze 
Kraft meiner Runjt widmen. Als ich die legte 
Kekasih HA C bie id) mir nod) vorgenom: 
men, auf der Plantage meines Freundes in 
Mkuſe (Oft: Ujambara) gemalt hatte, brauchte 
id) mid) nur noch in einen bercitgejtellten 
Siegeftubl zu jegen, und vier gut gebaute 
Eingeborene hoben mid) an zwei Bambus: 
ftangen jamt dem Stuhle hod. Über allen 
Trägern thronend, wurde id) auf Negerpfaden 
in die Tropenprabt binausgetragen, dem 
Weft- Ujambaragebirge entgegen, durch eine 
Landſchaft, die fe mit immer jchöneren und 
den abwechjlungsreichiten Reizen ſchmückte. 
Zuerft ging es nod) durch gepflegtes Land 
der Plantage. Kautjhut:, Baumwoll- und 
Gijalanpflanzungen wechſelten mit Gruppen 
von über dreißig Meter hohen Mwuhleholz— 
bäumen. Später tamen Cingeborenenful- 
turen (Mais, Dianiota), die meilt Durd) Feuer 
ftart bejchädigt waren, denn and) hier, wie 
in Kamerun, haben die Cingeborenen Die 
Gewohnheit, jedes Jahr das trodene (Ele: 
aras und Die diirren Aſte anzujteden; 
abei entjtehen oft gewaltige Grasbrände, 
durch die viele Werte vernichtet werden. 
Verkohlte, gejpenjterhaft ausjchauende große 
Baumleichen zeugen dann von der Maht des 
Jeuers, gegen die fih die Anpflanzungen der 











Europäer durch breite Brandftreifen ıchüben, 
die bos verzehrende (Element nicht über: 
ipringen tann. 

Auf unjerem Marjd) wurde es urwald- 
o ai und bergiger. Die Träger jchwißten 
jtarf, waren jevod) quter Laune und fangen 
und jauchzten vor Freude, namentlich jobald 
jie aus aufiteigendem Rauch jchließen fonn= 
ten, daß Eingeborene in der Nähe wohn: 
ten. Wenn die Dorfleute Dann, vom Bejange 
angelodt, gelaufen famen, trugen fie uns 
und unfer Gepäd zum Zeichen ihrer Gajt: 
freundlichteit bis an ihre Baugrenze. Unjere 
Rerle ließen 7 Dies gern gefallen und zeig: 
ten fih durd) Erzählen des "U eeneueiten“ 
erfenntlich. 

Plöglich ftanden wir vor einem breiten 
Bab. Langjam trugen uns die Leute, Die 
mit Stöden nach vermeintlichen Rrofodilen 
tajteten, bindurd). Dann ging’s auf der an: 
deren Uferſeite fteil hoch, und, oben angelangt, 
wurde turze Raft gemadt. Die Dreifi 
Schwarzen, mustulóje Männer, ftiirzten ld) 
Ichreiend ins Waſſer. Es war eine Freude, 
in Diejer gigantijchen Tropenpradt, unter 
den Urwaldriejen, die braunfdwarzen, jchön 
gewachſenen Kerle jauchzend im jchnellfließen= 
den rotbraunen Wajjer baden zu jehen. Cine 
Biertelftunde jpäter waren wir jhon wieder 
— Ein tiefes Tal — wieder ein 
hoher Aufſtieg — kurze Raſt, dann aber 
ſchnell weiter, bergauf, bergab, denn die 
Sonne ſank tiefer, und die Nacht wollte an— 
brechen. Wir überſchritten den rauſchenden 
Pangani über eine lange, ſchwankende, nur 
von zwei Seilen getragene Hängebrücke. 
Unter uns ſchäumte der reißende, von Kroko— 
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A Blid auf die Berge von Oft- Ufambara und ins Bondeiland 5 


dilen belebte, gelbliche Fluß. Unfere vor 
Angſt zitternden Leute mußten wir erft ener- 
gijd) ermutigen, das Gepád über die Briice 
zu tragen. Später famen wir noch an un: 
ábligen Eingeborenendörfern vorbei, deren 
Bewohner vor ihren Hütten faken, ſich an 
dem Herdfeuer wärmten und uns durd) Zus 
rufe begriigten. Am Schluß ging’s durch 
eine jchmale, rotblühende Allee und durch 
einen gepflegten Bart. Die Dunfelheit war 
ibnell eingetreten, und der auf dem Rüden 
liegende Neumond mit feiner Nachbarin, der 
—— Venus, grüßte durch die 
äume zu uns hernieder. 

Wir waren auf der größten deutſchoſt— 
afrikaniſchen Beſitzung, auf der Friedrich 
Hoffmann-Plantage angelangt. Der Ver— 
walter empfing uns freundlich und führte 
uns in ſeine Wohnung, die mit ihrer Eleganz 
eigentlich in dieſes Land nicht recht paßte. 
Nach einem erfriſchenden Bade ſaßen wir 
bald an einer mit rotblühenden Blumen ge— 
oer Tafel. Süßen Weines voll und in 

lidlider Stimmung ftrebte id) nad) dem 

ahl meinem Lager zu. Sd) dachte nicht mehr 
daran, dah id) meinen Leuten befohlen hatte, 
mir eine jechs Vieter lange Schlange, die bei 
unjerer Ankunft gejchoflen wurde, der Haut 
wegen aufzubewahren. Die Schwarzen hatten 
die Schlange diht vor meine Behaujung ge- 
legt; ich jtolperte darüber und fiel auf den 
Körper des noch ftart zuctenden Tieres. Dies 
madte mid) mit einem Schlage nüchtern; fo 
nüchtern wurde id), dak ich alle Anophelis 
(Vialariafieber bringende Mücken) in meinem 
WMosfitonek felbft tötete und meinen unadht: 
jamen Bon, deffen Pflicht dies gewejen wäre, 
aus dem Edlafe riittelte. Wir waren in 
einer fiebergefährlichen Gegend und mußten 
vor den Mücken Doppelt auf der Hut fein. 


Am anderen Morgen tobte ein Tropen: 
regen. Der Jüngſte Tag jchien gefommen. 
Aber der liebe Petrus to, daß ich gerne 
malen wollte, und ließ liebenswürdigerweije 
rajd die on vorbeiziehen. Ich fonnte 
daher den Blid auf die Pangantinjeln und die 
Stromjdnellen, vom Part des Herrenhaujes 
aus, malen. 

Den nächſten Morgen benußten wir zu 
einem Ausflug an die großen Panganijalle. 
Zunädjlt ließen wir uns zwei Stunden von 
unjeren Leuten tragen; dann mußten wir 
zu Fuß laufen, meijt am Pangani entlang, 
an wundervollen, mit blühenden Schling— 
pflanzen überwucherten Baumgruppen vor: 
bei, in denen Affenherden Jpielten. Streden: 
weile jtand lints und rechts mannshohes 
Elefantengras, Heine Mebervógelnefter bin: 

en pu Sunderion an den Grashalmen. 
Wir famen an Dörfern vorbei, die von den 
ſcheuen Ruffusleuten auf den Banganiinjeln 
erbaut find. An Lianenjchnüren * ende 
Baumſtämme dienen ihnen von Inſel zu Inſel 
als Brücke. Nachts beſeitigen ſie dieſe Ver— 
bindungen, denn trotzdem die von ihnen 
wegen ihrer Überfälle gefürchteten Majjais 
jest ganz zahm geworden find und nicht mehr 
wie iio Weiber und Eßvorräte rauben, 
haben die Ruffus nod immer Angjt vor le 

Die unberührte Naturfraft der Fälle 
machte einen tiefen Eindrud auf uns. Aus 
hodgelegenem Urwald ſchießt das Majjer 
hundertundzwanzig Meter tief in zablloje 
Arme geteilt und in einer Breite von etwa 
vierhundert Metern fo ſchäumend herab, daß 
die ganze p von MBajjerdunft erfüllt ift. 
Es war in Diejem Gprühregen trog drei 
\hüßenden Regenſchirmen feine Kleinigteit 
für mich zu malen. ch bedauerte, daß ich 
feine Zelte hierher mitgenommen hatte; tages 
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lang hatte ich hier bleiben mögen. Schweren 
Herzens 30g id) abends wieder heim auf die 
Friedrich) Hoffmann: Plantage. 

Einige Tage jpäter follte es weiter gehen. 
Alle Träger waren [bon frühmorgens verjam: 
melt, auch unjer lieber Reijemarjchall war zum 
Abmarſch bereit, aber der Maler und der Gaſt— 
geber waren verjdwunden. Wir hatten uns 
vermalt. 3d) hatte mich von einem Vorwurf 
jo fejjeln Lajjen, daß ich alle Pflichten der 
Pünktlichfeit vergaß. Zurücgefehrt, fonnte 
id) mit einem harmloſen Gelicht und durd 
Vorzeigen der geglüdten Skizze das Wohl- 
wollen meines rones nicht jofort wieder: 
erlangen. Nun hieß es eilen. Im Dauer: 
lauf ging es drei volle, glutheiße Stunden 
dur große Gijal- und Kautjchufpflanzun: 
gen zur Eijenbahnjtation Myujfi. Der Zug 
war ſchon eingefahren, und nur den vereinten 
tráftigen Kehlen unferer Schar gelang es, 
den Zugführer auf uns aufmerfjam zu machen 
und ihm zu bedeuten, daß wir mitfahren 
wollten Das ging nicht jo jchnell: dreiund— 
dreißig Fahrkarten mußten gelóft werden, 
die Mannſchaften, die Traglajten, die Trag— 
jtiihle waren zu verjtauen. Weine ethno- 
graphilhen Schäße gab ich als Fradtgut 
nad) Tanga auf. (Es dauerte eine ganze 
Metle, bis wir endlich im fahrenden Brut: 
falten — id) meine das Rupee erfter Klajje — 
die Hände frei hatten, um mit dem Tajchen: 
tud) die von der Stirn fließenden Bäche zu 
trodnen. Allmählich erholten wir uns, und 
mein Freund machte mich auf eine Reife- 

efährtin aufmerfjam, indem er mir ins Obr 
Nüfterte: „Die Königin von Ujambara mit 
Gemabl.” Ohne allzu große Schwierigfeiten 
famen wir mit den hohen Herrichaften ins 
Gejprad, und als die Dame unjere Pläne 


erfuhr, bemühte fie fih, unjer ganzes Safari: 

rogramm über den Haufen zu werfen, indem 
ke uns zu fid) einlud. ir waren leicht zu 
überreden, die romantijch gelegene Plantage 
des Ehepaares aufzujuchen. Nun war es aber 
nicht jo einfach, auf einer der nächſten Sta: 
tionen, wo wir den Zug zu unjerem ali 
verlajjen mußten, die Träger und das Ge: 
pac in großer Eile wieder herausgubefommen, 
denn dte Kerle hatten es fih gemütlich ge: 
macht und jchäferten mit den vielen Kleinen 
Bibis, die mit ihnen in den Eingeborenen= 
wagen fuhren. Uber endlich hatten wir 
Leute und Sachen verjammelt. Die große 
Karawane des Ehepaares 309 voran, wir 
hinterher durch die Blut des Mittags. Der 
Meg führte ein Ctüd am Pangani entlang 
mit der berrlidjten Ausfiht auf das Oft- 
Ujambaragebirge. 

Etwa zwei Stunden jpäter landeten wir im 
hodgelegenen Herrjdajtshaus. Man fab, 
daß hier eine deutiche Hausfrau waltete, denn 
es gab in der Umgebung von Enten und 
Bänjen wimmelnde Teiche, fowie Garten, 
in denen heimatliche Gemüje jorgfaltig ge: 
pflegt wurden und auh gediehen. Mittags 
Ipeilten wir Bänjebraten und Rottobl und 
jonftige Herrlichkeiten, wie bei Muttern zu 
Saulo, endlid) einmal feine Ronjerven! Den 

ufenthalt auf der Plantage habe ich fleißig 
ausgenüßt, um Die herrlichen Fernjidten in 
Bildern fejtzubalten. Sch arbeitete wie im 
ieber, denn wenn ich eine Skizze vollendet 
hatte und mid) umbrebte, jo IPA id) nod) 
viel jchönere Motive und bedauerte, nicht 
alles und jedes malen zu fónnen. Trat id) 
aus dem Urwald und überjah den glühenden 
Abendhimmel mit feinen phantaltijch auf: 
geballten Wolfen, fo ftand mir fajt das Herz 
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Die 120 Meter hohen und 400 Meter breiten Banganifálle 


till vor der gewaltigen Natur. Ich fonnte 
nur jchauen und immer wieder [hauen und 
Bott danten, daß ich diefe gigantilche Tropen: 
natur jehen durfte. Leider wechjelt alles in 
den Tropen jchnell, und die Nacht breitet 
rajh ihre dunklen Flügel über all die Herr: 
lichkeiten, die eben noch in den wundervoll: 
ften Tönen ergliihten. 

Unter den vielen Menjchen, die mich auf 
der Plantage meines Gajtgebers umgaben, 
fonnte id) mir die typilchen Köpfe heraus: 
— um ſie zu porträtieren. Ein uralter 

egerpfad, vom Viktoria Nyanſa zur Küſte 
führend, ging durch die Plantage, und oft 
ſaß ich wie ein Wegelagerer dort, um die 
vorbeiziehenden Leute, die den verſchieden— 
ſten Stämmen angehörten, durch Vermitt— 
lung meines beredten Burſchen zu bitten, mir 
Modell zu ſtehen und mir ihre Waſſerpfeifen, 
Speere, Schmuckſachen und viele eigenartige 
Muſikinſtrumente 
zu verkaufen. Oft 
Dauert ein Jolcher 
Handel viele Stun: 
den, je länger es 
dauert, dejto mehr 
Spaß macht er den 
Eingeborenen und 
um jo billiger wer: 
den Die Gegen: 
ftánde. 3d) malte 
bier bas Porträt 
eines Nyampare 
aus Tabora und 
das eines über 
¿wet Meter hohen 
Mtuſſi aus Ruan: 
da. Einmal über: 
rajbte ich eine 
Suabhelijchöne mit 














Ns 3wergantilope i 
Titafrilaniiche Tonftulptur mit ehtem Geweib 


den typiſchen farbigen Bapierrollen im Obr- 
lappen bei der Toilette. Gie fap auf ber 
Erde auf einem felbjtgeflodtenen Baltteppich 
und ließ fih von einer Dienerin mit einem 
ſchön verzierten hohen Ramm frifieren, Es 
ijt nicht einfach, die fraujen, turzen Moll: 
harden fo zu fledten, daß parallel laufende 
Straßen entjtehen, welche hinten im Genid 
mit einigen zentimeterlangen Zöpfchen enden. 
Je länger diefe Zöpfchen, Dejto ftolzer die 
Trägerin. Die Frilur foftet aber auch fait 
fünf bis jechs Stunden und wird nur alle 
neun bis zehn Tage erneuert. Ich jchentte 
meinem Diodell, der hübjchen Bibi, eine 
wundervolle Halskette. Gie lebt wohl nod) 
in dem Wahn, daß fie aus reinem Gold fei. 
Ich habe fie jedenfalls nicht über ihren Irr— 
tum aufgeklärt. Die Schöne war ganz felig 
über die Kette und trug fie jichtbar erfreut, 
wenn ich in ihrer Nähe war; gab fie aber 
in meiner Abwe— 
enbeit jofort einer 
ihrer Dienerinnen. 
Auf meine Frage, 
warum fie Dies 
tue, antwortete jie: 
„Bana, du haft fie 
mir Dod gejchentt, 
Damit ich mid) dar: 
an erfreuen foll; 
wenn ich fie aber 
trage, febe id) fie 
nicht !“ 


Bon einem Ort 
und von Menſchen 
Abſchied nehmen, 
die man lieb ge: 
wonnen, ift immer 
Ichwer, und fo fab 
id) recht traurig 
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auf meinem Siege: 
ftuh, als es wieder 
durd) den gliihenden 
Sonnenbrand zur 
Babnitation zurüd: 
ging. Gelbft die vie- 
len $ —— die 


buntfarbigenKrähen, 
die Kardinalvögel, 
die großen weiß— 


Ichwarzen Adler, die 
über uns treijten, hat: 
ten es jchwer, mein 
Interejje zuerweden. 
Auf der Station und 
im Eijenbahnwagen 
war wieder eine Hibe, 
von der man fid) in 
Europa feinen Be: 
grifi maden fann. 

ie verbejjerte meine 
Laune nicht. 

Um vier Uhr nad): 
mittags waren wir 
in Diombo, am Fuße 
und am Anfang des 
großen Aufſtieges 
zum Weft- Ufam- 
o ved Da un ~ 
Jere Leute alle nadend waren und wir mit 
ihnen über 3weitaujend Meter hod) Hettern 
wollten, mußten wir bier für jeden eine Woll- 
dede taufen. Zwei Stunden lang, bis zu einer 
Wajjerjtelle, konnten wir uns nod) bergauf 
tragen laffen. Dort hielten wir turze Raft, 
während unjere Schwarzen badeten. Dann 
wurden fteile Abfürzungspfade benubt. Je 
¿wet Leute zogen uns am Ceil bergauf, wäh: 
rend je einer feinen Kopf uns in den Rüden 








Bildnis eines Mtuffi aus Ruanda 


ftemmte, um uns 31 
ſchieben. Wir hatten 
uns entjchließen miij- 
jen, nod) abends von 
Mombo aus den 
g Aufitieg nad) 
ilhelmstal, dem 
Gig bes Gouverne: 
ments, zu unterneb: 
men. Die auferor: 
dentlich [teilen Pfade 
hatten wir mit Hilfe 
unjerer fräftigen 

Kerle glüdlich über: 
ftanden. Auf ber 
Höhe angelangt, er: 
wartete uns ein Riid- 
blid auf die in Whend- 
jonnengold getaud)- 
ten Maffiberge und 
auf Die unendliche 
Maſſaiſteppe. Dieje 
Shau war jo unbe: 
ſchreiblich ſchön, daß 
ich traurig war, nicht 
hier bleiben zu kön— 
nen, um ſie in einer 
—— Ni pd a 
¿ubalten. Biele der 
Laftträger waren weit zurüdgeblieben; zwar 
ftand der zunehmende Mond am Himmel und 
beleuchtete ihren Weg, wir jorgten uns jedod) 
der vielen Raubtiere wegen und machten da: 
* an einer Quelle Raſt, um zu warten, bis 
ich alles wieder geſammelt habe. Um uns war 
eine märchenhafte Urwaldſzenerie. Himmel— 
anſtrebende, durch Lianen und andere Schling— 
pflanzen geſpenſtiſch geformte Bäume ſtei— 
gerten noch die Wirkung des Bildes. Einige 
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Eingeborenenbútten = au 
lagen vor uns, deren ¿E 7777 
fladernde Feuer bie 
bei ihnen bocenden 
Menſchen beleuchte: 
ten. aujende von 
Blühfäfern gaufelten 
um unjern Blab. 

Wir fonnten nicht 
allzulange auf Die 
Gäumigen warten, 
denn dte bei uns fih 
befindenden Leute 
par trog der neuen 

olldeden ;der Tem: 

peraturunterjchied 
wijden der tropi: 
ipen Ebene und der 
nadtliden Kühle in 
diejer Höhe von zwei: 
taujendeinhundert 
Metern ift jehr groß, 
und da wir Europäer 
die Berantwortung 
für unjere Schwar: 
zen trugen, durften 
wir die Raft unter 
freiem Simmel in 
Diejer Höhe nicht ge: 
ftatten und mußten 
unbarmberzig zum Aufbruch drängen. 

Nach kurzer Wanderung lichtete fih der Ur: 
wald, und das Hotel Wilhelmstal, ein nüch— 
terner Bau, ftand vor uns. Wir befamen 
pos Zimmer mit europdijden Betten und 

rauchten feine Diostitone$e, denn hier oben 


gibt es teine fieberbringenden Müden. In 
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TEA unjerem Zimmer þin- 
gen Bilder vom Lan: 
desherrn des Wirts, 
dem Großherzog von 
Oldenburg mit Jeiner 
Gemahlin. Todmiide 
ließen wir uns in 
unjere Betten fallen 
und jchliefen wunder: 
voll, denn die ange: 
nehme, fiihleGebirgs- 
luft fonnte unbebin: 
dert eingeatmet wer— 
den. Durd den Larm 
exerzierender Golda: 
ten wurde ich gewedt. 
Sd mußte mir Die 
Augen lange reiben, 
bis ich wußte, wo ich 
mid) befand. Erft die 
deutihen Komman— 
dos ,Lints um!“, 

„Rechts um!“, 
marid) !”, 

à sans Ha dm 
„Hurra!“ belehrten 
mid), daß ich mid 
auf ber deutſchen 
Militarftation Wil: 
on befand. 

Mir waren jo an die Safari gewöhnt, daß 
wir der tagelangen Ruhe und des Hotellebens 
bald überdrüllig wurden. Sch freute mid, 
als ein Ausflug auf die Erente: Platte unter» 
nommen wurde. Wir nahmen einige unjerer 
Leute mit, zogen Durch verichiedene Plantagen 
der Regierung, an reichsdeutjchen Bauern- 
häuſern vorbet, die zwilchen unzähligen Pfir: 
lihbäumen verftectt lagen. So viele eßbare 
Pfirfiche wadjen dort, daß die Schweine bas 
mit gefüttert werden. Ich hätte gern lange 
Finger gemadt, — der Befiger hatte es mir 
wohl aud) erlaubt, aber jowie ich eine Frucht 
genommen hätte, wären meine Kerle wie 
Raubtiere über die Pflanzungen hergefallen. 
Man muß fih felber jehr im Zügel halten 
und den Negern nie ein jchlechtes Beijpiel 
geben, jondern jegliches Vergehen rügen und 
bejtrafen. Bon der Erente: Platte hatte man 
denjelben gewaltigen Rundblicd, den wir 
ihon einige Tage vorher beim Aufitieg hatten. 
Unter uns wieder die unendliche Mtaffatiteppe 
und der Mangojee. ls die Dunkelheit ein: 
gebrochen war, ließen wir uns, Laternen 
voran, nad) Hauje tragen und gaben unjere 
gute Laune Dadurd zu erkennen, daß wir un: 
jeren Leutenibr Lieblingslied fangen: „Mamba 
ni mamba ho oooi mamba gogo mamba teni,“ 
ps jie ftets antworteten, tindlid) vergnügt, 
dak thr Bana fo guter Laune war. Der Höhe: 
puntt ihres Gliides machte fih Luft, indem 
jie: „Lippo, Lippo!“ (Hurra) ſchrien. Ein 





| Lieblingslied ließ ich mir überjegen: „Wenn 


man uns fragt, wer der große Herr ift, der 
durchs Land giebt, jo rufen wir ihm alle zu: 
es ift unjer Bana! Jja cabubi, eabubi com- 
misse! — Ja, es ift febr talt, Bana jehr 
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ut; wenn wir ins 
ager fommen, Des 
fommen mir Bad: 
Ihilch, da wir großen 
Hunger haben, und 
tónnen wir 
: filhe, Salz, 
nd jo gebt 
es weiter: alle irdi- 
iden Genüſſe, die fih 
nur ein YJtegerbhirn 
ausmalen fann, wer: 
den aufgezählt. Alles 
tónnen fie fid) von 
dem groken Trinfgeld 
taufen, das der Bana 
ihnen geben will; 
hoffentlich find fie 
nicht zu febr ent: 
täujcht worden. 
Gines Morgens 
ging es nad) Phi— 
lippstal zu dem im 
Ausiterben begriffe- 
nen Bambugujtamm. 
Die armen frauen 
miijjen Laften von 
Schmuck durds Leben 
ichleppen, denn he E 
mújjen alles, was fie 
an Schmud erben, tragen. SR oe bei 
der hier abgebildeten Frau 109 brringe. 
Bon hier ging es über Alpenwieien, die von 
einer weißen Reifdede überzogen waren und 
auf denen Kühe weideten, durch dichten Ur: 
wald nad) Neu: Hornow. Ein mächtiger 
Tropenregen überrajchte uns, und der Abjtieg 





EJ Am Urwaldrand von Amani 
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zur großen Maſchi— 
nenballe von teu: 
w Hornow wurde daher 
recht ſchlüpfrig. Plötz— 
lich fielen unſere 
Augen auf die neu— 
erbaute Drahtſeil— 
bahn. Gebirgstäler 
von 700 bis 900 Me- 
ter Breite werden von 
Diejen Drábten über: 
ipannt. Wir faben, 
wie die Urwaldriejen 
umgejágt, auf Blech: 
Ichlitten zur Wald: 
bahn gebrabt wur: 
den und von da an 
den Drábten in bie 
Maſſaiſteppe run 
terglitten. Aud i 
Neu:Hornow — 
wir freundlich le, 
nommen und jofort 
auf bie berühmte 
Hermannsplatte ge- 
führt. Hier genießt 
man eine der ſchönſten 
Auslichten, bie man 
auf der Welt Haben 
fann. 3d ging auf 
die von der Natur aus dem Walde vorge: 
\hobene Felsplatte und malte den Blid über 
die unendliche Majjaijteppe, in der das von 
den jchrägfallenden Gonnenjtrablen vergol: 
dete Bare: Gebirge lag. 
Müde und jchweigjam wanderte ich zu 
meiner Behaujung zurück und fühlte mich 
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im mollig ge: 
heigten Zim— 
mer, mit 
meinen 
Landsleuten 
vereint, recht 
wohl. Aus 
dem Schlaf 
wurde jedod) 
nidt viel. 
Mir über: 
nadteten in 
einem mit 
Wellblech 
überdeckten 
Stall, und 
der Regen 
praſſelte ſo 
fürchterlich 
auf das dicht 
über meiner 
Naſe befind- 
liche 


wenn der Re— 
gen aufhörte, 
ſorgten 
Baumſchlie— 
fer und an— 
deres Getier 
durch ſchril— 
les Lärmen 
und unheim— 
liches Schreien, daß man wach blieb. Am 
anderen Morgen war ich Era wieder früh 
auf der Hermannsplatte. Über der großen 
unendlichen Steppe lagen die Nebel wie 
ein Wolfenmeer, nur die höheren Erbebun: 
gan jaben wie dunfle Infeln daraus hervor. 
Mit einem jcharfen Glas fonnte man auf 
diejen Plaken die Eingeborencnfulturen und 
shütten ertennen. Strecdenweije jah man bie 
neuerbaute Eijenbabn, die große Krüme 
mungen maden mußte, um verjchiedene 
Hügel, die von oben 
nur als Flächen fibtbar 
waren, an, umfahren. 
Nach Wilhelmstal zu: 
riidgetebrt, fanden wir 
es nad) der Kühle von 
Neu: Hornow heiß, und 
ángftlid dachten wir 
ihon an den Abjtieg, der 
tags darauf uns wieder 
in die tropenheiße Maf- 
isa führen folte. 
njere Schwarzen Da: 
egen wurden beim Ab— 
tieg, je tiefer wir famen, 
dejto Iujtiger, da fie in 
die ihnen gewohnte Tro- 
penbige zurücdgelangten. 





Mafiati im Feftid mud 
Tonfigirden 








Jauchzend warfen fie die 
Wolldecen ab — hätten 
lich ihrer wohl am lieb: 


Wambugufrau mit vielen Obrringen 
Tonfigirden 


ften gang entledigt, wenn fie nicht glaubten, 
ihren Bibis damit ein Feſtgeſchenk zu machen 
— und wir hatten wieder unjere lujtigen, 
načten ſchwarzen Kerle um uns herum, die 
a in den Molldeden recht häßlich ause 
aben. 

Es war gerade der 24. Dezember, als wir 
ben Abjtieg machten. Auf der Bahn gab 
es Berliner Pfannkuchen zu taufen, die wir 
in der Feſtſtimmung 

unjeren Leuten 
\chentten. Eine 
mörderii heiße 
Bahnfahrt brachte 
uns nad uni. 
Dort bejuchten wir 
den Bruder unjeres 
Freundes, Dem wir 
—— hatten, 
den eihnachts⸗ 
abend bei ihm zu 
verbringen. J 
hätte lieber im Ur— 
wald dieſes Feſt 
verlebt. Mir war 
hier alles zu euro: 
paijd. Troß ber 
mich) umgebenden 
lieben enjchen, 
troß der natürlichen 
yeterliteit Durch 
den brennenden 
Baum fam die rehte 

Weihnachtsitim: 
mung erjtüber mich, 
als td hinaus in 
die mondbejchienene 

Natur flüchten 
fonnte, um in Ginjamfeit und Stille meine 
Gedanten in die Heimat zu fenden. Alles 
lag jo friedlich und rubevoll unter mir. Wm 
fernen Gebirge jah man einzelne Lichter — 
waren es Herdfeuer von Eingeborenen oder 
brannte dort vielleicht auch ein Tannenbaum 
eines Europäers? Welch eine Sehnſucht bat 
man Dod an einem jolden Abend nad) der 
Heimat! 

Bald ging es wieder 
auf neue Safari, denn 
wir wollten * das 
Oſt-Uſambaragebirge 
kennen lernen, vor allem 
die Herzog Albrecht— 
Plantage und Amani. 

In früher Morgen: 
[timmung zog meine Ra: 
rawane im Gánjemarid) 
auf Urwaldwegen im 
3idzad bis zur Höhe 
des Gebirgsitodes bin: 
auf, wo wir rafteten. Der 
Urwald ijt bier nod) 
mannigfaltiger als Der 

von Weſt-Uſambara. 
Die Gemütlichkeit bet uns 
jerem Picknick wurde let: 
der Durch einen heftigen 


| 
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Tropenregen ftart beeinträchtigt, da er das 
Feuer zu unjerer Bouillon auslöjchte und dieje 
jelbjt zu jehr verdiinnte. Die herrlichen Kaffee- 
anpflanzungen der Herzog Albrecht: Plantage 
wären mir bejtimmt in noch viel Ichönerer 
Erinnerung, wenn ich mid) nicht jowett verirrt 
und erjt mit vielen Stunden Verjpätung die 
Kaiſerliche Verſuchsſtation Amani erreicht 
hatte. In der Nähe von Amani jcheint es 
immer zu regnen (in Amani gibt es im Jahre 
280 Regentage). Ich dente nod mit Schau: 
dern an Die Situation, wie ein Tropen: 
regen mid) urplóslidh beim Malen über: 
rajdte und ich mit meinem ganzen Mal: 
gerät und mit meinen najjen Bildern in 
eine fade Lehmboble eingeteilt eine halbe 
Stunde warten mußte, um meine Bilder zu 
Ihüßen. 

In früher Morgenitunde malte ich in der 
Nähe ein Urwaldmotiv, das es mir durd) 
feine entzüdende Stimmung jhon tags zuvor 
angetan hatte. Durd das Urwalddididt 
hatte fih der Sigtbad) Bahn gebrochen. Die 
bohen Baumfarne und Bretterwurzelbäume, 
welche reich von Lianen umiponnen waren, 
bildeten im Hintergrunde mit den dazwiſchen— 
hängenden fugelformigen Weitfarnen ein um: 
durchdringliches Gewirr. Rechts und links 
im Wordergrund hohes, blaugrünes (Ele: 
fantengras. Sm braunen Bachwaijjer bade- 
ten zwiichen von blühendem Jasmin über: 
wucherten Injeln jhöngewadjjene Bibis. 
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Es ijt eigenartig zu bemerten, wie im 
Innern jchwarze Weiber mit ihren Kindern 
niemals bei einer weißen Dame vorbeigehen 
wollen, da fie Angit haben, daß ihre Kleinen 
durch das Anfichtigwerden der weißen Frauen 
verhext werden. Selbſt die fiBejten Flöten— 
tone von weißen Damen vermögen es nicht, 
die Ihwarzen Mütter zu bewegen, bet ihnen 
vorbeizutommen. Der Teufel der Neger liebt 
weiß aus. Die Frauen, die die Teufelngoma 
tanzen, bejtreuen fih von oben bis unten 
mit Mehl, um in echter Teufelfarbe aufzu= 
treten. Albinos (weiße Neger) mújjen unter 
diejem Aberglauben jchwer leiden. 

Um von Amani jpäter bequem in die Ebene 
zu tommen, wurde damals eine Bahn gebaut, 
die wohl jegt jchon in Betrieb ift. Bor einem 
Sahr, als th dort war, mußten wir um die 
Erlaubnis bitten, daß uns ein fletner Bahn- 
meijterwagen zur Verfügung geftellt wurde, 
um die Talfahrt unternehmen zu fönnen. 
Im eriten Wagen ſaßen zwei Herren und 
vier Neger. Jm zweiten Wagen ohne Shuk- 
geländer hatten — ehe wir es uns verjahen — 
achtzehn Menſchen und ein Teil unjeres Ge- 
pädes , Pla” gefunden. Dann faujte der Wa: 
gen in die Tiefe hinunter. Nirgends fonnten 
wir uns auf der rajend jchnellen Fahrt feft- 
halten, daher flammerten wir uns gegen= 
jeitig aneinander! Das Ganze war ein Ge- 
wirr von Bliedmaßen, ein großer Menjchen: 
fnäuel — dazwijchen eingeteilt einige Bibis, 
die große Angſt hatten. 
Untere fahrt muß ein 
ultiges Bild abgegeben 
haben. Doch weik id, 
dak, wenn id) dort nod 
einmal einen Babn: 
meijterwagen benüßte, 
ich mein Tejtament vor: 
her made. 

Glidlidh waren wir 
nad dreijtündiger 
abrt unten in der 
Babnitation der Uſam— 
barababn angetom: 
men. Wir hatten nod 
viel Zeit, bis der Zug 
fam, der uns nad) 
Tanga bringen jollte, 
und die Zeit wurde zum 
Frühſtück benußt. Der 
Reit der Konierven 
wurde jpäter unter un: 
jere Schwarzen verteilt, 
denn jegt hatte unjere 
Safart ein Ende. Un: 
ter lautem Freuden— 
geheul und Kriegstän: 
zen emprngen unjere 
Kerie ihren Lobn und 
reichlich  Badibiid. 
Vian hatte Rd ¡hon 
jo an die große Schar 
gewöhnt, dağ es einem 
Ihwer wurde, fie von 

& Ic5t ab zu mijjen. 
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Sm der Rlavierwobnung. 

ür den Oſterſonntag war bie 

Puppenfamilie in das elterliche 

Wohnzimmer übergeliedelt, an 

defjen Hinterwand der Flügel 
ftand. Im länglichen Raum gwifden fei- 
nen Fußgeltellen brachte Seelchen bequem 
das ganze Quartier — Eßſtube, Schlafs 
ftube und Küche — unter, und leicht fonnte 
man einjehen, warum gerade dort, denn 
nur dan! dem Flügel erftredte fic) über 
diefe großen Buppenftuben dasjenige, was 
fonft nur die Heinen auszuzeichnen pflegt, 
nämlich eine Zimmerdede. Sogar bing, 
blaugläfern, ein Hängelämpchen von der 
Dede herab, und darunter war in dem 
größten der drei durch Stoffwände ge: 
trennten Räume der Mittagstijch mit flei- 
nem Tafelgejchirr fauber und ſachverſtändig 
gededt. 

Am Tijd obenan fab, die echten Zöpfe 
über dem geijtvollen, lebhaft gefärbten Por: 
zellangelicht aufgeftedt, Chrijta — fo be: 
nannt, weil vorige Weihnachten das Chrift: 
find fie gebracht hatte — und überftrahlte 
in ihrem niedlichen Schulmädchenfoftim 
die blonde Wachsktopf-Mathilde, eine ver: 
bleichende Schönheit, die, immer leidend, 
den halb ausgeriffenen Arm in kunſt⸗ 
gerechter Bandage trug und bei genügen: 
dem Leibdrud Hagend „Papa“ und 
„Mama“ fagte. Leidend war fie eigentlich 
in Nacheiferung von Seelchens Mutter, 
die es feit turzem zu fein [dien und bie 
im Sommer eine Badefur gebraucht hatte: 
welche aud) unter den Puppen an einer 
Dritten fih vollziehen mußte, an dem 
ganz porzellanenen Wnnafind, deren rein: 
liche, gequälte Exijtenz unter einem bes 
ftindigen Waſchzwang ftand. 

Chrijta hHängte nicht einmal zum Speifen 
das allerltebjte Mäppchen voll winziger 
Hefte und Schreibmaterialien von der 
Schulter, mit dem fie heute früh zwiſchen 
den Eiern überrajchend dageftanden hatte 
wie angetan mit einem düfteren Schid: 
jalsabgetden. Geelchen verjtand das 
Zeichen fehr gut: ſchon in den nach: 
ften Tagen wollte der Vater ja fie felber 
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einer ihnen befreundeten Lehrerin zus 
führen. Das hätte ſchon voriges Jahr zu 
gejchehen gehabt, doch bisher machte es 
dem Bater Freude, Seelchen felbft zu unter: 
richten. Ja, nun fonnte er das wohl auf 
einmal nid)t mehr — auch die Mutter 
fonnte wohl nicht — tura, fie wollten Geel: 
den ganz gern mal auf die paar Stunden 
los fein. Freilich folte fie zu nichts ge: 
gwungen werden; fie trauten ihr fo viel 
Vernunft zu, daß fie’s willig tat, und dar: 
um batten fie bei diejem großen Moment fie 
„Urſula“ genannt, wie eine Crwadjene. 

Während Seelden unter dem Flügel 
berumfrod und fih eine Beule nad) der 
andern holte, blieb ihr ein Dumpfer Drud 
irgendwo, der nicht von den Beulen her: 
fam und den fie zu vergeffen ftrebte. Biel: 
leicht war es bei der Schulvorjteherin gar 
nicht fo fchlimm, aber fie fonnte nicht be: 
greifen, wie man das anftellte: lernen — 
wenn nicht für den Vater? Lernen, bas 
hieß ja: etwas behalten, woran etwas vom 
Bater felbjt Hängen blieb, und darum, 
wenn fie was davon vergaß, fühlte fie 
aud) fo deutlich eine große Reue: als ob 
fie ihn dabei vergefjen habe. Aber Seelchen 
wußte nicht recht, ob das auch jebt nod) 
jo damit fein würde, denn abends, nach 
jener Eröffnung durch die Eltern, als der 
Bater wie jedesmal zum Gutenachtkuß an 
ihr Bett tam, da fagte er zwar, aud) wie 
jedesmal, „Seelchen“ anftatt bloß „Urfel“; 
aber fie ftráubte und ſchämte fih, gerade 
als fet es jemand ganz anderes, der fie jo 
nenne und küſſe, fie machte fic) ganz taub 
und dumm und hörte nicht „Seelchen“, 
fondern ,Urjel” und fpiirte nicht einen 
Rub, fondern einen Klaps und wijdte fidh 
endlich hinterdrein nod) den Mund heim: 
lid) ab. Ja, fo böje und grimmig war 
dem Geeldjen zumute in ihrem verborgen: 
ften Herzen, da, wo aud) nicht einmal 
Eltern ganz binabjeben. 

Und obgleich fie ihr Puppenjpiel unter 
dem Flügel mit fo feurigem Eifer betrieb 
wie nur je, mußte fie fich Dod) fortwährend 
daran erinnern, daß fie mit dem Rüden 
gegen das Wohnzimmer nicht abgeſchloſſen 
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war, nicht rund umjdloffen wie fonft von 
ihrer ſchmalen Kinderbettitube, wo nur 
vorging, wovon fie Notiz nehmen wollte, 
und alles andere, mochte es fih nod) fo 
laut und jelbftändig aufdrängen, wie durd) 
Zauberſpruch verjanf. Hier hingegen [ab 
fie, fogar ohne zu jehen, wie ihre Mutter 
ih) auf die Couchette ftredte und ber 
- Bater daneben fak und las, fie fpiirte den 
Rauch feiner Zigarre und ergänzte fidh die 
Gefprächsbroden , die fie nicht verftand. 
Wie gefpictt war ihr Rüden mit unbeim: 
lichen Augen und Ohren und trug ihr 
alles mitten in ihre Puppenwelt hinein zu, 
wo fie tun mußte, als fet es gar nicht vor: 
handen, während fie dod) fortwährend trad: 
ten mußte, zu verjtehen. — 

Übrigens: früher war fie mal fo flein 
gewefen, daß fie wirklich nichts verjtand, 
nicht einmal die gewöhnlichiten Morte, aber 
damals — o! da war es ganz anders ges 
wejen: da hatten die Eltern ihrerfeits ihre 
tindifche Sprache erlernt, fie Hatten mit 
ihr gebabbelt, ihr zuliebe. Jest hingegen, 
jest wollten fie nicht, daß fie irgend etwas 
verjtebe, jie wollten fie ausfchließen. 

Würde es nicht mit dem Lernen viel: 
leicht gerade fo fein? Sie war ziemlich 
überzeugt davon, daß fie bet der Schul: 
vorjteberin gerade das nicht zu lernen frie: 
gen würde, worüber die Eltern fih mit: 
einander unterhielten, als redeten ſie fpa: 
nijch oder japanifch. Sie würde fidh eben: 
jo unniige bitterlide Mühe geben wie mit 
dem Erlernen des Spredjens, und dod) 
ebenfo weit fein als wie zuvor, fo als 
ob die Eltern durch irgendeine neue Tür 
wieder anderswohin gingen, nachdem fie 
eben bis zu ihnen ins Zimmer durch viele, 
viele Türen hincingegangen war. Es war 
ja tlar, daß fie auf diefje Weife fie niemals 
einholen fonnte. Nie und nimmer. 

Das Buppeneßzimmer, das fih im brei- 
ten Vorderteil des Flügels befand, lag frei 
hinaus nad) dem geblümten Teppich unter 
der Mutter Coudjette, wenn es auch 
gedacht war als Ausblid nad) einem Blu: 
mengarten. Deshalb beeilte Seelchen fich 
unwillfürli), mit den abgeräumten Ef: 
Ihüjjeln in die Küche zu entfommen, die 
am anderen Ende lag, in der Flúgelecte 
zwilchen zwei Wänden, objchon die Puppen 
natürlich weit lieber ewig figen geblieben 
wären vor den Speijen, die gar nicht weni- 


ger wurden. Aber die Mappen: Chrijta 
mußte fih fagen laffen, daß der Menſch 
nicht zum Effen und Trinfen auf Erden 
fet und man mit Lernen nie früh genug 
anfangen fünne. Dies war die großartige 
Gerechtigkeit, die über Dem Spiel jdywebte, 
daß Seelchen zu folchen Einfichten für thre 
Puppen gelangte und fie für fid) felbft zu 
einem Vorbild erzog, welches die fühnften 
Wünſche ihrer Eltern noch weit überflügelte, 
denn Chrijta ging nicht weniger als be: 
reits zum drittenmal an diefem Tage zur 
Schule. Das war ja viel für einen Tag, 
bedeutete jedoch durch foldje Unterſtreichung 
nur: „es foll fein,“ es drüdte, rein und 
ohne Erbarmen, ein Lebensgejeß aus. 
Reineswegs aber bedeutete es eine Ans 
näherung an die Zumutungen, die Geel: 
den felber geftellt wurden; eher betonte 
es im Gegenteil und um fo tráftiger, wie 
ganz voneinander getrennt das war, was 
GSeelchen unter dem Flügel, und das, was 
fie hinter ihrem Rücken erlebte, getrennt 
genug, um fih gegenfeitig fogar nachahmen 
zu fónnen, ohne ineinander überzugehen. 
Lauter mütterlihe Pädagogik und väter- 
liche Strenge nad) vorn hin, ragte Seel: 
den nad) hinten zu fteif und bodig ins 
elterliche Zimmer hinein, wie ein Gels, der 
zwei Welten fcheidet. Ja, in ihren Ge: 
danken verleugnete fie die Exijtenz ihrer 
Eltern fo vollftándig, dak, als der-Vater 
vor dem Flügel ftehend auf einmal einen 
raufdenden Walzer herunterhieb, fie in 
raſcher Geiftesgegenwart mit ihren Puppen 
erórterte, wie bedauerlid) es fet, gerade 
unter einem Tanzlofal gemietet zu haben. 

Allein diefe Exiftenz nad) zwei entgegen: 
gejegten Fronten mußte dod) eine Anftren: 
gung fein, denn als Chrijta gerade ihre 
winzigen Lernbefte auf dem Eßtiſch aus: 
framen wollte, fand fie ihr Mtutterjeelden 
teilnahmlos in fid) gujammengefauert da: 
vor hoden, faft als fet fie felber eine Puppe 
geworden, die von außen her in Bang ges 
bracht werden muß. Wollte fie das etwa, 
wollte fie, daß die Eltern unter den Flügel 
fröchen, um ihr das zu tun, um beim Spiel 
mitzutun? Nein, ficherlid) nicht! Aber 
doch tam es ihr vor, als mülje es irgend: 
wann einmal eine Beit, eine fonderbare 
Zeit gegeben haben, wo „Eltern“ und 
„Spielen“ nod) ganz dasfelbe war, wo fie 
ihr nicht nur im Rüden ſaßen und fie von 
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ihnen fortípielte. — Sak fie ihnen viel: 
leicht damals nod) auf dem Schoß? Auf 
dem Schoß, wo auch das Spielzeug ge: 
legen haben mote, das fie vor ihr hatten 
tanzen und flappern und flingeln und 
zappeln laffen? Jetzt mußte fie ftatt deffen 
mühjelig was für fih und die Puppen erft 
ausdenfen, damit es ábnlid) zu erleben 
wäre. Natürlich: fo flein war fie ja nicht 
mehr, daß man fie ftändig auf dem Schoß 
halten fonnte. Hingegen unterrichtet wer: 
den vom Bater felbjt — 

Bildete fie fih das wirklich nur ein, daB 
fie allein gelaffen war und ausgejtoßen, 
daß fie verjtummten, wenn fie fam, und 
dann viel zu eilig und findlid mit ihr 
redeten, um es zu verbergen — ? 

Neiderfillt blickte fie auf die Porzellan: 
Anna, die nad) ihrem unvermeidlichen 
Bad in der ftets bereit jtehenden gefüllten 
Wanne in ihren Korbwagen gepadt lag 
und überhaupt vom Leben nichts wußte, 
als gebadet und geeit zu werden. 

Seelchen richtete fidh fteil und jah aus 
ihrer hodenden Stellung auf. Nein! Ste 
wollte gar feine Eltern mehr! Gie hatte 
gar teine Eltern mehr! 

Dod fie vergaß darüber, daß fie unter 
dem Flügel fab, und die Beule, die fie fih 
an der Zimmerdede diesmal flug, über: 
traf alle anderen. Und nun endlich — fajt 
befriedigt davon, als hätte fie nur nod) 
darauf gewartet — hob fie ein hoffnungs- 
lojes und verzweifeltes Geheul an. 
& 8 

Unter wilden Tieren. 

Nachmittags war alles vergeffen, denn 
Edda, ihre liebfte Spielfreundin, fam zu 
Beſuch: [hon vom Fenfter her erblidte fie 
jie, begleitet vom Dienjtmädchen, die blon: 
den Haare lang und fret aus der Mütze 
heraushdngend, was Geelchen ftets fo viel 
ſchöner vorfam als das Zöpfchen, das fie 
„der Ordnung halber” fo feft geflochten 
tragen mußte, dak es fih vor Verdruß 
manchmal geradezu friimmte. Edda führte 
an blauem Bande einen wahrhaftigen 
Dfterhafen mit fidh, lebensgroß und richtig 
behaart, nur daß er auf vier NRöllchen lief 
anjtatt auf feinen Hajenbeinen. Die Eltern 
ftanden im Begriff, zu einer Ojtereinladung 
zu gehen, allein erft fetten fie fih nod) 
an den Tijd) zu den fchofoladetrintenden 
fleinen Mädchen hin, und Edda mußte er: 


zählen. Das Hauptereignis der Woche 
war für fie ein Bejud) in der benachbarten 
Hauptitadt und im dortigen Zoologifchen 
Garten gewejen, wo die Tiere fidh erft fo: 
eben wieder draußen zeigten; fie war fo 
voll von ihnen, daß fie fih zu Oftern febns 
lid) eins davon gewünſcht hatte, eigentlich 
den großen Königstiger, aber da er nicht 
verfäuflich zu fein fchien, fo befcherte man 
ihr als das zugleich mildefte und wunder: 
barſte der Tiere den Oiterbafen. 
Seelchen, deren tierifchejte Erinnerung 
ein Hühnerhof war, ftaunte aufrichtig. Sie 
zeigte ibrerfeits die Ojterjadjen: außer dem 
Schulmäppchen und verfdhiedenen gefárbs 
ten Eiern nod), von einer Tante befchert, 
ein jehr großes Ei mit ganz fleinwingigen 
bunt bemalten SHäuferlein, Menichlein, 
Herden darin und fogar einem Zieh: 
brunnen und einem Leitermagen. Gegen 
die wilden riefigen Tiere war das ja nichts, 


aber nur folange die Mutter noch ab und 


zu ging und alles auf den Vergleich mit 
den Großen hinaustam, fta% fie ein wenig 
der Neid. Kaum waren die Eltern fort 
und Wohn: wie Kinderzimmer dem Spiel 
freigegeben, als alle drei Puppen, in Shul- 
mdddjen:, Damen: und Babytracht, ange: 
zogen wurden, um in den Boologifden zu 
reifen. Für Den gab es auger dem Diter: 
bajen mehr Material, als man denten 
fonnte, nur mußte das ältejte Spielzeug 
dafür hervorgeholt werden: ein wolliger 
Bär, ein Heiner Löwe von Pappe und ein 
Schaufelpferd, die nicht Geelchens ur: 
ſprüngliches Eigentum waren, fondern 
binterlafjen von einem Briiderden, das, 
während fie nod) febr Wein war, ftarb. 
Das Schaufelpferd wandelte fih infolge 
feiner alles überragenden Größe in einen 
Elefanten, dem ein an die Schnauze ge: 
bundener Gummiſchlauch der Blumenſpritze 
als Riiffel diente. Trogdem aber Mutters 
Muff zum Stachelfchwein und der große 
Badefdywamm im Waſſerbaſſin fofort fret: 
willig zur Seerobbe geworden war, wären 
die Tiere Doh nicht vollzáblig genug ge: 
wejen, hätte nicht Seelchen jelbjt fie als 
Lindwurm vervollitändigt. Edda wußte 
gwar niht genau, ob ein folder im Bovlo: 
giſchen gewejen fet, und beide wußten nicht 
recht, wie er auslähe, aber eben darum 
fonnte er wohl wie Seeldjen ausjehen, 
wenn fic fih wurmig wand. 
34* 
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Weil Ojtern war, hatten die Tiere felbjt- 
verjtändlich Eier gelegt, auch foldje, die 
es ſonſt feltener tun; das größte, bas 
mit den Häuschen darin, nahm Geeldjen 
jelbft unter fih, das FWlein|te der Löwe, und 
ein gláfernes vom vorigen Jahr wurde 
der Seerobe ins Waller geworfen, damit 
fte daraus Tleine Schwämme ausbrüte. 
Seelchen erjchien es deshalb am widhtigften, 
daß die hölzernen Eier nicht leer blieben, 
denn im Hühnerhof wären die gelben 
Küchlein da herausgelommen, und wenn 
aud) in diefem Boologifden unmöglid) 
jedes Tier den Anſpruch machen fonnte, 
nur gerade feinesgleichen auszubriiten, fo 
verjorgte Seelchen dod) jedes einzelne Ei, 
und fets felbft mit Rudjenfrumen oder 
Salz; denn fie hielt darauf, dak es 
Eßbares fet und daß die Puppen nicht 
falſche Begriffe von der Sachlage ers 
hielten, als fei ein Ei was leeres, wáb: 
rend es doh fo merkwürdig voll ift. 
Edda hingegen ließ Eier überhaupt nur 
gelten, weil Oftern war, und fand nicht 
einmal die Puppen das Wichtigfte, fondern 
die wilden Tiere, weshalb fie das Zimmer 
ganz mit dem Gebriill und Gefreifd) ihrer 
neueften Erfahrungen erfüllte — während 
Seelden, allein forgend um ihre ja nicht 
minder teure Xebenserfahrung, ftill auf 
dem Ei mit den Häuschen hodte, beftrebt, 
Wärme von fih da Hineinzugeben, wobei 
fte beinahe angefangen hätte zu gadern, 
bis ihr einfiel, Lindwiirmer täten derglei: 
den wohl nicht. 

Fine Zeitlang ftanden die Puppen ent: 
\chieden unter dem Eindruck ftrettender 
Parteien und fühlten fid vernadlaffigt 
und ratlos; doch fam es nicht jo, daß es 
ihnen ans Leben ging: d.h. bag ein Zank 
die Wirklichkeit des Spieles durchbrochen 
hätte, wie ein elementares Wlaturereignis 
ausbricht und, was eben nod) unzweifel: 
haft und beglüdend Icbte, als elende Ra: 
daver ins Nichts zurückwirft. 

In den Augen der Puppen machte Edda 
zum Schluß alles wieder qut, dadurd) daß 
jie nicht eher nach Haufe ging, bis alle 
drei höchſt miitterlid) zu Bett gebradyt 
waren, womit Seelchen fie feineswegs ver- 
wöhnt hatte. Wie ein wildes Tier fah 
Edda dabei gar nicht mehr aus, und es 
kränkte fie fogar, als Seelchen fie um ihre 
Fürſorge ausladte. Seelchen fand, das 





jet ja gerade fo fein an Puppen, daß " 
ſofort lebendig würden zum Spielen, aber 
außerhalb des Spieles gar nicht bie 
Schererei machten wie joldye Kinder, die 
fortwährend lebendig find; um das von 
den Puppen zu glauben, fo Hein feien 
Edda und Seeldjen dod) hidhftens voriges 
Jahr gewefen. So fam’s, daß beide fih 
dodh im legten Augenblid noch ganz eilig 
in die Haare fuhren, wobei aber die Puppen, 
von der fidjeren Warte ihrer Betten aus, 
ohne Bemütsbeteiligung zuguden fonnten. 

Als jedoch Seelchens Mama hetmfam, 
fand fie die fleinen Mädchen bennod in 
herzjeliger Abjchiedsumarmung, deren 
Kußinnigfeit, obfdon Eddas Dienftmábd: 
den, den Dfterhafen am Bande, war: 
tete, fein Ende finden zu können fien. 
Ganz feft folte es ausgemacht werden, 
wann Seelchen ihrerfeits eingeladen würde 
zu Edda, die wunderhübjche Spieljachen 
bejaß, allerdings neben einer jpieljtörenden 
Gouvernante. Obfchon die beiden fih oft 
genug wochenlang, ja ¿ur Sommerszeit 
mehrere Donate hindurch gar nicht faben, 
ohne je nacheinander zu fragen, und ob: 
gleich fie fih aud) im Zufammenfein faum 
das Hervorragendite aus ihrem gegenjettis 
gen Ergehen mitteilten, fo fam es Geel: 
chen doch jedesmal vor, als ob Edda ba: 
durch, dak fie wegging, ihre ganze Puppen: 
tube mitnähme — ja, nit nur bie 
Puppenftube, fondern eigentlich alles, wo: 
mit man |pielen fonnte. Soeben nod) war 
das ganze Wohnzimmer der Eltern un: 
widerjprochen ein Tiergarten gewejen, und 
Ichon wurde es wieder menjchenbewohnt, 
und nichts in der Welt mehr fonnte die 
Menſchen in wilde Tiere verwandeln. 

Seeldens Mama tat allerdings alles, 
um diejen Übelftand vergeffen zu machen, 
fo zärtlich half fie ihrem Töchterchen beim 
Schlafengehen. Als fie da fo über Geel: 
dens Waſchtiſch gebiidt ftand und bes 
Tages Staub von thr nahm, glich fie felber 
nod) faft einem jungen Mädchen, das mit 
einer lebendigen Puppe hantiert. 

„Solh eine fleine Spielratte mödhtelt 
duwobl am liebjten immer um dich haben?” 
fragte fie, froh der luftigen Stunden durch 
Edda, denn nichts war thr [chrecklicher, als 
wenn Seelchen jo unmotiviert losheulen 
fonnte wie abends vorher. 


„a! Natürlich möchte ich —! Kann 
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id) Edda behalten?” Seelchens naſſes 
Geſicht fuhr freudenrot aus dem Handtud). 
„Als Spieltind für immer?“ 

„Run, wenn auch vielleicht für den An: 
fang ein etwas kleineres,“ meinte Seelchens 
Mama unficher und fletdete fie aus. 

„Wenn es nur nicht gar zu flein ift! 
Dann fann ich nichts damit anfangen,” 
gab Geeldjen unzufrieden zu bedenten. 
Sie war mißtrauifch. Wie gut die Viutter 
aud) fprad) und ihr Half, zwiſchendurch 
fonnte fie ſich aus ihrer gebiidten Stellung 
ganz mühſam aufrichten und fajt teilnahm: 
los daliten. Das hatte Seeldjen jebt 
mehrfach bemerft. (Es war den Eltern 
wohl auch nicht ernft mit Ddiejer neuen 
großen Anfchaffung für Seelchen. 

„Schade! Und ich glaubte Doch, gerade 
deine Babypuppe wäre dir die liebite ?” 
fragte Seelchens Mtama ganz jichtlich ent: 
täuſcht. „Weißt du, wir wünjchten uns 
für uns felber nämlich au% eine.” 

„So. Die neue wär’ alfo dann ja eure!” 
wandte Geeldjen ein, die nadtbeinig und 
im Nachthemd dajtand. 

„Aber dafür wär’ fie lebendig!“ ver: 
ficherte ihre Mama, die Borzüge des Babys 
mit Lebhaftigfeit ins befte Licht ſetzend. 
„Dent mal: lebendig! — Dod) nun: hopp, 
ins Bett, Urſel!“ 

Seelchen vollführte ihren glänzenden 
Sprung, in einem Sab, mit beiden Füßen 
auf einmal, ins Bett zu bopfen, ſchwankte 
oben ein wenig und legte fih artig lang. 

„Mir tft lieber eins, bas td) jedesmal 
erft felbjt lebendig machen muß, für mich 
allein, als ein ganz lebendiges, das mir 
nur halb allein gehört!” entſchied fie und 
gähnte gewaltjam. Wud) der Gutenadt: 
fuk änderte an diejem Beſchluß nichts mehr. 

Ehe fie einjchlief, famen die wilden 
Tiere in ihre Gedanken zurüd. Sie waren 
ja nicht zu Bett gebrabt wie die Puppen, 
ftanden herum und erzählten fih vielleicht 
von den Abenteuern aus der Zeit, wo fie 
nod) in die Wildnis gehörten. In Geel- 
dens Phantafien prablten fie damit ganz 
ähnlich voreinander, wie fie und Edda 
gegenfeitig ihre Erfahrungen übertrieben 

‚hatten — bejonders der Löwe, der feine 
Kleinheit gegen das Schaufelpferd damit 
gutmaden mußte. Das Pferd verfügte 
freilich über nichts dergleichen, aber dafür 
fonnte es, während die andern jo hoff: 


nungslos getrennt von ihrer Wildnis 
waren, mit wenigen Schritten auf der 
Straße fein altes Dajein wiederfinden. 
Mirklich fchien es Seelchen ficher, gang 


ficher, daß jebt, da alles jchlief, unter 


den Tieren das Schaufelpferd fehlte: fie jah 
innerlich ganz deutlich den leeren Fled. 

Als Seelchen endlich vollends einfchlief, 
träumte fie, daß fie in die Wildnis hatte 
verichlagen werden wollen, daß dieſe Hd 
plóblid) aber doch als ein bloßer Zoolo— 
gifcher Garten voll Eijentáfigen erwies, 
in die man fie einfing. Als es ihr ſchließ— 
lih troßdem gelang, in die wahrhaftige 
Wildnis zu entfommen, fand fie fich auf 
einmal gar nicht mehr als wildes Tier, 
jondern als Heines Mädchen darin vor, 
und da jammerte fie laut. 

Sogar die Mutter mußte was gehört 
haben, denn als fie beim Schlafengehen 
durch Seeldjens Kinderftube ſchritt, fam 
fie an ihr Bett und jab nad) ihr. 

„Schlaf nur!” flüjterte fie. „Der Vater 
fommt auch bald heim.“ 3 

Bald?” fragte Geeldjen und [clang 
ihren Arm um fie. „Es tft ja fo weit. 
Das Schaufelpferd ift aud) ſchon hinaus. 
Sie find wohl gujammen weggeritten, um 
mich zu holen.“ 


8 88 88 
Die Häushen in der Landichaft. 
Am andern Morgen fagen alle drei zu: 

fammen am Frühſtückstiſch. Seelchen 

hätte beinahe Jagen können: alle vier, denn 
hier gehörte, faft jo wichtig wie eine Ber: 
jon, die große Taſſe dazu, aus der ihre 

Mutter nur in Feftwodben trant. Es war 

eine tiefblaue Empiretafje mit goldenen 

Zierrändchen oben und um die Mitte her: 

um, und diefes bejondere Blau hatte es 

Geeldjen fo angetan, als ob irgendein 

Fetzchen vom blaueften Himmel jelber 

daran hängen geblieben wäre. Hin und 

wieder, in jtädtijchen Schaufenitern, er: 
blickte fie wohl ähnliches Blau, aber nur 
an teurem altem Porzellan, und dann 
drückte fie fofort die Kleine Stumpfnaje vor 

Entziiden platt am Scheibenglas, fo wie 

wenn ihr zwijchen allem Fremden das 

Allervertrauteite plößlich begegnet fet. 

Aber von Ddiejer Mundtaſſe, aus urgroß- 

väterlichem Beliß, ging es aus; und immer 

ſchien ihr, als müſſe fie die nur lange, jehr 
lange, lange genug anjchauen, um auf 


534 FSSosoasisccca Lou Andreas : Salome: 


einmal alles zu willen — alles, objdon 
fie felber nicht wußte, was. Jedenfalls 
unterhielt fie fic) am feittäglichen Früh: 
ftüdstifch mit der blauen Taſſe manchmal 


noch beffer als fogar mit den Eltern felbft.. 


Aufftehend fragte die Mutter: „Willſt 
du mir helfen, das Kaffeegejchirr aufzus 
wajden?” Denn fie fannte ihre Vorliebe 
und fonnte ihr die alte Mundtaſſe ruhig 
anvertrauen. 

„Ach, lag fie lieber laufen! Die Sonne 
Icheint ja!” wandte der Bater ein. „Bald 
genug wird fie morgens feltligen müljen.“ 

Feſtſitzen — in der Schule!‘ ergänzte 
Seeldjen grimmig bei fih. Dies: daß der 
Bater fie nicht mehr felbft unterrichten 
wollte oder follte, das hatte nur nod ganz 
fern und dumpf in ihrem Gedächtnis ge: 
legen, aber dagelegen hatte es doch, wie 
irgend etwas Garjtiges. 

Draußen war es wirklich jonnenhell, 
wie es all die Tage vor Oftern nicht mehr 
gewejen, das diejes Jahr winterlich früh 
fiel. Seelchen fprang auf und lief hinaus. 

Aus dem Garten, ber zur ebenerdigen 
Wohnung hinzugehörte, rannte fie wieder 
zurüd, um fih etwas zum Spielen zu holen; 
fte dachte an die Puppen, ſchüttete aber 
dann gerechten Sinnes das große Ofteret 
mit den Häuschen aus, die fie noch nicht 
- einmal eingehender befichtigt hatte. Die 
Schürze mit al den Häuschen darin hochge: 
hoben, trat fie wieder hinaus in den Garten. 

Einen Tiſch zum Spielen gab’s freilich 
draußen noch nicht. Und den feuchten 
Erdboden Statt deffen benuben, auf dem 
fte die winzigen Dinger bejchädigen und 
verlieren fonnte, das hätte man ihr viel: 
leicht nicht erlaubt. Man würde fie fchel: 
ten. Aber daran wollte fie jet gar nicht 
erft Denfen. Denn fie wollte das nun dod 
fo gern: ihre Häuschen da mitten hinein 
legen, jie aufgebaut jehen in der wirklichen 
Landſchaft! 

Zaghaft, wie kleine Eindringlinge, be: 
gann ſie ſie hinzuſtellen. Auf dem Raſen— 
platz rechts hinter der Haustür wurde es 
nicht rajch bemerkt, dort, wo die alten 
Beete mit Steinen eingefaßt waren und 
von der Dachrinne ein dünnes Geriefel 
über den Sandweg rann. Gleich war 
Ceelchen entjchlojjen, daß es ein Gebirgs: 
Dorf werden fole. Die meilten Bebau: 
lungen lehnten am Geftein, und das fim: 


melige Moos, das fid) daran emporzog, 
bot den Herden den präcdhtigiten Wiefen: 
grund. Bon einem der Steine hing ein 
Stüd Baltfaden herab, das erinnerte fie 
an ein Bild: das ausgenommene Adler⸗ 
neft. Mud bier follten winzige Berg: 
fteiger angefeilt werden, um die Höhen zu 
erflimmen, und wirklich lag droben ein 
richtiger Heiner Eisgletfcher, der vor Mittag 
wohl nicht auftauen würde. Unten aber 
309 fich das Wintergras, fablgelb nod) 
und nur zwiſchendurch ergrünend, in un: 
abjehbaren Urwäldern, durch welche Heine 
Jäger ftretften, um mit [chwarzgetüpfelten 
Käferchen, die ihnen fpringend lebendig 
entgegentamen, die Bärenjagd zu beitehen. 
Win vorüberriejelnden Majferftridh wurde 
gefifcht, Boote lagen darauf, auf dem 
Schwarzen Beetader warf der Pflug Die 
Erde auf, und der Marktfleden mit der 
Wirtsſchenke wimmelte von Bolt. 
Geeldjens Augen fingen an zu bligen, 
ihre Wangen róteten ſich, ihr Zöpfchen 
flog im Winde. Gar niht wie Cindring: 
linge nahmen ihre Häuferlein fic) aus! 
Der Garten tam ihnen entgegen, man 
hätte denten fonnen, er habe nur auf fie 
gewartet. Raufchte nicht das Wintergras 
in mächtigen Waldwipfeln, vertiefte fih das 
Maffergerinfel nicht zu ftrómendem Fluß, 
hoben die Steine fih nicht zu umgletjcher: 
ten Felfen, hatten fie nicht Sommer, fie alle, 
während es nod) fo winterlid) war? Und 
nur die großen Bäume fonnten es nicht 
mitmachen, jie allein ftanden fabl und ver: 
legen da, überflüjlig, viel zu groß, alte 
Störenfriede. 
Seeldjen tat einen Luftiprung, cin Häus- 
den nod) in der Hand, das im Winde um: 
gepurzelt war und nun vertrauensvoll 
wartete, wo fie es wieder aufrichten werde. 
Es feft zwilchen den Fingern haltend, trat 
fie ein paar Schritt zurüd, ihr Werk beffer 
zu überjehen. Wie eine Art von Welten: 
Ichöpfer fühlte fie Rd. Faft fam es ihr 
vor, als ſchäme fih der andere Rafenplas, 
der linfs von der Haustür, daß er nicht er: 
foren worden fet. Dod) fie wollte ihm 
helfen, wenn fie auch nichts mehr übrig: 
hatte, es follte ihr ein leichtes fein. Und. 
wären es auh nur Holzklümpchen, aus: 
geichnittene Pappftiidden, die R db herbei: 
Ichaffen liegen — fie würde fie anblajen 
mit ihrem lebendigen Atem, wie der Wind 





es tat, wenn er die Blátter bewegte, und 
es würden Leute, Herden, Häuferchen dar: 
aus werden. 

Und über allem wölbte fih ein Himmel 
in wolfendurchfahrener Bläue und lachte fo 
herzensgut nieder in ihr größenwahnfinnig 
gewordenes Dörflein. So grenzenlos hod), 
wie er [hon mal war, fonnte es dem Him: 
mel auf einen Unterjchied zwijchen ſolchen 
Häuschen und echten nicht anfommen: fo 
nahm er denn das teine für voll. Gte 
blidte unficher zu ihm auf: vielleicht be: 
hütete er fie auh und ließ nicht regnen. 

Da fprang die Haustür auf, und die 
Eltern liefen heraus. Kaum traute fie 
ihren Augen: aber wirklich — fie liefen! 
Spielten fie , Halden?” Cin paar Schritt 
zwar nur, dann blieben fie lachend ftehen, 
der Bater fchlang einen Arm um die 
Mutter, als habe er fie eingefangen, und 
füßte die etwas Atemloſe hinters Ohr. 

Wie fie Geeldens anfihtig wurden, 
lachten fie erft recht, aber Seeldjens Mama 
wurde vor dem ftrengen Weltjchöpferblid 
ihrer fleinen Tochter aud) etwas rot. Von 
Schelten war gar feine Rede. Im Gegen: 
teil: faum bemerften fie die fonderbare 
Beicherung auf dem Rajen, als fie alles 
voller Vergnügen betrachteten. Ja, mehr 
nod): der Bater hatte den Rubbirten er: 
wijd)t und blies für ihn auf der Schalmei, 
und die Mutter fand die Aufjtellung der 
Kühe und Lammer allerliebjt; fie mubte 
und bábte mit thnen um die Mette. 

Seelchen fonnte gar nicht mitlachen. Sie 
ftand ſtark errötend und fühlte fidh entjeb: 
lid) unglúdlid. Warum, begriff fie felbft 
niht. Aber das begriff fie doch, daß die 
Eltern, fo freundlich He es meinten, nur 
zum Schein und für fie fpielten und ihren 
eigenen Mummenfchanz felbft gum Tot: 
laden fanden. Shr tamen faſt Tränen 
des Verdruſſes, der übelften Laune in die 
Augen. Hätten fie dod) lieber nod) ge: 
Icholten! Für das Spiel waren fie eigentlich 
fo jchredklich ftórend wie die langen Win: 
terbáume, die allein gar nicht zum kleinen 
Aufbau pakten und nur zwedlos albern 
nod) tm Garten Herumftanden. 

Lange dauerte gwar die dörfliche Be: 
\häftigung der Eltern nicht. Der Vater 
ließ den Hirten mit feinem Hund bald 
wieder gehen, er ſagte noch: „Wau!” dazu 
und: „So, jo! Trapp, trapp!” Dann er: 
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innerte ihn die Mutter an fetnen Wusgang, 
gab ihm einen Rug, Seelchen einen und 
ging zurüd ins Haus. 

Geelchen hatte fih auf die Stufe vor 
der Haustür gefegt und widelte finftern 
Geſichts ihre falten Hände in die Schürze. 
Ihr war plößlich eingefallen: follte nicht 
aud) fie die Eltern vorhin beim Spiel ge: 
ftört haben? Sie Hatten dod) eigentlich 
jo ausgefehen. Und war es nicht am Ende 
nur deshalb, daß fie fie jebt ganz gern 
täglich auf ein paar Stunden los fein woll- 
ten und fie darum in die Schule feßten 2 

Bon der Ede aus hatte fie es nod) nie 
betrachtet. Aber wenn es fo war, fo war 
das im höchſten Grade Schlecht und garjtig 
von ihnen. Denn dazu ijt man ja eben 
fein, daß man fpielen darf, und man 
Jah ihnen ja auch ganz deutlich an, daß 
fie es etgentlid) nicht mehr durften, rot 
wurden und groß zu fein hatten. 

Geeldjens Blid ging fein einziges Vial 
mehr hinüber zu ihrem Dorf. Ihre ganze 
Geele war in Empörung. Und fie ſchwor 
fih, thre eigenen Kinder follten dercinft 
einmal nicht fo leiden, fie follten eine weit 
bejjere Mutter an ihr haben, und der Vater 
werde auch viel beffer fein. 

88 88 = 
Das wahre Ei. 

Schon war es furz vor dem Mittagbrot, 
als Geeldjen, ihre Häuferlein wieder in 
die Schürze gefammelt, den Garten ver: 
ließ. Das Mädchen aus der Küche öffnete 
ihr, die Mutter war nirgends zu jehen. 
Geeldjen ging durd) die Mobnitube und 
durch die Eßſtube, wo der Tiſch ſchon ge: 
dedt ftand, in das Schlafzimmer der — 
um die Mutter zu ſuchen. 

Beide Eltern waren darin. 

Auf den Betten lagen wunderliche kleine 
Wäſcheſtücke ausgebreitet, Hemdchen, 
Häubchen, Windelchen, ein langes weißes 
Tragkleid mit Spitzen. 

Die Mutter, die über das Bett gebeugt 
ſtand, fuhr herum bei Seelchens Eintritt, 
überraſcht, aber lächelnd. Und Seelchen 
ſah, daß etwas Holdſeliges über ihrer 
Mutter lag in dieſem Augenblick. 

„Guck' nur, es macht nichts!“ ſagte ſie 
liebreich. „Weißt du, dies hat nun in 
meinem Oſterei gelegen. Iſt es nicht 
chön?“ 

Seelchen trat ſchüchtern heran. Was 
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waren denn das für Sachen —? Einige 
davon jahen gar nicht neu aus, Jondern 
[don etwas verwajchen. Und das Staats: 
Hetdchen mit den Spigen — friſches rofa 
Band lag daneben — Seelchen wies fra: 
gend mit dem Ginger darauf. „Dies aud?” 

„Ja!“ fagte die Mutter. „Das ift deins. 
Dein Tauflleidchen war es. Du haft es 
jelber getragen.” 

Da verftummte Geelchen vollends und 
ftarrte hin. Langjam errötete fie, immer 
tiefer, bis Jelbft ihre Ohren rot geworden 
waren. Was war das — was war das 
nur — ? Wie eine Flut von Blut ftieg es 
hoch in ihren kindlichen Adern und benahın 
ihr faft den Atem. Irgendwelche Bilder 
raufchten auf — vergejjene, ſüße — ſüße — 

Beinahe war es jo, als ob fie die blaue 
Taffe anblide — wie fam fie nur auf die 
Tafje? — Es war fo, als ob fie fie lange ge⸗ 
nug angeblidt habe und alles, alles er: 
führe — was denn nur —? Gie wußte 
es nicht, aber es fprengte ihr tlopfendes 
fleines Herz fall. Denn es war etwas, 
wodurd) die Eltern plóglid wo anders 
ftanden — nicht mehr fern, nicht mehr an: 
derswo als fie — nicht mehr wie die großen, 
fablen Winterbäume über den Häuschen, 
fondern nahe bingebeugt um jie — ganz, 
ganz nahe, ganz warm — wie die Sonne, 
wie der Sommer — 

Geelchen ließ die Hände von der Schürze 
los, fo daß alle Häuschen vor ihr auf dem 


Betteppich durcheinander purzelten. Mit 


hochgehobenen Armenſtürzte jie auf dicholde 
grau am Bett los. „Mutter! Mutter!” 

„Mein Seelchen!” Sie fühlte fidh umfan- 
gen, geherzt. Die Mutter fagte leife: „Es 
ijt für ein zweites Geelchen, fiebjt du —“ 

Wm Jenfter ftand der Vater und raudte. 

„Mit dem wir alle zufammen fpielen 
werden, das verjteht fih!” meinte er, und 
als die Mutter Seelchen losließ, trat er 
herzu und nahm fie an der Hand. 

Und in feiner großen warmen Hand 
kroch ihre fleine ganz zufammen, in einem 
Fäuſtchen fdjob fie fih in feine Finger 
hinein, fo daß fie fie völlig umſchloſſen. 

Nod) war ihr wirr zu Sinn. Aber fo 
viel veritand fie wohl: in das Ojterei, 
worin dieſe Hemdchen und Häubchen qe: 
legen, gehörte ein Baby hinein. Ein 
lebendiges Baby. Das alfo, was tags 


zuvor im Zoologiſchen Garten die Tiere 
fih fo gemúbt hatten, ausgubriiten, und 
was aud) ihr ſelbſt als Lindwurm niht 
gelungen war. 

Nein, fie würden wohl nicht alle zu: 
fammen immer mit dem Baby jpielen : 
vor allem nur die Mutter würde bas tun, 
und ein bißchen wohl aud) der Bater. Es 
war wohl fo, dak die Großen das doch 
durften, während die Kleinen zur Schule 
gehen. Einmal hatte der ater gejagt: er 
würde morgens mit ihr fortgehen, fie hät- 
ten denjelben Weg. 

Während fie das alles dachte, ftaunend, 
gerührt, fühlte fie unausgefegt dabei ime 
mer, wie des Vaters Hand ihre fo ganz 
rund umjchloß und wie gut es das Fáufts 
chen Hatte. 

Als er es losließ, fammelte fie jtill das 
zu Boden gefallene Spielzeug auf und 
trug es ins Wohnzimmer, wo nod) die 
Puppen in ihren Betten unter dem Klavier 
Ichliefen. Geelchens Blick ftreifte fie. Wie 
entziidt würden fie wohl fein über fo wins 
zige Sachen, die eigentlich ihr eigenes 
Spielzeug hätten fein können. In Seel 
dens Bruft ftieg die Grogmut immer 
höher, eine Grogmutsefitafe ergriff fie. 
Mud die Puppen follten nod) fpielen dür: 
fen, wie aud) die Eltern; das Puppen: 
Ihulmäppchen wollte fie wegtun, nur fie 
jelber, Seeldjen, würde eine Schulmappe 
tragen und arbeiten, für alle. 

Und fie bodte fih unter das Klavier zu 
ihnen hin, und auf dem Tijd vor den 
Betten begann fie, ihre Häuferchen nod) 
einmal aufzubauen. Nur wenige gingen 
Darauf, die Herden ftiegen [don von dem 
Puppenftuhl auf den Fußboden, und end: 
lich 30g fih ein Stüd nad) dem anderen 
unter dem Klavier bis ins Zimmer hinein. 
Die Abteilungendes Parfettbodens ergaben 
natürliche Grenzen für bie Felder und Be: 
jigtiimer, immer weiter baute es fic. Und 
ehe Seelchen fih deffen verjah, Hatte fie 
darüber vergejfen, daß fte es Dod) nur den 
Puppen aufbaute. Aud den Ruf zu 
Mittag überhörte fie. Sie fap auf dem 


Fußboden und fuhr, als wär’ fie nie unter: 
brochen worden, mit ihrer Weltanjdauung 
da fort, wo fie auf dem Rajenplak unter 
dem blauen wolfendurdfabrenen Himmel 
mit ihr begonnen hatte. 
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JARA m dicen, dichten Rheinnebel fahre 
ADMIR) id) von Köln ab. Die Silhouette 
AN: P des Doms verſchwimmt im Grau. 
PASO Das Auto friecht die Chauſſee 
entlang der belgijchen Grenze zu; nicht dret 
Schritt fann id vorwärts oder jeitwärts 
jehen. Arg enttäujcht bin ich; ich Hatte 
mir jchöneres Wetter für meinen Schlender: 
haner Befud) gewünjcht. Cine Stunde 
dauert die Fahrt. Endlid) 
tauchen aus dem weißen 
Schleier Heden und Häufer 
auf, weite Flächen find zu 
erfennen, auf denen |chlaf: 
fig und langjam Pferde 
Ichreiten, mit tiefem Kopf 
die Grasnarbe abweidend. 
Mir find am Ziel. Ich 
Ipringe aus dem Wagen. 
Ein mittelgroßer Herr tritt 
mir entgegen. „Miſter 
Cajtle?” frage id. Er 
nidt, wir drüden uns Die 
Hände. Der Gejtütmeijter 
des Freiherrn ©. Alfred 
von Oppenheim jteht vor 
mir. Sd) fann nicht anders, 
id) muß ihm zuerjt meine 
Gliicwiinjdhe für die Rie- 
jenerfolge der legten Gai: 
Jon ausjprechen, der Wtil: 
lionengewinn des Jahres 
1913 wirft hier an feiner 
Ausgangsftátte bejonders 
überwältigend auf mid). 8 
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S. Alfred Freiberr von Oppenbeim, 


Im UWugenblic erfcheint mir bas Verdienft 
des Züchters fajt noch größer als das des 
Trainers. 

Wir beginnen den Rundgang. Nach und 
nach hebt fih der Nebel, die Sonne fommt 
durch, es will Doch noch ein Schöner Tag wer: 
den. Mr. Caftlemußmirerzählen, under tut 
es gerne und nicht ohne Stolz. Seit mehr 
als zwanzig Jahren liegt die Leitung des 





der jeige Beliger Des Rennjtalls 
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Dppenheimjchen Geftiites ; 
in feinen Händen, und er: 
fann auf eine faft ununter: 
brochene Reihe von Erfol- 
gen zurüdjehen, auf ein 
ftindiges Wachjen und Ge: 
Deihen der Schlenderhaner 
Zudt. Von den Anfängen 
berichtet er mir. Wie Edu: 
ard von Oppenheim, der 
Vater des heutigen Be: 
jigers, fih im Jahre 1871 
mit zwei anderen Kölner 


Her 
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* (Eduard Freiherr von Oppenheim, 


diefe Vertei: 
lung Dat ihr 
Gutes. Gie 

geiträubt ſchützt dasGe— 
dieſes nach ſtüt vor den 
zu verderblichen 
er Krankheiten, 
die ſo leicht 
ausbrechen, 
wo Pferde 
auf engem 





wie 





~ | Parfrande fiir den | Raum neben: 





Mr. 
veritorbene Trainer 


ighland, der 1913 


Geftiit gelegt wurde. 
Langjam ging es vor: 
wärts. Ein Wiejenftrei- 
fen nad) dem andern 
wurde in der Umgebung 
des Schlofjes zur Koppel 
umgewandelt, Schup— 
pen und Ställe wurden 
umgebaut und mit allen 
Errungenfchaften der 
fortjchreitenden Sport: 
wiſſenſchaft und Züchter: 
technik ausgejtattet. 
Schlenderhan ift fein 
Prunfgeftüt mit Eben: 
holaboxen und Mar: 
morfrippen, es hatte 
feine Stallpaldjte. Es 


| Volblüter tberlaf: 
Jen hätte, die Stute 
dann gedeckt worden | 
- wäre und fo ber | 

Grundjtod zu dem | 


einander le: 
ben müſſen. 
Es mag 
hauptſächlich 


an dieſer Ver: 








: Gründer des Geſtüts Schlenderban $ 


ein — ge⸗ 
kauft hätte, wie ſich 
ſein Vater mit aller 
Macht 
hätte, 
Schlenderhan 
nehmen, 

ſchließlich nach 
ſchweren Kämpfen 
` Dem Sohne einen 
| alten Schuppen am 


: ift einfach und praftijd 
eingerichtet. Wie es fein 
allmähliches Wachstum be- 
: dingt, liegen Koppeln und 
: Stálle verftreut, teils neben 
dem Schloffe, teils unten 

: am Dorfrand und an den 

: Grenzen des Parts. Behn 
: Mutterftuten ftehen bier, 

: zehn dort, dann wieder 
: Jährlinge in einem aus: 

: : gebauten Bauernhof, an: 

: bere in einem bejcheidenen 

: Stalle Hinter den Herr: 

: jchaftsgebäuden. Faft er: 

: Scheint es, als ob die not: 

: wendige Einheitlichteit dem 


: @anaen fehlte, aber gerade 





Mr. Mc. Creery, Der neu : 
- ; Trainer des Stalles Sppenbeim : 


teilung der Gebäude und 
Roppeln liegen, daß das 
Oppenheimide Gejtüt 
in den legten fiinfund- 
zwanzig Jahren gänz: 
lich feuchenfrei geblieben 
— „dreimalunberufen“, 
um mit Vir. Cajtle zu 
Iprechen. 

Sede Mutterftute und 
jedes Fohlen haben thr 
cignes Wohnzimmer, 
ihre Box. Ein vieredi: 
ger Raum, mit einer 
einzigen Tür, Die un: 
mittelbar ins Freie führt; 
einfach ijt die Einrid): 
tung: Der Boden hod 


Me. Cajtle, Geftütmeiiter auf Sdlenderhan Mit weichem, gut auf: 
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gejchüttetem Stroh 
bededt; die utter: 
frippe in ber einen 
Ede, der Ventilator 
in der anderen. Gute 
Luft ift Die erfte Le: 
bensbedingung. Hart 
werden die Tiere auf: 
gezogen, um fie wi: 
derjtandsfähig zu ma- 
den von Jugend auf. 
Beim erften Morgen: 
grauen werden die 
Ställe geöffnet und 
die Pferde auf bie 
Roppeln getrieben. 
Regen, felbjt Schnee 
ändern hieran nichts, bei jedem Wetter, 
bei jeder Temperatur geht es hinaus. Kein 
Striegel, feine Biirfte fommt an das Fell. 
Dean erkennt in den Stuten, die jebt zur 
Aufzucht verwendet werden, jene glatten, 
durdtrainierten, wundervoll gepubten 
Pferde nicht wieder, die man vor Jahren 
auf den großen Rennpläßen ihre Siege er: 
ringen jah. Aber dieje Verwilderung ift 
notwendig. Durch ein gepflegtes und ge: 
itriegeltes Haar würde jeder Regentropfen, 
jede Vtebelndjje bis auf die Haut durch: 
\chlagen und unter der Haardede haften 
bleiben. Dann würden die Erfältungen 
nicht aufhören. So 
aber bildet fid) eine 
natürlide Schuß: 
\hicht, die wärmer 
hält als die beiten 
Deden. Die Stuten 
bleiben während des 
ganzenTagesbiszum 
Sonnenuntergang im 
greien: Die Fohlen 
werden zur Mittags: 
zeit einmal in die 
Boxen geführt, um - 
ihre Haferration zu 
erhalten. 

Die Ernährung 
Ipricht bei der Ent: 
widlung der Pferde 
jehr mit. Da die Foh— 
len und Stuten wäh: 
rend des ganzen Ta: 
ges faft ununterbro: 


chen auf der Koppel B 


Good pone, Gewinnerin bes Wiener Derbys 1876 
M dem Gemälde von Carl Steffeck 





Mutterftutenftälle auf Schlenderhan Pa 


grafen, muß die Qualität des Grajes erft- 
flajjig fein. Der Schlenderhaner Boden 
bürgt hierfür. Sein ftarter Kalkgehalt ſichert 
dem Knochenbau die notwendigen Zufüh: 
rungen; er ilt es, der Schlenderhan eine 
gewijje Überlegenheit dem Königlichen 
Hauptgeftüt Gradi gegenüber gibt, für 
das man ja feit langem einen Erſatzplatz 
in einer Gegend fucht, die falfreichen Bo: 
den hat und durch ein fo mildes Klima 
ausgezeichnet ift, wie es das wejtdeutjche 
Dppenheimfjche Geftiit hat. Den Haupt: 
nábrwert hat der Hafer. Das Befte vom 
Bejten ijt hier gerade gut genug. Der Ge: 
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ſtütmeiſter beforgt deshalb auch alljährlich 
feinen Anfauf felbjt. Meijt liefert Medlen- 
burg ibn; ift hier die Frucht aber nicht 
vollwertig, fo muß ungarijcher oder aud) eng: 
liſcher Hafer bejchafft werden. Die Voll: 
blüter, die als Dreijährige [Hon auf der 
Höhe ihrer Leiftungsfibigteit jtehen follen, 
die als Zweijährige [hon ihre erjten Ren: 
nen laufen, werden von ihren erjten Lebens- 
wochen an anders ernährt als das gewöhn: 





Saphir (gez. 1894 von Chamont: Sappho) | 
Sieger im Wiener Derby 1897 und im Auftriapreis 1896 


liche Bebrauchspferd, das mit fünf Jahren 
erft feine Arbeit beginnt und felten vor 
feinem dritten Jahre Hafer zu frejjen er: 
hält. In Schlenderhan dürfen die Fohlen 
ſchon Hafer mitfnabbern, wenn fie noch 
bei der Mutterftute find und faugen. Wer: 
den fie dann abgejebt, d.h. von der Stute 
getrennt, was bedeutend zeitiger gejchieht 
als bei den gewöhnlichen Pferden, jo er: 
halten fie täglich ihre bejtimmte Hafer- 
ration, die von Woche 
zu Woche planmäßig 
gejteigert wird. 

Ein Stamm edel: 
gezogener Stuten ift 
in Schlenderhan der 
Hauptwert des Ge: 
ſtüts: Stuten, Die 
zum großen Teil dort 
geboren worden find, 
unter den gleichen 
flimatijden Verhält: 
nifjen, den gleichen 
Bewegungs: und Er: 
nährungsgrundjäßen 
aufwuchlen. Sie bil: 
den ein bodenjtán: 
diges, abgebárte tes 
Viaterial zur Auf: 
zucht. Die fd)wie: 
rigfte aller Frage n ift 
nun, für den Nach: 
wuchs die richtigen 
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Fohlen auf dem Wege zur Koppel 


Vaterpferde zu finden. Hier bilden die jahre- 
langen Erfahrungen Herrn von Oppen: 
heims und Mr. Cajtles den Grundpfeiler 
zur rechten Paarung. In langen Beratun- 
gen werden für die Stuten die Hengite 
ausgejucht unter Berüdfichtigung von Mb- 
jtammung, Gebäude und Rennleiftungen. 
Fehler müſſen durch gejchidte Auswahl 
ausgeglichen, bejonders hervorragende 
Eigenichaften vervolllommnet und weiter 
ausgebildet werden. Durch die jahrelange 
Beichäftigung mit diejen Rreugungsfragen 
ift den beiden Herren jeder Deckhengft auf 
europdijdem Boden befannt. Die Ded- 
foften find zum Teil fehr erheblid. Es 
gibt, namentlich in England, Geftiite, die 
für eine Dedung 7- bis 10000 Mark for: 
dern. Daraus ergibt 
lich ein Teil der enor- 
men Roften einer erft- 
Hajligen Aufzucht, 
vor allem, wenn man 
in Betracht zieht, daß 
die Ausfälle fehr häu- 
fig find. So wurden 
vor einigen Jahren 
fünf Stuten von 
Schlenderhan nad) 
England gefchict, um 
dort gededt zu wer: 
den. Die Gejamt: 
fojten diejer Expedi- 
tion beliefen fidh auf 
etwa 40000 Mart, 
aber von den zurüd: 
gefehrten Stuten 
bradte nur eine 
einzige ein Produkt, 





das dann auch nicht die geringjten Erfolge 
auf der Rennbahn zeigte und zur Weiter: 
zucht völlig ungeeignet war. Das aufge: 
wandte Geld war alfo verloren. Die 
Hengite, die im legten Jahre Schlender: 
haner Stuten dedten, find u. a. Spearmint, 
Binion, Ard Patri, Saphir, Nuage, Gal: 
tee More, Caius, Frend Fox, BFeftino, 
gels, Bayardo, Dart Ronald und Hanni: 
bal, aljo das Edelſte, was augenblidlid) 
vorhanden ift. Anzuerfennen ift dabei das 
Bejtreben, móglichft gute inländilche Pferde 
zu ziehen, die der reindeutjchen Zucht zu: 
gute fommen. 

Die Transporte der Stuten zu den Ge: 
ftiiten, wo die Hengjte ftehen, gejchehen 
mit der Eijenbahn in eigenen Waggons. 





Der alte Turm und die eriten Roppeln des Gejtüts Schlenderban U 





Ë3 Sährlinge 


Mehrere Pferde vereinigt gehen in einem 
Transport zu den Dedzentralen. Die 
Reifen nach England machen dabei nicht 
mehr Schwierigfeiten als die fontinen: 
talen, ja fie nehmen im allgemeinen auch 
nicht mehr Zeit in Anfprud) denn eine Fahrt 
nad) Gradig. Der Zug wird fo ausge: 
wählt, daß er in Hoef van Holland fofort 
Anſchluß an einen Dampfer hat, damit 
die Pferde vom Waggon unverzüglich auf 
das Schiff und nad) der Landung wieder 
ohne Bauje in die Bahn verladen werden 
fünnen. Das Barometer fpielt dabei eine 
gewichtige Rolle, da fiir die Überfahrt 
gutes Wetter unbedingtes Erfordernis ift. 

In Schlenderhan felbjt jteht nur ein 
Hengſt, aber diefer ift von hoher, vorziig: 
licher Rlajje. Es ijt der wundervolle Fuchs: 
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hengſt Saphir. Es ift jetzt ſiebzehn Jahreher, 
daß dies Pferd, das in der deutſchen Voll— 
blutzucht wirklich eine Klaſſe für ſich bildet, 
unfertig im Training, halb niedergebro— 
chen, eigentlich nur auf zwei Beinen das 
Wiener Derby für ſeinen Stall gewann. 
Im Jahre vorher hatte Saphir den Auſtria— 
preis ganz überlegen für die rotblauen Far: 
ben geholt. Dieje beiden Triumphe waren 
ſchon Beweis genug für feinen hohen Wert. 
Bezogen von Chamant aus der Sappho, 
ſcheint er alle Borzüge feiner Eltern in fic 
vereinigt zu haben, fo dak Mr. Cajtle 
wohl nicht unrecht hat, wenn er ihn das 
einzige beinahe völlig fehlerfreie Pferd 
nennt, Das er in feinem Leben zu Augen 
befommen hätte. Das Gemälde des Heng: 
jtes, das im Arbeitszimmer des Herrn 
von Oppenheim im 
SchlofjeSchlenderhan 
hängt und daswirauf 
- ©. 540 wiedergeben, 
zeigt ihn auf der Höhe 
feiner Schönheit und 
Kraft. Saphir tut 
nun jechzehn Jahre 
in Schlenderhan Be: 
Ichälerdienite, und 
jein Blut wurde ein 
wichtiger Yaltor in 
der deutſchen Boll: 
blutzucht. Durch fei- 
ne Söhne und Tid: 
ter ift es weiterver: 
erbt worden. Die 
Paarung mit Wuftria 
ergab die jet nod) 
in Schlenderhan jte: 
pende Danubia, Die 
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E Orfeis, Mutter von Ordidée II 
zurzeit die erfolgreichite reindeutjche 
Mutterftute ift. Im Geſtüt des Königs 


von Bayern pflanzt Savoar, in dem 
Gejtiit Ölber des Freiberrn von Cramm 
der berühmte Défir das Blut des Oppen: 
heimſchen Fuchſes fort. Vornehmlid) ver: 
erbt Saphir die ftarfe Hinterhand und mit 
ihr einen überaus geräumigen Galopp: 
fprung und ftarfes Springvermögen, fo 
daß feine Kinder fowobl im ,legitimen” 
als auch im „illegitimen“ Sport, d.h. auf 
Flächen wie über Hindernijje, gleich Gutes 
leiften. Bis zum Jahre 1913 gewannen 





Danubia (gez. 1902 von Saphir: Aujftria), die Mutter von Danilo II, 
Dolomit und Cjardas, erfolgreichite Deutihe Wutterftute 


Saphir:Produfte auf 
der Rennbahn fait 
vier Millionen Mart. 
Saphir ift eigentlid) 
ion ein alter Herr, 
aber wenn man ihn 
in jeiner Box bejucht, 
wenn man ihn auf 
feiner Brivattoppel 
vor feiner „Villa“ 
tollen fieht, merft 
man nichts davon. 
Zwilchen ihm und 
Mr. Cajtle bejteht ein 
echtes altes Freund: 

I\chaftsverhältnis. 
Wenn der Gejtiittmei: 
fter die Box betritt, 
begrüßt Saphir ihn 
mit freundlichem Wiehern, geht ihm ent: 
gegen, bejchnuppert ihn und läßt fih gute 
Worte geben, von denen Mr. Caftle natür- 
lid) behauptet, daß er jedes einzelne ver: 
ftánde. „Er ift fliiger als mancher Menſch,“ 
jagte der Geftittmeifter zu mir, „und auf 
jeden Fall verjtändiger als die meiften.” 

Die Nachfrage nad) Saphir: Produften 
ift in Deutjchland immer nod) groß, und 
jo ift denn feine Dedlifte jedes Jahr aud) 
voll gezeichnet. Wenn die Stuten in 
Edylenderhan anfommen, werden fie erft 
adt bis vierzehn Tage zur Beobachtung 
in Quarantánejtállen 
untergebradjt. Dann 
werden fie der Stuten- 
Derbe angejdlojjen, 
foblen ab, fommen 
zu Saphir und treten 
Die Riidreije in Die 
Heimat an. Ihr Auf: 
enthalt in Schlender: 
han beträgt 7 bis 9 
Woden. Dieje Zeit 
ijt die Hauptarbeits- 
periode im Geftiit ; 
vor und nad) ihr liegt 
Schlenderhan in be- 
haglicher Ruhe da; 
nur die Beauflichti- 
gung, die Pflege und 
Sorge um Viutter: 
ftuten und Fohlen De: 
\chäftigen die Ange: 
ftellten des Gejtütes. 


pa 
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Faſt ſcheint es, als 
ob fid) hier niemand 
um den Rennbetrieb 
fiimmerte. Nur wenn 
ab und an ein auf 
der Bahn niederge: 
brochener oder er: 
trantter Wollbliiter 
erholungsbedürftig 
auf die Koppeln feines 
Geburtsortes zurüd: 
fehrt, jchlägt Die 
Welle des Sportes 
auch fichtlich hierher. 
Dann zudt es wohl 
\chmerzlich im Geſicht 
des Gejtütmeiiters. 
„Befunde Pferde 
ichide ich nach Hoppe: 
garten, franfe fenden 
fie mir zurüdl.“ Aber er weiß aud, daß 
der Sak: Wo gehobelt wird, da fallen 
Spdne, fih nirgendwo jo bewahrheitet 
wie im Rennleben. Sehr, jehr viele Pferde, 
die in Schlenderhan das Tageslicht zum 
erftenmal erblickten, fehren nie wieder da: 
hin zurüd. Zum Teil bleiben fie lange 
Jahre im Training, gehen von der Flachen 
auf die Bahn zwijchen den Flaggen, wech: 
feln den Beliger, andere werden in fremde 
Geſtüte übernommen, wieder andere ver: 
lajjen die Rennbahn überhaupt und ver: 
dienen fih als Reitpferde ihren Hafer. 
Am meijten Chancen, 
ihre Heimat wieder: 
zujehen, haben erfolg: 
reiche Stuten. Gie 
gibt Herr von Op: 
penheim nur ungerne 
fort, verleibt fie lie: 
ber [einer Herde ein. 
Miteiner jehr vorjich: 
tig und jehr überlegt 
getriebenen Inzucht 
wird jo das Blut ver: 
edelt und hinaufge: 
züchtet. Es fehlt in 
Schlenderhan des: 
halb aber niht an 
importierten Stuten. 
So ijt zum Beifpiel 
die Mutter Orchidées, 
Orfeis, vor fieben 
Jahren von Wr. 





Belbagen « Klafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914. II. Bd. 
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Majeftic (ges. von William the Third: Mafha), gewann in der legten Renn: 
fatjon 190000 Mart, darunter den 


roßen Preis von Berlin 


Cajtle in England angefauft worden, über: 
Dies für den lächerlichen Preis von 800 M. 
Sie brachte in der erjten Zeit feine guten 
Produkte, erft ihre Paarung mit Galtee 
More zeitigte die famoje Stute Orchidee. 
Ihr jüngftes Fohlen ift vom Frend Fox. 

Geftiit und Training find im Stalle 
Oppenheim völlig getrennt. Im frühen 
Frühjahr verlajjen die Jährlinge Schlen- 
derhan und gehen zur deutjchen Training: 
zentrale Hoppegarten. Soweit fie der 
Stall behalten will, fommen fie dort zum 
Trainer „in die Lehre”. Die anderen wer: 





Maiba (gez. 1896 von Charibert- Maria), Mutter von Maro und Majeitic, 
Siegerin im Aujtriapreis 1898. Lints der Gejtiitmeifter Dir. Caftle 
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Dolomit (gez. von Ard Patrid:Danubia) als Sieger des Rheiniichen 
Budtrennens auf Dem Kölner Meeting 1911 


den auf die Liften der Jábrlingsauftionen 
gejegt und fommen auf dem Wege der 
Berjteigerung in neuen Belfi. Die Preife 
der Jábrlinge find hier nad) Abftammung, 
Sigur und Zujtand der Pferde, aber auch 
nad) der Stimmung der Bietenden und 
dem Geldmarft völlig verjchieden, fie be: 





Gjardas (gez. von Caius: Danubia) als Sieger des Wiener Derbys 
1913 vom Ade hh von Oppenheim zur Wage geführt 
Cjardas’ Gewinnjumme der legten Saiſon betrug 199000 We. 





Hans Rajpar Starten: d 


ginnen bei fleinften Sägen 
und fteigen dann oft bis 
weit über 10000 Mart. 

Während des gróften 
Teils der verflojjenen, für 
die blauroten Farben jo 
glorreichen Gaijon lag die 
Sorge über die Pferde, 
die in Arbeit waren, in 
Händen des Mr. Highland. 
Es war ein ſchwerer Schlag 
für den Stall Oppenheim, 
daß ihm der Tod diejen be: 
gabten, ruhigen und ztel: 
bewußten Trainer nad) 
faum anderthalbjähriger 
Tätigfeit entrig. Die Er: 
folge des legten Jahres 
find Highlands Verdienit; 
er verjtand es, Pferde für 
große Nennen auf Tag 
fertig zu machen, er hatte 
die große Gabe, mit ficherem Blid während 
der Arbeit zu erfennen, welche Dijtanzen 
feinen verjchiedenen Schüßlingen am mei- 
ften zujagten, das Zuviel und Zuwenig an 
Arbeit genau gegeneinander abzuwiegen. 
So fam es, daß man 1913 auf den Renn- 
bahnen nie Oppenheimſche Pferde fah, die 
unfitt oder übertrainiert 
gewejen wären. Es [djeint 
aber nad) den Erfolgen der 
Herbitfampagne, dak in 
Mtac Creery, der vorher 
Futtermeifter im Stalle 
war, ein vollgültiger Er: 
jag, ein Meijterjchüler 
Highlands gefunden wor: 
den ift. Es wäre dem Stall, 
feinem Befigker und feinem 
Gejtütmeijter zu gönnen, 
daß fih dem Jahre des 
großen Gewinnes nod) abn: 
liche anjchlöffen, denn der 
Fleiß, die Ausdauer und 
die Liebe zur Sade miifjen 
belohnt werden. Tur bur 
wirflid) große Gewinne 
fann ein Bejtüt wie Schlen= 
Derhan leidlid) dic enor- 
men often deden, die Durd) 
jo gewählte Zucht und fo 
gute Pflege entjtehen. 

Eine furze Aufrechnung 
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Steger (qea. von Hannibal: Semiramis). 


der Gewinnjumme 1913 ift nicht uninter: 
efjant. Sie zeigt, daß neben allem Glück 
Dod) auch das Mißgeſchick den Oppenheim: 
\hen Farben nicht fern geblieben ift. 
Ejardas, v. Caius a. d. Danubia, wurde 
nad) feinen Erfolgen im Hendel : Rennen 
und tm Gropen Preis von Hamburg als 
das befte Pferd im Stall angejproden. Er 
erneuerte denn aud) in der Freudenau Die 
Triumpbe, die 1876 Good 
Hope und 1897 Saphir in 
Wiener Derbys gefeiert hat: 
ten. Aber er ftand ungliid: 
licherweije nicht im deut: 
iden Derby, fonft hätte er 
ficher feine Gewinnfumme 
von 199000 Marf um ein 
weiteres 100000 erhöht. 
So ftiigte fih der Stall 
auf Mtajeftic und Blauto: 
paz, wurde aber enttáujdt, 
da diejes Baar im Rampfe 
um bas deutſche blaue 
Band nur den vierten 
und fünften Pla belegen 
fonnte. Troßdem  ftebt 
Majeftic durch feine Siege 
im Großen Preis von 
Magdeburg, in der Union, 
im Großen Preis von 
Berlin und im Preis von 
Donauefdhingen immer nod) 
an zweiter Stelle in ber 
Reihe ber deutſchen er: 


Gemálde von Benno Adam 


folgreihen lach: 
pferde. Während 
Herrn Haniels Turm: 
falfe, der Sieger im 
deutjchen Derby, nun 
den dritten Platz inne 
bat, fallen der vierte 
und fünfte wieder der 
Schlenderhaner Zucht 
gu: nämlid) der zwei: 
jährigen Kriegsgöt: 
tin, die neben fletne: 
ren Rennen den Bro: 
Ben Preis von Han: 
nover und den Ham: 
monia «Preis an fih 
rig und damit bie er: 
folgreichite Zweijäh: 
rige wurde, und der 
dreijährigen Orchidee 
II, die von elf Rennen neun gewinnen 
fonnte, unter ihnen fo wertvolle Brüfungen 
wie den Preis der Stadt Baden, das 
deutjche St. Leger und den Preis der Diana. 
Sonjt holten fic) nod) an großen Preijen 
Dolomit das Kincjem-Rennen, Mtiramare 
den Leipziger Stiftungspreis. Bejonders 
glüdlich aber waren die hervorragenden 
Zweijährigen Ariel und Mischief; erjterer 





Royal Flower als Siegerin im Preife von Donaueichingen auf 
dem Kölner Wreeting 1911; 1914 Viutter einer bellbraunen Stute 


als Eritlings von Saphir 
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fonnte das Gierjtorpff- und Oppenheim: 
Memorial, das Rheinische Zucht:Rennen 
und das Renard-Rennen, lebterer bas 
Landgrafen:Rennen, den Preis von Thü— 
ringen und das Chamant-Rennen an fih 
bringen. Zu diejen großen flajfijden Er: 


folgen gefellen fic) mod) ........................ 


viele fleinere Preije, 
fo daß der Stall Op: 
penheim mit 937600 
Mark einen neuen 
deutijchen Gewinnre: 
ford aufitellen fonnte, 
ein bejonders gutes : 
Rejultat, wenn man 
berüdjichtigt, daß die 
Beiten unter den Gu: 
ten, Cjardas und Via: 
jeftic, durd) Unfälle 
zeitweilig ganz aus: 
gejchaltet wurden. 

Go feierten Züchter 
und Trainer Trium: 
phe, und mit ihnen, 
vielleicht vom Bublifum nod mehr bejubelt, 
zu mindejten aber gleich verdienjtvoll, eilte 
der Oppenheimſche Stalljodei Archibald 
von Erfolg zu Erfolg. In allen großen Ren: 
nen fteuerte er die Schlenderhaner Pferde 
zum Siege. Man muß ihm alle hervor: 
tragenden Eigenfchaften eines Flachjodeis 
aujprechen. Er ift über den Charakter und 
die Eigenarten der Pferde, die er reitet, jtets 
voll orientiert; er verjteht es, vom Start 
bis zum Biel jede fih bietende Chance aus: 
zunüßen, reitet feine Rennen immer durch: 
dacht und überlegt. Klein und fräftig, 
hat er jtets das Pferd in der Hand, fühlt, 
was nod) in ihm ftedt, fordert es zu 








größeren Leiftungen auf und weiß im 
Finiſh das Lebte aus ihm herauszus 
holen. Wan fann von Archibald ruhig 
behaupten, daß er ein Reitgenie ift. — Ein 
gutes Quartett |pielte der deutjchen Nenn: 
ſaiſon 1913 auf: Freiherr S.A. v. Oppen- 
heim, als Seele und 
treibendes Element, 
jozufjagen als erite 
Geige, Mtr. Cajtle als 
Gejtiitmeifter, High: 
land als Trainer und 
Archibald als Yorker. 
Sie haben uns etne 
gute Meije gejpielt. — 

Mit 31 Pferden 
geht der Stall in den 
neuen Kampf. Dolo: 
mit und Royal Blue 
bleiben nod) als Fünf: 
jährige in den Wen: 
: nen; fünf Vierjábrige 
: bilden Die ältere 


ecccccccccccscesscocescce Klaſſe, vierzehn Pferde 


vertreten den Derby-Jahrgang, der Reſt 
entfällt auf die Zweijährigen. Im Ver— 
gleich dazu rüſtet das Königliche Haupt: 
gejtüt Gradi 37 Rampen für den Feld: 
zug 1914 aus, die Herren von Weinberg 
jtellen eine ähnliche Summe ein. 

Freuen wir uns auf den fpannenden 
Kampf um die hohen Lorbeeren der deut: 
¡hen Rennjaijon. Sicher bleibt, daß der 
Riejenerfolg des Geftiits Schlenderhan wie: 
der ein neuer Anjporn war für den Ausbau 
der deutjchen Vollblutzucht. 

Er wird nicht nur für die glüdlichen 
Gewinner, jondern auch für die Unterleges 
nen Früchte der Erfahrung zeitigen. — 


Der größte Erfolg des Stalles Oppenheim in der Rennfaifon 1913: Cjardas gewinnt das Wiener Derby 


- 





» Bhantajus” 


Mitten auf dem Vlab, wo die Kinder lármen, 
vor der ftrobumwidelten Sanditeinflora, 
die Beete drum did mit Tannenretjern bededt, bejpießt mit A OREN Oltapugen, 
— Was ift? ... Wielo? ... Ich weiß es nist! — 
bleibe ich ftebn. 


SJungens, 
die fih um eine Murmel zanten, 
quer liber den Meg ein ODE rátielbaft ftehngebliebner, leiſe fteilhoch ſchütternder, 
lantblau mara Babywagen, 
aus dem ein lallendes, Trahlendes, quátendes Etwas, 
mit Heinen, didlich milchzart ungeſchickten Grapſchhändchen, 
u _ nad einem großen, feltgelnüpften, rotidautelnden Luftballon ampelt, 
ein mich qutetidvergniigt feltiam anladelndes, balletteufenhaft aufgepußtes, a it Mädelchen, 
das mit fliegenden Röden und offnen, flatternden Haaren Reifen Ipringt! 
Herr Gott! Frühling! 
Die Luft fo weich, 
die grauen, häßlich hohen Häufer rings fajt ſchimmernd filberdunftig glänzend, 
das betáubend obrenzerreiBend tichilpende Gpagenpad, 


aus allen Bäumen, um alle Bänte, 
wie verrüdt! 


Und nichts, nichts bab ich gejebn! 
Aus allen Biifden 
bredjen ja [don die Rnofpen! 
| | 
Fern 
liegt ein Land! 
Sn dunklen Nächten 
raujdten jchwermütig feine Eichen. 
Bleiche, brodelnde Nebeldünite 
wiirgten fein leßtes bißchen Sonnenglüd, 
meine arme, zitternde Geele, 
jehnfuchtstrant, im erften, eiligen Froftgrimm, erfdauerte, 
eritarrte vor Trauer, 


erftarb 
in Finiternis! 


Weiche Floden bedten mein Grab! 
Sekt blühn die Primeln, 
die Drojjel fingt, 
und über grüne Miefjen, um den blauen Gee, 
treibt der Schäfer feine Schafe. 
Weike Möltchen gleiten. 
Du ſüße Welt! 
Auf deinen glänzendften Stern 
halt du ein Herz, das dich liebt, gerettet! 
Arno Holz 
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Herbſtſpuk 


Roman von Carry Brachvogel 
(Schluß) 





zer oe Des Hotels Pitter in 
Salzburg nahm dem Briefträger 
Die Poſtſachen ab, die für die 
Fremden eingelaufen waren. Es 
waren ihrer nicht gar viele, denn mitten 
im Winter war der Fremdenbefuch nicht 
ſtark, und es bedurfte kaum einiger Minu— 
ten Zeit, um Briefe und Karten an dem 
großen Schlüſſelbrett bei den entſprechen— 
den Zimmernummern anzuhaken. Ein Ein: 
Ichreibpafet behielt der Portier in der Hand, 
las die Adreffe und rief einen Boy, der in 
der Vorhalle tatenlos herumfaß: „Flint, 
trag das Paderl hinauf zu Gnaden Exzel: 
[ena von Plant, und das Einjchreibbüchl 
dazu, jie muß unterjchreiben !“ 

Der Boy wollte fih gerade in Bewe: 
gung fegen, als Agnes, zum Ausgehen 
angezogen, die Treppe herunter fam. Sie 
nahm das Patet, das ausjah, als ob es 
Schriftitiice enthielte, lächelte, unterjchrieb 
und gab dem Pojtboten ein Trinkgeld. 
Der Portier fagte: „Wenn Euer Gnaden 
ausgehen wollen, fónnt' das Pacer! ja 
liegen bleiben, bis Euer Gnaden wieder 
heimfommen, oder aud) id) laf? hinauf: 
tragen aufs Zimmer von Euer Gnaden !” 

Agnes dankte, ließ aber das Kleine Paket 
nicht aus der Hand, jondern trug es ſelbſt 
hinauf in das Zimmer, das nun [don feit 
Woden ihre Wohnung war. Sie legte es, 
wie es war, verjchnürt und verfiegelt, auf 
den Schreibtijch, zudte zwar einen Augen: 
bli mit der Hand, um es zu öffnen, 
bezwang fid) aber und ging, um ihren 
täglichen Spaziergang zu machen. Gie 
mußte die helle, fonnige Zeit nügen, denn 
wenn die Dämmerung erft fant, fühlte fie 
fih in den Straßen und der Umgegend der 
fremden Stadt jo verlafjen, fo todeinjam, 
daß fie wie gejagt von Angjt und Not fchon 
manches Mal ganz außer Atem ins Hotel 
zurücdgefommen war, um dort in Licht und 
Wärme wieder ein bißchen Heimatgefühl 
zu empfinden. Gie wollte die Zeit nügen 
und fih daneben noch freuen können auf 
die Überrajchung, die in dem Paket wartete, 





denn eine Sara würde es immer 
für fie fein, obwohl fie wußte, was die 
Blätter bargen, die es enthielt. 

Seit jechs Wochen, feit dem Abend der 
Griechentragödie, lebte Agnes in Salzburg. 
Ihre Ubreije hatte fih nicht ohne Aufjehen 
vollzogen, denn ohne daß fie’s wollte, hatte 
fie felbft Anlaß zu Gerede und Skandal 
gegeben, die immer noch die Stadt erfüll: 
ten. Sie hatte in ihrer Verzweiflung daz 
mals den Rout des Gejandten völlig ver: 
geffen, und ihr Dann, der fih bet ihrem 
plößlichen, lautlofen Abgang aus der Loge 
nichts anderes gedacht hatte, als daß fie 
voranfabren würde in den Geſandtſchafts— 
palaft, war wie vom Donner gerührt, als 
die Bejandtin fragte: „Und Ihre Frau 
Gemahlin, Exzellenz? Sie hatte uns dod) 
verjprodjen, daß fie nad) dem erften oder 
zweiten Aft fommen würde...“ Plant 
war freilich Welt: und Theatermann ge: 
nug, um jeinen Schred hinter einem wohl: 
erzogenen Staunen zu verbergen und den 
bejorgten Ehemann zu fpielen, der fürchtet, 
daß feiner Frau etwas zugejtoßen fein 
fonnte. Er febte fih fofort telephonijch 
mit feinem Haus in Verbindung und er: 
fuhr, daß Ihre Exzellenz foeben nad) Haufe 
gefommen und gleich jchlafen gegangen 
jei. Der Intendant wußte fofort, wie er 
daran war, und jchäumte innerlid) vor 
Wut, aber er behielt auf der Stirn die 
zärtlichen Sorgenfalten und in der Stimme 
den gedämpften Ton ängitlicher Gatten: 
liebe. Gr teilte der Gejandtin fliifternd 
mit, daß feine Frau von einem plößlichen 
Unwobljein befallen fet und daß er unter 
diejen Umftänden ſelbſtverſtändlich fo 
ſchnell wie möglich) nad) Haufe wolle. Die 
Gejandtin, die eben fo gut gejchult war 
wie er, Driidte ihm ihr Bedauern aus, 
hoffte, daß das Unwohljein von Agnes 
nichts Ernitliches zu bedeuten habe, und be: 
hielt ihr Lächeln wohlwollenden Bedauerns 
bei, bis er verjchwunden war. YFlüjternd, 
immer mit ihrem teilnehmenden Damen: 
lächeln, teilte fie Dem und jenem mit, was 
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fte eben gehört und gejeben, und bald 
wußte diefer ganze, glänzend gejchulte 
Salon, daß fih im Haufe Plank offenbar 
ein Sfandal vorbereitete. Niemand [prad) 
es aus, aber jeder dachte es, denn jeder 
wußte, wie unternehmend der Intendant 
immer nod war. Niemand aber dachte 
daran, daß feine junge, jchöne Frau eine 
andere Rolle fpielen könnte, als den leiden: 
den Teil. 

Plant fam fehr zornig nad) Haufe. Er 
meinte, Agnes würde ihm eine Szene 
machen, und war entichlofjen, fih nichts 
dergleichen bieten zu laffen. Über die 
Beit diefer Kindereien folte fie nun wirt: 
lid) einmal hinaus fein! (Er war daher 
peinlich erjtaunt, als er das Schlafzimmer 
verſchloſſen fand und auf fein wiederholtes 
Klopfen feine Antwort erhielt. Wollte er 
nicht zum Gefpött feiner Dienftboten wer: 
den, die zweifelsohne überall horchten und 
grinjten, jo blieb ihm nichts übrig, als in 
feinem Arbeitszimmer zu fampieren, wie 
er es öfters tat, wenn er in gar zu morgend- 
licher Stunde und Stimmung nad) Haufe 
fam. Wütend warf er die Kiffen auf der 
Ottomane zulammen, dak fie ungefähr ein 
Bett vortäufchen follten, wollte eben Uhr 
und Portefeuille auf den Schreibtifch legen, 
da fah er einen verjchlojfenen Brief ohne 
Adreſſe. Er rip ihn auf und las einen 
Bettel, der nur wenige Morte enthielt: 
„Ich weiß nun alles. Leugnen wäre voll 
fommen tiberfliijfig. Da ich nicht gewillt 
bin, auch nod) mit Choriftinnen zu teilen, 
verlafje ich morgen früh das Haus und 
leite fofort die Scheidung ein. Verſuche 
nicht, mich von dem Entſchluß abzubringen. 
Es würde nichts helfen und nur im Haufe 
größeres Auffehen machen, als Dir ver: 
mutlich lieb ift. Agnes.” 

Trog der Warnung hatte er am nádften 
Morgen verfucdht, ihr zuzureden und fie 
zum Bleiben zu bewegen. (Er fand fie 
aber in einer Entid)lofjenbeit, die er nie 
zuvor an thr gefannt hatte. Gie fah und 
hörte über ihn weg und begab fic) [don 
ganz früh zu Rechtsanwalt Horjtmann, 
der ihrem Bater als jurijtifcher Beirat ge: 
dient und auch ihren Seiratstontratt auf: 
gejett Hatte. Site erzählte ihm tura und 
flar, was gejchehen war, und bat ihn, die 
Scheidung fo raſch wie möglich einzuleiten. 

Weil der Rechtsanwalt fie feit langem 


fannte und freundfchaftlich zu ihr ftand, 
verjuchte er, die Sache zunáchft menjd): 
lid) zu betrachten und wieder einzurenfen. 
Aber Agnes war ihm gegenüber nicht 
weniger feft. „Nein, Herr Doktor, ic) werde 
es nicht länger ertragen. Ich habe Jahr 
um Jahr gejchwiegen und mir gefallen 
laſſen, was fid) nur wenige Frauen ges 
fallen ließen, aber nun ift das Maß voll! 
Wenn mein Mann nicht mehr weiß, was 
er feinen Jahren und feiner Stellung fhul: 
dig tft, wenn er jet auch nod) anfängt, 
fih mit ganz untergeordneten Mädchen zu 
encanaillieren, dann iſt's für mid) Zeit zu 
gehen! Die Primadonnen hab’ id), in 
Gottes Namen, ertragen, aber eine Cho: 
riftin — nein, das nicht! 3d) bitte, trachten 
Ste, daß wir fobald wie möglich gejchieden 
werden.” 

Der Rechtsanwalt meinte: „Brechen 
Sie die Gade doch nicht übers Knie, 
Exzelleng! Id) verftehe ja Ihre Gefühle 
vollfommen, aber [chließlich fiebt fih alles 
anders an, wenn erft ein wenig Beit bars 
über hingegangen ift. Gott, man weiß 
Dod), wie Dieje Herren vom Theater find! 
Heute die, morgen die! Für eine Frau 
ift das freilich nicht leicht, aber Sie müſſen 
diefe Dinge aud) nicht fchwerer nehmen, 
Exzellenz, als fie find! Ich wette, in dret 
Monaten weiß ihr Mann ſchon nichts mehr 
von dem Mädel und ift froh, wenn er 
wieder zu Ihnen zurüdtommen darf! 
Schneiden Sie ihm alfo nicht in einer 
augenblidlichen, allerdings febr begreif: 
lichen Aufwallung, den Weg vollfommen 
ab M 

Agnes ließ fih nicht irremachen, fie be: 
harrte, daß der Scheidungsantrag fobald 
wie möglicd) geftellt werde. Dem Rechts: 
anwalt blieb nichts, als Ja zu fagen, aber 
er bejchloß bet fih, den Antrag hinaus: 
zuſchieben, jo weit er's tun fonnte, ohne 
feine Pflicht als Jurift gröblich zu ver: 
legen. 

Agnes fuhr vom Redjtsanwalt fofort 
nad) der Bahn und wartete auf den nächlten 
Schnellzug nad) Salzburg. Seit fie heute 
früh bet Tagesgrauen mit ziemlich Harem 
Kopf aufgewacht war, hatte fie unabläffi 
überlegt, wo fie nun bleiben würde, bis 
die Echeidung ausgejprochen war. Gie 
hätte irgendwohin nad) Italien gehen fön- 
nen, aber fie wußte, wie arm der Süden 


559 BESSER 





ijt, wenn man nicht Luft bat, fih feinen 
großen Sunftoffenbarungen hinzugeben, 
und fie mochte jet weder an ein Bild, 
nod an eine Statue, noch an eine Kirche 
denfen. Einen Augenblid 30g fie Meran 
oder Bozen in Betracht, ftand aber gleich 
wieder davon ab, weil fie dort auf Schritt 
und Tritt Befannten begegnet wäre. Da 
fiel ihr Dann Salzburg ein, die zauberijche 
Bergjtadt, zu der Schneegipfel aus blauer 
gerne bergriifen und in der es immer 
nod) fingt und flingt wie von einem 
Spinett des Meijters Amadeus. Sie war 
früher im Sommer etliche Viale mit ihrem 
Mann zu Viozartfeftipielen hingefommen 
und erinnerte fih nod, dak ihr diefe 
Stadt mit den engen, holprigen Gallen, 
den hohen, flachgededten Häufern, den 
ftolzen Rirdjen und Brunnen, den in Fels 
geiprengten Theatern und Reitfchulen, den 
Erinnerungen an Zönigliche und liebes: 
jelige Fürftbijchöfe, die für ihre Liebſten 
tunftvole Schnörfelgärten und Waller: 
fünjte anlegten, immer wie ein Märchen 
des Rofofos vorgefommen war. Ein Mär: 
chen, in dem bas Leben, das brutale Leben 
von heute, fanftere Formen annahm und 
verftummte, wenn die wehmütig zitternde 
Stimme des Glodenfpiels wie ein Ruf aus 
alten Tagen über die Stadt Hinjchwebte. 
Als Salzburg ihr einfiel, war fie aud 
gleich entſchloſſen, es zu wählen, aber nicht 
nur um feiner Schönheit willen, fondern 
auch weil fie ziemlich ficher fein fonnte, jest 
im Winter feine Befannten dort zu treffen. 
Im Sommer freilich glich die Mozartitadt 
einer riefigen Fremdenfarawanjerei, im 
Winter aber lag fie hübjch abjeits vom 
Wege, fant gewillermaßen zurüd ins Ro: 
toto, das ihr fo gut ftand. Da waren die 
Fremden und die Fremdenintereffen aus: 
geichaltet, und die Bevölkerung gehörte 
wieder fih und dem Getriebe ber vor: 
nehmen öfterreichijchen Provinzitadt. Da 
ſaßen wieder in all den ſchönen Billen am 
Kai oder an der Berglehne hin die adeligen 
Jamilien, die faum etwas anderes lafen, 
als die „Neue Freie Vreffe” und den 
„Gotha“ und die im Hofflatjch aufgingen. 
Ste faßen da, fchielten begehrlid) nad) 
Wien, und wenn einer von dort zuriicfam, 
dann mußte er ihnen nachmittagelang er: 
zählen von den Erzberzógen und Sof: 
marjchallämtern, von jedem nod) fo Feine 
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lichen Begebnis, bas fih in den höchiten 
Kreijen abgefpielt hatte, bie fie nur aus 
der Ferne, aus der Froſchperſpektive be: 
obadjten fonnten. In diefem abgefdloffe- 
nen Getriebe eines ganz beftimmten Rreijes 
würde man fid) faum um eine Fremde 
fiimmern, die nidts wollte als allein fein. 
Und aud) wenn man über fie redete, ver: 
Ichlug es thr nichts, denn fie hatte weder 
unmittelbare nod) mittelbare Fühlung mit 
jenen Herrjchaften. Und nod) anderes 30g 
fte an: bier war fein Theaterleben, das fie 
doch wieder gefeffelt und peinlich erinnert 
hätte, nichts glich hier Dem Daheim, das 
fte verlaffen hatte. Und das war gut. 

Die erften Tage in der Fremde waren 
freilich [chredlih. Go plößlich Hatte fie 
alle Fäden zerriffen, die fte mit früher ver: 
banden, dak ihr jebt war, als hätte fie 
einen ungeheuren Blutverluft erlitten. 
Matt, unfähig zu denten, gequält von einer 
Schlafjucht, der fie willenlos nachgab, ohne 
je Erquicttung zu finden, vertrödelte fie die 
Beit, ohne vor die Türe zugehen, ja, ohne 
ihr Zimmer länger zu verlaffen, als die 
Mahlzeiten brauchten. Nach einer Woche 
aber fiegte doch ihre gejunde Natur. Sie 
Ichaute flar um fic) und verjudte, in das 
neue Leben Ordnung und, foweit es mig: 
lid) war, Behagen zu bringen. Gte [chrieb 
zunächſt einen Brief an ihren Mann, in 
dem fie ihre Adreffe mitteilte, verlangte, 
daß alle Briefe und was fonft an fie tame, 
ihr nachgeſchickt werden follten, und teilte 
ihm ganz tura und fachlich mit, daß Doktor 
Horſtmann die Scheidung einleiten würde. 
Schon zwei Tage |päter war Antwort da: 
der Intendant ſchrieb ebenfalls fachlich, 
aber doch mit einem halb väterlichen, halb 
tronifchen Unterton, fo, als ob er die ganze 
Gade nicht ernft nähme. Er bat fie, in 
Salzburg zu bleiben, folange es ihr gefiel 
und bis ihre Nerven wieder in Ordnung 
feien. „Und dann, liebe Agnes, wird fih 
das Weitere wohl finden, wie es ſich nod) 
immer gefunden hat.“ Agnes las den 
Brief ohne Erregung und zerriß ihn in 
fleine Stiide. Diejer Mtann und feine Beit 
waren erledigt. 

Gins nur fehlte ihr ſehr: das tätige 
Leben, an das fie feit Jahren gewöhnt 
war. Durch all die Bett ihrer Che hatte 
jie ja nie für fid), immer nur für einen 
andern gelebt und mit Ddiejem andern 
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wiederum für eine große Sade, die fie 
beide völlig erfüllte. Nun war es plöß- 
lid) fo fttl um fie wie in einem DMa- 
Ichinenraum, in dem das Fauchen und 
Schwirren und Tojen der Räder verftummt, 
wenn die Mittagsglode läutet. Sie war 
jest ihr eigener Herr, brauchte nad) nies 
mand zu fragen, fih nad) niemand zu 
richten, fonnte vierundzwanzig Stunden 
am Tag tun, was ihr einfiel. Es fiel ihr 
aber garnichts ein, denn aud) Freiheit will 
gelernt und geübt fein, und fo empfand 
fie zunächſt nichts als eine bleierne und 
doch unrubvolle Ode, in der fie ganz me: 
Hanijd) noch den Dingen zuftrebte, die fie 
eben verlajjen hatte. Cie fak jeden Tag 
im Café Tomafelli oder bei Krimml, lieh 
fih Stöße deutjcher und öfterreichifcher 
Zeitungen bringen und las aufmerfjam, 
was an allen Bühnen vorging. Und weil 
fte nun abends feine Dramen im Manuftript 
zu lejen hatte, ging fie zu jeder Vorftellung 
in das kleine Stadttheater, verfolgte jede 
Aufführung mit dem Snterelle der Fad): 
leute und |pürte etwas wie Heimweh, wenn 
fte Unzulängliches fah. Schließlich wurden 
ihr die ewigen Operetten und Provinz: 
pollen zuwider, und fie gab den Theater: 
bejuch Heber auf. 

In diefen Tagen fchrieb fie endlich aud) 
an Doktor Richter. Bis jet war fie immer 
nod) innerlich zu bewegt, zu febr mit dem 
Vergangenen bejchäftigt gewejen; nun aber 
meinte fie, daß es Beit fet, ihm für den 
legten Abend zu danfen, an dem fie ihn 
gejehen, und ihm zugleich mitzuteilen, wo 
fie fih jebt befand. Sie ſchrieb nicht viel, 
aber berglid), erwähnte aud) mit zwei 
Worten, daß fie die Scheidung eingeleitet 
habe. Gtatt einer Antwort fam er felbft. 
Es war ein Wiederfehen im Hotelfalon, 
das ohne große Gefühlsäußerung und in 
äußere Formen gebunden verlaufen mußte, 
aber Agnes wußte doch, weshalb er gefom: 
men war. Sie ſaßen in einem Raum, in den 
jeden Augenblid andere Bäfte und Hotel: 
bedienftete treten fonnten, und fpraden 
halblaut, zurückhaltend von dieſer legten 
Zeit. Dottor Rihter war am Tag nad) 
der Griechentragödie in der Wohnung des 
Intendanten gewejen, war aber an ber 
Tür vom Diener mit der Meldung emp: 
fangen worden, daß Ihre Exzellenz abge: 
reijt feien, wohin wiffe er nicht. Der 
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Diener hatte natürlich darauf gebrannt, 
näher befragt zu werden, aber Richter 
hatte nur feine Vifitenfarte abgegeben und 
war wieder gegangen. Dann hatte er 
Tag für Tag vergebens auf ein Wort, 
auf eine Zeile von Agnes gewartet. 

„And nuntann ih Shnen gar nicht lagen,” 
beteuerte er jegt, „wie glüdlich ich war, als 
Ihr Brief endlich fam, und wie id) mid 
freue, daß Ste fo ruhig und fo in fih fertig 
geworden find!” 

Gie fahen fic) an. Ein eines Lächeln 
trat um ihre Lippen, feine Inabenhaften, 
braunen Augen leuchteten fo hell und ver: 
gnügt, wie fie ihn nie zuvor gejehen hatte. 
Da wandte fie den Kopf zur Seite und 
fragte ihn, ob fie niht einen Spaziergang 
maden wollten. (Er fannte Salzburg 
lángft und liebte es mit all dem Kunſt⸗ 
verftand und dem Stimmungsbedürfnis, 
die in thm lebten. Oft [don war er auf 
der Terraſſe des fommerlid blühenden 
Mirabellgartens gefefjen, hatte zwijchen 
verjdnittenen Heden, flammenden Stod: 
rofen und gezierten Barodgöttern Gedichte 
von Rilfe oder George gelejen oder war von 
Wehmut und leiſem äſthetiſchem Unbehagen 
ergriffen in den zwei ärmlichen Räumen 
der Getreidegaffe geftanden, in denen 
einft Vieifter Amadeus auf dem wurm: 
ſtichigen Spinett feine füßejten Phantafien 
erfann. Freilich fannte er nur die von 
Hike flirrende Stadt der Fremdenfaijon, 
jo daß fie ihm jebt, in Stille und Schnee, 
faft fremd vorfam. (Er war fein großer 
Verehrer der Winterlandjchaft und meinte, 
fie paffe nicht zu dem füdlichen Geficht 
diefer Stadt, aber was fiimmerten ihn 
Schließlich Stadt und Schnee und Winter, da 
er neben der Frau ging, die er feit langem 
liebte und die im Begriff ftand, das Band 
au lófen, das fie an einen andern fellelte? 
Er fprad) noch nicht von dem, was ihn 
tief bewegte, aber jedes zufällige Mort 
war fo randvoll von Empfindungen, daß 
Agnes [bon jet wußte, wie er um fie 
warb. Und da er in ihrem Belicht feine 
Abwehr fah, fondern nur Rührung und 
Sanfte Freude, wuchs thm der Mut, und 
er fagte thr, etwas feierlich und zurüd: 
baltend, wie es feine Art war, aber dod) 
vol Wärme und ftarter Empfindung, daß 
er nichts anderes mehr denken könne, nichts 
anderes mehr träume, als daß fie nad) 
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der Scheidung feine Frau werden follte. 
Seine Werbung fam ihr nicht überrafchend, 
und fie fpielte weder ihm noch fih eine 
Komödie vor. Sie fagte nur: „Laffen Gie 
mir nod) Zeit! Es ift jebt alles fo ſchnell 
über mich gefommen, daß td) mid) erft ein 
wenig zurechtfinden muß! Ich habe ja eine 
Jolde Sehnjucht, endlid) einmal von einem 
Menſchen wirklich geliebt zu werden und 
zu willen, daß ich ihm etwas bin, was 
nicht jede andere thm aud) fein fónnte. 
Aber ...” 

n Aber?” | 

„Aber — lachen Sie mich aus! — ich habe 
Angſt, dak id) einentlich zu einer ordent: 
lichen Ehe [hon verdorben bin. Ich habe 
immer das Gefühl, daß diejer Mann mid) 
Dazu völlig unfähig gemacht hat. Ich war 
fo jung, als wir heirateten, und td) bin all 
die Zeit her nur fein Gefchöpf gewejen. 
Ic weiß nicht, ob id) wirklich fo bin, wie 
Sie mid) fehen.” | 

„Sie find viel beffer, als Sie felbft 
willen!“ 

Gte lächelte melandolijdh. „Ach und 
dann... Ich bin nun [don gar nicht 
mehr jung. Ich glaube, fogar ein paar 
sabre älter als Sie! Gie ftehen nod) fo 
am Anfang vom ganzen Leben, und id) 
habe jchon foviel hinter mir.” 

Er nahm ihre Hände und füßte fie. 

„Liebſte Frau Agnes, laffen Sie das 
Dod) meine Gorge fein! Für mid) find Sie 
jünger als eine Achtzehnjährige.e Was 
folte id) denn mit irgendeinem unbejdyrie: 
benen Blatt, das nichts von mir weiß, mid) 
nicht verjteht und mid) mit taufend Klein: 
lichkeiten plagt? Sie find die Frau, bie 
id) mir erjehne! Gie werden mit mir ar: 
beiten, mit mir fühlen, mit mir träumen, 
Sie werden jede Empfindung verjtehen, 
nod) ehe ich fie ausgejprochen habe, und 
ich werde fo glüdlich mit Ihnen fein, daß 
Gie felbft es auch werden müjjen. Denn 
Glück ftectt ja an!” 

An einem Sonntagmorgen war er ge: 
fommen, abends fubr er wieder heim. 
Agnes bradte ihn zum Bahnhof. Als er 
fih zum Abjchied über ihre Hand beugte, 
fragte er: „Darf id) nddjten Sonntag 
wiederfommen 2“ 

„Aber natürlich, fo oft Ste wollen!“ 

Nun fam er an jedem freien Tag nad) 
Calgburg, und an jedem andern jchrieb er 


einen Brief.” So war Agnes immerfort 
umgeben von ihm und feiner Liebe und 
fam nicht mehr dazu, in fih oder die Bus 
funft Zweifel zu fegen. Sie fand fih jebt 
jelbjt töricht, daß fie gezögert oder an den 
einen Altersunterjchied gedacht hatte, und 
war dankbar, dag ihr Leben fiinftighin 
nod) jo ſchön und reich werden follte. Ganz 
anders, als es bisher war, würde es fünf: 
tig fein, erfüllt von einer Zartheit, von 
einer ftillen Poelie, die fie bislang nicht 
gefannt hatte. Nichts mehr von den Stür⸗ 
men wilder Letdenjdjaftlidfert, von den 
Qualen der Ciferfudt, von geheimen 
Tränen und dem Efel, in der Ehe immer 
wieder die Lüge aufzufpüren, immer wieder 
gu fehen, wie der andere fih mühte, Betrug 
gu verbergen. Aus allen Erniedrigungen 
heraus, die fie Jahr um Jahr [chweigend 
getragen, würde ihr junger Dichter fie in 
eine nene &he führen, in der nur tiefe Liebe 
war, gemeinfame Arbeit und gegenjeitiges 
Verftehen. In das Leben Plants war fie 
erft getreten, als es [Mon fajt vollendet 
lag, war eigentlid) immer nur wie zu Galt 
gewejen, weil alles, was an fein Inneres 
rührte, lang vor ihrer Zeit gefchehen war; 
bei dem zweiten Dann aber würde fie die 
erite Frau fein, die erfte, die ihm viel 
mehr war, alsnur irgendein Weib. Schritt 
für Schritt würde fie mit ihm ins Leben 
hineingehen, zu Erfolg oder Mikerfolg, 
Gliúd oder Ungliid, immer an feiner Seite, 
immer jeinesgleichen, Ramerad und Ge: 
liebte, nicht aber eine Puppe, die man 
heute vergötterte, morgen belehrte und dann 
wochenlang überhaupt nicht mehr anjah. 
Erſt jet, da fie ihrer Ehe ſchon halb ent: 
ronnen war, meinte fie zu merfen, wieviel 
fie von fih felbft eingebüßt hatte, wie fie 
ganz ungewohnt war, über fih zu bejtim: 
men und ihren Tag für fih zu genießen. 
Bol Sehnſucht und leifer Ungeduld er: 
wartete fie den Augenblid der Scheidung. 

Während Agnes erwog, was fie neben 
dem älteren, herrijchen Mann verloren 
hatte, fämpfte Doktor Richter, der fo ganz 
auf Stimmung gejtelt war, erbitterte 
Tsehden mit der mütterlichen Kleinlichkeit, 
die ihn zerrieb und ihm beinahe dic Laune 
für den Sonntag raubte, der Agnes ge: 
hörte. Die Generalin, gewöhnt, den Sohn 
zu verziehen und für fich allein zu haben, 
war gefrántt und zornig, daß er nun an 
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jedem freien Tag wegfubr. Er fagte frei- 
lid) nicht wohin, ſchützte immer einen Aus: 
flug mit Freunden ins Gebirge vor, aber 
mit dem Inftinft der Eiferfucht hatte fie 
bald die Wahrheit ausgefunden, und nun 
war des Jammerns fein Ende. Zunächſt 
ging’s nur um Rleinigfeiten: daß er fie 
gerade am Sonntag allein ließe, und daß 
es gar nicht der Mühe wert fet, einen 
Gonntagsbraten zu faufen, wenn fie dod) 
ohne ihn am Tijd fiBen müßte. Bald aber 
griffen ihre Morte und Vorwürfe tiefer. 
„Deine Damen willen [hon alle, daß du 
jeden Sonntag in Salzburg bift! Ich weiß 
wahrhaftig nicht, was ic) jagen foll, wenn 
fte mich fragen!“ 

„Wenn fies [hon willen, werden fie 
dich ja nicht mehr fragen!“ 

Sie verftand die Kleine Bosheit nicht, 
fondern fuhr fort: „Ja, da fennft du die 
Ichlecht! Die möchten jest zu gern aus mir 
herausbringen, was eigentlid) mit dir und 
ber... Der...” 

„Du meinft wohl Exzellenz von Blank?“ 
Jagte er bejttmmt. 

„greilich, Freilich! Die Damen im 
Kränzchen vergehen faft vor Neugier.“ 

„Sag ihnen, daß du nichts weißt.“ 

„Das glauben fie mir nicht!“ 

„Dann fag’ ihnen, daß ich mündig bin 
und daß du did) darum nicht um meine 
Angelegenyeiten fiimmerjt!“ 

Sie ftarrte ihn einen Augenblid vers 
blüfft an, dann begann fie zu weinen. 
„Weißt du, mir driidt’s das Herz ab, wenn 
ich dent’, daß du dich jcb5t an fo eine ges 
Ichiedene Frau hängft! Die beiten Partien 
hätteft du machen können, braudjit bloß 
die Hand auszuftreden, und anjedem Finger 
hängen zehn!” 

Nod) zwang er fih zur Ruhe. „Hör auf, 
Mutter, das find Dinge, über die wir jest 
nicht reden können! Du weißt, ich bin fein 
Menſch, der ſich verliert oder fid) an die 
Nächitbeite hängt.” 

„Und überhaupt, wenn jede von uns 
hätt’ gleich davonlaufen wollen, bloß weil 
der Mtann mit einer andern ſcharmutziert, 
da wäre was Schönes herausgefommen. 
Meinft du vielleicht, daß dein Bater 
nidt — —“ 

Gr hielt fih die Ohren zu, Jah gequält 
und erbittert aus. „Hör’ auf, hör’ auf, ich 
tann des nicht anhören. Klatjcht in euren 





Kränzchen, was ihr wollt, aber erzähl’ 
mir’s nicht! Ich gehe euh nichts an, Frau 
von Plant geht euh nichts an, und td) 
leide es nicht, daß du fie herunterziehſt!“ 

Seine Worte erreichten gerade das Ge: 
genteil. Die Generalin haßte jet Agnes, 
nicht nur weil fie den Sohn an fie verlor, 
jondern aud) weil fie von ihm geliebt 
wurde, wie fie und ihre Rrdngdendamen 
nicht geliebt worden waren. Cie hütete 
fic) wohl, fie plump zu verleumden oder 
zu beichimpfen, aber fie fand boshafte 
Redensarten, Anzüglichkeiten und verſteck⸗ 
ten Hohn, die den Sohn außer fidh brad): 
ten und zu heftigen Ausfällen reizten. Es 
gab Szenen zwijchen thm und der Mutter, 
wie fie in diefem Haufe nie zuvor erlebt 
worden waren. Schließlich verlor der Sohn 
alle Beherrjdung. „Mutter, wenn du jest 
nod) ein Wort ſagſt, zieh’ ich von dir weg 
und fomm’ nicht mehr zurüd! Dann fannjt 
du Dich bei deinen Rränzchenfchweitern be: 
danken, daß fie uns um allen Frieden ge: 
bracht haben!“ 

Alle Fröhlichkeit feiner Liebe und alle 
Arbeitsluft gingen bet dieſen häßlichen 
Szenen, die fih endlos wiederholten, zus 
grunde. Es foftete ihn [hon Anftrengung, 
wenigjtens Sonntag früh, wenn er fort: 
fuhr, die Mißſtimmung Hinter fich zu 
laffen und vor Agnes unbefangen und 
heiter zu erjcheinen. Er tam immer mit 
dem erften Zug und fuhr mit dem legten 
heim, das waren alfo faft zwölf Stunden, 
in denen fie das Gliid des Alleinjeins ges 
nießen, von ihrer Zulunft [prehen konnten. 
Zwölf Stunden — das [dien gar lang, 
wenn man’s fagte, und fie flogen dod fo 
ſchnell Hin, daß die zwei oft erjtaunt auf: 
jaben, wenn es zehn Uhr ſchlug und Dottor 
Richter zur Bahn mußte. Vielleicht wurde 
ihnen die Beit aber auch nur fo tura, weil 
fie nicht nur von dem Leben fpradjen, das 
ihnen nun gemeinfam gehören folte, fon: 
dern faft mehr nod) von dem, Das hinter 
ihnen lag und deffen Einjamfeit oder Bru: 
talität fie immer nod) nachzittern fühlten. 
Agnes hatte ja nie zuvor erzählt, wie fie 
unter ihrem Mann gelitten, Richter hatte 
nie über die Berjtändnislofigfeit feiner 
Mutter und fein inneres Alleinſein geklagt; 
nun aber, wenn fie beijammen faen, flop 
beiden lang zurüdgeftaute Bitterfeit aus 
dem Herzen zum Dlunde, daß fie ftunden- 
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lang nicht jauchzend fpraden: „So wird 
es jein!”, jondern voll Grol und giftiger 
Reue: „So war es!” Dottor Richter 
madte fih mitunter Vorwürfe, daß er 
Agnes von feinen häuslichen Quengeleien 
und Mißftimmungen erzählte, und fagte 
dann wohl: „Sei mir nicht böfe, Liebe, es 
ift ja unrecht von mir, daß ich nod an 
etwas anderes dente, wenn ich bei dir bin. 
Aber du bift doch der erjte Menfd), der 
mid) verjteht und mit dem ich reden fann!” 

„Aber du folljt mir immer alles jagen, 
was du auf dem Herzen halt. Es ift ja 
nur traurig, daß wir foviel Trübes fagen 
müljen und dod) fowenig Beit für uns 
haben!" 

„Drüden did) die feds Wochentage auch 
Jo wie mid), Agnes? Ich habe oft das 
Gefühl, daß ich in den fechs Tagen alles 
wieder bei dir verliere, was id) an dem 
einen Sonntag gewinne.“ 

Sie lächelte ihn an. „O, bift du dumm! 
Wn wen follteft du mich verlieren ?!” 

„sch weiß es nicht, aber man follte eine 
Frau, die man liebt, nicht die ganze Woche 
allein laſſen.“ 

„Eiferfüchtig 2?“ 

„Nein, aber unruhig ...” 

Da jagte fie, was fie [hon lange wünfchte: 
„Ic weiß wohl, was du meinft. Die 
Tage, an denen man fid) nicht fiebt, find 
wie eine rdumlide Entfernung, die weiter 
wird und immer weiter! Man ift immer 
ein bißchen fremd, wenn man fih wieder: 
fieht! Aber müfjen wir denn getrennt fein ? 
Könnteft du denn nicht dir hier eine mó: 
blierte Wohnung mieten, bis — “ 

Ja, das hätte freilich auch feinen Min: 
iden entjprochen, aber er fagte dod) nein. 
Wenn er, folange der Scheidungsprozeß 
dauerte, in Salzburg blieb, jo fonnte das 
zu allerhand Gerede Anlaß geben, und er 
wollte nicht den tleinften Makel auf dem 
Namen diefer Frau dulden. Sie fenfte 
den Kopf und war ein wenig bejchämt. 
Gte jelbjt gab nicht foviel aufs Gerede der 
Leute, und fie fagte es thm aud). 

„Das fann wohl fein, Agnes, weil du 
eben feit langen Jahren mit all deinen 
Anſchauungen in einer Welt gelebt halt, 
die über ſolche Dinge ganz anders denkt 
wie td) oder du. Theatermoral ift ein Ding 
für fid). Wir beide gehören aber nicht zum 
Theater.” 


Einmal fragte er fie, ob fie ein Tagebuch 
führe. Sie lachte und fagte: „Nein.“ 

„Haft auch nie eins geführt?“ 

Gie befann ſich. „Vielleicht im Inftitut, 
als junges Mädel, fo mit Weltichmerz ins 
Blaue hinein. Aber dann nicht mehr.” 

„Haft du nie das Bedürfnis gehabt, deine 
Stimmungen und deine Erlebnifje feitzu: 
halten?“ 

„Das braucht man dod) gar nicht. Die 
ſchönen Tage hab’ ich mir ohnehin gemerkt 
und die ſchlechten erft recht!“ 

Doktor Richter hingegen führte Tagebud) 
feit feinen Rnabenjabren. Weil er immer 
um Agnes fein, fie immer mit fic) und feinem 
Weſen umgeben wollte, auh wenn er ferne 
war, fagte er: „Ich [chide Dir einige Tage: 
bücher von mir. Du bift der erfte Menſch, 
der fie lieft, und ich dente, du ſollſt mich aus 
ihnen fennen lernen, — fo tennen lernen, 
dak dir gar nichts mehr an mir fremd oder 
unverftdndlid) vortommt!” —. 

Dieje Tagebücher waren es, die vorhin 
als Einjchreibpafet gefommen waren und 
auf dem Schreibtifch warteten, dak Agnes 
fte entjiegeln follte. 

Als fie von ihrem Spaziergang heimfam, 
ſchob fie fih einen Armſeſſel ans Feniter, 
griff nach dem Valet und zerfchnitt die 
Schnüre. Neugierig holte fie die zwei 
Bände heraus, die es enthielt, mußte un: 
willfürlic) lächeln, daß fie blau gebunden 
waren, genau fo wie damals das Manu⸗ 
[tript „Magelones Freier“. Gie begann 
gu lefen, guerft nur mit der freudigen Auf: 
mertfamteit, die man einem geliebten Men: 
ſchen entgegenbringt, dann gejpannter, er: 
ftaunter, bis fie das Bud) atemlos tn den 
Schoß finten ließ, wie um fid) zu erholen, 
und es dod) alsbald von neuem wieder auf: 
nahm. Sie las und las, bis ihr die Duntel: 
beit den blauen Band aus der Hand nahm, 
und dann blieb fie noch lange ohne Licht 
figen, unfähig, aud) nur einen einzigen Qe: 
danfen von dem Gelejenen abzuwenden. 
Nad dem Abendeſſen las fie bet ihrer tlet: 
nen, gtiinumfdloffenen Glühbirne weiter 
und am andern Vormittag wieder, bis ſie 
auf die lebte Seite des blauen Bandes 
Nummer zwei gelangt war, und als fie 
den Dedel Schloß, wußte He nicht, ob fie 
froh war, dah dies Buch fein Ende erreicht 
hatte, oder ob es fie verlangte, aud) nod) die 
andern zu lejen, die Wax Richter im Laufe 
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vieler Jahre aufgezeichnet hatte. Diefe 
Tagebücher hatten ihr einen Eindrud ge: 
macht, wie nte ein Bud) zuvor, aber nicht 
etwa weil Richter fie gejchrieben hatte oder 
weil jie ungedrudt waren, fondern weil fie 
es nie für möglich gehalten hätte, daß ein 
Menſch Tag um Tag, Jahr um Jahr fo 
unabläjlig fein eigenes Bild zeichnen fonnte, 
jo rüchaltlos jede geheimjte Regung feiner 
Geele beobachtete und offenbarte, fo grau: 
jam und zugleich liebevoll fih felbft fe: 
. zierte und das eigene zerjchnittene Innere 
zur Schau ftellte. Diefe Tagebücher waren 
ein Befenntnisbud im dugerjten Sinn, und 
jeder Verleger moderner Richtung hätte fie 
ohne bejondere Korrekturen, wie fie da 
waren, als Entwidlungsroman heraus: 
bringen fónnen. Gie waren zwar nicht 
mit fofettem Seitenblid auf ein Bublitum 
ge[drieben, aber weil der Mann, der fie 
aufgezeichnet hatte, eben doch Wilfenfchaft: 
ler und Poet war, haftete ihnen eine uns 
bewußte literarifche Prägung an, die ihnen 
nichts von ihrem menſchlichen Reiz nahm, 
ja ihn eigentlid) nur lebendiger und felt: 
famer hervortreten ließ. 

Die zwei Bände umfaßten nur etwa die 
legten acht oder zehn Jahre aus Richters 
Leben. Man fab ihn.aus verjpäteten 
Jiinglingsillufionen herausfchlüpfen und 
langjam zum Manne werden. Man jab, 
wie geiltige Strömungen ihn ergriffen und 
verwirrten, wie er zuerjt die Dichterijche 
Begabung in fih fpürte und Entwürfe 
plante, die nie ans Liht gelommen waren. 
Es war überhaupt merfwiirdig, daß er in 
diejen Tagebüchern viel weniger von Be: 
gebniffen als von Empfindungen, von fub- 
tilften Empfindungen fprad. Wohl las 
Agnes, wie etnjam er fid) immer gefühlt, 
wie der Mutter Mejen auf ihm gelaftet 
und wie fie felbft ihn immer entzüdt hatte, 
aber all diefe Wirklichkeiten [dien er un: 
gleich Ichwächer gu empfinden als Stim— 
mungen, Die irgendein Jtaturvorgang, ein 
Kunſtwerk oder eine zufällige Begegnung 
mit irgendeiner Jonft gleichgültigen Erjchei- 
nung in ihm erregt hatten. (Er war ein 
Birtuofe in der Abfonderlichkeit, zwiejpäl: 
tig zu empfinden und bie eigene wie: 
Ipältigfeit bis in Atome zu zerfajern, und 
vielleicht hätten feine Tagebücher in einer 
anderen, pofitiveren Zeit ungefähr dasfelbe 
Yuffehen erregt, wie hundertfiinfzig Jahre 





friiher bie — ae 
Freilich war Richter überfultivierter und 
älthetifcher als der arme, frante Natur: 
apojtel aus Genf, aber in der rejtlofen 
Preisgabe ihrer legten Innerlichkeit, in der 
Art, wie fie fih offenbaren mußten, um fih 
jelber überhaupt als Menjch zu fühlen, lag 
dod) ein verwandter Zug, der Agnes be: 
frembdete, weil fie wie alle Leute, die fih 
ausjchließlich mit dem Theater befallen, 
jehr wenig von der erzählenden Literatur 
unjerer Tage kannte und darum vor dieſen 
blauen Tagebiidern wie vor einer fremden 
Erjcheinung ftand. Sie erinnerte fih wohl, 
Daf fie im Lauf der Jahre diefen oder jenen 
berühmten Gntwidlungsroman gelejen 
hatte, aber es war dod eben immer ein 
Roman gewejen, ein ihr unbefannter Autor, 
dem fie zuhörte und der zu ihr |prach. Hier 
aber war's ein lebendiger, ihr vertrauter 
Menſch, der feine geheimften Empfindun- 
gen, Gefühle, die ein anderer faum mit 
Worten zu nennen wagt, Regungen, wie 
fte faum je gejprochen und gedeutet werden, 
in flaren Sägen niedergejchrieben Hatte, 
freilich jeden häßlichen Ausdrud vermied, 
aber doch eben das Beheimfte und Ber: 
Ichwiegenjte bloßlegte. Da Agnes diefe 
Bücher las, wurde fie erſchreckt und bedrückt. 
Gte begriff nicht, warum Richter fie ihr 
geſchickt hatte, begriff noch viel weniger, 
wie er fie hatte jchreiben lúnnen. Gie be: 
fann fih, ob in ihrem oder Plants Leben 
wohl aud Ronflifte und Empfindungen 
gelegen, die es verlohnt hätten, fie fo aus: 
führlich, peinlich und funftvoll zu zerlegen. 
(€s fiel ihr aber nichts ein. Da war alles 
ganz einfach, auf primitive Borfommniffe 
und Gefühle geftellt, und wie ihr das tlar 
wurde, dachte fie wiederum, daß fie viel 
umlernen müfle, um diefen Mann zu er: 
reichen oder auch nur zu veritehen. 

Er hatte fie gebeten, thm über den Ein: 
drud zu jchreiben, den die Tagebücher auf 
jie madjten, aber das war ihr unmöglid). 
Sie legte die Tagebücher in ihre Schreib: 
tijchichublade und gab Hd Mühe, nicht 
mehr an fie zu denfen. Gie verjtand den 
unbeimliden Befennerdrang niht, aus 
dem fie geflojjen waren, und er fam thr 
beinahe jchamlos vor... 

Sie hatte aud) gar nicht viel Zeit, dem 
feltjamen menfchlicd) : literariichen Doku: 
ment weiter nad)zubángen, denn ein Brief 
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von daheim rief fie zur Wirklichkeit und 
zu ihrem Prozeß zurüd. Ihre Stieftochter 
Kotte hatte ihn gejchrieben, und es lag fo: 
viel junger Jammer darin und foviel An: 
hänglichkeit, dic Agnes ihr gar nicht zu: 
getraut hatte, daß diefer Brief fie in [were 
Gewiſſensnöte brachte. 
, Liebe, liebe Mama! 

Du bift von uns, ohne uns Wdteu zu 
lagen, aber wir willen dod alles, wenn fie 
auch um uns herum ein großes Geheimnis 
machen, und wenn Papa auch jehr unge: 
duldig wird, jobald wir nad) Dir fragen, 
d. h., wir fragen jest nicht mehr, weil wir 
es willen und weil wir aud) Sonntag nicht 
mehr nad) Haufe tommen. Papa findet, 
es ijt beffer, wenn wir im Stift bleiben, 
und mir ift's auch lieber, weil ich gar nicht 
mehr nach Haufe mag. Nelly möchte ſchon, 
aber Du weißt ja, fie war immer charakter⸗ 
los ... Liebe Mama, ich bitte Dich, wir 
bitten Dich fniefállig, fomm dod) wieder 
heim! Du mußt wieder heimfommen 
(das ‚mußt‘ war dreimal unterjtrichen)! 
Weißt Du denn, daß Papa diefes abjcheu: 
liche Frauenzimmer heiraten will, wenn 
Du Did wirklich fcheiden (apt?! Wir 
follen es natürlich nicht wiffen, und wie 
ich ihn neulich fragte, ob das wahr ift, hat 
er mir eine Obrfetge gegeben, aber bie 
Dienjtboten fagen es, und wenn wir Sonn: 
tags eingeladen find, merfe ich immer, wie 
die Mamas uns mitleidig anjchauen, und 
ich habe neulich auch gehört, wie die Diama 
von Ida Döring leife zu ihrer Coufine 
lagte: ‚Es ijt wirklich eine Schande, feine 
Töchter find ja faft fo alt, wie feine Ge: 
liebte!‘ 

„Und fie wird unfere Stiefmutter, verlaß 
Did) darauf, wir willen es gewiß und wir 
find verzweifelt, auch Nelly! Ich bitte Dich, 
liebe Mama, fomm doch wieder heim, bas 
mit es bei uns wieder ift wie früher und 
damit wir nicht eine neue Stiefmutter be: 
fommen, die wir nicht leiden fónnen und 
die den Papa gegen uns aufhetzt. Es ift 
Jo jchredlich, wenn ih mir’s ausdente, daß 
ich gar nicht weiß, wie das werden foll, und 
nicht glauben fann, daß Du uns das an: 
tuft! Bitte, liebe, liebfte Mama, fchreibe 
mir bald Antwort, aber nicht ins Stift und 
aud) nicht nach Haufe, denn unfere Briefe 
werden jebt überall aufgemacht, und wir 
müfjen aud) jeden Wilch lefen laffen, den 


wir wegſchicken. Diejen Brief fchreibe ich 
heimlich, und Ida Döring bejorgt ihn, und 
an fie und ihre Wohnung mußt Du aud 
adrejfieren, wenn Du mir antwortejt. Gie 
bringt ihn mir dann [don heimlich ins 
Stift mit, und ich gebe acht, daß niemand 
ihn erwilcht. Wir füllen Dich taufendmal 
und bitten Did) wieder, fo jehr wir können, 
dag Du heimtommit. Deine Lotte.” 
Agnes war fehr bewegt. Ste fchrieb 
nod) am gleichen Tag Antwort, bat Lotte, 
fih nicht mit Gedanken zu tragen, für die 
ihr Kopf nod) nicht reif jet, und nicht 
Dingen nachzuforfchen, die fie dod) nicht 
verjtünde. „Wenn Ihr vorläufig wenig 
nad) Haufe fommt, fo ift das ganz gut, 
befonders wenn Du gegen Papa vorlaut 
und unartig bift, wie ich mit Betrübnis 
aus Deinem Brief erfehen habe. Ich weiß 
wohl zu ſchätzen, liebes Kind, was ich an 
Deiner Liebe und Treue habe, aber fie 
dürfen Did) Doch nie dazu verleiten, Deis 
nem Bater gegenüber den fchuldigen Re- 
jpeft außer aht zu fegen. Auf das Ges 
ſchwätz von Dienftboten mußt Du niht 
hören, und die Hußerung von Frau Döring 
haft Du gewiß auch nicht richtig verftanden. 
3d) bitte Did), meine gute Lotte, hänge 
nicht Dingen naw, die td) Dir heute nod) 
nicht erflären fann, die aber vorauslichtlich 
viel beffer enden, als Du jet meinft. Ich 
werde mich [ehr freuen, wenn Du mir öfter 
Ichreibft, aber nicht heimlich, hörjt Du? 
Und aud) ich Schreibe nur diejen einen Brief 
an die Döringjche Adreſſe, damit Du keinen 
Verdruß bekommſt, aber alle weitere Kor- 
rejpondenz muß an meinen und an Deinen 
Namen gehen, font unterlaf]’ ich fte lieber. 
Ich küſſe Dih und Nelly und bin End 
auch in der erne in alter Liebe zugetan.” 
Agnes überlas ihren Brief und war uns 
zufrieden mit ibm. Gie fand ihn nidt 
warm genug, aud) zerjtreute er die Angfte 
der Stieftochter nicht, Sondern verfuchte nur, 
mit gedrehten Worten darum herumzus 
Ichleihen. Sie ſchickte ihn aber doh ab. 
Mas folte fie dem Mädchen fonft fagen?! 
Sie zweifelte ja felbft feinen Augenblid, 
dak Plant an eine Heirat mit feiner Ges 
liebten dachte. Wäre es anders, fo wie es 
früher bei feinen Primadonnen gewejen, 
dann wäre er längit eines Tages in Salg: 
burg erjdienen und hätte verjucht, fie 
heimzubolen. Er fam aber nicht, jchrieb 





niht. Sechs Woden und mehr waren 
vergangen, feit fie das Haus verlajjen 
hatte, und außer jenem erften Brief hatte 
er fein Lebenszeichen mehr gegeben. Die 
Sceidungsflage war ihm jedenfalls ſchon 
zugejtellt worden, — er hatte mit feinem 
Morte darauf reagiert. Er fah alfo nicht 
nur, daß es diesmal ernft wurde, jondern 
war's aud) zufrieden, wenn die Ehe aus: 
einanderging. Die Stieftöchter hatten alfo 
wohl recht, wenn fie in der Choriftin die 
tinftige Mutter und Herrin erblidten. 

Die Bewegung, die Lottens Brief Agnes 
verurfacht Hatte, fteigerte fidh zur Bejtiir: 
zung, als fie gerade in diefen Tagen in 
ölterreichifchen fowie norddeutfchen et: 
tungen Notizen las, die fih eingehend und 
indistret mit den Plankſchen Familienver: 
hältniſſen bejchäftigten und unter der Spiß: 
marte „Zum Riidtritt des königlichen 
Hoftheaterintendanten von Plant” erörter: 
ten, daß Plants Verbleiben in feinem 
Amte nur von dem Ausgang feines Shei- 
Dungsprogefies abhinge. „Bei aller Weit: 
berzigfeit, die man gewiljen Kreifen und 
den darin Mirfenden entgegenbringt, muß 
es doch felbjtverjtändlich erjcheinen, dak 
man von einem Dann, deffen Dienft ihn 
häufig mit der allerhöchiten Perjon des 
Regenten zulammenführt, in feinem bürger: 
lichen Leben jene Integrität erwartet, die 
den Anlichten des Regenten und feiner er: 
lauchten Familie ent}pridt.” 

Agnes war wie vor den Kopf geſchlagen. 
Das hatte fie ja nicht gewollt, an diefe 
Möglichkeit hatte fie garnicht gedacht! Sie 
wollte nur weg von dem Diann, der fie 
immer wieder belog, wollte feine Gemein: 
Schaft mehr mit thm, thn nie mehr feben. 
Dies aber, nein, dies hatte fie aud in ihren 
zornigiten Stunden nicht gewollt! Der Ge: 
dante, dak er Durch fie und ihr ent|chtedenes 
Vorgehen feine Stellung verlieren miiffe, 
driictte fic zu Boden, und wenn fie fid) aud) 
zehnmal fagte, daß nicht fie jchuld war, 
Jondern er, er gang allein, fo blieb ihr das 
Herz doch ſtehen, wenn fie fih fagte, daß 
der Intendant in furzer Zeit fein Amt 
niederlegen mußte. Natürlich würde es 
ihm nicht ſchwer fallen, irgendeine andere 
Theaterleitung zu erhalten, aber Agnes 
wußte genau, daß für diefen Mann Thea: 
ter und Theater zweierlei war. Tiefe 
Bühne, die er feit Jahren Schritt für Schritt 
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aus Verlotterung und Verjumpfung zu 
altem Glang zurückgeführt hatte, war fiir 
thn eben nicht nur ein beliebiges Theater, 
war für ihn fein Lebenswert. Wenn er 
von diejem Theater Abſchied nehmen mußte, 
blieb ein Stüd feines Herzens zurüd, felbft 
wenn ihn fein Stern an das hidjte Ziel 
jedes Theaterleiters — die Burg in Wien 
— geleiten folte. 

Gie bejann fih bin und her, wie [ich 
die Scheidung wohl erreichen ließe, ohne 
feine Zukunft zu zerjtören, aber wie fie 
aud) nadjann und allerlei Möglichkeiten 
erwog, fo fam fie doch zu feinem Ergebnis. 
Da febte fie fich tura entjchloffen auf die 
Bahn und fuhr zu ihrem Rechtsanwalt. 
Der war fehr erftaunt, fie zu fehen, und 
nod) erftaunter, als fie thm fagte, warum 
fte gefommen fet. 

„a, Exzellenz, das liegt auf der Hand, 
daß die Stellung Ihres Mannes bin ift, 
Jobald er gefchieden ift! Das mußten Sie 
dod) von Anfang an willen!“ 

„Nein, das habe ich nicht gewußt. An 
fo etwas habe id) gar nicht gedacht. Ich 
möchte auch nicht, daß es durch meine 
Schuld gefdhieht. Was immer er mir an: 
getan bat, das möcht’ ich nicht! Id will 
mid) dod) nicht an ihm rächen, ich will ihm 
doch nicht das nehmen, woran fein ganzes 
Herz hängt! Ich will ja nur los von ihm, 
nichts weiter!” 

„Das hätten Ste fih überlegen miiffen, 
ehe wir den Scheidungsantrag ftellten — “ 

Agnes fagte ſchnell: „Ziehen Sie die 
Klage zurüd!“ 

Doktor Horftmann fah fie überrafcht an. 
„Sie wollen fid) aljo mit Ihrem Dann 
ausjöhnen?“ 

„Kein, aber wir wollen fudjen, einen 
anderen Scheidungsgrund zu finden, ber 
mid) loslóft, ohne ihm zu ſchaden!“ 

„a, wenn das fo einfach wäre.“ 

„Das muß doch ganz einfad) fein, es 
gibt doch heutzutage fo viele gejchiedene 
Chen.” 

„DO ja, wenn beide wollen, das heift, 
wenn man fid) einig ift, wer die Schuld auf 
fih nimmt! Das tut natiirlid) in den 
meijten Fällen der Mann, für den es feine 
weiteren Konfequenzen hat, aber in diefem 
gal —“ Der Rechtsanwalt zögerte. 

„sn diejem Fal?” 

„Ja, in unferm Gall würde fich’s dod) 
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gerade darum handeln, Seine Exzellenz 
von aller Schuld freizufriegen. Dian müßte 
aljo, vorausgejeßt, daß auch er die Tren: 
nung wiinjdt, den Scheidungsgrund ihm 
in die Hand fpielen — —“ 

„Ich verjtehe nicht recht, Herr Dottor, 
was Gte meinen.“ 

„Banz einfach: wir ziehen die Klage 
zurüd, Ste aber, Exzellenz, bleiben in 
Salzburg und weigern fih, das eheliche 
Domizil wieder aufzufuchen. Seine Exzel: 
lenz jtellt dann die Klage auf böswillige 
Verlajlung, läßt Sie durd) das Gericht 
auffordern, wieder zu ihm zurüdzufehren. 
Sie weigern fih, und wenn Sie ein Jahr 
lang auf Ihrer Weigerung bejtanden ba: 
ben, werden Sie als der jchuldige Teil er: 
fannt, und die Ehe ift gefchieden.“  * 

Da fagte Agnes bejtimmt: „Nein, das 
werd’ id) unter feiner Bedingung! Ich 
will nicht, wär's aud) nur zum Schein, als 
Schuldige gelten, wo id die Beletdigte 
bin. Befinnen Sie fih auf einen andern 
Ausweg, Herr Doktor, denn diefen nehm’ 
ich nicht.“ 

Gie redeten no% lang hin und ber, er: 
wogen allerlei Möglichkeiten, aber eine 
annehmbare fanden fiè nicht. Sorftmann 
fam immer wieder auf die böswillige Ver: 
lafjung zurüd, riet gwar nicht gerade Da: 
zu, hatte aber doch eine erjichtliche Vor: 
liebe für Ddiejen Ccheidungsgrund. Von 
dem Hintergedanfen, der ihn leitete, wußte 
Agnes nichts. Er vertraute nämlich auf 
das Jahr, das gwijden der Aufforderung 
zur Riidfehr und der endgültigen Schei: 
dung verjtreichen mußte, und dadjte, daß 
im Kauf eines Jahres mandes fih wieder 
zufammenfinden fonnte, was jest nod) für 
alle Zeiten auseinanderfliegen wollte. 

Verftimmter, als fie weggefahren war, 
fam Agnes nad) Salzburg zurüd. Gte 
lehnte fih immer nod) auf gegen die Ju: 
mutung, als die Schuldige gu gelten, aber 
nicht weniger unwiirdig erjchien es thr, den 
Mann zu entwurzeln, mit dem fie die befte 
Zeit ihres Lebens geteilt hatte. Sie war 
unjchlüjlig und müde und erwartete unge: 
dDuldig den Sonntag, an dem Dottor Richter 
fommen follte. Er fah flar und unbefan-: 
gen in dieſer Sache, war durch Gefühle 
nicht bejchwert und gebunden, er würde 
ihr fider Das Rechte raten. Das Rechte? 
UH, im tieflten Winkel ihres Herzens 


wußte fie es auch ohne feinen Rat. Das 
Rechte war, den Weg weiter zugehen, den 
fte betreten hatte, nicht rechts nod links zu 
ſehen, teine ſchwächliche Rüdficht zu neh: 
men, den Mann, der ihr die Treue ge: 
brochen, ruhig dem Schickſal zu überlafjen, 
das er fih felbit bereitet hatte und das er 
verdiente. Nun brauchte thr bloß ein fefter 
und geliebter Menfch zu befräftigen, daß 
fie recht tat, und alle Zweifel, alle Selbft: 
quälereien waren dahin. 

Sie zeigte Richter Lottens Brief und 
die Zeitungsaus/dnitte, erzählte ihm, daß 
fte beim Rechtsanwalt gewejen und wie 
jie fih vergeblid bemüht hätten, einen 
Ausweg zu finden. Ste fah blaß und abs 
gefpannt aus, und in ihrer Stimme fladerte 
nervóje Unruhe. „Sag’ du mir, was ich 
tun fol! Goll td) ihm die Stellung ruinie- 
ren, oder foll ich mich zum Schein als 
ſchuldiger Teil erfennen laffen?” Gie ers 
wartete, daß er fagen würde: ‚Törin, was 
geht did) der Mann weiter an? Laß die 
Dinge laufen, wie fie laufen, und dent’ 
nicht weiter an ihn, den?’ nur an dich!‘ 

So hätte Plant gejprochen, und darum 
meinte jie, jeder Mann müßte fo fpreden. 
Doktor Richters Geficht fah aber jest faft 
ebenjo unſchlüſſig aus wie das ihre, und 
er tajtete mit Worten herum, ohne fih zu 
einer bejtimmten Äußerung aufraffen zu 
tónnen. Es war ihm überhaupt immer 
peinlich gewefen, wenn Agnes vom Inten: 
danten fprad). Nie hatte er für ihn den 
feften, wenn aud) vielleicht ungerechten 
Hak aufbringen können, mit dem fonft 
Männer ſich betrachten, die um eine Frau 
ftreiten. (Er verachtete den Intendanten, 
fand ihn brutal und gynifd, aber was in 
ihm revoltierte, war nicht ein heftiges Ge- 
fühl, war nur eine febr Jubtile und über: 
feinerte Abneigung gegen eine unverjtänd: 
lide und darum unfympathijche Kraft. 
Und weil er’s gewohnt war, alle Empfin: 
dungen zu zerlegen und fid) in andere hin: 
eingudenfen, verjuchte er jebt, fih auf 
Agnes’ Standpunkt zu ftellen und auf den 
Plants, und mit all diejem Hin und Her 
wurde er immer unjdliiffiger, traute ſich 
immer weniger, das Wort zu fprechen, das 
mit einem Haren Schnitt alles trennte und 
das Agnes jehnlich von ihm erwartete. 

, Tue, was du für recht hältft! Ich tann 
dir nadfiiblen, wie [hwer es dir wird, 





Auf dem Rennplak 


Bemälde von Walter Heimig 


SE Herbitiput R=33333333386383 561 





diefem Mann die Exiftenz zu [Hádigen. 
Freilich wäre es aud) wiederum ein großes, 
ein fajt zu großes Opfer, wenn du nad) 
allem, was vorgefallen ift, die Schuld auf 
did) nähmelt ...” . 

Agnes fah ihn erftaunt an; bie|en Be: 
ſcheid hatte fie nicht erwartet. Che fie’s 
hindern fonnte, mußte fie denfen, was tm 
gleichen Fall Plant wohl jagen würde, und 
fie wußte, daß er den andern Mann ohne 
Rüdficht und Schonung verfolgt, vernichtet, 
feinem Schidfal überlaffen hätte. Nie wäre 
ihm ein Zweifel gefommen, ob er damit 
recht tat, nie hätte er geduldet, daß bie 
ſchuldloſe Frau fd als Schuldige befannte. 
Für thn war eben der andere Diann immer 
der natürliche Feind, für den überfeinerten 
Richter dagegen — — fie fah ihn immer 
nod) erftaunt an, und in ihren Blid trat 
jebt eine leifer Zweifel. Wie bei feinen 
Lagebiidern, fo empfand fie aud) jebt, 
daß ihr da ein ganz fremder Menſch gegen: 
überjaß. 

Richter ahnte nicht, was die Minute 
von ihm gefordert hatte und was es ihn 
foften follte, dab er die Forderung nicht 
verftand. In Gefühlsipalterei verjunten, 
hatte er verjdumt, den fernen Dann auh 
aus dem legten Winkelden zu vertreiben, 
das ihm die zagende Frau in ihrem Herzen 
gelafjen hatte. Statt thr zu befehlen: ,, Jest 
bin ich da, der Andere und alles, was zu 
ihm gehört, geht dich nichts mehr an!“, 
hatte er unter überflüfligen Erwägungen 
und Feinheiten dem Fernen einen Fußbreit 
Boden gelaffen, jcheinbar verjchwindend 
flein und dod) groß genug für einen er: 
probten Kondottiere. So glih Doftor 
Richter ein wenig den defadenten Spat: 
byzantinern, die in eifrigen Debatten um 
den Gebraud) eines Woverbiums ftritten, 
während der Tiirte ſchon das erite Tor 
der goldenen Stadt überrumpelte. 

88 8 

Der Intendant war die erften Tage nad) 
Agnes’ Abreife recht ärgerlich gewejen. 
Bum Kuud nod) mal, daß die Weiber 
fih Doch die Szenen und das Pathos der 
Gefühle nicht abgewöhnen fünnen! Er 
hatte nun wirklich gemeint, feine Frau fet 
im Lauf der Jahre zu Vernunft und Ein: 
licht getommen und fände fid mit dem ab, 
was nun einmal fein Herren: und Inten: 
Dantenredht war; da machte fic unverjehens 
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diefen ungeheuerlichen Standal! Viel ärger 
nod) als früher, denn fonft war es wenig: 
ftens nie zu öffentlichem Gerede gelom: 
men, diesmal aber, der Rout beim Ge: 
Jandten, von dem fie ohne weiteres weg: 
blieb — ab, er fühlte noch immer Wut, 
wenn er an diejen Abend dachte und an 
alles, was darauf folgte! Als fein Zorn 
verraufchte, war er dann um fo fröhlicher. 
Es frántte ihn gar nicht, dak Agnes ab: 
gereift war. Um ihre Wiederkehr fümmerte 
er fic) nicht. Er merkte jebt erft, daß fte 
ihm in der legten Zeit durd) ihre bloße 
Gegenwart mehr im Wege gewejen, als er 
gewußt hatte, und er redte die Arme zum 
Himmel wie ein Menſch, dem es unjagbar 
wohl ijt. Frei, frei! War das ſchön, und 
wie lange hatte er’s entbehrt! In all den 
Jahren, da er in feine zwei Chen einge: 
ipannt gewejen, hatte er gar nicht mehr 
gewußt, wie köſtlich das iſt, wenn einer nur 
auf fich geftellt ijt, tun und laffen, gehen 
und fommen fann, wie und wann er mag, 
ohne daß immerfort eine Frau dafibt, Die 
mit ftummen Augen fragt oder ahnt oder 
gar ftichelt. Frei, frei! Der Intendant 
fam fid) vor wie ein Mulus, der geftern 
nod) die Schulbant gedriictt hat und jeßt in 
die goldene Freiheit der Univerfitát hinein: 
Jpagieren darf. Oder nein, nicht fo dumm, 
fo unbewußt glüdlich, jondern mehr wie 
ein Junggejelle, der [Hon nahe daran war, 
für alle Zeit das befte Gut, die Unabhän: 
gigfeit, zu verlieren. Gott fei Dant, er 
hatte die feine wieder, und wenn’s aud) 
nur für Wochen war, jest wollte er fie 
ausgenießen! Reine Kontrolle im Haus, 
feine Töchter, — fann man fih über: 
haupt vorjtellen, wie angenehm das ift! 
Gr war fo harmlos und fo fröhlich, Daß 
alle, die in feine Nähe famen, ihn erftaunt 
anfahen und feine Sünglingsheiterfeit 
nicht begriffen. Er aber fah die Blide 
nicht oder meinte, fie beneideten ihn um 
das Gliid, das fo plößlich über ihm auf: 
gegangen war. Die PBrimadonnengejchich: 
ten von früher, das waren ja banale, gleidh: 
jam in der Theatertradition wurzelnde 
Sachen, die jeder Intendant, gleichviel ob 
alt oder jung, fic) leiften fonnte. Aber bie 
Ltebelet mit einem ſüßen Heinen Mädel, 
das war ein toller Streich wie von einem 
verliebten Jungen, und wie ein verlicbter 
Zunge tam er fih vor! Diejer Dann, der 
36 
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jonft bei aller Lebensfreude eine große, 
perjönliche Würde bejejjen hatte, die jedem 
imponierte, war wie verwandelt. Er wußte 
nichts mehr von Stolz, von Ernit, von der 
Diltanz, die er ftets zwijchen fih und das 
Theater gelegt hatte. Nichts wußte er mehr 
als einen tollen, ejelhaften Raufch von 
zwanzig Jahren. 

In einer merkwürdig verdrehten Ge: 
mütsverfajjung bemerkte er nicht einmal, 
wie es um ihn frifelte. Er hatte wohl die 
Beitungsnotizen rot angeltrichen auf feinem 
Schreibtiich gefunden, aber er hatte fie 
lächelnd in den Papierkorb geworfen und 
ſich bejonnen, wohin er am nddjten Feier: 
tag mit Chrijtel ausfliegen fónnte. Erſt 
als der Generaladjutant und langjährige 
Vertraute des allerhöchſten Herrn fic) zu 
einer privaten Unterredung bei ihm ein: 
fand, mertte er, wohin er galoppierte. Aber 
da war es [hon zu fpát. Der General: 
adjutant brüdte fidh äußerjt vorjichtig aus, 
betonte bei jedem Gag aufs neue, daß die 
Krone die großen Verdienfte Seiner Ex: 
gelleng wohl zu ſchätzen wüßte und nichts 
anderes wünjche, als Seiner Exzellenz im: 
mer aufs neue Beweije der Huld und der 
Anerkennung zu geben, jedod) — — 

Der Intendant hatte während diefer 
Unterredung einen dunfelroten Kopf be: 
fommen. Als der Adjutant das Aber 
fprad) und dann eine Pauſe mate, fagte 
Geine Exzellenz ruhig und nachdrücklich: 
„sc fehe, dak id) nicht mehr das Wohl: 
wollen des allerhidhjten Herrn befige. Ich 
werde alfo noch heute um meine Entlaffung 
beim Kabinett cinfommen !“ 

Der Generaladjutant erjchraf. Das gäbe 
einen fchönen Tanz im Schloß, wenn er 
mit diefem Befcheid guriidfehrte! Man 
hatte ihn ja gejdidt, um diplomatijd) zu 
verhandeln, nicht aber um eine Sache übers 
Knie zu brechen, die jebt, folange der 
Scheidungsprogeß in der Schwebe hing, 
nod) nicht einmal fprud)reif war. Er bat 
alfo Seine Exzellenz, dod) ja feinen über- 
eilten Entſchluß zu fallen und verfichert zu 
fein, daß die Krone nichts jehnlicher 
wünjche, als fih einen fo wertvollen Dann 
dauernd zu erhalten, aber — — Er madte 
wieder eine Pauje. Dann fam er ganz 
\hüchtern, taftend mit einem Vorjchlag 
heraus, den er nad) allen Seiten bin für 
ſehr vorteilhaft hielt: „Könnte man nicht 


diejes Fräulein... Fräulein...” Er war: 
tete, ob der Intendant feinem fchlechten 
Namensgedddinis nicht beilpringen wollte, 
aber Seine Exzellenz rührte fic) nicht. 
„Alfo könnte man nicht diejes Fräulein 
Müller, das zu all dem peinlichen Gerede 
Anlaß gegeben hat, entlafjen 2?“ 

Der Intendant entgegnete: „Solange 
ich nod) Herr am Theater bin, werden 
Engagements und Entlaffungen nur nad) 
fiinftlerijdjen Gelichtspunften geregelt! 
Wenn der allerhidjte Herr auf der Ent- 
lajjung des Fräulein Müller bejtebt, fo 
betrachte id) meine Aufgabe an diejem 
Runftinftitut für erledigt. Es fpredjen hier- 
bei feine perjönlichen Gründe mit, es han- 
delt fich nur um eine Frage der Autorität, 
die ich mir von niemand, wie hoch er auch 
ſtehen möge, aus der Hand nehmen laſſe.“ 

„Aberjelbitverjtändlich, Exzellenz, felbft- 
verftändlich! Niemand benft ja aud an 
jo etwas .. . Mein Vorſchlag betreffs des 
Fräuleins Müller gejchah nur in der Ab- 
licht, diefe peinliche Bejchichte fo ſchnell 
und lautlos wie möglid) aus der Welt zu 
Ichaffen! Das Fräulein würde ja vermut- 
lid) fofort nach auswärts eine Stellung 
finden, und allem Gerede wäre die Spitze 
abgebrochen. Wenn aber Exzellenz in die: 
jer Zumutung einen Eingriff in Ihre Auto: 
rität erbliden, fo bitte id) Ste, meine Pro- 
pofition als nicht gemadt zu betrachten. 
Vian wird eben dann zunädjit das Rejultat 
des leidigen Prozeſſes abwarten, der ja 
vermutlich ganz anders enden wird, als 
die Fama meint...“ 

Gr erwartete eine Beteuerung von: 
leiten des Intendanten, Dod) Seine Exzel= 
[ena fagte nur: „Gewiß, je nachdem der 
Prozeß endet, werde ich felbft unvergiiglid 
die nötigen Schritte einleiten!” 

Als der Beneraladjutant gegangen war, 
verbarg der Intendant fein Gelicht in den 
Händen. Bum erftenmal jpürte er den 
Ernit feiner Lage und war gezwungen, zu 
den neuen Verbáltniffen, die er fih jelbit 
geichaffen, Stellung zunehmen. Trog der 
Sicherheit, bie er eben noch zur Schau ge: 
tragen, wußte er ganz genau, daß er als 
der allein [huldige Teil aus feinem Prozeß 
hervorgehen mülje. Was dann? Dann hieß 
es aljo die Stellung hier niederlegen und 
auswärts eine andere fuchen. Für einen 
Mann von feinen Erfahrungen und feinem 





—* würde ſich wohl mit Leichtigkeit 
ein neuer, intereſſanter Wirkungskreis fin: 
den, aber das Herz zitterte ihm doch, wenn 
er daran dachte, daß nun alles, was er ſeit 
zwanzig Jahren gewirkt und geſchafft hatte, 
einem andern zufallen ſollte, der nicht wußte, 
wieviel Mühe, Lebenskraft und Liebe dies 
Theater ſeinem Vorgänger gekoſtet hatte. 
Er würde weggehen wie ein Heimatloſer, 
der verſuchen muß, draußen in der Welt 
ſich ein neues Leben zu zimmern und ein 
kleines Haus, darin er ausruhen kann, 
wenn das Alter kommt! Chriſtel würde er 
jedenfalls mitnehmen, wahrſcheinlich auch 
heiraten ... vielleicht auch heiraten. Er 
dachte jetzt überhaupt weniger an ſie als 
an Agnes, der er dieſen ganzen Prozeß ſamt 
allen Folgen zu danken hatte. Ganz leiſe, 
ganz ſchlaftrunken flüſterte ihm wohl ein 
Stimmchen in ſeinem Innern zu, daß nicht 
ſie, ſondern er die Schuld an dem trug, was 
gekommen war und noch kommen würde, 
aber gerade weil er ſich im Unrecht fühlte, 
würde er nie, nie mit einer Bitte vor ſeine 
Frau treten, nie verſuchen, fie zu einer Ver: 
jóbnung zu bewegen. Denn nun handelte 
fich’s [on nicht mehr um Unrecht oder Ber: 
zeihung, jebt lag die Frage ſchon o: „Wer 
ift der Stärfere 2“ 

Die gute Agnes hatte offenbar die Prá: 
tenfion, ihn mit ihrer Tugend und ihrer 
beleidigten Frauenwürde aus dem Sattel 
gu heben, ihm die Stellung zu verpfujden, 
weil er fih nicht an Spießbürgerbegriffe 
von Moral oder Unmoral band. Gie 
meinte wohl, daß er unter dem Drud, der 
nun aud) von oben her auf ihn ausgeübt 
wurde, demütig zu Kreuze friechen und fie 
bitten follte, großmütig zu fein und heim: 
gufehren. ‚Ach, Dame Agnes, wie jchlecht 
Sie Ihren Mann troß einer langjährigen 
Ehe tennen! Nie wird er nachgeben, lieber 
feine Entlafjung einreichen, als fih vor 
Ihnen demütigen!‘ Schon die Idee, dak fie 
lich in einen Kampf mit ihm einlteb, |chien 
ihm fo vermejjen, daß er falt feinen Born 
vergeffen und laut gelacht hätte. Dienjt: 
eifrige Zungen trugen ihm dann zu, daß 
fich gwifdjen Agnes und Doktor Richter Be: 
ziehungen anjpannen, die wohl zu einer Che 
führen würden, aber aud) für diefe Neuig- 
feit hatte der Intendant nur ein wegwerfen: 
des Lächeln. Sieh da, Frauenlob entpuppte 
fih als Rivale und Nachfolger! Wer hätte 
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das von dem verträumten Aſtheten ver: 
mutet! Aber wenn Agnes meinte, bei die- 
jem Tauſch zu gewinnen, fo verlor er, der 
Intendant, wahrhaftig nichts an ihr! Seine 
Gitelfeit war fo verlegt, daß ihm Richter 
wie eine Null, wie eine Lacherlidjfeit vor: 
fam. Die Frau, die von Exzellenz Plant 
weg lidh Frauenlob zuwandte, hatte wahr: 
baftig ihren Mann nie verdient! Der In: 


.tendant war beinahe in der Laune, ein we: 


nig über die Undanfbarfeit des weiblichen 
Gejchlechts zu philofophieren, aber er be: 
fann fih eines Bejjern, lachte ſpöttiſch auf 
und bejchloß, heute abend mit Chrijtel ein 
elegantes, verfchwiegenes Weinreftaurant 
aufzufuchen. 

Chriftel war durch die legten Ereignilfe 
etwas in den Bordergrund gejchoben und 
Gegenftand mannigfacher Beobachtung ges 
worden. Früher hatte natürlich niemand 
die fleine Chorijtin angefehen, aber feit 
man wußte, daß um thretwillen die Plant: 
Ihe Che auseinandertrabte, waren bie 
Leute neugierig geworden und wollten 
gern mehr von ihr wijjen. Ein rühriges 
photographijches Atelier hatte fie bereits 
eingeladen, fih photographieren zu laffen, 
und ftellte thr Bild in großen Schau: 
táften an fichtbaren Eden der inneren Stadt 
aus. Einzelne Künftler erinnerten fih, daB 
jie einmal in einer Griechentragödie wie 
eine Tänzerin auf einem antifen Vajen: 
relief gewirkt hatte, und Lebejiinglinge, die 
jonft ganz gleichgültig an thr vorbeigegan: 
gen waren, fanden je5t plößlich, daß fie 
einen befonderen Charme bejäße. Schließ: 
lid) wurde fogar der Neue Literaturbund 
auf fie aufmerffam, eine Vereinigung jun: 
ger Dramatifer und reicher Leute mit lite: 
rarijden Liebhabereien, die viel Geld und 
Mühe aufwandten, um ganz ausgefallene 
oder auch für die großen Bühnen nicht mög: 
lide Dramen einem geladenen Publikum 
in Sondervorjtellungen vorzuführen. Ge- 
jpielt wurden diefe Stüde von einheimischen 
oder auch von auswärts geladenen Schau: 
Jpielern, und wenn bet dem Verein aud) 
mandjerlet Verfdrobenheit mit unterlief, 
jo brachte er doch meilt ungewöhnlich ſchöne 
Bühnenbilder heraus und war jedenfalls 
frei von aller Konvention und allem, was 
an Theaterfitjch erinnert. Der Hauptmacher 
des Literaturbundes war ein junger, jehr 
reicher Literat, der felbft elende Dramen 
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ſchrieb, die der Literaturbund natürlich auf: 
führte. Zugleich aber ein Mann, der eben 
weil er jelbft feine Perſönlichkeit war, die 
Gabe befaß, fidh in andere wirkliche Dichter 
hineinzuleben, fo daß er Werte, die in ihrer 
Urgejtalt den Rahmen der Bühne [preng: 
ten, oder Fragmente, die ihn nicht völlig 
füllten, mit feinfinnigem Sunftempfinden 
zu bearbeiten verjtand. Die lebten drei 
Jahre hatte er darauf verwendet, die zehn 
Alte von Jbjens „Kaifer und Galtláer” 
zu einem Gangen zu verjchmelzen, das bet 
aller Wucht und Größe dod) die übliche 
Lange eines Theaterabends nicht wejent: 
lich überjchritt und deffen Aufführung der 
Clou des Literaturbundes für diefe Sailon 
fein follte. Es fam Herrn Weinberger — fo 
hieß der junge, reiche Literat — aber nicht 
nur darauf an, die Welttragödie endlich 
dauernd für die Bühne zu gewinnen, er 
wollte aud) bei den drei Aufführungen, die 
der Literaturbund plante, ein wirkliches, 
echtes Bild von Byzanz geben. Er ver: 
handelte alfo nicht nur halbe Tage lang 
mit Malern, Tapezierern und Schneidern, 
die genau nad frühchriftlichen Motiven 
. arbeiten mußten, fondern bemühte fih vor 
allem, Darjteller zu finden, die nichts vom 
herfömmlichen oder altklaſſiſchen Tragó: 
dienftil an fich hatten und gewillt waren, 
jetnen Anordnungen genau zu folgen, bis 
auf der Bühne erftand, was fein Gehirn 
tráumte, Er hatte entjchieden ein gewiffes 
Talent, Talente aufzufpüren, das wußten 
Jie im Literaturbund, und weil er außerdem 
ihr Geldmann war, fo hatten fie nichts da: 
gegen, daß er die Schaujpteler nicht im: 
mer unter den Roryphden wählte, jondern 
aud) einen oder den andern von einer lei: 
nen Bühne oder aus einem untergeordne: 
ten Rollenfach herſchaffte. Die Männer: 
rollen von „Kaifer und Galilder” waren 
aud) [Hon ganz gut bejegt, aber mit der 
Rolle der Helena ſtieß er auf Schwierig: 
feiten. Zuerjt hatte er an einen Berliner 
Star gedadjt, der immer verführerifche 
Beltien fpielte, aber die Dame war [hon 
auf der erften Probe fo manieriert und ftil: 
los gewejen, daß es zu einem großen Krach 
zwilchen thr und Weinberger tam, worauf 
fie nod) am felben Tag tief beleidigt ab: 
teilte. Er fuchte nun weiter, merfte aber 
bald, daß gerade diefe Rolle fchwieriger 
zu befegen war, als er gedadjt hatte. In 


der ganzen Tragödie find der Helena ja nur 
drei Szenen eingeräumt; wenn eine in 
diejem bejcheidenen Zeitraum einen lebens: 
vollen und zugleich ftilifierten Menfchen dar: 
jtellen folte, mußte fe nicht nur ein befon: 
deres Talent fein, jondern auh nod) den 
guten Willen mitbringen, ih von Mein: 
berger Wort für Wort, Gefte für Gejte 
einftudieren zu laffen. Nah etlichen Ver: 
\uchen bin und her hielt er es faft für un- 
möglich, fold) eine Darftellerin zu finden: 
die Talente wollten fih nichts fagen laffen, 
und die fid) was fagen ließen, hatten fein 
Talent. Da erinnerte er fih von ungefähr, 
daß er vor Monaten in einer inzwilchen 
ſchon begrabenen Tragödie ander Hofbühne 
eine Feine Schaufpielerin gejehen hatte, 
die ihm aufgefallen durch die ſüße Stimme, 
mit der fie die paar Worte ihrer Rolle 
geiprochen hatte, und durd) eine merkwür⸗ 
dig Schlanke, ftilifierte Erjcheinung. Er blát= 
terte in feinen Theaterzetteln nad) und fah, 
daß diefe fleine Schaufpielerin Chrijtine 
Müller hieß, alfo wohl diejelbe war, mit der 
fic) jebt der Stadtklatſch eifrig bejchäftigte. 
Weinberger dachte nad. Aus ihrer Çr- 
ſcheinung ließ ftd entjchteden etwas machen, 
ihre Stimme war verlodend, und Tempe⸗ 
rament befaß fie jedenfalls aud, wenn 
nicht gar gefährlicheren Reiz, fonft hätte 
fie doch den ältlichen Intendanten nicht fo 
verriidt gemat. (Er dachte nod) ein we: 
nig nad) und beſchloß dann, fie aufgujuden 
und mit ihr über die Rolle zu verhandeln. 
Die Freunde fchüttelten gwar die Köpfe 
und meinten, diesmal würde Weinberger 
mit feinen verfiinftelten Ideen dod) end: 
lich einen Retnfall erleben, aber er ers 
Härte ihnen beftimmt, daß er nicht daran 
dádte, die Helena von irgendeiner Tra: 
gödin mit den üblichen Theaterbuhlfünften 
totid)reien zu laffen und daß man ja Fräu— 
[ein Müller ebenfo verabjchieden fünne wie 
die andern Helenen, wenn fie fih dem Ideal 
nicht fügen wollte, das fie verwirklichen 
mußte. 

Chrijtel war natürlich felig und verſprach 
alles, was Weinberger forderte. Mit wil- 
dem Eifer ging fie an das Studium ihrer 
Rolle, denn der Literaturbund hatte [Hon 
für die drei Abende ein großes Privat: 
theater gemietet, und die Proben jollten 
in Bälde beginnen. Das war nit leicht 
für Chriftel, denn Weinberger hatte 





betont, daß fie nicht nur thre Rolle beherr: 
Ichen, fondern aud) das Drama tennen 
und erfafjen müſſe, weil fte fonft immer nur 
Stiidwerf liefern und nie als wirkliche 
Geftalt aus dem Ganzen bervortreten 
tónne. Er ftellte fi) bas von feinem Lite: 
ratenftandpuntt aus natürlich ganz einfach 
vor und dachte nicht daran, dak dem klei— 
nen, ungebildeten Mädchen alle Vorbedin- 
gungen fehlten, um diefe Tragödie zu er: 
faffen. Chrifte! las gehorjam und eifrig, 
war aud) gleich verliebt in ihre Selena, 
aber von dem gewaltigen und erjchüttern: 
den Ringen des Apoftaten verftand fie fo 
gut wie nichts. Sie fragte nun den Inten⸗ 
danten um dies und jenes, ließ fih von 
ihm ein wenig die gefchichtlichen Tatſachen 
erzählen und meinte ſchließlich bittend, ob 
er nicht mit ihr das Drama lejen und er: 
flären wollte, was fie nicht verftand. Er 
lachte fie aus. Er fand die Idee Mein: 
bergers, die faiferliche Helena an Chriftel 
gu geben, fo verjchroben, daß er fie über: 
haupt nicht ernft nehmen konnte, wie er 
den ganzen Literaturbund nicht ernit nahm, 
wenngleich er aus Höflichkeit bei den Bor: 
ftellungen erſchien, zu denen ihn die Bor: 
ftandfchaft jedesmal perfónlid) einlud. Er 
lachte alfo und fagte: „Geh, Chriftel, das 
verftehjt du ja Dod) nicht! Zu was willft 
du dir überhaupt deinen hübfchen Kopf 
mit hiftorifchem Beug anfüllen? Bleib 
wie du bijt, jung und natürlich, das ift 
viel gejcheiter !“ 

Gte fagte ſchüchtern: „Aber ich fol das 
Stiid dod) verftehen, und es interejfiert 
mid) aud) wirflid). Es ift eben nur fo 
arg, daß id fo wenig gelernt habe, fonjt 
ging's [don beffer! Aber du, du bift dod) 
fo gejcheit und fo gebildet, wenn bu mir 
jeden Tag einen At vorlefen möchteſt — “ 

Weil thre Mugen fo blau waren und 
ihre Stimme fo füß Hang, tat er ihr den 
Gefallen und las ihr ein paar Alte vor. 
Es flang etwas getiinftelt, auch begleitete 
er das rhetorijd) geiprochene Wort da und 
dort mit einer gezierten Handbewegung 
und war, wenn Ubrijtel cine Zwijchenfrage 
tat, ebenfo lehrhaft, wie er es früher 
Agnes gegenüber gewefen. In den paar 
Stunden, die er ihr vorlas, lernte Chrijtel 
freilich mandperlei, von dem fie früher 
nichts gewußt; aber es war ein hartes 
Lernen, weil der Lehrmeifter gar nicht die 
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Abſicht hatte, jeine Renntniffe mitzuteilen, 
fie nur widerwillig, mit |pöttifchen Gloſſen 
und einjchüchternden Bemerkungen weiter: 
gab. Chriftel war ja nicht empfindlich, 
hatte es nie in ihrem Leben fein dür- 
fen, aber fie [prah mit dem Intendanten 
nun nicht mehr viel von ihrer Rolle, ver: 
[tedte fie und das Blüd, das fie beim Stus 
dium empfand, immer mehr vor ihm und 
feiner leifen Ironie. Er empfand das nur 
angenehm. Erjtens konnte er die ganze Ge- 
Ichichte wirklich nicht ernft nehmen, und 
dann hatte er jebt Doch den Kopf voll von 
anderen und wichtigeren Dingen. Der 
Siihnetermin war vorüber, der erjte Ver: 
bandlungstermin folte in wenig Wochen 
jtattfinden, im zweiten würde Dann zwei: 
felsohne die Eheſcheidung ausgefproden 
werden. Dann hieß es, den lab verlaſſen, 
an dem er zwanzig Jahre lang gearbeitet 
hatte, und fid) eine neue Exiftenz jchaffen. 
Mabrbaftig, der Mann, der dies bedenten 
mußte, hatte feine Beit übrig für die ba: 
roden Einfälle eines literarifchen Dilettan- 
ten oder die künſtleriſchen Hirngejpinfte 
feiner fleinen Geliebten! Ernedte fie zwar 
ein wenig, wenn er fie beim Studium ihrer 
Rolle traf: , Chriftel, auf die Helena werd’ 
id) jest bald eiferfüchtig fein, als wär’ 
jie ein fchöner, junger Mann!“ Oder er 
forderte fie einmal gnädig auf: „Sprid) 
mir Dod) einmal etwas aus deiner Rolle 
vor!”, febte fid) dann mit gefreugten 
Armen und lächelnden Tippen bin, fo daß 
fte gleich merkte, wie er fic) innerlich über 
fte amülierte. Da wurde fie denn fo be: 
fangen, daß fie ganz verwirrt, ganz ſchlecht 
ſprach, fo wie fie jelber es gar niht be: 
griff und wie fie nie vor Weinberger oder 
auf den Proben gefproden hatte. Der In: 
tendant nidte, lächelte, fagte: „Naja, wenn 
das Lampenfieber erft überwunden ift, 
wirft du das ganz hübfch machen!” und 
dad)te bei fih, daß nur ein ganz verrüdter 
Menſch wie Weinberger auf den Gedanfen 
verfallen fonne, fold) eine Helena vor das 
Publifum zu Stellen. Als er gegangen war, 
ftarrte Chriftel verzweifelt vor fid) hin. 
Wenn fie nun am Abend fo elend fprad) 
wie eben jet, wenn auch das Publifum 
der Grofiftadt thr bewies, daß fie eine 
Stiimperin war, was follte dann werden ? 

Auf den erften Proben fiimmerte ſich 
IBeinbergernidtfonderlid) viel um Chriftel. 
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Er hatte zunächſt mit den Darftellern des 
Julian und des Maximus zu tun und be: 
fonders mit der großen Kirchenjzene des 
erjten Altes. Nur einmal fragte er Chrijtel 
in einer Pauje: „Haben Sie fic) mit 
dem Stüd joweit vertraut gemadt, daß 
Sie Ihre Rolle der Bedeutung nad) voll: 
tommen verjtehen 2“ 

Sie entgegnete ein wenig bejddmt: 
„Ach, Herr Weinberger, das ift jehr ſchwer! 
Dazu muß man [don viel mehr willen, 
als ich weiß!" 

Er fab fie überrafcht an. „Ic Dachte, 
Sie hätten vielleicht jemand, ber mit 
Ihnen lieft...“ 

Gite verftand, wen er meinte, wurde rot, 
wenn fie daran dachte, wie arm und Dumm 
fie vor dem Intendanten dageftanden war. 
„Ad nein, ich plag? mid jchon Lieber 
allein damit herum! (s ift aud) nicht fo 
angenehm, wenn man immerfort |pürt, 
daB man doch nur eine Gans ift!” 

Er lächelte. „Wenn es Ihnen paßt, 

Fräulein Müller, lefe ich Ihnen das Stüd 
vor! Ich könnte Ihnen dann aud) gleich 
ein wenig meine Ideen über Bewegung und 
Haltung beibringen, die fehr wichtig find 
und mit denen wir fonft auf den Proben 
viel Zeit verlieren. Ift es Ihnen recht ?” 

Natürlich war es ihr recht. Er fragte 
noch, ob er bei ihr vorlefen follte oder ob 
fie zu ihm fommen wollte, und fie meinte, 
fte fäme lieber in feine Wohnung. Aud) 
thm war das lieber, weil er [Hon Stiche, 
Photographien, Stoff und Schmud ange: 
häuft hatte und man dann gleid) proben 
fonnte, wie Selena ausjehen, befleidet 
und gejdmiidt werden mülle. 

Ja, das war nun etwas ganz anderes, 
als die felbitgefállige Herablaffung des 
Intendanten. Weinberger las ja viel 
Ichlechter,, fogar nicht einmal dialeftfrei, 
aber man merfte ihm an, wie er ganz vor 
dem Dichter hinfdmolz und wie er glüd: 
lid) war, die Morte jprechen zu fünnen, 
die jener gejchrieben hatte. Wenn Chrijtel 
etwas fragte, freute er fih an ihrem In: 
terejje und erzählte ihr die feltjame Ge: 
Ihichte des Apojtaten voll Wärme und 
doch fo einfach, daß fie alles begriff. In 
der Hauptjache mußte fie freilich auch hier 
unter vier Augen ihre Rolle ftudieren, 
mußte alles verlernen, was Bauntann ihr 
beigebradht hatte, und dämpfen, was ein 





jah aufzudender Inftinft ihr riet. Die 
Helena, die Weinberger haben wollte, 
durfte nicht fchreien, nicht losdonnern, 
nicht mit befannten Armgeften die Luft 
durchfägen. Alles an ihr und inihr mußte 
durch eine gebándigte, bis zur Ekſtaſe fid 
jteigernde Nervenkunſt ausgedriidt werden, 
die weder einer Eboli nod) einer Orfina, 
nod) einer Adelheid geziemt hätte, die 
aber eben aus der Helena machen mußte, 
was fie wohl im Leben gewejen war: eine 


bis ins Mart verderbte Byzantinerin. 


Als er ihr das erftemal das Mejen ihrer 
Rolle nach feiner Art erläutert hatte und 
fie ein paar Stunden lang fih miibte, fet: 
nen Abſichten zu folgen, wurde fie fo wirr 
und unficher, daß fie fpáter den Intendan: 
ten von den fünftlerifchen Anfichten Wein: 
bergers prac) und fragte: „Ich weiß nicht, 
wenn er mir’s fo erfldrt, gefällt mir das 
alles ganz gut, aber ob das am Abend 
wirkt und was das Bublitum dazu meinen 
wird — ich bitt dich, du verjtebft doch fo: 
viel vom Theater, fag’ doch, ob der Wein: 
berger recht bat!” 

Er lächelte ironijd. „Aber liebes Rind, 
ich laff? did) doch nicht die Helena fpielen, 
fondern diefe jungen Herren! Mfo folg’ 
ihnen und mad)’ alles fo, wie fie’s wollen!“ 
Und bei fih dachte er, daß er froh fein 
würde, wenn Proben und Aufführungen 
und das ganze Theatergeſchwätz endlid) 
vorüber waren, denn er wollte ja doch ein 
füßes Mädel zur Freundin haben, niht 
aber einen Star. 

Am Abend der erften Aufführung trug 
Weinberger Sorge, dak Chriftel genau nad) 
dem Mtofaifgemdlde von San Vitale her: 
gerichtet wurde, das die Kaiferin Theo: 
dora mit JTuftinian und dem Hofe zeigt. 
An drei Stunden hatte er im Berein mit 
einem Mtaler, dem Frifeur und der Garde- 
robiere an ihr herumgeſchminkt, frifiert, 
drapiert, jo daß fie todmüde war, noch ehe 
der Vorhang aufging. Die Müdigkeit ver: 
flog aber jchnell, als fie in den Spiegel jab, 
und erft recht, als fie merkte, wie betroffen 
der Vorftand des Literaturbundes von ihrem 
Ausſehen war. Schön, nad) Theaterbegrif: 
fen jchön, war fie wohl nicht, aber fie fah 
jo ſtilvoll aus mit ihrer ſchlanken Gejtalt, 
die in ein violettes, von Bolditideret ftar: 
res Gewand gepreBt war, mit dem jungen 
Belicht, das durch eine raffinierte Sd)mint: 
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tunft ganz jchmal, mit übernatürlich gro: 
Ben, leichterfchredten Augen erjchien, und 
mit der jteifgelodten, rötlichen Perücke, in 
der ein Goldband, mit wertvollen Rameen 
geſchmückt, fap. Als man ihr nod) einen 
gelben Mantel um die Schultern hing und 
auf der Bruft ein großes Kreuz mit roten 
Steinen und myſtiſchen Zeichen funtelte, 
wirkte fie nicht wie eine Theatergeitalt, 
jondern wie ein Symbol von Byzanz. 

In der großen Kirchenfzene des erften 
Altes fpielt die Helena eigentlich nur eine 
Statijtenrolle; die wenigen Worte, die 
lie zu fagen bat, vermögen nicht über 
das Weſen der Darftellerin Aufjchluß 
zu geben. Dennod) ging eine Heine, 
flüfternde Unruhe durch den BZufchauer: 
raum, als man fie im Gefolge des Raifers, 
vor der Bafilita erblickte, denn jeder mußte 
Doch dem andern zuraunen, daß Dies Die 
Müller, die Freundin des Intendanten, fet. 
Aber aud) noch anders blidten fie fie an 
als mit Neugier und Klatfchjucht: fie 
wirkte heute als Erjcheinung jo eigenartig 
und fajzinierend, daß jeder in ihrem Bann 
war, obgleid) feiner gewußt hätte, ob fie 
\chön oder häßlich fet. Gegen Ende des 
eriten Altes fam dann ihre erfte, ganz 
Heine Szene mit ihrem Verlobten, dem 
Neffen und Nachfolger des Kaijers. Wie 
Helena jest eine Sefunde lang die Augen 
ſchloß, den Kopf ein wenig zurüdlegte und 
mit einer der fargen, ftiltfterten Geften, die 
Weinberger fie gelehrt hatte, die Morte 
jprad): „Gallos, jebt tagt es über unfe: 
rer Hoffnung!”, da fpibten fie im Parfett 
die Ohren und nahmen die Operngläfer 
zur Hand, weil in diejer Stimme und in 
diejem Geſicht ein Ausdrud der Erlöfung 
lag, der niht nur aus dem Herzen der 
Raijertodter fam, fondern aud) aus einem 
Menjchen, der fih faft zu Tode gefehnt 
hat nad) einem Strahl der Hoffnung. Als 
der Vorhang fiel, klatſchte thr Weinberger, 
der in den Kuliſſen ftand, freundlich zu: 
„Machen Sie nur fo weiter, Dann wird der 
vierte Alt recht Schön werden!” 

Sie nidte und war froh, daß fie nichts 
zu entgegnen braudjte. Gie hatte da 
draußen eine ſolche Angjt empfunden, daß 
ihre Stimme bin und her gefladert war, 
wie ein Licht im Wind, und fie hatte [don 
gemeint, daß diefer Abend enden miiffe, 
wie die Abende in der Provinz geendet 


hatten. Sie wußte ja nicht, daß gerade 
diefe angitbebende Stimme der ewig zit: 
ternden Selena einen bejonderen Reiz ver: 
liehen hatte. Dann fam der vierte Att, 
in dem Selena, die bereits mit Julian ver: 
máblt ift, ihren vom Feld heimfehrenden 
Gatten in qualvoller Unruhe erwartet, weil 
fie nicht weiß, ob er als Sieger oder als 
Befiegter fommt. Und dann, da fie einen 
Sieger in den Armen hält, ihr ausbrechen: 
der, jfrupellofer, von myjftifchen Rebens: 
arten und Gottanrufungen iiberftrémter 
Ehrgeiz, der Sultan anfeuern will, den Rat: 
fer au morden und fih felber den alten Ber: 
lenreif der Rhomäer aufs Haupt zu feben: 

„Chriftus ift aut. O, fet fromm, Julian, 
Jo verzeiht er viel. Ich werde helfen. Bes 
bete follen für dich aufiteigen. Gelobt feien 
die Heiligen! Gelobt feien die Blutzeugen! 
Glaub’ mir, wir werden fpáter alles ſühnen. 
Gib mir die Alemannen zur Beleh: 
rung; id) will Priefter unter fie fenden; fie 
follen fih vor der Gnade des Kreuzes 
beugen.“ 

Julian: „Die Alemannen beugen fih 
nicht davor.” 

Helena: „So follen fie fterben! Mie 
ſüßer Opferraud) fol ihr Blut zum Ge: 
benedeiten emporjteigen. Wir wollen feine 
Herrlichkeit mehren; fein Ruhm fol durd) 
uns verfiindet werden. Ich will felbft mit 
Dabei fein. Mir die Alemannenwetber! 
Beugen fie fih nicht, fo werden fie geop: 
fert! Und dann, mein Julian, — wenn 
du mid) wiederfiebft, — verjüngt, ver: 
jüngt! Gib mir die Alemannenweiber, 
Beliebter! Blut —, es ift doch fein Mord 
—, und das Mittel fo unfehlbar fein —, 
ein Bad in Jungfernblut —“ 

Julian: „Helena, du frevelft!” 

Helena: „Sit es ein Verbrechen zu 
freveln um deinetwillen 2?“ 

Sultan: „Du Schöne, du Einzige!“ 

Helena (beugt fih über feine Hände): 
„Mein Herr vor Bott und den Menfchen! 
— Bleib diesmal ftandhaft, Julian! Mein 
Held, mein Kaifer! Ich ſeh' den Himmel 
offen. Priefter follen Chrifti Lob fingen, 
meine Frauen follen fih zum Gebet jam: 
meln. (Mit erhobenen Armen.) Gebene: 
Deiter! Herr der Heerfdharen! Der du 
Gnade und Sieg in deiner Hand hältjt —“ 

Das Publifum fak erftaunt und gefeljelt. 
Sie vermodten nicht zu unter/deiden, wo 
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hier die Kraft des Dichters und die Be: 
gabung der Schaufpielerin ineinander: 
flojjen, fte wußten nur, daß fih hier eine 
Szene vor ihnen abjpielte, wie fie faum 
je eine gefeben, und fie waren fajt un: 
willig, als der Tribun des Raijers eintrat, 
für den die Sprache myſtiſcher Leiden: 
Ichaftlichkeit fih zu geijtreichen Spitzfindig⸗ 
feiten wandelt. Und dann die lebte, ent- 
Icheidende Szene, da die vergiftete Helena 
in Fieberphantajien Julian verrät, wie fie, 
jelbjt genarrt und betrogen, ihn genarrt 
und betrogen hat: , Tite den Priefter auch! 
Sd) will ibn fürder nicht mehr fehen. Du 
tennft ja unfer fiiger Geheimnis. Du 
Sehnsucht meiner Tage, Entgiiden meiner 
Nächte! Du felbft warft es ja, — in deines 
Dieners Geſtalt — in der Betlammer; ja, 
ja, du warft da — du warft es — im 
Dunfel, in der Luft, in des Weihrauds 
Schleierwolfen —, jener Macht, da der wer: 
dende Cájar unter meinem Herzen —“ 
Über dem ganzen Theater lagerte Toten: 
ftille. Atemlos faben fie auf die Bühne, 
wo das ſchlanke, vom Wahnfinn gejchüt: 
telte Weib fo viel Vinftizismus und 
Ichauderhaftes Geheimes offenbarte, daß 
jeder begriff, wie diejer Augenblid den 
Abfall Julians vom Galilder entfcheidet. 
Und wieder wußten fie nicht, ob es der 
Dichter war, der fie fo mächtig rührte, 
oder die Feine Schaujpielerin, von deren 
rotgejchmintten Lippen Töne von unbe: 
greiflicher Süße und bebender Wollujt 
tlangen. Was Weinberger gewollt hatte: 
die Offenbarung einer gebändigten, fih 
bis zu Ekſtaſen fteigernden Nervenfunit, 
die alle groben, äußeren Effekte verſchmäht, 
— hier trat fie überwältigend in die Er: 
Icheinung. Gewiß war Chrijtels Leijtung 
feineswegs ausgeglichen, da und dort war 
vielleicht eine Bewegung gewöhnlich, eine 
Betonung anjedtbar, aber das Wefen der 
Helena, das nervóje, defadente, unjerm 
modernen Empfinden verwandte Wejen 
der Byzantinerin, das hatte fie erfaßt und 
fo überzeugend wiedergegeben, wie nur ein 
großes Talent wiedergeben fann, das end: 
lich die Rolle gefunden hat, in die es fid) 
reftlos ergießen darf. Das Publikum fap, 
ftaunte und erfannte, daß diejer Abend 
mehr war als eine Theateraufführung, 
daß es Zeuge fein durfte, wie eine eigen: 
artige, vielleicht bizarre Begabung zum 


eritenmal ans Lidt trat. Und weil es um 
die Geburtsitunde des Ruhms immer 
ein ſchönes Ding ift, fo jubelte es der 
jungen Scjaufpielerin zu, die es Heute 
gleichjam aus der Taufe bob. 

Von den andern Mitjpielenden mehr 
gejchoben als mit den Füßen gehend, er- 
chien Chrifte! wieder und immer wieder 
vor dem Vorhang, blak, faft verftört aus: 
jehend, ganz aufgelöft in Spiel, Leiden- 
ſchaft und Erfolg. Der Ausdrud Taufchen- 
der Spannung, der fo oft ihr Geſicht ges 
zerrt hatte, war verjchwunden. Mit großen, 
ernjten Augen ftarrte fie über das flat: 
ſchende Publitum hinweg, in eine unabs 
jehbare Weite. Almáblid fah dann ihr 
Gelicht wie von innen durchleuchtet aus: 
von da drunten, aus dem HHatjchenden 
Parkett, erſcholl ja wieder die lodende 
Stimme, die ſchon fo oft gerufen und in 
die Irre gelodt hatte. Heute aber flang 
fte ftarf und ficher wie nie zuvor, und 
Chriftel wußte, daß die nun immer in ihr Les 
ben hineinraufchen würde. Denn draußen, 
in der unabjehbaren Weite, lag fonnen: 
begldngt der Meg, der fih fo oft im Nebel 
verjtedt, Den fie fo oft verfehlt hatte und 
den fie nun nimmer verlaffen würde, bis 
zum Tod. Wie fie jegt ganz allein vor 
den Borhang trat, um fih abermals ban: 
fend zu vernetgen, jchlug fie unwillfürlich 
Die herabhängenden Hände zulammen und 
breitete fie wieder weit aus, als wollte fie 
in ihren Armen alles umfaljen, was diejer 
Abend ihr bot. Úbermáltigt, erjchöpft ftand 
jie da, hilflos und rührend im Sturm des 
Gliids — 

Oben in einer Loge fak der Intendant. 
Er war erft gefommen, als die Borftellung 
ſchon im Gang war, denn er mochte fic 
nicht dem Bublitum als Schauftüd der 
Neugier und Klatjchjucht preisgeben. Er 
fah den ganzen Abend über von einer Säule 
fajt verborgen und jah regungslos zu, wie 
Chrijtel von Szene zu Szene [chritt. Als 
fie nad) dem vierten Ut vor dem Vorhang 
erjdjien, nahm er fein Opernglas und legte 
es nicht mehr weg, bis fie zum legtenmal 
verfchwunden war. Gr jah, wie thr Ge: 
licht fich entipannte, er wußte, auf welden 
\onnenbejchienenen Weg ihre großen, ftar: 
renden Augen blidten, er hörte den Bet: 
fall, der ihr entgegenicoll, und ihm war, 
als [dritte Chrijtel, die Da heraustam, be: 
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flatjdt wurde, fich verneigte, von ihm weg, 
yernen entgegen, in die er thr nicht folgen 
durfte... 

Er ftand auf und verließ das Theater 
unbemerft, wie er gefommen war. 

8 8 

Ditern fiel in diefem Jahr febr früh, 
die Univerfitätsferien begannen noch unter 
CShne und Regen. Doftor Richter 
hatte aber troßdem feinen Koffer ge: 
padt, denn er wollte die Ferien in Salz: 
burg verbringen. Es drängte ihn, endlich 
einmal mit Agnes für längere Zeit un: 
gejtórt betjammen zu fein, ohne daß man 
immerfort nad) der Uhr jehen mußte, um 
den legten Zug nicht zu verfdumen. Es 
gab ja aud) gerade jebt, wo die Scheidung 
immer näher rüdte, foviel zu bejprechen, 
dak man ganze Tage vor fih haben mußte, 
um alles zu bedenten und zu fagen, was 
der Zukunft gehörte. Er fonnte es faum 
erwarten, Agnes wiederzujehen, und war 
nicht wenigerungeduldig, von feiner Mutter 
weg3ufommen. Er hatte der Generalin vor 
einigen Wochen mitgeteilt, Daß er Agnes 
heiraten würde, hatte gehofft, daß nun das 
ewige Nörgeln und Sticheln verftummen 
würde. So war er nervös geworden von 
dem ewigen Unfrieden daheim und von 
dem ganzen Interimszultand, den fein 
Dafein jebt darjtellte. (Er febnte fid da: 
nach, wieder einmal in Rube und Freudig: 
teit zu arbeiten, und nad) der Arbeit ein 
geliebtes Belicht zu fehen, das thm zu: 
lächelte und thn verftand. - 

Auch Agnes fah feiner Ankunft ungedul: 
dig entgegen. Losgelóft von allem Friiheren 
und im Neuen noch nicht verwurzelt, war fie 
in der letzten Zeit immer bebrüdter gewor: 
den und auch immer erregter, je näher der 
Scheidungstermin fam. Da ftand fie zwi: 
\chen zwei Lebensabjdnitten, zwijchen zwei 
Männern, gehörte nicht hierhin und nicht 
dorthin, nicht mehr dem einen und nod) 
nicht dem anderen. Gie hatte früher wohl 
heimlich über Plants Tyrannei gejeufzt, 
über die Selbitverftändlichkeit, mit der er 
fte nad) feinem Willen gemodelt und fein 
Leben zu dem ihren gemacht hatte; aber 
nun, da fie fich und ihrem eigenen Willen 
hätte leben fonnen, nun fam es ihr vor, 
als ob fie gar feinen eigenen Willen hätte, 
als ob fie immer einen andern neben fih 
haben müſſe, der fie führte. Es war gewiß 





nur das Ungewobnte, das fie jo faiis 
und unficher madjte, vielleicht fehlten ihr 
aud) die rechte Beichäftigung und die feft 
umgrenzte Häuslichfeit, die fie in Dem Hotel: 
leben jchmerzlich vermißte. So jah fie Dot: 


8 tor Rihter mit der Sehnfucht eines fwan: 


tenden Herzens entgegen, das fürchtet, fih 
jelber zu verlieren, und darum den Herrn 
erjehnt. 

Lange ehe der Zug einlaufen follte, mit 
dem Richter fam, ftand Agnes in der Bahn: 
bofhalle. Sie war fo erregt, daß fie 
Dottor Richter zuerft überfah und nun wie 
gelähmt von Enttäufchung und Traurigfeit 
daftand, gleichgültige Fabrgáfte an fid 
vorüber haften fab. Wie Richter dann 
auf fie zutrat, war’s ihr, als ginge bie 
Sonne auf, als habe jegt alle Mot und alle 
Haltlofigkeit ein Ende, als wäre alles feft 
und ſchön veranfert, daß nichts mehr fie 
voneinander reiken konnte. Sie ſchickten 
fein Gepäd mit dem Sotelwagen voran 
und gingen die wenigen Schritte vom 
Bahnhof bis Pitter zu Fuß. Sie [prachen 
wenig und gleichgültige Dinge über [eine 
Reife, über das Wetter in Salzburg, über 
die Dauer der Ferien. Sie fdhienen ruhig 
und fröhlich, aber eine leife, quälende 
Traurigfeit ftieg aus ihnen auf, während 
fie durch die fable Raftanienallee bin: 
Ichritten, die vom Bahnhof nad) der Stadt 
führt. 
Agnes hatte in einem Nebenzimmer ein 
hübſches, fleines Dejeuner bejtellt, und 
während fie agen und tranfen, wid) die 
[etje Traurigleit, das faum merflice 
Fremdſein, das vorhin zwiſchen ihnen ge- 
wefen. Sie ſchwatzten und lachten, ftieBen 
mit Ungarwein auf eine fröhliche Zufunft 
an, und Agnes erwähnte fogar mit ein paar 
flüchtigen Worten den bevorftehenden Ter: 
min, der wohl die Entjcheidung in ihrem 
Scheidungsprozeß bringen würde. Richter 
tradtete, von dem Thema bald wieder ab: 
gufommen, das ihm ftets peinlich war. 
Sobald Plants Name fiel, wurde er be: 
drückt, fühlte er fih unfret. 

Agnes hatte zuerft gemeint, daß Richter 
ebenfalls im Hotel wohnen würde, aber er 
verneinte es. „Unter einem Dad) mit dir, 
das ginge doch nicht, nicht wahr? Ich 
ſuche mir lieber eine Brivatwohnung. Man 
bat im Hotel auch nicht die richtige Ruhe 
und Stimmung zur Arbeit, und ich will in 
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den paar Wochen hier wirklich wieder ein: 
mal mit Vergniigen arbeiten! (Es gibt ja 
hier überall jo entgiidende alte Häufer, die 
fo jtimmungsvoll ausjehen, daß man fih 
nichts Befferes wünjcht, als darin zu woh: 
nen. 3d) hab’ mir ſchon mand)mal gedacht, 
dak die Salzburger, die aus folden Häufern 
fommen, eigentlich ganz bejondere Men: 
den fein müſſen.“ 

„Ach du, ich glaube, du wärjt febr ent: 
täufcht, wenn du fie tennen lernteft. Das 
fteht fich von außen alles reizend an, aber 
wie diefe Häufer und diefe Menjchen in 
Wahrheit find — —“ 

Er wurde ein wenig ungeduldig. 
„Sc bilde mir natürlich nicht ein, dak 
in Salzburg die Menfchen anders find 
wie anderswo. Aber es ift doch ganz 
hübſch, ſich Zufammenhänge zwifchen den 
Häufern und dem Mejen ihrer Bewohner 
auszudenfen !” 

„Wollen wir gleich nachher auf Woh: 
nungsfuche gehen?” 

„Aber gern, Liebe, nur möcht’ ich nicht, 
daß du müde wirft vom Herumlaufen! 
Menn's dir zuviel ift, find’ ich mih aud 
allein zurecht!” 

Gte ging aber gerne mit. Gie lief nad) 
ihrem Zimmer, holte fih Mantel und Pelz- 
werf und ging nun wieder in ihrem Herme: 
linbarett und dem großen Muff neben thm 
wie damals im englischen Garten, als fie 
lich zum erftenmal unter vier Augen fpra: 
den. Er fah fie entzüdt an und nedte 
fie ein wenig, daß all die ſchlanken Kaifer: 
jägeroffiziere, die an ihnen vorübeigingen, 
lich nad) ihr umdrehten. Und dann gingen 
fte über die Salzach hinüber zu den hohen, 
weitläufigen Häufern, die wie vergeffen 
aus der Rokokozeit daftehen. 

Wd, diefe Wohnungsjuche bot Schwie: 
rigleiten, die fie beide nicht geahnt hatten, 
von denen ſich hauptfächlich Agnes nie et: 
was hätte träumen laſſen. Man ging von 
einem Haus zum andern, lief treppauf, 
treppab, wurde in faalartige Zimmer ge: 
führt, in denen noch Stüde alter Pracht 
vorhanden waren, und in neumodifche, 
fleinere, die nah allgemeinem Vermiete: 
rinnengelchmad eingerichtet waren, aber 
fein einziges gefiel Richter, in feinem 
diejer Häujer fand er, was er vermutet 
hatte und fud)te. Bald pakten ihm die 
Raumverhältniſſe nicht, bald verlegte ihn 


die Bewöhnlichkeit der Möbel; dann wie: 
der fand er es unmöglich, jeden Tag über 
eine ausgetretene, finftere Steintreppe zu 
gehen, und die altmodijden, diijteren Höfe, 
auf die Altanen mit allerlei fragwürdigem 
Krimsframs niederfahen, verurfachten ihm 
faft förperliches Unbehagen. Als fie zum 
zehnten oder zwölftenmal eine halsbreche: 
riſche Treppe hinuntertappten, fagte Rid: 
ter: „Ich glaube, wir fuchen in diefem 
Biertel nicht weiter. Das ijt alles fo rüd: 
ftándig, jo verfommen, daß ich nicht ver: 
jtehe, wie ein gebildeter Menſch hier über: 
haupt wohnen oder gar arbeiten tann!” 

Agnes fagte nichts. Sie dachte an das 
Viozarthaus, das ganz dicht in der Rabe 
lag und das ihr faft die liebfte und weh: 
mütigite Erinnerung an Vieifter Amadeus 
war. Gte jah die zwei ármlichen, diiftern 
Gelaſſe, mit den armen, vertretenen Schwels 
len, den niedrigen Türen, dem harten, klei⸗ 
nen Sofa und dem flimperigen Spinett... 
Und nod) etwas anderes, ihr näherliegen: 
des, fiel ihr ein. Bor vielen Jahren hatte 
fte einmal mit ihrem Mann eine Alpen: 
fahrt gemacht, und fie waren auf einer 
Sdubbhiitte zwei Tage lang eingeregnet 
geblieben. Sie hatte fic) Damals mit flüch» 
tigen SHüttenbelanntichaften und diden 
Bänden alpiner Zeitungen etwas mühlam 
durd) bie achtundvierzig Regenftunden 
durchgeichlagen und Fd im ftillen gewuns 
dert, daß Plank fo geduldig dafaBK und in 
den Nebel Hinausftarrte, der die Hütte ein: 
hüllte. Als fie dann am dritten Tag bei 
Sonnenſchein den Abftieg begannen, fagte 
er, während er feinen Rudfad achlelte: 
„Ra, id) babe das [chlechte Wetter gar 
nicht jo langweilig gefunden! Das war 
gerade ſchön, um mir im Kopf eine gang 
neue Einrichtung vom Shatejpeare ſchen 
‚Sturm‘ zurechtzulegen. Sobald id) wie: 
der daheim bin, werde ich die Sache mit 
meinen Regifjeuren befprechen!“ 

Gar zu gern hätte jie Richter die Meine 
Epifode erzählt oder ihn wenigjtens wie 
zufällig in das Mozarthaus geführt, aber 
fie mochte den Namen ihres Dannes nicht 
nennen, mochte Richter auch nicht durd 
lehrhaften Tadel die Stimmung nod) mehr 
verderben, als der Anblick der Wohnungen 
es [hon tat. Sie ging alfo ſchweigend neben 
ihm weiter, aber fie fonnte es nicht hindern, 
daß ihre Stirne ein paar Falten befam und 
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ihr Geſicht miBmutig ausfah. Er mertte es 
und meinte: „Geh doch nad) Haufe, Scag, 
was follft du nod) länger mit herumlaufen?! 
Jetzt fángt's aud) nod) zu regnen an, da 
ift’s wirklich beffer, du bift Daheim und er: 
warteit mid!” 

Sie ließ ſich's nicht zweimal fagen und 
ging zum Hotel zurüd, niedergejd)lagen 
und dod) ganz froh, daß fie ein wenig al: 
lein fein fonnte. Endlich, nad) abermals 
zwei oder drei Stunden hatte Richter die 
Wohnung gefunden, die feinen Wünjchen 
annähernd entſprach. In der Arenberg: 
gaffe ftand nod) aus Salzburgs glänzender 
Zeit ein Heines, palajtähnliches Haus, das 
im achtzehnten Jahrhundert für das Lieb: 
chen irgendeines Fürjtbifchofs gebaut wor: 
den war. Heute wohnten in dem einftigen 
Liebesnejtden biedere Offigiers: und Be: 
amtenfamilten, deren ganze Lebensführung 
freilich nicht recht zu dem Haus voll Ro: 
fofogyagte und -ertnnerungen paßte, aber 
was tat’s, daß auf den prächtigen mar: 
mornen Freitreppen ftatt gepuderter La: 
faien die einfachen Köchinnen der Mets: 
parteien umberftanden und daß durch die 
weitldufigen Ráume ftatt eines fofetten 
Dámdbens oder einer purpurnen Goutane 
der Herr Geltionschef oder die Frau Vta: 
jor ſchritt? Die Biirgerlidfcit der Mo: 
derne hatte weder die föltliche Raumver: 
\chwendung früherer Zeit bejchränten, nod) 
die reichen Studtornamente der Deden, die 
tunftvoll eingelegten Mujter der Partett: 
fliefen zerjtören fonnen, und in den zwei 
märchenhaft großen Gelaffen, die die ver: 
witwete Frau Finanzrátin von Gterzel 
vermictete, ftanden echte, dunfelbraune 
Rokokomöbel mit verblaften, einft grünen 
Serdenbegiigen, nur ganz |pärlich unter: 
mifcht mit etlichen neuzeitlichen Stiicen, 
die der Bequemlichkeit dienten und nicht 
einmal abjtoßend häßlich waren. Die 
yJenjter der Zimmer gingen auf einen biib: 
iden Garten, der jet wohl in feiner Kahl: 
heit troftlos ausjah, aber die Frau Finanz: 
rätin meinte, dak nad) dem eriten war: 
men Regen gleich) überall das Grün fom: 
men würde, und Toftor Richter, der nod) 
die Diijteren Höfe, die ausgetretenen Trep- 
pen, die finfteren Gänge, Die niedrigen 
Zimmer der Altitadt im Gedächtnis hatte, 
war fehr entzückt und mictete fidh bet der 
grau Finanzrätin ein. Wn fein ftilles, 


weltentriidtes Studio daheim, um das die 
Generalin wie um ein Heiligtum fchlich 
und das fo ganz auf ihn abgeftimmt war, 
durfte er freilich nicht denten. 

„Aber du wirft jehen, Ltebjte, wir mer: 
den jet ein paar herrliche, ftile Wochen 
für uns ganz allein haben. Nun nur nod) 
ein wenig [dines Wetter, und es wird fein 
wie im Paradies!” - 

Das Wetter wurde aber nicht fchön. 
Zuerſt graupelten Schnee und Regen im 
Wirbeltang durcheinander, dann wurde 
dem Schnee die Sache gar zu feucht, und 
er überließ die Stadt dem Regen. Nun 
riefelte es in gleichmäßigen Gträhnen 
jtunden:, bhalbetage:, tagelang. Um die 
Teltungstürme von Sobenjalzburg zogen 
weinerliche Nebeljchwaden, der Gaisberg 
lag pabig und mißvergnügt da wie ein 
fnurriges Ungeheuer, und falt und weiß 
blidten aus der Ferne die Türme von 
Mariaplain auf die Trübjal her. Aus den 
veralteten Dachrinnen der Altitadt raufch- 
ten gludjende Bäche, in den engen Ballen 
bedrángten fih die aufgejpannten Regen: 
Ichirme, die Salzad) jchlich grau und träge 
dahin, als freute fie das Leben nicht mehr, 
und wer einen der weiten Blake über: 
queren follte, |chauderte nod) vor dem erjten 
Schritt, wenn er die naffen Steine fah und 
die Heinen Majfertromben, bie der Zug: 
wind von allen Eden herwirbelte. Die 
Menjrhen, die im Sommer fo hübſch und 
djterrerhijd) elegant ausjaben, [hienen mit 
eins mißvergnügt, zerzauft, Heinftädtifch. 
Ganz Salzburg glich einem verregneten 
Sommerfeft, und wenn erft nod) die Dám: 
merung janf und das Glodenjpiel mit 
feiner vom Alter [cheppernden Stimme das 
Hobellied anhub, dann fiel jedem der ganze 
Jammer der Kleinftadt an, und alles rings: 
um fd)ten zu verjinfen in einem Meer von 
Melancholie. 

Die eriten Tage achteten Agnes und 
Richter nicht auf das Wetter. Es tatibnen 
wohl leid, daß fie foviel im Haufe bleiben 
mußten, aber fd)lieflid) waren fie dod) 
Liebesleute und hatten fich alfo immerfort 
Dinge zu fagen, fih an VBorfommniffe zu 
erinnern, die |cheinbar nichtig waren und 
für fie doch eine bejondere Bedeutung hat: 


ten. Und dann mußte dod) auh ihre Zus 


funft eingehend beiprochen werden, das 
Leben, das nad) der Scheidung anheben 
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und fie beide für immer vereinen follte. 
An Heirat fonnte man freilich erft übers 
Jahr denten. 

„Aber jolange halt ich’s nicht ohne did) 
aus!” fagte Richter lachend. „Sobald der 
Prozeß beendet ift, laff ich mid) von den 
Vorleſungen dispenjieren, und wir gehen 
in ein warmes Klima, wo es immer Som: 
mer iſt!“ . 

„Aber bijt du komisch! Bis dahin it’s 
doch auch hier Sommer und überall, da 
brauchen wir doch nicht mehr von hier weg: 
zugehen!“ 

Sie madten allerlei Pläne, überlegten, 
wo fie ihren künftigen Wohnfig nehmen 
wollten, malten fid) das Dafein voll ge: 
meinfamer Arbeit und jteigendem Erfolg 
aus, jahen dagwijdjen wohl aud) nad) dem 


Barometer, das mit [Hóner Beharrlichkeit. 


auf Regen oder Wind hodte, liefen ein 
wenig in den Straßen auf und ab, um 
Luft zu ſchöpfen, und landeten ſchließlich 
in einem der behaglichen Cafes, wo man 
bei Melange, Ripfeln und taujend Beitun: 
gen die Mühfal des Irdiſchen für eine 
Meile mit gutem Humor ertragen fonnte. 
Als aber der Regen unjtillbar durch Tage 
und Nächte weiterriefelte, als ob der Him: 
mel fid) todweinen wollte, wurden fie all: 
máblid) ftiller und bedriidter. Was folte 
man [chließlich immerfort [prechen, wenn 
man den ganzen Tag beijammen fab, feine 
neuen Eindrüde von außen empfing, feinen 
andern Menjdjen fprad) oder aud) nur fah 
und nicht einmal einen Wintel fiir fih 
hatte, in dem man fih ungejtört herzen 
fonnte, fondern immer nur das langweilige, 
unperfönliche Wohnzimmer des Hotels, in 
das jeden Augenblid etn Galt oder ein 
Kellner fommen fonnte? Gewig, man 
fonnte lefen und fih gegenfeitig vorlejen, 
aber immer nod) blieb der Tag erſchreckend 
lang und leer. Agnes fing aus Langer: 
weile fogar wieder zu fticten an; fie machte 
zwar ungern Sandarbeiten, aber immer: 
hin verging dabei die Beit, und die Finger 
waren mechaniſch bejchäftigt. Zu Anfang 
ftellte fie fic) ein wenig ungefchidt, weil fie 
folcyer Arbeit ganz entwöhnt war; im 
Haufe des Intendanten hatte es für fie 
immer fo viel und fo vielerlei zu tun ge: 
geben, daß fie zu fold) fleikig ausjehendem 
Müßiggang feine Zeit gefunden hatte. 
Zuweilen ließ fie die fleine Stiderei in 


den Schoß finfen, fah mit ftarren Augen 
hinaus in den unftillbaren Regen und ers 
innerte fih an Dinge, an die fie Doc) nicht 
mehr denten wollte. Sab wohl verjtohlen 
Richter von der Seite her an und merfte, 
daß auch über feinen hellen, Inabenhaften 
Augen ein leichter Schleier lag. Sienahm 
die Arbeit wieder auf und ftichelte weiter. 

Schließlich fagte Richter: „Weißt du, 
Agnes, wir müfjen unfere Zeit anders ein: 
teilen! Man fann wohl den ganzen Tag 
beijammen fein, wenn man irgend etwas 
unternimmt, aber fo tmmerfort im Hotel 
gujammenfigen, das bringt einen völlig 
herunter! Ich fchlage dir vor, id) arbeite 
jest vormittags bet mir zu Haufe, dann 
Ipeifen wir zu Mittag, und nachmittags, 
nad) deiner Stejta, lefe ich Dir vor, was 
ich gejchrieben habe, und wir beratjchlagen 
zujammen, was id) am nddjten Tag ar: 
beite. Ich fomme ohnehin mit meinem 
neuen Stüd nicht recht weiter und bin febr 
neugierig, was du dazu fagft. Deine Mei- 
nung und dein Rat find mir felbftuerftánd: 
lid) augerordentlid) wichtig, verehrte Sad): 
verjtándige!” 

Ihr Belicht wurde hell. Ja, das war 
eine gute Idee von ihm, daß er vormittags 
allein und nachmittags mit ihr zujammen 
arbeiten wollte. Der ganze Tag bekam ein 
anderes Geſicht, eine fleine, angenehme 
Spannung, wenn man die eine Hälfte der 
Beit auf das warten mußte,. was die andere 
erfüllte. Sie wurden plößlich ganz ges 
ſprächig und heiter und freuten fih, daß 
fte fünftighin nicht mehr ungertrennlid bei: 
jammenfigen wollten. 

Die nächſten Wochen ließen fich jehr ge: 
mütlich an. Agnes hatte in einer Ede des 
SHotelzimmers den Teetifch deden laffen, 
jtellte felbft noch Heine Gläfer mit Blumen 
auf und ein Tellerchen, auf dem Salz: 
burgs Speziallederei, die filberigen Mo: 
zartlugeln, gehäuft lagen. Sie war vor: 
mittags nicht zu Haufe geblieben, hatte 
ihre Heinen Bejorgungen gemacht und aud) 
nod) das Landesmufeum befucht, und fo 
war fie zugleich angeregt und aud froh, 
jegt ftillzufigen und zuzubóren. ud 
Richter war vergnügt, wenngletd er ein 
wenig jammerte, dak die Sauberfeit in 
jeinen Zimmern zu wünjchen übrigließe, 
daß der berühmte öfterreichiiche Kaffee 
nicht entfernt fo gut wäre wie der, den er 
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von Haufe aus gewöhnt fet, und daß bie 
Mäfcherinnen hier — nein, über die Má: 
Icherinnen fónne man gar niht reden! 
Agnes lachte, denn fie war diefe Kleinen 
Lamentt nun fdon gewöhnt. Cie tüm- 
merte Rd nicht weiter darum, aber fie 
merkte doh immer aufs neue, wie ver: 
wöhnt und verzártelt in allen Einzelheiten 
diejer Mann war, um den eine tüchtige 
und eiferjüchtige Mutter die ganze Sorg: 
falt ihrer Liebe breitete. Früher hatte 
Agnes immer gemeint, daß fie für den In: 
tendanten das moglidjte an forgender 
Zärtlichkeit leifte, aber wenn fie jest hörte 
und mehr nod) jah, was die Generalin 
dem Sohn tat, fam fie fih wie eine Stüm: 
perin vor. Freilich hätte Plant foviel 
Verwöhnung nicht vertragen, gejchweige 
denn verlangt. 

Als der Kellner den Tee gebracht hatte, 
begann Richter vorzulejen, während Agnes 
ftidte. (Er las ohne Unterbrechung den 
eriten ft feines neuen Stüdes, madte 
dann eine Paufe, um Agnes’ Urteil zu 
hören. Die Expojition erfdien ihr gut, 
wenn aud zu lang. „Aber das läßt fih ja 
Itreichen, das beforgt dir jeder Regiffeur !” 

„And fonft bift du zufrieden 2?“ 

„Sehr zufrieden, vorausgejeßt, daß es 
Jo weiter geht!” 

Am ndditen Tag las er den zweiten 
Alt und einige Tage fpáter den dritten, 
den er eben erft vollendet hatte. Die zwei 
legten hoffte er wenigitens im Rohbau 
nod) während feines Salzburger Aufent: 
halts fertigzuftellen. Über diejen zweiten 
und dritten Alt fpraben, ja ftritten fie 
eifrig miteinander, denn hier gingen nicht 
nur thre Meinungen, fondern aud) ihre 
Grundanfidten über Theater und brama: 
tifche Runft weit auseinander. Wohl ver: 
warf Rihter nie glattweg, was Agnes 
ausjprad), fagte immer ganz ehrlich: „Ich 
will’s bedenten!”, aber zu ihrem Staunen 
fam als Refultat des Bedenfens nie die 
Einſicht, daß fie recht hatte, vielmehr be: 
ftand er mit einer ftillen Eindringlichkeit, 
die fie Eigenfinn nannte, auf feiner Abjicht. 

„Agnes, ich tann nicht willfürlich Dinge 
ändern, nur weil fie dir nicht gefallen! Ich 
muß fd)reiben, wie ihs empfinde, wie 
mein Herz mir’s jagt ...” 

„ch bitte Dich, Das find dod) nur Redens: 
arten! Wenn man für die Bühne fchreibt, 
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muß man fih auf ganz andere Mächte 
verlaffen als auf das eigene Herz!” 

„Muß man? Ich werde es nicht tun!” 

Sie zudte die Achjeln. „Dann wirft 
du eben nie ein wirfjames Theaterjtiid 
Ichreiben!” 

„Habe ich denn nicht ſchon eins gejchrie- 
ben 2?“ 

Gie fagte gedehnt: „O — ja! Aber 
vergiß nicht, das war ein Erftlingswert! 
Das ift etwas anderes, da wirft naiv und 
reizvoll, was fpáter langweilig erjcheint ! 
Eritlingsitüde wie ‚Magelones Freier‘ ver: 
pflichten zu nichts. Dann muß man aber 
feft an fih arbeiten, daß man ein wirt- 
liher Dramatifer wird!“ 

Sie wußte gar nicht, daß fie in diefem 
Augenblid faft ebenjo lehrhaft fprad, wie 
Plant bei folchen Anläfjfen zu fpreden 
pflegte, und je ausweichender Rihter ant: 
wortete, um jo hartnädiger fam fie auf den 
Ginn ihrer Behauptung zurüd, gerade als 
ob er ein Rind gewejen wäre, das fie nicht 
verjtand. Das war jebt überhaupt ein 
ftetig wiederfehrender Streitpuntt zwifchen 
ihnen, ob das Wefentliche an Richters Ar: 
beit das Dramatijche oder das Dichterifche 
fein müſſe. Diefe [cheinbar rein literarifche 
Trage vertiefte fidh bald zu einer Gegen: 
läglichkeit, die weit über das Runftproblem 
binausreichte. Ste leuchtete wie mit Blig- 
licht in Tiefen hinein, von denen die zwei 
Menfchen felbft faum wußten, fie offenbarte 
ganz perjönliche Menfchlichkeiten, wenn es 
ih aud) nur um die Spannung einer. 
Theaterjzene oder die Verzögerung eines 
erfundenen Konflikts handelte. Agnes, die 
ſich ehedem an ihrem Teetifch mit Richter 
gegen Plants einjeitigen Biihnenautotra: 
tismus geftellt hatte, fprad) jebt, da fie 
eine eigene Mteinung vertrat, mit Plants 
Morten, dachte mit feinem Kopf. Dieje 
langen Jahre neben thm und in der Atmo- 
Iphäre des Theaters hatten ihr Blid und 
Sinn für alles Bühnengerechte gejchärft, 
ihr aud) jene naive Geringfchägung gegen 
das rein Literarifde beigebracht, das allen 
Theatermenfchen anhaftet. Cie war darum 
erftaunt und ärgerlich, daß Richter fie nicht 
als unbedingte Inftanz anerfannte, wenn 
fie ganz richtig Iyrifche oder allzu pſycho— 
logijche Stellen in dem neuen Stüd als 
liberfliijfig ftreichen wollte. Sie fand es 
lächerlich), daß er an jedem Worte hing und 
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gerade auf Vorgänge Wert legte, bie fei- 
neswegs bühnenwirfjam waren. Sie gab 
fid) dann gar feine Mühe, ihren Unmut 
zu verbergen, nahm vielmehr einen leicht 
ironifchen, überlegenen Ton an, fo als ob 
eine ungeheuere Diftanz von Erfahrung 
und Runjterfenntnis fie von dem jungen 
Dichter trennte. Sie fprad) das Wort „un: 
dramatijd)” mit einem Ton der Berächt: 
lichkeit und „bühnenwirkjam“ fo ehrfurdts- 
voll, daß Richter, trog aller Liebe und 
Berehrung für dieje Frau, fid) fragte, ob 
fie nicht Dod) zuweilen in geiftigen Fragen 
primitiver und oberflächlicher fein könnte, 
als er gedacht hatte. Einmal fagte fie zu 
ihm: „Du mußt dod einjehen, daß für ein 
Bühnenwerf der dramatijde Vorgang die 
Hauptſache ift, und du mußt dod) aud) zu: 
geben, dak ich in diefem Punft einige Er: 
fahrung babe, vermutlich fogar mehr als 
du! Es ift alfo bloß Redthaberet oder ver: 
legte Ettelfeit, wenn du nicht nad)gibft und 
die Szene nicht änderft.“ 

„Könnte es nicht aud) etwas anderes 
fein?“ (Er lächelte, während er’s fragte, 
aber fie fpiúrte, daß fih jeßt auch bei ihm 
etwas wie Geringjchäßung regte. Ste fragte 
pi: „Alſo was ift es denn, wenn es nicht 
Eigenfinn oder Eitelfeit ift?” 

„Nur eine Kleinigkeit, liebe Agnes! Es 
ift nämlich, daß id) ein Literat bin, viel: 
leicht fogar ein Dichter, ficher aber fein 
Stüdejchreiber, der nad) Schema F ar: 
beitet, wie's irgendein Theaterdireftor ihm 
vorjchreibt! Wenn ich ein Stüd fchreibe, 
fo fanm ich nicht zuerft an das Publifum 
denten, fondern ich muß das Runftwerf 
Ichaffen, das mir dabei vorfchwebt. Ob’s 
glüdt oder nicht, ift eine Sache für fidh, und 
ob’s gefällt oder nicht, das jteht auf einem 
ganz andern Blatt — — 

Gte zudte die Achfeln. „Wenn man did) 
fo reden hört, fann man fih nur wundern, 
wie du je ,Mtagelones Freier‘ fertigge: 
bracht halt!“ 

„Und wenn man dich hört, wundert’s 
einen, daß ihr's je aufgeführt habt!“ 

Cie blieben eine Weile ftumm, jeder 
verdrofjen und gefränkt, bab der andere 
fih immer weiter von tim entfernte. 
Agnes ftichelte febr eifrig an ihrer Stickerei, 
Richter padte nervös fein Manujtript zu: 
fammen und verjchloß es mit einer ener: 
gischen Handbewegung in der Ledermappe, 





fo als ob er fagen wollte: ‚Nie wieder [efe 
ich bier vor.‘ Almáblid) [dien es dann 
wohl beiden, als ob fie zu heftig geworden 
feien, und es fam ihnen tórid)t vor, dab 
fie fid) wegen ganz abjtrafter Dinge bei: 
nahe entzweit hätten. Sie ſchloſſen lahend 
Frieden und trennten fid) verjöhnt und 
fröhlich, aber es war dod nur ein Waffen: 
ftillftand, dem jedesmal, fo oft fie Richters 
Arbeiten lafen oder befpradjen, neue Strei- 
tigfeiten folgten. Bei jedem diefer Mort: 
wechſel, die fid) faft nie um perjönliche, 
immer nur um allgemeine und insbejondere 
fünjtlerifche Dinge handelten, merfte Agnes 
immer deutlicher, dak Richter eine ganz 
beftimmte, von ihr felbft grundverjchiedene 
und Doch wiederum eine ihr allzu ähnliche 
Perfönlichkeit darjtellte. Er war fein Viann 
des ftarfen Willens oder der Jelbitbewußten 
Tat, empfand wie fie überlegene Stárte 
zugleich als brutal und bewundernswert. 
Aber, und hierin offenbarte fic) der große 
Unterfchied ihrer Mejen, fie war eben nur 
eine empfangsfähige Natur, die fidh 
trog augenblidlidjen Widerſpruchs fehr 
gern den Stempel eines Starten aufdrüden 
liek, indes Richter feiner ganzen Beran: 
[agung nad) ein Dichter war, ein wirt: 
licher Dichter, ein fenfitiver Menſch, der die 
eigene Schwäche wohl fannte, für den aber 
alle möglichen Stimmungen und äftheti- 
chen Eindrüde ebenfo zum Blüd gehörten 
wie ein wenig fein zerfafertes Gcelenleid, 
ohne das er id) überhaupt primitiv und 
unglüdlich vorgelommen wäre. Er bewun: 
derte die Starken, die Willensmenjchen 
aus der Ferne, ging ihnen aber mit untrüg: 
lihem Inftinft aus dem Meg, weil fie ihn 
Dod) nicht verstehen fonnten. Gewiß gehörte 
ihnen die Welt mit all ihren Schäßen, das 
Heute mit all feiner lachenden Bradt: ihm 
aber, in deffen Bruft ein Romantifer gei- 
fterte, ihm gehörte das Reid) feiner Phan: 
tafie und das Morgen, deffen fanfte Früh: 
rote er in den Stillen und dod) fo reich be: 
wegten Nadtitunden feines Studios ahnte 
und erträumte. Dieje Verjchiedenheit des 
Beſitzes trennte ibn von den andern ab, und 
da Agnes nicht gewillt oder nicht fähig 
[chien zu begreifen, was und wer er war, 
fo begann er in ihr etwas Yeindjeliges zu 
\püren, das ihn und alles, was thm lieb 
war, mißverſtand, ja bedrohte. Als fie erft 
dreiz oder viermal lange und tiefgehende 





Sontroverjen über den Begriff von Dichter 
und Bühnenſchriftſteller gehabt hatten, 
fühlte fih Richter jo mißverjtanden, wie er 
ſich nicht einmal bei feiner Mutter gefühlt 
hatte. Die hatte dod) den großen Rejpett 
vor ihm, betrachtete fein Studio, feine 
Arbeiten als Heiligtümer, an die fie feinen 
profanen Maßftab legen durfte. Agnes 
aber nahm [ich in feindjeliger Vermeffenhert 
heraus, ihn zu [chulmeiltern, gu ermabnen, 
zu bejpótteln, wollte das, was ihm als 
Höchftes vorschwebte, mit dem Heinlichen 
Maßſtab der Bühne und des Kaffenerfolgs 
abmejjen! Es war ihm, als miiffe er fih 
immerfort gegen fie verteidigen und das 
Bejte in fih, fein eigentliches Ich, vor einem 
rohen Angriff ſchützen. Die faft findliche 
Hingebung, mit der er fih fo gern an fie 
als gleichgeftimmte Seele verloren hätte, 
machte furdtiamem Mißtrauen Pla und 
führte thn, der immer einfam gewejen und 
fein mußte, wieder mehr und mehr in fih 
jelber zurüd. Weil er fie fehr liebte, war 
er freilich immer bereit, fie zu entjchuldigen, 
Gründe für das neue Wefen zu fuchen, das 
fie ihm fo unvermutet zeigte. Sie war dod) 
jonft immer fo gleichmäßig und beherricht 
gewejen; wenn fie es je5t nicht mehr war, 
jo lag das gewiß nicht an thr und nicht an 
ihm, fondern an der unglüdlichen, zweifel: 
haften Situation, tn der fie fih augenblid: 
lid) befanden. Diefe Halbheit, dies Nicht: 
verheiratet: und Nichtfreijein fonnten wohl 
niederdrüdend auf eine Frau wirken, deren 
Leben bisher fo feft veranfert gewejen war. 
Ihm felbft wollte diefer Salzburger Auf: 
enthalt ja zuweilen unerträglich feinen. 
Langſam und mádtig ftieg ein Verlangen 
in ihm empor, das er bis jet nur wie einen 
jiigen, erreichbaren Wunſch empfunden und 
mit träumendem Lächeln in das Glüd des 
Hochzeitstages verwoben hatte, ein Ver: 
langen, das jung und heiß war. Einmal, 
als der Sturm in ihm überftarf tobte, er: 
griff er ihre beiden Hände, legte fie wie 
einen Schleier über fein Beficht, küßte bie 
Snnenfldden mit Heinen, heißen Külfen, 
prete fie auf feine Augen an die bren: 
nende Stirn, fliijterte wirre Worte, die 
feinen Zufammenhang hatten und die fie 
dennod) verftand. Wn ihren Fingern fühlte 
jie, wie feine Schläfen pochten. Aud) ihr 
Geſicht war heiß, fie wollte in Angit zu: 
rüdauden, denn aud) fie fühlte, daß es in 
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diefer Minute um das lebte ging, um das, 
was fie auf ewig löjen und binden folte. 
Gie ftand da, von feinen Händen regungs: 
los gehalten, blickte zu Boden. Mit ihr 
wartete die Minute, die träge und ¿ógernd 
durch das totenjtille Hotelzimmer fchlich. 

Aber Richter war fein Mann der jähen 
Tat und der Minute! Liebe durfte für ihn 
fein Raufch fein. Am wenigiten diefer Frau 
gegenüber. — 

Agnes ftand da und wartete. Dann 
ſchien es ihr, als kämen Schritte den 
Gang herauf, auf die Türe zu, und leife 
nahm fie ihre Hände von feinem Belicht. 
Die Minute war vergangen, die Minute, 
in der Richter fein Blüd und die geliebte 
Frau verjpielt Hatte. 


88 < x 
Als das Riejeln des Regens endlich ver: 
ftummt war, gab es für ein paar Tage 
jähen Gonnenjdein. Die Menfchen at: 
meten auf, die Stadt machte wieder ein 
fröhliches Geſicht. Agnes und Ridter 
liefen viel draußen umber, machten mit 
der Bahn oder mit dem Wagen Ausflüge 
in die Umgegend, mieden das Hotel mit 
der Angitlichfeit eines Retonvalefzenten, 
der fo wenig wie móglid) an fein Kranten- 
zimmer erinnert werden will. Bede Mik- 
ftimmung zwijchen ihnen [chien geſchwun—⸗ 
den, hatte einem zarten, verjöhnlichen Ge: 
fühl Plat gemadt, als ob jeder dem an: 
dern etwas abbitten wollte. Aufs neue 
entzücdt von Agnes’ Schönheit und ihrer 
fanften Anmut war Richter jebt erft recht 
überzeugt, daß thre Gereigtheit, ihr übel: 
launiges Wejen wirklich nur aus dem Nn: 
behagen der äußeren Umgebung hervor: 
gegangen wären. Jebt war fie wieder wie 
in jener Beit, da er fie ftumm aus der Ferne 
anbetete. In feinem Glück merfte er nicht, 
daß in ihrer ganzen Art eine leije, eine 
ganz leife Gezwungenheit lag und daß fie 
mandesmal einen feltjamen, verlorenen 
Blid hatte, der nicht ihm gehörte — 
Cines Morgens war es dann, als ob 
die Stadt eingefreift fei von einer unficht- 
baren, jchwelenden Lobe. Von den Bergen 
Der jchien es heiß zu wehen, die Sonne 
jprang in dnajtlidhem Spiel bald mit 
grellem Licht über Höhen und Dächer hin, 
bald budte fie fih erjchroden Hinter ein 
\chwarz:blaues Wolfenungetiim, daß Helle 
und Düfter fih in faft fdymerghaft ſchnellem 
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Wechſel folgten. Windftöße fuhren von 
allen Seiten herbei, wirbelten in Eile 
Staubfäulen empor und erjchredten jeden, 
dem fie ins Gefid)t bliefen, durch die un: 
heimliche Glut ihres Wtems. Der Föhn 
ging auf. Wie ein wildes Wüftentier tam 
er herbeigerannt, ftiirgte die Schneewächten 
von den Bergen herunter in den Fluß hin: 
ein, der fie gierig verjdlang und braujend 
feine neugeftárften braunen Mogen weiter: 
wálzte. Er fegte über Kamine und Dächer, 
Ichleuderte Ziegel auf das Pflajter, rüttelte 
an Türen und Fenſtern, daß fic aufjpringen 
und die Botichaft einlafjen follten, die er 
aus fernem Often dahertrug. Wieder und 
immer wieder fplitterte eine Glasjcheibe 
frachend auf die Straße. Der Föhn braufte 
und tobte und johlte umber, daß man fein 
eigenes Wort faum mehr verjtand und 
jeder ſchon voll Gorge und Ungeduld fih 
fragte, was werden follte, wenn bas 
Wiiftentier nod) lange fein Unwejen trieb. 

Agnes war aud) jebt wenig zu Haufe. 
Sie ftrid) die Haare feft unter die Pelz: 
müge, band diefe mit einem Schleier feft, 
Ichürzte ihr Kleid hod), ftectte die Hände 
in die Tajchen ihres Jadetts und liek fih 
treiben, wie der Wind wehte. Go heiß er 
war, ihr ſchien er Dod) erquicdend, denn er 
blies jo ftart, daß alle Gedanfen vor ihm 
\chweigen mußten. Und ihre Gedanken in 
diefer Zeit waren, weiß Gott, nicht ſchön. 
Der erjte Termin im Prozeß war vorbei, 
im zweiten follte Chrijtel als becidigte 
Zeugin ausjagen. Das war das Ende, die 
Scheidung, die bürgerliche Vernichtung des 
Intendanten! Sie wußte das alles, teils 
von ihrem Rechtsanwalt, teils durch die 
Beitungen, in denen fie aud) von Chriftels 
Erfolg als Helena gelefen hatte. Aud) von 
Lotte waren nod) ein paar verzweifelte 
Briefe gefommen, die Agnes tief erjchüt- 
tert hatten. Blaje, wilder Föhn, blaje fo 
febr du fannit, auf dab feine andere Stimme 
fih vernehmen lafje, als nur die deine! 
Wie befinnungslos lief Agnes immer wei: 
ter, dachte niht an Müdigkeit und nicht 
an den Dann, der fie im Hotel erwartete, 
dachte nur, wie fie vor ſich felbft davon: 
laufen fónnte und vor dem, was in ihr 
ſchrie ... 

Richter fand dieſe Spaziergänge im 
Föhn abſonderlich und unvernünftig, äng— 
ftigte fih auch), wenn Manes zu lange weg: 
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blieb, aber er beglettete fie nie. Diefer 
wilde Wind fiel ihm auf die Nerven, machte 
ihn tieftraurig und verurfadte ihm ein 
förperliches Unbehaben, das fih nicht mit 
Worten erfldren lieg. Cr fap müßig da, 
horchte ärgerlich auf jeden neuen Stoß, 
auf jede zertradjende Scheibe und betrad: 
tete Den Föhn wie feinen perfönlichen Feind. 
Er arbeitete nichts mehr, ſprach wenig 
und war übel gelaunt, als hätt’ ihm einer 
mit Abficht den Tag verdorben. Er [chlief 
Ichlecht, und wenn er morgens müde auf: 
ftand, dann merlte er erft, wie unbehaglich 
die Zimmer der Finanzrätin waren, wie 
es durch die Fugen der Türen und Fenfter: 
ſtöcke pfiff und wie trojtlos überhaupt die 
ganze Welt hier ausfah. Immer ftárter 
wurde die Sehnſucht nad den Offen: 
barungen feines Studios, nad) den unge: 
zählten Verwohnungen feiner Mutter. Es 
ärgerte ihn, daß Agnes ftundenlang draußen 
umberlief, während er migmutig dafaß 
und fih gern durch ein Geſpräch hätte an: 
regen oder gar erheitern laffen. (Er fab 
fte vor ſich, wie fte auf der Straße binlief 
und wie fie atemlos, erbibt ins Hotel zu: 
riidfam, die Müge [chief geweht, Augen 
und Wangen rot vom Wind, das Kleid 
verftaubt und verflattert. Wie fie fo aus 
dem wilden Föhn heimgelaufen fam, ſchien 
fte thm ein feindfeliges Mejen, das all feine 
jtillen, überfeinerten Neigungen verhöhnte. 
Etwa zwei oder drei Wochen ehe die 
Univerjitätsferien zu Ende gingen, fam ein 
Brief der Mutter an ihren Sohn. Er war 
ungejchickt gefrigelt, fo als ob er im Bett 
gejchrieben worden wäre, und teilte mit, 
daß die Generalin an einer ſchweren In: 
fluenza lag, zeitweile Anfälle von Herz: 
ſchwäche hatte. Richter entjchloß fih, un: 
verzüglich abgureijen. Der Abjchied von 
Agnes war jehr herzlich. „Ich fomme wie: 
der, ſobald es mit der Mama ein wenig 
beffer geht! Ich fchreib’ dir jeden Tag und 
du mir natürlich auch, gelt?” 
„Selbitverjtändlich. Es tft ja ein Jam: 
mer, daß du jet gerade weg mußt, aber 
natürlich wenn die Mutter frant ift...“ 
Sie verjprachen einander alles mögliche, 
empfanden aud) wirklich einen Icifen Tren: 
nungsjchmerz. Als der Zug aus der Halle 
fuhr, atmete Agnes dennod) wie erleichtert 
auf. Sie war in der lebten Beit fo zer: 
fahren, fo innerlich haltlos, daß fie jebt 





Bilonisftudie 
Gemálde von John Lavery 


PSSS 333323333 Herbi Beseseessesssesd 577 


feinen Stimmungsmenjdjen vertragen 
fonnte. Wenn fie jet nicht eine fefte Hand 
fühlte, die fie hielt und führte, dann lieber 
in Gottes Namen allein fein und erweijen, 
wer und was fie aus fih jelber war. 


88 

Œs fam ein Tag, an dem der Intendant 
mit iibernáchtigen, erjtaunten Augen um 
fich blickte, als erwachte er aus einem |pul: 
haften Traum. (Er wunderte fih, daß er 
wie fonft an feinem Schreibtijch jag, wie 
Jonjt redete, anordnete, Aften unterzeich- 
nete, daß überhaupt alles wie fonft am ge: 
wohnten Blak geblieben war. So lange 
und tief hatte er geträumt, daß er nicht 
begriff, wie die übrige Welt inzwijchen 
wad) geblieben und ihren ruhigen Bang 
weitergejchritten war. Wie lange hatte er 
geträumt? Er wußte es nicht. Woden, 
Monate, Jahre — — er hatte feinen fla- 
ren Begriff davon. Er tam fih vor wie 
der Viónd) von Heiſterbach, der meint, er 
fet nur einen Tag umbergewandelt, und 
der dod) faft ein Jahrtauſend verjchlafen 
hat. Nun aber war der Traum zu Ende. 
Mus dem Spiegel fah ihm das eigene Ge: 
ficht grau entgegen, und grau war rundum 
die ganze Welt. Der holde Sput eines 
Herbitabends war verflattert. Chriftel ging 
von ihm. 

Rajd), unaufhaltfam war es zwilchen 
ihnen zum Bruch gefommen, wenngleich 
fein äußeres, heftiges Begebnis fie dazu 
drängte. Begonnen hatte er fon an dem 
Abend von „Kaifer und Galiláer”, da 
Chrijtel vom Beifall umbrauft vor den 
Vorhang getreten, während der Inten: 
dant ftill und unbemerkt davongegangen 
war. Am nädjten Morgen, als er fie 
wiederjah und zu ihrem Erfolg beglüd: 
wünjchte, hatte fie zwei Stunden lang 
ununterbrochen nur von fid) und der Helena 
geredet, war durd) feinen Einwurf von dem 
Thema abgulenfen gewejen. Für ihn war 
das natiirlid) nicht gerade amüjant, aber 
er nahm es für den Haujd) des eriten 
Triumphs und dadjte, daß er bas nächſte— 
malwohl wieder das gehorjame füge Mädel 
finden würde, das er in ihr liebte. Bald 
aber, peinlich bald merkte er, daß fie nicht 
mehr die Chrijtel von früher war, nicht 
mehr die fleine Choriſtin, die Hd) unter: 
würfig belehren, hänjeln und unterdriicten 
ließ und in der er eine Käthchennatur ver: 
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mutet hatte. Wohl redete fie an fpáteren 
Tagen nicht immerfort und ausjchließlich 
von fih, aber er fpiirte deutlich, daß fie, 
aud) wenn fie ihm zubórte, nicht mehr 
ihn im Sinne trug, fondern ſich, daß fie 


8 ganz erfüllt war von Gedanken und Vor: 


jtellungen, die fih nur mit ihrer eigenen 
Heinen Perjon bejchäftigten. Nach ihrem 
Erfolg als Helena ging es auh niht mehr 
gut an, daß er fie nur im Chor oder in 
ganz untergeordneten Rollen auftreten ließ. 
Die Prefje forderte es je5t geradezu, daß 
dies eigenartige Talent, auf das man nie 
geachtet, Gelegenheit befäme, fih weiter 
zu zeigen und zu entwideln. Go fpielte 
Chrijtel bald die eine oder andere große 
Partie in modernen Stüden, fpielte fie 
unter dem Haß der Kolleginnen und der 
Wnerfennung der Kritif, die ihr zwar im: 
mer wieder vorbielt, daß man nod) die 
Anfängerin merte, fie aud) janft vor Mas 
nier und bizarrer Verzerrung warnte, aber 
Doc) immer wieder laut fagte, daß fie in 
ihrer Eigenart eine große Hoffnung der 
deutichen Bühne fet. Ihr Selbitgefühl, 
ihr Bedürfnis, von fih zu Jpredjen und 
fih zu illuftrieren, wuchjen natürlich mit 
jedem neuen Erfolg, und der Intendant 
jab [Hon die Zeit vor der Tür ftehen, in 
der aud) Chrijtel jeden Gab mit einem 
großgefchriebenen Ich beginnen würde, 
Schlimmer aber als dies äußerliche Sins 
übergleiten in die typilche Schauſpiele— 
rinneneitelfeit war, daß fie fih innerlich 
immer mehr von thm zurüdzog, abjchloß, 
daß fie — er merfte es deutlid) — ein 
Leben führen wollte, das nichts mehr 
mit ihm und dem feinen gemein hatte. 
In diefem Mädchen, deffen Kindheit durch 
Jammer und Rot gezogen worden war, 
erwadten jest bürgerliche Anwandlungen. 
Der Intendant lächelte fpöttifch, wenn er 
an Kleinen Einzelheiten merkte, wie fie aus 
der Niederung ihrer angeborenen Lebens: 
formen zur Hochebene der Bürgerlichkeit 
emporitrebte und er dachte: ‚Romödiantin 
bleibt Komödiantin, gleichviel ob fie das 
Geld zum Fenſter hinausjdyleudert oder 
mit Stolz berichtet, daß feine Wiener Ro: 
din den Strudelteig fo fein ausziehen fann 
wie fie.‘ Was half’s ihm aber, dah er 
Ebriftel mit ihrer angehenden Spieß— 
biirgeret nedte und gegen fie nun öfter als 
früher den Intendanten, den Herrn heraus- 
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fehrte? Gie wurde nte unartig, nte ans 
maßend, aber fein Spott wie feine fiber: 
legenheit brachen fih an dem ftummen 
Miderjtand, den fie ihm innerlich entgegen: 
fekte. Die Tochter der Morandi hatte 
jon ein ganz feft umriffenes Zukunfts⸗ 
programm: zunächſt wollte fie eine große 
Künjtlerin werden, gelegentlich vielleicht 
eine Normalehe jchließen, jedenfalls fobald 
wie möglid ein Bankkonto anlegen, das 
fich von Jahr zu Jahr vergrößerte und fie 
für immer von der Armut abtrennte, in 
der ihre Kindheit und ihre Jugend hinge: 
gangen waren. Da bot ihr ein Agent 
einen glänzenden Antrag nad) Berlin, fie 
¿ógerte feinen Augenblid ihn anzunehmen. 
Der Agent fragte zwar mit zweideutigem 
Lächeln: „Glauben Sie denn, daß man 
Gte jo ohne Schwierigkeit von hier weg: 
läßt? Gte haben doch hier nod) einen 
längeren Kontraft ?” 

Chrijtel war etwas erftaunt. Den Kon: 
tralt mit der Hofbühne Hatte fie faft ver: 
geffen, und nie war es ihr in den Sinn ge: 
fommen, daß einer fie mit Gewalt hier 
fejthalten könne. 

Dann Stand fie vor dem Intendanten. 
„sch bitte dich, löfe mir Dod) meinen Ver: 
trag fofort. Ic wär’ ungliidlid, wenn 
aus der Gade mit Berlin nichts würde. 


Das ift eine Chance, wie fie fih höchſtens W 


alle dret Jahre bietet!“ 

Wie er hörte, dak fie weg wollte, flammte 
in dem Intendanten das alte Gefühl wie: 
der auf. Er dachte nicht mehr daran, wie 
fte Schritt für Schritt von ihm weageriict 
war, er dachte nur, daß er ihre blauen 
Augen niht mehr fehen, ihre goldene 
Stimme nicht mehr hören follte, daß alles 
zu Ende fein würde. Da verließ ihn aller 
Stolz, alle Selbjtbeherrfchung. „Ich laffe 
dich nicht fort! Du mußt da bleiben! Was 
fol ich denn tun, wenn du geht?“ 

Nie, gar nte hatte er fih in feinem 


Bureau zu Zärtlichkeiten hinreiken laſſen, 


jeht aber umſchlang er leidenschaftlich ihre 
Hüfte, blickte mit zerwühltem Geficht zu 
ihr auf. Sie beugte fih lachelnd zu ihm 
herunter, ftrid) mit der Hand über fein 
Haar, redete zärtlich und ein wenig über: 
legen zu thm, als fpráde fie zu einem 
Kinde: „Schau’, das fann dod) nicht ewig 
fo fort gehen! Ich muß doch tradjten, daß 
td) weiter fomme, niht? Du fannft mid) 


ja in Berlin befuchen, und vielleicht findeft 
du aud) eine Stellung dort, wenn du von 
bier weggebft — —“ 

Sie meinte es ganz gut, aber fie fagte 
es Dod) fo überlegen und arrogant, Daß der 
Intendant ernüchtert die Hände finfen ließ. 
Er fagte ironijd: „Ja natürlich, Chrijtel, 
daran hab’ ich gar nicht gedadt! Cin 
Glüf, daß du mid) auf den Gedanken 
bringft! Nun will ic) aber auh gleid) 
dein Wbjdhiedsgefud) erledigen, damit 
nichts mehr deiner glorreiden Laufbahn 
im Wege Steht.“ 

Gte merkte wohl, daß er verlegt war, 
múbte fih auch ein wenig, ihn wieder zu 
verjöhnen, aber nur ein wenig, nicht all: 
aufehr. Alles was hier blieb und hier ge: 
ſchehen war, fümmerte fie nicht mehr viel. 
Das ließ fie alles morgen ſchon hinter fih, 
um in Berlin das neue Leben zu beginnen, 
nad) dem fie fo lange vergeblich gejtrebt 
hatte. Go fchieden fie äußerlich in Fries 
den, wie der Intendant immer jchied, nur 
war’s diesmal eine Trennung ohne Blu: 
menjtrauß und Erbolungsurlaub. Denn 
wenn diefe Liebesgejchichte aud) endete, 
wie al feine Liebesgefchichten geendet 
hatten, jo war fie eben dod) ganz ver: 
Ichieden von allem gewejen, was er je er: 
lebt. — 


8 s= 
Der Portier flopfte an die Tür von 
Agnes’ Zimmer. „Euer Gnaden Exzellenz, 
ein Herr möcht' Euer Gnaden fprechen !“ 

Agnes, die an ihrer Heinen, zwedlofen 
Gtiderei ftichelte, hob den Kopf und jah 
den Portier erftaunt an. „Ein Herr?... 
Ja aber...” 

Gte begriff nicht gleich. Sollte Richter 
ion fo bald und unvermutet wieder zu- 
riidgefehrt fein? Und wenn, warum 
meldete der Portier ihn nicht mit [einem 
Namen, wie er es immer getan hatte? 

Der Portier jah ihr Staunen und errict 
ihre Gedanfen. „Nein, Euer Gnaden Ex: 
zellenz, es ift nicht der Herr von Richter! 
Es ijt ein großer, älterer Herr, mit einem 
großen, blonden Schnurrbart.“ 

Agnes wurde es fchwarz vor den Augen. 
Sie war gang hilflos vor Überrajchung, 
vielleiht aud) vor Schred. Ste wußte 
nidjt, follte fie den Intendanten herauf: 
fommen oder in den Salon bitten laffen 
oder ihn überhaupt nicht empfangen. In 
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ihrem Kopf ftiirmte es wild durcheinander, 
Leid, das fie erlebt, törichte Hoffnungen 
und törichte Wünjche. Sie wollte etwas 
lagen, dem Portier eine Meifung geben, 
aber es dauerte ein paar endlos jcheinende 
Gefunden, bis fie fih wieder fo weit 
in der Gewalt hatte, um leidlid) ruhig 
zu entgegnen: „Sagen Gie dem Herrn, 
daß id) in den Salon Hinunterfommen 
werde!” 

Der Portier ging. Sie legte ihre 
Gtiderei beifeite, fuhr fih mit den Händen 
über das Haar, ftand auf, um hinunter zu 
gehen. Ihr Herz Hopfte aber fo ftarf, und 
vor den Augen tanzten ihr flutende, blaue 
Ringe, daß fie fih wieder hinjeßen mußte. 
Sie Schloß die Augen, wußte nichts mehr, 
hörte nichts mehr als die gejtaltlofe Er: 
regung, die in ihrem Herzen pochte und 
ihren Kopf mit ſeltſamem Braufen füllte. 
Noch anderes hörte fie: Schritte, eilige 
Männerfchritte, die über die Treppe Der: 
auffamen, einen Wugenbli€ vor ihrer 
Bimmertür haltmadten. Dann ging 
die Tür auf und Schloß fih alsbald wieder 
hinter dem großen, älteren Herrn mit dem 
blonden Schnurrbart. Der Intendant 
blieb an der Türe ftehen, Agnes, die bei 
feinem Eintritt unwillfürlich aufgejtanden 
war, lehnte mit dem Rüden an einem Fen⸗ 
jterpfetler, jtüßte Die Hand auf die Lehne 
des Gtubles, auf den fie vorhin ihre 
Stideret geworfen hatte. Durd) die Lange 
des Bimmers getrennt ftanden die Gatten 
ſich einen Augenblick fchweigend gegen: 
über. Der Intendant fam langfam näher. 
Gr flüfterte den Namen feiner Frau, nahm 
thre beiden Hände und füßte fie beide zu glei- 
cher Zeit, wie er fie jedesmal gefüßt hatte, 
wenn er die Entflohene hetmbolte. Aber es 
lag heute doch mehr Demut und Ehrfurcht 
in feiner Zärtlichkeit als früher. Sie fagte 
nichts, big die Zähne auf die Unterlippe, 
um nicht laut zu weinen. Cie merkte aber 
doch, dak feine Augen müder, feine Schlä- 
fen eingejunfener waren, und aud) feine 
Haare famen ihr weifer vor, als nod) vor 
wenigen Monaten. Es wurde ihm nicht 
leicht, den rechten Anfang zu finden, und 
er wartete immer auf eine leidenjchaftliche 
Anklage von ihr, die er hätte widerlegen 
lónnen. Sie blieb aber ftumm, fab ihn nur 
immer wie abwejend an. Ta gab er fi 
denn einen Ru und fprad) faft dieſelben 
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Morte, die feine Tochter ihr gejchrieben 
hatte: „Du mußt wieder heimlommen!“ 

Gte zitterte jet jo heftig, daß jie ſich 
legen mußte. Er zog fich einen Stuhl 
neben den ihren, bettete ihre Hände wie: 
der zwilchen die feinen und redete auf fic 
ein. „Du mußt zurúdtommen, Agnes, zu 
Haufe geht alles drunter und drüber, wenn 
du nicht da bijt! Wir können allefamt 
nicht exiftieren, wenn bu uns nicht zus 
jammenbáltft. Sag’ nicht nein, mach’ mir 
feine Vorwürfe, alles was dich fránten 
fann, ijt vorbei, ganz vorbei!” 

Sie [chüttelte den Kopf. „Das fagft du 
wohl fo, ‚ganz vorbei‘; ſchließlich aber bift 
du eben nur deiner Geliebten überdrüjlig 
oder du bift darauf gefommen, daß fie dich 
betriigt.” 

Er küßte lächelnd ihre Hand, wurde 
aber gleich, wieder ernft. „Nein, Agnes, 
Jo it es nicht, diesmal ift es fo nicht! 
Diesmal ijt es etwas ganzanderes, etwas... 
etwas... ad), ih fann es dir heute nod) 
nicht mit flaren Worten fagen, aber [páter 
vielleicht einmal. Es war... ac, glaube 
mir, ich bin jest recht alt geworden!“ 

Da mußte fie unter Tränen lächeln. „O 
Klemens, alt, was du alt nennjt, das 
wirft du in deinem ganzen Leben nicht, — 
leider nicht!” 

Ihre Worte gaben ihm einen angenebs 
men Troft, hoben fein etwas gejchwundenes 
Selbſtbewußtſein. Zuverjichtlicher fuhr er 
fort: ,LaB gut fein, Agnes! Ob ich ein 
junger oder ein alter Narr war, das bleibt 
fih jebt fon gleich. Ein Narr war td, 
aber wenigitens fein unverbeflerlicher, und 
jet bin id) gefommen und hole mir meine 
Frau wieder heim, denn die ift ja dod 
mehr wert als all die andern zuſammen⸗ 
genommen, denen id) nachgelaufen bin!” 

„Wenn du das meinft, warum läufit du 
ihnen dann nad) ?” 

Er rief in einer ganz ehrlichen, drolligen 


Verzweiflung: , Warum?! Weil ich ein 


Mann bin und ein Intendant obendrein! 
Da ift nichts zu machen, da mußt du Gee 
bulb mit mir haben!“ 

„SA habe all meine Geduld [don ver: 
braut!” 

„Tas fagft du nur. Sd) fenne did) viel 
bejjer, Agnes, du wirft immer Geduld mit 


h mir haben.” 


„Du meinft, weil id) fo ſchwach bin. 
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Oder glaubjt du gar, ich finnte immer 
nod) verliebt in dich fein?” 

„Kein, weil du weißt, daß wir Dod) zus 
einander gehören! Es hilft alles nichts, auf 
die Dauer fann ich's Doch nur mit dir aus: 
halten und du mit mir! Und überhaupt, 
Agnes, td) fage dir ja, die Mädchen und 
ich, wir find gar feine Familie, wenn wir 
allein find. Ich bin ein folder Stümper 
als Familienvater, daß es eine Schande 
ift. Lotte fann den Augenblid niht er: 
warten, bis du wieder da bit.” 

Gr redete noch eine Weile auf fie ein, 
wurde immer fühner, immer jiegesgewiller, 
denn er merkte |chon, daß ihr Widerjtand 
nur mehr dugerlid) war. Schließlich nahm 
er fie mitten in einem Gag in die Arme, 
wie in alten Tagen. Gie lag wie belins 
nungslos an feiner Bruft, ſchämte fih ein 
wenig, daß fie thm jo völlig verfallen war, 
und dachte Doch, daß es nichts Bejjeres 
auf der Welt gäbe, als unter einem feften 
Willen zu ftehen. Cine halbe Stunde 
Ipäter fagte er fo aufgeräumt, als ob nie 
etwas zwilchen ihnen gelegen hätte: „So, 
Schatz, jest wollen wir uns einmal den 
Fahrplan anjehen und uns um den náchiten 
Bug nad) Haufe befümmern!“ 

8 28 88 

Alles ging wieder feinen gewohnten 
Gang. Agnes leitete das Haus, las die 
Stiide, umgab ihren Viann mit Sorgfalt 
und Aufmerkjamteit, war ihren Töchtern 
eine gute Mutter und der leidenjchaftlichen 
Lotte inniger zugetan als früher. Gie hatte 
dem Mädchen feine Anhänglichkeit nicht 
vergejjen und in der Meichheit der Ver: 
jöhnungsitimmung es beim Intendanten 
durchgejeßt,, daß er der Tochter nun gut: 
willig die Bühnenlaufbahn erlauben wollte, 
fobalo fie Stift und Schweizer Penfion 
Hinter fich hatte. 

Alles ging feinen gewohnten Bang. Nur 
ernjter noch als fonft war Agnes, erftaun: 
ter und zugleich inniger, wie Leute wohl 
find, Die aus ſchwerer Krankheit oder aus 
einem großen Irrtum zur Wirklichkeit zu: 
rüdfehren. „Denn es war nur ein rr: 
tum, der fiige Spuf einer verwirrten 
Stunde,” fo hatte fie gleich nad) der Rüd: 
fchr aus Calzburg an Doktor Richter ge: 
\chrieben. Ms Antwort von thm fam ein 
langer Brief voll treuer Empfindung und 
| hönem Bedauern, aber zwilchen den Jet: 


len |pürte fie doch, daß diefer Träumer, 
nur fdjeinbar vereinfamt, voll Sehnſucht 
und Luft zu den Bhantaften feines Studios 
und feines didjterijden Geiltes zurüdfehrte. 
Oft und immer tiefer fann Agnes dem 
nad, was fie in Salzburg erlebt hatte und 
was ihr je5t fo unbegreiflich, fo losgeloft 
von thr felbjt erjchien, als wär’ es wirklich 
nur der Spul einer Raujdnadt gewejen. 
Immer inbrünftiger fuchte fie in alle Zu: 
Jammenhängeeinzudringen, die fie mit jenen 
Tagen verbanden. Dod) wenn fie ihnen 
näher fam, löften fie fih langjam auf, wie 
Wölkchen in der Glut eines Hochjommer: 
tages [till zerfließen. Wie fie ihren zerrin- 
nenden Gejtalten nachſah, überfam es fie, 
dak jie nicht das Märchen einer flüchtigen, 
jungen Liebe, jondern die gejpenitijche 
Miederkunft einer alten unerfüllten Schn= 
jucht erlebt hatte. Immerfort geiftern ja 
die Belpenjterabgefchiedener Wünſche durch 
unfer Dafein hin, und um die Zeit der Le- 
bensgleiche, da uns das Schickſal die Tage 
jhon geiziger zumißt, fallen fie den Men: 
iden wie Bampire an, bedrängen ihn gierig 
um eine Schale Herzblut, daß fie es ſchnell, 
ſchnell, ehe es zu fpát ift, trinten und nod) 
einmal auf das Leben hoffen dürfen. — 
Agnes fenfte den Kopf. Sie hatte ihnen 
die Schale nicht gereicht, — nun würde 
wohl fein Geſpenſt mehr über ihren Weg 
huſchen. War’s Troft oder Qual, das zu 
denten? Ste wußte es nidt. Ste dadte 
nur, bab ein Menfch wohl leichter ftirbt 
als ein Wunjd), und wie traurig es war, 
daß immer die. verglutende Abendróte 
des einen für den andern nur eine flüch: 
tige Morgenröte ijt, die feinem pran: 
genden Tag vorangebt. Da fie das 
dachte, fühlte fie plóglid), wie nie zuvor, 
eine ftarte und jchmerzliche Zuſammen⸗ 
gehirigfett mit ihrem Mann, die nichts 
mehr brechen fonnte, die fid) von Tag 
zu Tag vertiefen mußte. Gie beide bat: 
ten nod) einmal vergeblich verjucht, ihre 
Gefidjter in Morgenröte zu baden. Hand 
in Hand würden fie nun nad) Weften gehen, 
wo die Luft Fühler weht und die Schatten 
länger fallen. — — 
8 & 8 
Im Theater waren ſie froh, daß ſie ſich 
an keinen neuen Herrn gewöhnen mußten, 
und ſchleuderten alle Empörung, die ſie in 
dieſer letzten Zeit empfunden hatten, nach 
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Berlin über Chriftel Müller hin. Die war 
[bulb an allem gewejen, die hatte den In⸗ 
tendanten einfach behext! In ihren leicht: 
beweglichen Gemiitern ftand der Intendant 
bald als unfchuldvolles Lammlein da, der 
einem unbeimliden Dämon in Geftalt 
einer Heinen Chorijtin gum Opfer gefallen 
war. Nun, Gott fet Dant, der Satan war, 
wo er hingehörte, an der Spree, und der 
Intendant blieb ihnen erhalten, wie er im: 
mer gewejen. Das Schaufpiel zog fih in 
reuevoller Erkenntnis wieder in die Gren: 
zen zurüd, die es nie hätte verlafjen folen, 
und die Augen der Oper richteten fih hoff: 
nungsvoll auf die neue dDramatijche Sán: 
gerin, die eben von Hamburg fam und 
erft fünfundzwanzig Jahre alt war... 

Der Intendant aber fah vorläufig nicht 
nach ihr hin. Er war wirklich ein anderer 
geworden in diejer legten Zeit, ein wenig 
ruhiger, vielleicht auh ein wenig älter, 
jedenfalls aber wie ein Menſch, hinter dem 
ein jtarfes, inneres Erlebnis liegt, das 
nod lange in ihm nachzittert. Es gab fo- 
gar eine halbe Stunde, in der er befangen, 
ganz richtig befangen fchien, und das war, 
als Oberregijfeur Baumann fih wieder 
als gejund und dienftfábig bei ihm meldete. 
Der Oberregiffeur hatte fih in dem Sana: 
torium ausgezeichnet erholt, er fab ftraffer 
und frijder aus als früher, um fo viel jün- 
ger, wie der Intendant gealtert war. 3uerft 
batten die beiden Männer wohl gedacht, 
daß fie Chrijtels Namen nicht nennen 
wollten, aber dann jpürten fie, daß es 
bejjer war, wenn fie ihn nicht mieden, und 
die legte Berftimmung, die zwifchen ihnen 
lag, wegräumten, indem fie fih ausjpra- 
den. Es wurde freilich feine lange oder 
jentimentale Erörterung, fondern nur eine 
Art von unperjönlichem Rüdblid. 


999999999999 


Am roten Abendhimmel 

Wiegen drei Beier fih, 

Ein Reiter auf mag’rem Schimmel 
Reitet am Erlenjtrich. 
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Bild 


Nun feb” ich noch feinen Schatten, 

Breit fällt er über das Moor ... 

Ein Schauer geht über die Matten ... 

Nebel und Nacht quillt empor ... 
Hans Benzmann 
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„Ja, ja,” fagte der Oberregifjeur und 
[chúttelte langjam den Kopf, „nun hat fie’s 
ja weit gebracht und fann zufrieden fein! 
Uber, Exzellenz, ob es auh wirklich ihr 
Glück ift —? Ich glaub’s nicht recht! Sie 
paßt nicht dazu, fih zeitlebens mit Theater: 
pad herumzufchlagen. Bei uns freilich tön- 
nen fie nicht genug über fie ſchimpfen, aber 
ich hab’ fie doch beffer gefannt als alle. 
Sie war wirklich ein gutes Rind. Und wer 
weiß, vielleicht — 2?“ 

Er verftummte. Der Intendant wußte, 
wie der Sak geendet hätte. Cr erwiderte: 
„Blauben Sie mir, Baumann, fie hat uns 
alle getäufcht! Nein, verjtehen Ste mid) 
recht, nicht mit Willen getäufcht, fondern 
— — Gehen Sie, wir haben beide etwas 
in ihr gejehen, was gar nidjt war. Wir 
haben beide gemeint, fie fudt uns, nur 
uns! Gie haben gemeint, fte fucht in Ihnen 
den forgenden ¡freund, und ich hab’ mir 
eingebildet, fie ſucht in mir den Liebhaber! 
Gie hat aber gar feinen von uns gefudt, 
weder Sie, nod) mich, nod) fonft einen! Gte 
bat immer nur fih gejucht und jest bat 
fte fih gefunden. Und darum wird Berlin 
ion thr Gliid fein...”  ' 

Der Oberregiffeur fah ihn mit feinen bel: 
len Greifenaugen an und nidte wehmütig. 
„Da mögen Exzellenz wohl recht haben, 
aber deswegen fann ich ihr doch nicht böſe 
fein und id) werde fie nie vergefjen. Jus 
gend, die judht, ift fo ſchön, und wenn fie 
an einem vorbei läuft, mug man weinen...” 

Der Intendant entgegnete nidts. Er 
Jah angelegentlich durchs Fenſter hinaus, 
weil er dem alten Mann Zeit laffen wollte, 
die feuchten Mugen zutrodnen. Ein zartes 
Schweigen lag gwifden den beiden Män- 
nern, die dem legten großen Irrtum ihres 
linfenden Lebens nacdhfannen. 


Sit es ein Jäger, ein Ritter, 

Ein Ritter mit Spieß und Schwert? 
Es ift zu Rok ein Schnitter — 

Wie tommt ein Schnitter zum Pferd? 
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Zur neuen Erwerbung für das Kaifer Friedrich: Mujeum in Berlin - 


lalla 


A A LANIAN LA NANANA 


Is vor etwas mehr als vierhundert 
he (1495) ein Nürnberger Arzt 
X die Niederlande bereijte, wurde ihm 
3) in Gent als größte Sehenswiirdige 
OY feit der Altar der Brüder van End 
gezeigt. Da erzählte ihm der Külter, es (ei 
nod) nicht lange ber, daß ein berühmter Maler 
immer wieder bewundernd vor diejem Werk 
geftanden habe, und weil er nicht die Kraft 
in fih fühlte, die Vollkommenheit desjelben 
zu erreichen, fei er melancholijch und verrückt 
geworden. Der große Riinjtler, der fein Leben 
1482 in der Nacht des Wahnjinns endete, 
war Hugo van der Goes. Schon vier Jahre 
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Der Sündenfall. Linke Seite eines Diptydons (Wien, Hofmufeum) E 


vorher hatte dumpfe Schwermut ihn getrie: 
ben, den Reizen der bunten Welt, die er mit 
jo ſcharfem Blid zu erfajjen und wiederzu- 
wußte, Lebewohl zu jagen und als 
lofterbruder nur nod) um das Heil feiner 
Geele zu forgen. Gewi war es nidt nur 
das Verzweifeln daran, den großen Brüdern 
ad da was feine Sinne verwirtte. 
lle jeine Bilder erzählen uns von einem 
äußerjt reizbaren Nervenleben, das nur zu 
leicht in der Erichlaffung des fiberrei hone 
enden fonnte. Doch ijt es ni — ein⸗ 
lich, daß ſeine krankhafte Niedergeſchlagen— 
heit die Geſtalt annahm, die der Küſter dem 
en ſchilder⸗ 
te. Der Neid auf die 
unerreichbare Kunſt 
jener Vorgänger 
wird nicht der Grund, 
wohl aber der erſte 
Ausdruck ſeines 
stig i gewejen 
fein. Get hängt in 
Berlin jeine „Anbe— 
tung der Könige“ nes 
ben den Tafeln des 
Wertes, das er einft 
in bitterem Verzagen 
anftaunte. Der Be: 
ſchauer wendet feinen 
Blid von der einen 
au den andern und 
weiß nicht, wem er 
den Vorzug geben 
ol. Denn was die 
riider van End ein- 
leiteten, Hugo van 
der Goes hat es voll- 
endet. Er ijt es, der 
dielegtenKonjequen= 
zen ihrer mat ge: 
gogen hat, auf dem 
ege, Den fie ge: 
wiejen batten, am 
weitelten vorgejchrit= 
ten und fo aud) über 
feine großen or: 
bilder hinausgewad): 
jen ijt. 

Ehe fein ſchönſtes 
Bild im Kaifer Fried: 
rid): Mujeum zur 
Ruhe gefommen ift, 
hatte es weite Man: 
derungen und man: 
nigjade Schickſale 
Durdgemadt. Gleich 
nad) feiner Pollen: 
dung muß es how: 
berühmt gewejen 
fein; denn mehrere 
Künftler, darunter 





PBSsssSsssc3s53 Prof. Dr. Otto Seed: Hugo van der Goes ES3333S34 583 


ein jo bedeutender wie Hans Holbein, der Vater, 
haben es fopiert oder Ad Da fie 
alle Deutjchland oder den Jtiederlanden an: 
gehören, darf man slo Ha daß es irgend: 
einen Altar des germanijchen Nordens zierte. 
Gein urjprünglidher Standort dürfte alfo 
nicht jehr weit von Gent, der Heimat des 
Hugo van der Goes, entfernt gewejen fein. 

od) mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
hören die Machahmungen auf; das Gemälde 
ijt verjdollen, um erft vor vier Jahren in 
einem abgelegenen Wintel Des Landes wie: 
ber ae oc Das jebt zur reichjten und: 
rube altniederlandijder Bilder geworden 
it. So bat man tiirzlid) in Granada eine 
ange Galerie entdecft, die fo gut wie aus: 
atin aus Werfen des Roger van ber 

eyden, des Dirt Bouts und anderer ver: 
wandter Riinftler bejteht. Das Engeltonzert 
des Viemling, bas 
fih jest in nt: 
werpen befindet, ijt 
in Spanien aufge: 
taucht, und ebenda= 
her jtammt auc) der 
andere Goes, ben 
das Berliner Mru- 
feum jchon vor lan: 
erer Zeit erworben 
bot. Wie diefe Runft: 
werte des Nordens 
in Den äußeriten 
Güden Europas ver: 
iblagen find, Dar: 
liber gibt uns Die 
pdluferwedung des 
Lazarus” von Ml- 
bert van Ouwater 
Kenntnis. Bode hat 
fie in Genua ge: 
fauft; Doch in ber 
Familie des frühe- 
ren Beſitzers hatte 
fic) die Erinnerung 
erhalten, daß einer 
ihrer Vorfahren das 
Bild von Köni 
Philipp II. gejchenft 
betommen babe, und 
eine gut unterrid: 
tete Quelle belehrt 
uns Darüber, dak 
die Spanier es bei 
der Blünderung Har- 
lems weggeidjleppt 
hatten. So wird aud) 
unjere „Anbetung“ 
Kriegsbeute gewejen 
fein. Als die Nies 
derlande fih ihre 
Freiheit von dem 
Jpanijden Joe in 
langen, wedjelvol: 
len Kämpfen er: 
tritten, batten fie 
od) nicht wenig 
von ihrem edeljten 





Sunjtbefig_ den befiegten Feinden überlajjen 
miijjen. 

achdem die Hochrenaiſſance durch Michels 
angelo, Raffael und Tizian ein neues Runjt: 
ideal gejichaffen hatte, tamen die Gemälde 
des 15. Jahrhunderts bald aus der Diode. 
Sie hingen wenig beatet in den Kirchen, 
und die reichen Sammler ‚verwendeten ihr 
Geld lieber auf Guido Reni und Guercino, 
als auf Roger van der Weyden oder Hugo 
van der Goes. Dies änderte fih mit dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. Inden 
die Romantik fic) für die fromme Cinfalt 
des Mittelalters begrijterte, wedte fie aud) bas 
Intereffe für Die vorraffaelijche Kunſi. Eifrige 
Sammler, wie die Brüder Boijjerée und der 
englijche Raufmann Solly, durdftóberten alle 
Wintel nad) Bildern der fogenannten Primi- 
tiven, und mander Kirchenpatron, mander 
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Die Geburt Chrifti (Berlin, Kaifer Friedrid; - Mufeum) E 


Geiftliche gelangte gu der Einſicht, daß fih 
mit Gemälden, die in den Gatrifteien herums 
ftanden oder gar in die Rumpelfammern 
gejtectt waren, ein hübjches Stii Geld ver: 
dienen ließ. Und befanden fie "2 an ficht: 
barem Ort in der Kirche felbft, jo fonnten 
dod) die Mittelbilder genügen, und faum 
einer aus der betenden Gemeinde achtete 
darauf, wenn die Flügel verjdwanden. Go 
hat man fie von dem Genter Altar der Brü— 
der van End abgetrennt und an Golly ver: 
ner bellen Sammlung für das Berliner 
ujeum jchon gleich bei feiner Gründung 
erworben wurde. Dies ift das beriibmtefte 
Beijpiel; doc) finden fih auch font Flügel: 
bilder der altniederlandijden Schule, die 
ihrer früheren — entenen find, in 
groben Zahl über viele Galerien zeritreut. 
tejelbe Verftiimmelung wie fein bewunder: 
tes Vorbild mußte aud) das Wert des Goes 
erleiden. Noch jebt fieht man an dem alten 
Rahmen die Hängen, an denen einft bie 
pager vefeftigt waren. Dieje felbft find ver: 
Gwunden; doch ijt die Hoffnung nicht aus: 
peiton, daß fie nod) irgendwo im Privat: 
eji auftauchen. Einftweilen dürfen wir uns 
euen, daß der wichtigſte Teil des herrlichen 
erfes gerettet ijt. — 
Monforte iſt ein elendes Neſt des nord— 
weſtlichen Spanien, deſſen Namen ich nie 
vorher gehört hatte. So viele Kunſtforſcher 
auch das Land bereiſt hatten, keiner batte 
fd) in dieſen abgelegenen Winkel verirrt. 


Da brauchte die geiſtliche Körperſchaft, der 
gehörte, Geld und ſchickte eine 


das Bild 
Photographie an Salomon Reinach nach 
Paris, um ſich durch ihn über den Wert 
des Gemäldes zu unterrichten. Er er— 
kannte in ihm ſogleich die Hand des Goes, 
wandte ſich aber noch an Hulin in Gent, 
einen der beſten Kenner altniederländiſcher 
Kunſt, um ſich durch ihn ſeine Entdeckung 
beſtätigen zu laſſen. Die Herren kamen über— 
ein, tiefes Geheimnis zu bewahren, um das 
Bild entweder für den Louvre oder für das 
Brüſſeler Muſeum zu mäßigem Preis er— 
werben zu können. Doch in Monforte war 


man ſchlau genug gewejen, den Vorteil der 
Konkurrenz zu begreifen. Nicht nur nad) 
Frankreich, Jondern aud) nad England hatte 
man eine Photographie geſchickt, und hier 
war fie Runfthandlern befannt geworden, 
mit denen Bode in alter Bejchäftsverbindung 
ftand. Go erfuhr er von dem Bilde und 
traf mit gewobnter — ſeine 
Maßregeln, um dieſen koſtbaren Beſitz für 
Berlin zu ſichern. 

Da hier die Flügel des Genter Altars 
ſchon zu dem älteſten Beſtande der Samm— 
lung gehörten, batten deren Leiter es von 
Anfang an als ihre Aufgabe erkannt, die 
altniederländiſche Schule im Anſchluß an 
dieſes ihr Hauptwerk ganz beſonders zu 
pflegen. Schon Waagen, der erſte Direk— 
tor der Galerie, hatte auf dieſem Gebiete 
wertvolle Erwerbungen gemacht, und Bode 
war ihm mit noch gründlicherer Kennerſchaſt 
und viel reicheren Mitteln auf ſeinem Wege 
gefolgt. Unterſtützt von Friedländer, der 
dieſen Zweig der Kunſtgeſchichte zu ſeinem 
Spezialſtudium gemacht hat und in der Be— 
nung desjelben höchſtens nod) in Hulin 
einen ebenbürtigen Nebenbubler befigt, hatte 
er die Meilter diejer Schule in jo abjdlie- 
Bender Vollftindigteit in Berlin vereinigt, 
wie dies feinem anderen Mujeum möglid) 

ewefen war. Die feltenften Riinftler, ja 
olhe, von denen nur ein einziges Werk fih 
erhalten hatte, wie Albert van Ouwater und 
Simon Marmion, hier waren fie vertreten. 
In diejer glänzenden Bemeinjchaft hatte Er 
Hugo van der Goes nicht gefehlt, obglei 
es von ihm taum ein Dugend Bilder gibt. 
Doc die zwei Tafeln, die man von thm be: 
laß, ftanden lange nicht auf der gleichen 
Höhe wie das Gemälde von Monforte. 
Nahm Ddiejes Doch allein [bon durch feine 
Dimenfionen eine Ausnabmeftelung inner: 
halb der ganzen Schule ein. 

Die altniederländiihe Kunjt bat fih an 
der Miniatur herangebildet. Mande ihrer 
größten Meilter, vor allem ihr Begründer, 
Hubert van End, haben ihre Laufbahn mit 
dem Jlluftrieren von Handjdriften begonnen. 
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Mie unjer Menzel durch einen Ähnlichen 
Ausgangspuntt feiner künjtlerijchen Tätigkeit 
zur ein ten Ausführung des Details und 
zum Bevorzugen Heiner Formate geführt 
wurde, fo aud) dieje feine fernen Vorgänger: 
Gebr felten haben fie fi) an Gejtalten in 
LebensgróBe herangewagt, und wenn fie es 
taten, war das Gelingen recht zweifelhaft. 
Das große Engelfonzert in Antwerpen iſt 
unter den Werfen Hans Memlings wohl das 
En und unerfreulidjte, und von Jan van 

yd ijt das umfangreiche Altarbild in Brügge 
tros jeines — Stifterporträts doch 
viel minder anziehend als das kleine Altär— 
chen in Dresden. Hubert van Eyck hat in 
den lebensgroßen Figuren des Genter Altars 
zwar ſein Höchſtes geſchaffen, aber er hat 
nicht gewagt, ſie auf derſelben Bildfläche zu 
geſchloſſener Kompoſition zu vereinigen, ſon— 
dern ſie voneinander geſchieden, indem er 
das große Wert in mehrere Einzeltafeln 
auflöſte. So war in der ganzen altniederlän— 
diſchen Schule Hugo van der Goes der einzige, 
der in groß monumentalem Sinne zu kompo— 
nieren wußte. Für alle ihre kleinen Bildchen, 
die ſich im Kaiſer o Rule zuſam⸗ 
menfanden, mußte dies auch räumlich gewal— 


tige Werk den Schlußſtein und die Krone bil— 
den, und ſchon aus dieſem Grunde war Bode 
entſchloſſen, es um jeden Preis zu gewinnen. 





E Die Geburt Chrifti. 


In Monforte wurde das Bild verjteigert, 
und dant der Unterjtüßung des Mujeums: 
vereins, Der fih jhon früher große Ber: 
dienfte um die preußiſchen Runftiammiungen 
erworben hatte, fonnte Berlin alle anderen 
Bieter jchlagen. 

Dak aus dem abgelegenen Spanien ein 
Wert erjten Ranges in eine leicht zugäng: 
liche und vielbejuchte Galerie gelangte, hätte 
jeder Kunjtfreund mit Freuden begrüßen 
jolen, und nirgends pate es beffer hin als 
nad) Berlin, wo der unmittelbare Vergleich 
mit der größten Zahl verwandter Bilder 
feine Bedeutung am flarjten erfennen lie 
und wo zugleid) die — gerade auf 
dieſem Gebiete der Kunſtgeſchichte ihren ans 
erkannten Mittelpunkt gefunden hatte. 

Doch wäre das Gemälde nach Paris 
oder London, nach Brüſſel oder auch nach 
Wien gekommen, ſo hätten die andern 
dies zwar na ohne Neid, aber doch mit 
— ingenommen; wir Deutſchen 
aber haben die fee die beitgehaßte Jia: 
tion Europas zu jein. Hatte vorher fein 
Menſch gegen die Verfteigerung etwas ein: 
zuwenden gehabt, jo fand man es jebt 
mit der nationalen Ehre der ftolzen Spa: 
nier unvereinbar, daß jie fold) einen Schaf 
aus dem Lande ließen. Die Prejje begann 
zu toben, und das Minijterium mußte 
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Mittelbild des Altars der Familie Portinari (Florenz, Uffizien) 
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— kal Als die Abgejandten des Ber: 
liner Dtujeums das rechtmäßig gefaufte Bild 
abholen wollten, fanden fie Gendarmen vor 
der Tür der Kirche und wurden gurüdges 
wiejen. Triumpbierend teilte die Parifer 
Gazette des beaux-arts Dies ihren Leſern mit. 
Sn Spanien wurde gejammelt, um das Ge: 
málde nod) nachträglich für Madrid zu ers 
werben ; Dod) in Dem herabgefommenen Lande 
waren weder der Reichtum nod das Runft- 
interefjfe weit genug verbreitet, Daß man die 
erforderliche Summe hätte zulammenbringen 
tónnen. Cinjtwetlen verwidelte man das 
Berliner Mujeum in fhitanöfe Prozeffe, die 
den Berfauf, obgleich er in der beiten Form 
Nechtens abgejchlojlen war, ungültig machen 
folten. Dretundeinhalbes Jahr dauerte es, 
bis der Streit ausgefochten war. Unterdeifen 
war der Lärm der Prejje verhallt; der fpa: 
niſche Miniſter konnte feinen Widerſpruch 
zurückziehen und war im ſtillen wahrjcheins 
lid) froh darüber, daß er den ſchwachen Ft: 


nanzen ſeines Landes einen ſo teuren Kauf 


nicht zuzumuten brauchte. So iſt das, was 
Spanien in ſeiner Glanzzeit mit den Waffen 
erobert hatte, ihm durch die Waffe der 
wirtſchaftlichen Überlegenheit wieder abge— 
nommen und eins der größten Werke, die 
Ada Runjt hervorgebracht bat, fiir 
en Mittelpuntt germantjden Lebens ge: 
wonnen. 

Dak Hugo van der Goes den Genter Altar 
mit Ltebe jtudiert bat, verrät ſich aud in 
unferem Bilde. Von den Pferden Der Hei- 
ligen drei Könige, die man ganz tlein im 
Hintergrunde erblidt, ift eines in allem We: 
jentlichen, namentlich in der höchſt charakte— 
riltiichen Bewegung der Beine, dem prác): 
tigen Schimmel der Richtertafel nachgebildet. 
Dod abgejehen von Ddiejer unbedeutenden 
Kleinigkeit bleibt der Meifter gwar den Tra: 
ditionen ber altniederländijchen Schule tren, 

eht aber innerhalb diejes Rahmens ganz 
eine eigenen Wege. Geine kühne Gelb: 
tándigleit tritt [bon darin hervor, daß er 
in die altgewobnten biblijchen Stoffe ganz 
neue Motive — hat. 

Die Schlange des Sündenfalls hatte man 
immer als Schlange dargeſtellt, obgleich ſchon 
einige ältere Dialer ihr einen Menſchenkopf 
gegeben hatten. Goes erinnert ſich, daß erſt 
der Fluch des Herrn ſie gezwungen batte, 
fortan auf dem Bauche zu kriechen, und 
macht ſie demgemäß zum vierfüßigen Tier. 
Doch die Verführerin muß auch verführeriſch 
ausſehen: er ſchmückt ihren Leib mit reichen, 
bunten Farben und gibt ihr ein ſchönes 
Weibergeſicht, dem er doch mit feiner Cha— 
rakteriſtik den Ausdruck boshafter Tücke zu 
verleihen weiß. Noch origineller iſt ſeine 
Darſtellung der Geburt Chriſti in Berlin. 
Er will zum Ausdruck bringen, daß ſchon 
Jahrhunderte vorher die Propheten ſie ver— 
kündet batten, und läßt a ¿wet von ihnen 
— wahrſcheinlich find Jeſaias und König 
David gemeint — einen Vorhang beifeite 
gichen, hinter dem die heilige Bejchichte Jicht: 


bar wird. Für diefe seals Jucht er, 
foweit er es vermag, Die em voller 
MWirklichteit bervorzurufen. Gie find in Le: 
bensgröße; der Stoff ihrer Bewänder, ihr 
Haar, die Oberfläche ihrer Haut, der Glanz 
der Augen, aud) die Pflanzen auf der nies 
drigen Mauer, die fie vom Hintergrunde 
jchetdet, find mit ängitlicher Naturtreue wie: 
Deren en Die Stange, an der fih der 
halb ourdfidtige Borhang bewegt, ilt fogar 
plaſtiſch dem Bilde aufgejeßt. Dagegen find 
die Bejtalten der Handlung jelbit viel Heiner, 
und das Gtoffliche an ihnen ijt foweit ver: 
nachläſſigt, wie dies die Überlieferung der 
Shule nur irgend guliek. Es fol eben der 
Eindrud des Unwirlliden, Vifionáren ber: 
vorgebrabt werden. Ganz ijt dies freilich 
nicht gelungen; denn in der —— einer 
Unwirklichkeit, die doch als Wirklichkeit von 
den Propheten geſchaut ift, liegt ein Wider⸗ 
ſpruch, den unſer Künſtler nicht völlig hat 
aufheben können. Zudem hat er in dieſem 
Bilde auch noch nicht die Beherrſchung der 
Technik erreicht, die den Portinari⸗Altar und 
die „Anbetung“ von Monforte auszeichnet. 
Wie es im Kolorit hinter ihnen zurüditeht, 
o aud in der Durchführung der tiinftleri- 
den Idee. 

Denn Goes ift immer ein Strebender ges 
blieben. In jedem feiner Werke hat er zu: 
gelernt, in jedem erprobt er neue Mittel 
der Wirfung und bleibt daher niemals by 
jelber gleich. Namentlich in der Farbe bat 
er immerfort experimenttert und dabei, wie 
das faum anders möglich ift, nicht immer 
das Richtige getroffen. Der „Tod der Ma: 
ria“ in Brügge und die _,Rlagenden Frauen” 
in Berlin wirfen im Kolorit geradezu uns 
angenehm, ber eine grell, die anderen matt, 
während das Bild von Monforte auh auf 
diejem Gebiete den Höhepunkt des Meiſters 
bezeichnet. Go haben denn aud) die Kri- 
titer, die von großen Künftlern verlangen, 
daß fie alle ihre Arbeiten über den gleichen 
Leiften jchlagen, die Mehrzahl feiner Bilder 
für unedbt ertlárt, ohne freilich angeben 
zn tónnen, welchem anderen Maler fih 

erte von folder Höhe der Riinftlertraft 
on lajjen. Bei der Berliner „Uns 

etung“ aber dürfte ſich taum jemand fin: 

den, der an ihrer Echtheit zweifelt. Dod 
wer fann die Grillen gewiſſer Runjtgelebrs 
ter vorausahnen ? 

Go fein auch bei den Brüdern van End 
und ihren náditen Nachfolgern die Beob: 
adtung der Natur gewejen war, Goes hat 
fte Dod) mit nod größerem Fleiße ftudiert 
und ift nod tiefer in ihre Geheimniſſe eins 
ar Bor allem tritt dies in ber 

stedergabe des nadten Menſchenleibes 
hervor, wie das Wiener Diptychon fie uns 
zeigt. Schon Jan van End hatte Adam 
und Eva nad lebenden Modellen gemalt, 
doch hatte er fih damit begnügt, Tchlicht 
und wahr nachzubilden, was die Oberfläche 
der Haut ertennen ließ. Goes dagegen ilt 
mit dem ganzen Berüft der Knodyen und 
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Muskeln genau vertraut. Man fann nicht 
umhin, anzunehmen, daß er heimlid — 
denn öffentlich war Dies nicht geftattet — 
Leichname zerjchnitten, an ihnen Anatomie 
gelernt, und was er jo gejehen hatte, in 
einem untrüglichen Gedächtnis bewahrt bat. 
Dieje Kenntnis aber gibt auch feinen be: 
tleideten Gejtalten die Gicherheit in ben 
Verhältniſſen der Glieder und in ihrer Be: 
wegung. Und vor allem hat er das liebe: 
vollite Studium dem Teil des Körpers zu: 
gewandt, der aud bet ihnen nadt blieb; ich 
meine die Hände. Dieje hatten jchon bie 
Brüder van Eyd in ihren Bildnijjen für die 
Charafterijtif der dDargeftellten Perjonen ver: 





Der Tod der Maria (Brügge, Museum) 


jtandnisvoll benußt; doch bei den Ideal- 
gejtalten waren fte nod) bet einem ziemlich 
allgemeinen Schema geblieben. Goes unter: 
jcheidet aufs feinfte die derbe out Des 
Hirten von der woblgepflegten Hand bes 
vornehmen Wtannes; für jedes Geſchlecht 
und jedes Alter werden die bejonderen Kenn: 
zeichen beobadhtet; die Anatomie aller Sehnen 
und Falten if ihm genau befannt; in jeder 
Stellung, jeder Verkürzung bat er Hände 
nachgezeichnet. Am reichten und mannig: 
faltigjten tritt uns Dies Studium auf dem 
Portinari: Altar entgegen; die ſchönſte Hand 
aber, die er gemalt hat, ja die jchönfte, die 
irgendeinem Künfter aller Zeiten, jelbjt Lio: 
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nardo nicht ausgenommen, je gelungen ift, 
zeigt uns der bärtige König der Berliner 
„Anbetung“. Wie jedes Glied ſich lebendig 
bewegt, wie das Liht die Finger von innen 
ber bejcheint, um dann auf dem Handrüden 
in ein zartes Helldunfel überzugehen, das 
doh nod) jeden Diustel und jede Sehne tlar 
ertennen läßt, das ift unvergleichlich und nie 
wieder fo erreicht worden. Schon allein um 
diejer Hand willen halte ich das neuentdedte 
Bild für das Werk des Meifters, in dem 
er Die bódite Stufe feiner fiinjtlerijden 
Entwidlung erflommen bat, und die Be: 
trachtung der Rompofition wird uns dies 
bejtátigen. 

In bieler Wereng ift zunächſt fein 
Verhältnis zur Landjdaft bemertenswert. 
Die Meijter der Schule, allen voran Hu- 
bert van End, pflegten ihr in ben Hinter: 





Die rechte Hand des bärtigen Königs aus 
der „Anbetung der Könige“ 
(Berlin, Kaifer Friedrih:Mufeum) 


gründen einen febr breiten Raum zu ge: 
währen und fie Durch taufend Heine Einzel- 
heiten aufs reichjte zu beleben. Dak and 
Goes ihre Darjtellung volltommen bes 
Den zeigt der Wiener ,Giindenfall”. 

ber [don auf dem anderen Flügel, der mit 
diejem Bildchen zujammengehört, ift fie fait 
ganz ausgejchaltet, obgleich die Handlung im 
syreien jpielt. Der Grund liegt im Gegen: 
ftande. Das Diptychon fol auf einer Ceite 
die Entitehung der Sünde, auf der anderen 
die Erlöjung von ihr durch den Tod Chrifti 
darjtellen. Bei jener Tafel war die Schilde 
rung des ſchönen Paradiejesgartens, aus dem 
die eriten Menjchen vertrieben wurden, für 
das Verjtindnis wejentlid), bei diejer hatte 
ein reicher Hintergrund die Aufmerkſamkeit 
nur von dem ergreifenden Bilde tiefiten 
Jammers abgezogen. Der Meijter begnügt 
fih Daher mit einem dunfeln, auch durch dte 
Wolfen faum belebten Himmel und einem 


bes Goes, bie wir feiner früheren 


fablen Hügelrüden, auf dem, von Raben 
umflogen, das Kreuz als Symbol des Let: 
dens und der Erlöjung in jchauriger Ein: 
jamteit thront. Bei dreiteiligen Altären ift 
die Landichaft auf die Flügel verwiejen, wo 
lie von der Haupthandlung, die auf dem 

ittelfelde Jpielt, nicht ablenten tann. Wenn 
bei unjerer- „Anbetung“ ein tleines Stüd von 
ihr fichtbar ift, jo bedingt dies der Gegen- 
ftand. Denn nad) alter Überlieferung mußte 
ein reiches Gefolge die drei Könige beglei- 
ten, und Diejes ift in jenem Edhen an: 
gedeutet. Im übrigen ijt der freie Ausblid 
Durch Architektur verhüllt. Als ganz ruhiger 
Hintergrund, wie Goes ihn wünjchte, tann 
zwar auch diefe nicht wirfen. Denn nad) 
den Forderungen der Schule durfte er nicht 
unterlajjen, jeden Stein, jeden Grashalm, 
der aus den Riten der Ruine hervorwádjtt, 
jorgfältig auszuführen. Auch fo aber bildet 
das Gemáuer eine leidlid neutrale Fläche, 
von der die Figuren fih als das einzig 
Mejentliche kräftig abheben. 

Golde Auliffen liepen fih auf der Wiener 
„Beweinung“ nicht anbringen; um aud) 
hier den Hintergrund auszu)chließen, bildet 
daher der Riinjtler eine lebendige Mauer, 
die aus den handelnden Perom jelbft be- 
fteht. Zu dichter Maffe, die jeden Ausblick 
verjperrt, drängen fie fih bier zujammen; 
doc) bewirkt dies eine arge Überfüllung der 
Kompolition, ein Fehler, der allen Werten 
eit zu⸗ 
jchreiben möchten, gemeinjam ift. Wm ftó: 
rendjten maht er jiġ in dem „Tode ber 
Maria” geltend. In der Eharatteriftit der 
Köpfe und vielleicht nod mehr der Hände 
ift das Bild unübertrefflich; jeder Apojtel 
ijt von allen andern verfdjieden und jeder 
eine ſcharf ausgeprägte Individualität. Aber 
die eng zulammengepreßte "ch diejer 
Pra Emenichen erdriidt die Geltalt ber 
Gterbenden, die Dod die Hauptjache fein 
müßte. In der Berliner „Geburt Chrifti” 
entbehrt der Engelbaufen, der bie heilige 
Familie umgibt, zwar nicht eines phanta= 
ſtiſchen Reizes, bleibt aber dod) ein gar zu 
dichter Saufen Auch die Gruppe flagender 
Frauen, die fih gleichfalls im Kaiſer Fried» 
rich-Muſeum befindet, tft zu gedrängt. Gelbit 
bei den wenigen Figuren der Wiener „Ans 
betung“ weiß Goes diejen Fehler nicht zu 
vermeiden. Auf den Flügeln find die Ge: 
ftalten jo in den jchmalen Rahmen zuſam— 
mengepreßt, daß es ausfiebt, als wenn fie 
ih nicht rühren fünnten. Die drei Haupt: 
figuren des Mittelbildes jchmiegen fih ganz 
dicht aneinander, und wenn neben (neq 
freier Raum bleibt, fo gejchieht dies nur, 
um aud) Ochs und Efel zur Geltung zu 
bringen. Denn diefe find nicht unwejents 
lich, weil fic) in ihnen die Sirmlichkeit des 
Gtalles ausdrüdt, in den die prächtig ge: 
Ihmücdten Könige buldigend eintreten. 

Ein ganz entichiedener Umfchlag zeigt ſich 
dann in dem Altar, den Goes für die Fa: 
milie Portinari malte. Hier find die Figu- 
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ren in weiten Ab— 
ftánden über Die 
Fläche verteilt, jo 
daß zwilchen ihnen 
überall freier Raum 
bleibt. Bei Den 
meijten ift der UmriB 
durch Feine Über: 
Ichneidung unter: 
brodyen und wird 
jo vollitändig fit- 
bar. Wo fie fic zu 
Gruppen zujammen- 
ſchließen,  bejteben 
Dieje Dod) nur aus 
¿wei oder hödjitens 
Drei Gejtalten. Of: 
gon hat der Met: 
ter feinen früheren 
Fehler erfannt, ver: 
allt aber, wie bas 
ja oft gejdieht, jebt 
in den entgegenge: 
legten. Waren vor: 
Der die Figuren zu 
E gedrängt, fo 
ind fie hier zu jehr 
vereinzelt. Erſt in 
der „Anbetung“ von Monforte ift der rich: 
tige Mittelweg gefunden. Wie auf dem 
Portinari- Altar find die Sauptgeftalten 
weitläufig über die Fläche verteilt und ihr 
Umriß flar ertennbar. ‘Hier und da aber 
unterbrechen ihn bejcheidene Überfchneidun: 
en, die der Szene Relief und Tiefe geben. 
fino alle find zueinander in Beziehung ge: 
les und verbinden fid) bet flarer Sonderung 
och zu Ichön gejchlojjenen Gruppen. 

Ganz meijterlid) ift auch die Farbe für 
die Rompofition verwendet. Die Geltalt des 
tnienden Königs teilt den Raum in zwei 

leihe Hälften. Jn dem leuchtenden Rot 
eines Gewandes, das durd) das fräftig da: 
von abjtechende Weiß bes ee nod) 
Jenaven wird, bildet diejer Mittelpfeiler der 

ompofition aud) den Höhepunft der Fär— 
bung. Rechts und linfs von ihm fteben die 
beiden Geiten in jeharfem Gegenjag: auf der 
einen falte, belle Farben, auf der anderen 
warme und dunkle. Jofeph und Maria find 
in Roja, Violett, Blau und Grün gefleidet, 
alles durch zarte Brechung zueinander ge: 
ſtimmt; doch in dieje janfte und fühle Harmonie 
Ichlagen breite weiße Flächen jcharf hinein, 
die durch den Rontrajt das Auge auf fih 
ziehen und es jo auf die ae ften Perjonen 
der Handlung binlenten. Auf der anderen 
Seite herrihen Schwarz und Braun; aud 
das Ultramarinblau, das aus Diejem rubi: 
gen Dunfel hier und da fofett hervorleud- 
tet, ijt warm gejtimmt. Das Weiß, das in 
der linten Gruppe eine fo beherrichende Rolle 
ipielt, fehlt bier ganz. Was als bellfter 
Buntt bejonders in die Augen fällt, ift jene 
wunderihöne Hand. Offenbar war ber 
Siinftler Hola auf fie und wollte, daß fie be- 
merft werde, 





Bildniffe des Malers und des Stifters aus ber 


„Anbetung ber 
(Berlin, Kaifer Friedrid): Mujeum) 


SEDE — ——— 


Noch ein anderer 
Lichtpunkt leuchtet, 
freilich viel beſchei— 
dener, in dieſer dunk— 
len Seite auf. Hinter 
dem Mohrenkönig 
bemerken wir einen 
Kopf, der durch 
ſeine blaue Mütze 
ſich aus der wenig 
farbigen Umgebung 
hs e und of: 
enbar Porträt ijt. 
Er ftellt fih in der 
Anfıcht dar, wie wir 
uns jelbjt im Spie— 
el erbliden, und 

ode hat daher mit 
Recht vermutet, daß 
es das Bildnis des 
Malers ift. Die eine 
Seite des Gelichts 
liegt in zartem Sell: 
duntel; auf der ane 
deren Ipielt reizend 
i Gonnenblid. 
Dies aber ift das 
einzige Heitere an 
diejem Gefidt; die Falten um die leicht her: 
abgezogenen Mundwintel und die tief trau 
rigen Augen zeugen von Sorgen, Schwer: 
mut und quälender Unbefriedigung. Wie 
es jcheint, hat jene dDumpfe Melancholie den 
armen Riinjtler jhon ergriffen, die bald in 
Wabhnfinn übergehen jollte. 

Ihm gur Geite erbliden wir noch einen 
anderen Bildnistopf. Man möchte ihn dem 
Stifter des Gemäldes zujchreiben, wenn Goes 
diejen nicht auf den Flügeln darzuftellen 
pflegte. Doch falls es nur einer war, nicht, 
wie bei dem Portinari: Altar, eine ganze 
Familie, tonnte der Dialer glauben, daß ein 
einzelnes Porträt auf dem einen Geitenbilde 
die Symmetrie des Ganzen ftóren werde. 
Hatte er doch bei der „Anbetung“ des Fürs 
ten Liechtenftein diefe Erfahrung jchon 
machen fónnen. Es ift daher nicht ausge: 
Ihlofjen, daß er auch das Stifterbildnis in 
die Mitteltafel aufgenommen bat und die 
Flügel für weitere Ezenen der heiligen Ge: 
\hichte benußte, wie dies ja vor thm Roger 
van der Wenden und andere getan hatten. 

Hinter den Rönigen ragen über den Bretter: 
¿aun nod) vier Geftalten auf, deren Köpfe 
in ihrer charatterijtiichen Haplidfert porträt- 
artig wirfen. Ohne Zweifel find fie nad) 
der Natur gemalt, aber nicht als Bildnilfe, 
jondern als Modelljtudien. Mehr als jeder 
andere Künitler feiner poe ijt Goes beftrebt 
ewejen, feine Figuren ſcharf zu individuali: 
Here Wie reich die Fülle der Gefidts- 
typen ift, die er in feinem „Tode der Maria“ 
vereinigt bat, ift oben [hon bemerkt worden. 
Dod ſolche Mannigfaltigkeit läßt ſich inner: 
halb der Grenzen klaſſiſcher Schönheit nicht 
erreichen. Bon den Apoſteln jenes Bildes 
find daher mande, vor allem derjenige, der 


Könige“ ein 
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áBlid. Wenn Goes dies chon bei den bet: 


pana über den Bettrand blidt, geradezu 
igen Geftalten wagte, mußte er feinen Hirten, 
wie fie in den beiden „Geburten Chrifti”, 
der Florentiner und der Berliner, auftreten 
und in der Wiener „Anbetung der Könige“ 
durd) das Fenſter guden, — — 
derbere Typen geben. Der gemeine Mann, 
meinte er, müſſe auch zur Zeit des Heilandes 
o gemein ausgeſehen haben, wie er ihm 
ſelbſt in den Straßen von Gent entgegen— 
trat, und für das Häßliche hatte er Vorliebe, 
weil es charakteriſtiſcher iſt als das Schöne. 
In dem Gemälde von Monforte hält er frei— 
lich daran feſt, daß diejenigen, die man als 
Heilige verehrt, auch in der äußeren Er— 
ſcheinung die innere oper kundgeben miifjen. 
Gelbjt dem Diobrentónig gibt er nicht, wie 
auf der Wiener „Anbetung“, den unjchönen 
Negertypus, jondern er ftellt ihn hellbraun, 
nicht ſchwarz, dar und verleiht thm die edlen 
Sue der kaukaſiſchen Rajje. Doch bei den 

nechten des Gefolges jchien ihm erlaubt, 
jeine Modelle, wie er es liebte, von ber 
Gajje aufzulejen. 

Auch andere, noch liebenswiirdigere Na: 
turjtudien zeigt unjer Bild. 
Die Pflanzen, die Steine, die 
Strohhalme, die den Vorder: 
grund beleben, find mit jol: 
her Liebe und Treue ber 
Wirklidfeit nachgemalt, daß 
man auch jie fajt als Bild: 
nijje bezeichnen tann. Ganz 
ähnlich Lehren fie auf dem 
Portinari-Wltar und auf der 
Berliner „Geburt Chrifti“ 
wieder. Namentlich) das 
Stroh ift auf allen drei Bil- 
dern fo  übereinjtimmend 
gemalt, daß es geradezu 
als Handzeichen des Mei: 
fet dienen fann, mögen 
ie teilweije in ihrem Kolorit 
auch febr verjchieden fein. 

Die „Anbetung“ von Dion» 
ida jteht am Ende ber auf: 
teigenden Entwidlung, bie 
unfer Riinjtler durchgemacht 
hat. Gie ift feine höchſte 
Leiftung, aber gewiß nicht 
die legte. Dieje glauben wir 
in dem Heinen Frankfurter 
Triptydon zu erfennen. Hier 
ind nicht nur die Flügel, 
ondern auch einzelne Teile 
des Mittelbildes, namentlich 
die abjcheulichen Füße des 
Kindes und die Blume, bie 
es emporbált, von anderer, 
viel jchwächerer Hand ge: 
malt. Goes bat das Bild: 
den aljo niht felbft voll: 
enden können, wahrjcheinlich 
weil der Ausbruch des Wahn: 
finns ibn daran hinderte. 
Die Hände der Madonna 





Klagende Frauen. Fragment einer Beweinung Chrifti 
83 erin Kaifer Friedrich: Mufeum) 
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geigen nod) Die fichere Kenntnis ihrer 
natomie, wie wir fie bei unjerem Riinft: 
ler eh pants bewundern, Doch ijt das git: 
ternde Leben in ihnen jchon franfhaft ner: 
vos. Gie halten das Rind nit ſicher; defjen 
Bewegung ijt höchſt gewaltjam und der Aus: 
drud beider Belichter ftarr und — 
Etwas von der Melancholie, die ſein Daſein 
vernichten ſollte, zeigte uns ſchon ſein Selbſt— 
bildnis in der „Anbetung“; aber als er es 
malte, war er nicht nur im Vollbeſitz ſeiner 
Kräfte, ſondern hatte fie aud) bis zur höch— 
ſten Leiſtungsfähigkeit geſteigert. In der 
Frankfurter Madonna dagegen können wir 
mit ſchmerzlichem Empfinden ſchon den Be— 
ginn bes traurigen Zuſammenbruchs wahr: 


nehmen. 

Vielleicht iſt auch die Beweinung Chriſti, 
von der ſich in den Berliner „Klagenden 
Frauen“ ein Samer erhalten bat, unvoll: 
endet von dem Meijter hinterlajjen. Denn 
während die meilten Hände hier genau feiner 
Art entiprechen, find Die gerungenen ber 
Magdalena fo jchlecht, bap id) vermuten 
möchte, ein Schüler habe fie nachträglich in 
das unfertige Bild hineingemalt. Auch der 
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E Madonna mit Stiftern und ihren Schutzheiligen (Frankfurt a. M., Stádelides Inftitut) 


oberjte Kopf heint mir nicht ganz von der 
and des Goes zu fein; jedenfalls ift feine 
aube gejdmadlos, und im Ausdrud ftebt 
er weit hinter den ergreifenden Gelichtern 
der Maria, des Johannes und der Magda: 
lena zurüd. So jdjeint dies [Hwermitige 
Bild uns von der Stimmung Kunde zu 
eben, die den Maler im Rlofter vor dem ent: 
cheidenden Ausbruch feiner Krankheit erfüllte. 
Auch nad feinem Tode blieb Hugo van 
der Goes vom Ungliid verfolgt. Unter feinen 
Werten müljen die Bilderjtürmer furchtbar 
ss haben; denn was fih von feiner 
ebensarbeit erhalten bat, ijt faum ein 
Dugend Gemälde Bis vor kurzem befand 
fih in einem großen, weltbetannten Mujeum 
nur ein einziges davon, das Fleine Wiener 
Diptydon, und auch bei diejem war nod) 
vor wenigen Jahrzehnten der Meilter nicht 
erfannt. Seinen Namen kannten daher fajt 
nur die Runjtgelebrten; auch fein umfang: 
reichites Werf, an das allein er fih zunächſt 


Zugezogen ift er die Nacht. 
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Der Vorhang 


Hör’: An meinem Fenſter, da ift ein feltiamer Vorhang, 
Weiße Seide, und läuft leicht auf vergoldetem Strang. 
Dod) jcehimmert der Morgen, 
Wirkt das beginnende Licht feltiam ein Wunder an ihm: 
Denn fobald ihn der wedende Strahl der Sonne getroffen, 
Öffnet er langjam fih felbft, gleiten die Falten zujeit, 
Feierlich jchieben die Ringe fih feft. 
Strömt, die Wonne des Seins, mir Durch das Fenjter herein. 


Otto Bred)ler 
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fnüpfte, den Portinari: Altar, faben nur 
wenige, ehe er aus dem Kunſtbeſitz einer 
ei Körperichaft in die Uffizien über— 
iedeln durfte. Von Ddiejem ausgehend, bat 
man Dann die Bilder des Mteifters nad) und 
nad gujammengefunden, natürlich nicht ohne 
daß tundige Thebaner jede neue Beftimmung, 
mochte fie auch noch fo jchlagend fein, tri: 
tijd anfochten. Und je mehr man von ihm 
entdedte, dejto höher wuchs die Bewunde- 
rung für ibn, bis man ihm endlich den Blas 
unmittelbar neben feinen hohen Vorbildern, 
den Brüdern van End, einraumte. Das 
Berliner Mujeum de das Verdienft, nicht 
weniger als drei feiner Werte, darunter 
zwei der bedeutenditen, dem Dunkel ent: 
riffen zu haben. Daß fie aus unbefannten 
Brivattammlun en und verftedten Minteln 
Spaniens ans Licht gebracht find, ijt nicht 
nur ein köſtliches Geſchenk für alle Kunſt— 
freunde, fondern auch eine Sühne für Das An: 
denten des lange vergejjenen großen Dulders, 


Da 


Die Wonne des Tages 


ECECEEEE ECE EEEEE CEYHYIIIIIIIIIIIII 
ECEECECEEEE EEE CECE EC €E€DYIIIIIIDI IIIIIII 


n 1409, SNONONONONONONORONONONONONORONONORORORORISA DIAS 





Hofball 


Eine Ballade für meine Jungens von 
Börrieg, Freiherrn von Mundhaufen 
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Novembertag und windiges Wetter, 
Im Scheunenhofe tanzen die Blatter, 
Und zwifhen Subs und Pferde-Stall 
St Soflonzert und großer Ball. 


Der Wind trompetet um die Eden, 
Milchtannendedel ſchlagen die eden, 

Die Leitungsdrähte harfen und fchleifen, 
Wenn die Hände des Sturms in die Saiten greifen, 
Die Wetterfahne geigt {drill und froh, 

Gin Kalb bláft unentwegt die Hoboe, 

Die Stalltür trommelt dazu, 

Und bas Bombardon übernahm eine Kuh. 


Und zu Trompeten, Flöten und Geigen 
Dreht fih und wirbelt in fröhlihem Reigen 
Alles, was Herbft geweht von den Zweigen, 
Alles, wag vordem grünte im Land 

{ind nun auf dem Pflaffer des Hofes fic) fand. 
Und während im Kehricht fie tanzen und fpringen, 
Hör ich fie fingen! 


Gin Gtrohhalm wifpert lifpelnd und fein: 
yunfereiner ift nie allein! 

Zehntaufend feine Schweftern wir waren 
In roggenblonden flrähnigen Haaren, 

Alle aus einem derben Gebunb, 

Alte geborne ‚von Ziegelgrund‘! 

Die erfte dreht fih im Wagenrade, 

Die zweite ftedt in Cisfdofolade, 

Die dritte fiept, wie der Hafe fíagt, 

Die vierte felt fih im Gtrobfad der Magd, 
Die fünfte reift in der Heidfiet-Kiffe, 

Die fechfte rälelte fih auf dem Mifte, 

Die fiebente ward ins Gtrohfeil gebunden, 
Die achte Hilft das Fiſchfaß verfpunden, 
Die neunte verfladerte im Kamin, — ja 
Und die zehnte ftedt in einer Birginia. 


Alle Schweftern haben was zu tun, 
Und keine hat Zeit, fih auszuruhn!“ 


Pelhagen & Alafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914 II. Bod. 38 
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Bom Ahorn, der drüben im Parte ragt, 
Gtelgt ein Blatt auf fünf Speichen und fagt: 
„Bir hatten alle nichts zu tun, 

Als fhőn zu fein und auszurubn! 


In unferem Schatten man gerne faß, 
Wenn der Gärtner den Plak ſchön fauber rechte, 
Und alg ein Dichter dort Berfe lag, 

Laten darüber nod) lange die Gpedhte. 


Der Gpringbrunnen madhte fih was zu tun, 
Dod) flieg er nur auf, um wieder zu finten 

Bisweilen in Geide und in Kattun " 

Gafen fie dort beim Raffeetrinten. 


Gin Fräulein vom fentimentalen Fach 

Malte mid) drüben am Teih von der Infel, 
Gie feufzte: ‚Die herbftlihe Färbung, — acd). .! 
Und fchob ing Radmiumgelb den Pinfel, — 


Wir hatten alle nicht viel zu tun, 
Mur fhön zu fein und auszurubn!” 





Die Ringelfchale von einer Kartoffel 

Sumpelt und pumpelt im Solzpantoffel: 
„Dat ig mel aewerft dod to dull, 

Dat ed partu mit danzen fuli, 

Dat geit mi bannig gegen’ Strich, 

Gd hev’t nich lehrt und lehrt of nich, 

Ochottechott! 


Wenn ed min bullen Bul nod) harr, 
Gd fprüng bie nid) ag wi en Narr, 
Dat geiht na baben un geit dal, 

Mi is ganz fwindlid un fatal, 
Ochottedhott!” 


Gin Schlehenblatt, hereingeweht 
Bom Felde draußen, das fang digfret: 
„Ich tomme ferne vom ffillen Sag, 

Wo der Gproffer rief, 

Wo am Suniabend der Kirfchpflüder lag 
Und den Taufd) verfclief. 


Wo im Herbft die Jagd vorúbergefauft 

Mit Hund und Pferd, 

Wo dem Leutnant fo vor dem Graben gegrauff, 
Daß er umgelehrt. 


Und als er ihn fprang, da fprang er ihn fo: —* 
Und die Schlehe fprang 
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Und fiel in die Entenpfúbe, — o 
Der Ldnge lang! 


Das dürre Blatt der Bude raufdt, 
Als ob fein feiden Rodin baufcht, 
Wenn es im Reihn die Hände taufdt: 


„Durch tiefen Wald die Eule ftrich, 
Der Nebel aus den Wiefen (lid, 
Der Mond hing hod am Himmelsfaal 
Und lag im Zeiche nod) einmal, 

Die Naht war fill und talt, — 

Wie fehn’ id mid) nad) meinem Wald! 


Der Mittag flimmert’ heiß und ſchwer 
Auf weitem, grünem Dláttermeer, 

Und neben mir der Pirol faß 

{ind fang fo füß ohn’ Unterlaß, 

Als ob es mir nur galt, — 

Wie fem ih mid) nad) meinem Wald!” 


Das Gurlenblatt daneben ſchrie: 

„Dasg ig ju Karmfe heite frih! 

Mr fabtfé n ganzen Jahre an, 

Es gorfte fhien — un Majoran 

Un Simmel, Dill und Dhomian, 

Die wudhfen, wie mr fdpridt, wie Gras, 
Nee, wertlih nee: Das gibt mr Schbaß! 


{in wenn der Harbſt nad) Gachfen timmt, 
Un 's Karmfebier n Anfang nimmt, 

Da ſchlacht mei Vater 'n Bud, 

Da fiedelt mei Vater, da danzt meine Mutter, 
Da wadelt meiner Mutter ehr Rud!!!” 
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Go tanzten und fo fprangen fie, 
Go fhwatten und fangen fie, 

Da fing es in den Wirbel-Reihn 
Auf einmal leife an zu fchnein, 
Wie weiße Daunen, weih und fein. 


Die bide Wollen:Rinderfrau, 

Die Schürze blau, die Haare grau, 

Die fchüttelte die Betten aus 

Ind dedte auf den Gaus und Braus 

Und auf des Sofballs ganze Pradht 

Die weiße Dede zur Gutnadt, — 
Sut Nacht! 
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Ste dramatilchen Dichter verjagen 
N aoe wieder einmal in Berlin. 
Y A) 


AG) as Leiden ift ſchon chroniſch 
í Swe) 





eworden. Dafür fann die Ber: 
iner Soaujpieltunft einen Er: 
fata um den andern verzeichnen. Woran 
reiten wie immer die beiden Bühnen Rein: 
ums Im Deutjchen Theater bot uns der 

beste ee gims einen zwar niht ganz 
königlichen, doch felbftverftándlid wieder 
feu interejjanten König Lear. In eriter 

ejebung gab Bajjermann, in zweiter Schild: 
traut den ftrobgetrónten er UU — 
jeder nach ſeiner charakteriſtiſchen Veran— 
lagung, wie ſie uns als Schulbeiſpiel ſchon 
der —— gezeigt hat: Schild 
traut bleibt der Inſtinktmenſch, Bajjermann 


N TEN 


Albert Baljermann und Viltor Arnold im „Snob“ von Karl Sternheim. 
Kammerſpiele Des Deutichen Theaters in Berlin (Phot. Willinger) 





der Jerventiinftler. König Heinrich IV. frei- 
lid) bradte eine wehmütige Erinnerung: 
denn wer je den ritterlich-ſchlanken Tunidt: 

utprinzen von Jofeph Raing gejehen bat, ift 
Fir Rebenszeit außeritande, der Vertórperung 
eines zweiten, und fet fie felbft jo anjpredjend 
wie Die von Moilji, die vom Dichter ges 
abnte Vollendung zuzugeben. 

Reinhardts Shatelpenre: Zytlus ijt eine 
Tat. Und es fet dabei ausdriidltd auch an die 
verftándnisvolle Unterftügung durch das viel: 
geſchmähte Berliner Parkett, vor allem aber 
durch den ftets ftart gefüllten und ftart be: 
gerieten weiten Rang erinnert. Welde 

eltjtadt fonft brächte ein Publitum wie 
diejes auf, das imftande ift, einen ganzen 
langen Winter hindurch fih mit Shatejpeares 
Meijterdramen füttern zu 
lajjen? Es find dazu zwei: 
— age tan NH 
freiwillige Entjchlüffe jun: 
ger aufient und Gtuden= 
ten, Rajliererinnen, Gteno: 
topiftinnen und Kanzlei: 
beamten erforderlid), den 
Abend und das Geld niht 
in der Tangoprinzejfin oder 
im Sientopp oder beim 
Stat totgujcdlagen. Eine 


Viertelmillion Cingelfiege 
Ghatejpeares und Rein: 
hardts. 


In den Rammerjpielen 
zeigt Reinhardt die bod: 
entwidelte Kunſt feiner 
Darjteller an Landsleuten 
feines Dramatijden Haus: 
— von nebenan, an 

ranzoſen, Flämen, Dä— 
nen, Ruſſen. An der Pro— 
duktion der deutſchen Dra— 
matiker pa ihm blutwenig 
gelegen. Auch Hofmanns: 
thal und Vollmöller find, 
wie es jcheint, abgetan. 
Karl Gternheim, deffen 
Lujtipiel „Der Snob“ die 
jüngite Regielciftung Reins 
hardts darjtellt, hat fich’s 
ausdrüdlich verbeten, als 
Bertreter des Deutichtums 
aufgefaßt zu werden. Er 
verförpert für Juden wie 
Chriften auch wirklich am 
talentvolliten das internas 
tionale moderne Ghetto. 
Und es ift ihade, dak Stern: 
Heim und Reinhardt nicht 
den Mut gehabt haben, die 
Huge und wikige Satire 
vom „Snob“ ganz ruhig in 
dem Kreiſe jpielen zu lajjen, 





eraus fie 


aus dem fie gejchöpft, aus dem 
gejehen und empfunden und dargejtellt ijt — 


und für den fie wohl auch der penes fein 
joll. Wir hätten fo wirklich einmal, beffer 
und edter als in „Settchen Bebert“, den 
Einmarjch der Lemberger, Ralijder, Jarot: 
ane und Gnejener in Berlin C. erlebt, 
arte Ronfeftion, ihr etappenweifes, lang: 
james und jicheres Borriiden zum Rurfiir: 
tna und von da in Die Wufjidtsrats: 
tellungen und die Hodburgwar- 
ten ber zeitgenöjlilhen Kultur. 
Den Snob, den wir tennen, führt 
uns Gternheim in feinem Luft- 
jpiel felber nicht vor. Die Pointe 
ih vielmehr die, daß Herr Maste 
junior, der Held des dreiaftigen 
Gtids, erft von dem nidtge: 
ſchriebenen vierten Aufzug an der 
wirkliche „Snob“ wird, von deffen 
Urteil das Schidjal der Berliner 
EN der Grecos und 
agnascos abhängig ijt. Bis 
dahin jehen wir ihn nur als ges 
riebenen und energilchen Se: 
ichäftsftreber, rajh wadjenden 
Egoiften, vielfad nod) taprig 
tajtenden Emportómmiing, wir 
jeben ihn in all den gut be: 
obadteten Heinen Unficherheiten 
des erfolggetrónten arvenus, 
die ihn fogar in der enticheidend: 
[tem Stunde feines Lebens nicht 
verlajjen, als er die junge Gräfin 
ins Brautgemad) führt: das heim: 
liche Richern der Rammerzofe 
entgeht thm nicht, und er bezieht 
es un einen Gang, feinen Jia: 
men, jeine —— 

Wir lernen Herrn Maske ju— 
nior zu Beginn des Stückes in 
einer Selbſtgeſprächſzene kennen, 
in der er damit beſchäftigt iſt, die 
geeignetſte Antwort auf die Abend— 
brot-Einladung des perish ry 
len zu finden: nicht zu rejpeftvoll, 
aber aud) nicht allzu familiär. 
Er bemüht Fd, ein Dionotel zu 
balancieren. Borläufig verliert 
ers noch immer. Beim Bejud 
des Brafen fopiert er enor 
aber bemerfenswert talentvoll, 
Dejjen Legere Art, fih auszudrük— 
fen, die Beine überzuſchlagen. 
Er führt genaue Konten, wie 
fie nur ein durch ne 
gezüchteter Erwerbsjinn führen fann: unter 
dem Buchltaben S figuriert auf der Schuld: 
jeite Sybil Hull, feine Geliebte, die ihm 
gar manchmal mit einem Zwanzigmarfitüd 
ausgebolfen, die ihm abgewóbnt bat, den 
Sid mit dem Mejjer zu effen, Rochen 


un enábte Sclipje zu tragen. Unter 


dem Buditaben E wird mit den Eltern 
bei Heller und Pfennig abgerechnet. Mit 
i err Viaste 


—R aah ijt der blajje 


untor von feinen Erzeugern auf das prat: 





Dagny Servaes als Melanto im „Bo 


Gerhart Hauptmann. 
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Ift es 
gu niedrig kalkuliert, wenn er für feinen 

nterhalt als Rind und Rnabe pro Jabr, 
einſchließlich Maſern ujw., .4 600.— eins 
ftellt? Jebt, wo er mit taum dreißig Jah: 
ren Generaldireftor bes Sean water 
Unternehmens wird, zahlt er jeinem Vater 
bei Heller und Pfennig die gehabten Aus: 
lagen zurüd und weilt ibm und der Mutter 
auch nod) eine Kleine Penfion an, unter der 


tijde Leben losgelafjen worden. 


gen des Ddyffeus“ von 
Deutihes Riinftlertbeater (Sozietät) in 
Berlin (Phot. Beder & Maas) 


Bedingung, daß fie diefe recht weit vom 
Kurfürftendamm entfernt verzehren, etwa in 
3úrid. Im zweiten Mft, zwei Jahre jpäter, 
weiß Herr Maske junior das Monokel [hon 
bei weitem ficerer zu tragen, er ift mani: 
fürt, geht in jeidener Wäſche, hat Kunit: 
urteile, er reitet Barforcejagden im roten 
Rod mit und er entläßt feine Geliebte unter 
Anweijung eines anjtändigen Banfdepots, 
erftens weil jie ihn indistreterweije daran 
erinnert, daß er ihr außer zahlreichen Swan: 


598 BSSoSSocazacacia Berl 


we” TS 
; 








83 . Deutides Künftlertheater ( 


zigmarfftüden aud) noch die Runft verdantt, 
einen Gelbjtbinder Amann zu knüpfen, 
und zweitens, weil er fid) verheiraten will. 
Mit der Komteſſe Marianne. Die T arm 
und bat deshalb den Anjchluß verpakt, fie 
zählt ſchon über fünfundzwanzig Lenze, aber 
immerhin ijt fie Die sa des Grafen 
Pahlen. Ingwijden ift die Mutter in Zürich 
eftorben, und der zum Bejuch erjcheinende 
Sert Maste fenior wird Herrn Maste junior 
unbequem: bis bieler einfiebt, daß er felbft 
Dod) [bon groß und mádtig genug gewor- 
den ijt, um fic) einen Bater fleinen Herfom- 
mens leiften zu tónnen. Der jungen Frau 
aber redet er ein: jeine Mutter Debt ein 
Verhältnis mit einem Vicomte gehabt, in 
jeinen Adern fließe nicht das Blut des alten 
errn Maske, fondern das des franzöfilchen 
rijtofraten. Und Frau Marianne fiebt 
nun die legte Schranke fallen: > Maste 
Ast ijt der ihr ebenbürtige En. 
om Lendemain an wird Herr Maste die 
Kultur gepacdhtet haben und auf allen Ge: 
bieten des modernen Lebens überlegt, fiber 
und erhaben das legte Wort jprechen. Der 
Gnob ijt ae 
Ein fójtlimes Rulturbild. Die Handlung 
in ihrem BESTEN: Berippe fünnte ja eben: 
Jogut von Koßebue fein. Aber das Beiwerf 
ift glänzend, ijt neu und ift echt. Karl Stern: 
pom hat blog den einen groBen Redenfebler 
egangen, aus Herrn Maske fenior einen 
Rangzleirat a. D. zu maden. War grund- 
falid. Ein Wltwarenhändler aus Pojen 
mußte ber. Dann hätten ein paar hundert 
Heine Züge viel, viel beffer gepakt. Hand 


iner Bühnen 


Szenenbild aus dem Bonen des Odyfjeus” von en Hauptmann 


ozietät) in 


<<< <<< 


erlin (Phot. Zander « Labifd) 


aufs Hers. Wher vielleicht wäre die Ro: 

mödie dann ans Gebrüder Herrnfeld: Theater 
eraten, und wir hätten die Glan — 
aſſermanns und Arnolds als Sohn und 

Bater Maste nicht zu ſehen bekommen. 

Der glückliche „Snob“ Sternheims iſt all: 

abendlid) ausvertauft, der ung ne Re „BD: 
en des Ddyffeus“ Hauptmanns fiebt im 
eutjchen ger a leere oder not: 
dürftig mit verjchämten Freibillettlern gar: 
nierte Haujer. Einer jagt es dem andern: 
es lohnt nicht. 

Nicht dak für Odyfjeus als Bühnenhelden 
von vornherein fein Intereſſe aufzutreiben 
wäre. Alle, die wir im Griedijden ſchlechte 
Schüler waren und unjerer miibjeligen Prä= 

arationen mit gelindem Grujeln gedenten, 
orndemen dod) wenigftens für die Odnjjee. 
Dieje Lichtblide fonnte uns aud) die mäßig te 
Anlage für alte Sprachen, fonnte uns felbjt 
der fteifleinenfte Oberlehrer nicht verefeln. 
Naufitaa, das Meer, die Götterwelt, Pene: 
lope! Aber lichtlojer und trübjeliger ift diejer 
unſterbliche, ee von Bungert nicht umge: 
bradte Stoff wohl doch nod) nicht verarbeitet 
worden als im „Bogen des O 
Gerhart Hauptmann. Die Enge und Hori- 
zontloligfeit des Heinen Ausjchnittes, den 
wir aus dem weltumjpannenden Epos zu 
jehben befommen, gemabnt daran, Daß der 
chleſiſche Dichter fih feine Erfolge früher 
tets aus — rein Stuben mit rot: 
weißfarierten Wrmeleutbetten geholt bat. 
Denn wir erleben bet ihm die Heimfehr des 
Odyfjeus nur aus dem Gelichtswintel des 
Gaubirten Eumaios. Und es wird uns Da: 


yſſeus“ von 


PSSSSSSIFSBISSFSZZN Berliner Bühnen BSSSssessesssssd 599 


bei flar: es bejtebt der eine gewijje Ana: 
logie zum Breslauer Jahrhundertfeftjpiel, in 
dem uns die Helden der preußijch: deutjchen 
Erhebung ja aud) nicht anders als im unfeft- 
lichen Rahmen eines Häglichen Puppenthea— 
ters vorgeführt werden konnten. 

Das Drama der Heimkehr des Ddyjfeus 
hat Hauptmann gejchrieben, ohne Penelope 
auftreten zu laſſen. Wir lernen fie nur aus 
den Schmähreden fennen, die im Schweine: 
ftallmilten gegen fie geführt werden. Die 
großen, ehrwürdigen Begriffe, die fih in 
unjerer Erinnerung mit Diejer Frau ver: 
Iniipfen, die Begriffe, Die uns das Hohelied 
der Treue vermittelt hat, miijjen wir rajch 
über Bord werfen, Denn jelbit Odyſſeus 
Icheint En nicht mehr zu glauben. „Was 
wird die Mutter jagen, Telemah, daß id 
ihr Ichönftes Spielzug [hon zerjchlug 2“ fragt 
der Held am Sdlujje des Stüdes, nachdem 
er vier ber frechen 
Freier endlich nieder: 
geitredt hat. 

Der erfte Wt fpielt 
vor dem Behöft des 
Gawene en Eu: 
maios. elanto, bie 
— des 3iegenbDir: 
ten Melanteus, iſt von 
Penelopeia, der im 

— ſten Jahre der 
Seim ehe des Gatten 
dnfjeus  barrenden 
ek aus dem Ba: 
aft verbannt worben. 
Aus Eiferjudt. „Weil 
nicht allein (ur: 
machos mid) gern hat,“ 
jagt Mtelanto, „ſon— 
dern ein jeder, ber 
mich fiebt: und Dies 
Penelopeias Neid 
Tit dulden mag.“ 
Eumaios — ſeiner 
Enkeltochter Leukona: 
„O tame doch der mad 
tige Arm ins Land, 
den Bogen hier, die 
Sehne neu zu fpannen.” 
Odyſſeus, der einzige, 
der den vom getreuen 
Schweinehirten ver— 
wabrten Bogen zu 

Jpannen vermag, 
fommt, unfenntlich vor 
Alter, Elend und Lum: 
pen, atemlos, von den 
aint gebebt, und 
tiirzt vor Leufona 
nieder, ihre Rnie um: 
ll idee te um Schuß 

ittend. Geinen wir: 
ren Reden müßte Eu- 
maios [Hon nad) ein 
paar Getunbden eigent- 
lid) entnehmen: Dies 
ijt Odyſſeus. [Der 


der lange erfte Akt geht zu Ende, ohne daß 
dem Alten auch nur eine Ahnung aufiteigt. 
Im zweiten Wit, der in des Gaubirten 
rußgeihwärztem Häuschen jpielt, wird Ddyj: 
feus gejpeilt. Hier führt er nod) verfäng: 
lidere Reden. Gar als Telemah, des 
Ddyffeus Sohn, von der Reife Beier 
und beim Gaubirten vorjpricht. dyſſeus 
Ihlägt auf den Tijd, narrijd: 
„Schlachtet ein Maſtſchwein! Sdladtet! 
Opfert und 
Effet bis an den lichten Morgen! Ich 
Gai befeble, jchlachtet! Schlachtet und 


Eumaios erfldrt dem verwunderten Tele: 
mad: „Herr, die Götter By en ihn mit 
Srrfinn.“ Dabei beruhigt ſich Telemah. Nicht 
die jchönfte Charatteriftit feiner Mutter 
hören wir aus fetnem Munde bei der Schilde: 
rung von feiner heimlichen Wbreije. Vier 








Rarl Foreft und Annalife Wagner im „Phantom“ von Hermann Bahr 
Deutidhes Künitlertheater (Sozietät) in Berlin (Phot. Zander & Labijd) 
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Tage waren ins Land gegangen, ve Pene- 
Iopeia nah dem VerfHwundenen überhaupt 
geforſcht hatte. 

„Bern hätt’ ich dir's erfpart, o arme Mutter, 
Dak du did) nun am fünften Tage dod 
Erinnern mufteft eines Sohnes, der 

Dir ſchwerlich halb fo lieb als lajtig ift.” 

Mehrmals während Telemads Schilde: 
rung von feiner Fahrt verrät fic) der Bett: 
ler; er |pringt auf und fteht mit närrijchem 
Gebaren vor Telemah: „Hier! Baa! Bes 
grabe mid: ich bin Odyſſeus!“ 

Dann fommt der greife Laertes, in Lum: 
pen, dem Bettler Ddyffeus zum Berwedfeln 
ábnlid. Er führt fic) mit den Verjen kin: 

„Roche mir eine Saferjuppe, bórft du? 

Du follft mir eine Da bad jolt 

Mir eine Haferjuppe tohen, Gaubtrt.” 

Die Befriedigung diejes nod mebrfad) 
wiederholten Munides, der mit der drama: 
tiſchen m aung im Grunde nichts zu 
tun bat, erjcheint dem Verfaffer fo wichtig, 
daß er bier den Vorhang fallen läßt. Wn: 
fang des dritten Altes hat der alte Laertes 
eine Haferjuppe dann glüdlich befommen. 
Auf der Bank in der Gonne figend hören 
die beiden Bettler die Unterhaltung der Me- 
[anto mit Noaimon, einem jungen Schweine: 
birten, über das brünftige Begehren der Pe: 
nelopeia an: 

„O fie verftect fih, Dod) man muß fie fennen. 
Dann fieht man, wie thr Blid auf I ae 
ausgeht. 
Man fieht nod) mehr: verräterijch beben ihr 
Nüftern und Mund in heimlicher Verzüdung, 
Go daß die marmorfiible Göttin wantt, 
Und ihre feufd) verhüllten beiden Knie 
Den Trágerdienft verjagen und fic weichend 
Unmerflid vor dem Pfeil des Eros auftun.” 

Odyſſeus rócelt, er ängftigt jiġ und 
bededt das Gelidt des Laertes mit rafen: 
den Küjfen. „Was madft du?” fragt der 
Alte. „Deinen Vater tüf ich.” Laertes 
darauf: ,Led” mid) nur ab, led” mich nur ab, 
Samerad. Zwar hatt’ ich feinen Bruder, 
a du gleichſt mir.“ 

ann wird Laertes wegen eines entlau: 
fenen alten Ziegenbodes von Melantos Va: 
ter gegiidtigt, und nun beult Odyſſeus, ſchreit, 
gebärdet fih wie wahnlinnig: 
„Sie haben meinen Bater 
Gejcdlagen! Meinen Bater haben fie 
Belchlagen! Meinen Bater! Hu! Hu! Hu!” 

Auch den vier SFreiern gegenüber, Anti: 
noos, Wmphinomos, Ktefippos und Eury: 
mad)os, benimmt fih Odyſſeus reidlid) un: 
vorjidtig. Doch niemand, niemand erfennt 
ihn. Auch Telemah nicht, nod immer nicht. 
Trotzdem der Bettler ihm jagt: 

„Du wiirdeft deinen Bater, fag’ ich bir, 
Wenn er einft wiedertáme, nicht ertennen.” 

Telemad): 

„Und ich, beim Donner, ſchwöre: mit dem erften 
Laut feines Mundes müßt’ id) meinen Vater 
Crtennen.“ 





Odyffeus (mit furchtbarem Ladeln): 
„Run? Und du erfennft mid) nicht?“ 

So poſſierlich poſſenhaft dieſes durchſich⸗ 
tige Verſteckſpiel dem Vater, dem Sohn, dem 
Sauhirten und den Freiern gegenüber wirkt 
— in der Szene, die Odyſſeus, die Rolle 
eines Blinden ſpielend, bet den Hirten aufs 
führt, da er fie zur Auflehnung gegen die 
Herrichaft der Freier — entbehrt 
das nee um feine Berjon nicht einer 
jtarfen ſzeniſchen Wirkung. Hier wirkt aud 
die Spradhe edler, wirfen Bilder und Cine 
Driide aus eigenem Erleben nad. Ein Ges 
witter zieht cdo . Gs tft ihnen allen, als 
ob dem fremden Bettler der Göttervater den 
Strahl auf feinen Anruf geliehen hätte. Doch 


aud der dritte Alt bringt nod feinen dras 


matifchen Fortſchritt. Erit am Schluß des 
unfagbar gedebnten vierten Altes ertennt 
Telemah feinen Bater. 

Die Hirten haben Mtelanto, die die Unter: 
redung des fremden Bettlers mit ihnen bes 
lauſcht bat, gebunden und geknebelt, damit 
fie nicht Verrat üben tann. Noaimon bringt 
den SFreiern Kunde davon. Odyſſeus, der 
lich verraten glaubt, wehrt fih fofort: 
„Seht nicht auf mich, ich bin ein rafender 
Narr! Bin ein Narr, der raft! Ein Rafender! 
Kapt mid! Blidt nicht auf mich! Legt mid 

in Feſſeln!“ 

Die Wut der Freier richtet fich alfo gegen 
Telemad. Gie treten ein: „von Trunt, Ha 
Erotik und Nacht in einen furdtbaren Wahn» 
wig gehüllt”. Dod vergeblich mühen fie Ró, 
den Bogen des Odyifeus zu fpannen. Da 
endlich reicht Telemah dem Bater den Bos 

en, Odyſſeus legt an und ftredt die vier 
runfenbolde der Reihe nad) durd wohl: 
gezielte Schüfle zu Boden. 

Was wird mit der übrigen Schar? Mie 
wird Penelopeia, die als recht lodere Stroh: 
witwe we den 3erlumpten empfan= 

en? te wird fih das Weiterleben des 
bepaares geftalten? Wir willen es nicht, 
wir haben nur einem dumpfen, durch des 
Odyſſeus vertierte Erihöpfung unerquidlichen 
Vorjipiel im Summe: beigewohnt, das 
uns alles Licht von den liebften Geftalten 
der griechiichen Sage genommen hat. Die 
Errungenihaft des ganzen Abends bleibt 
lediglich Der neue Typ einer Mtaffenquartiers 
dirne, der Mtelanto, die gegenüber dem 
Ihwädlichen, unmännlich verbeulten Trio 
Laertes, Odyſſeus, Telemah trog allem 
Etel die einzige dramatiſch belebte Geftalt 
ift. Seit „Kaiſer Karls Getjel” ſcheint Sagpts 
manns Phantafie fih mit Vorliebe aus fols 
chem Kreis feine Frauencdharaltere zu holen. 
Dagny Gervaes, die das eine Scheufal 
in brutaler Echtheit darftelte, holte fih einen 
bejonderen Szenenerfolg. 

Es tann einem bitter web tun, daß Haupt: 
manns Stern fo ſchnell erlijcht. Seine eigents 
lide Gemeinde hält ihn ja nod), dod) dar: 
über täufcht all thr Lärm nicht hinweg, daß 
das große Ungeheuer Publifum feit dem 
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Ida Miift in dem Luftipiel ,Rammermufit” von Heinrich Jlgenftein 
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Jubiläumsjahr jeine Wege nicht mehr mit: 
ehen will. er aus ehrlichem Herzen über 
Hauptmann etwas Gutes jagen, vor allem 
wer ihm danten will, der macht einen weiten 
Bogen um feine legten Schöpfungen, der 
fteigt immer weiter zurüd in feinem litera: 
riihen Schaffen und hält jchließlich beim 
ee o = 
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Pa aus — Quitipiet „Kammermufil“ von n geinig Jlgenftein 
Romobdienhaus (Phot. Atelier Rembrandt 


,Sannele”, bei den „Webern“, der „Ber: 
juntenen Glode”, der „Roſe Berndt”. 

Mit dem neueften Luftipiel von Hermann 
Bahr, „Das Phantom”, fudbt das Deutjche 
Riinjtlertheater das Publifum wieder an: 
en das Hauptmanns „Bogen bes 

—— in die Flucht gelólagen bat. 
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Szenenbild aus der Operette „Prinzeß Gretl” v von > ld Reinhardt 
Theater am Nollendorfplat (Phot. Atelier 


embrandt) 





on Hig rmals hat fih Bahr fein wunder: 
pidio heftiidden „Das Konzert“ als 
ter dienen la — Aber —2 — an⸗ 
deren glückt die ge mung viel beffer. 
Freilich, bie aqa ligenden Feuilletons, 
die auf Der Szene heruntergeplaudert wer: 
den, find aud) im „Phantom“ in derjelben 
Fülle eg und es gibt aud) bier 
wieder eine gute ng Typen, die einen 
Schuß vertrottelten Wienertums, Shawſchen 
Gpleens und Bahrſcher Salonrevolutionie: 
rerei in fih haben. Go ift für Amifement 
während einiger furgen Abendftunden immer: 
ir gejorgt, und Karl Foreft als gehörnter 
bemann, Elfe Lehmann als Schwieger: 
mutter und Annalije Wagner als Frauden 
mit dem ene zung ehmlich en Fehltritt 
in jehenswert. alte“ j diejer Ehe: 
ruchskomödie ift ES Sa tung des Ehemanns: 
er tut námlid) das Gegenteil von dem, was 
bei jo peinlichen Geftandnijjen der Frau in 
der Literatur und im Polizeibericht üblich ift. 
Er verjteht und — Um aber den— 
jerigen Be he 
ie auf dem Heb iſchen 
Standpunkt ſtehen, daß 
darüber kein Mann bin: 
wegkönne, eine goldene 
Brüde zu bauen, ver: 
fichert er ihnen: der dá: 
monijche Dritte, dem die 
ungetrene “eine Frau 
nadseinufen ift, habe von 
der guten Gelegenheit HA 
nen Gebraut — 
Und das Ergötzliche i 
der Ehemann fühlt fi 
lediglich dadurch beleidigt, 
daß diejer fremde wunder: 
liche Heilige feine peed 
He grau — verjdmabht 


Bon folh drolligem 
Balljpiel mit Moralbegrif- 
fen lebt aud) Heinrich II: 
genjteins „Rammermufit“, 
ein [einer Rünitlerjchwant 
im Stildes jüngeren Bahr, 
der von ber filial ejell: 
— des Berliner Thea— 
ers im Komödienhaus 
gegeben wird. Die peno 
ginwitwe Erneftine duldet 
an ihrem Hoftheater teine 
Riinjtlerehen. Alfo mu 
der Opernſänger Rudolf 
von Niemeyer feine ret: 
ende 7 und Bubi pers 
eimli Dod Hilde 
wird entdedt und für fein 
Verhältnis gehalten. Das 
vergibt ihm die Herzogin: 
witwe, die ihre Flirt: 
bebiirfnijje an ihrem Hof: 
theater zu befriedigen 
pflegt, allenfalls nod. 
Zur Rataftrophe tommt 
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es aber, als der ftandesamtliche Charafter 
biejer Geliebten an den Tag fommt. Das 
Gegenjpiel der durch den Prinzen Bernhard 
umworbenen jungen Künitlersfrau, bie die 
leichte Fliege fpielen muß, ift febr site! 
durchge eführt, weil hier natürlich die Eifer: 
juht des Gatten ein] a Otto Gebühr als 
Dpernjänger, Eugen ug als de Hoftheater- 
intendant, vor allem Ida Wüſt, ga en dem 
Abend ein —— Niveau, das fih be: 
trächtlich über die ſonſtigen leichten Winter: 
erfolge erhebt: die „Prinzeß Gretl” und 
„Die verbotene Stadt“, aus denen hier noch 
ein paar Bildchen vorgeführt feien. 

Der aus Wien wiedergewonnenen Ida 
Wiift, die vor fünf, jehs Jahren trog ihrer 
F ugend fih im „Zerriſſenen“ als fomijde 

lte einen Bombenerfolg holte, werden wir 

offentlid) bald in “alas deseen E aben 
egegnen. Dier bereitet jich in dee Stine 
bie b erufene Ç rbin der Frieb und der Schramm 
auf eine glänzende Laufbahn vor. 
Paul Ostar Hider. 


Fräulein Horsta und Fraulein Winter in der Operette „Die verbotene Stadt” 
von Bruno Granihftaedten. Montis Operettentbeater (Phot. Willinger) 


QIDIOIOIDIOISICIOISICIOISIOIOISIOIICIOIIOINISIOIIO 
= Der Flieger. Eine Epijode von 3. Höfner 8 


) Ol 


eheimrat Niethardt fdob mit 
einem Ruck die Füße unter den 
A Schreibtijchjejlel und beugte fih 
©) tiefer über den Plan. Das Blut 
ftieg ihm in die breiten Schläfen, die Augen 
Judten noch einmal Punkt um Punit die 
Icharfen Haren Linien des Rifjes ab. 

Er fchlug mit der flachen Hand auf das 
Papier, daß der Brieföffner leife Elirrte, 
und ftand auf, ſteckte Die Hände bis zu den 
Daumen in die Tafche des englijden Sport: 
jadetts und begann zwiſchen Schreibtifch 
und Fenſtern auf und nieder zu gehen. 

In ihm arbeitete es. 

Genial, einfach genial! Der Vanjelow 
war des Teufels. Die Verwindung, die 
Soppelung, das Höhen: und Geitenfteuer 
und dann — das automatijd fih ber: 
Itellende Gleichgewicht — Donnerwetter, 
wo hatte der Kerl die Ideen her? Einfach, 
verblüffend einfay! Mit dem Apparat 
fonnte ein Sind fliegen, ein Säugling! 
Das war die Mtafdjine der Zukunft! Da: 
zu der Motor, das famofe, faft zierliche, 
blante Ding mit der Riefentraft, dies me- 
talene Herz, der Niethardt: Motor, vor 
dem die Oſterreicher mit ihrem Daimler 
und die Franzoſen mit dem Antoinette fic 
verfriedjen fonnten! Der Sieg war ihm 
ficher. Natürlich nicht mit einem Schlage! 
Das würde aud feine Beit dauern. Vian 
würde feine Erfahrungen machen müſſen; 
Verbefferungen würden immer noch und 
immer wieder nötig fein. Selbft das Bejte 
war nie volllommen. Die Konkurrenz 
würde fih nicht jo leicht niederfämpfen 
laſſen. Das gab ein Ringen auf Leben 
und Tod! Aber der Erfolg mußte tom: 
men! Das war nur eine Frage der Beit. 

Gr date nicht an die Millionen, Die 
zu gewinnen waren. Gr dadte nur an 
den Sieg, an den Fortſchritt, an die Lófung 
des gewaltigen techniichen Problems. Mas 
war ihm Gold? Er brauchte nicht mehr. 
Er Hatte genug für Generationen. Cs 
ging um das Ideal. Es ging um den 
Ruhm. Cs ging um die Sterne, die am 
Himmel hingen. 

Da ftand er vor der Mtarmorbiifte, die 
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aus der Ede zwifchen den riefigen Fenftern 
das Arbeitszimmer beherrichte, nidte ihr 
zu und fagte laut, als ſpräche er zu einem 
Lebendigen: „Ja, Alter! Das haft du 
dir nicht träumen laffen, als du mit 
deinem Rangel in Berlin einzogft, abges 
riffen und verhungert, und hätteft dem 
Meiſter um den Hals fallen mögen, der 
dich an feine Drebbant ftellte zwei Tage 
vor dem heiligen Abend. Auf dich fommt 
alles. Du Haft den Grund gelegt! Du 
haft geſät. Dein Sohn erntet.” — ‚Dein 
Sohn‘? — Cine Wolfe legte fih auf die 
breite Stirn, ein Stih ging ihm durchs 
Herz. Luk! Würde es ihm mit dem 
eigenen Sohn fo gut werden? Würde 
der aud) zu dem Alten Neues ſchaffen, nicht 
einer fein unter vielen, fondern ein Führen» 
der, einer, der die SpiBe nahm? Das Zeug 
hatte er, den Grips, die Kapazitäten — 
aber das Herz, den Sinn, den Willen, das 
Verltindnis dafür, daß die Arbeit der 
Vorfahren den Nachkommen Pflichten und 
eilernen Zwang auferlegt; daß jeder Still 
ftand, jedes Nadlaffen, jelbft das geringite, 
— das geringjte Herabjteigen von der 
Höhe Schimpf und Schande auf die häuft, 
die im Grabe liegen? — 

Gein cholerifches Temperament hatte 
ihn wieder einmal gepadt. Er feufzte, 
daß der mächtige Thorax wie eine Majchine 
fih hob und trat an das Fenfter. — 

Die weiten großartigen Flächen des 
Gartens leuchteten von den bunten Farben 
der blühenden Rhododendren in der milden 
Frühlingsſonne. Hinten durch die licht» 
grüne Birfenallee blickte weiß wie bie ziers 
lichen Stämme der Tegeler See. 

Der Geheimrat ſchob das Fenfter hod). 
Die weiche Luft floh herein; die ſchwanken 
blauen Blütendolden der Glyginen quollen 
ihm entgegen. Cine Amſel pfiff in dem 
ernften Rhythmus des Kirchengejangs. 
Das Signal eines Dampfers aber fchnitt 
die Strophe mitten entzwei. Hinter den 
Birken fam ervor und fchleppte eine Kette 
Ichwerbeladener Bilen. Wie er arbeitete! 
Wie er feuchte! Das war das Leben, das 
rechte Leben. Schleppen, arbeiten, feuchen, 
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vorwärtsbringen, bis die Majchine ftill: 
ftand, bis die Kraft verfagte, die Schraube 
ausgelaufen war und die Wellen verebb: 
ten. Und dann der Sohn? Wie würde 
es mit dem Sohne werden ? 

Da war er wieder auf dem alten Buntt, 
wieder bei dem Gedanken, der ihm feit 
Woden nadging, der fih ihm oft mitten 
in der Nacht, im tiefen Schlaf, im Traum 
auf die Brujt legte, daß er aufwachte und 
im Dunkel mit glühenden Budjtaben las, 
was feiner Seele Rummer war. Er mußte 
willen, in wejjen Hände er fein Lebenswert 
einft legte. Er war nod) nicht alt, wenig: 
ftens nicht fo alt, dak er auf den Tod hätte 
borden müſſen. Aber einen Nachfolger, 
einen Sohn zu bilden, fonnte man niht 
auf den legten Augenblid laffen, das for: 
derte Jahre und die volle, unermüdliche 
Kraft des Martens und Hoffens. 

Und wenn es nicht gelang? Wenn fid 
in Diejer modernen, jfeptijchen Art der 
Funke nicht regte? Wenn das Werk in 
fremde Hände — 

Er ballte die Linte zur Fauft und ſchlug 
gegen das Herz. Donnerwetter! Gein 
Sohn durfte in diejem neuzeitigen Sala: 
maffel nicht verjinten! 

Paris — er hätte ihn nicht nach Paris 
Ichiefen follen. Berlin mit feinem Staub 
und Dunft und giftigen Atem, der fih auf 
alles legt, was jung ift, und die Seele ver: 
dirbt, hatte ſchon genug an ihm getan. 
In einen ländlichen Betrieb hatte er ihn 
ftecten follen, wo man tbn "rangetriegt hätte 
und ihn hätte jchuften laffen, daß ihm die 
laufen vergangen wären. 

Da fang die Amfel wieder, ernft und 
Schwer. Jetzt aus den Birken über den 
Rafen in die Rhododendren. ‚Sie wird 
die Blüten abbrechen,‘ dachte der Geheim: 
rat. In dem Augenblid lag es [hon blau 
und rot auf dem grünen Teppid. 

Na ja, fo gebt es. 

Er hatte fih das anders gedadt. Er 
hatte gehofft, Cug würde die Augen auf: 
machen und der Ronfurreng drüben in die 
Karten feben, diejen hämifchen, gefchwolle: 
nen Galliern. Und was hatte er nad) 
Haufe gebracht? Er fchnippte mit den 
yingern, daß der Spaß, der fih in den 
Glozinen an der Fenſterwand hatte nieder: 
lajjen wollen, entlebt davonflog. 

Was die Kage auf dem Schwanz mcq: 
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trägt. Was er fonft noch mitgebracht hatte 
an allerhand Gallizismen, daran wollte er 
lieber nicht denten. 

Er war aud) jung gewejen. ber diefe 
Art, wie heute die Jugend das Leben genof, `š 
die war ihm efelhaft, die war eines Man: 
nes, eines deutſchen Mannes unwiirdig. Als 
er jung war, hatte man aud) das Leben 
gepadt — jchwerebrett, wie hatte man es ge: 
padt! Man hatte ſich fein Teil genommen 
im Sturm, im Taumel, wie die Flamme 
das Stroh. Zum Himmel hinauf hatte es 
einen gerijfen. Gein Sohn fchlürfte, was 
er fo Leben nannte, mit geſchürzten Lippen, 
wie einen füßen Schnaps. Und dabei 
war er ein Kerl wie er, noch nicht ganz 
jo breit, jo ausgelegt, nod) nicht ganz 
jo Brujt des Arbeitspferdes, dafür aber 
gut zwei Köpfe größer. Und ber follte 
feine befte Zeit verläppern! Der follte 
fih verliegen wie Ahil in Weiberröden! 
Den Deubel nod) einmal! Das Tempera: 
ment ging mit ihm durd). Er padte das 
genjterbrett. Den Deubel noh einmal, 
dann lieber — Er erjchraf vor dem Oe: 
danten, der ihm durch den Kopf ging. 
Und nun quol es voll und warm und 
Ichmerzlich zu feinem Herzen, Cin Seufzer 
tam ibm aus der Bruft, ein Bangen, ein 
Hoffen, ein Wünfchen: Herr Gott, lak das 
verfluchte Geld ihm nicht zum Verderben 
werden! 

Die Tür ging. 

Der Gebeimrat wandte fih um. Der 
Sohn ftand vor ihm, eine Zigarette zwifchen 
den Fingern. 

„Du haſt befoblen, Papa ; es ift fiinf Uhr.” 

Der Vater [chnupperte. „Wirf das Ding 
weg! Sd) tann das fade Zeug nit aus: 
jtehen. Da find Bigarren.” 

Er deutete auf den Schreibtifch. 

Der Sohn lächelte und jtieß die Biga: 
rette in den frijtallenen Aſchenbecher. 

„Du wünfchelt, Papa?” 

„Wir wollen zum Flugplatz.“ 

„ch hatte mid) eigentlich nad) Ejplanade 
verabredet.“ 

Der Geheimrat zudte die Achſeln. 

„Tut mir leid. Die Sade ijt wichtig. 
Unfer neuer Motor wird arbeiten.“ 

Der Sohn hielt den Taumen gegen das 
Licht. Der Nagel war [chlecht poliert. Ter 
neue ‚Kubinke‘ gab fidh aud) nicht fürn 
Dreier Mühe. 





„Der neue Motor? Bin ich dazu unbe: 
dingt nötig? Natürlich wenn du verlangit 
— aber ich fehe wirklich nicht ein...“ 

Er holte die Lederfeile hervor und fuhr 
über den Nagel und fludjte innerlich, daß 
er um den famojen Nachmittag fommen 
würde. Der Beheimrat hatte fidh gegen den 
Schreibtijch gelehnt. (Er ftieB die flachen 
Hände in die Weftentafden. Die großen 
Augen glänzten griinlih. Die Stimme 
war bell und bod). 

„Gewiß wünjche ich es; ich wünjche es 
dringend. Du kannſt dich übrigens ſetzen.“ 

Der Sohn ließ fih in einen der Leder: 
jeffel fallen, 309 das Beinfleid hoch, daß 
die lilafeidenen Strümpfe über den Halb: 
ſchuhen — Barthmann, neuejte Faſſon — 
fichtbar wurden, und flug den rechten 
guk über das Iinfe Knie. Er ließ dte 
Fußſpitze fretjen und fpielte mit der elfen: 
beinernen Lederfeile, fpibte die Lippen und 
pfiff in Gedanfen eine Melodie. 

Der Geheimrat Tote. War diejer 
ſüffiſante Bengel mit diefen ſchlaffen, gelben 
Wangen wahrhaftig fein Sohn, Blut von 
feinem Blut? — Es wurde ihm rot vor 
den Augen. Er padte die Schreibtijchkante, 
daß die Nägel fnirjdten, die breiten, ftar- 
fen Nägel, die das Entfeken des Sohnes 
waren. Dann gab er fic) einen Rud und 
begann ruhig, ohne einen fremden Klang 
in der Stimme: „Es ift deine eigene Sache, 
die ich treibe. In deine Hände muß id) 
einmal alles legen. Ich muß, Lug, nicht 
id) will. Cs würgt mid), wenn id) daran 
dente. Ich habe auf die Zeit gehofft; ich 
habe mir gefagt: er muß dod) endlich ein 
Mann werden. Cinmal werden ja wohl 
all diefe weibilchen Biden von ihm ab: 
fallen. Das liegt uns doch nicht im Blut. 
Uns liegt die Arbeit im Blut, fchuften — 
bis man liegen bleibt.“ 

Da fam die Erregung wieder body 
„Zum Donnerwetter, nimm dich zufam: 
men. Wer niht arbeiten mag, ift ein 
Lump.“ 

Der Cohn zwintferte ibn an. 

Der Alte ſchlug mit der Fauft auf den 
Lifd) und ſchrie: „Jawohl, ein Lump!” 

Sein Atem ging furz. Er fuhr mit dem 
Taſchentuch über das rot gewordene Geſicht 
und trat ans Fenſter. Der Sohn ftectte 
die Nagelfeile fort, fnüpfte an den breiten 
Genfeln und date: ‚Dabei tann er den 
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ſchönſten Schlaganfallfriegen.‘ Daß bei dem 
Alten doch immer noch der Prolet durch⸗ 
kam. Er faltete die Hände über dem Knie. 

„Warum regft du dich eigentlich fo auf, 
Papa? Du weißt doch, daß ich dieſe 
Logik nicht verſtehe. Was hat es für 
einen Zweck zu arbeiten, wenn man ein 
Vermögen zuſammengebracht hat, wie du 
und der da.“ Er deutete mit dem Kopf auf 
die Büſte des Großvaters. „Dieſe rohe Art 
der Arbeit hat doch nur für eine gewiſſe 
Zeit Sinn. So lange, bis das Kapital 
da iſt. Dann kommt die höhere Art der 
Arbeit: die Erziehung zum Kulturmenſchen, 
zum Gentleman. Man darf doch nicht 
in dieſen, verzeih, proletenhaften Begriffen 
vom Leben ſteckenbleiben. Bei der erſten 
und zweiten Generation läßt man ſich das 
vielleicht gefallen, aber die dritte muß die 
Höhe der Kultur erklimmen. Ich habe an: 
dere Pflichten für unjeren Namen zu er: 
füllen als du. Ich muß ihm den Klang in 
der Geſellſchaft geben, den Glanz nad) 
außen, den Schliff und Firnis. Du hät: 
teft diefe ganze Fabrik, Dies ganze elende, 
ölige, ftintende — “ 

Da fuhr der Alte herum. Er hatte zu: 
erft gar nicht Dingebórt. Seine Gedanfen 
waren den Dornenweg gegangen, der fih 
ihm zu Ende feines Lebens aufgetan hatte. 
Die legten Morte fate er auf. Die ftieBen 
ihm ins Herz. Er ballte die Fäuſte, die 
Augen quollen hervor: er [chien feiner nicht 
mächtig. Aber nur einen Wugenblid. Cine 
Kälte und Klarheit ftieg in ihm auf, die 
ihm die Stirn fretmadte. Die Spannung 
der Muskeln löfte fih, und er fagte mit 
Ichneidender Veradjtung: „Du Narr.“ 

Der Sohn wollte fagen: ‚Warum eine 
Ausnahme maden wollen? Die ganze 
Welt ift ja ein Marrenhaus und das Leben 
eine Affenfomödie,‘aberer dachte: ‚Es hat 
ja feinen Zwed.‘ Im Grunde fiirdtete er 
fih auch vor dem Alten. Denn wenn es in 
Diejem Ton ging, war esfliiger zujchweigen. 

Es tlopfte. Der Diener trat ein. Er 
hatte natiirlid) [don lange an der Tür 
geftanden und gebordt. Cr zudte zwar 
mit feiner Wimper. Aber um die Tränen: 
ſäcke lag es wie Bosheit, wie Genugtuung, 
daß er wußte. Menigftens fam er im rechten 
Augenblid und madte der unerquidliden 
Situation, diefer rüdftändigen Farce diefes 
fomijden, moralinjauren Alten ein Ende. 





Er ftand am Tiirpfoften und meldete 
wie ein fchlechter Schaufpieler: „Das Auto 
ijt vorgefahren, gnädiger Herr.“ 

Der Sohn benubte die Gelegenheit und 
verließ hinter dem Diener das Zimmer. 

Der Geheimrat verſchloß VBanfelows 
Brief in den eijernen Sdranf, in deffen 
Fächern die widtigiten Zeichnungen der 
gabrif vor Dieben ficher rubten, darunter 
aud all die Blätter von der Hand des 
Begründers, von den erften Zeiten an, als 
nod) die Nähmafchinen das einzige Fabri- 
lat gewejen waren. Danach waren Vie 
Rader, dann die Automobile gefommen. 
JeBt waren die Flugmafchinen an der 
Reihe. Vian war mit der Zeit gegangen. 

Dben in den Zimmern des Sohnes 
nallte eine Tür. Da fchloß der Geheim: 
rat den Schrank mit einem Fluch ab, daß 
es flirrte, und ging hinaus. 

Der Sohn ftand indeffen an feinem Fern: 
Iprecher. ,... vor neun? Ausgeſchloſſen, 
Arwed. Mein Erzeuger ift wieder ein: 
malrabiat. Du weißt ja. Völlig weltfremd 
und fulturfeindlid). Von mir aus fónnt 
ihr den Betrieb ruhig eröffnen. Trófte 
Schnudi. Aber nicht zu heftig... Mas? 
Donnerwetter! Das gibt einen Jux! Alfo 
um neun... Auf Wiederfchaun!“ 

ë 8 88 

Banfelow, der erjte Ingenieur der Niet: 
bardtwerfe, ſchwenkte feinen Topfhelm aus 
Filz in der Linfen und hinkte in dem met: 
ten, baufchigen Fliegeranzug vor dem 
Schuppen Nr. 16 langjam auf und ab. 
Vom Giebel [rien gewaltige Budjtaben, 
toh auf die gefalften, ungehobelten Bretter 
gemalt, den Namen feiner Firma über den 
Flugplatz. Nod) drüben beim Wright: 
ſchuppen fonnte man fie deutlich Iefen, 
wenn man nicht furzfichtig war. Aber die 
wlieger hatten ja alle Augen wie Fallen. 

Ein weicher, warmer Wind, wie er an 
Sommerabenden zu wehen pflegt, ging 
durch bie fpillrigen märkifchen Kiefern, 
die fih feitwärts an dem Platz als natür: 
lihe und für die Flieger nicht ganz unge: 
fährliche Abgrenzung diifter hinzogen, ftieß 
auf das Schuppendach, fprang durd) das 
dürre Gras des Sandbodens und fing fih 
in den Falten des gelben Fliegeranzugs, 
der Vanjelows andere Bebrechen, die hohe 
Schulter und den hohlen Rücken, liebevoll 
verdedte. Der Flieger hob die aufgeftülpte 
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Nafe hod) und gegen den Mind. Es war 
pradtvolles Fliegerwetter. Aber nod) 
brachte niemand eine Mafchine heraus. 
Vian hatte fich geftern wohl ein wenig über: 
nommen. Hirth hatte einen neuen Höhen: 
reford mit Paſſagier gemacht, und es war 
ein heißes Streiten gewejen. Da wurde 
es hinten in der rechten Ede, neben den 
Luftidhiffhallen bet der Luftverfehrsgejell: 
[haft lebendig, und ein Militärdoppel: 
deder erhob fih langjam und [d)werfállig 
vom Boden und fuhr in geringer Höhe ein 
paar Kreife und Achten. Der Motor 
fnatterte, als hätte er weiß Gott was für 
Leiftungen zu vollbringen. Vanfelow 30g 
den Kopf in die Schultern und ftredte die 
Unterlippe vor. Das Ding war völlig 
überholt, gerade gut genug für Kleinholz. 
Sicherheitsmafchine für Angjtmeier. Nun 
ging es aud) drüben am Walde los. Ein 
Motor fegte an und wurde wieder ftill. 
Das war bei den Amateurfchuppen. Da 
baperte es mit dem Anfurbeln meijt. Nun 
wurde es überall laut. Aus den verein: 
zelten Wnjdgen wurde ein allgemeines 
Knattern, Summen und Gurren, eine 
Sphärenmulfif, nicht lieblich, wie die Grie- 
den fie ertrdumt hatten, fondern wie das 
Braufen und Donnern einer Schladht. Ein 
Grade-Eindeder [Hof empor, ein Häfelin 
bob fih über ihn fort, thm nad) die Möve. 
Die Wrightmafchine, mit Melli Beefe am 
Steuer! Ganz niedrig über dem Boden 
30g lie dahin, dann ging es jah zur Höhe. 
Hinan! Hinauf! Dahin wollten fie alle, 
treiften und ftiegen Rurve um Kurve, bis 
das Kicht der Sonne, bie hinter Dem Walde 
fintend ftand, ihre Flügel in goldenem Licht 
eritrahlen lief. Und der Doppeldeder 
der L. V. G. blieb unten im Schatten und 
im Nebel, der in dünnen Streifen aus den 
Kiefern troh und über den diirren Boden 
ſtrich. 

Der Ingenieur war ſtehengeblieben. Er 
ſchätzte, taxierte, kritiſierte. Seinem ſchar⸗ 
fen Auge entging nichts. Aus ſolchen Be⸗ 
obachtungen wuchſen ihm ſeine neuen Ideen. 

Da horchte er auf, wie ein Soldaten: 
pferd die Ohren fpibt beim Ruf der Trom: 
pete. Durch all das Knattern, das ferne und 
nahe in der Luft, ging ein Ruf, hell und 
herausfordernd wie der Schrei eines Adz 
lers. Ein Motor [hrie von links, nod) auf 
der Erde, nod) im Nebel. Vanfelows Herz 
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ftand ftill, es pr ihm an der — wie 
eine Fauſt. Das war Hirth, der Matador, 
der Glückliche, der Unerreichte. 

Er legte ſich auf die rechte Hüfte, kniff 
das rechte Auge ein, ſchob den ſchwarzen 
Kopf gegen die hohe Schulter und hinkte 
vor, wie ein Boot am Winde. Er viſierte 
und |chielte über den Blas fort. Der Doppel: 
deder jurrte wieder heran, gerade auf ihn 
zu. Der verdammte Maikäfer nahm ihm den 
Ausblick. Endlichjchwenfteer, und nun fah 
Banfelow Hirths Rumplertaube mit weit: 
gejdwungenen Flügeln frei und ftolz die 
Auffahrt nehmen. Das war fein Flugzeug 
von Menſchenhand, das war ein Vogel 
vom Genius erjchaffen. Das war ein Phä- 
nomen. (Er jab von allen Mafchinen nur 
nod) die Taube, hörte aus allem Lärm nur 
das belle, fortjauchzende Rnattern ihres 
Motors. Sein Belicht war ftarr geworden, 
wie aus Stein. Er folgte den Bewegungen 
der Kurven, dem Gteigen nur mit den 
Augen. Der Kopf ſaß ihm feft auf dem 
Naden. Leuchtend, bläulich, ftand das Weiß 
des Augapfels unter dem ſchwarzen Augen: 
ftern, über den fic) die diijtern Wimpern 
legten. Regungslos ftand er da. Der Chr: 
geiz fraß an feinem Herzen wie ein Geier. 
Wer den da oben herunterholte! Ein teuf: 
liſcher Wunfch ging ihm durchs Gehirn. Ein 
Buden ging um den Mund, die Zähne mahl: 
ten gegeneinander. Das ſchwarze Auge hing 
an dem Punkt hoch oben. Jest nahm thn 
die rötliche Wolfe vor feinen Augen fort. 

Banfelow holte tief und feuchend Luft. 
Er fant in fih gujammen und binfte zu: 
rüd zum Schuppen. Jest war der Geg: 
ner da, mit dem ein Gang fih lobnte. Ver: 
dammt, daß er auf den Chef warten mußte. 
Er jchrie und wirbelte den Topfhelm herum. 
In dem ſchwarzen Torlod) bewegte es fid. 
Bon den Arbeitern gehoben und doch wie 
von felbjt, rückte die Majchine ins Freie. 
Wie ein fabelhafter Vogel der Urzeit fam 
es aus der Höhle. Die gelben Flügel taf- 
terten vor dem Duntel, zitterten auf dem 
ſchwanken Rädergeitel, als vibrierten in 
ihnen die ungeduldigen Nerven cines Voll: 
blüters. Bor dem ſchlanken, ſpindelförmi— 
gen Leib glänzten an der Stelle des Kop: 
fes, unbeimlid) in ihrer Unmotiviertheit, 
die roten Flügel des Propellers. Vanfelow 
bob Hd) um den Apparat herum. Die 
Augen tajteten thn ab. Sie krochen über 
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Leib und Flügel wie eine eo Drei⸗ 
mal machte er die Runde. 

„Hallo!“ Er warf einem Arbeiter die 
Filzkappe zu und prüfte die Spanndrähte. 
Draht um Draht ließ er in der Hand ſpie⸗ 
len und hörte ihn ab auf ſeinen Klang. 
Es war alles im Schuß. Er kletterte auf 
den Tritten hoch, tauchte in den Führer⸗ 
ſitz. Nur die hohe Schulter und der ſchwarze 
Kopf blieben ſichtbar. Die Hand am Steuer: 
rad bog er fid) vor und zurüd, nad) rechts 
und linfs, und jede Bewegung brachte Leben 
in den Riejenvogel. Er pfiff. Arbeiter fpran: 
gen vor, den Motor angufurbeln. Sie wir: 
belten den Propeller herum, einmal, zwei- 
mal, bis er mit furzem Rnattern anjprang. 
Banjelow ftoppte ab, liep wiederanfurbeln 
und ftoppte. Der Motor war in Ordnung. 
Der lief. Dem ging die Luft nicht aus. 
Die Waſſerwage, der Gefdwindigfeits- 
und Höhenmeſſer, der Venginitandzetger, 
die Olbüchſen — da war nichts zu wollen. 
Gr fonnte fich auf feine Leute verlajfen. 

(Er lehnte ſich gegen den Riidenriemen 
und fuchte in der Luft. Die Taube war 
noch immer hinter den Wolfen. 

Ein Hupenjignal hinter ihm, am Schup: 
pen. Da war er wieder auf der Erde und 
wandte den Kopf. Der junge Niethardt 
ftteg aus dem Auto. Der Chef ftand nod) 
im Fond und winfte mit der Hand. 

"Ta, Banjelow, nun wollen wir den 
Kerlen mal was zeigen, was?” Er fprang 
in den Sand. Im Mabherfommen fchnallte 
er die Automobilbrille fefter, zog die Sport: 
mige tiefer und fnópfte den Uljter bis zum 
Hals. Der Sohn ftieg laffig, mit vorge- 
beugtem Oberkörper hinter ihm Her. Die 
Arbeiter traten zurüd und gogen dte Mützen, 
ehrfürdhtig, verehrungsvoll, denn Diefer 
Mann war felbft aus ihren Schichten Ber: 
vorgegangen und hatte die Arbeit lieb und 
war ihnen ein tröftliches Exempel, daß der 
Tüchtige von feinem Erfolg ausgejchloffen 
wäre. Für den Sohn hatten fie nur Spott, 
und cin Pommer flüjterte dem Nebenmann 
ins Obr: „Da geiht de Stord in’ Salat. 
Awerjt upfleigen ward het nid. De bliwwt 
lifejt in Sumpf.“ 

Der Geheimrat Hopfte den ſchlanken Leib 
Des Flugzeuges, wie man ein Pferd Hopft. 
Dann fletterte er in den Paſſagierſitz vorn, 
trog feiner Jahre und einiger Beleibtheit 
wie ein Junger. 
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Banfelow rief nach feinem Helm. Der 
Beheimrat jchnallte fih feft und fagte nad) 
hinten: „Ihr neuer Entwurf ift genial, ein: 
fad) genial. “Dabei beteilige td) Sie am 
Gewinn, Vanjelow. Donnerwetter, wird 
die Konkurrenz fluchen!” 

Einen Augenblid ftieg in dem Ingenieur 
die Freude hoch. Aber dann zwang er ſich. 
Ein Flieger durfte nichts haben, das ihn 
an die Erde band und zur Erde 30g. Seele 
und Leib, es mußte beides fih lófen von 
aller Schwere: es mußte beides nad) oben 
gerijjen werden mit Allgewalt. 

Niethardt gab ein Zeichen. Die Arbeiter: 
gruppe teilte fih, je jechs faßten mit gro: 
ben Fäuſten einen Flügel, zwei legten fih 
an die Räder des Geftells und griffen in 
Die Felgen. Einer rip den Propeller her: 
um. Rnattern. 

Banjelow ftemmte die Füße an und 
rückte fidh zurecht. Der Motor lármte. Der 
Geheimratjchrie: „Sechs Runden. Achtzig 
bis hundert Meter.” 

Die Majchine zitterte in allen Teilen, 
bob fich, ächzte, jdwantte, tobte. Aber 
nod) war fie gebändigt, noch mußte fie am 
Boden bleiben, bis der Propeller feine 
höchſte Kraft erreicht hatte. Und plóblid) 
ſtieß fte vor, [chleifte die Arbeiter mit, rif 
fih los und [Hof über den Boden, hüpfte 
ein paarmal und war in der Luft. Ein 
paar Neugierige hatten fich eingefunden. 
Cin Leutnant von den fünften Hufaren jah 
dem auffteigenden Flugzeug und entgeiftert 
nad. Donnerwetter, war das ein Ding! 
Die Arbeiter wijchten fid) die Hände am 
Hofenboden, und der junge Niethardt ftectte 
lic) eine Zigarette an. Der Hujar fam 
heran und legte die Finger an die Mütze. 

„Geſtatten — von Carwig : Rambin!“ 

Der andere erwiderte die Förmlichkeit 
wenig höflich. 

Der Leutnant fchob die Hände in die 
Manteltafchen, trat auf der Stelle hin und 
her und ſchlug die Sporen gegeneinander, 
wie er das zu tun pflegte, wenn er die 
Schwadron reiten laffen mußte und fror. 

Ein ganz leichtes, faum bemerfbares 
Lächeln zudte um die fchmalen Lippen 
unter dem flcinen, blonden Blücherfchnurr: 
bart; in den blauen Augen leuchtete eine 
gutmütig=boshafte Verjchmigtheit. Der 
Jable wollte ihn abfallen laffen. Ice, 
mein Kerlchen, umjonft war man nidt 
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Hufar. Er deutete mit dem Kopf nad) 
dem Eindeder, der jet den Grade- Flieger 
überholend, drüben an der Maldede die 
erfte Rurve nahm. „Der Herr Papa?” 

Niethardt brachte neben der hängenden 
Bigarette ein widerwilliges Ja hervor. 

Der Leutnant falutierte. 

„Schneidiger alter Herr.” 

Alfo das war der berühmte Fabrifant, 
der die Tête hatte. Dufel mußte man haben. 

Er blicte zudem Flugzeug auf, das fteil 
nad) oben ging. Donnerwetter, das war 
doch nod) was anderes als auf einem 
Shinder von Gaul, mit dem man [chließ- 
lich immer am Boden tlebte. Da fonnte 
fein Gradißer nicht mit. Er dachte an die 
Stolper Barnifon ... Er wäre vom Kom: 
mando zurüd; die Kameraden rüdten im 
Kreis um ihn herum. Er lehnte fih in 
feinen Geffel, refelte die Beine vor, hatte 
den Kopf in dem weichen Leder, Die 
Augen in dem diden Dualm an der Dede, 
die Lichter flacterten, der Kronleuchter 
brannte trübe, und er erzählte, wie er zum 
erftenmal geflogen wäre — und aufjchnei- 
den wollte er, daß fich die Balten bogen. 

Ein Schreck durchzuckte ihn. Der Ein: 
deder fiel plößlich faft ſenkrecht turmtief. 
Dann fteuerte er langfam wieder hod. Er 
wandte fid) zur Seite. „Was war das?” 

„Ein Ruftloch.“ 

Der Leutnant [chüttelte fidh. Diefe weiche, 
unjchuldige Luft, die ihm das erregte Ge- 
ficht fächelte und fühlte, war alfo auc) ein 
Dämon, wie jedes Element, harmlos und 
tüdifh zugleich. “tele Abgründe da oben, 
die feiner jehen und fühlen fonnte, die bald 
hier waren, bald dort, diefe Schlünde, die 
lich öffneten, man wußte nicht wo. Aber 
gerade darum — wer ein Mann war, ließ 
jid) nicht fchreden. Dem galt das Leben 
erft, wenn es auf des Schwertes Schneide 
ftand. Das Herz wurde ihm heiß. Wahr: 
haftig diefe Flieger — das waren Männer. 

Er fragte: „Sind Gie [hon einmal ge: 
flogen, Herr Niethardt?” Im nächſten 
Augenblid aber dachte er ſchon: Schafs- 
fopp. Wie jollte diefer Herr mit den lila: 
jeidenen Strümpfen geflogen fein? 

„Beflogen?“ 

Er wiegte fih auf den Fußſpitzen und 
lich fich fallen. ,,Geflogen? — Nee" — 
er lächelte dünn — „der Geift der Erde ift 
mir näher.“ 

39 
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Der Leutnant hob die Hand. 

,»ctefommen ‘runter. Dürfte ich bitten, 
mid) Ihrem Herrn Vater vorzuftellen. Ic 
flöge gern einmal mit. Das ift nun dod 
der Traum der Menſchheit gewejen, Jahr: 
taujende — fliegen können.” 

Niethardt Iniff die Augen ein. „Ich 
dadte, beim Militär wäre dazu [hon im: 
mer reichlich Gelegenheit gewejen.” 

Der Leutnant ftieß eine verroftete 
Schraube aus dem Gand. Ein furges 
Buden ging durd) die Nafenflügel. 

„Bewiß, aber bei uns fliegen nur die 
Untüchtigen.“ 

Der Fotter-Apparat brummte vorbei. 

Hinter ihm fam die Majchine der Niet: 
hardt⸗Werke. Sie fentte fic. 

Mit abgejtelllem Motor ging der Gin: 
deder nieder, ſchwebte, glitt, febte janft 
im Sande auf, lief, ſchoß, wippte und blieb 
zitternd faft auf der gleichen Stelle, von 
der er aufgeltiegen war. Die Arbeiter 
fprangen hinzu. Der Propeller machte 
nod) ein paar müde, untráftige Schläge 
und ftand jtill. 

Der Geheimrat [hob die lederne Brille 
über den Gchirmrand der Müge, arbeitete 
fih aus dem tiefen Sth und ließ fih über 
die Flügel fort zu Boden gleiten. 

Banjelow blieb fiken. Er nahm den 
Lopfhelm ab und 30g die fühle Abendluft 
ein. Dider Schweiß ftand ihm auf der 
Stirn. Die Arbeiter wendeten die Majchine 
für Den neuen Aufitieg. 

Der feine Nebel 309 fih in halber Man: 
neshöhe über den ganzen Blak. Der Fol: 
fer war auch niedergegangen. Melly Beeſe 
drüben madte aud) Shit. Es flog nie: 
mand mehr. Wo war Hirth? Der Flieger 
judjte thn. Sein Schuppen ftand nod) offen. 
Schwarz gähnte das weite Tor her. Alfo 
er flog nod). Hinter den Wolfen. Jest 
waren fie grau wie Ajde. Die Sonne 
war unter. Aber da oben fchien fie nod. 
Und oben in der Sonne flog der Matador, 
flog der Mivale, oben in der Sonne. Allein. 
Keiner war ihm gefolgt. Keiner wagte es. 
Yun fam der Kampf. Der Motor lief, 
und die Luft trug gut. Los. 

„Didviszus!“ 

Dual, frejfende Glut, vergchrende Un: 
geduld war in der Stimme des Fliegers, 
aber feiner merfte es. Keiner wußte, wie 
es in feinem Herzen ſchrie und wogte. 


Der Arbeiter, den er gerufen hatte, der 
tüchtigfte von allen im Werte, abnte es 
vielleicht. 

Er fam heran. Groß, dürr, Inodhig, 
verarbeitet, die Wangen eingefallen, die 
Badentnochen hervorjtehend, die blaue 
Warpmiige im Gent, die Stirn fchmal, 
hod) und gewölbt, und in den Augen ein 
Brennen, ein Glimmen — von Haß, von 
Verbitterung, von Gram — man fonnte 
nicht fagen wovon. Der Mann ftreifte die 
Armel über die braunen, tätowierten Arme. 
Er fprad) nicht. Er Hopfte und prüfte und 
trat |chweigend ab. 

Wieder legten fih die Arbeiter an die 
Rader und Flügel. Der Propeller begann 
zu furren. 

Der Geheimrat orientierte den Hufaren. 

, Taufend Umdrehungen. Cinhunderts 
undzwanzig Kilometer die Stunde.“ 

Dürre Halme, Sand, Papierfegen, dar: 
unter das weggeworfene Bigarettenftüc, 
wirbelten in der Luft herum. 

Die höchſte Geſchwindigkeit war erreicht. 
Die Maſchine faufte hin. 

„Blüd ab!” fchrie der Gehetmrat bin: 
terher. Er fah den Offizier an. 

„Der Abjtieg tft immer am gefährlich: 
ften. Wenn der Motor aushält, fann einem 
in der Luft nichts paflieren. Und unfer 
Motor hält aus. Und meinen Banfelow“ 
— er hob die Rechte in Augenhöhe und 
jab, die Stirn gerungelt und gejentt, dar: 
über hinweg dem andern in die Augen — 
„meinem Banfelow können Sie fih ruhig 
anvertrauen. Da riskieren Ste weniger 
als auf dem Rennplag.” 

Sein Blid ging in die Luft. Er ftredte 
begetftert den Arm nad) oben und rief: 
„Sehen Sie! Gehen Sie! Alle Wetter, 
geht der ins Zeug. Wie er klimmt! Wie 
die Flügel liegen!” 

Er wendete den Kopf ein wenig zur 
Seite, nad) links. „Zub, fo was haben wir 
von Vanjelow nod) nicht gejehen. Das 
geht über Hirth!“ 

Der Sohn ftampfte ärgerlich im Kreis 
herum. Jebt gingen feine Augen hod. 
Tiefer vermaledeite Ingenieur wollte fidh 
nod) eine Glangnummer leiften. Jebt, wo 
es Abend war und alle abgeftoppt batten. 
Mochte er da oben übernachten. 

Die Arbeiter hatten die Hände in die 
Tajdjen gefchoben und ließen feinen Blid 
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von dem Flieger. Didviszus hatte fid) auf 
eine Barriere gehodt und jak wie aus 
Stein. Seine Augen brannten. Das Herz 
tlopfte ihm bis in den Hals. Da oben war 
Freiheit. Die Erde war vergeben. Indem 
Reid) da oben war Raum. Da fragte man 
nicht nad) Rang und Stand; da war nicht 
Schranfe nocd) Gejeg. In der Höhe war 
die Hoffnung. Die Hoffnung? In der 
Höhe war die Erfüllung. Das Reih war 
feinem verſchloſſen als dem Feigen. Und 
feine Sehnſucht fchrie in den finfenden 
Abend. 

Rings am Rande des Flugplatzes ftan-: 
den die Flieger in Gruppen neben den zur 
Rube gefommenen Mafchinen. Alle bin: 
gen mit Augen und Gedanken an dem 
jtetgenden Eindeder, der aufs Ganze ging, 
und zitterten. 

Aber Vanjelow war der Erde, ihrer 
Furcht und ihrer Schwere entrüdt. Unter 
ihm lag der Plak grau wie ein Stiidden 
Padpapier, die Schuppen, die Tribünen, 
die Luftichiffhallen waren Bünftchen, Baus 
tlógd en, Streichhölzer. Blau ſchwamm der 
Wald. Nach unten zu muds die Damme: 
rung und nad) oben das Lidt. Kein Laut 
drang mehr von unten hinauf. Der Mtotor 
jang und donnerte in die jchweigende Ein: 
jamfeit fein gewaltiges, betäubendes Lied. 

Immer tiefer fant der Horizont. Nord- 
wärts in rötlichem Dunft brodelte Berlin. 
Wie eine Spinne fak es im Neg der weißen 
Fäden, darauf die Opfer gezogen famen. 
Hier und da flammte ein Licht, an der 
Bahn, in den Dörfern ringsum, wie am 
Himmel Sterne aufgehen, und der Nebel 
über der Spree war wie die Milchftraße. 
Und wie der Flieger fid) in die Luft 
\hraubte, drehte fih unten die Erde ihm 
entgegen, und war unter thm ein raftlojes 
Wandern, Kommen und Gehen, Auftau- 
den und Entjchwinden. Ein Raufch der 
Kraft, der Macht, der Freiheit war über 
ihn gefommen, wie jedesmal und jedes: 
mal ftärfer, wenn er fo in der Höhe dahin: 
ftiirmte, wenn der Motor rafte und die 
Luft ihn bob und wiegte und warf und 
feine Hand am Steuer lag, die wilde Ge: 
walt zu bándigen und zu lenfen und das 
ungewilje, unberechenbare, trügerijche Ele: 
ment zu zwingen, zu überlijten, zu ver: 
höhnen. Und dann brach die Lebensenergie, 
die Zreude an der titanenhaften Kunjt 


mächtig hervor, daß er in das Saufen der 
Propeller ein Jauchzen frie, als follte 
ihm die Bruft zerfpringen. Das war Gli! 
Genugtuung! Vergeltung! Der als Knabe 
den Kameraden zum Bejpött gewejen war, 
wenn er den Schulweg entlang bintte, der 
feinen Teil an ihren Spielen, ihren Leibes⸗ 
übungen hatte haben dürfen, und mußte 
im Wintel und im Schatten fiBen, wenn 
die andern fih frei in Licht und Sonne 
tummelten! Debt fuhr er über alle dahin, 
liep fie alle in Tiefe und Dunkel und flog 
über dem Glanz der Sonne zu. 

Aber nod) hing grau und ſchwer die 
Molte über ihm. Kälte ging von ihr aus 
und blies jchneidend in die Tiefe. Was 
war das? Erbordte. Er neigte den Kopf 
nad) vorwärts und zur Seite. Ein zweiter 
Motor tnatterte. Über ihm. Er fchob den 
Unterkiefer vor. Heiß fuhr es ihm durd) 
die Glieder. Die Hand legte fih jchwerer 
ans Steuer. War das der andere, der 
durd) die Wolfe zur Erde ftrebte? War 
er zu fpát gefommen? Überjteigen hatte 
er ihn wollen wie der Falle den Retber. 
Und jekt? Die verdammien aht Runden 
mit dem Chef! Die brachten ihn um den 
Sieg. Aber nur heute. Es würde nurein 
Auffchub fein. 

Er hielt die Höhe und zog vorlidhtig 
Kreis um Kreis, dem niedergehenden abr: 
zeug die Flugbahn nicht zu freuzen. Sonſt 
ging es hinunter in die finftere Tiefe, und 
Sieger über fie beide blieb der dritte, der 
zwijchen ihnen fuhr, der Tod. 

Aber das Knattern über ihm nahm nidt 
gu und nicht ab, donnerte mit ihm dahin, 
blieb bet ihm wie ein Schatten. Da at: 
mete er die jchneidende Luft tief in Die 
Zungen. Er hatte fih getäufcht. Es war 
fein zweiter Motor über ihm, es war der 
Widerhall, der von der Wolfe fam. 

Wieder ftieg er, fteiler und ſchneller. 
JeBt nahm der Nebel thn auf, wallte und 
wogte um ihn in Streifen und Schwaden, 
Ichlug unter ihm zuſammen, eine Wiüjte 
ohne Weg und Steg, ohne Maß für das 
Auge, ohne Anfang, ohne Ende. — 

Der Geheimrat ließ das Prismenfern: 
rohr finten. „Ich fehe ihn nicht mehr.” 

Aber feine Blide blieben doch in der 
Höhe, wie gebannt. Und fo ftanden fie 
alle, atmeten [chwer, und feiner fprad) 
ein Wort. Wer von den beiden würde 
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mit dem Sieg auf den Flügeln zurüd: 
fehren? — 

Wer? Vanfelow feuchte. Die Anfpan: 
nung der Nerven mußte fih Luft machen. 
Sein Atem fror und fiel als Reif in die 
baujchigen Falten des gelben Anzugs, daß 
er weiß ward. Der Schweiß rann ihm die 
Riidgratsrinne entlang, und dod ſchlugen 
feine Zähne vor Froſt gegeneinander. Ihm 
war, als blieje ein eiliger Atem ihm ins 
Genid, als padte ihn etwas von hinten 
und wollte ihn zur Tiefe reißen. Mit 
Hirth wollte er ringen, und hinter ihm fab 
ein Gtárlerer, fap die Furcht und das 
Graufen, das er nicht Herr werden laffen 
durfte über fih. Immer ſchwerer wurden 
die Flügel. Immer mühjamer arbeitete 
die Mafchine. Schnee umwirbelte ihn. 
Es heulte in den Drábten, über ihm, unter 
thm. Der Motor donnerte, und in feinen 
Obren faufte das Blut. Die Schläfen 
hämmerten. Die Adern ftanden did an 
Hals und Stirn. In den Augen ftad es 
wie mit Nadeln. Schmelzwaffer riejelte 
über die Brillengláfer. Er fah nichts. Es 
war, als riffe ein fürchterlicher Strudel 
ihn im Kreis herum. Nur das Gefühlgab 
ihm die Gewißheit der Leiblidfeit. Seine 
Hände zudten nicht. Der Kopf ftat zwilchen 
den Schultern wie etngefeilt. Er fap am 
Steuer wie von Eijen, als wäre er felbft 
ein Teil der Maſchine. Wie der Motor, 
fo arbeitete in ihm das Herz. 

Ein Rud, ein Stampfen, ein Rollen, 
als wenn ein Schiff überholt. Sturmwind 
faßte ihn, ftieß ihn in die Tiefe, blies ihn 
nach oben. Unter ihm brodelte jegt der 
Schnee wie fochende Milch, weiß, wallend, 
\häumend. Licht fam von oben. Ein Rik 
in den Wolfen. Cin blauer Schimmer 
Ichlug durch das trübe Glas ihm ins Auge. 
Dpalener Nebel. Ylatternd ballten fich 
die Schwaden. „Dur!“ (Er jchrie, er 
jauchzte. Helle, Licht, Glanz. Und dann 
tieg er in den tiefen, reinen Himmel. Am 
Horizont ftand groß und rot und Strahlen: 
los die Sonne und färbte die Tropfen, die 
von den Flügeln fielen, wie Blut. Und in 
der Höhe 30g Hirth. Vanjelow fuhr mit 
dem Handballen über die Brille. Nun fah 
er ihn, wie er über dem weiten, wogenden 
Jtebelmeer feine Kreife flog, die Unterfeite 
feiner Flügel glühte von der Sonne in 
Diijterm Rot. Der Himmel ftand Har und 


hoch wie eine Ruppel von Türkis. Das 
Nebelmeer unter ihm mengte fic) mit Feuer. 

Banfelow fah das wundervolle Farben: 
[piel nicht. Er wollte es nicht fehen. Noch 
nicht. Noch durfte er fidh diefen Eindrüden 
nicht hingeben. Noch jchrie der Motor 
des anderen über ihm, [hrie zum Kampf. 

Hinauf! Er ftieg. In weit ausladen: 
den Kreifen, dak der Gegner ihm nicht die 
tragenden Schichten ftöre. 

Er maß, er rechnete. Noch eine Runde. 
Nun war er mit Hirth in einer Bahn. 
Jebt ftieg er bob. Debt ftand er über 
thm. Die Mugen quollen ihm aus dem 
Kopf. Ale Muskeln bebten vor Anfpan- 
nung. Sieg! Er brüllte etwas — und dann 
padte es ihn an der Kehle. Cine Faujt 
griff ibm ins Genid: Eiſen und Gis. 
Schauer jagten durch feine Glieder. Die 
Mafchine neigte fih einmal redjts, eins 
mal lints, der Dtotor ſchwieg, die Propeller 
flatterten, und dann [Hop er nad) unten. 
Nod einmal fiel die blutrote Sonne ihm 
ins Auge, und das Meer unter ihm hatte 
ihn verfchlungen. — 

Der Geheimrat fah nad der Uhr. Ein 
Unbehagen legte fih ihm aufs Herz. Bei 
einer erften Fahrt folte man niht gleich 
eine Parforceleijtung wollen. Aber das 
fannte er bei Vanjelow. Cr würde es 
ſchließlich Schon machen. 

Der Sohn fagte zu dem Leutnant: „Ic 
glaube, wir fahren nad) Haufe. Der 
übernachtet oben.” 

Da drängten fich die Arbeiter anein- 
ander. Einer redte den Arm aus. Ein 
Punkt unter den Wolfen, wie eine Müde. 

Der Geheimrat rig das Glas hod. Die 
Majchine taumelte durd) das Belichtsfeld, 
die Hand zitterte ihm. Die Lippen wur: 
den blak. Er wandte fih um und [chludte. 

Der Leutnant fragte: „Was ift?” 

Niethardt zudte die Achjeln, und die Ar: 
beiter jchrien, daß es weithin über den 
Plaß gellte: „Er ftiirzt!” 

Hinten am Walde in der Nordweltede 
ſchlug er auf. Ein paar hundert Meter 
über dem Boden hatte er die Majchine 
nod) einmal in feine Gewalt befommen. 
In Wellenlinien war er niedergegangen. 
Beim Landen hatte er fih überfchlagen. 

Diesfeits und jenfeits löften fih Mens 
chen von den Edjuppen los und ftiirgten 
zur Unglücksſtätte. 





Die Arbeiter ftanden wie gelähmt. 
Didviszus Jprang von der Barriere. „Der 
fliegt nicht mehr.“ 

Der Beheimrat wintte dem Chauffeur. 
Der Sohn wandte fih zu dem Leutnant, 
der vor Entjegen ganz grau war, und 
machte mit der Hand eine Bewegung nad) 
dem Walde zu. 

„Was habe id) Ihnen gejagt? Vian 
hat nur ein Leben zu verlieren.” 

Der Vater rief ihn zu fih ins Auto und 
bat den Leutnant, auf der Unfallftation 
Meldung zu machen. | 

Als fie über das Feld fauften, padte er 
mit hartem Griff den Sohn am Arm und 
jah ihm in die Augen. „Das müjjen wir 
jühnen, du und ich.” Der Sohn [chwieg ftill. 

Banjelow lag etwa zehn Meter weit von 
dem zerichmetterten Aeroplan auf dem Rük—⸗ 
fen im fühlen, feuchten Gras. Jn den 
Viundwinteln ftand ein wenig Hellrotes 
Blut. Der Geheimrat fniete nieder und 
legte das Obr an feine Bruft. Das Herz 
ſchlug noch, wenn auh ſchwach. Er trod: 
nete ihm das Blut von den Tippen. Dann 
hob er ihn mit Hilfe des Chauffeurs in den 
Magen, feste fich neben ihn und nahm ihn 
in den Arm. Der Sohn ftüßte den Körper 
von der andern Seite. Langjam fuhren fie 
zurüd, zur Unfallitation neben den Tri: 
bünen. Arbeiter und Flieger ftanden jchwei- 
gend rechts und links und zogen die Mützen, 
blak und ernft. Wieder hatte es einen ge: 
troffen. Wieder war einer aus der Luft 
geholt worden wie ein Vogel. Men traf 
es jebt ? 

Auf Station war alles vorbereitet. Herr 
von Carwig hatte den Arzt unterrichtet. — 

BVanjelow lag auf dem Operations: 
tijd). Das eleftrijche Deckenlicht fiel grell 
und ſchattenlos auf fein wächjernes Gefidht. 
Die gefdlofjenen Augenlider [Himmerten 
bläulich. Der Eleine, bide Arzt Schnitt ihm 
die Kleider vom Leibe, fühlte, flopfte, 
horchte. 

Er trat zurück, ſchleuderte mit dem Fuß 
ein Stück des gelben Fliegeranzuges bei— 
ſeite und ließ ſich von dem Heilgehilfen 
die Morphiumſpritze reichen. 

„Der letzte Liebesdienſt, meine Herren.“ 

Er biß die Zähne aufeinander. Es war 
wahrhaftig keine Kleinigkeit auf dieſem 
Poſten. Am Morgen flog ſo ein junger, 
ſchneidiger Kerl nach oben im goldenen 
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Licht, und am Abend bradten fie thn mit 
zerjchmetterten Gliedern. 

Er deutete mit den Wimpern auf Van: 
felow. „In diefer Woche der dritte. (Es 
ijt ein Jammer.” | 

Er prüfte die Nadelfpibe auf dem au: 
mennagel und taudte fie in das braune 
Fläſchchen auf dem Inftrumententifchchen. 
Das ftillte allen Schmerz. Cin leijes Kltr: 
ren auf der Glasplatte. Das harte Atmen 
der Männer, fonjt fein Laut. 

In dem Augenblid ſchlug Vanjelow die 
Augen auf, langjam, müde, wie aus tiefem 
Schlaf, wire und verjchleiert. Dann er: 
fannte er den Chef. Er madte eine 
zudende Bewegung mit der rechten Hand 
nad) ihm bin. Der Arzt machte ihm ein 
Zeichen, fo trat er an den Flieger heran, 
ergriff die Hand, und während ihm die 
Tränen rannen, jagte er mit rauher, ges 
würgter Stimme: „Ein anderer wird Ihnen 
lohnen, was ich nicht mehr lohnen tann. 
Ihr Andenken fol mir teuer fein wie das 
eines Sohnes.” Der Sohn, der hinter ihm 
ftand, bib fih auf die Lippen. In ihm ar: 
beitete es. Er wußte nicht was; es hielt 
ihm das Herz feft. 

Der Ingenieur bewegte die Lippen. Die 
načte Bruft bob fih. Der Atem pfiff. 
Und dann brachte er es heraus, das lebte, 
das feines Lebens Beſchluß machen follte, 
hohl und gurgelnd: „Opfer müſſen ge: 
bracht werden.” 

Die Lider fielen zu. Die Nafenflügel 
fielen ein. Blut über den Lippen. Ein 
Ródeln. Ein Haud. Ein Schrei: „Die 
Sonne!” Er ftredte fih, ſchlug die Fin- 
ger ins Fleiſch und tat den legten Atem: 


zug. 

Der Arzt legte die Spribe hin. Es war 
nicht mehr nötig gewejen. Der Geheim: 
rat war ans Fenſter getreten und fah in 
die Ubenddämmerung über den Blak. Ein 
Pilot ging in weiten Sdraubenfliigen 
nieder und tauchte mit den weißen Flügeln 
in den Abendnebel. Hirth. 

Der Sohn ging hinaus. Der Leutnant 
ftand zu Füßen, hatte die Hände ineinan: 
dergelegt und lab dem Toten ins Belicht, 
Der da lag, gejtredt und gefällt, von dem 
fonnte man lernen. Das war einer, der fein 
Leben an eine große Sadje gefeckt hatte. 
Heldentum — das madhte des Lebens Sinn 
aus. Wiles andere war Dred. Das Herz 
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ſchlug thm gegen die Rippen. Das allein 
war eines Mtannes Wert. 

Der Beheimrat fam und reichte ihm die 
Hand. „Ich ftehe Ihnen gern zu Dienften. 
Aber Sie jehen, es geht wie auf einem 
Schlachtfeld.” 

Der Offizier fah ihn feft an. 

„Aber dem Mutigen gehört der Sieg.“ 

Draußen ftanden die Arbeiter. Er wintte 
ihnen, daß fie Hineingingen. Es war 
immer fo gewefen. Was ihn und die 
Yabrif traf, trugen fie mit. 

Die Füße waren ihm fewer, als er zu 
dem Sohn ins Auto ftieg. Jest tam ihm 
zum Bewußtfein, was qe|djeben war. Das 
war ein jchwarzer Tag, der jchwärzefte, 
der thn in feinem Betriebe bisher betroffen 
hatte. Wie follte er Erjak fchaffen? Mo 
fand er einen, der aud) nur annábernd das 
leiften würde, wie Vanfelow? Wer würde 
fo fein Leben in die Schanze ſchlagen? Er 
ging bie Reihe der Ungeftellten durch. Er 
erwog alle Möglichkeiten und alle Kom: 
binationen für die Zukunft. 

Der Sohn neben ihm hatte fih in 
die Ede gelehnt, die Mütze tief in den 
Augen, die Hände in den Ärmeln des 
a ineinandergefchoben. Er fprad) fein 

ort. 
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famen Schrittes wandelt’ id) im duntlen Wald. 
n feiner Mitte breitet fih ein grüner Hain 

Teilenctenh in den Himmel jtrebt ein Marmorichloß 

Vielhunderttürmig. Durd) das hodgewolbte Tor 

Tret’ ich hinein. Kein Lebendes. 

Und weite Gänge, Hallen, fühl und tempelbajt. 

Im Inneriten ein Gaal und über Stufen dort 

Schlank aufgeridtet eines Weibes Hochgeltalt. 

Weiß. Der junge Mund in Leid verftummt, 

Die Augen in endloje Ferne hingewandt, 

Der Trauer und der Treue Doppelewigfeit. 

Keine Yntwort tam. 

Nur, hörbar faum, ein tiefer, tiefer Rlageton. 

Woher? Denn ohne Regung ftand der weiße Stein. 

Doch wie mit Dieffern fchnitt der Ton mir in das Herz. 

Des Morgens goldne Sonne |dhien. 

Melitta, fagt” id) Teile... 


Efjplanade hielt ein Auto. Der Portier 
rig den Schlag auf. Groß und fchlant 
ftand die Dame im Fond vor dem ftrah: 
lenden Licht des Eingangs. Der Paradies: 
vogel wehte über dem ſchwarzen Hut. 

Es gab dem jungen Niethardt einen 
Schlag. Schnudi! Cr wandte fih ab. 
Gr hätte ausfpuden mögen. Was war 
mit ihm gejchehen 9 

Gie fuhren durch das Brandenburger 
Tor. Bon den Mafjertiinften am Eingang 
der Charlottenburger Chaufjee fam es 
feucht und fühl. Die doppelte, funfelnde 
Schnur der elektriſchen Laterne öffnete fid. 
Die Brunnen raufdten, und aus dem Dun: 
fel des Tiergartens ftieg ein helles Mad: 
chenlachen auf. 

- Gr atmete tief ein. Was arbeitete in 
ihm? Neben ihm fagte der Vater, mehr 
gu fidh felbft, als zu dem Sohne: „Wir 
werden ihn in unferer Halle aufbahren. 
Gein letter Weg muß von der Halle fein.“ 

Und da war es wieder in feinem Obr: 
„Opfer müſſen gebracht werden”, und vor 
feinen Augen fah er den Sterbenden. Und 
da geichah es. Es war wie ein Sturz, es 
war wie ein Steigen. Cin Efel erfaßte 
ihn vor feinem bisherigen Leben. Bor fih 
felbft. Er taftete nach der Hand neben thm: 
„KRannft du mich brauchen, Bater?” 
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Ad bin [fon wieder troden wie die 
) Spree bet — emmung,” ſagte 
im guten alten Berlin der Freund 
t geiftiger Getränke, wenn er Durft 
verſpürte. Zu den Laſtern, die 
dem Berliner nachgeſagt werden gehört in 
erſter — bekanntlich das der pilad M 
Wel ewobner irgendeiner Sauptitadt in 
der Welt hat es aber in dem Make wie der 
Berliner gleichzeitig aud) zur Gewohnheit, fid) 
über fih felbjt und feine Stadt Iuftig zu 
maden? Worin das feinen guten und bifto: 
rijd) unſchwer zu ertlárenden Grund hat, 
darüber zu reden, ift hier nicht der Plag. 
Nicht zuletzt diefer Eigentümlichkeit, nämlich 
die eigenen Schwächen zu erfennen und dem: 
ufolge die verbejjernde Hand daran zu legen, 
hat die Reidshauptitadt fiber auch ihre bei: 
\pielloje Fortentwidlung zu verdanten. So 
at fih die Berliner Spottluft auch der guten 

pree bemadtigt, wenn aud) mit großem 
Unredt. Als in den ungewóbnlid) farten 
Hitzeperioden vor einigen Jahren auf allen 
deutjchen Strömen teilweife der ———— 
ſtockte, als in Dresden unter der Auguſtus— 
brücke die Leute durch das Bett der Elbe 
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Zur Eröffnung des Großſchiffahrtsweges Berlin-Stettin 


trockenen Fußes ſpazieren gehen konnten, da 
die Spree ihre Laſten durch Berlin mit 
ungeminderter Kraft wie ein treuer ſtarker 
Diener, deſſen Zuverläſſigkeit erſt in der Zeit 
der Not in das richtige Licht tritt. Manche 
Leute werden freilich ſpöttiſch fragen, was die 
kleine Spree denn überhaupt ſoviel zu tragen 
hat. Darauf genügt die Antwort, daß Berlin 
nächſt Ruhrort, wo zudem faſt nur die Ver— 
frachtung von Kohlen und Erzen in Betracht 
kommt, unter allen deut Ban Binnenftädten 
in der Beförderung von Wajlerlajten obenan 
tebt. Br N gelang en, da die Shiff- 
abrtstarife bedeutend Pillit er als die der 
Eijenbahn find, faft alle Maſſengüter, wenig» 
ftens joweit fie eine längere Transportdauer 
vertragen, auf dem Wajjerwege nad Berlin. 
Am augenfalligiten tritt der Berliner Hafen 
verfehr zunächſt an den von Kränen, Roll: 
fubrwerten und Marenftapeln belebten Rais 
und Ufergegenden felbft hervor, feinen Mit- 
telpunft aber bildet der in Moabit gelegene 
„Neue Packhof“. Wie ein derbes gewaltiges 
Kaftell leuchten feine aus ſchmuckloſem gel 
bem Badftein errichteten Speicher und Nie— 
derlagen über die Spree nah dem ihnen 
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E Die Spree beim Padbof EJ 


auf dem andern Ufer gegenüberliegenden 
Schloß Bellevue hinüber. In langen Reihen 
neben: und hintereinander ruhen am Fuße 
des Rajtells auf dem Flujje große und Kleine 
Kähne, Fradtdampfer, Prahme, die meijten 
von Flaggen aus aller Herren Ländern 
liberweht, während Rrane mit Fajjern, Balten 
und anderen TFrachten jpielend auf- und 
niedergehen und Schiffer, Kutjcher, peice 
wächter, Bureaubeamte und auc) arme Teufel, 
Die zumal in Zeiten herrjchender Arbeitslojig: 
teit hier auf einen Gelegenhettsverdienjt hoffen, 
in eifriger Tatigfeit find. Borwiegend find 
es die vom Auslande fommenden Güter, bie 





Ausladen von Spreelahnen 


hier abgeladen werden, da an Ddiejem Hafen 
aud) die Zollabfertigung vorgenommen wird. 
Zahlreiche große Speditionsgeichäfte haben 
hier im Badhof ihre Bureaus aufgejchlagen, 
von denen 3. B. eines auf dem Firmenfdilde 
ih als Spezialität für die Spedition von 

anzöſiſchen, jpanijden und portugiefifd)en 

einen bezeichnet. Nur wenig bedient fidh 
der Berliner wie überhaupt der deutſche 
Binnenhandel eigener Kähne, meiftens find 
es große Gejelljdaften, welche die Binnen: 
Ihiffahrt in der Hand haben und zu diejem 
Bun über ganze Flotten von Rábnen und 

dleppern gebieten. Wie in anderen großen 








Sdiffabrtsplagen, 
jo haben jie ihre 
Rontore aud in 
Berlin. Wenn nicht 
am Badbof jelbít, 
jo liegen diefe dod 
arößtenteils in der 
Nähe der übrigen 
Häfen, und auf 
ihnen werden aud) 
die verjchiedenen 
Ichriftlichen Forma: 
litáten, das Cin: 
lójen ber Fradıt- 
briefe ujw. bejorgt. 

Im Gegenjak zum 
Padhof legen in 
den übrigen Ber: 
liner Häfen — aud) 
Die Ufer in der Nähe 
der Brüden dienen 
als Unlegeftellen — 
nur heimtjde Rábne 
an oder jolche, die 
ihre Fracht jchon in 
den — oder E 
an der Grenze ver: 
zollt haben, weshalb man in diejen Häfen 
auch meijt nur die deutjche Neichsflagge auf 
den Kähnen flattern fiebt. 

Unter allen Gattungen von Rábnen fúgt 
lich teine dem Berliner Straßenbilde traus 
licher und anbeimelnder ein als die ber Obft: 
tábne. Vieijtens bleiben he mit ihrem duften= 
den Inhalt den ganzen Winter über an ihren 
Anlegeitellen liegen, und die feinen Nebel- 
Ihwaden, die bet Froft ihrem woblbebiite- 
ten Innern entjteigen und fid) mit den 
Didteren Dämpfen bes Majjerlaufes mi: 
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Speicher am Kronprinzenufer & 


ſchen, gehören zu Berlins eigentümlichiten 
und beimatlidjten Mintergebilden. Ein fol: 
ga Kahn fapt oft feine 3—4000 Bentner 

pfel, die, je nad) ihren verjdiedenen Gor: 
ten, au beiden Geiten des Schiffes in einzelne 
Rojen abgeteilt liegen. Cigenartig ift aud 
das Schidjal, das vielen diejer Kähne, zumal 
denjenigen aus Böhmen, En Meil fic 
námlid) von Berlin aus feine Riúidiradt fin: 
den und der Heimtransport durd) ben Schlep= 
per eine Menge Geld foftet — ungefähr 
1000 Mart, zu dem der dDurchjchnittlich etwa 





El Objtvertauf auf einem Sprectabne 
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nur 5000 Mart betragende Anjchaffungswert 
aljo in feinem normalen Verhältnis ftebt —, 
jo werden fie häufig [ton nad) ihrer erjten 
Yahrt an gewijje Unternehmer auf Abbruch 
verfauft. „Zillenſchlächter“ nennt der Ber: 
liner Die Auftáufer. Ihren Betrieb haben 
dieje Leute im Berliner Often an den nod) 
von freundlichem Grün umjponnenen Ufer 
der Oberſpree, wo fic) auch nod) die Stätte: 
plage für einen anderen Abhub der Hafen: 
ftadt Berlin, nämlich für verrojtetes altes 
Sciffseifen, Anter, Ketten ujw., und die zahl: 
— kleinen Schiffswerſten ausdehnen. Un— 
verſehrt von den Zillen, die nur zu Nutz— 


dem dicht vor Berlin an der Oberſpree ge— 
legenen Stralau eine Gaſtwirtſchaft, die in 
einer alten Zille betrieben wird, und in einem 
ausgedienten Eiſenkahn, der an jedem Sonn— 
und Feiertag auf den Gewäſſern der Berliner 
Umgegend herumfährt, dem Geſchenk einer 
bekannten Reederfirma, iſt zu Nutz und 
pi aad des einjam auf feinen Rábnen 
aujenden Schiffervolfes fogar eine ſchwim— 
mende Kirche, eine Art Betfaal, eingerichtet 
worden, zu der fein Geringerer als Der 
Kaifer Altarichrein und Altargeräte gejtiftet 
hat. Der weiße Anftrich, das goldene Kreuz 
am Bug und die bunten, in das Ded ein: 





E Das Durdfabren einer Schleufe Ë 


und Brennholz vertauft werden, bleiben nur 
die Rajiiten, bie — zu winzigen, bunt be: 
malten, freundlich mit Gardinen ausitaffier: 
ten und von munteren Fähnchen überwehten 
Häuschen verwandelt — hier ans Spreeufer 
verpflangt, ganze in bunte Garten gebettete 
Heine Drtichaften bilden. Es find die Roz 
lonien der Angler, die fid) an diejen dyl- 
liichen Gejtaden nicht nur den Freuden ihres 
bejchaulichen Sports hingeben, fondern fich 
in ihren robinfonbaften Behaujungen mit 
Frau und Kindern während der Ferien, ja 
aud) während der ganzen Sommerzeit eine 
wobljerte, gejunde und bele Villeggiatur bes 
ſchaffen. Auch nod) zu andern praftijchen 
¿weden dienen dieje Zillen. So gibt es in 


gelajjenen Fenfter find ihre bejonderen Ab: 
eichen, und fogar ihr Kirchweihfelt begeht 
fe in jedem Sabr, wobei fie, im Tannen: 
rin prangend, jehr vornehme übe emp. 
ján t. Eine typiſche Figur auf den Berliner 
ofertáufen ijt am Sonntag auch der junge 
Kandidat oder Diakon, der den Schiffer auf 
jeinem eigenen Rahn und in feiner Rajúte 
aufjuht, um fo an Ort und Gtelle feine 
Freuden und Leiden fennen zu lernen und 
ihn dem Zufpruch der Kirche zugänglich zu 
machen. — Eine andere typijdhe Figur ift 
der ,Majjerbuditer”. Auf einem breiten, 
derben Handlabn, der mit Bier, Brot, a 
Raje und anderen guten Sachen beladen ijt, 
fährt er langjam von Schiff zu Schiff, preift 
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mit lauter Stimme 
jeine Ware an und 
findet guten Abſatz. 
Auf einer Bant jet: 
nes Kahnes jtebt 
ein blecherner, mit 
Progr ebeizter 
ejfel, in Dem Die 
duftenden „Knob— 
lander”, wie in Ber: 
lin die Knoblauch: 
wiirjte heißen, bro: 
deln; auch fiihrt der 
» Bajjerbuditer” 
vielfah nod) ein 
ganzes Warenlager 
von Jaden, 
Strümpfen, Sem: 
den, Seife, Rammen, 
Petroleum, Stiefel: 
wichje und jonitigen 
Bebrauchsgegen: 
jtanden mit, eine 
Spezialität darun: 
ter find bie roten 
und grünen Plüſch— 
pantoffeln, für dte 
der Schiffer eine 





ausgeprägte Tor: E Hocdzeitsgejellihaft auf dem Wege zur Trauung in der Schifferliide Ë 


liebe bat. 

Eine eigenartige Induftrie, die Hd an 
den Berliner Majjerláufen, zumal aber am 
Schiffbauerdamm angeliedelt bat, ift die 
Segelmacherei. Sie wird zum Teil in Kleinen 
Laden und Rellern betrieben, die auch mit 
einem Vertaufsftand für allerlei Schiffsuten— 
jilien, Taue, Anter, Ketten, alte Segellein- 


wand, Bootshafen, Schöpftellen, Flajchen: 
züge, Zugfloben, Flaggen, Wimpeln, wajjer: 
dichte Schifferfleidung, Südwelter und das 
für den Schiffer jo unumgánglid nötige Ra- 
jierzeug und Rautabaf verbunden find. 
In manchen diejer Mertitátten find gegen 
ein Dugend Arbeiter und mehr bejchäfttgt, 





E Sonntáglime Andacht auf einem Spreetabn E 
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Re figen mor niedrigen Schemeln, vor fich einen 
etwa meterhohen Bod, auf dem die an langen, 
Br Stangen angeheftete Leinwand liegt, 
ie mit allerhand bejonders dafür geform: 
ten Nadeln und fejtem, gewadjtem Zwirn von 
ihnen bearbeitet wird. Die Rojten für die voll- 
jtandige Tafelung eines Spree: oder Oderfahns 
beziffern fih auf etwa taujend Mart. Gleich 
geitig dienen diefe Segelmachereien für dte 
lente vom Bau als eine Art Austunfts: 
bureaus. Der in Berlin anlegende Schiffer 
erhält von ihren Beligern Runde über Fracht: 
elegenbeiten, Fradtjáge, Ladung und den 

tandort von Schiffen; Briefe und aud 
mündliche Nachrichten werden ihm hier über: 





EJ Ter Bajjerbudiler 
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mittelt, und weil der 


ältere Schiffer nidt 
jelten das Schreiben 
und Lejen verlernt hat, 
jo muß ihm der Segel: 
mader auch zuweilen 
als Briefichreiber die- 
nen. (Er ijt deshalb 
in der fremden Riejen- 
ftadt oft fein beiter 
Bertrauter, 
\hlingt fid) 
jeltenen Fällen zwi: 
iden Schiffer und Ge: 
gelmader ein Band, 
das es an SHaltbarfeit 
geron mit den dickſten 
auen aus Baum: 
wolle, Hanf, Vianila 
und Draht aufnehmen 
fann. 
Eine nod) weit zahl: 
Aa vertretene Nach: 
& barjhaft der Berliner 
; Waſſerläufe bilden die 
Schifferkneipen. Als äußerliches Kennzeichen 
tragen fie auf der Schaufenjterjcheibe oder 
dem Schilde die Aufſchrift „Schifferver— 
kehr“, auch entſprechende Bezeichnungen wie 
„Kleine Schifferbörſe“, „Spreenixe“, „Zum 
litauiſchen Krug“, „Zum fliegenden Hol- 
lánder”, „Zum goldenen Anker“, „Zum 
Klabautermann“, „Zum Leuchtturm“, „Zum 
Kompaß“, „Schifferluft“, „Schiffersruh“, 
und über dem Eingang prangt gewöhn— 
lid) etn gemalter Anter oder ein ande: 
res Soifísemblem. Wud) das Innere ijt 
mit allerhand und oft jehr turiojen Schiffs: 
utenfilien gejchmüdt, met Gejchenten der 
Stammgájte. Bon der Dede hängt ein 
Rahnmodell herab, 
die Wände find mit 
Bildern aus dem 
Schifferleben und 
Plafaten von Schiff 
fahrtsgejellichaften 
und anderen Inter: 
ejjentengruppen be= 
hängt, Fachzeitun— 
genliegen aus, und 
eine überall wieder: 
fehrende Zier find 
die unter Glas auf 
Ronjolen aufgeftell= 
ten funjtvollen, flet- 
nen Segelſchiffe mit 
voller Tafelung. 
alt immer ijt der 
Beliber der Kneipe 
jelbjt früher Schiffer 
oder Zilleneigentü- 
mergewejen, darum 
verjteht er auch mit 
einen Gájten um: 
zugeben, und bas 
ehört zu feinem 
Sad. Denn wenn 
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der Schiffer ſtatt des 
Waſſers wieder einmal 
den feſten Boden der 
Reichshauptſtadt unter 
den Füßen hat, dann 
läßt er im Kreiſe ſeiner 
Bekannten und der lu: 
itigen Gejellichaft, die 
er bier immer findet, 
aud) gern etwas drauf: 
gehen. Während in 
den übrigen Berliner 
Kneipen das mujfifali: 
ihe Bedürfnis gewöhn- 
lid) von einem moder- 
nen Ordheftrion oder 
neuerdings nod) mehr 
von einem Grammo: 
phon befriedigt wird, 
behauptet in der Shif- 
ferfneipe noch immer 
die Harmonifa ihre 
se „Quetſch⸗ 
orgel“ oder „Knautſ 
kommode“ nennt ſie | 
der Berliner; mit Be: 
zug auf ihre Beliebtheit gerade in Schiffer: 
jen trägt fie aber aud) den Ehrennamen 
„Schifferklavier“. Ahnlich wie heute bei den 
Sciffern, — ſie ehemals auch unter den 
Barbieren großes Anſehen genoſſen haben, 
wenigſtens erfreut ſie ſich im Berliner Oſten 





auch noch der merkwürdigen Bezeichnung 
— tk ond Mie mit den Gegelmade: 
reien fo mit den Schifferfneipen 


ift auch häufig 
eine Art Wusfunftftelle verbunden. Auf dem 
Ladenſchild wird angekündigt, daß hier An: 
meldungen zum Bugfieren und Edleppen 
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Löſchung eines Roblendampfers im neuen Oftbafen 





Sandirabn im Humboldthafen EJ 
von Dampfern angenommen, Stellen für 
Majdiniften, Higa Steuer: und Boots: 
leute nachgewielen, unentgeltlich Rechtsitreit- 
aden in allen Scifferangelegenheiten ge: 
hrt, Fracht: und Lagergelder eingezogen, 
oftenlos [miffabrtspolizcilite An: und Ab: 
meldungen bejorgt, — und Pakete ane 
enommen, Rabne ans und vertauft werden. 

ei Diejer Gelegenheit fet erwähnt, daß die 
Bootsleute im Elbegebiet, zu dem die Reichs: 
hauptjtadt gehört, gewöhnlich mit vierzehn: 
tágiger Kündigungsfrilt angeftellt werden, 
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dod) gejchieht es auch, daß fie nur fiir eine 
bejtimmte Reije angenommen find und fih 
dann eine neue Stellung juchen marn 
Ein ui Bild des Berliner 
—— entwickelt ſich an der Fiſcher— 
brücke in dem [Hon erwähnten Stadtteil Neu- 
Köln am Waſſer und der angrenzenden 
moros rat. Wie in feinem andern 
tadtteil Berlins hat fih hier, taum zehn 
Minuten vom Königlichen Schloß, r? eine 
Menge alter Gebäude mit pigen, hohen, 
dunklen Ziegeldächern, mit den offenen Boden- 
lufen der früheren Lobgerbereien, mit den 
tümmerlichen Sieraten der Zopfzeit, armſelige, 
ſchmale, niedrige Häuschen mit oft nur zwei 
Fenſtern Front, gähnenden Kellerhaljen, aus: 
etretenen Freitreppen und winzigen Giebel- 
Riben erhalten. Cine Gpegialitat find 
die aus ber alten Zeit her ftammenden 
„Hamburger Läden“, wo der Schiffer Klei- 
dung, Mützen und Wolljadhen zu taufen 
betommt. 
Ein Bild ganz entgegengefegter, moder- 
ner Art zeigt fih dagegen vom cd dd 
ab am Spandauer — a 
ir Schleppdampfer der Kanal Ë Tae und 
chmal ijt und wegen der vielen Briiden aud 
feine Segel verwendet werden tónnen, fo 
wird ve der Rahn bis zur Mündung in Saat: 
wintel getreidelt. Lints und rechts vom Kanal 
führen ſchmale Steige entlang, auf denen die 
Schiffer einzeln oder aud) zu mehreren, das 
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Geil um den Leib gewidelt, den am miibjam 
und langjam vorwärts ziehen. eil diejer 
Kähne ur jebr viele find und die Schleufe, 
die fie bei Plößenjee pajfieren miijfen, nur 
febr langjam arbeiten tann, jo ftauen fie fic 
oft zu mehreren hunderten an und find zu 
einer Ruhezeit von mehreren Tagen verur: 
wait — eS * ONE 
nicht müßig geht. Das Fahrzeug wird ge: 
jaubert, der Farbentopf hervorgeholt und der 
Rand des Rahnes mit einem ſchönen gift- 
pem oder himbeerroten Streifen vergtert, 
er das Holz gleichzeitig vor der Verwitterung 
ſchützt. die Hausfrau iſt fleißig, ſie 
hängt die Wäſche an der Leine auf, die ſich 
über den ganzen Kahn ſpannt, und Wind 
und Sonne ſorgen für ein ſchnelles Trocknen, 
oder ſie bekümmert ſich um den „Garten“, 
der in einer Holzkiſte unter der ungefügen 
Steuerſtange angebracht iſt. Hellrotes Gera— 
nium und die — „brennende Liebe”, 
die Lieblingspflanze der Berliner Balkons, 
duftende Reeda, Salat, Radieschen und aller: 
ae bunte Kletterpflanzen, wie Miden und 

euerbobnen, die fih an Fäden bis zu dem 
vergitterten Rajiitendac hiniiberranfen, wach: 
jen Darin, und der fláffende Spi auf dem 
Rajiitendad, der Genojje der blondhaarigen, 
pausbädigen Kleinen, die um ihre gejunde 
und luftige Rinderftube auf dem Ded von 
den Kindern ber Take beneidet werden 
dürfen, hält die Wache darüber, bis Die 
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Nacht tommt, das fchmale, ſchwankende Lan: 
dungsbrett oder die den Verfehr nad) dem 
Lande vermittelnde Leiter herübergezogen 
wird, die legten Lichter in den Kajüten er: 
löihen und über Heide, Majfer und Kahn 
lih Schweigen und Duntel breiten. 

Aud arditektonijch tritt der Charafter 
der Reichshauptitadt als Hafen: und Majjer: 
— hervor, denn ſie zählt mehr als ſiebzig 

rücken. Während bis vor etwa einem 
Vierteljahrhundert die Berliner Brücken mit 
ganz wenigen Ausnahmen nur das Ausſehen 
von kargen Bedürfnisbauten batten, ijt die 
Stadtverwaltung neuerlich ſehr auf monu— 
mentale Ausſchmückung bedacht, und einige 
der Brücken, wie die im alten märkiſchen Bad: 
iteinftil und im Charafter eines Majjertors 
gebaute malerijche Oberbaumbriide, die mit 
den Dentmálern Albrehts des Bären und des 
Markgrafen Waldemar gamon Fiſcher— 
brücke, die Gertraudenbrücke mit der reizenden 
igur der einem fahrenden Gejellen den 

abetrunt tredenzenden Heiligen, die Kaifer 
Wilhelms- Brüde, die Friedrichsbrücde, die 
neue Wonbijoubriide, die Alſenbrücke, die 
Molttebriide, die Lutherbriicde, die Mtoabiter- 
briide, die Potsdamer: und Viftoriabriice, 
Die Von: der: Heydt»Brüde mit ihren Mar: 
mor, Sandjtein: und Bronzeftatuen reihen 
fih den Hinlänglich berühmten alten Ber: 
liner Schmudbrüden, der Kurfürftenbrücde, 
der Schloßbrüde, der Belle: Alliancebrüce 
und der Sertulesbriide als Sehenswürdig: 
teiten gleichwertig an. 

_ Einen bejonderen Reiz erhalten die Ber: 
liner Brüden nod durch thre Ausblide. 
Im arbeitjamen Ojten, wie 3. B. von der 


SJannowißgbrüde aus, imponiert der Blid 
auf den zwiſchen Induftriegebáuden und 
qualmüberzogenen Fabriken dabingleitenden 
gewaltigen —— untermiſcht mit 
den zahlreichen Vergnügungsdampfern; im 
ort He Welten erfreut fih das Muge an 
den Uferwänden mit ihrem jchattigen Baum: 
alleen, Mann Bärten, weißen Marmor: 
bildern, den undurchdringlichen Wipfelmajjen 
des Tiergartens und [chweigenden Häuſer— 
pos ein Bild, das aud) Ichon von vielen 

alern ouf die Leinwand gebannt worden 
ift. Auf diejen Wafferläufen hier lernen wir 
auch einen eigenartigen geflügelten Bewoh— 
ner der Hafenjtadt Berlin tennen. Es find 
die majjenbaften und oft mitten im regjten 
od ohne alle Scheu fidh anſammeln— 
den Enten. Mit bejonderer Vorliebe zeigen 
is fih an der LiiBowbriide, weil fie hier ihre 

reunde ee die fie fiittern. 

Unter den Bogeltundigen Berlins herricht 
ein alter Streit über fie, ob es nämlid) 
jeome oder wilde Enten find. Die erfte 

nnabme ftiigt fid) darauf, daß Die wilde 
Ente viel zu feu ift, um dem Wienjchen 
jo nahe zu fommen, und nun gar, wenn 
dieje Menjchen nod) Berliner find. Außer: 
dem liegt die Behauptung eines vertrauens: 
wiirdigen, in Ehren grau gewordenen Mit: 
bürgers vor, dem vor etwa vierzig Jahren 
von feinem am Ranalufer gelegenen Grund- 
ftúd durch eine Zaunliüce eine Anzahl zahmer 
Enten enttommen ift, als deren Nachkommen— 
Ichaft er die heutige auf den Berliner Ge: 
wájjern herumwimmelnde Generation an: 
ipricht. ür ihre urjpriinglide Wildnatur 
wird Dagegen geltend gemacht, daß nad) der 


Br 
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im — einſetzenden Paarzeit der Erpel 
mit ſeiner Gattin ftreng paarweiſe zuſammen— 
hält und ihr unverbrüchliche Treue bewahrt, 
was fih dem zahmen Erpel — „wir Wilden 
find doch beifere Menſchen“ — ja leider nicht 
nadjagen läßt. Auch ihr bedeutendes Flug: 
vermögen läßt darauf fdlieBen, daß es 
Wildenten find. Jedenfalls jcheinen fie fic 
blen Hafenjtadt Berlin recht behaglid zu 
üblen. 


Nod) von fo manden anderen ihrer Be: 
wobner, joweit das Majjer ihre Heimat ift, 
wäre zu reden — von den fonderbaren Origi- 
nalen und merfwiirdigen Raugen, die es bes 
— Des beſchränkten Raumes wegen ſei 

ier nur von dem vor einigen Jahren geſtor— 
benen „Engelbecken-Kommapdeur“ erzählt. 
Von Hauſe aus war der Engelbecken-Kom— 
mandeur Tiſchler. In den ſiebziger — 
Diente er bei dem Leib-Grenadierregiment Nr.8 
in Frankfurt a. O. Eine Strafe beim Mili» 
tar veranlaßte ibn, nicht mehr nad) feiner 
Heimat guriidgufehren, und fo trieb er fih 
liber oad le! ll Jahre ng ohne Mob: 
nung in Berlin herum. Geinen Xebensunter: 
an erwarb er fih durch Gelegenheitsarbeiten 

ei Schiffern, bejonders auf Gteintábnen in 
der Gegend des Engelbedens, eines Teils des 
Heinen Luijentanals, der den Urbanbafen mit 
der Spree verbindet. Auch fein Nachtquar: 
tier hatte er ftets auf Rábnen. Sm Laufe 
der Jahre gewann er über die mit ihm bier 
fampierenden Bennbrüder eine Art Autorität, 
und fie nannten ihn den ,Oberpenner” oder 
„Engelbeden : Rommandeur”. 

Raftlos wie auf allen Gebieten ift die 
Reidshauptitadt aud) um ihre Vergrößerung 
und Berbejjerung als ges bedacht. 
Im Often und Weften Berlins find bereits 
neue bedeutende Hafenwege und -anlagen 


im Entjtehen begriffen. Die wichtigite För- 
erlin als Hafenjtadt bevor: 


derung aber, die 


jteht, ijt die unmittelbare Verbindung nad) 
der Ojtjee, der vom Tegeler See ausgehende 
Broßihiffahrtsweg nad) dem bedeutenditen 


preußiichen Hafen, nad) Stettin. 
AnlaB zu Ddiejem Projeft bat zunächſt 
der Umitand gegeben, daß durch den Raijer 


Wilhelms: Kanal ein großer Teil des Ojtjee: 
handels, der fih früher auf Stettin konzen— 
trierte, nun Hamburg zugeführt wird und 
daß aud) der Oder-Spree-Ranal dem vorher 
vorwiegend auf Stettin angewiejenen Schiff: 
fabrtsverfehr von Schlejien her den Zugang 
ur Elbe und damit nad) Hamburg erleichtert 
bat, ganz abgejehen von dem ebenfalls neuer: 
dings fertig geftellten ElbesTrave-Ranal, der 
Stettin zugunften von Libed in feinen 
Handelsbeziehungen zu Sachſen und dem 
angrenzenden Sjterretd) beeinträchtigt bat. 
Wenn es fomit aud in erjter Reihe die Rück— 
fit auf Stettin ijt, aus welcher der neue, 
bequemere, kürzere und für eine weit dada 
Ladefábigteit der Schiffe berechnete Majjer: 
weg gebaut worden ijt, fo wird er Dod) aud 
für Berlin von erheblicher Bedeutung werden, 
Das gilt bejonders von den verbilligten cin: 
Ihlägigen Frachten — für ſchwediſches und 
polnijdes, auf der Warthe heruntergefiihrtes 
Holz; engliihe Gteintoblen, die in Berlin 
vorzugsweije als Gas: und Schmiedetöhle 
Verwendung finden; Robheijen und Granit: 
fteine aus Schweden; Zement, Mauerfteine, 
Raltfíteine, Ries und Ton aus den von dem 
neuen Schiffahrtswege durchichnittenen Ge: 
bieten ujw. — und der dadurch bedingten 
Preisbildung dieſer Artikel. 

Nicht nur mit der lee jondern — bur 
den Kaifer Wilhelms-Ranal — aud mit dem 
Weltmeer wird die Hafenjtadt Berlin alsdann 
direkt verbunden fein, und ane ne die Reichs= 
hauptitadt wird dann das failerliche Wort 
von Geltung werden: daß ihre Zukunft auf 
dem Wajjer liegt. 





Bom Broßihiffahrtsweg Berlin: Stettin: Der Kanal überbrüdt die Eifenbahn in der Nähe von Eberswalde 


Bom Odhreibtif ch und aus dem Atelier 
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Alfred Lichtwark 


Beftorben zu Hamburg am 13. Januar 1914 
Ein Gedentblatt von Profejjor Eric) Mards in München 





yO habe das Glüd genojjen, von 
2 1907 ab feds Seen hindurch in 
AN einer ftets wadjfenden Lebens» 
— — mit Alfred teh es 
> zujammenjein gu Dürfen. 
Jahrzehnt Vorher war mir, jo oft meine dene 
tatigfeit Taa 307 pamong ührte, neben 
dem Hafen ftets die Kunſthalle die Stätte, 
die mid am ftártiten anzog, in der mir 
Hamburg am etgenften und lebendigften ent: 
gegentrat. 

In der Runftballe reprájentierte ihr Di: 
reftor mit weltmännijcher Gicherheit und 
heller yae Er hatte fiir Gáfte immer 
Beit. Er fam, den Zylinder auf dem Kopfe, 
figei 9 und liebenswürdig — er 







ührte durch ſeine Lieblingsſäle, zu ſeinen 
lieblingsbilbern, zu ben neuen Erwer— 
bungen, erläuterte, kürzer oder länger, je 
nad) der 9(rt des Beiu ers. Er ie durch 
feine Diener, mit denen er wundervoll ftand, 
Kt den — Oberlichtſälen mit ihrem 
ſchlechten Lichte einen Kalckreuth oder einen 
nn in Die fleinen Geitenfabinette, 
an das Fenfter heran tragen und freute fd 
des Eindruds, wie die Bilder da farbig 
aufblühten. Er madjte alles, worauf fein 
Blid fiel, lebendi “e erzählte, was ein 
dänijcher, was ein W anzöftfcher Kenner jüngjt 
be diejem oder jenem Gtüde gejagt hatte; 
ei einem Runge der Franzoſe: das haben 
wir in unferer Kunſt nicht gehabt; bei einem 
Raldreuth: wie jchlägt in dem Eigen: 
ften, was ihr Deutjchen maht, doch immer 
ein Gtid Holbein dur. Cin junger deut: 
ber Künftler fhalt, dicht neben uns, über 
einen neugejchentten Meiljonier: wer dem 
Bilde nicht anjähe, daß fein Dialer innerlich 
ein jchlechter Menſch gewejen fein miiffe, 
dem jet nicht zu m Lichtwark, den das 
Urteil traf und doch in feiner väterlichen 
Liebe für feine Pfleglinge verlegte, ant: 
wortete, zu uns gewandt, mit lauter Stimme: 
wenn Känftler einander befehden, fo find 
le or um einen Brad ungeredter und 
ügellojer als zantende Gelehrte. Cr felber 
atte zu allem ringsum fein feftes, abge: 

Ñ uties perjönliches Berbáltnis; er lebte in 
allem dem farbigen Leben: er war die Geele 
feines Mujeums. Er bat an feines en 
Juftus Brindmann Kunftgewerbemujeum 
den ganz perjönlichen Charakter der Schöp— 
ey gerühmt. Geine Runftballe bejaß ibn 
Gie verzichtete darauf, jpät entitans 

ben wie fie war, ihrer Zujammenjegung 
nach eine Meltgalerie jein zu wollen, fie 


ver — stip auf AERP und f pa 
niſche Runft. Was aber war fie? Er felbjt! 
Sie war Hamburg und Norddeutichland, ein 
Bild und eine Kraft der Gegenwart. 

Als Lichtwart 1886 an ihre Spike geftellt 
wurde, fand er eine fleine Sammlung, ohne 
Charatter, erwadjen aus der Tatigfeit des 
Kunjtvereins und verwandter Vereinigungen 
und einzelner Liebhaber, foeben bereichert 
aber aud) einigermaßen aufgef hwemmt dure) 
die Schwabeſche Schenkung ol er Gale vo 
wejentlich mittetmähiger englilcher Gemälde 
der legten Generation. Was er hinzubrachte, 
war der Charakter. Der 35jährige Direktor 
war nicht der regelrechte Runjtgelehrte. Er 
war Damea vger vierlandijden Urſprun s; 


er war jahre an einer Privatichule jet: 
ner fade * eweſen, ehe er es er⸗ 
mög len To nnte, fein Gumnafaleramer zu 


machen; er hatte dann, von Brindmann an: 
eregt, in Leipzi ig und Berlin Ranto 
tudiert, —* früh i Mn Berlin an Leffings 
werbemufeum Anftelung gefunden, zulebt 
als Bibliothefar; er war als Gelehrter, als 
Sournalift hervorgetreten, Der Leiter bes 
gewerblichen Bildungswejens, W. Wehren: 
pem , dachte we eine irflamteit an Der 
echni e Hochſchule zu, eine glänzende 
Zukun or ihm in Preußen zu shite. 
Bier uther bat den Eindrud befrie: 
ben, den der [hon 30jábrige Student auf 
feine Leipziger Fachgenoſſen madte: er war 
nicht in Italien gewejen und jchäßte das 
e le" der andern nicht einmal hoch, er 
a eh te auf Friedhöfe und in die Kirchen 
und zeigte ihnen, was ihnen mangelte: Auge, 
Urteil, Gejhmad, Kunftgefühl. „Ich tam 
mir plöglich jo dumm vor, als ob ich taub 
ewejen wäre und Mufitgefchichte ftudiert 
hätte“ Er traf Lichtwark ein paar Jahre bas 
nad) in Berlin wieder, als eleganten, gejellig- 
feitsfrohben Mann in einer Wohnung voll 
auserlejener Möbel, an den Wänden entiche 
und niederländiſche Radierungen: wie einen 
Amateur, der feine Umgebung zum Runft: 
wert eftalten muß; einen Gelebrten, den 
finnliche Freude zu feinem face geführt 
bat; einen Runfttritifer, Der damals bereits 
die Lofung der neunziger Jahre vortrug. 
Als ihn Hamburg rief, mahnte Heinrich 
von Treitjchte on geo rapbij nicht eben 
unanfechtbar, ab : Wie, ie wollen von Ber: 
lin nad) Hambur 21 Da tommen Sie vom 
Wafer auf den Sand! Alber die Heimat 
309, und das Waſſer hat er fih alsbald ge: 
graben. Wn Hamburg Hing die Hoffnung 
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eines Lebenswerfes. „Und was,” fo bat er 
pater — von Brindmann — gelchrieben, 
„enthält fo mächtige Triebtraft, wie ber 
Traum einer ftarten jungen Geele?“ Er 
wollte aus der — Kunſthalle eine 
Macht des Hamburger Lebens machen. Ham⸗ 
burg war eine große Wirtſchaftsſtadt, es 
hatte ſich ſeit 1815 mit eiſerner Einſeitigkeit 
aus tiefer Not emporgearbeitet, die Kultur 
war über dieſem Kampfe und dieſem Erfolge 
der letzten Generation zu kurz gekommen. 
Die hamburgiſche Wirtſchaft zwang, ſo hat 
Lichtwark gern hervorgehoben, damals, im 
Jahrzehnt des Zollanſchluſſes, der große 
preußiſche Junker in neue, weitere Bahnen 
inein. Um neue Wege handelte es ſich auch 
ir Lichtwark. Er wünſchte ſeiner Heimat: 
tadt eine Kultur, er wünſchte ihr die Kunſt 
als eine Lebenskraft. Seine Kunſthalle ſollte 
ſie nach Hamburg bringen: nicht als einen 
Stoff zum Lernen, zum Wiſſen, ſondern zum 
Lieben. Sie ſollte keine Sammlung von 
Illuſtrationen zur allgemeinen Runftgehichte 
werden, fondern eine Berfiinderin der Ver. 
angenheit Hamburgs und eine Leiterin zur 
utente Beides war ihm untrennbar. 
Gein Herz Ihlug für die Runft feiner 
Gegenwart. Er bat in Berliner Auffägen 
von 1881 bis 1886 das Neue begrüßt, das 
damals in ihr aufftieg: Bödlin, Klinger, 
ni homa, den Jpdten Menzel, den 
influß Ditafiens, vor allem Hollands, Rem: 
brandts. Von „dem Bedürfnis, mit der Runft 
der eigenen Zeit gu leben”, ging thm das inners 
lihe Verbáltnis zur alten Runit aus. Des: 
pare ging er auf Schongauer, Dürer, Rem: 
randt zurüd. Er erjehnte feiner Heimat ein 
neues Leben, deshalb fuchte er ihr altes auf. 
Er jah jede der großen deutjchen Städte als 
Erzeugnis ihrer Bejchichte, Die „KRönigsitädte“, 
Berlin, Dresden, Münhen, Stuttgart, als 
Schöpfungen des Fürltentumes, die jet das 
Bürgertum geerbt habe. Er aber war Ham: 
burger, voll von Gtolz und Liebe für feine 
Stadt. Er liebte die norddeutiche Landſchaft 
mit ihren Sügelgügen und a wetten 
Ebenen, den breiten Strom, den Waller: 
dunit, die Wolfen und das Beleuchtungsipiel 
des Elbtals, des Hafens; niederdeutjch, ens 
ſiſch, hamburgiſch war feine eigene Art, feine 
MWeltanficht und auch fein Streben. Er fand, 
daß Niederfachlen und Hamburg fih nicht 
„ausdrücten” innerhalb der neuen deutjchen 
Bildung; er wollte ihnen zu feinem “Teile 
dazu helfen. Gein Hamburg war von jeher 
eine Biirgerftadt gewejen; er wünjchte dies 
jem Bürgertum zu feinem fulturellen Bes 
wußtjein und zu feiner tulturellen Entfaltung 
zu helfen. Wie er es pointierte: aus einer 
Bourgeoilie, die nur erwerbe und genieße, 
miiffe erft ein Bürgertum werden. (Er ver: 
achtete den unbefeelten Reichtum. Die fauf: 
männijche Unternehmungstraft feiner Lands: 
leute ſchätzte er freudig hod) und verteidigte 
fie gegen ungeredjte Rritif aus dem Binnen: 
lande: aber ihre fulturelle Fähigkeit miiffe 
nun erft entbunden werden. Er trat gefell- 
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[chaftlid) in den Kreis des hamburgifden 
GroBbiirgertumes als Gleidberedtigter ein 
— er mußte es ſchon, um fid) und fein Werk 
zur Geltung zu bringen. Aber der hambur: 
gil : ariftofratilche Zug ftand ihm naturlich 
genug zu Geficht, er pflegte fein Außeres, 
ohne Übertreibung, mit bewußter Sorgfalt, 
ging hamburgiſch-engliſch gekleidet, er are 
eitete aud) im Auberlichen an der Glattung 
und Gchmeidigung ber in fih felber rubens 
den, mirfungefráltigen Perjönlichleit. Er 
forderte vom Bürger diejes Gelbftgefiibl und 
diefje Gelbitdarftelung als ein Mittel und 
eine Frucht der Gelbiterziehung und Gelbits 
beberrjdung. Und etwas Alriftofratijdes 
überwog aud) in feinem Rulturideal: Durchs 
bildung und Ausbildung des Einzelnen in 
allen inen Kräften, und Deshalb Ranke 
dringung mit geiltiger Bildung, mit Run 
Dier aber griff er rejolut über die — 
ratie hinaus: er erſehnte die Einheit der 
Bildung für ſein Volk; er glaubte, daß die 
bildende Kunſt den höheren und niederen 
Schichten, denen beiden ſie bisher gleichmäßig 
fremd geblieben ſei, leichter zu einem ges 
meinſamen elisa werden Tönne als die 
Lehre und das Willen in Schule und Unis 
verfitát, er wies dem Muſeum eine das Bolt 
erfajjfende Wirkſamkeit zu, die über bie 
Sphären der älteren Bildungsftätten hinaus: 
zugreifen vermöchte. Die reichgewordene 
neudeutfhe Stadt folle dafür gewonnen 
werden, „daß fie ihre ungebeuren, bisher 
auf äußeres Wohlleben verwen 
deten Mittel an fiinftlerifden Aufgaben bes 
tätige“. Denn die Runit laffe die Dinge, 
die Anfchauung wirken: und von den “Dingen 
lerne der Einfachſte wie der Höchſte, wie 
Goethe aus ihnen gelernt habe Lidtwarts 
eigenes Geheimnis war es, dak er anftatt 
der iiberfommenen Urteile die Dinge jelbft, 
vorausjegungslos, mit jcharfen Sinnen, mit 
efunden Organen des Körpers und der Geele 
ab und fühlte. Gie wollte er feiner Heimat 
nahe bringen, in der Runjt, die ihr natiirs 
lid) fei, Daa und gegenwártiger. Das 
war der Zujammenbang, in den er fein Mus 
pam ftelltes es ſollte durch Anſchauung von 
berliefertem, Eigenem, Neuentftehendem 
das Runftgefühl und das Kunftbedürfnis ers 
ziehen, es folte Runft und Riinftler wieder 
möglich und mádtig maden in der tunft: 
fremd gewordenen modernen Stadt. I 
Er ging vom erften den an auf drei 
Ziele los: hamburgiſche Runjt von on 
Beginn bis zur Gegenwart; deutiche Kunft 
des legten Jahrhunderts; deutjche Gegen: 
wartsfunft in unmittelbarem Bezuge auf 
Hamburg. Mit diefen drei Sammlungen 
jollte die Runjthalle ausitrablen auf Hams 
burg und Jtiederjadfen; die Rückſtrahlung 
von dort folte die Zukunft jchaffen. Er 
ftellte in den lebendigen Organismus feiner 
Stadt den lebendigen Organismus Ddiejes 
wejensverwandten Muſeums hinein. Es folte 
die hamburgifde Welt in fih auffaugen und 
aus fid) beeinfluffen. Der greifbare Aus⸗ 
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drud Ddiefes Gtrebens und feiner eigenen 
eiftigen Perjdnlidfeit wurde die Samm: 
ung, die er nun ſchuf: er hat fie als etwas in 
fic) Geſchloſſenes, Feltgefiigtes und nun durch 
ie Logit feiner Gründung immer weiter 
Wachſendes hinterlafjen. 

Da ift die Sammlung „zur Gefdidte der 
Malerei in Hamburg“: vom (Ende des 
14. Jahrhunderts bis an das Ende des 19. 
nn Die Glangleijtung des Entdeders 

ichtwart liegt hier: er Bat die beiden ál: 
teften großen hamburgijden Meifter Bertram 
und Grande (vor und nad 1400) in einer 
erftaunlid) vollitändigen, langen Reihe von 
Bildern und Schnigwerten zufammengebradt 
und zu Individualitáten gemadt, er Jah in 
ihnen Blüten einer alten hanſiſchen Runft. 
Das 16., das 17., das 18. Jahrhundert, das 
erite Drittel des 19. folgt in wertvollen 
Gruppen. Daß es in jenen Jahrzehnten von 
1800 bis 1830 hier eine bodenftändige Runft 
gab, mit vielverjprehenden Knoſpen, die dann 
erdriidt, verdorrt, abgejtorben find, das bat 
Lidtwart eth herausgearbeitet: diefe Tragil 
unjerer Runitgeichichte im 19. Jahrhundert. 
Er gehörte zu den erften Miederauffindern 
der reichen lofalen Malerei, Die jammervoller: 
weile vor der alademijchen der großen Runft= 
ftädte verjchwand und doch dem wertvolliten 
Belibe der deutiden Runftentwidlung bes 
ao ¿ugebórt: er grub fie aus, fügte 
te Ann führte fie in die Gelchichte etn. 
iht Damit zufammen gehört die Samm: 
lung zur allgemeinen deutſchen Runltgeichichte 
Dieles Jahrhunderts. Lichtwark hat fie mit 
unendlicher Liebe ausgebaut: von Graff bis 
u Ubde, von den Anfängen der modernen 
tldnis: und LandiMaftsmalerei über Fried: 
rid) und Blehen zu Menzel, zu Spigweg, 
gu Feuerbad, Mtarées, Lenbad, Bödlin und 
linger, zu Leibl, Trübner, Sud, zu Thoma 
und Steinhaufen. Die Ra Akademiker 
fehlen faft qana; bie Kette berjenigen Ents 
wicklung, die Lichtwark ſchätzte, iſt mit uns 
vergleichlicher Vielſeitigkeit und Sehigteit, 
in einer verblüffenden Fülle von Vletíters 
werten bergejtellt — nirgends ijt Friedrich 
und Thoma und nur in der Nationalgalerie 
Menzel glänzender vertreten: und das alles 
dant Lidtwarf allein. 

Wie war das möglih? Die ftaatlide Do: 
tation, mit der er arbeitete, ift lange = 
un wenigitens nicht febr groß gewejen. 

t bat fie Durch eine erjtaunliche Agitationss 
traft ergänzt: dieje hat ihn auf feinem Sonder: 
an zum Lehrer aller gemadt, die in 

eutibland neben und nad) ihm tamen. Er 

ründete Bereine, die ihm durch geiltigen 
nteil und materiellen Beiltand halfen, er 
warb und warb bei den Befigenden, bei den 
Privaten wie bei feinem Staate. Er ging 
auf die Gude, auf die Jagd nad) feinen 
Bildern; er war unablällig unterwegs, er 
Ipannte, als er den Meiſter Bertram auf: 
baute, alle Hilfsmittel an, Berbindungen, 
Diplomatie, Uberredungsfunft, die feinite 
und ſtärkſte Fábigteit des Unterhändlers. 
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Er war iiberall. Das Werk feines Liebs 
lings Runge Bei er auf |pürenden Reifen, 
in ftets wiederholter Umwerbung, zujammen» 
ebradht, in Hamburg, Pommern, der Schweiz. 
r findet den Namen irgendwo, halb gus 
fällig, im Adreßbuch, und forſcht thm nad, 
es find Verwandte jeines Vieifters, die Bilz 
der hängen heute in feinem Mujeum. Es 
war ein Genuß, ihn von der Tattil großer 
Wuttionen erzählen zu hören, den Kunft: 
griffen, Strohmännern und Vertretern, mit 
denen gearbeitet wird, den Winfen, die der 
Beneraljtabschef feinen Unterführern erteilt. 
Es war ergreifender, ihn erzählen zu hören, 
wie er die Werte, an denen fein Herz bing, 
durch offenen Angriff auf die Beliger, un 
wenn es jelbit Runfthändler waren, gewann: 
durd den Appell an die Einficht und die 
Notwendigkeit, durch die Leidenjchaft und 
die Sadjlichkeit feiner Liebe zu den Bildern. 
Und er fam immer wieder. Da hatte er 
einen alten Verwandten Rajpar Friedrichs 
entdedt, deffen ganzes Zimmer voll it 
{her Bilder hing; der Beliger wollte nicht 
von ihnen laffen. Lichtwark bejuchte ihn 
von neuem: der alte Mann wid) vor ihm 
ig zulegt erfuhr er, daß ein Zimmer: 
rand alles vernichtet hatte. „Da haben 
wir beide gejeffen und geſchluchzt wie an 
einem Sarge. Aber ich nahm mir heilig 
vor, mich niemals wieder abweijen zu laf- 
jen.“ Er juchte und faufte nur, was er für 
wertvoll hielt, niemals nad Namen, ftets 
nur das, was er gut fand, nad) Qualität 
und Zujammenhang; aus feft umgrengten 
Kreijen, die er fic) beftimmte; immer fid 
jelber ganz treu. 

Gein Eigenites aber umfchloß die Samm- 
lung zeitgenöjliiher Runft: durch fie vor 
allem wollte er wirken, in ihr vor allem 
fonnte er jelber Sunft jchaffen. Gie brachte 
Hamburg und Deutichland tn enge Fühlung: 
er lud aus dem Kreiſe der Schaffenden, die er 
hodbielt, Hamburgijche und deutliche Maler 
ein, Hamburg, die Stadt, die Umgebung, 
die Menſchen zu malen. Er tat es auf 
eigene Gefahr: fein Pfennig ftaatliden Gels 
des ift in dieje Sammlung a worden, 
von der er wußte, daß fie Strettendes und 
Gtrittiges umfaffen mújje, und daß fie das 
übliche Ülrgernis reichlich erregen würde, 
Ste ruht völlig auf privaten Spenden: er 
aber bat aus Taujenden Millionenwerte ges 
ftaltet. In einem Vierteljahrhundert erwuchs 
ae eine reiche und [arte Galerie moderner 

unft; heute füllt fie, aus dem Dadjtod 
längit berntedergeftiegen, den jchönften Gaal 
der Runjthalle an und jprengt ihn bereits. 
Aber Lidhtwarf mußte um fie fampfen. Ein 
jedes neue Bild, das ich malen laffe, tlagte 
er wohl, foftet mich einen Mäzen. Er trat 
vor feine Schöpfung und tämpfte gern. Ich 
war dabei, wie einmal vor dem umitritten: 
ften dieſer Gemälde eine Art Turnier ftatte 
fand. Ein Künftler übte Kritif. — „Sie 
müſſen verzeihen,“ fagte er fpib, „ich bin 
nun doh einmal Maler.“ Und Lidtwarf, 
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mit vollendeter Höflichkeit: „Das fo Ihnen 
gern verziehen werden, wenn Gie nur etwas 
De lagen.” Nach zwei Tagen wußte 
er von jetnem Epigramm nichts mehr. tt 
einen Riinjtlern arbeitete er zufammen. Er 
egte Biele; er rühmte es, aud) darin mit 
einem zarteren, aber nicht minder durd)s 
glühten Mitlämpfer Carl Neumann einig, 
als einen Vorzug der alten Runft, nod des 
18. Jahrhunderts, dak in ihr Befteller und 
Künitler ineinander wirkten. Gelegentlich 
at tein feftgebaltener Brundfaß, nur bam: 
urgilche Bilder malen zu lajjen, Schaden 
geitiftet: ein beftelltes Bild blieb wohl ein: 
mal hinter den frei entitandenen desjelben 
Meifters zurüd. Gelegentlich hat fein zwin- 
gender realiltijcher Auftrag im Werte eines 
anders gerichteten Riinjtlers — wie etwa 
in =e von Hofmanns fHónbeitsuoller 
Bhantafietunft — tntereffante Nebenrichtuns 
gen bervorgebrabt, aber die e esha 
Dod nicht treffen fónnen. Oft aber gelangen 
ihm Treffer der allerperfónlicften Art: ohne 
ihn wäre Corinths wundervolles Beleud)s 
tungsbild des gegen das Liht gemalten Bes 
lehrten im blauen Talare niemals ents 
ftanden. Wie viele der [Hónften Landidaf: 
ten, der [hónften Bildnijfe diefer drei Jahr 
¿conte find ohne Licdtwarfs anregenden 
illen undenfbar! Zumal die Vildniffe: 
denn die Belebung der Bildnistunit erjchten 
ihm von Anbeginn her als die höchſte mögliche 
Aufgabe; eine Menge von Einzelnen, dte zus 
leih Typen des Hamburger Dajeins feiner 
age vertraten, bat er, hiltorifch und tiinftles 
rild zugleich, für fein Mufeum im Porträt 
fe thalten laffen. 3d) dente mir, niht jeder 
einer Künftler bat fih feinen Anregungen 
widerjprubslos e t, und von den Glin: 
geren zumal bat jid) wohl mancher gegen 
den Eingriff des Erziehers gewehrt. Aber ich 
glaube jagen zu dürfen: unfere beiden erften 
zeitgenöjjiichen Bildnismaler, Liebermann 
und Raldreuth, find Bildnismaler geworden 
vornehmlid) durch ibn. Er liebte bieje 
Sammlung als fein eigenftes Kind. „Es 
ibt mir etn Gefühl von Blüd, daß ich dies 
ert entitehen lab, und daß wir es befigen 
follen,” fo jchrieb er, aus dem Herzen heraus, 
von Liebermanns gewaltigem Gelbftportrat. 
Geine ganze Generation ift bier tätig ge: 
wejen und war ftolg darauf; die beiden 
Führer, die ich eben nannte, fteben voran, 
thr ganzer Kreis, von Uhde bis Hofmann, 
ging mit: es ergab ein einzigartiges Dent: 
mal dieſes Menjdenalters. Menzel und 
£eibl, Bódlin und Klinger hat er zu feinem 
Kummer nid)t oe vermodt; feine 
legten ‘Blane gingen auf Hodler. Er be: 
griißte den Aufitieg einer neuen Monumen: 
talitát; Die heute Neueſten gab er ſich — 
id) glaube, ohne innerliche Freude — Miihe 
zu veritehen, aber in fein Werf bezog er fie 
nicht ein: da miiffe man warten. (Er bat 
Die großen Franzofen, Courbet wie die Jm: 
prejfivnijten, ergänzend zu erwerben gejudt 
und war eben daran, fie jeßt wirklich heran: 


ubolen, die legten Bildnijfe haben ihm zwei 

arijer Meifter gemalt. (ber fein Ausgang 
und Ziel war die deutjche Runft, die nords 
deutjche zumeift, wenn aud nicht allein; im 
großen bat er fie nur durd alte Holländer 
ergänzt, die thr wejensverwandt find; er ers 
jehnte der deutjchen Kunft ein Wachstum 
aus eigener biltortjcher und nationaler Murs 
gel heraus; er fab jie im 19. Jahrhundert 
nur all uoft durch fremde ÜÜberfhwemmung 
verfällcht und ertrántt. Zulebt aber glaubte 
er, die Grundlagen feines jeums ficher 
genug gelegt zu haben, und engherzig war 
er nie. 

Mas er geldaffen at, ift ein Wert, eine 
Individualität. Es ift die jchönfte, weil 
in h geichlojfenfte der dentiden modernen 
Galerien, von tretbender Eigenart, aus dem 
Boden heraus entwidelt, mit allen Kräften 
der weiteren Umwelt genábrt: es ift das 
Abbild eben feiner jelbit. 

Sd) babe darauf hingedeutet, wie febr fie 
einer beftimmten Weltanficht entipringt: fie 
vertórpert fein Kulturprogramm, das td) 
umjdjrieb. Aus feiner Perjönlichkeit ftrömte 
die Fülle feiner Anregungen allleitig, zwang» 
los, \prühend, erfriihend und natürlich, jegs 
lihen Tag heraus: die Freunde, die bas 
— wie eine Naturerſcheinung, bi 

etroffen und erſchüttert, in feinen Sari en 
bei neuer Nachprüfung auf eine ftrenge Cin: 
beitlichteit zu ftoßen, aus der dieles opte: 
riihe Wollen logijd hervorging. Er war 
ſcharf und fein, liebenswürdig und triegertid, 
warm und gefdliffen, unabláffig produttiv. 
Er trug den Drang des ftarten Menichen 
in fd, Rd zu betätigen, und jchlug mit 
Freuden drein. Gelegentlich brad) die Derbs 
beit bes Niederdeutichen und der Matertante 
mit aller Wucht, beinahe verblüffend, bins 
bur. Er war der Menjd der Unmittels 
barfeit, des einfach gefunden Ginnes. Er 
wollte teine Syiteme und teine Theorien; er 
wiederholte wohl mit dem Berftándnis des 
Schaffenden den Gag: es gibt teine Runt, es 
ibt nur Riinftler. Und dod) war er und 
ein Gtreben eine feſtgeſchloſſene Cinbeit. 
Er war der Deutíte auf Bismardijcher 
Bafis: realiftifeh, mit wirt[haftlidem Blide, 
geſchult an der Beobachtung des Einzelnen, 
an der Natur, und der Naturwiljenjchaft ents 
nahm er ein großes StüdfeinerWeltanlicht. Ich 
babe die bürgerliche Rulturtendenz genannt, 
Die er daneben, Bismard gegenüber als Neues, 
in fih trug: fie war erft móglid im neuen 
Reihe; aber ihre Wurzeln wiederum gingen 
give hinauf, bis zum dc u 
Rir faben thn der neuen deutichen Gefells 
Ichaft, der deutfchen Stadt Inhalt, Haltung, 
Form und Geele erftreben; fein Mittel war 
die Runft, aber im Tiefften, fo heiß er fie 
liebte, Dod) aud nur Mittel. Das legte 
war ihm, der immer zu Goethe zurüdtehrte, 
das Ideal der Perfönlichkeit: thre Gelbfts 
behauptung und Gelbftentwidlung — aud 
inmitten des Standes, dem fie fid) einfügen 
fole, in künſtleriſcher Gelbitgeftaltung; vor 
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alem in ihrem eigenften Gelbft, das fie vers 
iuen und bereichern folle. Aus thr allein 
ulegt begriff er jedes Runftwert — fonft 
leibe es tot; fie felber dber wollte er ers 
ee durch Kunſt und tránten mit Künſt⸗ 
erIchaft, als dem Grundtrieb alles bars 
monijden und alles — Weſens. 
- (Er tat das von ſeiner Kunſthalle aus. 
Er lehrte von ihr aus; er fprad) in ihr qu 
engeren und weiteren Hörerfchaften: etn 
Künftler der ¿wanglos plaudernden Rede, 
wenn es je in Deutichland einen gegeben 
pat, poll leichter Anmut und Augenblidlichs 
eit, Die entzüdte, voll eines Reichtums blig: 
artig zufammenjchießender Bedanten und 
Tatlachen, der anregte und belebrte. Er 
lehrte jehen und vertniipfen, er ging zu den 
Lehrern, deren re. er gewejen, und 
organifierte die Runftergiehung als Grunds 
lage lebendiger Bildung, er ging zu ben 
Kindern und führte fie ein, er ging zu den 
Dilettanten, jegte ihnen Ziele, lehrte fie ars 
beiten und genießen, 30g fie zu Kunſtver⸗ 
tándnis und reproduzierender, produzierens 
er Freude heran, fuchte aud) fie menjchlich 
gu befreien und ftüßte fih auf thre Luft und 
tebe und ihren Beiltand. Er fampfte, um 
die ganze Erjcheinung und damit das Mejen 
feiner Stadt nad feinem Bildungsideale zu 
— er baute ein Ganzes ſtädtiſcher 
ulturpolitik auf, von feinem Boden ber, 
er ſuchte ihr Einfachheit, Nützlichkeit, Schön⸗ 
heit, Stil zu verleihen. Er kämpfte mit 
äher, ali So Energie um Stadtanlage, 

[|terufer, Gtadtpart. Er ftritt feit Sabre 
zehnten gegen den mifveritandenen englijchen 
Garten und für den arditeftonifcen Garten 
und art; er ftritt für bie heimatlichen 
Blumen und gegen das Mafartbufett und 
alle feine Berwandten. Er fprad) hinein 
tn das Bauwejen und die Innenausitattung, 
bei Rathaus und Bürgerhaus. Er führte 
die Fehde gegen die faljche Form, die der 
Güden in das deutiche Haus getragen babe, 
gegen PENN und Gliigeltiir im Bürs 
gerbauje, gegen den Ungejdmad der Ein: 
ridtungen, er ging in alles einzelne bes 
Bildes ein, das uns täglich umgibt und 
täglich umfpinnt und erzieht oder verdirbt. 
Er folgte daneben feinen Sonderzielen, er 
erarbeitete fich für den VDiujeumsbau ein 
neues und eigenes Ideal, das aus dem ges 
nau erlebten Bedürfnis allein die form abs 
leitet. Und er fampfte in alledem einen deut: 
iden Kampi. 

Er kannte Deutfchland und dehnte feine 
Forderungen über Hamburg auf alles deut: 
[de Städteleben aus; er forderte Stadtefunde 
als ein Ganges; und er felber wurde in 
Berlin und München gehört wie daheim, er 
iprad) zu einer aufbordenden Gemeinde weit 
p Er rang danad), den nationalen 

ypus des Deutichen, des „Deutjchen der 
Zukunft“, zu erhöhen. Und es ift erftaunlid,, 
wie er überall um fid) jah. Er ift viel ges 
reift, in Deutjchland, Standinavien, England, 
Frankreich; den europäilchen Süden hat er 
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feit Jahrzehnten gemieden. Seine Beobach⸗ 
tungstunft war meifterhaft: man tann von 
feinem beffer lernen, fi umzufchauen. Aus 
jedem Stadtplan las er Geichichte und In» 
dividualität ab, mit wundervoll hiſtoriſchem 
Blide; er fühlte das Leben des Lánder und 
Städte geftaltenden fiirjtlidjen Abfolutismus 
jo bereitwillig nad), wie das Leben der Biirs 
gerftadt. Das Typijde — ihm ſofort 
entgegen. Er hat in Briefen, die einmal zu 
den Meiſterwerken deutſcher Briefkunſt zählen 
werden, ſeiner Kunſthallenkommiſſion oder 
ſeinen Freunden von ſeinen Reiſen erzählt, 
geiſtreich, einfach, ſprühend von Leben. Er 
hat in Büchern erzählt, wie er gereiſt iſt; 
er hat die Kette der Zeiten verfolgt: Eiſen⸗ 
bahn, Dampfer, Segeljacht, Auto, Luftſchiff; 
ſeine Eindrucksfähigkeit ſtieg bis zuletzt. Aber 
dieſer europäiſche Weltmann lernte überall 
doch nur für ſein Volk und ſeine Heimat; 
er hat geſcholten, wo er uns kleinlich fand; 
aber ſein letztes Wort war, auch über das 
von ihm hochverehrte England hinaus „von 
einer anders gearteten Lebensfreude unſeres 
Volkes zu tráumen, bie unſern anders ges 
arteten, ich möchte glauben, tieferen An⸗ 
ſprüchen genug tut.“ 
Geine Heimatſtadt bat ihm gelohnt, mit 
reichen Ehren und vielem Danke, in Formen 
oher und feinfühliger Vornehmheit. Dep 
eine Qunjthalle ein Ruhm Hamburgs ift, 
hat Hamburg anertannt. An Widerftand 
bat es ihm wahrlich nicht gefehlt; eine ans 
ders orientierte Bildung und die Halbbils 
dung haben fih gegen feine ftarte Eigenart 
geftráubt. Geine beiten Verbündeten fand 
er wohl in der Oberjchicht und in der Unters 
hit; die Mitte, das Bhiliftertum, fonnte 
nicht mit. Die Verwaltung feiner Runfthalle 
ift, unter der Führung hodhitehender ham: 
burgiſcher Staatsmánner, immer wirfiamer 
mit ihm Hand in Hand gegangen. Er hat, 
wie jeder feidenfeaftlic) Mirtende, vors 
nebmlid) gefühlt, was nicht gelungen fet. Er 
bat feinem Meijter Brindmann das jeelifche 
Gleichgewicht aud gegenüber TFehlichlägen 
nadjgerühmt. (Er jelber hat es manchmal nur 
müblam behauptet. Aber wo in unferer 
Melt hätte er mehr wirten, voller, einbeits 
licher, ungehemmter geftalten können, als in 
Hamburg? Er bat die Fülle des Erreich- 
ten Doch aud) anertannt, und fie war jein 
eigentlicher Lohn. Den Kampf der add 
Univerfitátsidee bat er, der fein Akademiker 
war, mit gliibenden Wünjchen und mit bits 
terem Zorne begleitet: es war fein eigener 
Kampf. Was er verfodt, jah er in Hamburg 
und in Deutjchland trog allem aufwártss 
gehen. Das Gefühl für Stil und Lebens» 
geltaltung von innen heraus, wie er fie 
wollte, Drang vor. Die Fortgeftaltung des 
hamburgijden Stadtbildes fab er zulegt in 
treffliche Hände gelegt. Er Jah den Meubau 
feiner Runjthalle emporwadjen, ganz jo wie 
er ihn gewollt. 
Er lebte, reifend, organifierend, ſchreibend. 
in fteter Bewegung, in einer Fülle von 
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Lebenstreijen. Geſellſchaftlich hielt er fih 
längit zurüd; er fand in feiner Wohnung, 
die anipruchslos und ein ey et eines Ges 
Ichmades war, bet feinen Nächſten, mit 
denen und für die er lebte, unendlich jelbfts 
los, unendlid gütig, die regelmäßige und 
reinfte Quelle feiner Kraft. Er wohnte im 
Sommer in feinem Häuschen in der Heide, 
nahe dem wunbderreiden met hel des Vias 
lers, der fein nddjter künſtleriſcher Freund 
war; er vereinigte da gern die Verwand: 
ten und Freunde um fi, Kaufleute, 
Künftler, Sammler, Gelehrte. Er erfaßte 
mit i a Güte und behaglicher Freude Klei- 
nes und Großes, die Kiefernhügel und die 
braune Heide und Die weiten Blide über 
fein Land, Blumen, Inſekten, Vögel, bis in 
das eingelnite hinein; er liebte die Men- 
Iden, die ihm ie gefommen, die Jugend, 
Die Freunde, und feine Schäßung hob den ans 
deren beglüdend über fich felbjt empor. Er lebte 
mit allen und madte fte reih. Die Beſuche 
aus weiter Welt bradten ein unvergeßliches 
Leben in diefe Stille hinein. Die Deutfchen, 
bat Bujtav Freytag gejagt, willen gar nicht, 
welden Reidhtum an wobltuenden Kreijen 
ebildeter Menſchen fie in dem vielgeteilten 
aterlande befigen. Lichtwark war en 
Kreije Seele und Halt. Er hat wohl vielen fol: 
hen Gruppen angehört und fie belebt. Eine 
Reihe von Sammlern ftand ihm nahe: er 
pries den fichernden und bildenden Gegen 
ihrer Tátiglett. Cr felber liebte es, für 
eine Kreije zu reden und zu ſchreiben, eine 
Menge feiner Ichönften Schriften find „als 
Manujtript” erfdienen, fogar fein größtes 
und wiſſenſchaftlich bedeutendftes Bud „Das 
Bildnis in Hamburg“: er wollte fein zünf- 
tiger „Gelehrter“ fein und ftreute feine Keime 
aus, wo es ihm gefiel. Gein Wort ift den: 
nod weit gedrungen; als Preceptor Germa- 
nie bat Diax Liebermann ihn gefeiert. Es 
muß nod) weiter dringen; es gibt teine 
Bücher, die beffere, feinere, reichere, ges 
Patana eijegenoffen find als fetne 
óngedrudten Meinen Hefte — Hamburg, 
Die Rónigsftádte, Der Deutihe der Zukunft, 
die Blumen: und Hausbaufchriften, die Reife: 
tagebiider. Man ſpricht mit ihm, ftreitet 
wohl auch, lernt, genießt; tein Deutfcher 
unferer Tage hat ein reineres, leichteres, an: 
mutigeres, durchlichtigeres Deutjch gejchries 
ben, als diefer Schüler Englands und SFrant: 
reihs, Goethes und Lichtenbergs: Inhalt 
und Form in neidenswertem und entzüden: 
dem Bleichmaß. — er war ein Künſt⸗ 
ler in fiù felbjt. Mejen und Leben war 
dasjelbe in ihm, und alles war einheitlich 
und notwendig. Von feiner Schöpfung aber 
gilt, was er von Brindmanns Mujeum jchrieb: 
wer fold) ein Wert hinterläßt, bleibt im Ans 
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denten wie ein großer Künftler, deffen Bes 
mälde oder Bildwerfe fein Volt als natios 
nales Gut in Freude und Dankbarkeit auf: 
bewahrt. 

Er felbft bat in diefen Jahren einigemal 
auf fein Leben zurüdgeblidt, und der Klang 
der Erinnerung dringt dem Freunde webs 
mütig ins Herz. Er bat einmal in einer 
feiner Anſprachen (1909) Max Klinger an 
alles gemabnt, was fie beide in dreißig 
Jahren an deutihen Werten gemeinjam 
erlebt und was Slinger Dielen hingus 
gebrabt Hatte. Er bat 1912 („Mit der 
era nad) Braunfchweig”) von den erten 

elt: und Runiteindrüden feiner Kindheit 
erzählt, von den eriten Bliedern der Kette, 
deren neueftes ihm die Po im Quftjchiff 
war, von dem unheimlich malenden Tonfall 
des Wortes Lokomotive für das Ohr des 
Knaben: er hatte ftets mit weit aufgefchlofs 
jenen Ginnen gelebt. Er fchwebt in der 
»SHanja” über dem Gtädtdhen Buxtehude, 
aus deffen jebt nen Ratbauje 
er dereinft, vom Dadboden weg, den Bers 
tram=Ylltar für die Zukunft gerettet hatte, 
und ein Saud von Stolz weht durd fein 
Gedadinis. Der Schluß aber ift der Stolz - 
auf den nt Méardentraum der heutigen 
Sabrt: „Nun haben wir Faults Zauber: 
mantel errafft und jaujen über Land und 
Meer, wohin wir wollen.” Er war voll 
Leben und glaubte an das Leben. Das 
feinige bat fic) algu früh erfüllt. Mir ſahen 
ibn feit Jahren Healer — Graf Raldreuths 
Ichönes Bildnis von 1912, das im Maárzbeft 
diejer Zeitjchrift bereits gegeben ward, bat 
nur nod) einen miden Mann en dür⸗ 


en, aus deſſen Auge die Vergänglichkeit 
pricht. Gewirkt und geſtritten er bis 
ahre war 


qulest und die Ernte der legten 
ejonders reich. Wher fein Neubau tlagt um 
den Letter, der ihm bie Geele einhauchen 
folte; fein Lebenswert weint nad der Krö⸗ 
nung und dem Wbjdluffe, den das Sdidjal 
thm verjagt bat. 

Uns zittert heute, indem wir Alfred Lidt: 
waris gedenfen, das Herz über der Dual 
alles Vergehens, über der jchmerzenvollen 
Unbegreiflihteit von Leben und Tod. Denen, 
die ihn liebten, ift diefe Lüde unausfüllbar, 
lebenslang. Gie fragen bang, wie fie ſich 
ee Hamburg und aud für Deutjchland . 
ließen tann. Gie willen, dak das Bleis 
bende bleibt, für fie und für alle, daß es 
ftárter wieder emportaudt, das Wert und 
die Wirkung, aud) das Perjönlichite, in dem 
feine jeelijche Arbeit gipfelte, feine Perſön⸗ 
lichkeit felbft; auch fie wird einmal weiter: 
leben als ein Bild aus unferen Tagen, und 
als eine Kraft im weiten Dafein unferes 
Bollstums. 
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Theodor Storm, Spukgeſchichten und andere Nabtráge zu feinen Werten 


(Braunjchweig, 6. Mejtermann) — Georg 
(Berlin, E. Fleifhel & Co.) — Karl Hans 


rhr. von Ompteda, Das alte Haus 
trobl, Die vier Eben des Matthias 


Merenus (Leipzig, L. Staadmann) — Alfons Paquet, Erzählungen an Bord 
(Frankfurt a. M., Riitten & Loening) — Hetnrid Wolfgang Seidel, Der Vogel 
Lolidan (Berlin, G. Grote) — Otto Brahm, Britt 

und Theater (Berlin, 





un bat fih wieder für einen Did): 
4) ter die Stunde erfüllt, da er nad) 
ewigen Bejegen unter die Philo: 
logen fällt. Es trifft diesmal 

einen Tiefgeliebten und Unver: 
geffenen, den Iyrilchen Feinmeiſter aus der 
Ban Stadt am Meer, den poelieerfüllten 
rzäbler am häuslichen Tectejjel von Hujum, 
den Herrn der Berichte und Bedichte — turg, 
es trifft Hans Theodor Woldfen 
Storm glorreiden Angedentens. In den 
germaniftiichen Seminaren werden die Mejjer 
gewest und die Gtalpelle geichliffen; auf 
riefjammlungen und Biographien folgen 
Ausgrabungen aus alten Heften; wie ein 
Puderwöltchen fliegt der Staub der Werf: 
ftatt, der Staub eines halben Jahrhunderts 
empor, und eifrige Doftorarbeiten werden 
uns bald tteffinnig die erichütternde Bedeus 
tung von allerhand Textvarianten erklären. 

Ach Gott, es muß ja wohl fein; es bat 
am Ende jcin Gutes — gerade bei folchen 
Klein: und Feinmeijtern, denen es auf jedes 
Mort antommt. Aber ein leijes Unbehagen 
Ichauert mir doch über den Rüden. Denn 
ala diefer Dichter, der jet methodiſch in 

ngriff genommen wird, war für viele Tatu 
jende der innig angeſchwärmte Dichter ihrer 
Jugend. Mit zwanzig Jahren hätte ich 
mid) für den Schleswig :Holjteiner getroft 
und gláubig in Stüde baden laffen. Und ob 
man fih feitdem aud) größeren Göttern vers 
traute, ob man oft genug über manche Klein: 
ftadtenge und manhe drollige „Hujumerei” 
Storms lächelte — es war doch immer ein 
Nächeln in Rejpeft und Liebe. Mit btelem 
Ladeln verlor man ihn nid)t, jondern be: 
grenzte ibn bloß, und verjtoblen in einem 
SHerzenswintel lebten dabei nod) immer in 
jeliger Unberührtheit die Garten, die er einft 
hatte raujchen, die Heide, die er hatte blühen, 
die ganze heimliche Welt, die fein Schöpfer: 
wort hatte entjtchen laffen. Nur mit Zag: 
heit jicht man jegt allzu eifrige Hände danad 
langen. 

Es bleibe dahingeftellt, ob nicht auh Friß 
Böhme etwas zuviel Eifer entwidelte, als 
er mit Ach und Krach „Spukgeſchichten 
und andere Nachträge“ zu Theodor 
Storms Werten in der Form eines ganzen 
Bandes herausbradhte (Braunfchweig, Ges 





tion.“ Und 


e Schriften über Drama 
©. Bilder) 
«Ufo sie Wail eN ° Mo lilies jis: «Mí? 

VEUU UU UU UTVi VVV 
orge Wejtermann). Trogdem er Gelegens 
bertstrititen und zerftreute Blätter allerart 
darin aufnahm, wäre er nod) immer nicht 
zu Rande gefommen, wenn ein umfaffens 
der Anmertungs: Apparat niht Rettun 
verheißen bätte. Go aber konnten fa 
100 Geiten, mehr als ein Buchdrittel, mit 

eibigen literarhiltoriichen Erläuterungen ges 
allt werden, und ehe man es fih verliebt, 
tft aus der achtbändigen Gejamtausgabe der 
Schriften eine neunbändige geworden. Golde 
en Schnigeljagden lohnen allerdings 
elten der Mühe, und felbft die Haupttrophäe, 
die Frig Böhme dabei erbeutet hat, betrad: 
tet man mit gemilchten Empfindungen. 

Es ift eine erzáblende Plauderei „Am 
Ramin“, die 1862 in einer verfchollenen 
„Mufters und Mode: Zeitung“ veröffentlicht 
wurde. Bon den eigentlid) Stormfchen Bors 
grigen zeigt be fo gut wie gar nidts. Dieje 

orzüge bejonders der früheren Novellen 
beitanden und beitehen dod in einer idyllie 
[hen Stimmungspoelie, die zart ausgemalt 
wird. Ihr Horizont tft eng; ihr Inhalt 
gem unbedeutend; zu erniten Ronflilten 
ommt es in diefer Rleinjtadtdadmmerpoefie 

ar nicht, weil die etwas ſentimental⸗weich⸗ 
tden Helden gleich immer refignieren und 
in der Stille ihr Herz hätſcheln. Aber eine 
un Riinjtlerhand müht fic) um die zartejte 

usführung aller Einzelheiten, ein Durchger 
bildeter Geſchmack unterjtiigt das echte Ges 
fühl, ein Poet durch und durch verbannt 
aus feiner Heinen Welt alles Fremde und 
ftellt fie unter die Macht einer vollen und 
ganz einheitlichen Stimmung. 

In der Aneinanderreihung von unertlárs 
lichen, fputbaften Vorfállen, aus der die Ers 
zählung „Am Kamin” bejtebt, ift wenig das 
von zu merten. Es ift ja befannt, daß 
Storm, auf den E. Th. A. Hoffmann nidt 
ohne Einfluß geblieben war, hin und wieder 
ein Gpufelement in feinen Novellen verwer: 
tete. Das zeigt feinen Zujammenhang mit 
der Romantit und den Dichtern der Reftaus 
rationszeit, „Spukgeſchichten,“ heißt es am 
Anfang, „gehören zum Rültzeug der Reat: 
wenn Frig Böhme behauptet, 
dieles Genre fet heute aus der Mode getommen, 
jo ift man verjucht, ein helles Laden aufs 
zulchlagen. Man muß fajt hundert Jahre 
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urüdgehen, um noch einmal eine Zeit zu 
finder, in der das Unbeimlide, Gelpenjtijde, 
raujenerregende fo oft in der Literatur bes 
andelt worden ift wie in unferer are 
ichen Gegenwart. Rein ftofflid) alfo konnte 
uns Theodor Storm gar nicht „moderner“ 
tommen, als er es bier tut. Nur find wir 
heute an ftártere Mervenjpannungen gewöhnt, 
und was der Hulumer bietet, wird Lejern, 
die fih an Hanns Heinz Ewers und Genoffen 
laben, gar zu harmlos erjcheinen. Geine 
„ſtärkſte“ Gejdidte ift folgende. Cin Mes 
dizinalrat hat einem herzleidenden Freunde 
heilig veriprochen, die Gettion feiner Leiche 
u verhindern. Er tebrt aber erft von einer 
eife zurüd, als die Geftion [hon im Gange 
de Da miiffen ihm die Ärzte verjprechen, 
te fofort einzuftellen und die berausgenom: 
menen Teile in den Körper zurüdzulegen. 
Etwa ein Jahr fpáter erzählt der Medizi⸗ 
nalrat im Freundeskreis Davon, und da er 
niemals an das nur halb gehaltene Ver: 
Iprehen gemahnt worden ift, leugnet er die 
Möglichkeit einer Einwirkung der Toten auf 
die Lebendigen. Raum jedoch hat er aus: 
geſprochen, als er fid) pegia erhebt und 
mit vorgeftredten Händen in der Stellung 
eines beltiirzt Horchenden dafteht. In allen 
Tiefen aufgewühlt, eilt er zu dem Profeſſor, 
der damals die Geftion geleitet hat: „Gie 
rg mid) getäufcht, Herr Rollege. Erlauben 
te mir, dort einige Bücher in dem dritten 
Fach Ihres Repofitoriums hHinwegzuräumen!* 
Und mit zitternden Händen holt er aus der 
Ede des ads einen Blashafen hervor, in 
dem fid ein ee roßes menfe: 
liches Herz in Gpiritus endet. „Es it 
das Herz meines Freundes, id) weiß es; aber 
der Tote muß es wiederhaben; noch heute, 
diefe Nacht nod!" Da geftebt der Profeffor, 
deilen geheimen Belig fein Menfch tennt, 
daß in der Tat an jenem Gettionsabend das 
anatomijche Geliifte den Gieg über feine Ges 
willenhaftigfeit Davongetragen babe. Das 
erg wird nod) in derjelben Nacht zu dem 
oten in den Garg gelegt. — 

Irgendeine en wird weder hier 
nod) bei den anderen Gpufanefdoten vers 
ſucht. Gie follen nadpbentlid maden — 
weiter nichts. Der Dichter felbft tritt mit 
jeiner Meinung ganz zurüd, ja er vermeidet 
es auch, die mitgeteilten Vorfälle kraft feiner 
dichteriichen Fähigkeiten aufzupugen. Er 

ibt reine Stoffwerte. Und die ¿ujammens 
allende Rahmen: Erzählung ift doch meri- 
würdig dünn und ungeldidt. Im Salon: 
plauderton war Storm von je fein Held; wie 
alle Lyrifer, die fich erzähleriſch aufrappeln, 
lernte er die Dialogführung febr mühjam. 
Gelbjt feinen jchnurrigen Lotalpatriotismus 
fannten wir ſchon, wonad) ein ,ridtiger” 
Tee eigentlich nur in einem Hujumer Reffel 
über glibenden Torflohlen bereitet werden 
tonnte. Was aljo bleibt übrig? 

Mun bat Hd das Urteil über Storm ja 
überhaupt langjam gewandelt. Sn feiner 
Beit [Hágte man vorwiegend den Novellijten, 





auch immer höher und 
Wie feine Epoche faft uns 


der fi im Alter 
berber aufredte. 
merflid) aus der dumpfen Weichlichleit der 
fünfziger Sabre ae 1870 zuwuchs und Ziele 


ewann, jo entwidelte fid) aus dem „blaus 
ligen“ Joylliter jadte der Tragiter, der in 
die Tiefe grub. Trogdem: feine urlprüngs 
lich weiche Natur zeigte fih auch zulegt nod 
gerade in der bedingungslojen Schroffheit 
und Gtarrheit, mit der er die Konflikte 
durchführte. Er war nicht bart; er vers 
bärtete fid nur. Und es blieb dabei, daß 
jeine Welt nur Bleinftädtijch = bürgerlich war, 
nur die Bemütsiphäre umfaßte und nur 
Herzen, nicht aud) Gebirne fannte. Go tritt 
fein Jovellenwerf, deffen Gipfel wir nod 
dantbar grüßen, doh langjam zurüd, aber 
um fo höher ſchätzen wir heute dafür den 
Lyrifer. Alles in allem genommen war er 
die ftártite lyriſche Perſönlichkeit feiner Tage, 
und daß man Geibel tránzte und nicht ión, 
das war ihm ein ewiger Pfahl im Fleiſche. 
In den wenigen Kritilen, die er geichrieben 
hat und die nun dem neuen Nachlaßbande 
einverleibt find, betámpft er immer wieder 
die „Ichöne form” Geibels, und wie febr die 
3utunft ihm recht gab, braucht nicht gejagt 
zu werden. Aus Storms Samen erwuds 
mit Liliencron der große Dichter der Folge: 
zeit, in dem fih der Geift des Sufumers 
gleihlam von Zeitſchwäche und Kleinjtädte: 
rei befreit hat. 

Neben Krititen und ,Borreden” ftehen 
dann nod fulturbiftorijde Skizzen, die von 
Huſumer Scharfrichtern erzählen, und die 
nachgelafjenen Blätter einer nicht recht vor: 
wärts gediehenen Lebensbejchreibung. Alfo 
ein Bud) für die engfte Storm : Gemeinde, 
aber auch nur für fte. Denn es bat feine 
Bedeutung nicht in, fondern neben fih und 
wird nicht um feinet:, fondern um des Did: 
ters willen gefauft und gelejen werden. — 

Bon den Lebenden, die heute ihr Recht 
verlangen, mag an erfter Stele Georg 
gee err von Ompteda genannt fein. 

s ift eine Freude zu feben, wie er ſich 
mit feinen legten Gaben wieder empor: 
kämpft und das verlorene Terrain zurüdzus 
erobern verfudt. Zwar wird man ja te 
Hoffnung endgültig aufgeben miijfen, daß er 
jemals ein gang richtiges Deutſch jchreiben 
lernt — die attributiven Partizipialkonſtruk⸗ 
tionen gehen über jeine Kraft —, aber ein 
Noman wie „Das alte Haus“ (Berlin, 
E. Fleiihel & Co.) wird uns — mit 
[einer Wärme, Schlichtheit und Menſchlich⸗ 
keit gefangen nehmen. Er berührt weder 
Probleme noch bringt er eine Handlung, die 
man nacherzählen könnte, dod aber feſſelt 
er von der erſten bis zur letzten Seite und 
bannt in einen Alltagskreis erſtaunlich viel 
Reichtum und Lebensfülle. Ein altes Fa— 
milienhaus vor der Stadt, in dem drei Ge: 
nerationen zujammentommen — bas ift alles. 
Obenan in der Reihe die Großeltern, ein 
Philemon: und Baucis:Paar, das ausgezeid): 
net daratterifiert ift. Der greife, aber quid: 
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lebendige Geheimrat mit dem Fuchsgeſicht 
und ber derb zugreifenden Art gehört zu den 
beiten Gejtalten Omptedas, und „Broßmama“ 
fteht nur wenig hinter ihm zurüd. Um fie 
herum die verheirateten Töchter, die Schwie: 
erjöhne, die Entel — Rorrefte und Leicht: 
finnig, Beamte, Offiziere, Künjtler — ein 
eigen, wie er fid) in taujend Formen wie: 
derholt — jeder und jede auf der einen Geite 
von dem großen pela Dad ebalten, 
auf der anderen Geite wieder beloaberen 
egoiltiichen Zielen folgend, tura: das Auf 
und Ab des Lebens mit Freud und Leid, 
Geburt und Tod, Liebes: und Geldjorgen 
bier gleibjam zujammengedrángt in einen 
engen Rahmen. an erlebt es im Wechlel 
der Tage mit, wie die Alten langjam 
älter werden und in förperlichen und 
eiltigen Fähigkeiten nachlajfen; wie bie 
Kange heranwadjen und ihre Lebenslinie 
finden; wie immer neue nachdrängen und 
wie jeder, mag ſein Kreis noch ſo groß ſein, 
im letzten doch einſam iſt. Man denkt in 
den Pauſen, da man das Buch ſinken läßt, 
nicht an die Literatur, ſondern an das Le— 
ben — an dieſes rätſelvolle, herrliche und 
rauſame Daſein. Das iſt eine gute Wir— 
ung, die nur von Ar Romanen ausgeht. 
Go hat man teine Luft, im einzelnen zu 
tritifieren. Es jpielt faum eine Rolle, daß 
die jüngeren Menjchenfinder bei der reich» 
haltigen Familienfolleftion dem Lefer mand: 
mal durd)einandergeraten; es ift verftánd: 
lid), daß feine zweite A he bie pradtvolle 
Lebendigkeit bes im Vlittelpuntt ftehenden 
Grofvaters erreidt. Vielleicht hätte das 
Buch [hon mit feinem Tode fchließen follen; 
vielleicht wird das ergreifende Schidjal des 
an die ſchöne Urjula verheirateten Malers 
zulegt gar zu jtizzenbaft behandelt. Wher 
das alles finft ebenfo raſch zurüd, wie es 
einem Ddurd) den Kopf Ichießt: denn das 
Wert als Ganges wird man freudig bejahen. 
Es find gewiß viel perfünliche Erinnerungen 
an Heimat, Jugend und Familie bineinge: 
arbeitet worden: das erklärt die Wärme, 
das ermöglicht die Wirfung — eine Mir: 
fung, die feiner äußerlichen Behelfe mehr 
bedarf, jondern die ih rein aus dem inten: 
fiven Mitleben des Erzáblers mit feinen 
——— ergibt. Hoffen wir, daß Ompteda 
auf dieſem Wege weiter geht. 

Auf dem entgegen elehlen verJucht es 
Karl Hans Strobl. Er wäre ohne „Stoff“ 
verloren; er braudht ein Thema, das ihm 
gleihjam die Hälfte der Arbeit [bon ab: 
nimmt; er geht immer von einem hübjchen 
Einfall aus und eig ihn dann in ſei— 
ner flotten, am Rande des Feuilletoniſtiſchen 
hintanzenden Art. Geine gefährliche öfter- 
reichtijche Formgewandtheit verführt ihn leicht 
zu Runftitüden, und fein Pegajus Ipringt 
dann elegant wie ein Danegengaul durch 
vier Reifen, flettert auf Tonnen, geht auf 
den Hinterbeinen und macht bei „he, hopp!” 
und baftiger Zirfusmufif die unwahrjcdein: 
lihjten Exerzitien. 


Dem ,beiteren“ Roman „Die vier 
Ehen des Matthias Merenus“ (Leipzig, 
2. Staadmann) liegt der hübjche Einfall zu— 

runde, daß ein temperamentvolles Pärchen 
ha aus immer verjchiedenen Gründen im: 
mer wieder jcheiden läßt, um fih ftets von 
neuem zu heiraten. Das ift von vornherein 
natürlich mehr ein Luſtſpielwitz, als ein ernfts 
gen Problem, und wie ber Motel bol 
äufer nur bei dugerfter Gejdwindigfeit hof: 
fen darf, über dünnes und zerbrechliches Eis 
hinwegzufommen, jo muß aud) Strobl ein 
Galopptempo einjchlagen, das den Lefer gar 
nicht zur Vefinnung tommen läßt. Denn fo: 
wie man Zeit bat, nachzudenken und ernft= 
haft zu werden, ift der ganze Spiritus um: 
jonft verpufft. So geht es denn aud) in 
seh, toller Rutjchpartie dahin: Berlin, 
leipzig, München, Wien, Oftende, der Bal: 
fan und Ronftantinopel fliegen vorbei. In 
ebenfo rajder Verwandlung bleiben die bei: 
den handelnden Perjonen: jie jchwimmen in 
immer neuen — — Koſtümen, Neigungen 
und Vermögensverhältniſſen aufeinander zu, 
und man fragt amüſiert, in welchen Tanz— 
figuren der neckiſche Maskenball weiter ehen 
wird. Den Schluß ber Bejchichte darf fi 

dann bie ſchöne Leferin ganz fo ausmalen, 
wie fie felber ihn wünjcht. Und wenn die 
angerufene Schönheit für eine nette Unter: 
ba tung, bei der man fichern und petits 
fours fnabbern tann, empfänglich ijt, fo 
wird te ohne Zweifel dem vielgewandten 
Verfaſſer für den amiijanten Spaß ben 
net Rotillonorden an die Bruft 
eften. 

Man beſchwört den Sohn einer anderen 
Welt, indem man den Jamen Alfons 
Paquet nennt. Wenn überhaupt in einem 
lebenden Deutjchen, fo liegen in ihm die 
Keime einer neuen literarifden Entwidlung. 
Ob fie für uns fruchtbar werden fann un 
wohin fie führen wird, ob diefer Paquet nur 
eine Übergangserjcheinung ift und wie man 
ihn einft beurteilen wird, — das fann feiner 
von uns jagen. Jeder hat das gute Recht, 
ibn abnungsvoll zu preijen oder kopfſchüt— 
telnd abzulehnen. Was mich jelbjt immer 
wieder zu ihm zieht und an ihn bindet, das 
ift aud) nicht etwa ein naives Entzüdtjein von 
jeinen dichterijchen Schöpfungen. O nein — 
ith tomme felten oder niemals unmittelbar 
an fie heran. Ich empfinde niemals jene 
Gelbiterlöjung vor ihnen, wie vor anderen, 
Die aus einem mir verwandteren Gefühl ge: 
boren find. Aber ich fpiire in ihnen doch 
den Anhauch der Größe und Freiheit, id) 
ahne in ihnen eine Perjönlichkeitsfraft, bie 
mit den madjtvollen, die Welt verändernden 
Neubildungen ringsumber in Harmonie ijt. 
Diejer Mann, der jo oft verblüfft, ohne dod) 
verbliiffen zu wollen, gehört nicht etwa zu 
jenen Literaten, die aus dem Willen, ori: 

inell zu fein, allerlei neuartige formen zus 
ammenbajteln, mit denen fic aud) nur wies 
der der Literat auseinanderzujegen bat, 
Sondern diejer Mann ift wirklich ein Neuer, 
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der in vielem anders fieht und fühlt als 
wir und der ee gar dafür aud) eine eigene 
Form juden muß. Solen wir ihn deshalb 
achjelaudend wg Solen wir uns 
nicht Mühe geben, ihn zu begreifen, und bie 
neuen Möglichkeiten, denen er nachgeht, zu 
prüfen? 

Da könnte wohl einer aufjtehen und ver: 
wundert Jagen: Ich babe die eben erjchies 
nenen „Erzählungen an Bord“ (Frant: 

rt a. M., Nütten & Loening) gelejen, und 

e haben mir leidlich ber ich bes 
reife nicht, was daran jo neu ift, und wes: 
alb du did) damit fo anftrengft. Derfelbe 

aquet, der über feine Reifen y tiidtige 

erihte voll intereffanter Beobachtungen 
veröffentlicht, bat bier nur mehr in Erzáb: 
lung verwandelt, was fonft Bericht bleibt, 
und man könnte fogar finden, daß ihm die 
Eierſchalen der Schilderung dabei nod allzu: 
ſehr antleben. 

Vielleicht werden die meiiten fo urteilen, und 
peut wäre darin viel Richtiges. Wher das 

rteil würde Doch nicht erfchöpfend fein. Gehen 
wir uns die „Erzählungen an Bord“ einmal 
enauer an! Da HH jelbft dem naiven 
ejer auf den eriten Blid zwei tennzeid): 
nende Eigentümlichkeiten entgegen. Eritens 
ihren alle diefe Wrbeiten in ein merfwiir- 
iges, ftets mit großer Eindringlichleit ge: 
etchnetes Milieu, auf einen ftandig wed) 
Finden, eigenartigen, oft exotilhen Schaus 
> Die eine verfegt uns auf die fibirtjche 

abn und nad Charbin, die andere ins 
Berliner Aſyl für Obdachlofe, die dritte in 
die Mongolei, die vierte zu ſüddeutſchen „Er: 
wedten” in eine Bemeindeltunde, bie [rats 
auf einen Heidelberger aa bie a 
an die englifde Riijte, die fiebente nad) Bets 
rut ujw. Jun ift es ja etn beliebter Trid 
unferer Unter altungsfehriftfteller, die üb» 
liche Liebesgeihichte durd internationale 
Manbdeldetorationen |dbmadhafter zu machen. 
Wher man |pürt, daß bei Paquet der Shau: 
plag eine ganz andere, höhere Bedeutung 
bat und viel wichtiger in den Vordergrund 
drängt. Cr ER nicht blog Kuliſſe, jondern 
er fptelt glei jam felber mit. Die zweite 
Eigentümlichteit: feine diefer Erzählungen 
rundet fi) zu einer „eigentlichen“ Ge: 
ſchichte. Es werden Vorfälle, Begegnungen, 
Ereigniſſe dDargeftellt, die im legten Sinne 
etwas Zufälliges haben. Es tommt vor, 
daß man am Schluſſe ein ziemlich dummes 
Beliht madt und hilflos taftet: Was fol 
das? Nirgends erwadjt und Loft fich ein 
Ronflitt im Sinne unjerer Erzählungslites 
ratur. Gelbft wo er fid) darbietet wie in 
der Heidelberger Studentengejchichte, wird er 
beijeite geichoben. Aber auch das gejchieht 
um des Himmels willen nicht etwa in der 
Art jener Bluffer, die ablichtlich eine natür: 
liche Erwartung enttäujchen, jondern ganz 
offenbar, weil diefer Erzähler etwas durd: 
aus anderes im Ginne hat und feine Augen 
nad) einer ungewohnten Seite geridjtet hält. 

Es hängt damit gujammen, daß dicje Ges 
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Ihichten auch eigentlich teine Helden haben. 
In der erften wird 3. B. erzählt, dab ein 
junger Deutjcher auf der fibirtiden Bahn 
einen Lotomotivfiibrer tennen lernt, der 
leihfals von deutſcher ramman ift. 
ie plaudern zujammen, trinten in Charbin 
eine Flajde Bier, taujden ein fleines Ans 
denten aus und trennen fd mit einem 
Händedrud. Nichts weiter — Bas ift die 
ganze Erzählung Nun würde etwa ein 
Gorti, der ähnliches ſchilderte, uns Dabei zwei 
jo großartige Charafterbiloer entwerfen, daß 
man den beiden Menfchen in alle Herzenstiefen 
haut und jeden von ihnen bald wie einen 
Bruder tennt. Das tut Paquet nicht. Dieje 
Reifegefábrten find uns im Augenblid ihrer 
Trennung in ihrem befjonderen Leben faft 
nod) ebenfo fremd wie am Anfang bei ihrer 
Begegnung. Sie berühren fih nur als Söhne 
der gleichen Station, in einem Deutiden Ges 
meinjchaftsgefühl. Das Perjonlidhe und Pri- 
vate fällt als nebenjächlich unter den Tid). 
Und bier tommen wir auf den fpringenden 
Punkt. Man fehe fic alle diefe Paquetiden 
Menfchen an: fie find alle Genoſſen, d. b. 
Gemeinjdaftsmen|den, in einem Verbande 
Ka der allein das Wichtige ift. Gie find 
eifegefährten, Schidfalsgenoffen, Landss 
leute in der ‘Fremde, fie Sn um „bar: 
füßigen Regiment“ oder find itglieder 
einer religtojen Gefte, tura, fie zeigen uns 
immer die Geite, mit der fie an einem 
rößeren Ganzen hängen. Ihre nationalen, 
ozialen, materiellen, politifchen, religiöjen, 
Fatt modte man fagen: ihre öffentlichen Bes 
tehungen werden an erausgejtelt, 
he Icheinen für Paquet das Wejentliche, 
während die befonderen Privatgefühle, wie 
etwa Liebe und dergleichen, gar nicht in Bes 
trat tommen. Mit folchen bóditperjóns 
lihen Dingen fol man feine Mitmenſchen 
verfdonen! Hierin möge man fih gefálligft 
beberrjden! „Diefe enfden im alten 
Europa,” heißt es einmal, „dieje Leuten, 
die mit ihrem Gemüt in ein feltiames Ges 
mijd) von Daunen und von Gtadeln eins 
gebettet find! (Er begriff fie, aber er vers 
achtete jie Doch, was ihn dabei betraf.“ 
Wud Paquet hat wohl im geheimen 
diefe leife do für Gemiitsaffaren. 
Auf ihnen aber beruht die gange Weltdichtung. 
Ihr Held ijt der Einzelne, ihr typiſcher Ron: 
itt der Bujammenprall der allerperjönlidh: 
ten Neigungen mit Geſetz und Konvention der 
allen. Auf der Seite des fih herausheben: 
den Individuums fteht der Dichter. Das ift 
uns, vor allem fett jid) in der Renaiffance 
die Perfönlichteit entband, etwas Gelbftvers 
ftandlides. Doch mandmal fdeint es, als 
tónnte auch diefe Wahrheit fterben. Der 
Einzelne taucht wieder in der Maſſe unter; 
er fammelt fid in großen Verbánden, um 
lich behaupten zu können; Zuſammenſchluß 
wird immer mehr das Zauberwort der Zeit; 
nicht mehr Individuen ua gegeneins 
ander, jondern gewaltige Organtjationen. 
Je mehr fie alles überziehen, um fo mehr 





fintt Wert und Schäßung des Einzelnen. 
Goethes Wort, daß Perjönlichkeit dod) das 
öchſte Blüd der Crdenfinder fei, wird 
[fons Paquet taum nod unterjchreiben, 
jo wenig es Walt Whitman und Leo Tolftot 
unterjchrieben haben. (Er ift [hon einer der 
Tráger oder Vorláufer des immer gewal: 
tiger anjchwellenden dDemofratijden Gemein: 
Ihaftsgefühls, unter deffen Zeichen offenbar 


das 20. Jahrhundert ftehen wird. Wie 
die Dichtung fih dazu verhalten wird, das 
bat Walt Whitman bereits programmatifd) 


vertiindet. Gie wird auf die „hohen Auss 
nabmegejtalten” ebenfo verzichten, wie auf 
die „Ipisfindigen Verwidlungen und Intrigen 
der Liebe und des Krieges“, fie verwirft die 
ra Stoffe und die bisher üblichen Biers 
ormen, fie bejchäftigt fih mit dem breitefien 
menjdliden Durchſchnitt und fie gewinnt 
ein viel weiteres Weltgefühl, weil der Sän: 
er mit allem Exiftierenden in Harmonie 
ijt und die Dinge nicht mehr nad) den bes 
grenzten Fähigkeiten feiner Heinen Berjón» 
licfett fpiegelt und fäljcht. 

Man prüfe Paquets Werte unter diefen 
Gelidhtspunften und man wird vieles als 
notwendig begreifen, was von unjerem 
Gtandpuntt als zufällig erfcheint. Schon 
fein ,Ramerad Fleming” ftand auf Majjens 
gefühlen und -bewegungen. Das ift mit 
allen feinen Ronfequenzen, die viel weiter 
gehen, als man zunädjlt glaubt, das Neue 
an ihm — natürlid nicht etwas abjolut 
Neues (wo gäbe es das?), aber dod) etwas 
relativ Neues. Und deshalb exiftiert tein 
zweiter junger Dichter in Deutichland, mit 
dem id) mid heimlich fo oft auseinander: 
jege; ——— hängt natürlich aud) jedes Ur: 
teil in erſter Linie davon ab, ob man ſeinen 
Grundanſchauungen folgen kann oder mibers 
ſtreben muß. Man kann nur ganz im all⸗ 
algal von der Männlichkeit, der Freiheit, 

er aufrechten Haltung diejes Dichters [pres 
hen; man tann darauf hinweilen, daß man 
a tn feinen „Erzählungen“ oft den „großen“ 

til antrifft (alfo den radilaliten Gegenjag 
etwa zum Stormjchen), aber fonft ijt jedes 
Wert dem heut noch ganz unentjcheidbaren 
Streit der Meinungen preisgegeben. 

Einen nicht gerade bedeutenden, doch febr 
liebenswiirdigen Poeten lernt man in Heins 
ri — Seidel kennen, dem 
Sohn des Leberecht Hühnchen-Schöpfers, 
der ſchon durch die vortrefflich geſchriebenen 
Erinnerungen an ſeinen Vater freundliche 
Aufmerkſamkeit erregte. Der Apfel iſt im 
groben und gangen aud bier niht weit vom 

tamm gefallen. Auf dem ſcheckigen Dichters 
tleid Seidels des Jüngeren — der Bater pflegte 
feine männlichen Nachkommen als „Schnitts“ 
gu bezeichnen — miſchen fid) Garbentupfen 
aus dem WMaltaften des Vilteren mit folden 
Stormijdher und Hoffmannfder Herkunft. 
Wher fie verbinden fih in der Einheit einer 
eigenen Perſönlichkeit auf hübſche Weile. 
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Schmiegfamer und formal orde als fein 
Erzeuger, erzählt Heinrich Wolfgang in ſeiner 
Movellenjammlung „Der Vogel Tolidan“ 
(Berlin, 6. Grote) eine Reihe von Gefdidten, 
die anmutig, humorvoll und munter mit 
einer Neigung zum Märchenhaft : Phan: 
taftifchen fpielen. Der blaue Wundervogel 
der Romantik fliegt fingend ins Wbendrot, 
jhwärmende Studenten, vertappte Dichter, 
furioje Tufitanten, Ontel und Tanten von 
bejcheidener oder hervorragenderMerfwiirdig: 
feit, tura, Sonderlinge allerart treten zum 
Reigen an, und ládelnde Launigfeit, bie 
ID allerdings neg) zu febr auf Wdjeltiva 

úrat, lept Itnfs und rechts Blanzlichter auf. 
Lektüre fiir bejdaulice Menſchen, die „abs 
feits“ wobnen... 

Ein kurzer Hinweis nod auf Otto 
Brahms „Kritifhe Schriften über 
Drama und Theater“, die Paul Salen: 
ther in einer Auswahl herausgab (Berlin, 
©. Fiſcher). Es ift eine alte Erfahrung, 
daß die geborenen Rritifer ebenjo felten fin 
wie die geborenen Dichter, und nod) jeltener 
fommt es vor, Daß die abi teit des Mertens 
ohne die Beigabe jchöpferiicyer Anlagen aufs 
tritt. Der Heine jüdilche Hamburger, den 
die Natur nicht als Schönheit angelegt hatte, 
ift fo ein geborener Rihter gewejen. Cin 
es tlarer, mehr ſcharf⸗ als tiefjinniger 

eift Leſſingſchen Bepráges, hat er an einem 
Wendepuntt unferer Literatur feine ganze 
Perſönlichkeit dafür eingefest, unfer Drama 
in Verbindung mit der Zeit zu bringen, es 
an großen Vorbildern erjtarfen zu laffen 
und das daniederliegende Theater von einer 
bloßen Amüfteranftalt wieder zu einem würs 
digen Nationalinftitut zu machen. Der Herold 
Sbjens, der unerichrodene Fahnentrager des 
deutichen Naturalismus zeigt mit feinen alten, 
1881 beginnenden Rezenfionen hier nod) eins» 
mal feine harſche Männlichkeit, feine ftählende 
Fane vete eit, feine fefthaltende Energie, 
ad leiden Pajtlicye Sadlidfeit, das ganze 

üftzeug feines kritiſchen Talentes, das feinen 
ewaltigiten Antrieb dod) auch bei ihm im 

barafter hatte. Man tann — wie 
er immer ſichrer und unbeirrbarer vors 
wärtsjchreitet, bis pt Lebensarbeit jchließ- 
lid) dadurch die Krönung erhält, daß er 
mit Gerhart Hauptmann einen Dichter vor 
der Nation erheben und zum Giege führen 
darf, für den er die Atmofphare geichaffen 
a und deffen Triumph ihn jelbit beftátigt. 

o gingen von zufälligen Rezenſionen 
dauernde hiltorilche Wirkungen aus, und der 
ftreitbare, gewiß aud) manchmal einfettige 
„Achillgeiſt“, der fie Durchatmet, tann aud) 
heut nod) wie ein Stahlbad erfrifden. Man 
jteht mit Rejpett Davor und möchte das Wort, 
das ein anderer Berliner Kritifer kürzlich 
aus feinem Schiller aufgenommen und als 
Motto des Krititers gemünzt Dat, auch unter 
das Bild Otto Brahms jchreiben: n... Speere 
werfen und die Götter ehren!” 
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Der Strauß (Blumen:Ausftellung in Berlin gum Beften ber Ceciliens 
hilfe) — Zu unfern Bildern 





mr hat oft darüber gejcholten, und es 
bleibt Dod) eine anmutige Sitte, Zwede 
der an durch fünftlerifche und vor 
allem gejellichaftliche Mittel zu fördern. Ges 
wif ware es würdiger, wenn jedermann ohne 
bejonderen Antrieb von außen zur Steuerung 
irgendDwelder Notitände in den Geldbeutel 
griffe und ſich ohne jegliche Begenleiftung 
an feinem guten Gewijjen genügen ließe, 
aber nur wenige find fo jelbitlos. Die meiften 
wollen — um es grob auszudrüden — für thr 
Geld etwas haben, und der oder fagen wir 
beffer: bie, die guerft die Begriffe Wohl- 
tätigfeit und Felt zulammenjchwetkte, war 
eine vortrefflide Menichentennerin. Die Les 
gierung wird fih noch lange bewähren, und 
wenn je, fo wird hier der verpönte und dod 
tluge Grundſatz in Geltung bleiben, daß der 
Bwed die Mittel heiligt, zumal wenn fie fih 
5 liebenswürdig zeigen, wie in ber Auss 
elung, bie tiirzlid) unter dem Titel „Der 
Straub in Berlin veranjftaltet worden ift. 
Schon der Name war ein Erfolg. Man 
behielt ihn, als man zum erftenmal von dem 
Plan in der Zeitung las, denn er war be: 
eichnend, furz und Dod) auch nicht völlig ers 
fm end, alfo lodend. Der gute Zwe war 
ee ar: Die nicht eben gering bemefjenen 
hig aa follten die Kaſſe der vor kurs 
em ins Leben gerufenen Cecilienbilfe füllen 
elfen, einer Vereinigung, die unter ber 
ürjorge ber Rronpringeffin bee he 
olden Bediirftigen beiſtehen fol, die fi 
aus nicht unberedjtigten 
Gründen fcheuen, thre 
Notlage der Öffentlich: 
teit preiszugeben. Gte 
will verſchämten Armen, 
für die der Staat 
und die öffentliche Ar: 
menpflege nicht in genü: 
ender oder geeigneter 
eile eintreten tónnen, 
paffenden Erwerb ver: 
mitteln, will die Er: 
gtehung und Ausbil: 
dung ihrer Kinder übers 
waden und fih insbes 
fondere der Alten und 
Giechen annehmen, und 
zwar alles das ins: 
an Gte baut bas 
et auf den fchon in 
abnlidjer Weiſe wir: 
tenden Mereinen und 
Gtiftungen weiter, ins 
dem fie fie unter Wah— 
rung ihrer Gelbitän: 
digkeit zu einheitlicher 
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us Der Einladungsfarte zur Ausitellung 


Mittel will fre ohne laufende Viitglieders 
beiträge aus Einnahmen durd Schenfungen, 
legtwillige Zuwendungen, Sammlungen, Lots 
terien jowie durch bejondere Beranftaltungen 
wie eben den „Strauß“ aufbringen. Es wird 
der umfidtig angelegten Organijation an 
Erfolg nicht fehlen. 

„Der Strauß“ — er ftand unter dem Pros 
teltorat der Pringeljin Auguft Wilhelm und 
wurde von der Kaiſerin jelber a — 
zählte gu den at gejellichaftlichen 
Crei nijen in Berli 


und eL mi fe Arbeit — Die 


in. Durch die Zimmer 
der Vereinigten Werkſtätten drängten ſich 
die Vertreterinnen der vornehmen Berliner 
Gejelichaft, um zu bewundern, wie allers 
ha und bódite Herrichaften (und aud 
te jelbjt!) der Aufgabe gerebht geworden 
waren, diefe durchweg von Künſtlerhand 
entworfenen Räume mit Blumen zu ſchmücken. 
Natürlich war es nicht móglid gewejen, in 
den etwa fünfzig Räumen, die geseigt wurs 
den, den Dilettantismus unedlen Schlages 
völlig fernzuhalten. Die Damen follten ¿ets 
en, wie fie die Blumen in ihrem Heim ges 
chmackvoll und finnreich zu verwenden pties 
gen, niht nur als Tafelfchmud, fondern auc) 
als bejcheidene Zimmerzier. Es war jchwer, 
dieje ausgeiprochene Saustunft zum Aus: 
Peng I zu maden. Gerade die gars 
teften Wirfungen, die daheim entzüden, vers 
loren fid) bier, und fo war es tein Wunder, 
daß das Beltreben, zu gängen, manhe Aus: 
tellerin zu einer Über: 

ille des Guten verleis 
tete. Wher folde Heinen 
Schönheitsfehler werden 
jeder, zumal jeder Lieb: 
— anhaf⸗ 
ten, und ſie haben nie⸗ 
mand gehindert, ſich des 
Ganzen, auch ohne Rück⸗ 
ſicht auf den guten Zweck, 
zu freuen. Sehr hübſch 
war, was das Material 
angeht, daß vorwiegend 
in Deutjchland gezogene 
Blumen verwendet wur: 
den. Tulpen, Rojen und 
Orchideen find die Lieb» 
linge der Gaifon, jo 
ehr, daß fie mit ihrer 
orberrihaft faft die 
ganze Yusftelung in 
einen rötlihen Schim⸗ 
mer tauchten. Natürlich 
war die Bracht nad) wes 
nigen Tagen binúber, 
und wir pretfen die Runft 
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Das von der Kronprinzeffin Cecilie geihmüdte Speifezimmer von Prof. Bruno Paul 


d 


Pied 


der farbigen Photographie, daß fie unjeren 
Lejern wenigftens einige Der am asawa 
ee Räume zeigt. Der Vortritt 
ührt wie billig der Frau Kronprinzeilt 
Die ihren Mittagstilch in einem von Pro: 
fejlor Bruno Paul entworfenen Zimmer auf: 


gebaut hatte. Rom Kronleuchter hingen Ge: 
winde herab, die fih zwilchen dem Tafel: 
geſchirr verliefen. Auf dem Tiſch ftanden in 
einer blauen Baje aus Wedgewood: Porzellan 
roja Rofen, und dieſer zarte blau-rote Yu: 
jammentlang wiederholte fih an den blau: 
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gerandeten Tellern, die mit roja Gtreublu: 
men gejdmiidt waren. Der Tijd) trug den 
Charafter des Empires, an das man aud 
jonft häufig gemahnt wurde, fofern nicht 
das Biedermeier feine gemütlichere, zwang: 
lojere al, übte. Ein Damenzimmer, 
ebenfalls von Bruno Paul, hatten Frau 
Hopmann und Frau Kapitän Schulze durch 
ein paar jchlichte Sträuße in altertümlichen 
Bajen aus der etwas nüchternen Sadjlichkeit 
des Raumtiinjtlers für die freundliche Auf: 
abe umgewandelt, Großmutters Kaffee: 
rangden zu empfangen. Die Blumenpradt 
eines ganzen Gartens hatte Frau Lotte von 
Mendelsjohn-Bartholdy in das Trooſtſche 
Speijezimmer getragen. Hier war, zumal 
aud) die Vorhänge und Tapeten jehr ftart 
ausgeprägte Blumenmujter zeigten, des Bus 
ten ſchon ein wenig viel getan. Aber diejes 
Zimmer wirkte nod) targ gegen das von uns 
zulegt wiedergegebene, ein Schröderjches 
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Damenzimmer von Prof. Bruno Paul 
Blumendekoration: Frau Hopmann, Frau Kapitän Schulze 


Schlafzimmer, das Frau Auguſt Heye mit 
einer wahren Laſt von Blumen und Früchten 
ausſtaffiert hatte. An dieſem Raum hätte 
Hans Makart ſeine Freude gehabt; er war 
mit ſeinem Prunk gewiß kein Beiſpiel für die 
eher ſpartaniſch als ſybaritiſch geſinnte mo— 
derne Raumkunſt; im Gegenteil: ihr wurde 
hier ein luſtiges Schnippchen geſchlagen, wie 
es die Vereinigten Werkſtätten wohl noch 
kaum unter ihrem eigenen Dache erlebt 
haben. — 

Und nun nod ein paar Morte über uns 
Jere Einjchaltbilder und Runjtbeilagen. Eine 
Fanfare in Rot eröffnet das Heft: das Por: 
trát des Gebeimrats Prof. Dr. His. Hugo 
Vogel Dat den bedeutenden Mediziner im 
Profejjorentalar dargeftellt. Den roten Bejat 
des blauen Diantels und das rote Barett 
ftellt er in einen wirfungsvollen Kontrajt 
dem anders und Dod) verwandt getónten 

ot des Hintergrundes und der Tilchdede. 
Aber über diejem male: 
tijden Effett kommt 
der ſeeliſche Gehalt des 
Porträts nicht zu fura. 
— Dem bewährten Ber: 
liner Borträtilten folgt 
ein junger, aus Gale: 
fien gebürtiger Dialer, 
Georg Poppe, mit fet: 
nem Gemälde „Am 
yenjter” (zw. ©. 488 
u. ©. 489). Das Vio: 
tip ijt nicht eben neu. 
Man dent an Rafpar 

David Friedrichs 
„grau am Atelierfen: 
fter” und verwandte 
Darftellungen, die jämt: 
lid) in dem Wideritreit 
des freien und des Jim: 
merlichtes ihre tiinjtle: 
riihe Aufgabe jehen. 
Hier ift es niht an: 
ders, nur daß Poppe 
fih an der rein ma: 
lerijden Lófung nicht 
genügen läßt, fondern 
in guter alter Weile 
u bulieren beginnt. 

r ftedt bas junge 
Mädchen, bas aus fei- 
nem fühlen Stübchen 
in den ſonnendurchflu— 
teten Frühlommertag 
hinausblidt, in ein alt: 
fräntifches Roftüm, be: 
malt die Wand mit 
[teifen blauen Blümlein 
und füllt den leeren 
Fled im Vordergrunde 
mit einem gemütlichen 

Ihwarzen Räßlein 
aus. Poppe, der jetzt 
in Frankfurt a. : 
lebt, ijt ein Schüler 
Trübners, und es ift 
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bezeichnend für ihn wie für unfere Zeit, daß 
er der Strenge DdDiejes nun [Hon klaſſiſchen 
Imprejlionijten nicht folgt, fondern freund: 
lidere Wege eingejchlagen hat. — An Triibs 
ners Art — fo will es uns jcheinen — ers 
innert auch das Damenbildnis des jiingft von 
Stuttgart nad) Weimar berufenen Profeſſors 
Robert Weile (zw. ©. 496 u. ©. 497). Es 
ijt vortrefflid) fomponiert. Wie fein abge: 
wogen füllt der Hut auf der weißen Banfunter 
dem grünen Schatten des Baumes jeine Auf: 
gabe aus. — Bon dem Karlsruher Atademie: 
profejjor Friedrich Fehr zeigen wir in vor: 
trefflicher farbiger Wiedergabe ein erft vor 
furzem vollendetes Gemälde (zw. ©. 504 u. 
©. 505). Es beift „Sm Rlotterftall“ und 
fejfelt uns durch den tráftigen Zujammen= 
Hang der wenigen Farben Braun, Weiß und 
Schwarz. Mud) genrehafte Reize wohnen 
dem Bilde inne; wir Norddeutichen wenig: 
tens freuen uns, zwei zarte Ordensjung: 
rauen bei fo tüchtigem hausmütterlichem 

un zu jeben. — In einem gewiljen Zujam: 
menhang mit dem Aufjaß über den Dppen: 
permen Stall fteht das Bild von Walter 

eimig: „Auf dem Rennplag” (zw. S. 560 
u. ©. 561). 


aben dort unjere Lejer ein: 


mal, wozu ihnen jelten Gelegenheit geboten 
wird, in die ernfte Arbeit, die die Vorberei— 
tung für den grünen Rajen mit fic) bringt, 
jo mijchen fie * hier unter das elegante 
Publikum und können den maleriſchen Reiz 
ermeſſen, der über einem Rennen liegt und 
der ſeinen Wert hat, ganz abgeſehen von 
allen ſportlichen Erwägungen. — „Kraft und 
Gewandtheit“ würde man vielleicht früher 
ſymboliſch das Bildwerf von Profeſſor Louis 
Tuaillon genannt haben (zw. ©. 568 u. ©. 
569), und nicht mit Unrecht, denn die zwie- 
fade Äußerung der Stärke in der Bewegung 
von Reiter und Stier ift das Grundmotiv 
diejer Arbeit. — Wie geijtreid) John Lavery, 
der große englilche Bildnismaler, zu Harat: 
terifieren verjtebt, zeigt uns feine eigentiim: 
lide Studie (gam. ©. 576 u. ©. 577), die in 
ihrer nervöjen Haft einen ſchier aufregenden 
Sontraft zu den ruhigen und dod nicht min: 
der lebendigen Köpfen bildet, die Hugo van 
der Goes auf der Anbetung der Könige ver: 
einigt bat (am. ©. 580 u. ©. 581), deren 
Erwerbung Hi das Berliner Kaifer Fried: 
rich-Muſeum uns den fejjelnden und gründ» 
lihen Aufjag von *PBrofejjor Dr. Seed be: 
ſcherte. P. W. 





Schlafzimmer. 
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Entworfen von R. A. Schröder 
Blumendeforation: Frau Auguft Heye geb. Schröder 
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